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Der  reformirten  DogmaHk 

Zweiter   Theil. 

• 

Die    YoUendete    ErlösuDgsreligion , 

Theologia  revelata  als  foederis  gratiae  oeeonomia  post  legem  sive 

evangelica. 


Uebergang. 

S«  64.  Uie  natQrlich  sittliche  Religion  Ist  bestimnit  die 
geolTenbarte  Erlösiingsreligion  vorzubereiten,  indem  sie 
theils  als  Gesetzesreligion,  foedus  naturae  et  operum^ 
aufgefasst  mit  Erkenntniss  der  SOnde  und  ihres  Ellendes 
endet,  ohne  uns  aus  beiden  retten  zu  können,  —  theils  aber 
schon  als  beginnende  Erlösungsreligiouy /b^cleri^  jjfm- 
tiae  oeconomta  ante  legem  et  sub  lege  aufgefasst,  sich 
zu  vollenden  strebt  in  der  oeeonomia  post  legem  s.  evati^ 
gelica.  Ersteres  ist  die  negative,  letzteres  die  positive 
Vorbereitung. 

Wichtig  ist  der  Uebergang  aus  der  natürlich. sittlichen  Bell* 
gion  in  die  geoffenbarte ,  und  besonders  im  reformirten  Lehr- 
system sorgrältig  darzustellen  (§.  18  und  19).  Wenn  die  theologia 
naiuralis  als  niedrigere  sich  negativ  und  positiv  verhalten  muss 
zur  iheohgia  revelaia  als  der  höbern:  so  ist  sie  in  ersterer  Hin- 
sicht als  foedus  naturae  et  operum  d.  h.  als  Gesetzesreligion  auf- 
zubssen,  wie  solche  von  der  im  engem  Sinn  natürlichen  Reli- 
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gionsstafe  aus  in  heidnische  Kreaturvergötterang  ausartet  ($.  kS), 
Yon  der  im  engern  Sinn  sittlichen  Religionsstufe  aus  in  jüdische 
Werkheiligkeit  (§•  63).  Aber  auch  abgesehen  von  der  Aus- 
artung» welche  unvermeidlich  eintritt,  wo  das  Christenthum  dar- 
geboten aber  yerschmäht  wird,  vermag  blosse  Gesetzesreligion, 
die  der  Menschheit  als  das' erste  bestimmt  war,  ein  in  Sünde 
gefallenes  Geschlecht  durchaus  nicht  zu  seiner  Bestimmung  hin- 
zufuhren. Wohl  aber  wird  sie  negativ  dazu  mitwirken  und  die 
Erlösung  vorbereiten,  weil  Gesetzesreligion  uns  unsere  Sünde 
und  Unfähigkeit,  durch  eigene  Gerechtigkeit  Heil  zu  erwerben, 
klar  zum  Bewusstsein  bringt,  und  uns  an  diesem  Wege  völlig 
verzweifeln  macht.  So  bereitet  negativ  die  iheologia  fuUuralis 
die  geoQenbarte  Erlösung  vor.  —  Die  iheologia  naturcUis  hat 
aber,  da  sie  keineswegs  nur  foedus  operum  ist,  noch  schlechthin 
Met  Offenbarung  entbehrend  irgendwo  verwirklicht  sein  kann, 
auch  ein  positives  Verbältniss  zur  Erlösung,  und  ist  auch 
aufzufassen  als  beginnendes  foedtu  gratiae,  nur  dass  dasselbe 
hier  noch  gebunden  erscheint  und  verhüllt,  d.  h.  als  oecanamia 
ante  legem  und  sub  lege.  Mit  dem  Bewusstsein  verschuldeter 
Sünde  und  ihres  Elendes  verbindet  sich,  allerdings  nur  weil 
Gottes  Liebe  und  Gnade  sich  zu  spüren  giebt,  Bedürfiiiss, 
Ahnung  und  Verlangen  der  Erlösung;  neben  der  Verzweiflung 
am  Seligwerden  durch  eigene  Gerechtigkeit  regt  sich  Empfäng- 
lichkeit für  eine  im  Weltplan  beschlossene  Erlösung  der  Sünder, 
Ahnung  einer  andern,  neuen  Gerechtigkeit,  nämlich  des  Glau- 
bens, geweckt  und  belebt  von  der  ersten  Sünde  an  durch  die 
sich  offenbarende  Gnade  Gottes,  der  gemäss  ewigem  Weltplan 
zuerst  seine  Gerechtigkeit,  dann  aber  seine  Gnade  kund  geben 
will.  Die  Erlösungsreligion  ist  also  vor  ihrer  Vollendung  im 
Evangelium  Christi  obwohl  dunkler  geoffenbart  worden  und  hat 
von  Anfang  an  schon  in  der  natürlichen  Religion  latitirend  ihre 
seligmachende  Kraft  bethätigt.  Augenscheinlich  war  dieses  der 
Fall  in  Israel  und  bei  frommen  Patriarchen,  wo  ja  auch  die 
Offenbarung  sich  kräftig  gezeigt  hat,  namentlich  in  der  oecano' 
mia  sub  lege.  Ebenso  ist  schon  ante  legem  eine  Oekonomie  der 
Erlösungsreligion  anzuerkennen ,  von  wo  aus  namentlich  Zwingli 
auch  in  der  Heidenwelt,  weil  geheimere,  innerliche  Ofienbarun« 
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gen  dar  Gnade  Gottes  i  darom  auch  rettende  ErlßsnngsreBgion 
hin  imd  wieder  wirksam  geglaubt  hat,  wie  er  überzeugt  war^ 
nicht  xa  minderer,  sondern  zu  grösserer  Ehre  des  Logos;  denn 
gerade  Zwingli  ist  ein  strenger  Gegner  jedes  Pelagianismus 
nnd  giebt  nicht  von  ferne  zu,  dass  irgend  eine  Kreatur  sich 
selbst  zur  Seligkeit  verhelfen  könne.  —  Die  Lehre  vom  üeber- 
gang  der  theologia  naturalis  in  die  revekUa  hat  also  zuerst  das 
negative  Verhalten  beider  zu  einander  darzulegen^  dann  aber 
auch  ihr  positives  Verhalten  ins  Licht  zu  setzen. 

Darlegung. 

L  Gesetzes-  und  Erlösungsreligion ,  foedus  naturae  ei  operum 
und  foedus  graiiae,  somit  cognitio  dei  creatoris  und  4ei  redemr 
ioris,  weniger  genau  gesprochen,  Gesetz  und  Evangelium  sind 
sorgfältig  von  einander  zu  unterscheiden.  Die  erstere  ist  eine 
Kechtsreligion ,  gegründet  auf  das  göttliche  Gesetz,  welche  das 
Seligwerden  von  vollkommen  das  Gesetz  beobachtender  Ge- 
rechtigkeit verdient  werden  lässt;  die  letztere  aber  ist  eine 
Religion  des  Vertrauens,  der  Hingabe,  des  Glaubens »  welche 
gebaut  ist  auf  die  Gnade  Gottes,  und  das  Seligwerden  durch 
dieses  gläubige  Bauen  auf  die  göttliche  Gnade  vermittelt  sein 
Usst.  §.  63.  lU. 

1)  Gesetzes-  und  Erlösungsreligion  sind  von  je  her  wohl  un- 
terschieden worden;  jene  sollte  zuerst  eintreten,  um  uns  für 
diese  enpfonglich  zu  machen.  Es  ist  üblich,  sie  als  einen  von 
GoU  den  Kreaturen  ertheilten  Vertrag,  Bündniss,  foedus,  darzu- 
stellen. 

Zwnc OLi  IV.  109.  Seeaado  prodidit  sese  bonitas  medendo  (primam 
ereando).  Qoam  enim  lapsam  possei  qaaconqae  illi  placoisset  ratione 
restituerey  noUam  sequi  malail  qaam  qua  ipse  redemtor  fieret  hominis 
qid  anelor  foerat.  *—  IlL  180.  Qood  igilor  aemall  hie  dictari  sonti 
Q08  hactenos  de  pietate  sie  disseraisse ,  a(  salotis  per  Ch.  gratiaeqne 
nihil  meminerimos,  fnistra  cornicabantar,  primam  qood  omnia  non 
umol  neqne  eodem  loco  dici  possant;  deiode  quod  quicqnid  de  ani- 
i&ae  deique  connobio  diximas ,  sie  de  Gho.  qaoqoe  diclam  est  ^  qao- 
Bodo  de  deo;  postremo  quod  dei  cognitio  natura  sua  Chi.  cogni- 
tionem  antecedit. 


—   *  — 

Calyin  I.  I.  Aliod  est  .senlire  denin  fictorem  nostram,  aliad  vero 
graliam  recoDciliatioDis  in  Gho.  nobis  proposUam  amplecli.  vi.  1« 
Ordine  praecedil  illa  notiliae  species,  quis  sil  ille  deas,  a  qao  man- 
dus  est  coQditas  et  guberaatur,  deiode  adjungilur  altera  iaterior,  quae 
sola  mortaos  viviGcat,  qua  deus  etiam  redemtor  in  mediatoris  persona 
Gognoscitur.  —  Cons.  Genet.  ed.  Niemeyer  269:  In  hac  Augastini 
sententia  acqoiesco:  deum  qui  creavit  omola  bona  et  mala  ex  bonis 
oritura  praescivit»  et  scivit  magis  ad  suam  bonitatem  pertinere,  etiam 
de  maus  benefacere  quam  esse  non  sinere,  sie  ordinasse  homfnum 
societatem,  ut  in  ea  prius  oslenderet,  quid  posset  liberam  arbitriam, 
deinde  qoid  posset  gratiae  suae  bencflcium. 

MiBEs.  95.  Post  hominis  cladem  et  miseriam  ejus  restitutio  veuil 
consideranda  per  foedos  graüae,  quod  statim  a  lapsa  propositom  ho- 
mini  promisso  semine  benedicto.  Foedas  duplex  naturae  s.  legis 
et  operum,  ac  gratiae  i.  e.  evangelii  et  fidei.  Qui  tertiam 
Yolunt  seil.  Mosaicum,  non  satisattente  loquuntur;  sie  enim  Israeli tae 
a  foedere  graüae  et  salutis  per  Gh.  forent  exciudendi.  —  Cum  foe- 
d  u  s  non  solum  inier  aequales  ineatur ,  scd  etiam  saepe  inter  dispares 
autoritale  et  majestale ,  nihil  obstat  quominus  slatuatur  deus  per  sum« 
mam  quamdam  condescendentiam  foedus  pacisei  ac  ferire  cum  creaturis. 

A.  DiEST.  42.  Executio  decreti  perspicilur  in  operibus  naturae  et 
gratiae.  Opera  naturae  sunt  creatio  et  Providentia  remm  omnium, 
gratiae  redemtio. 

Rtss.  I.  169.  Foedus  dei  in  genere  est  pactum,  quo  deus  homini 
bona  quaedam  singularia  promittit  atque  officium  slipulatur. 

Wyttenb.  S*  989.  Successit  foedus  gratiae  in  locum  foederis 
operum. 

2)  Die  Gesetzesreligion  gründet  sich  auf  das  natürliche  Ycr- 
hältniss  des  Geschöpfs  zam  Schöpfer,  nitUur  jure  creationis,  als 
eine  Art  Rechtsvertrag,  in  vrelchem  Gott  SeUgkeit  zusagt  gegen 
vollkommene  Erfüllung  seines  Gesetzes  ^  justificatio  per  opera  oder 
legis.  S-33.  1. 

GiLv.  IL  vu.  1.  Legis  nomine  —  intelligo  formam  religionis 
per  manum  Mosis  a  deo  Iradilam. 

Beza.  I.  18.  Legem  vocamus  doctrinam,  ci^us  semen  est  natura- 
liter  cordibos  nostris  insitnm,  luculenüori  modo  inscriptom  duabos 
tabulis. 

Alst.  387.  Foedas  natarae  est  obligatio  mutoa  inter  deum  et  ho- 
mines,   nitens  jure  creationis«    Picitur  etiam  foedas  religionis 


—    5    — 

oafuralis.    889.   Respioit  perfeclam  homiDis   obedientiam  propriis 
Tiribos  praesUadam. 

Lbtdhck.  122.  Oeconomia  gratiae  patris  axiotv  at  creatoris  et 
hioc  legialatoris ,  quae  fo  foedcre  operaca  imprimis  considetanda  est, 
rapponit.  Porro  foedas  operom  creatioaem  homiois  ad  imagiaem  dei 
dtcit  adeoqae  evm  coDdiluni  jastam,  sanctam,  sapieDtem,  at  com  deo 
foedos  inire  et  erga  ex  amore  observare  posseL 

3)  Die  Erlösungsreligion  gründet  sich  auf  die  freie  Gnade 
Gottes  gegenüber  dem  sündhaft  gewordenen  Geschöpf  und  ist, 
des  Parallelismus  wegen  zwar  auch  als  ein  Vertrag  aufgefasst, 
in  Wahrheit  ein  Yerhältniss  des  Vertrauens  und  der  Hingabe 
an  Gottes  erlösende  Liebe ,  justificaiio  fidei. 

Zw.  IV.  109.  Greando  apparuit  bonitas,  qaam  in  hoc  creatus  homo, 
ut  deo  fraeretur,  in  hoc  ineidit  in  iojusliliam,  a(  jasüliam  agnosceret. 
Sic  bonitas  qaoque  in  redimendo  apparet,  quum  gratis  liberat  qui 
liberaliter  ereaveral,  et  in  hoc  liberat,  ot  über  faclas  homo  deo 
froatar.  —  III.  32i.  Hinc  mentis  desperatio  nasceretur,  nisi  meh'or 
deos  ae  Uli  sie  exposoisset,  at  ejas  miserieordia  (alo  flderet«  —  Po- 
tiorem  videt  mtaerieordiam  esse  vindicta.  Mfsit  coelcstis  pater  filiam 
svum  anigenitum,  quo  omDiam  spes  sie  firmaretar,  at  jam  liquide 
Tiderent  nihil  negari  posse,  ubi  filius  pro  jniseris  expenditur.  Is  ergo 
in  bonc  asum  missas  est,  ut  hanc  mentis  desperationem  a  carnis 
impotentia  —  tolleret  ac  vitae  exemplum  praeberet. 

Bull.  25.  Hoc  foedus  his  legibus  junxit,  at  deus  noster  deus  sit 
ac  per  Cb.  omnia  nobis  coelesüa  dona  communicel,  vicissim  homines 
boDc  deam  solum  agnoscant ,  buic  ani  ßdaat  illiasque  leges  observent. 

Beza.  I.  18.  Evangeliam  —^  doctrina  non  quae  sit  nobiscum  nala 
sed  quae  eaptum  hominis  superat  et  nobis  a  coelo  est  patefacia, 
in  qua  nobis  testatar  deos ,  se  velle  gratis  nos  servari  in  anico  filio 
sao,  si  modo  per  fidem  eam  amplectamar. 

Alst.  463.  Foedos  gratiae  est,  qao  deos  nobis  promittit  se  fore 
deam  noetram  et  daturam  nobis  vitam  aelernam  gratis  propter  media- 
torem  Gh.,  nos  vero  victssim  obligati  sumus  ad  credendam  et  sancte 
Ti?endam. 

Mabss.  96.  Saccessit  foedas  gratiae,  quo  deas  peccatorum  remis- 
sionem,  redemtionem  ab  omni  miseria ,  vitam  denique  ac  beatitüdinem 
aelernam  per  Gh.  redemlorem  et  mediatorem  hominibus  gratis  polli- 
eetor  sab '  eondilione  resipiscentiae  ac  fidei.  Ita  enim  dllexit  deas 
mondom  —  •—  — * 


—    6    — 

CoccBi.  80.  Foedofl  gratiae  est  conveiiUo  isler  daiim  e(  honffteni 
peccatorem  deo  declarante  libenim  beneplacKom  aoom  de  jvslitia  et 
hereditale  certo  semini  danda  in  mediatore  per  fidem  ad  gloriam 
graliae  ipaina  et  per  maDdatam  restpiseentiae.  97.  Toüua  novae  foe- 
derationis  causa  est  solam  beaeplacitum  yolaDtalia  deu  Declaratio 
liQJQS  beoeplaciü  est  ipsa  promissio,  qaae  est  foederis  gr.  fondas« 
Plane  igUar  nititur  hoc  foedus  testamento,  quod  est  libera  dispositio 
dei  salvatoris . 

Letdeck.  SS^.  Foedas  gr.  est  promissio  de  danda  peccatori  gratia 
et  gloria  vtvofjLoxE'&y]^ivi)  per  vo^ov  Tt^g  nCarecag ,  qua  anima  totam 
salatis  rationem  deo  tradit. 

Wtttenb.  $.  992.  Remissio  peccatoram  et  collatio  vitae  aeternae 
sant  promissa  foederis  gratiae. 

IL  Die  natürlich  sittliche  Religion,  namentlich  in  der  alt- 
testamentlichen  Vorzeit  durch  besondere  göttliche  Begünstigungea 
yervollkommnet,  wird  zwar,  wo  sie  den  Gegensatz  zur  böhern 
geoffenbarten  bildet,  nur  foedus  operum  sein;  wo  hingegen  schon 
Anfang  dieser  Offenbarung  in  ihr  latitirt,  schon  foeius  graikte, 
jedoch  nur  dessen  geringere  Stufen ,  Geeanomiae  anie  kgem  H  9ub 
lege  bilden.  Die  alttestamentliche  und  mosaische  Religion  ent- 
hält anerkannter  Massen  schon  erlösendes  foedus  gratiae  und  ist 
in  sofern  substanziell  Eines  mit  der  neutestamentlichen. 

1)  Die  alttestamentliche  Religion  ist  einerseits  foedus  operum, 
von  der  neutestamentlichen  also  ganz  verschieden;  anderseits 
schon  beseligendes  foedus  gratiae  und  substanziell  Eins  mit  der 
neutestamentlichen.  —  Foedus  operum  und  f.  gratiae  sind  ver- 
schiedene Religionsarten;  das  foed.  gratiae  aber  bethStigte  sich 
in  Yor-Oekonomien ,  somit  auch  im  Alten  Testament. 

Makes.  101.  Quandoqae  Y.  Ti.  nomine  ipsam  foedas  nalorae  et 
legis  intelligitor,  quo  sensa  dabitari  nequit  essentialiter  Y.  T.  a  No. 
et  legem  ab  evaDgelio  differre.  103.  Sapponendam  ergo  omnem  Mo- 
sis  oeconomiam,  qaae  venit  nomine  N.  Ti.  daplicem  a;^^aiy  ha- 
boisse,  nnam  legalem,  qualenas  exprimitar  qaid  homines  debeant, 
alteram  evangelicabi.  Qaare  at  non  gravate  concedimas  Lathe- 
ranis  Y.  T.  et  foedas  Mosaicam  sab  priori  ilia  aj^inet  praecise  con- 
siderata  toto  sobslantia  a  No.  differe  -  - :  ita  pertendimas  Y.  T.  sob 
altera  lila  a/^aet^  et  vestitom  circnmstantiis  suis  paedagogicis  -  -  foe- 
das iUud  vetas  cam  Adamo  statim  a  lapsa  initom  et  com  Abrahame 


pietDBi  et  eajQft  Ifosaica  oeeonomia  ftiitadmlniealiim,  idem  esse  qaoad 
iobslaotiam  cam  No.  qaalitor  foü  a  Gho.  iDnovatum  et  conflrmatam 
et  doo  testamenla  dfeantur  non  per  distribationem  geoeris  in  species 
ted  sobjeeti  in  accidenlia. 

Rrsa.  201.  Novam  foedas  sumitur  yel  late  pro  foedere 
gratlae  in  genere  com  peccatoribos  ioüo,  quod  locum  habuit  tarn  sab 
V.  quam  sab  N.  To;  yel  stricte  pro  foedere  gratiae  post  mani- 
festationem  Chi.  In  carne  promalgato.  —  Vetas  foedas  samitar  vel 
late  de  tota  dispensatione  sab  qaa  vixeroDt  patres  ab  lailio  mandi 
Qsqae  ad  Cham,  yel  stricte  designat  foedas  operum  seorsim  a  pro- 
missione  gratiae.  Qoi  ex  nostris  at  RoUocas  ,  Piscalor,  Treclatius  -  - 
dao  foedera  faciant  subslantia  diversa,  stricte  accipiont  yetas  foedas, 
promissionem  non  modo  separando  ab  eo  sed  etiam  ei  opponendo,  at 
y.  foedos  Sit  foedus  operam;  N.  foedas  Eyangelicam  et  fldei.  Qoi 
yere  nnam  solom  statoont,  ot  Galviaas ,  Martyr,  Ursiaas,  samant 
yoeem  foederis  latias ,  ot  gratiae  qaoqae  promissionem  licet  obscarias 
compleetatnr  9  et  qaia  promissio  illa  diyersimode  dispensata  fait  ante 
et  post  Gh.  distingaont  in  dao,  Vetas  et  Xoyam  distribatione  non  ge- 
neris  in  species  at  priores,  sed  sabjecti  secandam  accidentia.  Latbe- 
rani  a  V.  foedere  prorsus  excludunt  promissiones,  recte  qaod  attinet 
foedas  Mosaicam  stricte  samtam  qaoad  aj^caip  legalem,  sed  late  som* 
tam  et  altera  aj^taec  eyangelica  non  diyersam  erat  substantia. 

2}  Das  Alte  Testament  enthält  also  mit  dem  Neuen  Testa- 
mente, wie  gegen  die  Socinianer  behauptet  wird,  substanzieli 
Eine  Religion ,  sofern  nämlich  auch  in  jenem  schon  foedus  gratiae 
ist,  obschon  noch  in  bedeckter,  yorstuflicher  Oelconomie.  Das- 
selbe Erlösungsprincip,  die  dann  in  Christo  erscheinende  Gnade 
Gottes,  Gott  als  Retter,  wirkt  auch  dort  und  flösst  Glauben  ein 
an  das  für  Sünder  dennoch  yon  Gott  beschlossene  Heil. 

Bull.  26.  -  -  Priseos  iüos  dei  amicos  et  foederatos  per  solam  fidem 
in  Cham,  salatem  adeptos  esse  et  ob  spiritualem  hanc  caltum  deo 
aceeptos  fuisse.  Nam  promissionem  seminis  olim  exhibendi  colaerant. 
Ut  Petros  ait :  credimus  nos  quemadmodam  et  majores  nostros  non 
per  legem  sed  per  domini  Jesa  Ghi.  gratiam  seryari.  Et  Paalas : 
majores  nostros  ex  spiritoall  petra  bibisse,  qoae  petra  Gh.  erat.  Etsi 
plarimas  caeremonias  ac  yarios  ritas  habaerint,  nihilominas  tamen 
spirito  dncebantor. 

Mabss*  103.  V.  T.  sab  axtaa^  eyangelii  et  N.  T.  eandem  habent 
aotoreoi«  easdem  promissiones  aeternas,  eondem  Chom.  madiatorem^ 
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eaadem  reconcUiatioiiig  et  redemtionis  modam ,  eaftdem  fidem  et  tlia« 
Et  dum  Lotherani  faciles  dant,  fractom  et  meritum  mortis  Chi.  ad 
patres  fideles  pertinaisse  et  eos  illias  typos  ae  figaras  et  sacraaieiita 
habaisse,  negant  tarnen  pervicaciter  eandem  escam  spiritaalem  nobiscam 
comedisse  aat  fide  praesentem  Cham,  habaisse  aat  V.  T.  sabstantia 
idem  esse  com  No. 

Lbtd.  107.  Varia  fait  foederis  gratiae  dispensatio ;  ex  qaa  Y.  el 
2V.  Ti.  appellatio  est. 

Rtss.  200.  Vetos  foedas  late  samtam  notat  dispensatioaem  sob 
qaa  patres  Tixeront,  qaae  doctrinam  gratiae  veteribas  traditam  con- 
tinebat»  qaae  popalo  salotem  et  iritam  promlttebat,  palam  qaidem  sab 
coaditioae  perfectae  obedientiae,  -  -  tecte  vero  sab  condltiooe  poeai- 
tentiae  ac  fidei. 

Stapf.  TU.  383.  Qai  aatem  stataaat  (SocioiaDi),  Cham,  primom  atta-- 
lisse  yitae  aetemae  promissionem  -  hinc  est  qaod  negant  patribas  V.  Ti. 
factam  foisse  promissionem  vilae  aeternae,  et  foedas  gratiae  qaoad  essen- 
tiam  saam  omnibas  mandi  aetatibos  idem  faisse.  Patres  vero  potaisse 
spem  yitae  aetemae  concipere  non  ti  foederis,  sed  ex  divinae  übe- 
ralitatis  magnificentia. 

3)  Aber  die  Erlösungsreligion  im  Alten  Testamente  ist  nodi 
bedeckt 9  yermischt  mit  Gesetzesreligion;  dennoch  enthält  sie 
schon  dort  alle  wesentlichen ,  zum  Heil  nothwendigen  Elemente, 
theils  ideal  wirksame,  wie  den  loyog^  theib  das  historisch  wirk- 
same, jedoch  nur  als  Verheissong  oder  in  typischen,  allegori- 
schen Sinnbildern  und  Parallelen. 

Calt.  IL  yi.  2.  —  sacriGcia  legis  -  -  qaibos  aperte  edocti  faerant 
fideles  non  alibi  qaam  in  expiaüone ,  qoae  a  solo  Cho.  peracta  est, 
qaaerendam  salotem  esse. 

Alst.  704.  Foedas  idem  est  in  alroqae  testamento  qaantam  ad 
fandamentam ,  tractationem  et  obsigaationem.  Nam  yeteres  credide- 
rant  in  Ch.,  faeront  yocali ,  jastificati  et  sanctificati  aeqae  ac  nos ,  et 
sacramenta  rem  eandem  et  easdem  Chi.  gratias  exhibaerant  fide  sa- 
mentibas ,  qaas  nostra  bodie  -  -  nempe  Cham,  yitae  et  salatis  nostrae 
fontem ,  aatorem  et  materiam  et  illias  salataria  doiia.  Nam  de  petra 
bibentes  -  etiam  de  sangaioe  Chi.  et  de  manna  edentes  de  carue  Chi. 
sicut  nos  bodie  fide  facimas  -  - . 

Maebs.  102.  Male  Pontif.  Socin.  Anabap.  Senret.  Scbwenkf.  Af^ 
min.  stataant  pios  V.  Ti.  nallas  promissiones  spiritaales  et  yitae  ae- 
temae faisse  consecatos ,  cam  tarnen  coelestis  beatitadiois  spe  certa, 
qoae  promissionem  neeessario  praesapponit  non  obscare  docerentar 
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9$.  119.  Neqve  hie  fitandom  Jodaeoram  hodiemomm  Jodfeio »  qiii 
dieoalor  feleri  nattiim«  apertum  exsUre  in  saa  lege  de  vila  aetenui 
teaümoniiim »  -  -  promisaioaea  spiriloales  mysUce  sab  terreniB  com- 
prehensa  faiase. 

LiTBBCK«  117.  Erraot  qui  oeconomiam  aalutarem  patribi»  aob  Y. 
To.  negant,  vel  in  mere  legalem  converCant,  ignari  conailii  dei  in 
yofioStoic^  et  promisslonem  in  nQWjavayyikloj. 

in.  Die  natürliche  Religion ,  nirgends  absolut  Ton  allen  Re- 
gungen erlösender  Offenbarung  verlassen ,  obgleich  diese  Elemente 
der  Erlösungsreligion  ausserhalb  des  alttestamentlichen  Volkes . 
somit  in  der  Heidenwelt  noch  bedeckter  .und  schwächer  sind, 
kann  durch  diese  in  ihr  latitirenden  Wirkungen  des  götiUchen 
\6yo£  mOglicber  Weise  auch  unter  den  Heiden  eine  seligmachende 
Kraft  bewiesen  haben.  Obgleich  dieses  meist  dahingestellt  he* 
lassen  blieb«  scheuten  sich  die  Dogmatiker  doch  die  aus  der 
Vemeiaang  folgenden  Yerdammungsurtheile  auszusprechen,  da 
ja  einzig  der  uns  in  seiner  Vollständigkeit  nicht  bekannte  Er- 
wählungsrathschluss  entscheidet ,  wer  selig  werde  und  wer  nicht. 
ZwiNGLi  folgte  also  keinenf  bloss  indiTiduellen  Einfall,  noch  viel 
weniger  einer  pelagianisirenden  Erhebung  der  kreatürlichcn 
KiüLfte ,  wenn  er  auch  für  die  vor-  und  ansserchristliche  Heiden- 
welt zureichende  Erlösungswirkungen  des  nachher  Fleisch  ge- 
wordenen loyog  lehrt  und  durch  diese  Lehre  die  gloria  redemr 
toris  nur  völliger  anzuerkennen  überzeugt  ist.  §.  &.  IH.  2. 

1)  ZwiNGLi  anerkennt  Seliggewordene ,  wie  lu  der  neutesta- 
mentlichen  und  alttestamentlichen,  so  auch  in  der  heidnischen 
Welt  und  präsumirt  dieses  besonders  für  heroisch  oder  sittlich 
inCeUectuell  reich  ausgerüstete  Individoea. 

Zw.  IV.  65.  -^  Sperandmn  est  tibi  (o  rex) ,  fore  at  videas  saaeto- 
rom,  pmdentiam,  fideliam,  constantiam-,  fortioro,  virtaosomm,  om* 
Diam,  qoicanqae  a  condito  mundo  (üerant,  sodalitatem,  coetam  et 
eontobemiom.  HIc  daos  Adamos,  redemtam  et  redemtorem,  hie 
Abelom,  Enochnm,  Noacbum,  Abrahamam,  Isaacam,  Jacobom,  Ja- 
dam,  Mosen,  Josoam,  Gedeonem,  Samaelem,  Pineam,  Eliam,  Eli- 
aaeom,  Jeaajam  ac  deiparam  virginem,  de  qua  üle  praecinait,  Davidem, 
Ezeehiam ,  Josiam ,  Baptistain,  Petrnm ,  Panlam ;  hie  Hercnlem,  Th»« 
seom,  Socralem,  ArisÜdem,  Antigonam,  Nomam,  Gamillnoiy  Gatonesi 
Scjpienea;  hie  Lndovicum  piom  anteceiaonMqae  t«os  Ladevio<ta,  Phi- 
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Bppoa,  Pipiaot  et  qaotqaol  In  fideliine  migrarvnl  m^ores 
tnos  TMebis.  Deaiqoe  non  fait  Tir  bottw ,  Bon  erit  nens  stnclt,  boh 
MdUs  antma  ab  ipso  maodi  eiordio  uaqne  ad  ejas  consoBioiatioDeai, 
qaem  non  sis  isthic  cam  deo  Tisuras. 

ni.  $33.  Toto  errare  coelo,  qoi  damnationi  aeternae  solent  ad- 
Jodieare  nunc  GhristiaBoram  iDfantes ,  qaam  non  sint  baptismo  tincti, 
DQDC  vero  eo8  omnes,  qaos  GoDliles  vocamas.  Quid  enim  scimos 
quid  fidei  qaiaqae  in  corde  soo  dei  manQsenptom  teneat? 

S)  Die  Zuversicht»  mit  welcher  Zwingli  erlösende  Wirkungen 
in  der  Heidenwelt  auf  besUmmte  Heroen»  Weise  und  Ausge- 
zeichnete anwendet»  lässt  sich,  wie  ^hon,  zwar  in  etwas  ande- 
rer Abzweckung,  Ton  Calvin  geschehen  ist;  allerdings  bestreiten» 
ohne  dass  aber  darum  die  durchaus  unpelagianisch  verstandene 
Grundidee  selbst  im  reformirten  Lehrsjstem  unmöglich  wird. 

Zw.  Hl.  640.  Ubi  opera  fiant  deo  digna »  isthic  dodam  fhit  In 
deum  reifgio.  Probant  hoe  Jetro»  cojos  pectas  sie  coelesti  sapiealia 
imbatoa  erat»  nt  etiam  Mosi»  qui  coram  deo  loquebaCnr »  in  condendia 
legibus  esset  aaxilio ;  et  Cornelius  centario »  cojas  dens  eieemosynas 
oratiohesqiie  respexit»  aoteqaam  evangeliom  ei  esset  expositam. 

Calv.  III.  xYiv.  10.  (Vor  der  vocalio  seien  alle  Menschen»  wie 
auch  Zwingli  zagiebt »  in  der  gleichen  verderbten  massa»  auch  in  Er- 
wählten sei  nicht  schon  von  Natur  ein  spiritaeller  Same  vorhanden.) 
Exempla  quidem  profernat»  ande  probenl  electos  ante  illnminationem 
quoqae  non  fnlsse  a  religione  alieoos;  Paulum  in  suo  Pharisaeismo 
vixisse  irreprehensibilem »  Corneliam  eleemosynis  et  orationibns  faisse 
acceptam  deo  et  si  qaa  sunt  similia.  De  Paulo  concedimos »  In  Cor- 
nelio  dicimas  hallucinari,  «jam  olim  tum  illumlnatum  ac  regeneratum 
foisse  apparet»  nt  nihil  Uli  deesset  praeter  perspieuam  evangeIH  re- 
velationem.»  Sed  -  extorqnebnnt  istls  exemplis,  electosne  omnea 
pietatis  spirito  semper  esse  praeditos?  Non  magis  quam  si  qais  de- 
BMBstrata  Aristidis»  Socratis,  Xenocratis,  Scipionis»  Curli»  Camilli 
et  aliomm  integritate»  inde  colligat,  omnes  qui  in  coecitate  idolola- 
triae  defnemnt»  sanctimoniae  et  probitatis  faisse  studiosos.  U.  in.  4. 
Pateor  quae  in  Gamillo  fnerunt  speclosae  dotes  et  dei  faisse  dona  et 
jare  condemnablles  videri»  si  in  se  aestimentur,  sed  quomodo  natu- 
ralis probitatis  emnt  in  Ipso  decomenta?  •—  Certissima  solatio  est» 
non  esse  Istas  communes  natorae  dotes  sed  speciales  dei  gratias»  qnas 
varie  et  ad  eertum  modam  profanis  alioqoi  hominiboa  dispensat. 
(Vergleichsweise  aei  danun  einer  besser  von  Natnr  als  der  andere» 
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aber)  «trainqiie  Mb  saifonall  hsmanad  pravilatli  condition^  ineladi. 
Sed  ot  praestanlissiimis  qaisqoe  ftiit,  emn  semper  impedit  saa  aiUbfCio, 
et  pro  nihilo  habendam  est  qiiicqoid  laude  digaom  apparet  in  homi- 
niboa  profaois  -  -  apad  coeleaCe  tribaoaL  (Was  wir  unten  auch  TOft 
Zwingli  gelehrt  flnden,  betreffend  die  eigene  Kraft  der  mensehlicheo 
Natur). 

Rt88.  207.  Nemo  sine  mediatore  Cho.  ejusque  cognitlone  salvari 
potest.  At  Zwingllus  Herculem,  Theseuni ,  Numam,  Aristidem, 
Socratem  cet.  coelo  adscripsit.  Respondeo :  poUus  erravit  in  facto  quam 
In  jure,  nen  quasi  senserit  januam  salutis  patere  eitra  Ch.  sed  quia 
speravil  misericordiam  divinam  modo  nobis  occoKo  fidem  aliis  jnstil- 
lasse»  qao8  Tirtntibus  heroicis  tarn  egregie  illustrasset ,  qnod  patetex 
eo,  quod  expreaae  loquitur  de  iis,  qui  in  flde  migraruat«  Unde  ad 
Urbaoum  ühegium  ae  ita  declarat:  »quid  enim  scimtta»  quid  fldol 
quisqna  in  eorde  suo  det  manuscriptum  habeat?» 

3)  Richtig  verstanden  lehrt  Zwingli  nur  (ygl.  besonders  seine 
Declaraiio  de  pecc.  orig,  ad  ürbanum  Bhegium.  Opp.  IIL  p.  627], 
was  dem  reformirten  Sjstem  allerdings  möglich,  ja  angemessen 
ist,  dass  nämlich,  wie  überall,  so  in  der  Heidenwelt,  wer  selig 
geworden,  es  einzig  durch  die  göttlichen,  erlösenden  Gnaden- 
Wirkungen  des  \6yos  (Christi)  geworden  ist,  welche  wir  der 
Heidenwelt  abzusprechen  kein  Recht  haben«  Spätere  stimmen 
ihm  daher  bei.  Einige  bemühen  sich,  solche  durch  Reminis- 
ceuzen  aus  dem  alttestamendichen  Kreise  vermittelt  zu  denken. 

Zw.  IV.  95.  Audeo  et  divinum  appellare  quod  a  gentilibus  mu* 
taatum  est,  si  modo  sanctum  reh'giosum  ac  irrefragabile  sit;  id  enim 
a  solo  deo  esse  oportet  undecunque,  a  quo  tandem  proxime  adveniat 
(z.  B.  V.  Plato  oder  Seneca).  III.  633.  —  Haee  (Herrlich  Wahres 
sagt)  Seneca.  Qois  quaeso  hanc  flidem  in  cor  hominis  hojosscripsit? 
Neque  quisquam  putet  ista  in  evacuationem  Chi.  tendere,  nt  quidam 
nos  insimulant;  amplificant  enim  lUios  gloriam.  Per  Ch.  enim  acce* 
dere  oportet  quicumqae  ad  deum  veniaot.  Unde  socerum  Mosis  ne 
suspicamur  quidem  alia  via ,  quam  quae  dicit :  ego  sum  via ,  verltas 
et  vila,  ad  deum  pervenisse,  qua  et  Moses  et  omnes  venerunt.  641. 
Sed  81  gentllis  ostendit  operibus  legis  legem  in  corde  suo  esse  scri- 
ptam »  -  ergo  jam  evacualur  Gdes  et  recidit  res  omnes  ad  opera  ? 
Respondeo:  Panlum  praesupponere,  qui  opus  legis  faciat,  ex  flda 
ÜMere  eom.  Requirit  ergo  fidem  ante  omnia,  eam  vero  perhtbet  noa 
Tolentis  neque  currentia  sed  misereatis  dei  eaae« 
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BÜKM.  108.  Noa  aadieadi  Pelagiani  y  qnt  iegis'obMrY«lioii6  qvoli* 
dam  bomiaes  servatos  aaserebant«  qaam  aoa  sH  aalos  «xira  Gh. 

4)  Das  foedus  gratiae  auch  in  der  Heidenwelt  irgendwie  er- 
lösend wirksam  zu  denken,  denn  auch  nach  Zwingli  wird  Nie- 
mand durchs  foedus  operum  vom  ewigen  Tode  errettet,  ist  dem 
reformirten  Sjstem  darum  möglich,  weil  die  Erwählung  durch- 
aus nur  vom  freisten  Willen  Gottes  abhängt,  welcher  von  keinen 
äussern  mediis  gratiae  bedingt  ist,  diese  vielmehr  erst  anordnet 
und  wirksam  macht  Gewöhnlich  indess  denkt  man,  andern 
Konfessionen  näher ,  die  erwählende  Gnade  nur  wirksam  durch 
äussere  Gnadenmittel.  Zwingli  durfte  aber  mit  alexandrinischen 
Vätern  schon  dem  idealen  Christus  {Xoyos)^  darum  auch  schon 
idealern  Gnadenmitteln  erlösende  Wirkung  zuschreiben. 

Zw.  III.  638.  Ex  etectione  est  beafitado  et  gratfa ,  non  ex  sa- 
croram  s.  sacramentoram  initlatione.  640.  Cham,  prorsos  sanando 
taotam  profaisse  quantam  nocait  Adam  peccando.  —  Quod  si  quis 
dicet,  probabilias  esse  at  gentium  liberi  per  Gh.  serventur  qoam  at 
damnentar:  jam  certe  mions  exinaoibit  Cham,  quam  hi,  qui  intra 
ecclesiam  natos  damnaut,  si  citra  lavacrum  baptismi  moriaatur,  et 
plus  autoritatis  ac  fundamenti  habebit  in  scripturis,  quam  hi  qui  hoc 
negant.  641.  Non  ergo  est  sigois  alligata  religio,  pietas,  sanctitas, 
quamquam  a  sfgnis  abesse*  non  decet  eos,  qui  jam  docti  sunt.  — 

ly.  Die  Religion  also,  wie  sie  yor  der  evangelisch  christ- 
lichen Vollendung  sich  gestaltet  hat,  war  theils  foedus  operum , 
in  welchem  Alle  verurtheilt  sind,  theils  beginnendes  foedus  gror 
tiae^  welches  schon  erlöst  und  selig  macht.  In  ersterer  Hinsicht 
war  sie  eine  negative,  in  letzterer  eine  positive  Vorbereitung 
des  in  der  oeconomia  evangelka  a.  posi  legem  sich  vollendenden 
foedui  gratiae. 

1]  Alle  vor  und  aussercbristliche  Religion,  so  weit  sie  foedus 
operum  wurde,  ist  eine  nur  negative  Vorbereitung  auf  das 
Christenthum ,  indem  sie  dem  Menschen  seine  Sünde  zeigt  und 
ihm  klar  macht,  dass  er  aus  sich  seihst  nicht  selig  wird,  also 
seine  Bestimmung  verfddt. 

Zw.  III.  206.  Erat  qaidem  morbus  q:ilavTifeg  et  concapiscentiaa 
(die  Erbsünde)  in  me ,  sed  ego  ignorabam,  hoc  esse  peceatam,  —  per 
legem  sensi  iniquum  esse.    Lex  vero  est  sancta. 
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Galy.  II.  I.  1*  Torpissina  eei  ignoranfia  nostri.  2.  Talem  exigii 
noCJtianiy  qnae  noa  et  ab  omni  propriae  faoaltalis  confidentia  procul 
avocet  et  omni  gloriandi  materia  desUtntos  ad  subraissionem  addocat. 
3.  Qai  enim  se  ad  amnssim  divioi  jadicii  iaspicit  et  examinat,  nihil 
reperit,  qvod  anlmam  ad  bonatn  fiddciam  erigat.  vii.  1.  Lex  data 
erat ,  nt  hominem  ad  Gbum.  praepararet.  3.  -  quia  nos  peccatorom 
nostromm  nndiqae  conviotos  magis  inexcusabiles  reddit  et  ad  veniam 
reatus  expelendam  sollicitet.  6.  Lex  nobia  tripUci  modo  inaervit, 
nempe  jaslitiam  osteadit  et  nostram  impotentiam ;  tarn  ex  baciniqai- 
tal^n,  postremo  maledicUonem ,  ot  credamaa  in  gratiam  dei^  cajua 
misericordia  delet  lapsus  nostros. 

Pst.  Maet.  praef.  Dei  justitia  in  lege  expresaa  ita ,  nt  ex  pecca- 
tonim  eognitione  ad  dei  gratiam  perclpiendam  dedacat  nos. 

AuT.  9.  Gor  data  etbnicts  tanta  cognilio,  ai  non  jnstifieat?  Prae* 
parati  faeroni  hoc  pacto  ad  Gham.  ut  illnm  deinceps  faeilias  admil'» 
terent.  10.  Dei  qoalicanqoe  eognitione  debaernnt  eooaertari  in  or- 
dine«    Dahat  iia  cognitionem  sni,  nt  redderat  eos  inexeoaabilea. 

A1.8T.  387.  Foedas  natarae  triplicem  habet  naiim ,  t)  doctrina  baee 
aote  ocalos  ponit  primaeyam  felicitatem  (also  begriffsmässigen  Zostand), 
3)  miseriam  nostram  depiogit,  (3)  manet  nobis  norma  gratitndinia 
deo  redemtori  praestaodae). 

A.  DossT.  118.    Miseriae  cogniüo  est  ex  lege  dei. 

2)  Die  vorchristliche  Religion»  soweit  sie  schon  beginnendes 
focdttf  graiiae  war,  ist  positive  Vorbereitung,  Anbahnung  und 
Anfang  dessen,  was  im  Christenthum  vollendet  hervortritt;  denn 
von  der  ersten  Verheissnng  an  nach  der  ersten  Sünde,  protevan- 
gdium ,  ist  eine  und  dieselbe  Erlösungsreligion  vorhanden ;  aber 
noch  dvffch  unvollkommene  Stufen  oder  Oekonomien  hindurch- 
gehend. 

ZW..I1I.  644.  Eadem  est  fldes  ac  idem  testamentnm  sive  foedas, 
qnantam  ad  interiorem  hominem  attinet.  Periude  enim  prisci  illi  mi- 
sericordia dei  nitebantar  per  promissam  Gham.  atqae  nos  per  exhibitam. 

Galv.  I.  yi.  1.  In  lege  et  prophetis  expressa  Gt  Ghi.  menHo.  Ut 
transirent  in  vilam,  deam  non  modo  creatorem  agnoscere  necesse 
foit  y  sed  redemtorem  qooqae.  II.  vi.  2.  Veteri  popalo  deus  se  nam- 
qoam  ostendit  propitium ,  nee  spem  gratiae  nmqoam  fecit  absqae  me- 
diatore.  Dico  felicem  ecclesiae  statam  semper  in  Ghi.  persona  faisse 
(aadatom. 

LiTDECK«  364.    Foederis  gratiae  daplex  eat  oeconomiay  dispensatio 
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ex  ratkoe  mediatoris  vel  iaearnaadi  y«!  ineanatl«  Sapponeodum 
loed.  gr.  aenper  vigaisse  ab  ioiUo  secolerom  f.  ••  a  prima  promia«- 
sione ,  ideoqaa  V«  et  N.  T*.  non  diatiiigiii  easenüa.  Prima  promisaio, 
ffQUijevuyyiUov ,  est  amDiam  de  Oho«  promiaatonom  fandanentam. 
Nee  saffecitf  filiam  premisisBet  placait  ipsnm  aliquaado  patribaa 
osteadere  ia  incarnatioDia  praeladium;  oam  appariüonea 
diviaae  noa  alterios  personae  faerant  quam  filii. 

Rrts.  209.  Non  quaeritar,  an  foed.  gr.  Tarium  faÜ  qaoad  acci- 
deatalia  et  diverses  dfspensationis  ac  patefactiouis  modos,  sed  ao  idem 
ItaerU  qaoad  sobstantiam  et  partes  essentiales  foederis.  Nee  qaaeritar, 
an  patres  V.  Ti.  salvati  sin(,  an  illis  remlssa  sint  peccaCa,  an  spem 
aliqoam  vitae  aeternae  habnerint,  an  Cb.  ipse  iis  praedielas  faerit? 
Hoc  enim  negare  non  aasCinent  pleriqae  ex  adyersarifs ;  sed  an  ad 
Cb.  respaxeriat  et  in  spe  illias  ventari  seryaü  sint?  an  promissiones 
apiritaalea  etiam  et  coelesCes  de  vita  aetema  el  spiritu  s.  ipsis  datae 
faerinti  et  an  idem  qnod  nobiscom  in  Gbo.  initom  est  foedas  com 
ipsis  jam  eontraetom  foerit,  licet  obseorius  et  tectiost  Qood  negant 
Soc.  Anab.  Rem.  noa  asserimos. 

3)  Namentlich  ist  es  die  Prophetie,  welche  im  Alten  Testa- 
mente neben  sonstigen  Typen  und  andeutenden  Sinnbildern  zum 
faedui  gratiae  schon  gehört  und  eine  künftig  Tollkommen  sich 
offenbarende  Gnade  schon  als  yerheissene  darbot,  wie  sie  voll- 
endete Offenbarung  ankündend  selbst  schon  aus  derselben  Offen- 
barung ist. 

Galv.  II.  VI»  4.  His  valiclniis  ita  imbai  voluit  deas  Jadaeos,  ut 
liberationis  petendae  causa  recta  ocalos  ad  Gh.  converlerent. 

Pkt.  Makt«  3«  Grassier  Ghrysostomos  definiüonem  propoait ,  pro- 
phetiam  esse  enarrationem  futaroram;  plenior  deGoitio  erit:  facaltaa 
a  spirita  dei  collata  certis  quibusdam  bomioibaSy  qua  divina,  sablimia 
et  arcana  possint  certo  cognoscere  et  aliis  exponere  ad  aedificationem 
ecclesiae.  4.  Prophetia  est  facultas  qaaedam  a  deo  recepta,  propheiae 
enim  paüantar  afflalam  qaemdam  et  instiDctam  a  deo ;  est  igitar  pro- 
pbeta  nantios ,  interpres  dei ,  videt  praesentiam  spiritas  divini.  Forma 
est  revelatio  dei. 

MiaBs.  109.  y.  T.  sab  altera  illa  axioBi,  evangelica,  babebat  etiam 
ritnsy  cBltos  et  sanctoariam  mandaaom  Hehr.  IX.  1 :  qaae  exeraplari 
et  nmbrae  deserviebant  rerom  coelestiom  Hebr.  VIII.  5 ,  babait  rilaa 
et  caltas »  qoibaa  promisaio  contiaebat4ir  et  oaaftrmaibatar. 
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Kritik.  I>«8  Yerblütiiiw  d«r  natikUcfaea  und geoffenbarteii 
Rdigion  zur  Gesetzes-  und  Erlösungsreligion  ist  sohon  in  der 
Einleitiuig  beleuchtet  und  erledigt  worden.  Daraus  ergiebt  sieh, 
wie  bier  yora  Verhältniss  der  YorchrisUichen  zur  christlichen 
Religion  zu  handeln  ist,  sowol  yon  ihrem  negativen  als  Ton 
ihrem  positiven  Verbalten.  Die  meisten  Belege»  ans  der  vor- 
coGcejanischen  Zeit  gewählt,  zeigen,  dass  das  Wesentliche  der 
F5deralmethode  von  jeher  in  der  reformirten  Dogmatik  gelehrt 
ward.  Wenn  gemäss  der  von  Calvin  ausiübriich  dargelegten 
Einheit  und  Unterscheidung  der  alttestamentlichen  und  neutesta- 
mentlicben  Religion ,  so  weit  auch  jene  als  faedm  graliae  anfeur 
fassen  ist,  die  Formel  herrschend  wurde,  wthsUMia  untm 
iitmq^  itmi,  sed  in  varia  dispentaHone  vd  oeamamia:  so  ist  hin- 
gegen für  die  aussertestamentliche  also  bei  den  Heiden  dage» 
wesene  Religion  fast  nur  das  negative  Verhalten  zum  Christen« 
thum  gelehrt,  ein  positives  aber  dahingestellt  geblieben,  obschon 
ZwiNGLi  vollkommen  innerhalb  des  reformirten  Lehrstyslems 
diese  später  leer  gelassene  Stelle  mit  analogem  Inhalt  erfüllt 
hatte.  Denn  pelagianisch  ist  seine  Lehre  vom  Seligwerden  ed* 
lerer  Heiden  durchaus  nicht ;  weder  durch  Trefflichkeit  ihrer 
Nator  noch  eigenes  Verdienst  konnten  sie  Wahres  erkennen, 
Gutes  thun  und  selig  werden ,  sondern  einzig  in  Folge  der  gött- 
lichen Erwählung  und  Spendung  des  Glaubens.  Somit  ist  es 
aocfa  nach  ZwnfGLis  Lehre  nicht  das  allgemeine  göttliche  Thun 
nnd  Wirken,  sondern  es  ist  spezielle  Gnadenwirkung,  welche 
selig  macht,  der  Ch,  ineammdus,  der  loyos^  der  heilige  Geist 
oder  wie .  immer  das  Princip  der  speziell  erlösenden  Gnade  ana« 
gedrückt  werde.  Nur  darin  hat  also  Zwingli  von  Calvin  und 
der  herrschend  gewordenen  Orthodoxie  etwas  abweichend  ge- 
lehrt, dass  der  urkräftige  Impuls  wider  alle  Verherrlichung  krea- 
tnrlicber  Dinge  den  Nachdruck  auch  im  Historischen  entschie- 
dener auf  den  idealen  Gehalt  legt ,  welcher  somit  auch  vor  dem 
völligen  Erscheinen  in  der  äussern  Geschichte  alle  wesentlichen 
Wirkungen  bervorbriogt.  Bedenkt  man  sich  doch  besonders  in 
der  reformirten  Kirche,  so  ohne  weiters  die  ganze  ausserchrist« 
liehe  Menschheit  verdammt  zu  glauben,  was  jeder  thun  sollte, 
der  die  erlösende  Gnade  bloss  in  oder  doch  bei  den  äussern 
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ktrchlichen  Mitteln  wirksam  yorsteUt:  nan  so  wird  gerade  eine 
jedes  pelagianisirende  Element,  jede  Kreaturautonomie  ent- 
achieden  yerwerfende  Dogmatik  Tom  loyos  glauben  müssen, 
dass  er  erlösende  Strahlen  auch  in  die  Heidenwelt  gesandt 
habe ,  und  durch  diese  Lehre  ganz  gewiss  die  Ehre  des  Christus^ 
üir  welchen  die  Prädikate  ineamandui  und  ineamaiui  nur  acci- 
dentiell  yerschieden  sind,  gerade  yölliger  anerkenuen,  nicht 
mindern.  Zwingli's  Epistel  an  Urbanus  Rhegius  yertheidigt  diese 
Lehren  so  befriedigend,  dass  ihre  Möglichkeit  fürs  reformirte 
System  erwiesen  bleibt,  mag  immerhin  die  yon  Calvin  aus- 
gehende etwas  stärkere  Betonung  der  äussern  kirchlichen  Mit- 
tel die  yorherrschende  geworden  sein.  Wenn  Wiggbrs  Statistik 
den  Reformirten  Spiritualismus  vorwirft  und  das  wohl  besonders 
ZwiNGLi  zi^edacht  sein  mag :  so  wäre  auch  eine  wirkliche  An- 
näherung an  Spiritualismus  doch  immer  der  Annäherung  an  den 
gegenüberliegenden  fleischlichen  Standpunkt,  der  greifen  und 
tasten  muss,  mit  Augen  sehen  und  mit  Ohren  hören  wiH,  weit 
vorzuziehen«  Dieser  letztere  eben  hat  die  Verderbnisse  so  tippig 
erzeugt,  dass  die  Reformation  nöthig  ward.  Aus  einer  das  Ideale 
wesentlicher  betonenden  alexandrinischen  Richtung  könnten  diese 
Verderbnisse  nicht  entstanden  sein.  —  Auch  die  alttestamentliche 
Religion  betreffend  muss  die  reformirte  Dogmatik  das  mit  der 
neutestamentlichen  Religion  Gemeinsame,  somit  das  in  ihr  lie- 
gende foedus  gratiae  stärker  betonen,  während  die  Lutheraner 
eher  geneigt  sind,  die  Verschiedenheit  zu  betonen.  Sehr  be- 
greifliich ,  denn  diese  gehen  mehr  von  dem  historischen  Erschie- 
nensein Christi  aus,  jene  mehr  vom  ewigen  Christus,  der  von 
der  ersten  Sünde  an  schon  erlösend  gewirkt  habe;  ist  doch 
selbst  die  Incamation  kein  absolut  neues,  unerhörtes  Ereigniss, 
sondern  nur  der  Abschluss  einer  langen  Reihe  von  Offenbarungen, 
deren  Zusammengehören  mit  dem  Abschluss  durch  den  von 
Tertclliait  her  aufgenopmenen  Ausdruck:  praelvdium  ineama- 
iionis  treffend  bezeichnet  wird«  Freilich  aber  ist  dieses  aChri- 
stenthum  vor  dem  erschienenen  Christus»  vielfach  mit  auf  un- 
haltbare Exegese  alttestamentlicher  Stellen  gestützt  worden,  so- 
bald man  nämlich  sich  nicht  bewusst  blieb,  dass  allegorische 
und  typische  Parallelen  erst  vom  Christen  in  grösserm  Umfang 
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und  deatU<&erer  Auslegung  ins  alte  Testament  ^urßckgeschaat 
werden ;  nnr  darum  konnte  der  Kultus  sich  so  lange  ohne  christr 
liehe  Lieder  mit  den  Psalmen  behelfen.  Es  ist  aber  eben  so 
human  als  christlich  zu  glauben»  dass  auch  vor  Christus  schon 
die  menschliche  Bestimmung  erreichbar  gewesen ,  somit  das  Ge- 
müth  za  gläubigem  Vertrauen  auf  die  göttliche,  rettende,  durch- 
helfende Gnade  bestimmt  werden  konnte.  Dass  die  Verheissung 
des  Landes  Kanaan  irgendwie  auch  himmlisdie  Seligkeit  yer- 
heissen  habe,  mag  exegetisch  grundlos  sein ,  obwohl  man  neuem 
Juden  und  socinianisch  arminianischen  Exegeten  nicht  recht  ge« 
ben  wollte;  aber  es  leitete  das  richtige  Gefühl,  dass  ein  durch 
segnende  irdische  Yerheissungen  aufgerichtetes  Gemüth  implicite 
zu  der  segnmiden  Gnade  Gottes  überhaupt  hingezogen  wurde, 
und  in  jenen  Schattenbildern  doch  das  Wesenhafte  schon  hin- 
durch wirkte,  in  welchem  Sinne  etwa  dLessings  Erziehung  des 
Menschengeschlechtes]»  die  Sache  dargestellt  hat,  —  Dass 
ScHLEiBBMACHER  die  substanzielie  Einheit  alttestamentlicher  und 
neutestamentlicher  Religion  weniger  hervorhebt  und  hierin  wie 
uberiiaupt  im  Ausgehen  vom  Historischen  als  solchem  luther«)r 
nisirt,  ist  in  der  Einleitung  gezeigt  worden.  §•  16.  IIL  b.  5. 

%.  65.  Die  Gesetzesreligion,  eine  bloss  negative  Yor- 
bereitung  der  Erlösungsreligion,  ist  von  Gott  gegeben  nur 
ab  ein  Durchgangszustand,  um  die  einer  in  Sünde  fallen- 
den Menschheit  allein  angemessene  Erlösungsreligion  als 
nothwendig  aufzuzeigen.  Wo  daher  die  letztere  In  ihrer 
Reinheit  uud  vollen  Kraft  geoffenbart  worden  ist,  muss 
die  erstere  veraltet  und  vollständig  abgeschafft  sein.  Abror 
gatto  legis  oder  genauer  foedetis  opemm  et  %mtwrae. 

Gemäss  dem  ewigen  Weltplan  ist  die  Gesetzesreligion  zwar 
von  Gott  angeordnet,  aber  keineswegs  als  die  letzte  und  blei- 
bende, sondern  als  Torübergeh,ende.  Ihre  Bestimmung  ist,  die 
weit  erhabnere,  Sünder  selig  machende  Erlösungsreligion  für 
uns  möglich  zu  machen.  Da  nun  jene  nur  die  negative  Vor- 
aussetzung von  dieser  ist,  so  wird  jene  auch  nicht  in  diese  auf- 
gehoben und  aufgenoounen ,  sondern  gänzlich  durch  diese  be- 
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seitigt  imd  für  antiquirt  erklart.  Diess  die  so  ^chtige  Lehre 
von  der  obrogatio  legis  ^  oder  genauer  zo  reden  oftro^o/io  foederis 
opffum,  da  der  erstere  Ausdniclt  antinomistisch  missyerstonden 
l^erden  könnte.  Diese  obrogatio  ist  Tollständig  und  absolut  ohne 
abschwächenden  Vorbehalt  zu  behaupten,  denn  alle  abschwächen- 
den Schmählerungen  unsers  Lehrstücks  haben  entweder  eine 
pelagianische  Wurzel,  indem  man  das  Christenthnm  etwa  auch 
nur  wieder  zu  einer  ob  noch  so  yerbesserten  Gesetzesreligion 
herabdrücken  will  und  in  socinianisch  rationalistischer  oder  ka- 
tholisch semipelagianischer  Weise  yon  der  Beobachtung  dieses 
Yeryollkommneten  Gesetzes,  somit  yon  der  obedientia  evdngelica 
das  Heil,  ja  yom  Beobachten  der  die  praecepta  divina  über- 
biethenden  consilia  evangelica  ein  noch  höheres  Heil  ableitet; 
oder  sie  ruhen  in  unrichtiger  Auffassung  des  Begriffes  obrogatio 
legis.  Allerdings  das  Gesetz,  wenigstens  das  ewige,  göttliche 
Moralgesetz ,  wie  es  auch  im  Gewissen  sich  ausspricht,  kann 
niemals  für  die  Menschheit  ungültig  werden  und  abgethan  sein, 
bleibt  yielmebr  auch  für  Christen  die  Norm,  nach  welcher  ge- 
rade der  Erlöste  nur  um  so  eifriger  schon  aus  Dankbaiiceit 
streben  soll,  sein  Leben  zu  gestalten,  damit  die  Gerechtigkeit 
der  Gläubigen  besser  sei  als  die  der  werkheiligsten  Pharisäer. 
Somit  ist  das  Gesetz  selbst  nicht  abgeschafft,  wohl  aber  ist 
abgeschafft  die  bisherige  Stellung ,  welche  das  Gesetz  in  der 
Religion  hatte,  es  hört  auf  Fundament  der  Religion  zu  sein, 
kurz  die  Gesetzesreligion  ist  überall  antiquirt,  wo  Erlösungs- 
religion auflebt;  daher  diese  Lehre  genauer  dahin  bestimmt 
wird,  abrogirt  sei  die  kx  quoad  dominaiionem^  condenmationem 
el  justißeationem.  —  Alles  dies  gilt  yollständig  auch  yon  der  im 
Alten  Testament  enthaltenen  Gesetzesreligion,  nur  ist  noch  bei- 
zufügen, dass  yoUends  die  ceremoniellen  und  politischen,  d.  h. 
nur  aufs  besondere  Bestehen  des  jüdisch  theokra  tischen  Gemein- 
wesens abzweckenden  Gesetze,  also  die  Ux  positiva^  mit  dem 
Eintritt  des  uniyersalen  christlichen  Gottesreiches  in  jeder  Weise 
weggefallen  sind,  so  dass  sie  zu  beobachten  in  palästinensischen 
Gemeinden  zuerst  indifferent,  dann  geradezu  yerwerflich  ge- 
worden  ist,  seit  das  Christenthum  yon  allem  Palästinensischen 
frei  ward.  —  Diess  ist  keine  Auflösung  der  alttestamentlichen 
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Gesetze ,  sondern  ihre  Erfüllung ,  da  nun  statt  blosser  Schatten^ 
bilder  das  Wesen  selbst  in  Gültigkeit  eintritt;  Christus  löst  die 
Ton  Moses  ausgegangene  Gesittung  nicht  auf,  auch  nicht  im 
kleinsten  Pünktlein,  sondern  erfüllt  sie»  fuhrt  sie  bis  zur  Voll- 
endung, die  namentlich  in  der  Yerinnerlichung  des  Gesetzes 
besteht,  und  so  vollständig  Gesinnung  belebend,  Liebe,  ist,  dass 
mit  Paulus  geradezu  dem  äusserlichen  Gesetze  gegenüber  gesagt 
werden  kann,  es  sei  kein  Gesetz  mehr,  sondern  Glaubensenergie, 
was  den  Menschen  zu  seinem  Ziele  leite.  —  Diese  obrogatio 
foederis  gratiae  geht  insofern  vom  Menschen  aus ,  als  er  es  durch 
Sünde  vereitelt  und  gebrochen  hat,  obrogatio  a  parte  hominis; 
aber  da  die  Kreatur  sich  nicht  eigenmächtig  dem  jw  creationis 
ond  der  justitia  dei  entziehen  kann;  da  sie  das  Gesetz  mit  seinem 
Gericht  libertinistisch  zu  beseitigen  im  Gewissen  verhindert  ist:  so 
kann  nur  Gott  aus  freister  Gnade  eine  uns  nicht  mehr  zur  Be- 
stimmung leitende  Religionsart  durch  Offenbarung  einer  hohem, 
erlösenden  beseitigen ,  obrogatio  legis  m  parte  dei.  Das  thut  er 
keineswegs  bloss  nachbessernd,  sondern  gemäss  ewigem  freistem 
Bathschluss  und  Weltplan. 

jDariegung. 

L  Gemäss  dem  ewigen,  absolut  frei  bestimmten  Weltplan 
Goltes  ist  die  Gesetzesreligiou ,  lex,  foedus  operum^  da  sie  ein 
in  Sünde  fallendes  Geschlecht  nicht  zu  seinem  Ziel  hin  fordern 
kann ,  bestimmt  abrogirt  zu  werdeu  überall  und  so  weit  als  die 
Erlösungsreligion  auflebt  Ein  Weltplan ,  der  von  den  Kreaturen 
verderbt  und  darum  etwa  von  Gott  erst  nachgebessert  worden 
wäre,  widerspricht  der  wahren  Idee  von  Gott  als  dem  absoluten 
Wesen.  Lex  moralis  est  abrogata  quoad  dominationem,  condem- 
nationem ,  justißcationem. 

1)  Das  Gesetz  ist  durchs  Evangelium  abrogirt,  will  sagen, 
die  Gesetzesreligion  sei  anliquirt,  wo  die  Erlösungsreligion  auf- 
lebt, das  ethische  Gesetz  hört  auf  Basis  der  Religion  zu  sein, 
obwohl  es  immerhin  die  Norm  bleibt ,  womach  wir  unser  Leben 
gestalten  sollen. 

Zw.  m.  802.  Lex  est  aeterna  dei  volnntas ;  -  -  diyinae  leges  qaae 
ad  inferiorem  hominem  pertinent  aetemae  snnt.    ä05.   Liberalio  est, 
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-qood  lex  nitro  damnare  neqait,  samas  enim  sab  graüä.  205.  A  lege 
non  sie  sumos  liberaü ,  at  qoae  lex  vaU  facere  noQ  debeamos,  nallus 
enim  apex  de  lege  excideU  Sic  snmas  liberali :  qai  amat  libere  om- 
nia  faciC.  Immisit  ergo  deus  ignem  in  corda  nostra,  quoamorem  sni 
pro  amore  nostri  accenderet;  absolutio  legis  est  cbaritas.  Altera 
liberatiö  est,  qaod  lex  nitro  damnare  nequit,  sjimus  enim  sob  gratia. 

Galt.  II.  vii.  1.  Legis  nomine  non  solnm  deeem  praecepla  sed 
formam  religionis  per  manum  Mosis  a  deo  Iraditam  intelligo. 
14.  (Abrogata)  non  quod  amplius  illis  non  jnbeat  sed  ne  sit  illis  quod 
antea  erat ,  ne  conscientias  damnet.  Multi  dam  yolunt  sigoificare 
hanc  ab  illins  maledictione  liberationem  dicant,  abrogatam  esse  legem 
fidelibas.  Qaam  testatar  dominus,  se  non  venisse  ad  legem  abolen- 
dam  sed  ad  implendam,  nee  praeteritarnm ,  donec  coelam  ac  terra 
transeaty  apicem  ex  lege,  quin  omnia  fiant,  nihil  de  obser^antia  legis 
per  snam  adventum  detractum  iri  salis  conflrmat.  Manet  Igitnr  per 
Gh.  inviolabilis  legis  doctrina.  Abrogalio  pertinet  ad  constringendae 
conscientiae  vigorem  -  -  ad  servitutem  et  consclentiae  anxietatem. 
£x  bis  liberati  et  redemti  jumus. 

Pbt.  Miar.  276.  Lex  abrogata  est,  etiam  moralis  pars,  verum  si 
rectius  loqui  velimos ,  non  lex  abrogata  est ,  sed  domlnatio ,  quae 
illom  consequitor. 

AuT.  16.  Lex  mor.  est  aeterna  et  immutabilis,  qnippe  expressa 
imago  interni  conceptus  divini,  jnxta  quam  vita  hominis  est  instituenda. 

CoGCBJ.  61.  Foedus  operum  gradata  anüquatione  accedlt  ad  abo- 
litionem  1)  quoad  possibiiitalem  viviGcandi,  per  peccalum,  ü)  qooad 
damnationem  per  Ghnm.  in  promissione  datum  et  Tide  apprehensum« 
3)  qnoad  terrorem  s.  efGcientiam  metus  mortis  et  ser\itutis,  per  pro- 
mulgaüonem  novi ,  facta  peccati  ezpiatione ;  4]  quoad  luctam  peccati, 
per  mortem  corporis;  5)  quoad  elTecta  omnia  per  resurrectionem. 

Hbiobg.  H.  I.  232.  In  dissolutione  hojus  foederis  est  origo  foe- 
deris gratiae. 

Rtss.  369.  Licet  lex  sit  abrogata  qnoad  justificationem ,  in  fide- 
libns  quoad  maledictionem  et  etiam  quoad  coactionem  et  rigorem, 
semper  tamen  habet  usnm  directivum,  contra  Antinomos. 

2)  Diese  abrogalio  foederis  legtdis,  zeitlich  yeranlasst  durch 
das  Eintreten  der  das  Bündniss  brechenden  Sünde ,  obrogatio  a 
parte  hominis,  violatio,  kann  nicht  der  Mensch  aussprechen  noch 
bewirken«  sondern  nur  Gott,  indem  er  über  der  Gerechtigkeit 
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seine  erfösende  Liebe  offenbart  und  das  foeäus  graUae  darbie- 
tet, abrogaiio  m  parte  dei,   §•  19.  11.  5. 

Zw.  1.  307.  y, Jeder  empfindet,  dass  er  billig  yerdammt  wird 
naeh  der  Gerecbtigkeit  GoUes.  So  aber  Christus  ihr  genug  gethan, 
so  siod  wir  vom  Gesetz  erlöst,  es  kann  ans  nicbt  mehr  zom  Tode 
bringen;  aber  nicht  als  zieme  es  uns  nun,  das  Gesetz  zu  übertreten. ^< 

BoLL.  24.  Cum  homo  quantum  in  ipso  erat  funditus  jam  periis« 
sei,  —  tum  immensa  dei  dementia  se  exercnit.  Neque  enim  is  au- 
Tiliam  differt  quousque  homo  resipiscens  yeniam  petat,  verum  fugi- 
entern  sequitur,  in  gratiam  snam  restitnit,  ac  ejus  conscientiara  pla- 
calam  reddK  eo  quod  hominem  liberat  a  peccati  culpa  et  poena,  baec 
Tero  semini  benedicto,  Gho.  imponit.  Atque  hoc  est  illud  foedus  quod 
cum  Adamo  initum  est,  inde  reparatum  cum  No6  et  clarius  cum  Abra- 
hamo ,  in  libris  revelatum  a  Mose  et  demum  a  Gho.  sancitum  et  con- 
firmatum. 

Alst.  387.  Duo  vlae  sunt  a  deo  praescriptae,  una  in  lege  altera 
in  eyaogelio;  illa  prior  ante  lapsum  facilis  erat,  sed  illayie  lapsus 
eorrnpta  et  yastata,  ita  ut  sit  äßarog  Rom,  YIII.  3.  Haec  posterior 
yia  in  Adamo  secundo  est  aperta,  per  gratiam  fit. 

CoccBJ.  61.  Irritum  fecit  hoc  foedus  Adam  per  peccatum.  75, 
Homo  per  legem  hujus  foederis  damnatus  et  a  bonis  illius  exclususi 
manet  tamen  obligatus  ad  omnia  facienda,  quae  tum  lex  natnrae  tum 
deos  Jare  dominii  sui  ab  homine  exiget. 

Hbidkgg.  M.  I.  231.  Foedus  operum  peccato  interruptnm  est  non 
qQoad  obligationem  obedientiae  sed  quoad  promissionem  yitae,  quam 
pecealor  ex  foedere  operum  amplius  consequi  non  potuit.  Mansit  enim 
raplo  licet  foedere  obligatio  ad  obedlentiam,  quia  foedifragus  per 
peccatum  homo  et  creatura  rationalls,  quae  obedientiae  nexu  exsolvi 
oamqoam  potest,  esse  non  desiit  et  simul  accessit  obligatio  ad  poenam. 

3]  Aber  keineswegs  geschab  dieses  als  Nachbesserung  eines 
Gott  etwa  durch  die  Sünde  vereitelten  Weltplans ;  vielmehr  ge- 
mäss dem  frei  von  Gott  beschlossenen  ewigen  Weltplan  selbst. 
Gott  beschloss  von  Ewigkeit  zuerst  das  Walten  der  Gerechtigkeit 
und  das  Unzureichende  des  blossen  foedus  operum  kund  werden 
zu  lassen,  um  dann  sich  noch  vollständiger  im  foedus  gratiae 
zu  offenbaren.    §.  k.  IL  3.    §.30.  I.  3. 

Amrr.  294«  Dens  legem  non  aliter  dederat  quam  ut  ad  tempus 
solam  dorareL  295.  Abrogata  est  non  suo  sed  nostro  vitio ,  nam  inflr- 
nitashominum  tanta  fuit,  ut  legi  per  omnia  satisfacere  non  potuerit* 


Haus«  95.  Finte  foederis  opemm  in  se  eonsideraU  M«t  hoaiinig 
felicitas  —  qaamyis  deas  absolute  non  decreTisset  hoae  OToa« 
tomy  sed  ita  solom  homini  bonitatem  soam  vellet  testari,  regalam 
juslitiae  propooere  et  viam  vitae  indicare.  Piimis  illis  tabulis  per 
peccatam  fractis  SQccessit  foedus  gratiae,  quo  deus  peccatorum  remis- 
sionem,  redemtiouem  ab  omni  miseriai  yitam  deuique  aeternam  — 
polliceretur. 

Hbidbg.  I.  232.  In  dissolutione  foederis  operum  quoad  promissio- 
nem  ejus  per  peccatam  —  est  origo  novi  foederis,  conventio  gratulta, 
in  qua  deus  ex  libero  et  mero  beneplacito  suo ,  Gho.  mediatore ,  cre- 
denlibns  et  resipiscentibus  justitiam  et  vitam  addixit. 

FoKM.  GoNS.  731.  Ita  deus  gloriam  suam  illustrare  constituit,  ul 
decreverit  primo  quidem  hominem  integrum  creare ,  tum  ejus  lapsum 
permitterOy  ac  demum  ex  lapsis  quorundam  misereri. 

IL  Da  auch  die  alttestamentlich  vorchristliche  Religion 
nach  einer  Seite  hin  foeius  operum  war»  nach  einer  andern 
zwar  foedui  gratiaCf  aber  in  bedeckter  Gestalt:  so  ist  sie  mit 
dem  freien  Hervortreten  des  foedtu  gratiae  im  Evangeiiam  Christi 
veraltet;  in  ersterer  Hinsicht  völlig  abrogirt,  in  letzterer  aber 
so  ins  Christenthum  aufgegangen ,  dass  sie  als  etwas  Besonderes, 
vom  Christenthum  Unterschiedenes ,  gar  nicht  mehr  berechtigt 
ist.  Das  Gesetz  ist  also  abgeschafft,  auch  sofern  es  die  alttesta- 
mentliche  Theokratie  bezeichnet;  das  bürgerlich  ceremonielle, 
nur  bestimmt,  diese  Theokratie  bis  auf  Christus  von  der  Heiden- 
welt abgegrenzt  und  unverfälscht  zu  erhalten,  in  jeder  Weise 
weggefallen,  das  Ehische  aber  am  Mosaismus  so  abrogirt,  wie 
es  oben  gezeigt  ward ,  nämlich  als  Basis  der  Religion« 

1)  Die  alttestamenüiche  Religion  selbst  ist  veraltet,  sofern 
sie  Gesetzesreligion  war;  ins  Christenthum  aber  aufgegangen, 
sofern  sie  Erlösungsreligion  war. 

Marks.  101.  Quando  V.  Tl.  nomine  ipsum  foedus  naturae  et  le- 
gis intelligitur,  prout  lex  a  Mose  fuit  renovata  addito  intolerabili 
onere  rituum  legalium  et  jugo  strictissimae  politiae,  —  dubitari  ne- 
qult  essentialiter  V.  T.  a  No.,  legem  ab  Evangello  difTerre,  cum  illic 
exigator  justitia  operum,  hie  justitia  fidel  otferatur.   102.    Sed  sub 

altera  aj^iau  V.  T.  idem  est  quoad  substantlam  cum  No ; anti- 

qoandum  illarum  circumstantiarum  paedagogfcaram  respectu  juxta  illod, 
1»  dum  novum  dicit  antiquavit  prius ,  porro  quod  antiqaatar  et  senescit, 
prope  est  ut  evanescat. «    Hebr.  VII.  13. 


2)  GSnziich  und  in  jeder  Weise  abrogirt  ist  am  Mosaischen 
Gesetz  alles  nur  ceremonielle  nnd  politisch-judicielle ,  da  es  nur 
bestimmt  war,  thelL^  das  Volk  Israel  abgesondert  von  beidni* 
scben  Einflüssen  tfaeokratisch  zu  bewahren ,  theils  Schattenbilder 
des  KönAigen  zu  geben »  bis  Christus  käme. 

Zw.  ni.  203.  Leges  ciyiles  et  caeremonfales  —  ad  exteriorem 
hominem  attineat;  pro  temporom  ratione  yariantar,  caeremoniaies  per 
Cham.  In  nniversanr  snblatae  sunt. 

Caly.  II.  YII.  6.  Caerimonialfs  lex  abrogata ,  ejas  obsenratio  non 
soperyacanea  modo  sed  noxia  est.  Paalas  umbras  faisse  docet,  qua* 
mm  nobis  exstat  in  Cho.  corpus. 

Alst.  16.  Lex  jndiclalis  et  eaerimonialis  est  legis  moralls  appen-^ 
dix  Tel  temporaria  vel  perpetna;  perpetua  quae  est  juris  communis^ 
ot  qood  furtum  sit  puniendum ;  temporaria  quae  propria  sunt  politiae 
Hosaicae ,  vel  typus  sunt  Chi. ;  utrumque  est  abrogatum ,  nuUus  enlm 
populus  servit  amplius  ad  Ghum.  figurandum  modo. 

3]  Geschichtlich  ist  das  Positive  des  mosaischen  Gesetzes 
abrogirt  durch  den  die  Trennung  der  Christen  vom  Judenthum 
begründenden  und  den  Sinn  namentlich  aller  Sühnungsceremonien 
ToUendenden  Tod  Christi  am  Kreuze;  gänzlich  aber  aus  der 
Praxis  der  Christen  weggefallen  beim  Untergang  Jerusalems  und 
des  jüdischen  Gemeinwesens.  So  providenziell  antiquirtes  den« 
noch  wieder  beobachten  wollen,  wäre  yerderblicb. 

Alst.  16.  Lex  eaerim.  est  mortua  et  si  revocatnr  mortffera.  Cae-^ 
ranoDias  enim  Cb.  implevit  moriens  pro  nobis ;  duratit  partim  usque 
ad  Chi.  mortem,  partim  usque  ad  exeidium  Hierosolymitanum ,  nam 
ante  hoc  fempus  observatio  legis  fult  indifTerens. 

WoLLBB.  90.  Lex  eaerim.  sublata  est  per  Chi.  mortem,  anlea 
ejos  usus  erat  salobris,  post  mortem  usque  ad  evangelü  promnigatio- 
aem  indifferens,  sed  post  insainbris  et  mortiferus. 

4)  Hingegen  was  moralisch  war  am  alttestamentlichen  Gesetz 
oder  im  positiven  liegendes  allgemeine,  das  ist  nur  abrogirt, 
sofera  ea  Gesetzesreligion  begründen  würde,  gilt  hingegen  im* 
merfort  als  Norm  für  unser  Thun. 

Zw.  III.  SOS.  QuI  fiat  ut  ex  eadem  lege  qnaedam  senremus, 
qaaedam  vero  amputemns?  Quae  snb  regula  perpetuae  volnntatis 
dei:  „dilige  proximum  aicut  te  ipsum'*  contiueri  cernuntur,  num- 
qnam  aboleri  possnnt;  quae  vero  minus  jam  per  Ch.  antiquata  sunt, 
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finis  enim  legis  Ch.  et  charitas.  Cham,  ergo  et  charitatem  eandem 
rem  esse  oportet. 

Aret.  294.  Lex  moralis  non  eodem  modo  est  abrogata  qoam 
eaerimonfalis ,  illi  enim  debemas  obedientiam ;  lex  moralis  nihil  aliad 
est  quam  aetema  dei  regola  infasa  etlam  hominnm  mentibos.  It« 
manebit,  sed  vis  ejus  est  abrogata  etaatorltas,  maledictio  illi  ademta. 
90.  Lex  moralis  Inter  fideles  est  abrogata  1)  quoad  vim  jastiflcandi, 
2)  qnoad  condemnationem ,  3)  qaoad  dominationem»  4)  qaoad  da- 
etom  Ülam,  qao  meta  poenae  et  praemii  temponlis  bominem  arsit 
ad  faciendam  bonnm. 

WoLLBB.  100.  Lex  forensis  in  iis»  qaae  morali  eonsentanea  et 
jaris  commanis  sunt ,  nos  qaoque  obligat. 

5)  Das  Christenthum  darf  daher  als  reine,  von  aller  Hülle 
frei  gewordene  Erlösungsreligion  durchaus  nicht  als  eine  bloss 
yervollkommnete  Gesetzesreligion  aufgefasst  werden ;  denn  diess 
ist  die  Wurzel  theils  des  Socinianismus  theils  der  werkheiligen 
Verderbnisse  im  Papismus. 

Mabbs.  99.  Non  difTert  evang.  a  lege  perfectione ,  at  praeladendo 
Socinianis  fingant  Ponlificii,  com  lex  aeqoe  perfecta  sit  ac  eyang. 
qaippe  tam  perfecte  contineat  facienda  quam  evang.  credenda.  Et 
qaae  consilia  perfeclionis  et  evangelica  toIudI  per  Cham,  addita  legi 
cea  instrumenta  aptissima  ad  perfectionem  eminentiorem  ea,  qaam 
lex  praecipit,  at  continentiae ,  paopertatis  et  obedientiae,  qaibos  so 
monachi  obstringunt ,  talia  saot ,  at  eorum  vesligia  in  scrlptoris  non 
exstent.  —  Neqae  saniores  Remonstrautes ,  qai  tria  praecepta  fioguot 
evangelica  lege  dei  nallatenas  comprehensa »  de  sal  abnegatione ,  cra- 
cis  tolerantia,  Chi.  imitalione;  nam  haec  lege  compreheadi  et  vete- 
ribos  observata  fuisse  est  certissimom. 

Rrss.  I.  353.  An  Gh.  diel  possit  legislator?  Qaatenos  deos  est 
com  patre  et  sp.  so.  sine  dubio ;  sed  qaa  ^säy^pamog  noo  qoidem  le- 
gislator est  prlncipaliter,  qaia  praecipue  eyangelium  revelavit. 

Kritik.  Die  ahrogatio  legis  ist  sehr  klar  als  obrogatio 
foederis  operum  gelehrt  worden,  und  wo  die  alttestamentlicbe 
Religion  besprochen  wird ,  hat  man  auch  sie  für  ganzlich  abrogirt 
erklärt,  soweit  sie  foedus  operum  ist;  während  sie  hingegen, 
soweit  sie  foedus  gratiae  ist,  aufgehoben  ins  Christenthum  fort- 
dauert. Man  konnte  dabei  angelegentlich  zeigen ,  wie  das  ethische 
Gesetz^  freilich  in  anderer  Stellung  auch  im  Christenthum  die 
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onreränderliehe  Norm  bleibt ,  nach  wetcber  gerade  der  Erlösta 
am  eifrigsten  slrebt,  sein  Leben  zu  gestalten ,  ohne  dass  aber 
dieses  mit  zur  Rechtfertigung  gehört,  die  ja  alsogleich  mit  dem 
Ertöstwerden  schon  vollständig  eingetreten  ist.  Bei  so  klarer 
Lehre  konnte  daher  das  MissTerständniss  des  Antinomismus  auf 
reformirtem  Boden  nicht  entstehen,  so  wenig  als  die  spätere 
auch  missyerständlicbe  Reaktion  des  Pietismus  gegen  eine  der 
lutherischen  Orthodoxie  vorgeworfene,  doch  zu  geringe  Stellung 
des  Gesetzes  und  seiner  Befolgung.  —  Eben  so  angelegentlich 
ist  gezeigt  worden,  wie  der  Mensch  zwar  das  foeiu$  cperum 
durch  seine  Sünde  gebrochen  und  vereitelt  hat,  darum  aber« 
so  sehr  er  es  wünschen  möchte,  von  sich  aus  dasselbe  nicht 
abrogiren,  d.  h.  sich  weder  vom  Verpflichtetsein  zum  Gehorsam, 
noch  von  der  Strafe  der  Uebertretung  libcrtinistisch  dlspensiren 
kann.  Ist  er  also  immerhin  die  zeilliche  Veranlassung  und  eaiusa 
iecunda  der  obrogatio  legis  ^  so  geht  diese  doch  schlechthin  von 
Gottes  ewigem  Weltplan  und  Willen  als  wahrer  Ursacbliehkeil 
ans,  ist  exeeutiö  ieereti  aetemi.  Nicht  ist  etwa  ein  eigen tiieh 
besserer  Weltplan  von  den  Kreaturen  vereitelt «  von  Gott  wieder 
nachgebessert  worden;  sondern  es  ist  freister,  absoluter  Wille 
Gottes,  den  Menschen  zuerst  das  foedus  operum  zu  geben,  wel« 
dies  sie  durch  Sünde  brechen  würden,  um  ihnen  dann  erst 
idae  Herrlichkeit  im  foedus  graiiae  noch  vollkommner  zu  oflen- 
barea*  Das  Ghristenthum  ist  nun  erst  die  reine,  vollkommene 
Verwirklichung  des  früher  immer  noch  bedeckten  foedtis  graiiae^ 
darum  ist  es  ja  nicht  wieder  als  eine  blosse  Gesetzesreligion 
anizufassen,  noch  Christi  Verdienst  als  blosse,  wenn  noch  so 
voliefidete  Gesetzgebung,  wie  die  Socinianer  meinen.  Die 
Protestationen  gegen  diesen  Irrthum  lauten  etwa  so  scharf,  als 
ob  Christus  das  Gesetz  gar  nicht  vervollkommnet  habe;  diess 
aber  wäre  nur  ein  zufiilliger  Ausdruck«  denn  dass  auch  im 
Neuen  Testamente  Gesetz  gegeben  sei ,  ja  dasselbe  verinnerlicbC 
und  in  die  Gesinnung  versetzt,  also  vervollkommet,  ist  unbe* 
denkb'ch  einzuräumen;  nur  ist  diese  Leistung  Christi  gar  nicht 
sefaie  hauptsächliche ,  entscheidende.  Auch  der  semipelagianische 
Katholicismus  hat  die  spezifische  Bedeutung  des  Christentbums 
vielfach  misskannt,  was  sich  besonders  zeigt  im  ascetiseh  heili« 
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gen  ]>beBt  das  ttber  die  dlgemeineo  proMefta  dMna  bioaiu 
noch  eomilia  evangelica  beobachte,  somit  qp&ra  iuptnrogatianis 
verricbte,  welche  zum  eiufachen  Seligwerdea  nicht  erforderlich 
seien.  Gegen  solche  pelagianisirende  Erhebung  der  Kreaturen 
als  solcher  musste  scharf  protestirt  werden ,  seien  sie  nun  schon 
im  Naturstand  oder  im  erlösten,  gehobenen  Zustande  als  etwas 
verdienend  gedacht  worden.  In  keinerlei  Weise  ist  das  Christen- 
thnm  Gesetzesreligion;  denn  wo  solches  Hissverständniss  sich 
einschleicht,  da  wuchern  auch  alsobald  die  werkheiligen  und 
kreaUirvergöttemden  Yarderbnisse ,  wider  welche  die  Reforma- 
tion  protestirt. 

S'  66.  Die  Gesetzesrelifion  mit  Ihrer  Zumuthnng,  Ge- 
rechtigkeit zu  erwerben  durch  vollkommene  Erf&llung  dea 
Gesetzes, ^jti^fi/!ca^io  per  opera,  ist  fOr  uns  unzulänglich, 
well  dieses  foedus  operum  durch  die  Sünde,  und  zwar 
nicjbt  bloaa  ziifiUlig/  sondern  unansweichlich  gebrochen  ist 
Die  Sftnde,  in  Uebertretnng  des  Gesetzes  sich  erweisend, 
wird  in  ihrem  eigentlich  negativen  oder  privativen  Ur- 
wesen  und  Grund  begriflf  veranschaulicht  durch  die  biblische 
Erzählung  von  der  ersten  Sonde ,  peccatum  oHginans.  Sie 
Ist  dfe  bei  fehlender  Energie  des  spiritnellen  Lebens  ein- 
tretende Selbstheit  der  Kreatur,  ein  Sichselbstsetzen  auf 
Kosten  der  Anerkennung  schlechthiniger  Abhängigkeit  von 
Gott. 

Die  Gesetzesreligion  eröfinet  uns  den  an  sich  und  $x  jurf 
ereaiwms  zuerst  sich  darbietenden  Weg  zn  unserer  BestinuniDig» 
wr  Seligkeit;  wir  müssen  die  YerpHichtuag  vollkommen  be- 
griffunässiger  Lebensführung»  d.  h.  das  ganze  Gesetz  zu  halten, 
anerkennen»  so  zwar,  dass  jede  Uebertretung,  jeder  AbÜBLÜ  das 
Erlangen  dieser  Bestimmung  vereitelt.  Nun  aber  tritt  unver^ 
meidlich  und  doch  verschuldet  die  Sünde  ein  und  bricht  das 
foedus  operum ,  so  dass  keiner  in  demselben  selig  werden  kann, 
weil  keiner  die  eigene,  vollkommene  Gerechtigkeit  erreicht. 
Darum  ist  der  Begriff  der  Sünde  sorgfällig  zu  bestimmen,  nodi 
ehe  man  ihren  UmCRng  mittelst  vielerlei  Eintheilongen  entwickelt« 


^  w  - 

Za  dieser  Bestimmimg  fahrt  die  aiwbaiiUch  enablte  erste  Sünde 
Adams  9  welche  recht  eigentlich  die  Wortelsünde,  peceatum  orir 
ginam  genannt  wird.     Ein  positives  ist  die  Sünde  nichts  denn 
sie  ist  nicht  von  Gott  geschaffen  und  ins  Dasein  gerufen ;  darum 
kann  sie  nur  ein  en$  negaiimm  oder  genauer  privativurn  sein, 
ein  Abfall,   eine   Privation   an  der  spirituellen  Lebensenergie, 
welche  kein  zufalliges  dtmum  stq^eradditum  war,   sondern  zur 
Begriffsmässigkeit  der  menschlichen  Natur  gehört.    Diese  Priva- 
tion  muss  dann  nothwendig  in  den  niedrigem  Sphären  unserer 
Organisation   als  Störung,    positiv    werdende  Yerkehrung  und 
Trübung  sich  fortsetzen.    Fehlt  einmal  die  Energie  des  spirituellen 
Lebens,    welche  im   engern  Sinn  das  wahre  liberum  arbürium 
ansmacht,  so  gehen  die  Impulse  von  dem  Niedrigeren,  psychi- 
schen und  somatischen  aus  und  sind  begriOswidrig,  verkehrt; 
statt  aus  Gott  erregt  zu  sein,  stellt  sich  die  Kreatur  auf  sich 
sdbst,  wird  selbstisch*     Obwohl  aber  die  Sünde  als  ein  Sich- 
selbstsetzen  der  Kreatur  eben  von  der  Kreatur  ausgeht ,  so  steht 
doch  dieser  ganze  Process  wie  alles  übrige  unter  scUeebthiniger 
Abhängigkeit  von  Gott,  dessen  Weltplan  diesen  Gang  der  Dinge 
ewig  festgesetzt  hat.     Aber  fttr  eine  entstehende  Privation  kann 
Gott  nicht  positive  causa  sein,  sondern  causa  deserenst  d.  h.  die 
Enei^e  des  spirituellen  Lebens  in  der  Kreatur  tritt  dann  zurück, 
wann  Gott  den  diese  Energie  bedingenden ,  setzenden  göttlichen 
Einfluss ,  graiia  spscialis  oder  spirüus  s. ,  zurückzieht.    Warum 
er  das  gelhan ,  uns  die  Begriffsmässigkeit  unsers  Wesens  zeigt, 
dann     ons    von    derselben    abfallen    lässt    und    die    Kreatur 
ihrer  niedrigem  Kreatürlichkeit   iiherlftsst,   wissen  wir    nicht, 
aber  am  Recht  des  absoluten  Wesens,  die  Menschen  so  zu  wollen, 
wie  sie  sind ,  darf  nicht  gezweifelt  werden ;  jedenfalls  wird  uns 
nun  eine  viel  reichere  Kundgebung  der  gUnia  det,  als  wenn  er 
seinen  Gnadenbeistand  nicht  entziehend  unsere  Sünde  nicht  zu- 
gelassen hätte. 

Darlegung* 

I.  Die  das  foedw  aperum  brechende  Sünde  kann  nicht  zu- 
fällig ,  noch  bloss  vermöge  kreatürlichen  Entscheides  eingetreten 
«ein;  ihr  Eintreten  muss  im  Weltplan  gesetzt,  von  Gottes  frei- 
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stein  Wülen  ewig  beschlossen  sein.  Nothwendig  nicht  in  dem 
Sinn  als  würde  der  Mensch  zwangsweise  in  die  Sünde  geflihrt, 
denn  wozu  er  gezwangen  würde ,  dafiir  wäre  er  nicht  verant- 
wortlich, es  wäre  nicht  Bunde.    §.  50. 

1)  Die  Sünde  ist  nicht,  ohne  von  Gott  in  den  Weltplan  ewig 
aufgenommen  zu  sein,  zeitlich  eingetreten;  sie  kam  unvermeid- 
lich, aber  als  Verschuldung  der  Kreatur,  es  stand  also  nicht 
beim  Menschen,  eine  ganz  andere,  nämlich  sündlos  bleibende 
Welt  einzuleiten,  da  Gott  eine  zu  erlösende  gewollt  hat.  §.  50. 1. 2. 

Zw.  IV.  106.  Impossibile  hanc  carnem  sine  conlagione  circom- 
ferri,  imo  innoceDtiam  eadem  opera  ab  homine  exigas  atqoe  ab  eo, 
quem  in  latosam  paludem  sedere  jasseris,  opus  e  bysso  DiCidum  ae 
mandam.  108.  Lapsam  operatos  est  deus  sed  per  impulserem  velat 
instramentom ,  io  angelo  per  ambitiosum  animum,  in  bomioe  per 
impalsorem  daemonem  et  carnem. 

Calv«  III.  xTUi.  8.  Lapsus  est  primns  homo,  qoia  dominoa  ita 
expedire  censaerat,  cur  censuerit  nos  tatet.  Certnm  tarnen  est,  nen 
aiiter  censoisse,  nisl  quia  videbat  nominis  sui  gloriam  inde  merito 
illustnri.  —  Gadit  ergo  horao  dei  Providentia  sie  ordinante,  sed  sno 
vitio  cadit.  —  Nee  per  se  probabile  est,  sola  dei  permissione,  nulla 
ordinatione  hominem  sibi  accersisse  interilum.  Quasi  vero  non  con- 
stituerit  deus,  qua  couditione  praecipuam  ex  creaturis  suis  esse  velleL 

CoNS.  Genby.  299.  Primo  loco  videndum  est,  quo  modo  dei  vo- 
luntas  rerum  omnium  quae  in  mundo  gerontur  causa  sit,  neque  ta- 
rnen malortom  auctor  sit  deus.  304.  loane  est  illud ,  quae  mala  sunt 
non  dei  Toluntate  sed  permissu  duntaxat  fleri.  Quod  otiosum  ea  per- 
mittere  flogunt,  quae  scriptura  non  tantnm  eo  volonte  sed  autor« 
fierf  pronanciat ,  nimis  frivolnm  est  effuglum.  Dedit  hoc  Augustinus 
Don  nomquam  receptae  loquendi  consuetudini.  305.  Mlnime  dobium 
estf  snmmam  et  praecipuam  rerum  omnium  causam  esse  dei  volun* 
lalem. 

BazA.  Gonfessio  5.  Oportuit  hominem  i(a  creari  bonum  ut  esset 
tamen  mutabilis  et  de  isto  inlegritalis  statu  (sua  quidem  uoius  culpa) 
decideret ;  —  (alias  non)  haberet  deus  lanlum  argumentum  neque  ad 
demonstrandam  suam  misericordiam  —  neque  —  justiliam. 

Banaeus  Isagoge  III.  u.  12.  Elsi  homo  a  deo  creatas  est  cum 
libero  ad  bonum  vel  malum  arbitrio,  —  tamen  non  pcccavil  Adam 
contra  dei  volunlatem.  —  Neque  praevidit  modo  deus  peccatum  sed 
etiam  ordinavit ,   ut  eveniret  ad  sui  nominis   gloriam.    Itaque  juste 
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Tolaity  et  ordiiMvit,  ot  homo  eaderef,  —*  vi  miserieordiae  •(  jus* 
tifiae  snae  (hesanros  oetendereU  33.  Qood  valeat  üb.  arb.  boh  a^ 
jatnm  a  deo  io  primo  homine  demoastralani  est. 

CoccBJ.  66.  Peecavit  Adam  volmifarie  permilteate  deo  h.  e.  Bon 
danle  graliam  per  quam  certo  vellet  qaod  poterat  obedire^  et  saacte 
ad  p«ccaU  actam  concarreate,  non  yero  habitam  malam  infaadente 
Tel  peccatam  Id  bomiiie  operante. 

Lbtdbck.  226.  Credimas  deam  deerevisse  atqoe  etiam  velle  pe4>- 
eatam  ü.  malas  acliones  fieri ,  se  in  tempore  permitlente,  creatura  rero 
commiüeote.    Noluit  pecc.  Adami  impedire. 

HsiDBG.  Corp.  Tb.  X.  30.  Com  intelligere  qao  modo  creati  st- 
mos  Don  iralemos  —  maUo  minus  —  quo  modo  facti  ad  imaglnem 
dei  matari  potaerimas,  nt  tarnen  non  independenter  bomo  egerit  et 
dens  malom  non  fecerit. 

Rtss.  I.  158.  Deos  Providentia  sua  in  malam  regit  et  ordinat, 
Qt  eo  pennitlente  certe  eveniat. 

ScBLBiaM.  „Eine  Ansicht,  welche  die  Sünde  fOr  nnvermefdlich 
hielte,  wQrde  die  Notbwendigiceit  der  Erlösung  aufheben  und  könnte 
fcarai  noch  eine  ohristlicbe  sein.  (I)-^  Dennoch  hatte  auch  Adam  eine 
anerscbaiTene  SQndbafUgkeit,  die  Einseitigkeit  des  Geschlechtes  nnd 
der  Wechsel  der  Stimmung  musste  sie  begründen.  ^* 

S)  Dass  Gott  im  ewigen  Weltplan  eine  schon  dnrohs  erste 
ladiTtdunm  in  Sünde  fallende  Menschheit  gewollt  hat,  muss 
Gottes  würdig  sein.  Ihm  das  Recht  absprechen,  eine  solche 
Wesensklasse  hervorzarufen ,  ist  freyelhafl. 

Zw.  IV.  101.  Cum  Paulo  dicimus:  an  non  licnit  figulo  ex  eadem 
nassa  fingere  diyersi  generis  vasa?  Spiritom  et  lutum  conjungere? 
Ad  hunc  modom  conditos  bomo  est,  quo  deo  placnit,  cui  nihil  libetf 
qaod  non  sit  bonum ,  sanctom ,  justum.  Staut  suo  quaeque  ordine 
ae  clasae  105.  Ad  frueudom  deum  conditus  est  bomo,  hinc  deos  per 
legem  ingenium  suum  cum  homine  communicat ;  quum  vero  qoae  del 
notitiam  uuUam  habent,  a  lege  et  volontate  illius  abhorreant  et  caro 
ex  bis  Sit,  fit  ut  animus  divinis  rebus  aurem  praebeat,  caro  autem 
aversetur,  oe  homo  sit  angelos  aut  beloa.  139.  Labi  potuisse  a  nu- 
nüoe  est  inditom ,  foit  ergo  alicujus  boni  causa.  III.  325.  Sic  ä^g?/- 
ßioy  inier  ceteras  creaturas  quoque  Yoluit  hominem  habere  deus ,  qui 
inlerim  in  terris  babitaret,  Interim  vero  in  coelis,  ac  rursus  dum  in 
terra  esset  Interim  vinceret  Interim  cederet,  nos  vero  factorum  ejus 
caosaa  minime  exigeremus« 


CiL?.  IL  in.  1.  Vie  in  hoaiiiiig  Bttun  nihO  mm  nisi  eainem  et 
Me  qaippfam  si  potM  boni  elice.  Qaieqsid  non  est  spirilaale  In 
homine  dicilar  carnemn ,  —  qoieqoid  habemas  «  natara.  I.  xy.  8. 
Qoia  in  utramqiie  partem  flexibilis  erat  ejus  yolonlaa ,  nee  data  erat 
ad  perMverandom  constantia,  ideo  tarn  faciie  prolapsiu  est  ^  Ne- 
qoe  enim  aeqmim  ftiit  hae  lege  deom  constringi,  ut  hominem  faceret 
vel  qai  non  poaset  vel  nollet  omnino  peccare.  Praestantior  qaid'em 
MaseC  talis  natara,  Md  praecise  expostalare  com  deo,  quasi  hoc  de- 
Iraerit  conferre  homini,  plus  qnam  iniqaom  est,  qaando  in  ejos  ar- 
bitrio  fait  qaantalumcaoqoe  veilet  dare. 

DANiKus  ib.  Melior  erat  homo,  qai  com  libero  arbitrio  creabator, 
qaam  si  sine  eo  fleret,  nimiram  ut  yolontate  non  aotem  necessitate 
foret  bonos. 

3)  ObwobI»  wie  Alles,  was  geschieht»  unvermeidlich  ein* 
tretend  ist  die  Sünde  willensmässig  und  ungezwungen  yom 
Menschen  verübt  worden,  darum  eine  moralische  Schuld,  für 
die  er  verantwortlich  ist.  Diese  praktische  Seite  ist  mehr  her- 
vorzuheben als  die  theoretisch  wichtige  ewige  Vorherverordming 
der  SOode. 

CiLV.  III.  xxiii.  8.  Qaae  dens  fecerat,  valde  bona,  ünde  ergo 
illa  homini  pravitas  nt  a  deo  sno  deficiat?  Propria  malitia  quam 
acceperat  a  deo  pnram  naturam  corrapit,  saa  niina  totam  posteri- 
talem  in  exitiam  suam  atlraxit,  Qaare  in  corrapta  poüos  humani 
generis  natura  evidentem  damnaüonis  caasam  quae  nobis  propin- 
qaior  est  contemplemar,  quam  abscondilam  ac  penitas  incomprehen- 
sibilem  inquiramas  in  dei  praedestinafione.  —  Tametsi  aelerna  dei 
Providentia  in  eam  cui  sübjacet  calamitafem  condilus  est  bomo ,  a  se 
Ipso  tarnen  ejos  materiam  non  a  deo  somsit,  qaando  noila  alia  ra- 
tione  sie  perditas  est  nisi  qoia  a  pora  dei  creatione  in  vitiosam  et 
Smporam  perversitatem  degeneravft.  II.  v.  2.  Sobjiciont,  nisi  ex  li- 
bera  arbitrii  electione  tom  virtotes  tarn  viüa  procedont,  non  esse 
consentaneom  ot  homini  vel  poena  infligator  vel  praemiom.  —  Res- 
pondeo,  poenas  jore  nobis  irrogari  a  qaibos  peccati  colpa  emanat; 
quid  enim  refert ,  liberone  Jodicio  an  servili ,  modo  volontaria  copi- 
ditate  peccetar.  —  Falso  dieant,  si  peccatam  est  necessariomy  jam 
desinit  esse  peecatom  ,  si  volontariom ,  tom  vitari  potest.  Nego  pec. 
ideo  minos  debere  impotari ,  qood  necessariom  est ;  nego  vitari  posse, 
qood  volontariom  sit.  Pec.  non  est  ex  coactione ,  sed  ex  corraplione. 
IV«  !•    Necessario  peccant,  tamen  non  coacti  sed  volontarie. 
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BtzA  qn.  I.  41.  Dflffert  eoaelid  a  n^eesdtatey  Dmlta  neeesgaria 
slmul  ae  Tolontaria  sont. 

Dah.  ib.  13.  Ex  dei  deereto  nnlla  est  excosatio  Adami  —  non 
cogebatar,  ergo  reo«  fait. 

Lbtobgk.  214.  Originem  mali  sola  ecclesia  Reformata  recte  do- 
cely  maloin  non  est  ex  deo  neqoe  sunt  duo  principia  bonam  et  ma- 
lum.  223.  RecCe  Reformaü  in  synodo  Dordr.  III.  4.  et  Gatecb.  PalaL 
Qa.  6.  deom  ioitio  omnia  ereasse  bona ,  mortem  non  fecisse  sed  in- 
Tidia  diaboli  inlravisse  in  mandom.  Derivamas  originem  mali  a  sola 
crealarae  matabililate.  236.  Boni  et  mali  originem  invenire  religio- 
nis  omnis  mysterium  est.  Qui  eam  invenit,  errare  non  polest  in  sua 
tbeologia;  qai  illam  non  inyenit,  caespilat  abique. 

ScBLBixui«  fjDns  Eigenthflmiiche  der  chrisliichea  Frömmigkeit^ 
sofern  sie  aaf  der  Erlösung  berabt ,  ist  dass  wir  ans  dessen ,  was  in 
onsem  Zosländen  Abwendung  von  Gott  ist,  alsunsrer  arsprOngUcben 
That  bewnsst  sind,  welche  wir  Sfinde  nennen.^' 

n.  Gerade  die  genaue  Erkenntniss,  dass  das  Böse,  wenn 
schon  nicht  geschafien,  dennoch  in  der  Abhängigkeit  von  Gott 
irad  seinem  Weltplan  entsteht»  zeigt  auch,  dass  es  kein  ens 
fOBÜioym  aein  kann«  so  wenig  als  ein  reines  negativumt  sondern 
ein  en«  privaHvum.  Die  Wurzel»  das  Wurzelwesen  der  Sünde^ 
isl  du«  Privation  der  begrifismäsaigen  Energie  des  spirituellen 
LAeiis»  ein  Hangel«  dessen  Folge  dann  eine  verkehrte  Posi- 
(ioosarl  des  niedrigem  Lebens  wird.  Das  Zurücktreten ,  Weg- 
faileo  jener  Energie  aber  tritt  im  Menschen  ein ,  sobald  die  sie 
erregende  Einwirkuog  des  göttlichen  Gnadeubeistandes  entzogen 
wird.  DeuB  esi  eama  duerena  peccaii:  So  nur  erfahren  wir»  dass 
wir  dieaen  Beistand  bedürfen,  und  dass  Gott  ihn  nicht  schuldig 
ist,  nor  aus  freier  Gnade  ihn  g^en  will« 

1)  Die  Sfinde  ist  nicht  ein  Positives*  Substanzielles,  sonst 
Ware  sie,  wie  alles  Substanzielle  und  Positive  von  Gott  geschaf- 
fen, folglich  gut;  da  sie  aber  von  keiner  andern  Macht,  die 
neben  Gott  auch  Substanzielles  hervorrufen  könnte,  ausgeht, 
sondern  in  der  Abhängigkeit  aller  Dinge  von  Gott  befasst  ist: 
so  muss  sie  negativer,  genauer  privativer  Art  sein,  ein  Abfall, 
Privation  an  einer  an  sich  guten,  aber  endlidien  Substanz» 
privatio  boni.    S*  ^*  D-  ^ 


Galt.  Coiü.  Gene?«  399.  Noadkiin  com  AogmUno  qiiod  iamen 
ot  vere  ab  illo  diclam  libenter  ampledor,  in  peceato  s«  io  malo  ni- 
^il  esse  positivom;  est  enimargnüa  quae  mallis  noo  salisfaeeret. 

BoGAN^  167.,  Pec.  noQ  est  posilivom  i.  e.  quiddam  sabsisteoa  a 
deo  conditom,  nee  est  simpliciter  nihil  nee  simplex  et  pura  privatioy 
sicat  tenebrae  sunt  privalio  lacis,  sed  est  defectns  s.  deslructio  rei 
positivae  videlicet  operis  et  ordinis  divioi  in  sabjeclo ,  qaod  culpam 
sastinet  saae  depravationis  et  aversionls  a  deo,  nt  rnina  in  domo, 
caecitas  in  ocalo.  %t  si  aceednnt  motos  externi  et  interni ,  qoi  sunt 
res  positivae  sed  tarnen  errantes,  pecc.  ipsom  est  a  lege  dei  defectio 
et  a  Yoluntate  dei  aberratio,  äxa^la  et  confasio  ordinis  diyini.  Hoc 
senso  dicit  Thomas,  pecc.  non  esse  poram  pri?ationem  h.  e.  absen- 
tiam  tantom  boni,  sed  qaemdam  habitom  corroptam  i.  e.  tnrbatio« 
Dem  ordinis ,  quo  debebant  regi  omnes  vires  et  inclinaliones  nostrae. 

MiRBs.  64.  Coram  deo  non  est  qoid  sabslantiale ,  nam  sie  habe* 
ret  deom  antorem,  sed  privativom,  accidens  cormptivam  et  priva- 
tivom. 

Wbndil*  153.  —  non  ens,  entis  alicnjos  privalio  et  negatio, 

HiiDBGG.  M.  I.  170.  Non  in  positione  sed  in  privatione  non  nnda 
consistit ,  nam  omnis  positionis  propriae  qua  talis  deus  caosa  est.  204. 
Peccare  instar  pecodis  lineas  sine  ratione  transilientis  agere,  h.  e* 
peccicare  et  pecucare,  pro  qoo  pingaias  Latin!  peccare  snbstitae*- 
rotft,  est. 

2}  Damm  ist  nicht  die  Handlang  als  solche,  d.  h.  nutteriell 
schon  Sünde ,  sonst  wäre  Gott  der  Urheber ,  da  er  alles  that  io 
Alien;  sondern  im  Formellen  einer  Handlang  liegt  für  ans  die 
Sünde.  Daraas  erklären  sich  sonst  auflalleode  Sätze ,  die  indess 
bei  Lather  ond  Melanchthon  nach  vorkommen. 

Zw.  lY.  119.  Qaod  deus  fadt  libere  facit  aiienos  ab  omni  affectn 
boyIo,  igitar  et  absqoe  peocato.  Ut  adnlteriam  Davidis  qaod  ad  aa- 
torem  deam  pertinet  non  maffs  deo  sit  peccatam ,  quam  qaom  taaras 
totam  armentam  inscendit  et  implet.  ^  Homo  autem  peccat ;  1111  enim, 
qaod  affectibos  cedit  ^  lege  opus  est. 

Galv.  Cons.  Genev.  299.  Aliud  mihi  principium  somo;  qaae  pei^ 
peram  et  iajaste  ab  hominibas  fiant ,  eadem  recta  et  justa  esse  dei 
opera.  307.  Jasta  de  causa  licet  nobis  ignota  procedunt  quae  scele- 
rate  ab  hominibas  maleflcia  perpetrantur.  Etiam  si  reram  omniam 
prima  caosa  sit  ejus  volantas ,  peccati  tarnen  eam  aatorem  esse  nego. 
Jfam  qaae  homo  injoste  perpetjrat ,  vel  ambitione  vel  avaritia  vei  tibi- 
dine  vel  pravo  qaovis  ailo  affecto  inpitatoSy  qaqm  deas  josto  licet 
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oceolCo  judicio  per  maoom  ejus  faeiat,  nön  potöst  in  eton  qoadrare 
peccati  nomen.  Pecc.  in  homine  facU  prava  aliqua  copiditas;  indeo 
nihil  reperies  lale. 

KsGK.  159.  Periculose  definilar  pece.  qood  sit  actio,  qnia  omnis 
aclos  secondas  est  ab  acta  primo,  videlicet  deo;  —  pecc.  formaliter 
non  est  ipsa  actio  sed  vitiam  s.  defectas  actionis.  -—  Cam  pecc.  non 
Sil  actosy  etlam  ejos  causa  proprie  et  per  se  actns  non  erit  sed  de« 
feclns  alias. 

Amst.  3S19.  Dens  effectSve  concurrit  ad  pecc.  non  ratione  avofiCa^ 
sed  ratione  actos.  3^.  Actiones  sant  materia  peccati,  forma  peccati 
est  olvoiaLül.  Bonom  est  illius  subjectam  qaod  a  deo  est,  forma  au-' 
lern  mala  est.  401.  Materia  primi  peccati  est  esus  ipse  de  frocto' 
arboris,   qai  saa  natura  indilTerens  est,  forma  est  avofAia. 

Wknd.  516.  An  actus  qaatenus  est  actus  aliquando  pecc«  sit? 
Nego  —  alias  enim  haberet  deum  autorem.  Actus  quatenus  est  actus 
ans  est,  adeoque  a  deo  est.  Sed  pecc.  est  defectus  in  actione,  pri- 
Tatio  rectitodinis. 

HsiDBG.  I.  204.  Formalis  ratio  peccati  non  in  positione  sed  in 
privatione  non  nuda  consistit.  Nam  oronis  positionis  propriae  qua  la- 
lis  dens  causa  est.  Si  tamen  una  cum  subjecto,  quod  natura,  babi- 
tos  Tel  actio  est,  adeoque  concretive  inteUigatur,  positivurn ^oeari 
soleL 

3)  Ist  das  Wurzelwesen  der  Sünde  eine  Privation  an  der 
spirituellen  Lebensenergie,  der  Mensch  aber  auf  diese  Energie 
hin  eingerichtet:  so  folgt  aus  diesem  Mangel  und  negativen  Wesen 
der  Sünde  eine  Begriffswidrigkeit,  Verwirrung  und  Yerkehrung 
in  den  unterhalb  des  Spirituellen  liegenden  Sphären  der  mensch- 
h'chen  Natur,  und  so  nimmt  die  ursprünglich  negative  Sünde 
hier  die  Art  eines  Positiven  an.  Indem  also  Gott  für  das  Zu- 
rücktreten der  spirituellen  Energie  nur  co^a  deseren$  ist,  den 
Gnadenbeistand  des  heiligen  Geistes  entzieht:  erscheint  er  für 
die  nun  verkehrt  vom  Seelischen  und  Leiblichen  ausgehenden- 
Impulse  und  Handlungsformen  als  verstockende ,  verhärtende 
Ursächlichkeit. 

Zw.  1.  257.  „Adams  Tod  ist  nicht  allein  leiblich,  sondern  das 
Verlieren  des  inwohnenden  herrschenden  oder  führenden  Gottesgeistes, 
somit  das  Verlieren  der  ursprünglichen  Güte  der  menschlichen  Natur, 
so  dass  er  und  seine  Nachkommen  nichts  Gutes  mehr  vermögen ,  denn 
ne  sind  prestbaft ,  abgefallen  von  der  göttlichen  Natur ,  zu  der  thie- 

wm,  Bclom.  Dog nalik.  U.  3 


^  s*  — 

riaobeil  geneigt.  Die  gSUliche  ü( :  nicht  eigennützig  fiein ,  sondern 
sich  allen  Geschöpfen  zu  geniessen  geben;  die  thierische  ist:  sieh 
selbst  lieb  haben,  alle  Dinge  am  sein  selbst  willen  than.*^ 

Galy,  II.  IT.  9.  Siqnideni  qanm  snblato  dei  lamine  nihil  quam 
eaügo  et  coecitas  sapersit,  qaom  ablato  ejus  spirita  corda  nostra  in 
lapides  ohdarescant,  qaom  cessante  ejns  directione  in  obliqaitatem 
contorqueantor :  rite  excoecare,  iadqrare,  inclinare  dicitnr,  qalbas 
faealtatem  videndi,  parendi,  rede  exseqoendi  adimit.  —  ObsUoatio 
eordis  divina  est  ad  roinam  praeparatio.  I.  xriii.  2.  Et  carte  nisi 
intas  operaretor  in  menlibos  hominnm  non  rede  didom  esset ,  an- 
ferre  labiam  a  Yeracibos  et  a  senibas  pradentiam ,  —  se  ezcoecare 
hominom  mentes  ac  yertigine  percatere,  spirita  soporis  inebriare, 
incntere  amentiamy  obdarare  corda.  Haec  ad  permissionem  malti 
rejiciqnty.  ac  si  deserendo  reprobos  a  Satana  excoecari  sineret;  sed 
quam  diserte  exprimat  spiritas,  jasto  dei  jodicio  iniigi  coeeitatem 
el  amenUam,  nimis  frivola  est  illa  solalio. 

BucAN.  169.  Illa  natarae  corraptio  est  coelestis  imaginis,  f.  e. 
sapientiae,  YirCqtis,  sanditatis,  veritatis,  jastitiae,  qaibasin  creatione 
ornatas  faerat,  privatio,  et  in  horam  locam  imaginis  Satanae  f.  e. 
eoecilalis,  knpotentiae,  imporitatis,  vanitatis  d  injustitiae  saccessio, 
dt  ind^  nihil  nisi  peccare  potoerit  homo. 

Kbck.  151.  Naturam  pi.  pauci  videntar  recte  explicasse,  est  res 
difSciUiina  et  valde  sabliUs.  152.  Pecc.  qoatenas  privativ  est  noUam 
habet  eflicientem  causam  sed  deficientem  tantam ;  —  efßdens  caosa 
est  rernm  tantam  bonaram;  privationes  non  sant  enüa  sed  entiiun 
negatienes  in  certo  sabjecto.  Pec.  deinde  non  habet  flnem  proprio 
diclam  ergo  nee  causam  etficientem  proprio  dictam ;  nam  finis  est  rei 
perfectio ;  pec.  habet  Onem  vel  imaginarium  tantam  et  per  accidens, 
Yel  eliam  qai  non  lam  fiois  qaam  eaxctxovy  exlremum,  at  Aristoteles 
appellat,^  dici  debet,  at  poena  est  extremam,  qaod  peccalam  inse- 
qoilor. 

Alst.  406.  (v.  Eihsfinde^.  Est  privatio  nt  omne  peccatam ,  deiode 
Yitiosns  habitas. 

Hhidbo.  I.  906.  Sed  non  at  Pontif.  de  pec.  originaU  fingani  ~ 
privatio  para ,  qaae  in  rq!  privatum  esse  conslsüt  et  nihil  habitas  vel 
actionis  relioquit,  qaalis  mors,  coecitas;  verum  non  puraj  consistens 
in  rq»  privari  et  habitas  atqae  actionis  aliqoid  relinquens,  quaUs  aegri- 
ludo.  Non  enim  pecc.  sabjectam  plane  tollit  sed  cum  ppsitiva  actione 
et  qualitate  cui  adhaeret  conjungHor.  208.  Dens  qaoque  suas  habet 
partes  in  primp  peccato,  hominem  enim  sibi  reliquit. 


in.  Sonde  ist  nadi  gewOhnliehBr  S^fimtiön  afl«8  (%]Deft#- 
nSsdg)  vom  göttlichen  Gesetz  und  der  göttlichen  wlmiäspräe^ 
cynems  Abweichende,  sowol  positive  üebertretnng  als  negative^ 
Nichterreichen  des  Zngemutheten.  Biess  ist  allerdings  die  Sttnde, 
wie  sie  erscheint.  Ihr  eigentliches  Wurzelwesen  aber»  ange- 
schaut in  der  allerersten  Sünde ,  pecccdum  originanst  ist  ein  Sich- 
seihstsetzen  der  Kreatur  auf  Konten  der  Anerkennung  schlecht- 
hiniger  Abhängigkeit  von  Gott. 

1)  Sunde  ist  AHes ,  was  (willensmässig)  vom  Gesetze  Gottefl 
abweicht,  wider  oder  ohne  und  unterhalb  dieser  Norm  ist. 

Zw.  IV.  61.  Qaae  contra  legem  dei  fiunt  et  qaae  sine  lege  det 
ioQt  peccatum. 

KscK.  151.  P.  est  dyofjila  i.  e.  aberratio  a  regala  perfectionis  ho- 
mlni  a  deo  praescripta,  or(a  a  privaUone  imaginis  diyloaei  sobjectom 
male  disponente. 

WoLLKB.  65.  —  est  qaicqoid  le^i  diyinae  repognat. 

Altino.  91.  —  est  avofAia  s.  discrepantia  a  lege  dei,  defectos 
natorae  et  actioonm  in  creaturis  iotelligenlibus  pagnans  cum  lege  dei. 

Maebs.  63.  Pec.  Graecis  äfAaQxla^  hebr.  t^on  qaoram  atramqoe 
aberrationem  a  via  scopoqae  denotal;  proprie  est  ävofita  !•  e.  qulc- 
qnid  alienum  est  ab  olTicio,  quod  nobis  lege  praescribitur. 

Scblelerm.  „Die  Sünde  ist  posiMver  Widersland  des  Fleisches 
^er  den  Geist ,  Abwendang  yon  Gott ;  Geist  ist  das  was  Gottesbe- 
wQssItein  hervorbriogt,  Fleisch  die  natürliche  Lebenskraft  |  welche 
imh  FQrsichthätigkeit  sündlich  wird.  «< 

i)  Aus  der  biblischen  Erzählung  vom  Sündenfidl  lässt  sich 
das  innere  Wurzelwesen  der  Sünde  erkennen»  das  Sichselbst- 
letzen  der  Kreatur  auf  Kosten  der  schiechthinigen  Abhängif^eilr 
ein  Forsichselbst-,  Selbststandig-,  somit  Gott  gleich  sein  wolkn» 
Selbslliebey  damiti  auchUnglSiÄigkeit,  Missirauen,  UngehcMrsam. 
Aber  dennoch  eine  nur  niedrigere  Art  von  Abhängigkeit,  ein' 
mwalires»  Ifignerisches  Sein  für  den  Menschen. 

Zw.  III.  169.  Peccalam  vero  (unc  est  quam  neglecta  creatoris 
lege  se  ipsum  homo  seqai  malait  quam  signa  dncis  ac  domini  soi. 
Desdvft  ab  amore  dei  per  amorem  sui  ad  se  ipsum.  Ipsius  senras 
est,  se  magis  amal  qaam  denm,  et  baec  est  peccatl  mors.  Hoc  in- 
leniom  viliati  lapsiqae  hominis  est.  167.  Appetitas  omnlom  qnos 
TidemoB    impellit  eos   ad   sequendum  parandamqae  quod  cupiant. 
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Adam  dMs^  aeqntlifl  erat  fotoma,  eogaoacena  qaid  bonnm  aut  malam 
Bit.  Haec  est  igitar  esca,  quam  appetivit,  deam  esse,  ipsommet  scire 
qaid  boQum  quid  malum.  Hie  appetitas  onde  originem  habere  potait 
quam  ex  amore  sai.  Natura  ergo  est  bomo  sui  amans,  non  ea  na- 
tura qua  insütutus  fuerat  praeditusque  a  deo,  sed  qua  sorte  qaam 
deus  dederat  non  contentus  deo  yoluit  aequalis  fieri.  —  630.  Com 
deus  yetuisset  ne  de  ligno  seiend!  bonum  et  malum  ederent,  hoc 
sensu,  ne  umqoam  quiequam  scire  ex  sese  tentarent,  sed  per  cogi- 
tationes  omnes ,  per  deliberaliones  atque  consilla  a  se  ono  penderent. 
631*  Cupiditate  com  malum  bonumque  seiend!  tima  deo  parem  flendi 
superatuSi  —  confestim  oculos  recepit  non  eos  quidem  quos  spera- 
yerat  (ut  qui  ederit  Jam  boni  malique  perilissimus  fleret),  sed  qai- 
bus  malorum  omnium  turbam  —  inluebatur;  ac  protinus  concidit. 
Causa  est  amor  sui. 

Calv.  IL  I.  4.  Puerile  est  quod  de  gulae  inlemperie  vulgo  reoe- 
ptumAiit;  quasi  yero  summa  et  caput  virlutum  omnium  in  abstinentia 
nnius  tantum  fructns  fuerit,  quam  undique  affluerent  deliciae.  Altias 
igitur  spectandum ,  quia  prohibitio  ab  arbore  obedientiae  examen  fait, 
nt  parendo  Adam  se  dei  imperio  libenter  subesse  probaret.  Nomen 
(arboris)  ipsum  oslendit,  praecepli  non  alium  fuisse  flnemy  quam  nt 
sna  sorle  contentus  se  improba  cupiditate  altias  non  efferret.  Non 
male  Augustinus  superbiam  dicit  malorum  omnium  fuisse  initiam. 
Initium  rainae  erat  inobedientia  Rom.  V.  19.  Simul  deflexit  a  ve- 
ritate  ad  mendacium»  Satanae  illeeebris  caplus.  Si  foedum  et.exe- 
crabile  scelus  est  apostasia,  qua  se  bomo  conditoris  sui  imperio  sab- 
ducit  imo  petulanter  excutit  ejus  jugum ,  frnstra  extenuatur  pec.  Adae. 
Numqoam  repugnare  dei  imperio  ausus  esset,  nisi  ejus  verbo  incre- 
dulUB.  Infidelitas  radix  deflexionis  fuit,  hinc  emersit  ambitio  et  aa- 
perbia,  qaibos  annexa  fuit  ingratitudo.  -^  5.  Sicut  spiritualis  Adae 
vita  erat  manere  opifici  sno  conjanctum  et  deTinctum,  ita  alienatio 
ab  eo  fuit  animae  interitas. 

Boc.  169.  Homo  non  ex  galae  intemperie ,  sed  ex  infideliiate  de- 
flexit ad  mendacium. 

Kbck.  147  —  non  in  esu  fractus  —  sed  in  violatione  et  aboso 
aacramenti  facta  per  superbiam,  qua  deo  similior  adhuc  esse  praesa- 
mebat ,  -*  affectabat  ipsam  divinitatem. 

Alst.  394.  P.  primom  est  inobedientia,  defectio  a  deo.  396. 
Scholastici  eontendunt,  superbiam  fuisse  peccatum  omniam  primom, 
Rabbini  concupiscentiam ,  alii  inobedientiam ,  alii  inGdeUtatem.  Sic 
se  habent:  transgressi  sant  legem  specialem  et  in  ea  universalem; 
p.  ergo  est  nniversalls  injustitia.    Primo  se  offert  infidelitas. 


—    87    — 

M^alM.  68*  P.  primom  Mi  tnuwgressio  m'äBdati  diyini  admissa 
üben  Tolantale  hominis  decepU  a  Salaaa  in  setpente  ex  i'nfeliet  de- 
fiiderio  simililiidlais  nltioris  com  deo  conseqnendae.  Qnamyis  mait- 
dalam  illud  mere  posillvum  fui(,  nee  alio  fme  dalam ;  quam  u(  pro-» 
baretur  obedientia.  Initium  primum  fall  mentis  error ,  s.  incredula 
dabitatio.  67.  Pec.  angelorom  fuit  libera  et  voluntaria  eoram  rebellio 
adyersQB  deum. 

ScHLBiERM.  „Die  mosaische  Geschichte  vom  Fall  Adams  ist  nicht 
Geschichte  Einer  Yersochung,  sondern  Symbol  aller  Versuchohg; 
denn  sie  zeigt  die  beiden  HanptgestaKen  der  Sünde,  die  FQrsichthli- 
tifkjeit  des  Sinnlichen  im  Gegensatz  gegen  das  göttliche  Gebot  ai^d 
die  YenuireiDigiing  des  Gottesbewnsstseins.^^ 

3)  Die  mosaische  Erzahlang,  hochwichtig  um  das  Wesen  der 
Sande  anschaulich  zu  machen  ^  wozu  die  noch  weiter  zurück- 
gehende Vorstellung  vom  Fall  der  Engel  ebenfalls  dient/  hat 
keine  sonstige  dogmatische  Bedeutung,  mag  sie  immerhin  man- 
cherlei interessante  Bemerktingen  Veranlasst  haben. 

Zw.  III.  360.  Aedificaverat  summos  ille  artifex  feminam  ex  una 
stertentis  Adami  costa,  iofelici  nimiom  aaspicio.  Quid  enim  non  au- 
debit  femina  spe  fallendi  maritam  atqae  latendi,  posteaqüain  nat« 
vidissei,  eam  tarn  altam  dormisse,  nt  convelli  latus  non  sentiret 
coslamque  eximi?  Hujus  ingeniam  nactus  daemon  per  eam  statuit 
adoriri  virom.  £1  quamvis  callidam  crederet  audacemqae  ad  omnia, 
nceas  tarnen  genitam  vidit  adbac  artium  radiasculam. 

Kick.  148.  Diabolus,  pauIo  anle  lapsos  socios  miseriae  quaere- 
lai ,  indait  spcciem  serpentis  vel  potias  serpentem  obsedit.  Sugges- 
tiooes  diaboli  ~  sunt  cälamnia  et  mendaciam ;  haec  sunt  prima  Velut 
offlttiiim  peccatoram  principia. 

MAmKs.  67.  Pec.  angelomm  fait  libera  et  yohintaria  -^  rebellio, 
per  quam  a  nativa  sna  integritale  nitro  prolapsi  ex  filiis  dei  hostes 
iUtas  perpetai  facti  aant  irreparabiliter  in  aeternam.  Vulnas  eo  ma- 
gis  iosanabile  i  quo  sublimior  is  erat  gradas ,  quo  excidemnt.  An 
omnes  angeli  apostatae  simul  peccaverint,  an  soccessive,  et  qaando 
praecise  —  baud  Cacile  definitur.  Id  certum,  habuisse  eos  d^j^tiyoy 
soae  rebellionis,  qui  princeps  diaboloram  dicilur,  nee  diä  eos  persti- 
tjsse  —  quandoquidem  eorum  lapsus  praecessit  primoram  bominum 
defectionem ;  nee  tarnen  exciderant  ante  creationem  mundi ,  ot  Soci- 
oiani  pertendont,  quam  ne  tunc  quidem  fuerint.  Nihil  in  specie  do- 
cet  scriplora  de  illo  primo  po.  angelomm ,  qui  simpliciter  descrtionis 
ollroneae  a  Juda.  6.  aecasantor.  Non  ex  Genes.  VI.  2.  jadicandami 


oonevbUa  eom  mnlleribvs  eoelo  «xciditse ,  sam  {am  ta(ea  mali  erant ; 
8|tiriUiale8  natarae  corporearam  Tolaptatom  eapaces  oon  aant  Nod 
pasaiiBi  reparari  per  mediatorem,  nee  angelica  natora  est  aMempU- 
bUia  a  dei  fiUo. 

Kritik.  Die  Lehre  Tom  Entstehen  und  eigentlichen  Wesen 
der  Sünde  bat  eine  theoretische  und  praktische  Seite  und  selbst 
Caltin  sagt»  dass  man  angelegentlicher  die  letztere  entwickeln 
40IL  Wenn  aber  andere  Konfessionen  diesen  Ralh  so  eifrig 
befolgen »  dass  die  theoretische  Seite  des  Dogma  fast  mehr  dSH 
hingestellt  als  wirklich  gegeben  wird »  oder  dass  doch  die  ent- 
scheidenden letzten  Untersuchungen  vermieden ,  wenn  niohr  mit 
Ausflüchten  verdeckt  wurden :  so  lag  es  in  der  ganzen  Richtiing 
und  Art  des  reformirten  Systems,  ein  so  sehr  fürs  praktische 
selbst  wichtiges  theoretisches  Gebiet,  das  um  dieser  Beziehung 
willen  gar  nicht  etwa  specukUiones  frigidae  zu  nennen  ist,  ener- 
gisch zu  behandeln;  ja  man  fühlte  etwa  hierin,  wie  Lbydeckbr 
9agt,  den  eigenthümlichen  Vorzug  des  reformirten  Systems«  ob- 
wohl weit  richtiger  gezeigt  würde ,  dass,  genau  betrachtet,  diese 
angeblich  nur  reformirten  Lehren  vollkommen  gleich  auch  tob 
Luther  ausgesprochen  wurden  und  die  Lutheraner  jetzt  noch 
hierin  Einen  Weg  mit  uns  einschlagen  sollten.  Diese  Nachwei- 
sung ist  gegeben  in  der  auch  sonst  für  unsern  locus  vor  aller 
übrigen  Literatur  zu  erwähnenden  Schrift :  a  Der  Gegensalz  des 
Katholicismus  und  des  Protestantismus  von  Dr.  F.  G.  Baur. 
Tüb.  1834.  Abschnitt.  L»  Das  Verhältniss  der  Entstehung  des 
Bösen  zur  Prädestination  und  göttlichen  Ursächlichkeit  ist  ein 
Problem»  weldbes  von  verschiedenen  Punkten  aus  bearbeitet 
wird«  so  dass  es  keinen  Tadel  finden  kann»  wenn  auch  wir 
von  dieser  Sache  an  mehr  als  Einem  Punkte  des  Systems  ban« 
deb.  Was  hier  genauer  zu  zeigen  war»  ist  gerade,  dass  die 
Sünde  darum  nur  negatives  sein  kann,  weil  sie  in  der  Abhän- 
gigkeit aller  Dinge  von  Gott  entsteht  und  eben  doch  Sünde  ist. 
Aber  ein  reines  ens  negativum,  non  ens^  d.  h.  ein  blosser  Schein 
ist  sie  durchaus  nicht,  sondern  eine  gar  ernste,  im  Weltprocess 
bedeutende  Erscheinung.  Sie  ist  ein  negaiivum  an  einem  en$ 
posüivum^  d.  h.  ein  er»  privativum;  auch  das  aber  erschöpft  die 
Sache  nicht  |  non  mere  frivativmn,  abo  nicht  bloss  ein  Abbruch 
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m  dem,  was  zum  Begriffnnäskigeii  der  Hktionftton  Kreatur  gehört« 

Das  Gottesbewusstsein  als  donunirende ,  Impuls  gebende  höchste 

oder  spiritoelie     Energie  ist  das,   woran   ein  Defect    eintritt; 

die  imago  divtna,  explidrt  ab  juiiUia^  sanetüas   u.  s.  w.>  das 

eigentliche  liberum  arbürium^  d.  h.  eben  die  Energie  des  Spi- 

ritoellen  als  Impuls  gebende  Kraft  erleidet  einen  Abfall  und  diese 

Privation  ist   Anfang  und  Urwesen   der  Sünde ;  so  ist  sie  ens 

pntanlftmifii»    Nichtdasein    ron    etwas,    das  da    sein  solHe,    das 

Ton  dem  yollen  Begriff  des  Mensehen,  wie  Gott  ihn  setzt,  ge« 

fordert  wird.    Aber  die  Sünde  bleibt  nieht  bloss  and  nur  diese 

Priration  am  Spirituellen,  sondern   erscheint  in  iPolge  hieven 

als  Slömng»  Verkehrang  des  Menschen,  wenn  beim  Mangel  der 

kiftfUgen  Impulse  aus  spirituellem  Leben    nur  yon  geringeren 

Sphären  unserer  Natur  aus  Impulse  ausgehen.    Was  eigentlich 

dienen »  mitergeordnet,  geleitet,  gemässigt,  in  Harmonie  ertialten 

werden  sollte  durch  das  Spirituelle:  das  ist  nUn  gleichsam  sich 

sdbsl  überlassen ,  daher  der  Ausdruck :  a  Gott  verlässt  die  Kreatur 

und  überlässt  sie  sich  selbst,»  was  nur  sagen  will,  dass,  weil  eine 

spiritoelie  Energie ,  die  sich  in  der  höchsten  Art  von  Abhängig«* 

keit  dorch  die  edelste,   dem  Spirituellen  angemessene  göttliche 

LeitoBg  und  Einwirkung  (d.  h.  den  heiligen  Geist)  erregen  und 

fifaren  liesse,  nicht  mehr  da  ist:  so  fallen  wir  den  niedrigem 

Aitctt   TOD    kreatürlicher  Existenz  d.  h.  Abhängigkeit  anheim. 

Ate  Sünde  erscheint  nun  in  den  niedrigem  Sphären  gar  nidit 

mehr  als  blosse  Priration,   sondem  als  so   zu   sagen  positive 

Macht,  verkdirte  Richtung  u.  s.  w.  Diess  ist  zu  beachten,  wenn  etwa 

(Bacr  am  angeführten  Orte  S.  108),  bemerkt  wird,  das  calrinische 

System  habe  die  Sünde  durchaus  nur  negativ  bestimmen  sollen 

und  bloss  durch  Inconsequenz  dann  doch  wieder  sie  positiv  sein 

lassen,  weil  die  nur  negative   Bestimmung  den  Begriff  Sünde 

aufbeben  würde.    Der  Gedanke  war  unstreitig ,  wie  wir  ihn  dar* 

gelegt  haben:  eine  ursprünglich  blosse  Privation  wirkt  in  dem, 

was  nun  übrig  bleibt ,  als  positive  Verkehrtheit  fort ;  diese  aber 

sei  von  Gott  nur  herbeigeführt  dadurch,  dass  er  die  Einwirkung 

des  heiligen  Geistes,  welche  dem  begriffsmässig  vollendeten  Men* 

sehen  zukäme,  zurückziehe.    Ist  diess  die  Art,  wie  Sünde  und 

Simdbafligkeii  im  Geschöpf  entstehen,  so  kann  ein  so  entscheid 
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dmd  wichtiger  Vorgftng  am  wenigsten  nur  ab  Znlasgrag  anf 
Gott  bezogen  sein.  Oder  wober  kommt  es ,  das«  wir  die  Energie 
des  Spirituellen  nicht  beben  ?  Das  muss  im  göttlichen  Weltplane 
gewollt ,  angeordnet  sein ,  insofern  nnansweichlich  kommen,  aber 
nidit  als  anerschaffen ,  da  kein  Mangel  als  solcher  geschaffen 
sein  kann.  Die  Energie  des  Spirituellen  ist  nur  dann  in  der 
Kreatur »  wann  Gott  sie  auf  die  angemessene  Weise  erregt,  wie 
auch  alles  andere  Sein  nur  besteht  und  wirkt,  wenn  tiott  es 
snstentirt  und  erregt.  Also  wenn  das  Spirituelle  zurücktritt,  so 
geschiebt  das  nur,  weil  Gott  die  dem  Spiritudlen  angemessene 
Erregungsweise ,  die  graiia ,  den  infiuxus  sp.  si.  entzieht ;  er  ist 
für  den  Sündenfall  cauia  duerem  und  verfahrt  so  gemäss  ewig 
prädestinirenden  Rathscblussen.  Das  Warum?  kann  uns  Ter» 
borgen  sein ,  genug  er  thut  es ,  folglich  ist  es  gut ,  und  wer  darf 
von  ihm  fordern,  dass  er  die  Menschen  nothwendig  mit  schon 
und  ununterbrochen  erregter  Energie  des  Spirituellen  müsse  ins 
Dasein  treten  lassen,  so  richtig  es  ist,  dass  der  Mensch  okue 
diese  noch  nicht  vollendet,  nicht  am  Ziel  ist,  auf  welches  bin 
Gott  ihn  haben  will?  Indess  einiges  kann  man  doch  antworten 
auf  jenes  Warum.  Wäre  uns  die  Energie  des  Spirituellen  be- 
harrlich inwohnend  bei  ununterbrochenem  infiuxus  gp.  si.,  so 
wüssten  wir  nicht,  dass  dieser  infiuxus  mera  graiia  sei,  die 
graiia  aber  sollte  uns  kund  werden.  —  In  dieser  ganzen  Lehr- 
entwicklung hat  offenbar  das  reformirte  System  die  Richtung  zu 
zeigen,  dass  Gott  die  Menschheit  zunächst  so  gewollt  hat,  wie 
sie  nun  einmal  ist,  wie  sie  im  ganzen  Weltprocess  ist,  während 
andere  Konfessionen  lieber  zeigen,,  wie  die  ersten  Mensdien  eine 
ganz  kurze  Zeit  lang  sein  sollten ;  als  ob  die  Hauptlendenz  Gottes 
dem  flüchtig  vorübergehenden,  nicht  dem  bleibenden  gegolten 
hätte.  Das  reformirte  System,  obwohl  diese  traditionelle  Vor- 
stellungsweise,  jedoch  nicht  ohne  Vorbehalt,  mit  aussprediend, 
zeigt  in  Zwingli  und  Andern  sehr  entschiedene  Anläufe  zu  der- 
jenigen Darstellung,  welche  zeigen  würde,  dass  Gott  zunächst 
eine  im  Spirituellen  noch  an  Privation  leidende  Mensdiheit  auf 
die  Erlösung  und  erkannte  Gnade  hin  gewollt  habe ,  aber  nicht 
als  entspräche  dieser  Zustand  der  Begriffsmässigkeit,  und  sei 
ißt  skUus  iniegritaiis ,  sondern  so,  dass  dieser  Zustand  als  nn- 
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befriedigend  9  begrift widrig  nfid  Terderi>lieh  zur  Eriösiug  hUi« 
treibe,  indem  jede»  Eingehen  und  Seinwdlto  in  ihm  als  .Ver* 
scholdiing  gefiibH  werde.  Die  paradiesische  Vorgeschichte,  doch 
tut  nur  didaclisch  und  symbolisch  benutzt,  hfitle  dann  anschaih' 
lieh  zu  machen,  wie  das,  was  uns  fehlt,  unsere  wahren  Natar> 
wie  Gott  sie  endlich  will ,  wirklich  and  begriffsmfissig  angehöre, 
als  Eigenthum ,  nicht  als  katholisches  superaddüum.  —  Kommt 
endlich  hiezu,  dass  die  forterbende  ürsünde  nichts  anderes  sei 
ab  ein  Siehselbstsetzen  der  Sreatur,  ein  Selbstständigwerden- 
wollen: so  sieht  man  sich  von  allen  Seiten  hingeleitet  zur  Dar- 
stellong,  dass  die  wirklich  geschicbtlidie  Menschheit,  d.  b.  der 
menschHche  Entwicklmigsprocess  nnr  denkbar  sei  in  der  Art, 
wie  er  sieb  zeigt,  und  der  gute ,  heiUge  Gott  gerade  diese  Wirk- 
lichkeit ewig  gewollt  habe,  nur  nicht  als  das  schon  yoUendete 
Letzte.  Man  wird  wenigstens  zageben,  dass,  wenn  irgend  eine, 
dann  die  reformirte  Konfession  dieses  Ergri[»niss  fordere.  So 
lasste  es  ScHtBiBBHACHER ,  wenn  er  sagt,  .der  Status  corrt^ianis 
sei  Tor  Gott  nur  der  der  Erlösung  noch  harrende  Zostand.  Der 
Vorwarf,  dass  diesem  Lehrsystem  der  Begriff  Sünde  theoretisch 
Binder  befriedigend  herauskommt,  die  schwächeren  Punkte  in 
der  Anthropologie  liegen ,  ist  schon  in  der  Einleitung  erwIllMit 
wonlen. 

i  67«  Die  SOndhafUgkeit  in  Folge  mangelnder  Energie 
it$  spiritnellen  Lebens  finden  wir  beim  Beginn  der  bewuaa- 
ten  Lebensführung  immer  schon  an  uns  vor,  als  Selbstsucht^ 
sündliche  Neigung,  Hang  und  Zuständliclikelt  peccatum 
originale;  weil  sie  aus  jener  Ursünde  abgeleitet  allen  Nach- 
kommen Adams  sich  mitgetheilt  findet,  so  heisst  sie  Erb- 
sünde, peccatum  hereditarium. 

Soll  der  Uebergang  aus  der  Gesetzes-  in  die  Erlösungsreligioii 
gründlich  gewonnen  werden,  so  muss  die  Sünde  in  ihrer  gan- 
zen Tiefe  und  Vollständigkeit  uns  zum  Bewusstsein  kommen. 
Dieses  aber  geschieht  nicht,  wenn  wir  nur  bei  der  von  uns  aus- 
gehenden wirklichen  Sünde  stehen  bleiben ;  Vielmehr  wird  diese 
selbst  erst  aas  einer  an  uns  schon  vorgefundenen,  dem  Begriffe 
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iMit  entsprechenden  Beschaffeidieit  und  Cfonuption  abznteiteii 
sein.  Diese  ersckeint  folgBch  als  ein  schon  Yorgefandenes,  An-» 
getretenes,  aus  diesem  Zustand  der  menschlichen  Gattung  An- 
ererbtes, und  mag  im  Unterschiede  Ton  der  wirklichen  Sünde 
eine  Krankheit  und  oPresten»  mit  Zwimgli  genannt  werden. 
Jedenfalls  ist  sie  weniger  eine  Schuld  des  Individuums  als  eine 
Gesammtsehuld,  die  gleichwie  der  sie  begründende,  sündhafte 
Hang  oder  die  Selbstliebe  vom  ersten  Menschen  aus  über  alle 
seine  Nachkommen  sich  verbreitet,  gewiss  nicht  durch  blosse 
Nachahmung,  d.  b.  in  jedem  als  Niederschlag  seiner  wirhliehea 
Sünden.  Ererbt  aber  ist  dieser  Hang  nicht  in  dem  Sinne,  als 
ob  die  Zeugung  an  und  für  sich  die  moralische  Beschaifenbeit 
der  Eltern  den  Kindern  mittheile;  vielmehr  ist  das  Uebergeben 
der  Cormption  an  alle  erzeugten  Individuen  vermöge  einer  gött* 
lidien  Anordnung  geschehen,  und  durchaus  nicht  an  traduda- 
nische  Abidlungsweise  der  Seelen  gebunden.  Ja  auch  Adam 
sündigte  nicht  als  besonderes  Individuum ,  sondern  als  Mensch 
überhaupt ,  denn  jedes  andere  menschliehe  Individuum  hätte  die- 
selbe Entwicklung  durch  die  Sünde  eröffnet  und  auf  unwahre 
Weise  sich  selbst  gesetzt  und  geliebt.  Eine  Imputation  der 
Sünde  Adams  giebt  es  also  nur,  sofern  Allen  als  Menschen  die- 
ses Fallen  aus  der  Unschuld  gleich  sehr  angehört ;  ebenso  kann 
nur  darum  gesagt  werden,  dass  Adam  als  Stellvertreter  Aller 
för  Alle  das  foedu$  operum  gebrochen  tind  unzulänglich  gemacht 
hriie«  Denn  Alle  sind  so ,  dass  nicht  ein  einziger  durchs  foedus 
operum  selig  wird,  selbst  unmündig  Sterbende  nicht,  weil  sie 
ja  an  und  für  sich  schon  lapsuri  sind.  Sagt  Zwingli,  die  Erb- 
sünde verdamme  nicht,  so  meint  er  nur,  sie,  die  im  foeius 
operum  allerdings  verdamme,  sei  durch  die  Gnade  in  dieser 
Wirkung  aufgehoben,  und  auch  unmündig  Sterbende  könnten 
zu  den  von  der  Gnade  Erwählten  gehören;  denn  entscheidend 
sei  einzig  diese  Erwählung,  nicht  aber  die  äussern  Gnadenmittel. 

Darlegung. 

I.  Zur  vollständigen  Erkenntniss  der  Sianie  gehört  durchaus 
die  Anerkennung  einer  beim  Beginn  unserer  Lebensführung  schon 
an  ans  vorgefundenen  solchen  Beschaffenheit  unserer  Natur»  dass 
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reiBiBgie  deiMHien  jeder  aiaivweieiilioli  fündiift»  weiiQ  idicn 
willemmassig,  somit  jeder  im  foeim  cfvnum  verdamvilich  ist« 
selbst  wenn  er  das  wirkliche  Säodigen  nicht  eriebt.  Diese  der 
Begriffsmässigkeit  unserer  Natur  unangemessene  Beschaffenheit, 
mag  sie  mit  ZwiNGti  ein  Presten ,  eine  Krankhaftigkeit,  oder  mit 
den  traditionellen  und  gemeinen  Bezeichnungen  eine  Sünde  ^ 
SiindbafUgkeit  genannt  werden,  ist,  weil  hegriffswidrig,  darum 
nicht  Tom  Schöpfer  geschaffen»  sondern  von  Gott  so  angeordnet, 
dass  sie  irgendwie  als  Schuld  Yon  der  lüreatürlichkeit  ausgeht^ 
und  zwar  schon  Yom  ersten  Menschien  aus ,  daher  sie  Erbprestea 
oad  Erbsünde ,  viel  gewöhnUcber  jedoch  peccaimm  originu  oder 
originale  genannt  wird» 

1)  Der  Protestantismus,  mit  allem  Ifaehdmck  jede  pelagia* 
nisirende  Selbstständigkeit  oder  Weridieifigkeit  der  Kreatur  ver- 
neinend und  alles  Heil  nur  der  göttlichen  Gnade  zuschreibend« 
lehrt  zur  Begründung  des  allgemeinen  Yerderbnisses  aller  Men- 
schen aufs  Angelegentlichste  die  hinter  der  wirklichen  Sünde, 
peecatum  txetuak,  an  uns  vorgefundene  Erbsünde,  aus  welcher 
jene  hervorgeht. 

Zw.  Hl.  204,  Pec.  bifariam  accipilur  1}  pro  morbo  is(o  qaem  ex 
generis  aatore  contrahimus,  quo  amori  noslri  addlctl  sumas,  •— 
i)  pro  eo  quod  contra  legem  flt,  actio  contra  legem,  legis  trans- 
gresiie.  IT.  6.  Neqoit  servas  nisi  servam  gignere  —  omnem  poste- 
iitalem  exitiali  gosta  ia  servitatem  coojecit.  IIL  631.  P.  or.  non  est  pro- 
prie  pec.  sed  fons  qoidam  et  ingeniam.  632.  £x  eo  pee.  actnale 
■aaat,  quod  prc^rie  pec.  est. 

Galt.  II.  i.  5.  -^  hereditaria  eorraptio,  qaam  pec.  originale  ve- 
leres  nuneopavenint,  peccati  voce  inleUigentea  naturae  anlea  boaae 
poraeque  depravationem.  6.  Omaes  soa  origine  sunt  inquinati ,  hu* 
ju  aotem  pfoUatioois  non  reperietar  ezordiom,  nisi  ad  primam  om- 
niom  parentem  ascendimas. 

Hfpsa.  442.  A  ooncopiseeDlia ,  quae  a  natlTitate  iabaeret,  pr»- 
fieiscontar  peceata  acftaalia,  ergo  peo.  orig.  omnfam  acloallom  est 
fons. 

Weu.  70.  P.  ex  primo  orto  originale  est  aot  aetaale»  illa  aa<- 
lira  vitiositas  ex  Adamo  desceadeati  honilni  iomissa ,  qnae  ad  malwa 
laatwn  proclivis  exislit« 

AisT«  404>    Dicilttr  originale  j  qaia  ab  ipso  orta  noilro  nebia  inesl» 
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«t  quin '  Inde  «Ha  p«ccata  Umqwim  ex  yeneaosa  veiia'  oriaatar ,  «t 
deniqtie  goU  a  prima  omniaai.  nostram  origiDOi  Adamo  videlicet  ia 
aoa  propagator. 

Altihg.  100.  P.  aot  orig.  aot  acL  illud  corrapüo  hamanae  na- 
iorae,  hoc  vitiositas  actionis;  pee.  acl.  ex  originali  maDaas. 

Makes.  75.  Qaando  homioes  incipianl  actualiter  peccare,  haad 
facile  est  defiDire,  nam  in  paeris  ante  usom  ratioDis  muHa  nequitiae 
et  cornipüonis  semina  apparent.  70.  A  primo  pec.  ortam  est  duplex, 
orig.  et  act;  illud  sie  dicitur  Don  tantum  qnod  sit  origo  cefero- 
mm  sed  etiam  qood  propagatione  hereditaria  nostram  raaeulet  nati- 
Titatem. 

Wbnd.  474.  P.  or,  est  labes  quam  In  prima  soa  origine  s.  nati- 
^tate  homo  secom  ex  ntero  materno  trabit. 

A  DiEST.  81.  P.  or.  est  reatus  et  cormptio  totios  geoeris  hnmanl 
ex  lapsu  iUo  primo  inde  ab  origine  conceptionis  inhaereDs,  omniom 
p.  actaalium  fons  et  origo. 

SCBI.EIBK11.  ,»Die  Erbsünde  oder  die  vor  jeder  That  des  Einzel- 
nen und  jenseits  seines  eigenen  Daseins  begründete  Sündhaftigkeit 
isty  abgesehen  von  der  Erlösung,  eine  yollliommene  Unfähigi&eit  zum 
Guten. " 

2)  Aber  ao  ernstlich  die  Erbsünde  anerkannt  wird  als  ein 
vorherrschender  Hang  zum  Bösen,  so  kann  doch  mit  Zwingli 
ihr  Unterschied  von  der  wirklichen  and  eigentlichen  Sünde  so 
bestimmt  werden,  dass  man  sie  keine  eigentliche  Sünde,  son- 
dern einen ,  obwohl  irgendwo  verschuldeten ,  Prestea  and  Krank- 
haftigkeit  nennt.    §.  4.  h  3. 

a)  Zw.  III.  628.  Literarum  s.  aatoritate  dico,  orig.  pec.  non  esse 
pec.  sed  morbom.  629.  Morbi  vocabulo  hie  utimur  quatenns  cum 
vitio  conjunctos  est  eoqne  perpetuo ,  nt  cum  genti  alicui  transiatitiam 
est  balbutire,  coecutire,  podagra  laborare.  Quod  malum  naturale 
solemns  „ein  natürlich  Bresten  ^'  adpellare,  quo  nemo  vel  pejor  vel 
sceleratior  existimatur.  Sic  p.  or.  morbum  dixi  non  pec,  quod  pec. 
com  culpa  conjunctom  est ,  culpa  vero  ex  comfmisso  ejus  nascitur  qui 
facinoa  designavit.  Servum  nasci  misera  conditio  est,  non  culpa 
«jus  qui  sie  nascitur  neque  crimen.  At  majores  ejus  commiserontl 
Reete,  hoc  ipsnm  vblo  colpam  originalem  non  yere  sed  metonyinice 
a  primi  parentls  admisso  cnipam  vocari ,  esse  autem  nihil  aliud  nisi 
conditionem  miseram  quidem  at  multo  leviorem  quam  crimen  meme- 
rat.    Sieat  hello  -  capli  tmcidari  impune  com  potatssent  per  graüam 
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boe  lege  senrati  sollt,  al  serviant  cum  Iota  poBfedtate:  sie  hamaiii 
generis  aator  interDecfonein  meritos  dei.bonitate  in  auziUum  relega^ 
tos  mortiqne  addictas  est ,  qoo  a  horto  -^  exsuleret  et  a  divioi  vultos 
adspecta  angelonimqae  coBtobernio  laetissimo.  Quae  deiode  caia- 
mitas  posteritatem  qaoque  invasit.  Non  enim  ingenuam  servns  pa- 
rere  potest.  Adamas  cum  mortnoB  esset  et  exsnl ,  de  se  non  generare 
potail  qui  yek  vivas  in  eonspecto  dei  esset  —  vel  cives  rerom  coe? 
lestiam.  630.  Morbus  iste  ac  yitiom ,  primi  parentis  culpa  m&iotain, 
sobolem,  non  sobeles  se  ipsam»  Cum  peceatnm  appellatnr  in 
is ,  per  denominatlonem  fit,  ^  Permitto  igitar  tibi  ac  omnibw 
bane  ealamitatem  pee.  voeavisse^  scelas  qooqae  erimen  ac  flagitiam 
appellenty  Tenim  bac  lege,  ot  morbnnii,  ifitiont  aat  conditionem  mo- 
fieodi  iHfl  vodbos  intelligtnt  atqne  immodicam  istam.ad  ae  aiMuadi 
propensionem. 

IV.  6.    De  orig.  pec.  sie  sentlo:  pec.  vere  dicitar  qanm  contra 

legem  Itom  est,  ab!  enim  non  est  lex,  ib!  non  est  pec.  proprio  cap- 

tom ,   qaatenns  sei!«  pec.  scelus ,  crimen ,  facinns  aat  reatas  est.  Pa- 

trera  igitar  nostmm  peccavisse  faleor  pec.  qnod  vere  pec.  est ,  scelus 

seil,  crimen  et  nefas.    At  qui  ex  isto  prognati  sunt  non  boc  modo 

peccarunL    Yelimus  igitur  nolimus  admittere  cogimur  pec.  or.  ut  est 

IQ  Gliis  Adami  non  proprio  pec.  esse,   non  enim  est  faciaus  contra 

legem.     Morbus  igftur  est  proprio  et  conditio;  morbus  qnia  sicut  ille 

ex  amore  sui  lapsus  est,   ita  et  nos  labimur;  conditio  qnia  et  nos 

serri  et  flUi  irae  nascimur  et  morti  obnoxfi.    Qaanquam .  nibil  morer 

boBc  mofbom  et  conditionem  Pauli  more  appellare  pee;   imo  täte' 

eitpee.  at  quicumque  in  eo  nascuntar  bestes  dei  sint,  boc  enim  Ifabit 

illos  nativitatis  conditio,  non  sceleris  perpetratio,  nisi  quantam  boc 

semel  perpetravit  primus  parens. 

Kick.  154.  P.  or.  inbaereas  babet  se  instar  defectos  non  aotoa^ 
lis  sed.potentlalis  s.  babituaUa.  155.  Existimo  ego  pec.  proprio  did 
Bon  posse,  propagari  a  parente  in.sobolem  per  se,  9e4  principium 
quoddam  pl.  dispositio  ad  pravam  temperiem  per  semen  propagatur. 

ScaLBiKiM.  „Die  Erbsande  begründet,  abgeseben  von  der  Er- 
IdsoDg,  eine  vollkommene  Uniabigkeit  zum  Guten,  ^* 

b)  Galt«  .  lH.  in.  10.  Inter  Augostlnom  ei  nos  boe  diseriminis  videri 
potcst  inleresse,  qood  •»  eom  morbum  pece.  yocare  non  aodet,  sed  -^ 
infiiiDifalig  aomine  eontentoa  —  nos  aolem  ilbid  ipaom  pro  peccato 
babemip». 

AuT«  4M.    P.  yere  eal  qola  peocatores  somus  non  tanturn  iaäUf- 
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iioiie  par«ii(8iii  sed  partidpattone  edlpae  tum  fpth  «t  propagaüoae 
iibis  tafli^aoi  patrimoBii  ex  ipsis. 

Maus.  70.  Diatingaitar  ab  actoali  non  quod  aeta»  reTeraeipro« 
prie  noii  sil  pee.  aed  qiiod  habet  ralioaeiii  habit»  iooati ,  ex  quo  illa 
flQiinl. 

WBim.  493.  P.  noB  ea(  aeatimaadni  ex  volontale  homiiiis  aed  ex 
lege  dei»  coi  qaod  repagnat  pec.  est,  s.  yoIantarioBi  aita.  non;  aont 
et  aetealia  pa,  qaaedam  loYolanlarfa.  Rom.  VII,  191 

PiGT.  90.  Male  impotatar  Zvinglio  negare  pec.  or;  didt  qoidem 
He«  esse  proprie  pec.  sed  nibil  aliad  Tolnft  nial  pec.  or.  hod  esse 
pee.  vt  pee.  actaale;  pi.  fgUor  nomine  aenao  atnctiori  dealgnailt  p. 
act.  qoia  est  actio  contra  legem.  —  Ita  Jaooboa  dMIngiilt  pee.  « 
eonenpiscentia«  acM.  p.  act. ,  nnde  tarnen  male  qnis  conclnderet»  ne* 
gasae  Jacobom  concapiacentiam  ease  pec. 

S)  Dieae  Yerachiedenheit  der  Zwinglischen  Richtang  too  der 
gewöhnlichen  ist  in  der  That  ohne  grossen  Belang,  eine  im  re« 
formirten  System  wohl  mögliche  genauere  Unterscheidnng.  Ge- 
nug dass  ZwiNGLi  mit  grosser  Entschiedenheit  einstimmt  in  das, 
worauf  hier  alles  ankommt,  in  die  Lehre,  dass  alle  und  jede 
Menschen,  sei  auch  der  Erbpresten  nicht  die  Schuld  der  Ein-- 
zeinen,  sa  wie  sie  nun  einmal  ins  Dasein  treten,  vor  der  Ge- 
rechtigkeit, somit  im  foedm  aperum  yerdammlich  sind,  unfähig 
mm  Guten ,  abgesehen  von  den  Einwirkungen  des  Xoyo^.  Wirk- 
lich verdammt  aber  werden  nur  darum  nicht  Alle,  weil  Gotl 
auch  rettende  Gnade  ist  mid  im  foedui  graiiae  die  verdammen- 
den Wirkungen  der  Erbs&nde  aufhebt  Darum  kann  gesagt 
werden,  die  Erbsünde  verdamme  nicht  wirklich,  nSmIich  vor 
dem  voUständig  erkannten  Gott,  wie  er  auch  Gnade  ist,  ja 
ZwiNOLi  ift  geneigt,  die  Verdammung  der  Erbsünde  überbaupt 
geiKd>en  zu  denken  durch  Christus. 

Zw.  I.  S57.  „Diese  Art  Ist  aber  dem  Menschen,  wie  preslhall 
sie  aach  sein  mag,  so  lange  er  nicht  weiss,  was  recht  oder  mirecht 
Ist,  nicht  zor  Sfinde  nndMissethat  zn  nehmen;  also  Ist  die  Erbsflnde 
ein  Preat ,  der  von  Ihm  selbst  nicht  Sünde  ist  dem ,  der  ihn  hat ,  ihn 
aadi  nicht  verdammen  mag,  was  aoch  immer  die  Theologea  sa- 
§an  m9gen,  bia  er  in  Folge  des  Prests  wider  das  Geaets  thnt,  denn 
Pauli :  ohne  Gesetz  keine  Sünde,  wirft  alles  GeschwStz  der  Theologen 
nm  I  dfir  firlyrest  mag  ans  nicb|  verdammen.  259.    Siehe  wie  GoU 
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$^ae  HaBd  ofllm  J>ehilt  «od  aas  nicht  tmlamiBl  um  Ad^ns  Sfode 
willen,  auch  die  Kinder  nicht,  aber  der  Preat  hanget  ihnen  an  aus 
welcbem  hernach  y  ao  das  GeaeU  von  ana  erkannt  vird,  die  Sünde 
eDUpringt.  Ihrer  Wirkong  nach  (also  weil  sie  SQnden  hervorbringt) 
Terdaromt  allerdings  die  Erbsünde,  aber  das  Heilmitlel  im 
Sohne  ist  so  alt  als  der  Fall  and  kommt  auch  Adam  za  got.  So 
slelHe  die  Gerechtigkeit  Christi  her ,  dass  ans  jenes  Verderben  nicht 
schadet.    Christas  stiftete  so  viel  Nolzen  als  Adam  Schaden.  ** 

ni.  635.  Qaod  ad  peccati  vim  adtinet,  damnalos  est  ea  primos 
iwmo  et  qoi  ex  eo  naü  sunt.  Sed  si  hoc  concedimos ,  enr  paalo  ante 
diiimna,  aon  temere  esse  damnaados  qni  eircumelsi  aut  tiaeti  noa 
iiol,  et  enr  in  libro  de  baptismo,  pec  or«  non  damna^e?  Respo»- 
demos:  nos  prins  de  ingenio  atque  vi  pi.  or.  sie  iocotoa  essoi  at 
qoidnam  esset,  nnde  esset,  qnaeqoe  potentia  ejns  pro  nostra  pravitate 
aperiremas.  De  remedio  vero  quo  morbo  isti  occorritar  nondam  dici 
eoeplam  est.     Damnat  p.   or.   qaod  ad  vim  et  ingeniam  ejos,  sed 

Mrrat  remedf^m  qaod  non  sero  nimis. 641 .  Probandom :  qaod 

vitiom  originale  solo  sangnine  Chi.  tollitar  et  qaod  lavacro  baptismi 
toHi  neqoit. 

IV.  6.  Melier  deos  soppliciom  in  condilionem  vertit ,  at  servam 
beeret  qoem  plectere  potaisset.  Hanc  conditionem  nee  Ipse  nee  qors- 
4|iiini  ex  eo  naias  qaam  tollere  posset ,  omnem  posteritatem  in  ser- 
iriUtem  conjecit.  Vera  igitar  perdaellioais  et  mortis  caasa  est  per- 
peUaton  ab  Adamo  crimen*  At  pec.  istad  qood  nobis  «dbaerescit 
^  yfsn  morboa  et  conditio  imo  neeessitaa  est  moiiendi.  7.  Qata 
^iB  aartana  est  propter  pec.  et  mortaaa  i*  e.  morti  adjadieataa  noa 
fcaeravil.  Morimar  ergo  noa  sed  illias  culpa,  nostra  vero  oeadf- 
Kaae  et  morl>o  aat  si  mavis  peccato  verom  iraproprie  capto. 

Hiiaae.  If.  I.  209.  Mors  apiritaalis,  aeterna  et  corporalis  poeaa 
tti  primi  pi. ;  sed  e  qaibas  promisso  semine  eos  mox  qoatenaa 
pocnae  rationem  habnerant  liberatos  vel  praeaervatoa  eaae,  pte 
<auii0  lere  ecclesia  credidit. 

Pier.  31.  Qaom  scripsit  Zwinglins,  pec.  or«  elui  deboisse  saa- 
gaioe  Chi.  qao  modo  negasset  esse  pec»?  32.  Merpargi  haic  articolo 
sohBcripait:  credimas  p.  or.  hereditario  a  nobis  per  nativitatem  Irahi 
^  Adamo  y  eaaeqoe  pec.  damoans  omnea  homines. 

ScatittK.  ifB^^  Zasammeahaag  zwischea  nraprüagUcher  Sltaid- 
bfligkeit  aad  ErloaaagsbedürCnias  wird  aachUieilig  uateibrochen» 
Vena  maa  die  Strafwürdigkeit  der  Erbsüade  lehrt;  die  ^rldsuag 
vird  dann  aar  aas  Furcht  vor  der  Straüe  gewünscht  ** 
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n.  Keitieswegs  almr  ist  diese  Goitaption^mlsere  Nktar:  selbst 
geworden,  denn  in  diesem  Falle  würde  sie  uns  weder  als  Cor- 
roption,  noch  was  von  ihr  ausgeht  als  Sünde  erscheinen  können. 
Vermöge  einer  göttlichen  Anordnung  pflanzet  sich  nun  diemensch- 
liche Natur  immer  mit  selbstischer  Ichheit  oder  Erbsünde  fort 
in  Leib  und  Seele  ^  mag  auch  letztere  kreatianisch  rein  geschaffen 
Werden  und  erst  im  Eingehen  in  den  verunreinigt  entstehen- 
den Körper  sich  verunreinigen. 

1)  Keineswegs  ist  unsere  Natur  selbst »  wie  Fladus  meint» 
etwa  gar  die  Substanz  der  Seele ,  b6se  geworden ;  somit  kunn 
nur  von  einer  aocideiuEiellen  verderbten  Besdiaffenheit  die 
Rede  sein. 

Calv.  II.  I.  10.  Naturali  qafdem  vitiosifale  coirmptas  est,  sed 
quae  a  natura  non  flaxerit,  imo  sit  adrentitia  qoalitas,  non  sub- 
stantialis  ab  iailio  proprietas. 

Htpbs.  444.  Providere  nos  oportet,  ne  com  Hanichaeis  dicamas 
Ipsam  nataram  hnmanam  per  se  esse  malami  quo  deo  impotaremos 
causam,  ipsi  vero  excasaremur. 

Pjrr.  Martw  406.  Gormptio  or.  non  pars  natarae  yel  subslantiae 
sed  a  navitate  trahitar.  407.  Nataraliter  massa  est  pora  sed  mora- 
liter  impora. 

Bbza.  qa.  I.  34.  Gorruptas  est  homo  totos,  attiogit  haec  cor- 
nplio  essentiam  Ipsam  quod  corpus  attinet,  idoirco  mortale  factam. 
Animae  vejro  esseoüa  corrompi  non  potest ,  quin  prorsus  perimeretur; 
in  qualitalibos  intelligenttae  et  voluntatis  est  corrupta;  si  esaenlia 
esset  compla  res  ipsa  interitni  obnoxia  foret,  mortalis  redderetar; 
facaltates  illae  laesae  sunt.  3.  Tantum  lucis  homini  relictum  est ,  ut 
■it  inexcusabilis  imo  ne  IIb.  arb.  ei  adimimus ,  si  modo  a^jicimus, 
omnia  ista  nihil  esse  quam  teoebras  et  odium  dei. 

Dan.  19.  Non  est  substantia  aut  seminis  pars,  deus  enim  autor 
est  omnifl  substantiae.  Gommentum  fuit  Manichaeorum ,    nunc  Flacit. 

Bog.  t06.  Delirium  Flacci  Illyricf ,  qui  docuit  justitiam  or.  et  pec. 
ori  substantiam  fuisse  in  Adamo^  non  accidens.  Erat  potius  qualt- 
tas,  quae  adesse  et  abesse  potuit.     Essentialller  jostns  deus  solus. 

GoNP.  Bblv.  II.  c.  IX.  Non  snblatos  quidem  est  hominis  iutelle- 
etus,  -—  voluntas  et  proreus  in  lapldem  et  tnincom  commntatos^  — - 
sed  iüa  ita'  sunt  immutata  et  imminuta,  ut'non  possint  ampfioB  quod 
potnemnt  ante  lapsnm.  InteUectus  obscnratus  est ,  yolunlas  ex  iibera 
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fieU  est  serta;  nam  senrit  peccato  noa  nolena  sed  Tolens^  •«•  ethae 
parte  liberrimi  est  arbilrii. 

Kb6k.  154.  P.  or.  diverso  respeclo  et  naturale  est  homini  et 
praeternatarale.  Naturale  dicitur  1]  vel  id  qood  essentiam  rei  eonstitait, 
vel  qaod  ab  bac  essentia  tamqaam  proprium  subjecU  fluit ,  ita  ot  noUo 
momento  possit  a  sobjecto  separari;  bae  slgDificationep.  or.  bomiai 
neotiquam  est  naturale  sed  praeternaturale.  2)  Naturale  dicitur  id 
qnod  simnl  com  subjecto .  nascitur  ut  nonnulli  morbi,  sie  p.  or.  nobia 
est  naturale. 

Alst.  404.  P.  or.  dicitur  naturale  quia  inest  naturae  nostrae  non 
quatenus  constituta  est  a  deo,  sed  quatenus  a  nobis  desUtuta  est  et 
cormpta. 

Hbidb«.  M.  I.  214.  Non  est  qnod  temere  Flacins  Illyricus  in 
Manicbaeismum  prolapsus  asseruit,  ipsa  bomiois  substantia. 

Byss.  I.  265.  P,  or.  non  est  substantia  vel  ens  positiyum  contra 
Flactam,  qut  pec.  ipsam  bominis  substantiam  infecisse  pertendit, 
qoeni  Spangenberg  secutus  est.  1)  Quia  omnis  substantia  a  deo  est 
ereata  et  bona ,  3)  quia  sie  Gh.  naturam  assumendo  etiam  pec.  et 
eorraptionem  assumpserit,  4)  quia  bomo  sanctificatus  alius  esset 
Mbstantia. 

ScHLBiERM.  ,,Die  Erbsünde  darf  nicht  angesehen  werden  als  voll- 
kommene  Unfähigkeit ,  die  Kraft  der  Erlösung  in  uns  aufzunehmen,  — • 
sonst  musste  eine  völlige  Umschaffuug  des  Menschen  angenommen 
werden.  *^ 

%  Auch  die  Seele  findet  sich  schon  von  dieser  Corruptioa 
khsftel  vor.  Ist  es  üblich  geworden,  ihre  Entstehung  nicht 
tradneianisch ,  sondern  kreatianisch  m  erklären,  §•  58.  III.  2., 
was  indess  Aeltere  noch  für  gleichgültig  hielten ,  so  mnsste  maa 
die  Vorsteihing  annehmen ,  dass  die  bei  jeder  Zeugung  von  Gott 
unmittelbar,  folglich  rein  geschaffene  Seele  durch  ihr  Eingehen 
in  eine  verunreinigt  entstehende  Leiblichkeit  selbst  auch  verun- 
rebigt  werde.  Andere  schreiben  es  lieber  einer  göttlichen  An- 
ordnung zu ,  dass  nach  Adams  Eingehen  iq  die  Sünde  alle  seine 
Abkömmlinge  in  selbstischer  Icbheit  sich  schon  vorfinden  sollten 
nach  Leib  und  Seele. 

Htpib.  447.  Et  quidem  propagatur  secnndum  carnem ,  nam  ani'> 
■ae  a  deo  creantur  novae,  non  per  tradoeem,  448.  —  quare  dupli- 
cem  liabemns  legem  in  nobis;  si  anima  de  tradace  esset,  in  ipsa  qno- 
qne  habitaret  peo.  nanc  aotem  condeleetatur  legi  dei.    Gorpas  solom 

mm,  lUfoniu  Dogmlik.  n.  4 
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ex  tradnee  ex  parentftos  aceipHor.  449.  Tameii  animig  valde  bonis 
non  additar  justitia  illa  originalis  et  integrUatis,  qoae  adfait  animae 
priiiii  hominia ;  jostiüam  si  quam  accipit.  a  Che.  in  regeneratione  ac- 
cfptt.  Tarnen  procliviUs  ad  pecc.  non  animae  sed  carni  tribnUar; 
com  in  corpore  infandilar,  statim  ab  ipsa  came  vitiosa  per  tradacem 
labern  ae  yiUam  contrabit«  444.  Omnia  Igitur  tarn  in  anima  quam  in 
corpore  per  pec.  or.  yiüata  sanU 

Danabos,  16.  Animam,  quae  de  novo  creatur  a  deo  et  In  corpaa 
infanditar,  non  inqninari  a  came  docet  Aag.  eosqne  refatal,  qui  eam 
inquinatam  infandl  a  deo  in  bominem  puCant.  19.  Non  enim  pecc. 
8.  macula  proprio  est  in  corpore ,  sed  in  anima ,  ergo  corpna  inficitur 
ab  anima. 

Akbt.  tb.  probl.  40.  Qoomodo  boc  malom  ad  nog  derfTelar,  fä- 
dle responsa  qaod  corpus  attinet,  qood  trahimus  per  generationem 
ab  Adamo.  Obscurior  ratio  de  anima.  Faemnt  qai  dicunt,  cum  cor- 
pore simul  animam  dari,  Evam  utrumqoe  ex  Adamo  sompsisse.  Sed 
non  perspicaom  est  eandem  esse  animarum  ex  anima  Adami  per  (ra- 
ducem  ac  corporam  ex  illius  corpore  derivationem  per  semen.  Aliis 
placait,  animas  creari  qaotidie  novas  sed  corraptas.  Sed  si  deus 
malas  creat  cnr  damnantor?  Recepta  senlentia,  infundendo  qaidem 
creari  quotidie  et  creando  infundi ,  sed  puras ,  labem  vero  contrabere 
ex  conjunctione  com  corpore.  Justitia  non  in  posteros  aeque  com- 
mittitur  ac  pec;  Vitium  in  naturam  transiil,  beneficium  Chi.  plane 
est  gratoitom.  Quae  gratiae  sunt,  non  possnnt  natnraliter  transfnndi. 

Kbck.  155.  De  modo  bnjus  propagationis  quaestio  (am  est  intri- 
cata,  ttt  praestantissimi  viri  fateantur,  sese  modnm  illnm  ignotare. 
Wittackeros  dicit:  ,,magis  credi  debet  quam  quaeri. ''  Uli  qnidem 
qui  dicont  animas  ex  traduce  oriri  — '  in  labyrintbam  incidant.  Ajaat 
animam  potentia  esse  in  semine  et  semen  parentem  esse  pi.  or. 
At  semen  non  est  capax  imaginis  divinae  ergo  neque  peecati  or. 
i.  e.  privaüonis  illius  imaginis ;  praeterea  semini  data  esset  lex  si 
semen  peccaret. 

AxsT.  404.  Propagaiur  primo  per  modum  generationis ,  quia  per 
corpus  gfgnentis  trandfunditur  in  corpus  geniti  malerialiter,  in  animam 
vero  illius  causaKter,  idque  partim  ex  dei  desertione  partim  ex  cor- 
poris in  quod  anima  infunditur  contagione.  —  (Beinde  per  modum 
culpae  et  imputationis.) 

Wbnb.  488.  Animae,  quae  posteris  a  deo  sunt  destinatae  et  «na 
cum  oorporibua  prodeunt  e  parentibus  s.  per  tradueem  s*  absqiie  tra- 
dace,  ex  justo  dei  judicio  participant  de  culpa  Adami« 
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ScHLKnmx.  ,,Entrtth«ii  ktonen  vir  aller  kaiulliclien  TheörieA 
über  den  Ursprang  der  elnzelDea  Seelen  als  in  Adam  eiDgeschlossen.  *< 

3)  Der  Grund,  warum  aus  der  ersten  Sünde  Adams  her 
(and  keineswegs  etwa  in  Folge  aller  auch  weitern  Sünden)»  die 
in  Selbstheit  verderbte  Kreatürlichkeit  von  da  an  all  seinen  Nach- 
kommen schon  anhaften  sollte ,  so  dass  sie ,  abgesehen  Tön  der 
erlösenden  Gnade«  zur  Erlangung  der  Seligkeit  durchaus  und 
anausweichlich  untüchtig  sind/  liegt  nicht  im  Naturzusammenhang 
and  der  Zeugung  an  sich,  sondern  in  einer  Anordnung  des  gött- 
lichen Willens  9  vermöge  welcher  dieses  jedenfalls  beschlossene 
Eingehen  in  selbstische  Ichheit  mit  der  allerersten  Sünde  sich 
rerwirklichen  sollte. 

Galt.  n.  i.  7.  Neqoe  enim  in  'sobstantia  carnis  aal  animae  can«- 
um  habet  contagio,  sed  qola  a  deoita  fuit  ordinatam,  atqaaeprimQ 
bomini  dona  coatolerat,  ille  tarn  sibi  quam  sois  haberet  simul  ac 
perderef. 

Abit.  40.  P.  or.  con(ra  Pelag.  Anab.  et  Ponllf.  confenditor.  Est 
comiptio  natarae  harn,  per  Adami  lapsum  in  omnes  posteros  trans- 
Ana,  morti  aetemae  nos  sabjidens  nisi  per  Gh.  remiltator. 

Htf«  445.  -^  ad  omnes  homiues  derlTari  non  imitatione  at  Pelag. 
'  Tolont,   sed  sola  propagatione ,  perspicnum  fit  es  Rom.  Y.  19.  (was 
von  Gh.  koBunt ,.  sei  attch  nicht  daroh  blosse  Initation  an  ans). 

Bm.  1.  1.  Pi.  orig.  efficiens  causa  ex  parte  dei  est  josta  ipsiOB 
onfjoaCio ,  non  ipsa  naturalis  lis  gignendi ,  qnae  est  in  nobis  a  deo. 
Sie  qooqoe  Aog.  Modus  propagandi  iünd  ad  posferos  eeli  genhraüo 
qaidem  et  procreatio »  sed  eadem  generatio  non  est  propagatienis  M^ 
«msa. 

Bog.  97.  Quod  totam  genoä  ab  Adamo  corruptum  est,  non  tarn 
ex  genitara  provenit  quam  ex  justa  dei  yindicta ,  qai  sicut  onmes  in 
ona  tamquam  radice  et  captte  humani  generls  jostitia  or.  ornaveraty 
sie  postquam  peccavit  Adam ,  in  eodem  omnes  merito  donis  sois 
spoliavit. 

Mambs.  72.  Haec  sola  primaeva  vltiositas  proprie  propagator,  non 
cetera  parentom  peccata,  qaia  illa  sola  est  natoralis,  aUa  vitia  per- 
0onalia  Sunt.  —  Neqne  nnptiae  eo  sunt  damnandaOi  quod  acciden« 
laliler  per  eas  pec.  or.  propagetur.  73.    Contra  Bellarminom  doce« 

ii  p.  or.  trahi  ex  Eva  quoqae. 

Kyss.  L  2I3.    Nomen  pec  or.  primus  Augastinas  in  ecdesiam  in* 
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yeidt  contra  Pelag.  qni  dicebat,  Adamo  aoli  illad  pec.  aoeoisBe,  re- 
liqniB  taiilam  nocere  imitatioDem ,  non  propagaüooem, 

III,  Dass  die  erste  Sünde  für  das  ganze  Menschengeschlecht 
das  Eingehen  in  diese  Corruption  werden  konnte  und  musste, 
will  unnöthiger  Weise  anschaulich  oder  erklärlich  gemacht  wer- 
den theils  durch  die  Lehre ,  jenes  Sündigen  sei  ein  nicht  so  fast 
persönliches  d.  h.  die  Besonderheit  Adams  beschlagendes,  als 
vielmehr  ein  natürliches,  d.  h.  der  menschlichen  Natur  zoza- 
fichreihendes ,  so  dass  jedes  andere  Individuum  auch  gesündigt 
hätte,  daher  man  von  Imputation  dieser  Sünde  reden  kann; 
theils  durch  die  mehr  föderalistische  Lehre ,  dass  der  Stamm- 
vater als  Wurzel  die  Nachkommenschaft  repräsenüre  und 
gleichsam  in  sich  enthalte  >  somit  in  ihm  Alle  mitgesündigt 
hätten. 

1)  Beim  Eingehen  in  die  selbstische  Corruption  handelte 
Adam  nicht  vermöge  seiner  besondern  Persönlichkeit,  die  uns 
nichts  angehen  würde,  sondern  als  Mensch  überhaupt,  wie  jeder 
auch  gehandelt  hätte.  Pec.  non  personale  sed  naturale.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  der  justitia  originalis,  welche  nicht  der  be^ 
sondern  Persönlichkeit ,  sondern  überhaupt  dem  zuerst  und  aus- 
serordentlich ins  Dasein  gerufenen  Menschen  galt. 

Bnc,  107«  Jostilia  erat  natorae  hamanaer  non  aatem  persosae 
piivatae. 

Alst.  395.  P.  primi  hominis  uon  erat  personale  sed  naturale, 
non  propriam  primorum  hominum  sed  commune  tolios  generis  et 
omnium  posleroram  qoi  tum  In  lumbis  eoruin  erant. 

(Hbidbg.  X.  10.  P.  Adami  non  parllcalare  erat  sed  generale,  non 
Simplex  sed  concatenalam  et  universae  legis  amoris  dei  et  prosimi 
violationem  inyolvit.) 

ScHLBiBKM.  »Wird  diese  ursprüngliche  Sündhaftigkeit  in  jedem 
durch  Andere  bewirkt  und  von  ihm  aaf  Andere  fortgepflanzt,  so  ist 
sie  ein  darchaos  Gemeinschaftliches,  Gesammtthat  und  Gesammt- 
f  chold  des  menschlichen  Geschlechtes. » 

2)  Zudem  ist  Adam  das  repräsentirende  Haupt  aller  seiner 
Machkommen  und  insofern  sind  Alle  in  ihm  gleichsam  enthalten 
und  betheiligt. 

Zw.  III.  629.  Calamitas  (exsolatio  a  jucnndissimo  divini  vnitns 
adspecto)  posteritatem  quoque  invasit.    Neqae  enlm  aat  mortaos  vi- 
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tum  parere  petett  aot  ingannam  servns«  Adamas  ergO|  qnom  mor- 
foos  esset  et  exsol ,  de  se  generare  noa  potait  qai  vel  vivus  in  coih 
spedu  dei  esset  vel  civis  aut  haeres  reram  eoelesUom.  631.  q}tXav^ 
liq  moHaas  jam  homo  filios  degeneres  proereasse  neatiqnam  cogi- 
Uodus  est;  noa  magis  qaam  qood  ovem  lopas  (I)  pariat. 

Galt.  II.  i.  6.  Adam  fuit  natorae  homanae  non  progeaitor  tan- 
lam  sed  radix,  ideo  illios  corroptiooe  Yitiatam  fait  genas  humanum. 
Rom.  V.  12. 

Rrss.  I.  246.    Omnes  bomines  peceaTerant  in  Adamo. 

ScHLBiBBM.  »Wir  können  ans  nicht  denken ,  dass  in  einem  Ein« 
lelwesen  die  Natar  der  Gattung  könne  verändert  werden ,  da  alle 
seine  Handlangen  Handlangen  in  seiner  Natnr  sind ,  nicht  Handion-* 
geo  auf  sie. « 

3)  Besonders  in  der  Föderalform  bat  man  anschaulich  machen 
wollen,  dass  Gott  nun  einmal  das  foedus  operutn  mit  Adam  für 
die  ganze  Menschheit  schliessen  wollte  nnd  Adams  Stehen  oder 
Fallen  das  ganze  Geschlecht  betheiligen  sollte,  oder  vielmehr, 
Aus,  was  für  die  Menschheit  beschlossen  war,  schon  in  Adam 
sich  zeigen  und  verwirklichen  sollte. 

Calv.  II.  1.  7.  —  dominam  qaas  volait  hnmanae  natarae  collatas 
doles  apad  Adamam  deposuisse,  ideo  illam  quum  acceplas  perdidit 
Don  (autam  sibi  perdidisse  sed  nobis  omriibos.  A  radice  pulrefacta 
nm  patridi  prodiemnt ,  qai  suam  polredinem  transmiserant  ad  alios 
ei  se  nasceal^s  sargalos. 

FoiM.  Coivs.  10.  Sicat  deus  foeda^  operum  cam  Adamo  inivit 
ooa  Untam  pro  ipso  sed  eliam  in  ipso  at  capile  et  stirpe  com  (o(o 
genere  hamano,  vi  benediclionis  natarae  ex  ipso  nascilarae  et  eandem 
iotegritatem ,  si  qaidem  in  ea  perstelisset ,  haereditataro :  ita  Adam 
tristi  prolapsa  non  sibi  duntaxat  sed  (o(i  eliam  hamano  generi  ex 
MDguiaibas  et  volantate  carnis  proventaro  peccavit  et  bona  in  foe- 
dere  promissa  perdidit. 

4)  Noch  schwieriger  und  von  Zwingli  abgewiesen,  auch 
von  Andern  meist  sehr  ungenau  verstanden,  ist  die  Lehre  von 
einer  impuiatio  peecati  Ädami,  so  wahr  hingegen  die  Grundidee 
ist,  dass  gemäss  göttlicher  Anordnung  zwar  nur  wirkliches  Sün- 
digen volle  Sünde  und  Schuld  ist,  dabei  aber  das  mit  dem  or- 
ten Sündigen  fürs  ganze  Geschlecht  begonnene  Eingehen  in 
sdbstische  Corrupiion  immer  auch  als  ein  verschuldetes  empfnnr 
<kn  werden  muss,  aus  welchem  Erlösung  nölhig  sei* 
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Zw.  IH«  €38.  Colpam  or.  Di«  yere  sed  motonyBidee  «  priai  p<a^ 
leatis  adiajfao  cnlpam  vocari. 

Galt«  II.  i.  5.  A  sensu  nihil  magis  est  remotam ,  qnam  ob  anias 
colpam  fleri  omnes  reos  et  ita  pec.  fieri  commune.  8.  Neque  p.  or. 
est  alieni  delicti  obligatio,  ac  si  insontes  ipsi  culpam  ejus  snsünere* 
muS)  aed  qnia  per  ejus  transgressionem  maledictione  indati  sumas 
omnes.  Ab  iilo  non  sola  poena  in  dos  grassata  est,  sed  insüllata 
ab  ipso  lues  in  nobis  residet ,  cai  jure  poena  debetnr.  InfanXes  qao- 
que  non  alieno  sed  suo  ipsornm  vitio  sunt  obstricti;  nam  lametsi 
iriCia  noDdum  protulerint,  habent  semen  in  se. 

Bbza  qu«  I.  45.  Gorruptio  natura  propagatur ,  postea  imitatione 
eonflrmatnr. 

BucAN.  97.  Animae  in  corruptis  peccato  corporibus  inficiuntur  non 
quidem  per  eontractum  physicum  (qnemadmodnm  vinum  in  vas 
aoetosum  conjectum),  sed  ex  Justissima  dei  ordinatione.  Nam  quam 
primum  anima  per  se  mnnda  unitqr  corpori  in  peccatis  corropto, 
imputatur  bomini  tamquam  sna  inobedientia  illa  primi  parentis.  Rom. 
V.  12.  Imputatam  illam  inobedientiam  statim  ex  jnsta  dei  ordina- 
tione consequitur  in  animo  etiam  contagium  s.  corruptio  et  ad  ma- 
lum  propensioy  tamquam  poena  primi  peccati,  quae  poena  et  ipsa 
pec.  est.  Sicut  obedientia  Ghi.  nobis  imputata  proprio  est  nostra 
justitia,  quajustificamur,  regeneratio  autem  hujusjustitiae  consequens. 

Kick.  153.  P.  or.  est  inhaerens  et  impulatum ;  lapsus  Adami  est 
tum  causa  pi.  tum  ipsum  p. ;  —  impulatum  est  nobis  ^  quatenns  in 
Adamo  tamquam  in  radice  et  primo  nostro  principio  potentia  ftiimus. 
Quod  Adamo  fuit  personale  nobis  est  naturale. 

Alst.  405.  —  per  modum  culpae  et  imputationis ,  quia  Adam  per 
offensam  snam  tamquam  portam  transmisit  in  posteros  quidquid  fuit 
in  ipso  mali.  Quum  enim  posteri  fuerint  in  lumbis  ejus,  necessum 
est  ut  illis  imputaretur  ille  actus  apostasiae ,  quam  apostasiam  sequitur 
corruptio  tamquam  poena.  Sic  primum  pec.  est  partim  alienum  par- 
tim nostrum. 

Wbnd.  474.  P.  or.  est  impulatum  et  iobaereos.  Imputari  nobis 
inobedientiam  primorum  parentum ,  ita  ut  censeamur  una  cum  ipsis 
violasse  legem  illam  cerimonialem ,  probatur  ex  Rom.  V.  12.  (Die 
Form.  Gonsens.'  nennt  auch  1  Gor.  XY.  21);  quod  non  intelligi  po- 
test  nisi  de  imputatione.  Qui  enim  actu  nondum  fuimus  cum  Adam 
peccaret,  actu  quoque  peccare  non  potuimus;  dicimur  igitur  peccasse, 
quia  etiam  longo  post  nascituris  dens  Adami  pec.  impntavit.  Hinc 
theologi  moneoty  Adamum  non  peocasae   ut  pecaonam  singoikumai. 
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S0d  genas  hnmaoam  tarnquam  ia  sUrpe  et  origine  repraesentasse, 
ideoqne  ejus  pec.  impalaii  aniverso  hamano  geaeri.  Contra  Pela?« 
Socio.  Arnim. 

Masks.  72.  Non  in  sola  impalatione  externa  consistit,  qood  uni- 
eiique  intriusecus  inhaeret;  Imo  cessante  impotatione  divina  et  in 
regenitis  remanet  adhac.  Jastissime  nobis  imputatar  ipsam  Adami 
pec  qala  nostras  sastinnit  personas. 

Fonv.  GoNs.  X.    Censemos  pec.  Adami  omnibas  ejus  posferis  ja- 

dieio  dei  arcano  et  Jasto  imputari«    Neque  yero  ratio  apparet,  quem- 

idmodaon  haeredifaria  corrnptio  tamqaam  mors  spiritaalis  in  naiver^ 

•un  gemaa  hamanum  joste  dei  judicio  eadere  possit,  ^isi  ^asdeia 

generia  Immani  deUctam  aliqaod ,  mortis  illius  reatum  inducens»  prae-* 

cesserit.     Cum  deas  jusUssimas  judex  —  nonnisi  footem  puniat.    Non 

possumus  proin  —  assensum  praebere  iis ,  qui  Adamum  posteros  suos 

ex  institnto  dei  repraesenlasse  ac  proinde  ejus  pec.  posteris  afuatag 

impatari  neganl,  et  snb  imputaüonis  medialae  et  consequentis  nomine 

IM>D  imspntationem  duntaxat  primi   pi.   tollunt  sed  bereditariae  etiam 

corraptionis   asserlionem  gravi  pericalo  objiciont.      (Wider  Placaens 

tBeses  theol.  de  statu  bom.   lapsi  ante  gratiam  1640  und  disput.  de 

nputal.  primi  pec.  Ad.  Salmur.  1655.) 

LrmBGK.  164.  Hand  justum  fnisset  onias  angeli  crimen  altert 
inpatari,  yoI  unius  hominis  pec.  alterius  censeri»  posito  quod  sin- 
gBü  seorsim  essent  oreali  sicut  angeli.  Sed  est  unitas  naturae  -  cui 
•aiUi  foederalis  erat  innixa.  Calvinus  dicit,  ex  voluntate  dei  fuisse 
ordiiiataai  ut  ~  doua  —  Adam  sibi  et  posteris  baberet  simul  ac  per- 
dereL    171.  Habemus  igitur  pec.  imputalum,  sequitur  inbaerens. 

fliiD.  M.  I.  211.  Imputalio  pi.  Ad.  immediata  et  antecedens  est, 
Aon  mediata  et  consequeos,  uti  post  Aegidium  Hunnium  aliis  etiam 
cetera  orthodoxis  yisum  est.  Non  enim  mediante  corrnptione  inhae- 
lente  imputatur,  cujus  imputatio  Ipsius  corruptionis  inhaerentis 
ausa  est! 

ScHL.  »Die  Erbsünde  ist  die  Schuld  jedes  Einzelnen;  sie  bleibt 
nur  so  lange  ein  rein  Empfangenes,  bis  der  Mensch  selbsithätig  wird 
and  die  Anlage  zur  Fertigkeit  macht;  dann  tritt  das  Empfangene  vor 
dem  Znsalz  der  Selbstständigkeit  zurück  und  so  währt  aucb  das  Em- 
pfangene nicht  ohne  unsern  Willen  fort.  So  ist  das  Wachsthum  der 
orsprünglichen  Sündhaftigkeit  begründet  durch  die  nnter  der  Form 
der  Erzeogang  gestellte  Vermehrung  des  menschlichen  Geschlechts.» 

IV.  Klar  und  sicher  ist  die  wesentliche  Meinang  dieses 
Dogma,    Nämlich  die  an  uns  schon  yorgefondene  Sündhaftigkeit 


—  se- 
ift dieselbe  ZustSndlichkeit,  in  welche  hingegen  die  ersten  Men- 
schen ausnahmsweise  erst  mit  der  ersten  Sünde  eingingen;  der 
Mangel  an  Energie  des  spirituellen  Lebens  (carentia  justüiae  ort- 
ginalitf  mors  spirituaHs^  amissio  liberi  arbüriij^  und  in  Folge 
davon  ein  durch  selbstische  Liebe  und  Kreatürlichkeit  gestörter 
und  verkehrter  Zustand  unserer  übrigen  Natur  mit  folglich  so 
überwiegendem  Hang  zum  Bösen ,  dass  ans  diesem  Zustand  keine 
ciniige  begriflsmttssige ,  d.  b.  rein  gute  Handlung  ausgehen  kann. 
Darum  sind  wir  alle»  schon  so  wie  wir  uns  vorfinden,  vor  der 
Gerechtigkeit  Gottes  im  foedtis  operum  verdammlich;  und  wenn 
das  Gefühl  sich  an  dieser  Verdammlichkett  tfer  Kinder  stösst, 
so  muss  es  auf  die  Gnade  und  das  foedus  graiiae  hingewiesen 
werden,  wie  auch  Zwingli  durchaus  in  diesem  Sinn  sich  der 
Kinder  angenommen  hat  und  der  Heiden. 

1)  Die  ursprungliche  Sündhaftigkeit,  Erbsünde,  ist  genau, 
was  oben  als  die  mit  der  ersten  Sünde  angetretene  Zuständlich- 
keit  bezeichnet  ward,  kreatürliche  Selbstliebe,  Sichselbstsetzen 
auf  Kosten  der  schlechUiinigen  Abhängigkeit;  es  ist  durchaus 
verwirrend  mit  Neuern,  etwa  den  immer  noch  sich  erweisenden 
Einfluss  elterlicher  besonderer  Laster  auf  die  Kinder  als  die 
eigentlich  gemeinte  Lehre  von  der  Erbsünde  anzusehen,  wodurch 
das  orthodoxe  Dogma  nur  ins  absurde  entstellt  werden  kann. 

Zw.  in.  SOI.  —  morbus,  quem  ex  generis  aatore  contrahimas, 
qao  amori  nostri  addicü  samas ,  qoo  fagimos  aspera  et  gravia,  secta- 
ttiur  Jacunda  et  voluploosa.  (Thierische  Art  gegenftber  der  götUichen). 
«-*  631.  Ex  iftXnvTtff  manavit  qaicqoid  uspiam  est  maloram  inter 
morlales.  Hac  mortaus  gennit  Adam  filioa  ad  similitadiDem  saam  non 
praestantiore  conditione  quam  parenles.  Adam  serms  pi.  foctas  est, 
eadem  ergo  condiüone  omnes  ex  eo  naü  samns;  nnde  fit  atqnicqoid 
cogitamns  nostra  tansa  cogitamas,  rebas  nostris  consalamos.  —  Est 
caro  dei  contemnens  ac  sni  amans«  Est  ergo  isla  ad  peccandam 
anore  sni  propensio  pec.  orig.  qaae  qiridem  non  est  proprie 
pee«  sed  fons  qnidain  ac  ingeniam.  Pec.  in  nobis  inhabHans  est  vi- 
üim  camis  romiplae,  qaae  amore  sni  perpelno  coBCvpiscil  adversns 
spiritim.  Spifilvs  enim  reipabücae  slodet,  caro  privatae;  non  enim 
ceasmlÜ  sibi  detts  sed  a  so  toaditis.    Amor  sni  mortes  aal  nliwD  est. 

ä^  Sie  ist  also  ein  Fehlen  der  Energie  des  SpiritadleB  Le- 

bns»  aber  dieser  alles   begrundeiide  Mangel  ist  ue  ür  sicii 
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dlein  TOrhanden ,  sondern  in  der  nun  übrigen  Nafor  folgt  ans 
dem  Fehlen  der  begriffsmftssigen  BeschaflTenheity  carerUia  jttitir 
tiae  orig.^  die  böse,  verkehrte  Neigung,  ctmctqnscentiaf  und 
VerderbtheiL 

Galt.  n.  I.  8.  Qai  pec.  or.  dixerant  careotiam  jastitiae  or.  qaan- 
qoam  id  Cotam  complectantar  quod  io  re  est,  noa  tameo  salis  signi- 
ficanter  vim  ipsias  expressaerant ;  non  enim  natura  nostra  est  lantam 
boni  inops ,  yacaa ,  sed  maloram  omniam  ferax. 

Pbt.  M.  71.   P.  0.  est  carentia  justiliae  origioalis. 

Amrr.  ex  th.  105.  —  est  totius  natarae  ham.  depravalio  ac  cor- 
roptio ,  careotia  j.  or. 

Go!fr.  Hblv.  n.  e.  8.  P.  or.  esse  nativam  illam  corroptionem  ex 
primis  parentibas  in  nos  omnes  derivatam,  qua  concupiscendis  pravis 
immersi  et  a  boDo  ayersi,  ad  omne  vero  malum  propensi,  pleni  omni 
neqoitia,  diffldentia,  codtemta  et  odio  de!  nihil  boni  ex  nobis  ipsis 
beere  ,  imo  ne  cogitare  quidem  possomus. 

Kbck.  IS^.  Est  dispositio  proclivis  ham.  facaltatam  ad  malam, 
orla  ex  privatione  earom  virinm,  qaas  ad  bonnm  ante  lapsaip 
kno  obUnebat. 

Wind.  491.  Non  tantum  aversio  a  bono  sed  etiam  inclinatio  et 
coDTersio  ad  malum. 

Mabes.  70.  Non  consisüt  in  sola  jastitiae  or.  negatione  et  carentia, 
led  etiam  in  morbida  qaadam  et  habituali  animae  qaalitate. 

Lirn.  171.  —  est  privatio  bonitatis  ac  jastitiae  debitae  inesse  i.  e. 
imagiois  dei,  pronitas  ad  agendam  male. 

A  DiBST.  82.  Gorraptionis  or.  daae  sunt  partes,  privatio  boni  et 
iadinatio  ad  malum,  atraque  vel  lotellectos  yel  Yoluotatis. 

Hbid.  M«  I.  214.  P.  or.  essentia  coosistit  non  in  pi.  afieoi  reato; 
Dec  in  concupiscentia  sola ,  oec  io  morbo ,  languore ,  fomite ,  nee  in 
nuda  carentia  jastitiae,  sed  in  privatione  Justitiae  operosa  et  in  malo 
^ivida.  AagasliQus  et  Zwioglius  pec.  hoc  morbi  nomine  insignientes 
non  pi.  hnjus  labem  minnerunt,  sed  defectionem  natnrae  spi- 
ritualis  integrae  a  saoctitate  et  rectitudine  primaeva  expresserant. 

3)  Nur  darf  man  ja  nicht  was  verloren  ging,  die  Energie 
des  Spirituellen  sammt  ihren  Wirkungen  in  der  übrigen  mensch- 
lichen Natur,  ireil  sie  nur  durch  gnaden  volles  Erregtsein  aus  dem 
heiligen  Geiste  hätte  besteben  können ,  man  darf  die  juititia  or. 
nicht  für  eine  bloss  äussere  Beigabe  zur  sonst  sdion  vollkommen 
begriffismftssigen  menschlichen  Natur  halten,   vrie  die  Papisten, 


dwen  Erlwitade  daher  eifentlidi  keine  ist,  w^l  nach  Teriusl 
einer  btoss  aasserordendicben  Zugabe  die  menschlicfae  Natur 
iavier  noch  unverietzt  da  wäre. 

AiBT.  106.  Papistae  dicant,  non  esse  conditionem  qnamdam  mor- 
ialilalisy  non  corrupüonem  naturae,  et  actualia  solum  peccata  esse 
nertalia.    Nos,  esse  damnalei  manere  post  bapüsmom. 

Wind.  480.  Pontificii  ore  qaidem  p.  or.  profitentar ,  re  ipsa  \ero 
negant,  qaando  pec.  or.  nihil  aliad  esse  ajuat,  quam  statam  homiois 
considerati  ante  lapsam  in  paris  natarallbns  altamen  exnti  graüa 
aupernatarali ,  qua  sensitivum  appetitum  per  natnram  a  deo  creilam 
ad  rebellionem  pronam  aliqnando  cohibuit.  lis  non  est  corruplio 
naturae  sed  potins  integrilas  ejus  destituta  snpernatarali  gratia,  et 
910  non  est  pec.  sed  dei  opus. 

Hain.  M.  I.  815.  Non  in  nuda  privatione  s.  carentia  justiliae 
(sapeivaiuralis  illius,  quam  in  creatione  homini  superadditam  dicuot) 
inesse  debitae,  uti  post  Ansbelmum  plerique  bodie  Pontif.  dicunt. 

k)  Das  im  Fehlen  der  spirituellen  Energie  begründete  Ver- 
derbniss  wirkt  und  erstreckt  sich  durch  unsere  ganze  seelische 
und  leibliche  Natur,  so  dass  wir  durchaus  des  eigentlichen  Ii60- 
rum  arbitrium  fürs  höchste,  reine  Gute  beraubt,  das  an  sich 
Gute  weder  wollen  noch  Yollbringen ,  vor  der  jusiüia  dei  also 
schon  darum  yerdammlich  sind. 

2w.  III.  631.  Tendunt  haec  omnia  ad  hujns  uoius  probatioaem, 
quod  natura  yiliata  sit  in  primo  parente,  quae  nihil  uisi  se  amando 
in  Omnibus  peccet,  nihil  si  eam  sibi  ipsi  relinquat  deus,  ingeDQam 
aut  liberale  cogitet.  Est  ergo  ista  ad  peccandum  amore  sni  propensio 
|>ec.  or.  Exemplum  de  lupo  adhuc  catulo;  is  per  omnia  lupus  est 
quod  ad  ingeuium  pertinet,  attamen  rapinam  adhuc  nullam,  quiaper 
aetatem  non  potuit,  avertit.  Venatores  ergo  band  plus  illi  parcuat 
quam  ei ,  e  cujus  faucibus  praedam  arripiunt.  (Vor  der  Gerechtigkeit 
betrachtet  seien  also  auch  unmOndig  Slerbende  verdammlicb.) 

Galv.  IL  I.  8.  P.  or.  est  haereditaria  naturae  nostrae  pravilas 
et  corruplio  in  omues  animae  partes  diffusa,  quam  ob  corruptiooem 
merito  damnati  sumus  omnes.  6.  Nee  allter  staret  illud  Pauli :  natura 
omnes  esse  filios  irae,  nisi  jam  in  utero  ipso  maledicU  essent.  ii.  8. 
Augustinus  non  dobitat  —  servum  appellare.  Alicubi  snccenset  ad- 
▼ersos  eo8  qni  liberum  negant  aibilrlumy  sed  tantnm  ne  excusetnr 
poccatnm.  Alibi  sine  spiritu  non  esse  liberam  voluntalem  bominis, 
eapiditaiibos  subdita  ait,  a  apirilu  solo  liberatnr  voluntaa. 


Hfvnu  *443«  Est  cofrapU»  qoä  «uacn  peeeatores  et  vei  dMMia« 
Üoois  a  naliYÜaie  constitaimor,  ac  poatea  eliam  ad  peccandam  pronl 
semper  aomos ,  nee  legi  dei  amqaam  plane  obedimus.  443.  Errani 
qai  p.  or.  extenaant  atqae  vel  negant  esse  malam  perpetao  baereus 
ii  nalara,  Tel  noo  gignere  illad  in  nobis  concupiscentiam ,  vel  non 
esse  malam,  quo  inficiatar  animos,  sed  (antom  parere  imbecUlitatem 
corporis  9  Tel  non  impedire  nos,  qaominos  legi  dei  obediamus,  Tel 
deniqoe  non  esse  mor(e  aeternaqae  damnatione  dignnm. 

Kbce.  153.  Or.  p.  gravins  est  po.  acfnali ,  itaqae  e(  baic  debetor 
aeterna  poena.  154.  Sabjectam  bajus  pi.  est  totas  bomo.  Sicnt 
imago  dei  fuit  accidens  inhaerens  loU  composito ,  ita  etiam  p.  or.  non 
tantom  animae  ant  tantom  oorpori,  sed  toti  composito.  IntelligerOy 
Teile  oec  animae  insoal  nee  corpori  sed  toti  illi ,  qaod  ex  antma 
et  corpore  componitar  u  e*  homini. 

Wmm.  484.  Forma  corroptionis  consistit  in  coecitate  mentis,  pra<- 
vitate  Tohmtalis  et  appetita»  aensUivi,  inaaperqoe  in  corroptioat 
carpons« 

Hbidb«.  X.  44.  —  cormmpit  potenüas  natnrae  anpenores  (menlem 
dTolontatem),  inferiores  (sensttiTa  et  Tegetativa)  et  conscientiam. 

5)  In  der  eingetretenen  aelbattschen  lehbeft  ist  die  ganse 
Wdl  anders  gegeben  als  der  vorherigen  Uaschuld. 

Galt.  II.  i.  5.  Nee  nrinim  si  genas  saam  pessam  dedit  (Adam) 
au  deieoüooe,  qai  totnm  naturae  ordinem  penrertlt  in  eoelo  ae  terra« 
ianrattscant  omnes  creatorae,  inquit  Paulus,  corropüoni  obnoxiae  non 
faJeales ,  parlem  sastinent  ejas  poenae ,  quam  promeritas  est  bomo 
iB  eojos  osum  conditae  fnerant.  Sarsam  et  deorsam  ex  eJas  colpa 
ÜQxit  maledlctio ,  ergo 

Kritik.  Das  alte  Problem «  Trie  eioerseitir  die  Sfin Aaf- 
ti^eit  als  eine  an  jedem  schon  vorgefiindeue  verderbliche  nnd 
Terderbte  Zasländlicfakeit  anerkannt  werden  ktane,  anderseits 
aber  diese  Anerkennung  keine  Anklage  wider  den  Schöpfer  ent- 
halten dürfe,  —  zwei  Axiome»  die  beide  gteich  stark  begründet 
sind  in  der  Erfahrung  und  im  Gewissen ,  —  mosste  nothwendig 
so  gelöst  werden,  dass  die  ganze  Erscheinung  zwar  als  eine 
Anordnung  im  Weltplan  erkannt,  aber  irgendwie  der  Kreatur 
and  Krealürlicbkeit  schuld  gegeben  wird.  Dachten  die  Plato- 
aiker  an  eine  irgendwo  vor  diesem  irdischen  Dasein  von  uns 
begangene  Schuld,  für  welche  wir  nun  durch  diese  Corruplicni 
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gestraft  werden :  so  hat  in  niclit  un^aloger  Weise  die  Kirchen- 
tebre  die  Verschaldung  im  Paradiese  vor  sich  gehen  lassen,  also 
immerhin  auch  an  einem  hintergeschichtlichen  Orte.  Die  kirch- 
liche Vorstellung  hat  den  Vorzug,  die  Einheit  der  menschlichen 
Gattung  recht  hervorzuheben.  Wie  es  der  reformirten  Konfes- 
sion überall  eigen  ist,  den  Lehrbegriff  so  denkbar  als  mög- 
lich zu  bestimmen:  so  ist  sie  auch  hier,  obwohl  die  traditio- 
nellen Formeln  auch  weiter  gebend,  dennoch  dem  innem  Begriff, 
der  allen  traditionellen  Vorstellungen  zum  Grunde  liegt,  am 
nächsten,  ja  oft  überraschend  nahe  gekommen,  geleitet  vom 
Abhängigkeitsgefühl,  das  nicht  zugeben  kann,  es  sei  die  Welt 
anders  geworden  als  Gott  sie  gewollt  habe.  Wenn  wir  auch 
die  spätesten  Erörterungen  Zwingli's  de  pravidenlia,  wo  er  des 
paradiesischen  Vorgangs  so  gut  wie  gar  nicht  bedarf  und  Gott 
das  absolut  freie  Recht  giebt,  Kreaturen  so  zu  schaffen,  dass 
ihnen  die  für  sie  bestimmte  höchste  Lebenspotenz  noch  fehlt 
und  in  Folge  davon  alles  an  ihnen  süudlich  wird,  Um  eben  der 
Gnade  theilhaft  zu  werden ,  —  nicht  in  Anschlag  bringen :  so 
wurde  doch  auch  sonst  überall  gelehrt,  nach  freistem  Willen 
Gottes  habe  schon  im  ersten  Menschen  die  menschliche  Natur 
wollend  und  sich  verschuldend  aus  dem  eigentlich  vorethiscfa 
unversehrten  Zustand  in  die  Sündhaftigkeit  fallen  sollen  und  von 
Adam  an,  der  auf  ausserordentliche  Weise  erschaffen  eine  Aus- 
nahme macht ,  jeder  Mensch  sich  in  dieser  Sündhaftigkeit  schon 
vorfinden  und  der  Erlösung  bedürftig  sein  sollen;  diess  alles 
gemäss  vorherbestimmendem  Ratbschluss.  Je  weniger  von  einer 
Störung  des  Weltplans  durch  die  Sünde  der  Kreatur  die  Rede 
sein  darf,  je  mehr  die  Sünde  selbst  auch  durch  freisten  Beschluss 
ifh  Weltplan  angeordnet  gedacht  wird:  desto  bestimmter  muss 
ihr  Begriff  negativ  oder  privativ  gefasst  werden,  obwohl  dann 
die  Folgen  der  Privation  positiv  genug  wirken.  Eben  so  muss 
auch  die  Erbsünde  negativ  oder  privativ  vorgestellt  werden. 
Es  dürfte  an  der  Zeit  sein,  die  verwirrende  Berufung  auf  ap- 
parte  Laster  zu  beseitigen,  welche  von  Eltern  auf  Kinder  sich 
vererben;  denn  seien  solche  Annahmen  noch  so  gegründet,  in 
keinem  Falle  gehören  sie  zu  dem  alten  j^eec.  originak.  Diess 
ergiebt  sich  klar  schon  aus  dem  Umstand,  dass  dureliaus  nur 
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das  erste  Sandigen,  pee^  ariginanif  gar  niclit  aber 

alle  Sünden  y  welche  vor  der  Erteagang  der  Kinder  etwa  von 

Adam   nnd  Eva  verübt  oder    gar  habituelle  Laster   geworden 

wären,  noch  viel  weniger  etwa  die  Lust  der  Erzeugaug  selbst 

irgend    mitwirkt  zum  pec.  originale  der  Kinder.     Denn  unser 

Dogma  ist  und  will  nichts  anderes  als  lehren,  dass  von  Adams 

Eingehen  in  die  Siinde  an  gemäss  ewigem  Rathschluss  sein  gan«^ 

les  Geschlecht  sich  ohne  die  begriffsmSssige  Kräftigkeit  des  spi- 

rilnellen   Lebens  vorfinden   sollte,    daher   mit  begriffswidriger 

AettsseruDg  auch  alles  übrigen  Lebens;  kurz  unser  Dogma  will 

fesstellen,   dass  sich  jeder  statt  in  der  Liebe  vielmehr  in  krea- 

töiiich  selbstischer  Idiheit  antrete  nnd  vorfinde,    dieses  aber 

nicht  die  BegrifEunässigkeit  der  rationalen  Kreatur  sei,  indem 

vielmehr  jedes  Eingeben  und  Verbleibenwollen  in  diesem  Zu- 

itand  ab  verschuldete  Sünde  erscheine;  dass  nicht  eine  einzige 

rein  gute  Handlung  aus  diesem  Zustand  hervorgehe,  ja   dass 

üese  Idibeit  selbst  im  erlösten  Zustande,   so  lange  wir  im  ir- 

(üschen  Leibe  sind,   nie  völlig  von  uns    lasse,  beständig  fort 

bekämpft  werden  müsse.    Diess  ist  der  Kern  voll  guten  Sinnes, 

welcher  im  eigentlichen,  traditionellen  Dogma  ganz   besonders 

von  den  Reformirten  erkannt  worden  ist,  am  allerklarsten  voii 

ZwniGLi.     Der  Defect  von  Begriflsgemässheit,  die  dieser  wider- 

spKdiende  Schlaffheit  des  Spirituellen,  welches  wir  als  Glaube, 

Lkbe  und  Hoffnung  beschreiben,  kann  nicht  ein  geschaffenes 

mr  sein,   eher  vor  Gott  ein  Nochnicht,  wie  Schlgiebmachbr 

sagt,  oder  wie  die  Aekern  sagen,  Gott  sei  dabei  nur  cama  ds- 

»erens^  indem  er  die  zur  spirituellen  Kräftigkeit  durchaus  nöthige 

traiia  spiriius  «i.  nicht  bleibend  verliehen  hat,  eben  weil  sie  als 

mera  graiia  vom  Geschöpf  erkannt  werden  sollte.     Ob  sie  den 

ersten  Menschen  vorübergehend  ertheilt  war  und  dann  entzogen 

wurde,   ist  eine  dogmatisch  minder  wichtige  Frage  geworden; 

genug  dass  doch  auch  die  Alten,  so  sehr  sie  von  justitia  origi^ 

nalis  reden,  eigentlich  nur  den  mit  Unkenntniss  des  Guten  und 

Bösen  verbundenen  Unscbuldszustand  meinten  und  den  Begriff 

Gerechtigkeit  erst  mittelst  ihres  Gegentheils  für  erkennbar  hielten, 

tagt  doch  Maresius  57»  selbst  von  den  Engeln ,   ihr  Statut  per" 

fteiumis  bei  der  Schöpfung  könne  nur  prwative  verstanden  wer- 


dm»  d.  b.  9i»  eornftf«»  eidpa$  ei  föena»;  lüngegeA  die  positiTe 
und  lurrer&nderliche  yolikomraeiiheit  hätten  sie  erst  eikngt»  als 
iie  hm  der  Yersudinng  durch  Gotles  Gnade  standhaft  wider- 
standen.   Es  bandelt  sich  also  keineswegs  um  die  Frafpe»  «wie 
Gott  von  einem  Moment  im  Leben  ganz   unerfiidirener ,  diese 
Folgen  nicht  einmal  kennender  IndiTiduen  das  Loos  des  ganzen 
Geschlechtes  abhängig  machen  konnte;»  das  mögen  diejenig^en 
sich  fragen y  welche  Gott  nur  yoraussebend  denken,  den  Krea« 
turen  aber  die  Entscheidung  des  Weltganges  zuschreiben.    Wir 
Reibnnirte  können  jene  Unerfahrenheit  Yollstiindig  zugeben«  wie 
ZwiKGLi  iiir  Eya  ihrer  gedenkt  und  z.  B.  Wend.  387.  mulia 
nueivwe  Adamum,  tifuidem  aedHüe  non  €$i  de  fruetuveiUo  eum 
fmise  mafidlicollfnim,  n  mala  tnde  f>eiUma  pramiaüismt;  denn  wir 
lehrea  nur,   dass  Gott  für  die  ganze  Menschheit  die  Kennt* 
niss  des  Unterschieds  von  Gutem  und  Bösem  und  den  yersdiid- 
denden  Mangel  an  spiritueller  Energie  mit  der  ersten  Ud>ertre- 
tung  eintreten  lassen  wollte ,  damit  in  der  gleich  ewig  besddoa- 
senen  spirituellen  Belebung  die  erlösende  Gnade  erkannt  werden 
konnte ;   denn  sagt  Pet.  Mart.  :   H  semper  graiiam  kA^renm», 
hana  quae  facimus  nosiris  viribut  daremus;  und  Alst»  tll.  JRmtt 
peceaü  ex  parle  omnmUienHa  eei  bonum  tg^parent,  ex  parte  dei 
jueta  direetio  el  punitio  peecaiL     Von  hier  etas  haben  nun  selbst 
die  von  Caltiit  geschilderten  ungeheuren  Veränderungen  ancb 
im  Verhaltniss  der  Natur  zu  den  Menschen  ihren  Temünftigea 
Sinn*    Der  selbstischen  Ichheit  ist  Himmel  und  Erde  ganx  ai^ 
ders  gegeben  als  der  kindlidien  Unschuld;  nur  wird  man  darum 
unter  dem  Fluch«   welchem  die  Natur  unterworfen  sei,  nicfat 
eine  Veränderung  in   der  Welt  als  Ding  an  sich,  sondern  in 
ihrer  Beziehung  zu  uns  denken  sollen,  analog  wie  die  kosmischen 
Bewegungen  nunmehr  kopemikanisch  erklärt  werden  und  die 
alte  Vorstellungsweise  phantastisch  geworden  ist     Ebenso  ver* 
nünfLigen  Sinn  hat  der  Satz ,  dass  von  dieser  Ichheit  aus  nichts 
ab  nur  oüt  Ichheit  gestempeltes,  sündhaftes  ausgehen  kann,  also  von 
dem  Massstab  der  Begriffsmässigkeit  Alle  verdammlich  sind,  so- 
wol  ihr  ganzer  Zustand  ab  seine  sündlichen  Aeusserungen;  jedoch 
darum  nicht  wirklich  verdammt  werden,  weil  der  wahre  Gott  auch 
erlosende  Gnade  ist.  Innerhalb  dieser  Gmndlehren  ist  die  Zwiir&* 


uscHE  Besonderiieit  y<m  gerügrai  Belang  und  yeidient  es,  $k 
eine  sorgfidtigerey  yom  TraditioaelleD  freiere  Lehrform  ansge» 
xeichnel  zu  werden,  ^  sie  mit  Pelagianismus  so  wenig  su  thnn 
liat  als  die  gewöhnlichere  Darstellung  und  wie  alles  Ueberlegene 
den  minder  sorgfältigen  Ausdruck»  wie  in  Marburg  geschehen 
ist»  auch  sich  gefallen  lassen  und  unterschreiben  kann.  Es  giebt 
kaum  ein  anderes  Dogma,  dessen  guter  Sinn  später  so  arg  mis»- 
festaltet  worden  ist ,  wie  das  Dogma  von  der  Erbsünde.  Die 
Aufgabe,  kann  aber  nicht  sein  um  der  Missbildung  willen  das 
Dogma  za  verwerfen ,  sondern  es  vorerst  vom  reformirten  System 
aus  wieder  verstehen  zu  lernen.  Bedenkt  man ,  dass  die  ersten 
Meosahen  der  jetzigen  Erde  jedenfalb  nicht  als  Knder  (denn 
diese  setzen  Eltern  voraus)  vorgestellt  werden  können:  so  mag» 
wer  es  immer  sei,  versuchen»  ob  er  sich  die  ersten  mensch* 
fiehen  Dinge  angemessener  vorstellen  könne»  als  die  Bibel  uns 
torangeht.  Gewiss  aber  hat  Gott  uns  Menschen  so  gewollt»  wie 
vrir  ins  Dasein  tretend  beschaffen  sind ;  ohne  Zweifel  aber  hat 
er  (ur  die  ausserordentlich  geschaffenen  ersten  Menschen  einen 
«Bpahmsweisen  Vorzustand  angeordnet»  mit  dessen  Aufhören  sie 
gerade  in  den  Zustand  eintreten  sollten»  in  welchem  nun  Alle 
sich  finden»  in  kreatürUche  Ichhdt  und  Selbstheit  Die  iiir 
in  erste  Paar  nöthige  Ausnahme  kann  nicht  die  Hauptsache  sein; 
fiir  das  System  schlechthiniger  Akhängigkeit  muss  der  bleibende 
Wd^ng  den  böbern  Willen  Gottes  ausdrücken  und  die  Haupl* 
sidie  werden. 

.  $•  68.  Ans  der  an  uns  schon  vorgefandenen  Sftndhaf* 
tigkelt  geht  fftr  jeden  unausweichlich ,  aber  darum  doch  wil- 
lensmässig  und  verschuldet,  die  wirkliche  Sünde  hervor, 
peccatum  actuale.  Unter  dieser  sind  keineswegs  etwa  bloss 
Handlungen  zu  verstehen,  sondern  alles,  was  In  unserer 
wirklichen  Lebensführung  von  der  Bcgriffsmüssigkeit  unseres 
Wesens  abweicht,  sei  es  Innerlich  oder  ftusserlich,  Unter- 
lassung oder  Uebertretung.  Ja  vermöge  der  potentid  nns 
anhaftenden  Erbsünde  ist  eben  alles,  was  acto,  wirklich  von 
ans  ausgeht,  mangelhaft  und  sündlich;  daher  denn  gar  nicht 
Uoss  gewisse  Sünden  Todsünden  sind,   die  übrigen  aber 
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Unriidie  Cp^-  mortaka  et  veniaikOj  «ondem  aUe  Staden 
sind  nn  und  fikr  sich  und  vor  der  göttlichen  Gerechtigkeit^ 
somit  im  foedus  aperum  betrachtet,  Yerdannlich,  keine  Ite»* 
lieh;  wohl  aber  sind  alle  Sfinden  lässlfch,  welche  yorkomnien 
können  an  einem  Menschen,  der  im  foedus  gratiae  steht 
Ausserhalb  desselben  giebt  es  nur  uneigentliches  Guie>  \vie 
die  Tugenden  der  Heiden,  welchen  von  Zwingli  nur  darum 
ein  spiritueller  Charakter  zugestanden  wird,  weil  es  auch 
unter  Heiden  Anfänge  des  foedus  gratiae  gebe. 

Unsere  entscbiedene  UoiulängUchkeit«  durch  YoUkommene 
GesetzerfilUuog  t  somit  schlechthin  begriSsmässige  Lebensfüh- 
rung im  foedm  opcrum  gerecht  und  selig  zu  werden,  ist  also 
begriindet  sdion  durch  die  an  uns  voi^efiindene  spirituelle  Un- 
kräftigkeit;  denn  schon  vermöge  dieses  Abfalls  yom  begiiCEs* 
missig  menschlichen  Wesen  sind  wir  durchaus  unfähig»  in  der 
Weise  des  foedm  operum  selig  zu  werden,  und  in  dieser  Co- 
fttiigkeit  sind  auch  die  unmündig  hinsterbenden,  wie  auch 
ZwiMGU  zeigt.  Dass  aber  diese  Unfähigkeit  für  uns  Alle  in  der 
Erbsünde  schon  begründet  sei ,  erfahren  wir  erst  dorch  die  ans 
ihr  hervorgehende  begriffswidrige  Lebensführung ,  weil  was  po- 
itmiid  in  uns  liegt,  nnn  adu  in  die  Wirklichkeit  tritt  Wirk* 
liehe  Sünde,  peecaium  aduak,  ist  aber  alles,  was  in  der  von 
uns  ausgehenden  Lebensführung  vom  wahren  Begriff  abweicht, 
sei  es  nun  durch  Uebertretung,  pec.  eommissionis,  oder  Unter* 
lassung,  pec  omunoftif,  beides  im  Empfinden,  Denken,  Begehrep 
ond  Thnn.  Die  wirUicbe  Sünde  yerläuft  in  Einer  Linie  Yom 
Punkte  blosser  unachtsamer  Schwachheit  aus  (unvorsetzUche 
Sünde),  bis  zur  absichtlichen  Bosheit  (vorsätzliche  Sünde), 
und  alle  i Versuche,  in  dieser  Linie  irgend  etwas  aus  dem 
Begriff  der  Sünde  auszustreichen,  sind  ernstlich  abzuweisen. 
Namentlich  ist  der  Leichtsinn  nicht  zu  dulden ,  welcher  nur  grö- 
bere Verbrechen  als  verdammlicbe,  als  Todsünden,  pee.  mor- 
lalia,  stehen  liess,  alle  übrigen  aber  als  an  sich  verzdihliche, 
eenioKa,  lossprechen  wollte.  Vielmehr  ist  an  sich  und  im  foedut 
naiurae  ei  operum  jede  Sünde,  ja  unsere  ganze  Lebonsfuhrnng 
in  allen  ihren  Theilen,  weit  nicht  begrifisgemäss ,  dämm  ver- 
dammlich;  hingegen  wirkt  keine  einuge,  noch  die  Gesammtheit 
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«Der  SttüdcD ,  wel<die  im  belsdirteD  Zastaade  oder  tot 
an  einem  Erwählten  yorkommen^  wirklich  die  Yerdammniss, 
denn  alle  sind  yergeben,  lässlieh  im  foeim  gratiae.  Die  ver- 
schiedenen Eintheilongen  der  Sünde  haben  nar  den  Werth»  den 
Segriff  der  Sünde  durch  AnfiEcigong  seines  ganzen  Umfanges  an- 
schaulich zu  machen,  keineswegs  aber  können  sie  gewisse 
Sünden  als  mehr ,  gewisse  andere  als  minder  yerdammlich  oder 
lässlieh  aufzeigen  wollen,  eine  Verirrung,  die  dem  pelagianisi- 
renden  Katholicismus  angehört  und  hierarchische  Interessen  för- 
dern sollte.  Vor  der  Erlösung  giebt  es  an  unserer  Lebensfüh- 
rung nur  relativ,  bürgerlich  u.  s.  w.  betrachtet,  Unterschiede 
Yon  Besseren  und  Schlechteren,  aber  der  in  irgend  einem  Grade 
überall  mitwirkendeti  Selbstsucht  wegen  ist  gar  nichts,  auch  un- 
sere Tugenden  nicht,  yollkommen  und  schlechthin  dem  göttlichen 
Gesetz  gemäss.  Die  Tugenden  der  Heiden  sind  niemals  spiri** 
tnelle ,  es  sei  denn ,  dass  der  Logos,  die  erlösende  Gnade,  somit 
die  wahre  Kirche  auch  dort  wirksam  gewesen  ist.  Nach  abso- 
fatem  Massstab  kann  man  sie  glänzende  Laster  nennen,  zumal 
man  die  bona  opera  der  Erlösten  mit  unter  den  Sünden  aufführen 
kmn,  weil  Reste  der  Selbstsucht  immer  noch  mitwirken  bis 
zum  Tode. 

Darlegung. 

L  Unausweichlich  geht  aus  der  ap  uns  Torgefundenen  Sünd- 
ftaAigkeit  die  wirkliche  Sünde  überall  heryor,  so  dass  wir  in 
der  ganzen  Lebensfiihrung  dem  göttlichen  Gesetz  nirgends  ent- 
sprechai.  Ja  beim  Hangel  an  spiritueller  Kräftigkeit  yermögen 
wir  das  eigentliche  und  reine  Gute  nicht  einmal  wahrhaft  zu 
wollen  (liberum  arbürium  ad  bonum  amissumj,  geschweige  denn 
m  yollbringen.  Da  wir  aber  wiilensmässig  handeln,  so  ist  die 
Sünde  unsere  Schuld  und  wir  für  dieselbe  yerantwortlich,  also 
Tcrdammlich* 

i)  Unausbleiblich  geht  aus  der  anerbomen  Sündhaftigkeit  die 
wirkliche  Sünde  heryor  §.  67.  I.  1.;  was  potmtid  in  uns  liegt 
ersdieint  aciu,  wirklich,  so  dass  wir  auf  uns  selbst  gestellt  un«- 
sere  Bestimmung  yerfeUeni  yerloren  gehen.  Die  erste  Sünde 
Adams  ist»   weil  sie   aus   keiner  ererbt   yorgefundenen  Gor- 

BdciriiMM  Bffom.  DogaMtik.  D.  5 
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raption  herfliesst,  damn  nidit  eigentliches  pece^  ad.f  sonieni 
eine  Ausnahme. 

Zw.  III.  180.  Diximas,  sie  ejas  eonditlonem  esse  deplorafam,  u( 
mortuos  sit,  peceaü  mancipium,  ac  prorsas  ejus  natarae,  nt  nolliiu 
tarn  Sil  stadiosQS  qaam  sai.  Hoc  ei  sie  accidit  ^  qanm  a  booo  se 
avertiti  ad  se  aatem  conversos  est,  ex  quibas  perpetua  desperatio 
ad  deam  veuiendi.  204.  Morbus  (Erbsünde)  igoorat  se  ipsum  qaod 
morbus  sit,  opinaturque  licere  qaicquid  übet.  Dens  coercet  legis 
faice  haue  luxuriaoiy  -  non  eoim  igoorat  omniom  idem  esse  ingeniam 
nee  Thersitem  esse  sui  minus  amanlem  quam  Agamemnonem  —  nihil 
aliud  sequi  quam  —  praedas,  raplus,  homicidia.  —  Certis  ergo  Guibas 
—  cupiditatem  concludit  jubetque  ut  quod  tibi  fieri  nolis  alii  ne 
facias;  —  —  diiigito  proximum  ut  te  ipsum.  Sed  faic  reclamat  Yelos 
hemo ,  morbus ,  caro ,  Adam ,  pec.  nam  bis  nominibos  yitlum  hoe 
(piXavx(ae  apostoli  appellant.  Hinc  irae  in  legislalorem ,  odinm,  in- 
sidiae.  —  Haec  —  ut  videamus  quo  pacto  peccatam  transgressio 
nascalnr  ex  peccato  morbo. 

Bbza.  qu.  40.  Non  potest  non  mala  eligere  sed  tarnen  ellgit.  - 
Qnemadmodnm  dens  et  beati  liberi  sunt,  qoamquam  non  possnol  aisi 
bonom  eligere :  sie  Über  (willensmässig,  spontaui  aus  innerer  Lebeo- 
digkeit)  qni  non  potest  nisi  malam  eligere. 

Pet.  Hart.  55.  Dens  est  summum  boaum ,  si  recedit  a  nobis  gratfa 
sua,  tum  mala  fiunt,  sicnt  tenebrae  flunt,  ubi  sol  recedit.  Si  sem- 
per  eam  haberemus,  bona  quae  facimus,  noslris  viribus  daremos. 

Kegk.  158.    P.  aetuale  est  quod  ab  originali  proflolt. 

Alst.  41t.  P.  act.  est  quod  ipso  aetu  designatur.  Causa  efßciens 
coramittens  est  homo  ex  libera  sua  voluntate,  causa  efliciens  impel- 
lens  est  propensio  nostra  originalis  in  id  quod  legi  dei  est  conlrariaoi. 
415.  Dicilur  actoale  non  quod  pec.  sit  actio,  aut  quod  actio  sit  pec 
sed  quod  pec  illud  sit  in  aclione.  P.  act.  sumitur  stricte,  iia  a( 
pec.  primum  Adami  et  Eyae  excludatur :  est  quod  homo  ex  natorae  saae 
corruplioDO  perpelrat. 

Lbtobck.  198.  Ex  pec.  or.  ceu  fönte  non  po(est  non  quodvis 
acluale  profluere. 

Heide«.  M.  I.  219.  Ex  pec.  or.  pec.  act.  relut  ex  arbore  mala 
fructus  malus  oritur,  quod  yitiositas  actionis  interoae  vel  extemae  a 
pec.  or.  manans;  transgressio  Adami  similis  est . 

ScHL.  »  Es  ist  unmittelbarer  Ausdruck  nnsers  (nicht  pers&nlicheiif 
sondom)    zum  Gesammtbewosstsein    erweiterten  Selbstbeimsstseinsy 
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du8  am  der  Efb»&ade  io  allett  If ensobeii  die  wirkUdie  Sfisde  her- 
forgeht.» 

2)  Beim  Mangel  an  spiritueller  Energie  und  in  Folge  daTon 
eiatretender  Begriffswidrigkeit  unsers  ganzen  Daseins  Termögen 
wir  das  schlechthin  Gute  nicht  einmal  zu  wollen;  denn  das  y er- 
möchte nur  die  eben  nicht  yorhandene  Energie  des  Spirituellen, 
oder  das  liberum  arbitrium  ad  bonum  im  engem  Sinn;  es  ist 
zwar  in  uns  Wille  und  liberum  arbitrium  überhaupt  immer  yor« 
handen,  mehr  und  minder  Unyollkommenes  ^u  wählen  und  zu 
Uran;  aber  die  spirituelle,  durch  den  heil.  Geist  erregte  Kräf- 
tigkeit, welche  das  rein  Gute  wollen  würde,  somit  die  höchste 
Art  Ton  schlechtbiniger  Abhängigkeit,  —  denn  das  beides  ist 
eiaerlei  —  ist  yeiloren.   $•  13.  iL  6. 

Calit.  I.  xy.  6.  Non  sappetere  ad  bona  opera  liberom  arbitriam 
nisi  gratia  adjayetor  special!,  qua  electi  per  regenerationem  donantar. 
S.  Yolontas  hominis  initto  aeternam  felicitatem  appetere  potalt,  libero 
aibitrio  in  hac  integritate  pollebat  homo ,  qao  si  yellet  adipisc!  posset 
adernam  yitam.  Sed  cessaole  constantia  lapsas  est  et  bona  saa  cor- 
nipity  amisit  hoc  liberum  arbitrium  nisi  gratia  adjavctar  speciaU. 
IL  I.  9.  A  pec.  or.  conctas  aaimae  partes  faisse  possessas  dixi ,  ex 
q«o  desciyit  Adam.  Neque  enim  appetilus  tanlum  inferior  eam  ille- 
vXy  sed  arcem  ipsam  menlis  occupavit  nefanda  impietas  et  ad  cor 
mtioram  penetravit  soperbia.  —  Totum  bomioem  quasi  diluyio  sie 
fnitse  obrulum ,  nt  nulla  pars  a  peccato  sit  immunis  ac  proinde  qufe- 
(päd  ab  eo  procedit  in  peccalum  imputari.  ii.  1.  —  homo  nihil  boni 
peaas  se  reliqumn  esae  edoctns.  7.  Lib.  arbi,  hoc  modo  dicetnr  homo 
oflQ  qiiia  liberam  babaat  boni  aeqae  ac  mali  electionem »  sed  qaia 
miie  volvntate  agit.  Egregia  libartas,  si  homo  non  oogitnr  qoidemi 
»tarnen  est  i^iXoSovlo^l    Equidem  logomachias  abominor. 

Bbza  I.  3.  L.  arb.  nihil  potest  nisi  raalum,  Inbens  est  homo  ir- 
regenitos  servus  pi.  Qu.  th.  40.  Necessitas  ad  pec.  non  est  a  natura 
Md  a  yolanlario  hominis  lapsu }  non  potest  non  mala  eligere  sed  ta- 
mea  eligil;  eligere  polest  minus  malum  prae  majus  malo,  malnm 
speciem  boni  indncit.  39.  Si  liberum  vocas  spontaneum,  tunc  non 
(ollo  lib.  arb. ;  sin  liberum  vocas  quod  ex  sese  yel  tanflHum  possit 
ad  altemtnim  i.e.  adyerebonam  etiam  inclinari,  hoc  plane  in-* 
fkior,  quam  ne  onnm  qnidem  proferre  possis  (exceptis  sanctis)|  qni 
Tcre  boiiom  eognoyerH  nadam  appetiveriL 

Aan.  40.    Ex  nobis  nibil  possamos  boni ,  nisi  a  deo.    46.  Boni 


—    68    — 

asMiuitt  dei  est,  mali  consensos  hominte.  48.  Post  lapram  Mm  na- 
net  ¥18  Tertibilis  in  alnimqae,  malam  per  nos  velle  possamns»  beBom 
non  periode.  154.  In  bomine  non  renato  nnllam  est  libernm  «rbilriiiffl 
ad  bonum,  ad  malam  Talemas« 

BuGAM.  109.  Deo  et  beaiis  spiritibas  (ribaitar  lib.  arb.  lantam  ad 
bonam,  qaae  est  vera  liberUs;  bominibas  non  renatis  sicat  et  malis 
spiriübas  —  ad  malam  tantam ;  nihil  enim  boni  per  se  agere  imo  ne 
cogilare  qoidem  possunt,  qood  lib.  arb.  poiius  servam  appellari  de- 
bet,  qaia  »qai  faclt  pec.  servos  est  pi.»  Dicitar  tarnen  lib.  arb.  ad 
malam  qoia  pec.  omne  Yolantarium  est,  et  Tolantas  nisi  libere  agit 
Tolantas  non  est  sed  nolantas. 

Kbck.  156.    Post  lapsam  amisso  lib.  arbo.  in  senrnm  arb.  inddit. 

Lbtbick.  169.  L.  arb.  liberam  est  ad  malom»  servom  peecato, 
destitatam  omnibas  ad  Tere  bonnm  viribos. 

ScBL.    »Es  giebt  in  der  sündigen  Menschheit  keine  einzige  ganx 
Tollkommen  gute,   d.  h.  rein  die  Kraft  des  Gottesbewnsstseins  dar- 
stellende Handlang.     Dass  die  Sünde  ihren   Grand  in  der  mensch- 
lichen Freiheit  habe,  ist  vollkommen  richtig,  kann  aber  die  göUliche 
Ursächlichkeit  derselben  nicht  aufheben ,  da  die  Freiheit  nur  die  zeil- 
liche  and   endliche   Ursächlichkeit   derselben  ist.    Der  Sinn  dieses 
Satzes  ist,  dass  die  Sünde  Sünde,  kein  blosser  Schein  sei,  indem  sie 
auf  diejenige  höchste  Lebendigkeit  zurückgeführt   wird ,   welche  das 
eigenthümliche  unsers  Wesens  ausmacht;   dass  wir  im  Sündigem  oüb 
keineswegs  als  leidend  und  von  anderwärts  her  bestimmt  ansehen, 
dass  die  Sünde,  vom  innersten  Mittelpunkt  unsers  Lebens  aasgehend, 
allemal  des  Sünders  eigenste  That  ist.» 

JI.  Fehlt  ans  in  Folge  der  Erbsünde  oder  des  Mangels  an 
spiritaeller  Energie  jenes  höhere  liberum  arbiiriumf  d.  h.  auch 
die  höhere  Art  schlechthiniger  Abhängigkeit  als  Erregtheit  fiir 
das  begriffsmässig  Gute,  und  ist  darum  Alles,  was  von  uns 
wiliensmässig  ausgeht,  unterhalb  dieses  wahrhaft  Guten:  so  Ter- 
bleibt  uns  dennoch  unsere  Willensnatur,  d.  h.  auch  die  allge- 
meine Art  schlechthiniger  Abhängigkeit,  wie  sie  sittlichen  Krea- 
turen zukommt ,  somit  ein  liberum  arbürium  zum  beziehungsweise 
Guten,  oder  absolut  zu  reden  ein  (zwar  immer  in  der  Abhän- 
gigkeit Ton  Gott  stehendes)  Entscheidenkönnen  für  das  mehr 
oder  minder  Begriffswidrige  und  Böse ,  lib.  arb*  ai  malum  ta$ir 
tum.  Somit  ist  erreichbar  die  sogenannte  justüia  einilis  und 
relative  Tugenden  auch  in  der  Heidenwelt.     Fände  »ch  dort 
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rach  qiiritiielle  Tagend,  so  ivSre  sie,  wie  io  der  christlichen 
Kirche,  Ton  der  speciellen  göttlichen  Gnade,  Yon  Christas  als 
Logos  her»  was  ZwiNßti  nach  seiner  keineswegs  spiritnalistischen, 
aber  stark  idealen  Richtnng  folgerichtig  einräamt. 

1)  Obgleich  jenes  höhere  liberum  arbitrium,  in  welchem  die 
spirituelle  Energie  (ob  noch  so  schlechthin  von  Gott  abhängig) 
sich  äussert,  uns  fehlt:  so  bleiben  wir  darum  doch  Willens- 
Dalnren  und  besilzen  (in  bloss  niedrigerer  Art  von  eben  so 
scfalecbthiiiiger  Abhängigkeit)  die  Selbstbestimmung  im  Gebiete 
des  beziehungsweise  Bessern  oder  Schlechtem ;  es  ist  also  unsere 
Natur  an  sich  betrachtet,  d.  h.  bei  allerdings  schlechthiniger 
Abhängigkeit,  jedoch  nicht  der  spirituellen  Art ,  die  jusiiiia  civilis 
erreichbar ,  ja  selbst  eine  justiiia  monUis  (externa) ,  nicht  aber  die 
wahre,  spirituelle  jti«/ftia,  eben  weil  die  spirituelle  Abhängigkeit 
und  ihr  entsprechende  Einwirkung  Gottes  uns  fehlt,  so  zwar, 
dass  wir  die  Schuld  in  uns  selbst  finden. 

GiLV.  II.  I.  5.  Gommuniter  solent  res  medias ,  quae  seil,  nihil  ad 
Rgoam  dei  pertlnent  sub  libero  hominis  consilio  ponere,  veram  aa- 
lern  justitiam  ad  specialem  dei  gratiam  et  spiritoalem  regenerationem 
referre.  Hinc  fit,  u(  quam  de  lib.  arb.  agant,  aon  quid  ad  civiles 
s.  exlernas  acliones,  sed  quid  ad  divinae  legis  obedientiam  valeat,  jm- 
pnmis  reqairaDl.  —  Liberias  a  necessilate  —  sie  homini  naturaliter 
iftVoeret,  at  neqaeat  allo  modo  eripi;  Ifbertas  vero  a  peccato  et  a 
niseria  amissa  est.  ^  12.  Privatus  est  spiritnalibas  donis,  ut  est 
Afes,  amor  dei.  Haee  quam  nobis  restituat  Gh.  adventitia  censentar 
e(  praeter  naturam  ideoqae  abolita  fuisse  colligimus.  Etsi  aliqafd 
lalelligeolfae  et  jadicii  residoom  manel,  una  cum  volontate,  -^  neqae 
lamen  menlem  integram  et  sanam  dicimas.  Quam  ratio,  qua  discernit 

homo  ioler  bonam  et  malam, naturale  donum  sit,  non  potait 

in  tofam  deleri,  sed  partim  debilitata  partim  yiüala  falt,  nt  deformes 
ninae  maneant.    18.  In  rebus  spirilaalibas  talpis  saut  coeciores. 

Fit.  Mabt.  10.  Non  regeneratis  (ameu  aliqaa  est  libertas  ad  opera 
milia  et  moralia.  86.  Sed  bonam  opas  qood  deo  placeat,  non  pos* 
SQjit  facere. 

Htp.  459.  Qaidam  (antam  tribuant  hamanis  viribus,  at  deo  Tix 
—  moderalionem  relinqnerent.  460.  Ali!  ademerunt  homini  omne  Jus 
et  nihil  qnicqaam  Teile  et  posse  eum  contenderant,  cancta  necessitate 
s.  fato  dirigi.  —  Non  debemas  arbilrii  liberlalem  sie  extenuare  aut 
prorsos  tollere ,  ut  homines  -^  sibi  tarpiter  indulgeant,  quasi  ad  prae^ 
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sUnda  bona  opera  vires  mitlts  habeaDf.  (!)  Aiqae  uon.  lahtvm  tri* 
Iniimiis  hnmaDis  virilras »  at  deo  —  sanm  jas  i>raoripiatiir.  Media 
via  logrediamur  opertet»  aliqaid  coneedeDdam  est  humana  arbltrio, 
ne  homo  existimetar  otiosas  et  iners  troocos,  ad  soae  salutis  negotittin 
juhü  adferens ,  et  rursas  pJurimam  referendum  est  deo  eea  boDorum 
omniam  in  nobis  primo  et  potentissimo  aactori.  Tria  sunt  actioDum 
genera.  1)  In  natural ibus  \el  mediis  e.  c.  edere,  progredi, 
quandoquidem  a  quibusvis  eodem  modo  fiont;  2)  in  rebus  civil ibas, 
externis  —  nt  siqais  artem  aliquam  exerceat ,  ema(,  vendat,  judicet, 
«—  —  3)  in  spiritnalibtts,  coeiestibus,  internis,  ad  salutem  ani- 
marnin  spectantibas ,  ot  credere  in  deum,  spiritam  s.  acdpere,  yere 
bonis  operibns  incumberey  — *  --*  respidamas  quid  —  homo  non  rena- 
tos  praestare  qneat.  Potest  in  nataraiibus  s.  mediis  tarn  intel- 
lecta  quaedam  perspicere  tum  volantate  s.  arbitrio  qoaedam  eligere 
ac  perseqoiy  siquidem  generali  saHem  dei  auxilio  adjuvetnr  (d.  b.  bei 
niedrigerer  Form  scblechtbiniger  Abhängigkeit ,  die  Hyperias  nie  ge- 
nug festhält.)  462.  In  civilibus  aliquousque  potest  ^  — .  lo 
spiritualibtts  homo  non  potest  aliquid  suis  viribus  praestare,  nee 
intellectu  percipere,  nee  voluntate  eligere.  Animi  motus  boai  sigoa 
sunt  Spiritus,  non  sunt  ipsius  hominis.  (Genauer:  hier  reicht  das  all- 
gemeine Abhängigsein  von  Gott  nicht  aus,  es  ist  specielles  nothig; 
denn  »  eigene  Kräfte  »  und  »  Gottes  Wirken  »  stehen  genau  genommea 
nicht  in  dieser  Weise  einander  entgegen.) 

Bbza.  qu.  I.  40.  Aliqaa  est  iuter  malum  et  bonum  elecüo ,  — 
qanm  suadet  ratio  quod  minus  malum  est,  voluntas  vero  vel  quod 
delerins  est  amplectitur,  eligit  profecto  sed  semper  male  (nie  reia, 
absolut  Gates.) 

Keck.  156.  In  aotionibos  qoas  naturales  vocant  et  qoae  homini 
eam  animantibas  sunt  coromunes,  edere,  bibere  cet  serfitna  arbitrii 
ponenda  non  est;  ut  nee  in  iis,  quae  homini  propria  sunt,  sed  ta- 
rnen per  se  nee  bonum  nee  malum  jucludant,  ut  numerare,  loqui, 
ridere,  flere.    Gonceditur  etiam  libertas  quaedam  voluntatis  in  actio- 

nibus  moralibus  et  politicis  externis, sed  virtutes 

eompletas,  quarum  principium  est  vera  dei  dilectio  —  sine  spe- 
cial! gratia  non  possumus . 

WoLLBB.  72.  (ungenau.)  Etiam  in  act.  civilibus  nihil  boni  agere 
potest  homo  irregenitns  sine  special!  gratia  dei,  (die  gar  nicht  diesem 
Gebiet  giltl) 

Altkng.  105.  Homines  peccato  cornipti  habent  facoitatem  drca 
bonoffl  externum»  circa  spirituale  vero  nihil  possunt. 
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ScBL.  » Allerdings  ist  In  dem  Gebiete ,  das  nicht  das  Goto  ioi 
eigeBÜklien  Sinn  betrilil,  ein  Gegensalz  des  Löblichen  and  des  Tä- 
delswarlbeB  vorhanden ,  welcher  gar  nicht  vom  Yerhältniss  des  Men- 
schen imr  Erlösung  ai>hängt,  denn  auch  der  Unbegnadigte  kann  dieses 
Löblidie  an  sieh  haben  and  der  Begnadigte  es  ohne  Gnade  erwerben« 
Diess  ist  das  Gebiet  der  sogenannten  hQrgerUchen  Gerechtigkeit.» 

2)  lo  diesem  relativen  Sinn  gesteht  man  allgemein  aach 
Heiden  Tagenden  zo,  kann  aber  dabei  vom  absoluten  Hassstab 
aas  dennoch  diese  Tugenden,  weil  sie  irgendwo  selbstsüchtig 
bleiben  und  einen  Rest  von  Selbstsucht  in  sich'  tragen ,  glän- 
zende Laster  nennen,  zumal  selbst  die  bona  opera  der  Erlösten 
als  mit  Sünde  behaftet  erscheinen.  Zwingli  anerkennt  hingegen 
auch  in  spirituellem  Sinn  Tugenden  unter  den  Heiden, 
jedoch  nur 9  weil  er  die  speciellen,  erlösenden  Gnadenwirkungen, 
den  Logos»  somit  Christum  und  die  (unsichtbare)  Kirche  in 
etwelcher  Wirksamkeit  selbst  unter  den  Heiden  voraussetzt; 
durchaus  nicht  rationalistisch  pelagianisch  unsere  Natur  er* 
kbeod,  yieUnehr  die  Freiheit  der  göttlichen  Erwählung. 

Zw.  I.  246.  »  Cicero ,  wenn  er  sagt ,  der  Mensch  thne  alles  ans 
Rohmsncht ,  stimmt  damit  der  Wahrheit  dergestalt  bei ,  dass  seine 
Bebaopfinig  eher  eine  Wirkung  göttlicher  Kraft  ist  als  von  Cicero, 
diesem  rahdisUchtigen  Geschöpf,  ans  eigenem  Antrieb  gesprochen  setn 
mg.  847.  Was  er  die  anch  in  den  Besten  wohnende  Kraft  nennt, 
HiIb  zu  begehren ,  das  ist,  wie  wir  Glänbigen  wissen,  nichts  andres 
i'i  der  Tod  und  die  Sftnde  and  der  klägliche  Zustand  des  gefallenen 
Menschen ,  dass  er  immer  sich  selbst  liebt  and  sachL  Findest 
da  solche »  die  es  leugnen ,  dass  Rnhmsacht  nnd  Eigennutz  die  Quelle 
alles  menschlichen  Handelns  sei:  so  darfst  du  als  ausgemaeht  an- 
aehmen»  dass  solche  nicht  Glaubige  sind,  sondern  fleischlich  und 
Schiven  der  SQnde.  248.  So  will  ich  anch  denen ,  welche  der  Phi- 
losophie anhangen,  die  Angen  öffnen ,  dass  sie  die  Mensehen  kennen 
lernen.  255.  Aus  Eigenliebe  floss  alles  Uebel,  durch  sie  Start)  Adam 
nnd  so  die  ganze  Nachkommenschaft.» 

Zw.  III.  632.  Salus  aeternae  vitae  et  contra  aeternae  mortis 
teramnae,  quum  prorsus  siot  liberae  vel  elecfionis  vel  abjectionis 
div.  judicii,  —  videntur  quotquot  umqnam  de  hac  quaestione  disse- 
niernnt  panlo  incautius  deflnivisse ,  nunc  infantes  omnes  —  nunc 
adultos  damnando;  Paulus  docel.  63$.  electis  a  deo,  non  hoc  ant 
bind  operantibus  felicitatem  evenire»    Electio  vero  nos  lalet.  Paulos 
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dicit:  praeptUam  facerö  qood  lex  prieeiptt«  64i.  Sf  »gentilis  ope- 
ribiis  legis  legem  in  corde  sao  esse  seriptun  ostendll »  ,  et  Paalns 
eoin  praeferi  circnmciso,  ergo  jam  eYseaalor  fides  et  recidit  res  omois 
ad  opera?  Respondeoms ,  Paalam  praesappooeret  qui  opus  legis 
faeiat,  ex  fide  facere  eam.  Eam  antem  perhibel  Don  voleotis  aat  cur« 
rentis  esse  sed  misereiitis  dei. 

CkLT*  IL  II.  12.  Colligimos  mentem  eÜamaaDc  dei  donis  TesliCam 
esse.  Quid?  Terilalem  affolsisse  anUqais  jariseonsaltis  negabimaSi 
qoi  tania  aeqoiUte  clvilem  ordinem  prodideruni?  Phiiosophos  coe- 
catisse  dicemus »  eam  ia  exqaisita  is(a  naturae  comtemplatione ,  tarn 
arlificiosa  descriplione  —  ?  Pudeat  nos  iautae  ingratitadiois:  Qoo( 
ergo  natarae  humanae  bona  dominas  reliquit,  poslqnam  vero  boao 
spoliata  est!  Neqoe  obliviscamas ,  baec  praestaotissima  divini  spirilos 
esse  bona ,  qoae  in  publicum  booam  quibus  voll  dispensat.  Qaod 
dicitor  Spiritus  dei  in  solis  fidelibos  habitare,  id  de  spirila  sancüG- 

cationis .    Neque  (amen  ideo  minus  replel,  movef,  yegetat  om- 

nia  ejusdem  spiritus  yirtate  idque  secandum  anioseajasque  generis 
proprietatem  qnam  ei  creaiionis  lege   attriboit.    Sed  poUato  bomiai 
pura  esse  desiemnt.     in.  2.  Non  inAcior  esse  dei  doaa  qoaecunqoe 
in  incredulis  apparent  egregiae  dotes,  neque  sie  a  senso  commaoi 
dissenlio ,  nihil  nt  inieresse  conlendam  inter  Tili  et  Trajani  jostitiam 
ac  Caligolae  vel  Neronis  rabiem.     Quid  enim  ordinatum   restabil  ia 
mundo  y  si  baec  inter  se  confundamus?    3.  Tamen  nnllins  reaHUiera- 
tionis  sunt  digni  sed  magis  panitione  qui  habenl  virtatom  imagiDeft. 
Etsi  dei  instrumenta  sunt,   bona  baee   pessime   exseqaantnr,  non 
syncere  boni  studio  sed  sola  ambitione,  amore  sni  —  conUnentar  a 
male  agendo. 

Htpbb.  462.  Constat  muUos  gentiles  praedaram  assecatos  esse 
cognitionem  disciplinarum ,  —  quorundam  Tirtotes  celebraCas  esse, 
sed  honesta  non  renati  rarissime  amplexati  sunt.  4$3.  Fnenint  tamea 
eae  (virtutes)  Titiatae,  a  veris  virtutibus  remotae,  ceterum  quales- 
cunque  fuemni,  special!  dei  auxilio  oportet  eas  ^cceptas  ferff.  Ta- 
libus  yirtutibusy  qnae  peculiaria  sunt  dei  doua,  minima  se  ad  gratiam 
vel  justificaliooem  praeparant. 

Kick.  156.  ^  haec  omuia  (moralia  externa)  sine  speciali  graüa 
Spiritus  si.  per  reliquias  imaginis  divinae  reliquas  potest  efD^ere,  at 
Aristides  potuit  exercere  justiliam,  Scipio  teraperantiam  et  eastitatem* 

GoMF.  HsLT.  II.  17.  Negamns  eos  coram  deo  vivere  posse,  qni 
cum  vera  dei  ecclesia  non  communicant ;  —  extra  Gh.  nuHam  esse 
ealtttem  c  er  tarn. 
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CoiiF.  ScoT.  16.  -«  deteataBHur  iUonwi  btasiAeBitani  qn  dlemut) 
homines  Tiveatea  secundam  aequitatem  et  jostitiain ,  qa^mcqaqae  re* 
ligiooem  professi  faerint ,  senratam  iri. 

BuA.  qu.  I.  39.  Primam  dtco  TirtafM  plerasqae  ne  in  mealeni 
fiidem  philosophis  non  ChrisUaala  venlste ,  —  deiade  ne  pfailosophida 
qaidem  Tuialiboa  nllnm  umquam  praeditum  homiaem  absqne  regene* 
raüone  nllo  saeeolo  repertam.  Imo  peccata  sunt,  gi  pec«  estam/i/a 
i.  e*  qnicqaid  a  lege  dei  Tel  min  im  am  aberrat. 

Wind.  520.  Pee.  per  accidens  est  qüod  lege  def  mandator  qai- 
dem  et  in  se  bonam  est,  sed  ob  externes  defectofl  nenipe  infidelitatem 
et  debiti  finis  abdentiam  deo  displicet.  Hajosmodi  pecc.  ftieront  vir» 
lales  et  actiones  gentiliam,  in  speciem  praeclarissimae ,  ut  Jostitia 
AristidiSy  castitas  Scipionis,  fortUado  Jalii  Gaesaris,  patientia  Soeratis. 
Etiamsi  enim  virtotes  hae  et  actiones,  qoae  inde  profieiscantar,  lege 
dei  praescribonior,  tarnen  ab  ethnicis  eae  fuerant  contaminatae, 
1)  propter  infldelitafem  ipsorum  —  2)  propter  debiti  finis  (gloria  dei) 
äbfientiam.  1094.  Zwinolius,  qaando  gentiliam  qaomndam  aalafem 
iperavit,  extra  Cham,  nollam  esse  constanter  docult;  ita  spes  illa 
uu  est  hypotbesl  fidel  jostificantis  extraordinaria  qaadam  ratione 
diTinitos  coneessae.  Eadem  nixa  est  bypoibesi  spes  qoorondam  pa- 
tnim  imo  et  Lumai  de  gentiliam  nonnallomm  at  Giceronis  et  alio- 
nmi  salaCe.  (Lath.  sermon.  conyival.  fol.  185.  6.  ed.  1571.)  In 
IvmsLiüM  iniqaissime  debacchatas  est  HuttAkus  in  Irenico  Antipar. 
W.K3, 

Btbs.  L  258.  Non  negamas  aliqaid  bonf  in  aclionibns  gentiliam 
deprehendl,  qood  externum  bominem  attinet,  sed  negamas  qaoad 
recüladinem  cordis. 

ni.  Die  wirkliche  Sünde  verläufl  durch  unsere  ganze  wil* 
lensmässige  Lebensführung  von  leichtsinniger  Schwachheit  an  bis 
zur  vorsätzlichsten  Bosheit;  von  der  leisesten,  selbstischen  Be- 
gierde, concupiscerUia  an  bis  zur  yerwirklichten  Frevehhat. 
Jeder  Vorsuch »  diesen  Umfang  oder  Begriff  der  Sünde  zu  min- 
dern, wie  besonders  die  Papisten  thun,  wenn  sie  zum  Begriff 
der  Sünde  im  Moment  des  Sündigens  selbst  den  ausdrücklichen 
Wlllensconsens  fordern,  ist  aufs  Strengste  abzuweisen. 

1)  Schon  bei  Leichtsinn  und  Uebereilung,  welche  im  Moment 
selbst  tmbewuast  zu  sündigen  scheinen;  eben  so  bei  den  leisesten 
Regungen  der  Begierde,  welche»  weil  ron  kreatürlicber  Selhslp 
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ümM  auflgehend,  iäaAiift  fennireiiiigC  ist»  begiaot  die  wirk- 
liche Sünde. 

Galv.  fl.  II.  92.  Ea  est  hominis  erga  se  ipsam  iüdalgentia »  ut 
im  maus  perpetrandis  libeater  meatem  a  peceati  sensa  qaoad  licet 
•emper  aTertat.  Qoa  ralione  videtor  impalsns  faisse  Plato,  at  existi- 
«avet,  BOQ  peccari  nisi  ignorantia.  —  Sed  quem  sobterAifieDs  peo» 
«aler  impressom  sibi  booi  et  malt  jodiciDm  iUoc  ideatidem  retrahaiar, 
nee  coDoiTere  ita  permittatiir»  quin  cogatnr  velit  nolit  aliqaando  ape* 
jjre  ecnlosi  falso  dicitnr»  ipsam  ignorantia  sola  peeeare. 

Kbck.  (61.  Primi  motas  s.  impetns  concopiscentiae  etiam  aant 
peccita  f  elsi  pJenas  voluntatis  assensas  non  accadaL  Error  est  Pon- 
tif.  qui  stataooi  prima  momenta  s.  primos  motas  cnpiditatom,  qol 
sine  Ulla  praecedente  cogitatioae  aut  volantatis  deliberatione  hominem 
Invadunty  non  esse  pec.  Atqni  ex  Paalo  obtinuimos,  totam  codcu* 
pjsceniiam  pec.  esse^  ergo  et  ejus  primum  ponctam.  At  dicnnt  primi 
motas  sont  involaniarii  ergo  non  pec. .  Falso  quod  nullam  iavolunta- 
rium  Sit  pec.  quia  pec.  orig.  vere  pec.  est,  etiamsi  assensam  Tolaa- 
tatis  Dostrae  non  incladat.  Deinde  non  omnino  involantarii  snnt  isti 
motos  f  qoia  nostra  voluatkte  eos  attraximas  -^  ei  appetitos  sensiUvos 
in  homine  correspondeat  proportionaliler  volontati.  Geteram  primi 
isfi  motos  a  nonnullis y  imprimis  Petro  Martyre  stataontar  medium 
quid  esse  inter  pec.  orig.  et  act.  propterea  quod  expressa  Yolantas 
apud  taiia  non  coacorrat.  Sed  nihil  obstat  quomiaus  ad  pec.  act 
eos  etiam  motas  referamus,  quia  concupiseentia  act.  pec.  est»  motus 
autem  isti  aut  partes  aut  prima  puncta  sunt  concapiscentiae. 

Alst.  415.  Peccare  et  pec.  facere  dilTerunt  at  latias  et  angostius. 
Peccare  generaliter  dicitur  quicanqae  in  actionibus  suis  a  recta  legis 
div.  regula  deflectit,  sive  id  fiat  ex  ioflrmitate  et  ignorantia  s.  ex 
maiitia.  At  pec.  facere  dicaniar  qui  studio  pi.  tenentnr  et  ex  animo 
peccanti  etiamsi  opus  externum  ipso  acto  nondum  perficiant;  et  hoc 
proprium  est  reproborum. 

Ryss.  I.  268.  Pontif.  et  Socin.  voIant,  peceati  rationem  nihil 
habere  nisi  quod  pariter  sit  Yoluotariam  i.  e.  quod  iil  sclenter ;  hoc 
ajuni  pt  facilias  motus  primos  naturae  uteunque  foedos,  qui  pleno 
animi  assensu  carent'  pec.  esse  uegent.  Nos:  pec.  quidem  esse  vo- 
luniariam,  quateous  pi.  sedes  est  voluotas,  in  nihil  invitam  esse 
peccatum;  sed  non  omne  pec.  esse  voluniariumy  qoatenus  includit 
actum  ngoaiQiaiwg. 

S)  Namentlich  ist  die  papistische  Abschwächong  za  missbii- 
Ufetkf  als  hafte  die  Concupiscenz  nur  an  der  Sinniicfaiieit,  oder 


—    T5    -^ 

ab  sei  sie  noch  kein  zur  Lebenisfiihraiig  geköriges  «nd  Ton 
OBserer  Selbs(heit  aasgehendes  Böse. 

Ebck.  160.  PoQüf.  aliqaot  graves  errores  circa  doclriaam  de  con- 
cupiscentia  habent.  1)  Qaod  ajant  eam  tanlum  residere  in  sensuali« 
Ute  non  vero  in  voluntale.  2)  Qaod  concop.  siC  maleriale  peccati 
origiois ,  atqne  ante  ostendimus ,  pec.  or.  residere  in  facuUatibos 
(d.  h.  sei  potentiä  vorhanden),  concap.  autem  in  acta  volantatis  et 
appetitos.  3)  Qaod  concop.  homini  in  paris  nataralibas  condito  fae- 
rit  nataralis ,  i.  e.  homini,  qai  ante  lapsam  considerätar  sine  dono 
imaginis  divinae  solis  natarae  viribus  instractus.  Sed  naturalia  sunt 
perpetaa,  concupiscentia  vero  in  altera  vita  hgmini  non  amplius  ad- 
haesara.  4)  Error  Bellarmini,  quod  concup.  habeat  se  at  hid>itus, 
non  yero  ut  actus,  siquidem  usus  loquendi  ostendit,  aliud  esse  con- 
cop. aliad   concapiscendi   potentiam.     (Aeusserang  lind  Yentfögen.) 

5)  Quod  concap.  proprio  nee  in  renatis  nee  in   non  renatis  sit  pec. 
nisi  aecedat  volontatis  assensus,  qui  in  renatis  accedere  non  possit« 

6)  Primos  motus  copiditatis  non  esse  pec. 

IV.  Die  verscbiedenen  Eintheilangsarteo  der  wirklichen 
Sünde  sind  nothwendig,  um  den  vollen  Umfang  des  Begriffs 
»schaulicb  zu  machen.  Gewisse  Klassificationen  aber  wollen 
Dur  die  Verschiedenheit  der  Sünde  im  unbekehrten  und  im  bc- 
kdirteB  Menschen  darstellen«  Nur  diesen  Zweck  kann  die  Etü* 
flttilQDg  in  Todsünden  and  Idssliche  Siinden  haben.  VoUeuda 
die  erst  unlen  näher  zu  betrachtende  Sünde  wider  den  heiligen 
Geist  kommt  nur  bei  reprobis  vor ,  sofern  die  (äussere)  Berufung 
angeboten,  aber  trotz  vollständiger  Ueberzeugung  von  ihrem 
Werthe  beharrlich  abgewiesen  wird.  Dass  wahrhaft  Bekehrte 
diese  Sünde  nicht  begehen,  somit  der  wahre  Gnadenstand  nicht 
fmliter  wieder  verloren  wird,  ist  unten  zu  zeigen. 

1)  EintheiluDgen  der  wirklichen  Sünde  giebt  es  sehr  viele; 
sie  dienen  zur  Darlegung  des  ganzen  Umfangs, 

Galv.  II.  II.  23.  Scitissime  mihi  Aristoteles  inter  incontin^en« 
liam  et  intemperaotiam  videtur  distinxisse.  Ubi  illa  regnat, 
dieit  per  affectnm  eontarbatum  s.  nd^og  parücnlarem  ootitiam  menli 
eripi,  ae  malum  observet  in  sno  facinore,  qood  generaliter  in  %\vm» 
libas  cernit;  abi  deferbuit  perturbatio,  poenitentiam  extemplo  öucce« 
dere.  loteoiperantiam  aotem  non  exstingoi  aat  f rangt  peccati  sensa, 
«ed  conlr«  obstinate  in  siiscepta  electione  persistere. 
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Ae«t.  411.  Sfeclei  §.  difisioiws  pee*  acL  sanC  XXI.  1)  p.  eon* 
mlssionis  et  omissionis;  2)  p.  per  se  Tel  peraccideii8(ex, 
e.  dare  eleemosyoam  al  laaderis  ab  bominib. ;  3)  ratiooe  objecü  Tel 
in  deanii  vel  in  no0  ipaos,  vel  in  proximam;  ex  causa  pec. 
est  ignorantiaei  infirmitatis,  mallliae  et  negli  gentiae; 
5)  p.  est  Tel  contra  conscienliam  vel  non,  (ex  ignorantia,  al 
qoi  scire  negligit  quod  scire  poluit) ;  6)  vel  capiditas  carnis, 
Tel  CO  neu  p.  oculorum,  vel  fastns  vitae  i.e.  Toluptas,  aTariüa, 
superbia;  7)  moriale  et  veniale,  quae  est  distribntio  non  ex  na- 
tura ipsius  pi.  deducla  sed  per  accidens  ex  gratiosa  dei  aesiimaüone; 
8)  Tel  ad  moriem  vel  non  ad  mortem,  illud  irremissibile ,  qaia 
nomqaam  habet  poenitentiam  subseqaentem,  diciiur  etiam  biasphe- 
mia  in  sp.  s. ;  9)  internnm  s.  spirituale  et  extern  um  8.  corpo- 
rate; 10}  vel  plane  yoinntariam  vel  quodammodo  involaa- 

tarinm,  veltemerarium  per  ignoranliam  et  subreptionem 

12)  capitale,  qualia  imprimis  Septem,  superbia,  avaritla,  luxuria, 
invidia ,  gula ,  ira ,  acedia ,  vel  non  capitale,  qnod  non  est  iU 
abnorme,  ut  ebrletas  actualis  (ein  Rausch)  quae  contradistingailar 
ebriositati  (Trunksucht) 20)  regnans  vel  non  regnaos. 

Maibs.  73.  P.  actualia  perpetrantur  Tel  omittendo  facieada  vel 
committendo  prohibita,  corde  cogltando,  ore  diceudo,  manu  operfodo. 
74.  Yoinntariam  Tel  inToluntarinm  quod  ex  ignorantia,  subrepliooe 
Tel  infirmitate  committitor;  regnans  oui  homo  irregenltus  servit,  ooa 
regnans  cui  regenitns  resistit ;  remissibile  et  irremisaibtle ,  hoc  est 
aolnm  p.  in  sp.  s.  quo  mafitiose  et  perseTeranter  eontemnitur  veritaa 
dei  cognita. 

A.  DiBST.  82.  P.  est  irrectitudo  actionnm  internarom  et  exteroa- 
ram ;  est  vel  commissionis  vel  omissionis,  vel  involuntarium  vel  volun- 
tarium,  contra  et  non  contra  conscientiam ,  vel  per  se  vel  per  acci- 
dens, vel  remissibile  vel  irremissibile  quod  vocatur  p.  in  sp.  s. 

Hbidbo.  M.  I.  219.  Differentiam  peccata  ratione  legis,  objecti, 
formae,  flnis,  effectus,  subjecti  et  adjunctorum  recipiunt.  Ratione 
legis  p.  commissionis  et  omissionis;  r.  objecti  in  deum  et  in  ho- 
mines;  r.  formae  pec.  aliud  per  se  aliud  per  accidens  est,  iUad 
qnod  lege  dei  prohibetur ,  hoc  quod  non  prohibitum  in  causa  vel  cir- 
cumstantia  deficit,  quomodo  virtutes  gentiliam  et  fideliom  bona  opera; 
r.  finis  pee.  aliud  deliberatnm  est,  aliud  casnale  vel  fortuitum;  r. 
effecti  aliod  clamans  aliud  tolerantiae,  cujus  poena  deus  differt; 
r.  a  objecti  aliud  spirituale  aliud  camale,  aliud  proprium  aliud  par- 
ticipatom ;  proprium  rursn«  aliud  igaoraotiae  aliud  conscienUae  errao- 
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fis,  aHad  sdeiitiae;  r;  adjnnetorimi  aiiad  maBifMfani  aliadoecal- 
loiDy  aliud  regnaas  aUod  non  regnanSy  aliad  remissibil^  aliiid  irre^ 
nisslbile,  a.  eommaniter  qaale  reproboram  omDium  s.  aiugalariter 
qvod  blasphemiae  in  sp.  s.  nomine  yenit. 

ScHL.  »Alle  wiiielicben  Sfinden  sind  ihrem  Wesen  nach  gleich, 
denn  alle  sind ,  wenn  gleich  nnr  momentane  und  partielle,  Siege  dea 
Fleische«  Ober  den  Geist.  Die  meisten  gewöhnlichen  Eintheilungen 
drucken  nur  eine  Verschiedenheit  der  Si&nden  nach  Gestalt  and  £r< 
scheinniig  ans,  keine  Ungleichheit  in  dem  Sfindenwerth,  z.  B.  innere 
and  äussere  \  Torsitzliche  und  nnvorsitzliche,  (Unwissenheit  kann  ana 
Mangel  ao  sittlichem  Gefühl,  Uebereilang  aus  Leidenschaft  hervor^ 
geilen ,  solche  Sinden  also  gerade  die  schlimmem  sein)  ^  Todsünden 
aud  liaaliche,  wobei  die  Merkmale  sehr  schwer  anzogeben  sind.» 

8)  Die  Unterscheidung  läaslicher  Sünden  Yon  Todaün« 
den  ist  lalseUich  gebraucht  worden,  tun  yiele  Sunden  als  un- 
erhebli<^  darzustellen.  In  Wahrheit  sind  an  sich  und  im  foedus 
vperum  alle  Sauden  verdammlich ,  dagegen  alle ,  die  im  bekehrten 
Zustand  noch  vorkommen  oder  dessen  Eintreten  nicht  hindern, 
(krch  die  Gnade  yerziehen ,  somit  lässlich.  Soll  aber  die  Thei* 
long  gerade  nur  für  den  schon  erlösten  Zustand  gemeint  sein, 
so  ist  besser  zu  sagen,  es  gebe  da  auflallendere  und  leichtere 
Sauden ;  denn  ein  Erwählter  kann  keine  Sünde  begehen ,  die 
ia  Terdammniss  fuhrt,  und  ein  wahrhaft  Berufener  kann  keine 
Sonde  begeben,  durch  die  der  Gnadenstand  yerlorea  ginge» 
toron  unten« 

Calt«  II.  Yni.  58«  P.  TCdiale  —  nonnnlli  Sophistae  defininnt  esse 
cvpiditafem  sine  deliberato  assensn,  qnae  non  dia  cordi  insideat;  — 
sed  non  est  qnod  vel  leyissimas  cupidNates  Judich)  ikiortis  eilmamus. 
~  Praeeeptum  est  de  diligendo  deo  ex  toto  corde,  ex  tota  mente, 
•X  tata  anima;  nisi  ergo  omnes  animae  potentlae  in  dei  amorem  in-» 
lendnntar,  Jam  discessnm  est  a  legis  obedientia.  III.  tr.  28.  Inepta 
disünctio ,  pec.  quaedam  venialia  esse  quaedam  mortalia ;  pro  mor- 
Ulibus  gruTem  satisfaclionem  deberi,  venialia  facilioribus  remediis 
porgaii,  oratione  dominica,  aquae  benedictae  aspersione,.  absolutione 
mitsae«  Sic  cum  deo  ludunt  atque  ineptiunt.  Nos  autem  pi.  süpen- 
dium  pronunciamus  esse  mortem  et  animam  quae  peccavit  morCe 
dignam;  ceteram  fidelium  pec.  venialia  esse,  non  quia  non  mortem 
mereantor,  sed  quia  dei  misericordia  nulla  est  condemnatio  iis  qui 
sunt  in  Che«;  quia  non  impotantuTi  quia  venia  delentur. 
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Auv.  412»  OmM  poc.  est  soa  natora  morlale,  fa.  e«  tele  qnad 
morteiD  meretar;  a(  vero  qaod  pec.  veoiale  didlar  ex  eo  esti  qaod 
dens  illttd  non  volt  impatare  aea  atataere  peecatum  fidelibua  «ed  con- 
donare. 

Mabis.  74.  RemiMibilia  peceata  perperam  dUtiogovot  PoDtif.  in 
mortalia  et  veoiaUa  non  ex  miserieordia  dei  sed  ex  nalora  rei,  cajoa 
viüosae  distincUoni  ne  gnidem  apad  ipsos  ftmdamentam  eertam  est; 
dorn  alH  yoIudI  mortalia  Id  legem ,  Tenialia  in  consilia  evangelica 
oommitti;  alii  illa  esse  contra  legem,  haec  praeter eam;  alii  saspen* 
denda  esse  ex  gravitate  vel  leyitate  rei;  malta  alia  portenta  inaedifi- 
eant  impeccabiiitatis ,  confessionis  aoricttlaris ,  porgatorii . 

Hbibm.  M.  I.  224.  NoUa  pec.  per  se  «ic  veniaKa  sunt,  nt  a  deo 
homiaem  non  atortaat  alqne  sie  mortem  non  prmnereantor,  qni 
Ppntif.  error  est.  Veniam  ex  dei  gratia  adeoqoe  aliena  yi  oonse- 
qnontar.  ClraTis  error  Sodn.  et  fipiscopii,  qaibii3  aolua  babitna  et 
coosnetudo  peccandi »  non  actus  mortalia  babetar. 

Rtss»  188.  Pontif.  pec.  distribaant  in  mortale  et  veniale ,  acopns 
est  perfectioni  jastltiae,  operibas  sapererogationis »  meritls  opemm  et 
pargatorio  patrociniam  quaerere.  Mortalia  pecc.  ipsis  sunt  qnae  ho- 
minem  plane  avertunt  a  deo  et  quibas  dcbetor  poena  aelerna ;  venialia 
vero  qnae  non  quidem  plane  avertunt  a  deo ,  carsam  tarnen  ad  deom 
impediunt  et  facili  negotio  expiantur,  vel  qnae  ex  se  et  sna  natura 
sunt  tarn  IcTla ,  nt  non  valeant  allquem  privare  gratia  divina  aot  red- 
dere  dignnm  morte  aeterna.  Nos  licet  fateamur  quoad  eventam  per 
gmtiam  dei  molta  pecc.  esse  yenialia,  qnae  sc.  remittuntor  a  deo, 
et  eo  sensu  censemus  omnia  pecc.  fidellom  posse  dici  Tenialia ,  qnfa 
nalluM  est  fnod  eventaaliler  «—  non  condonetor;  et  omnia  pecc.  re- 
probornm  esse  mortalia  —  -^:  tarnen  negamna  talia  per  se  et  nalnra 
sna  nt  quaedam  mortaüa  sint  i.  e.  morte  digna ,  qnaedam  vero  Te- 
nialia quae  Teniam  ex  se  mereantur.  Fatemor  eliam,  non  deeooe  ex 
nostrist  qui  astroont  qnaedam  pecc.  infidelibus  mortaUal  diel  posse, 
qnia  grayia  sunt  et  actum  fidel  justificanlls  impediunt,  alia  Tero  Te- 
nialia,  quae  sunt  leviora  et  gratlae  Imperium  non  impediunt; 

sed  non  satis  commoda  videtur  haec  distinctio  et  melior  distinctio  In 
graviora  et  leviora.  Quaeritur  ergo  simpliciter  de  natura  peccatorom 
In  se  et  Jnxta  rigorem  legis ,  qnare  mortalia  omnia  esse  censemus, 
nellam  vero  Teniale. 

Schi.  »  Die  eioxig  passedne  Eintbellung  ist  a)  S&nden  der  Wle- 
dergeboment  in  denen  die  Kraft  der  Sünde  schon  gebrochen  und 
im  Verschwinden  begriibn  ist,  eben  desswegen  sind  sie  Iftsslich  oder 
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lehon  vergeben;  b)  Süadeo  der  Ummdergeboreneiiy  sie  hiadem  das 
geistige  Leben  and  sind  nieht  lässiich  bis  Wiedergeburt  erfolgt.» 

Kritik.    Unter  der  wirklichen  Sünde  TQrsteht  man  nicht 
dwa  die  blosse  Thatsünde,  sondern  alles  an  unserer  Lebens- 
üihrung  im  Unterschied  voii  der  schon  Yorgefundenen  Corruption 
ron  uns  aosgehende  BOse,  peec.  tn^enta  so   gut   wie  externa» 
Nun  aber  kann  die  Ton  uns  ausgehende  Lebensflihrung  doch 
nur  sein  was  willensmässig  von  ims  ausgeht,   keineswegs  auch 
die  unwillkürlichen  organischen  Lebensthätigkeiten ,  so  weit  sie 
irenigstens  ron  unserm  Willen  unabhängig  sind ;  denn  das  alles 
and  nur  die  uns  als  Personen  bedingenden  imd  stets  setzenden 
Naturthätigkeiten.     Haben  die  Katholiken  die  Riditung,   diese» 
Gebiet  auszudehnen,  um  den  Umfang  der  Sünde  zu  Terumdem, 
so  die  Protaatanten  umgekehrt ;  dort  whrd  die  Goncupiaeenz  zu 
den  TCHTethinchen  Naturtrieben ,  hier  schon  zur  Sande  gezogen. 
Jede  dieser  Ansichten  setzt  ihren  eigenthümlicben  Begriff  ron 
Concopiscenz  T<»aus.    Die  Protestanten  verstehen  unter  der  Gon^ 
oipiscenz  nicht  den   Trieb  der  reinen  Natur  an  sich,  sonderu 
das  ihm  anhaftende  Gorrupte »  also  entsteht  ihnen  gar  nicht  erst 
die  Frage ,    ob  die  Goncupiscenz   gut  oder   böse   sei  oder  ein 
Mittelding y    wie  Pet.  Martjr  indess   meinte;    sondern    strdtig 
kofiote  nur  werden»  ob  sie  zur  ererbten  oder  zur  wirkliehen  Sonde 
niechnen  sei.     Das  letztere  erkannte  man  ab  das  richtige, 
vd  doch  Ton  Begierde  erst  die  Rede  wird ,  wenn  was  poteiUid 
erertit  sein  mag  sich  nun  in  specieller  Wirklichkeit  regt.  Wen» 
aber  (iir  Protestanten  dieses  allein  in  Ftage  kommrai  konnte,  so 
Mgt  daraus,  dass  man  den  katholischen  Satz  abweisen  musste» 
die  Goncupiscenz  werde  erst  böse ,  wenn  ein  bestiarater  Willens* 
Ai  hinzukomme ;  ein  gerahrlicher  Satz,  den  die  jesuttitche  Moral 
übel  genug  geltend  gemacht  hat.     Es    wäre  schon  zuzugeben, 
dass  erst,   wo   eine  Beziehung  zum  Willen  entstanden  ist,  die 
Concopiscenz  wirkliche  Sünde  sein  kann,  aber  Sünde  im  Sinno 
▼OD  Erbsünde  wäre  sie  als  selbstische  schon  vorher.  -—  Dieselbe 
Stellung  nehmen  Protestanten  und  Katholiken  gegen  einander 
na  auch  in  der  Lehre  tou   den  Eintheilungen  der  wirklichen 
Sünde;  herrscht  dort  die  Richtung,  das  anzuerkennende  Sünd- 
hafte zu  steigern,  (so  hier  es  zu  mindern;   denn  die  lässlidie 
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Stede  ist  der  ksIfaoKflchen  Dogmatik  keine  voUe»  an  sieh  yer* 
derbliche  Sünde,  wahrend  in  der  protestantischen  auch  die 
kleinste  Abweichung  vom  göttlichen  Gesetz  ToUsländig  sündhaft 
ist,  somit  yerdammiidi.  Ja  am  absoluten  Massstab  betrachtet 
sind  selbst  die  guten  Werke  der  Bekehrten ,  weil  nie  völlig  dem 
Gesetz  entsprechend  nach  einer  Seite  hin  noch  Sünde »  on- 
fthig  Seligkeit  zu  Terdienen;  d.  h.  auch  wo  unserer  ererbten 
spirituellen  Ohnmacht  diejenige  Aufhülfe  geworden  ist,  welche 
durch  die  Bekehrung  uns  wird,  waren  wir  immer  noch  unzu- 
langlicfa  durch  ein  foedus  aperum  selig  zu  w^den  ;  daher  es  keine 
Heilige  geben  kann.  Beachtet  man  diess,  so  kann  der  Satz, 
dass  die  Tugenden  der  Heiden  glänzende  Laster  seien«  durchaus 
nicht  mehr  auffallen«  Zwischen  dieser  übKchen  Ldirform  und 
der  Besonderheit  Zwingli's  handelt  e»  sidi  einzig  um  die  Frage» 
ob  auch  ausseihalb  der  äussern  theokratischen  Organisation  der 
alttestamentlichen  und  neutestamentlichen  Kirche  die  erlös^de 
Gnade  des  Logos  gewirkt  habe  oder  nicht.  Wenn  ja,  so  gab  es 
auch  iu  der  Heidenwelt  spirituell  Gekräftigte»  Bekehrte,  somit 
gute  Werke  und  Tugenden  in  dem  SIqu  ,  ;wie  es  deren  mehr 
und  bedeutender  unter  uns  Christen  giebt.  Dass  aber  in  einem 
blossen  foedus  operum,  ohne  Begnadigung,  bloss  durch  Gerech- 
tigkeit irgend  ein  Mensch  selig  werde,  ist  Zwingli's  Meinung 
durchaus  nicht;  so  wenig  als  er  sagen  würde,  durch  heroische 
Tugenden  hätte  man  sich  die  spirituelle  verdient  und  erworben. 
Oder  was  ist  Zwikgli  entschiedener  zuwider  als  jede  Erhebung 
der  Natur  und  Kreatur»  jedes  pelagianische  Element,  wie  etwa 
der  Satz,  dass  durch  Benutzung  der  Naturgaben  die  Gnadengabe 
erworben  werde?  Es  ist  absolut  irrig,  wenn  solche  armimani- 
sehe  Lehren  sich  etwa  auf  Zwmoti  zurQckflbhren  wollten.  Die 
Art  endlich,  wie  lässlicfae  und  Todsünden  bestimmt  worden  sind, 
folgt  consequent  ans  dem  System.  Dass  irgend  eine  Sünde  an 
sich  selbst  Ton  geringem  Belang  sei,  war  abzuweisen;  eben  so 
dass  die  und  die  bestimmten  Sünden  an  sich  eine  nngeheore 
Bedeutung  Tor  allen  andern  hätten.  Die  katholische  Betrachtung 
war  hier  yiel  zu  äusserlich.  Lässlich  ist  an  sich  keine  Sünde 
mehr  als  andre»  folglich  verdammlich  auch  nicht ;  vielmehr  ist 
ausser  der  Gnade  jede  Sünde  Terdammlich;  da  hingegen  i  v^ 


die  Gnade  wMtnnd  ist,  kann  galf  l^ine  Sfinde  YOrkomioAeiii 
welche  Terdammlich  wäre,  denn  es  wäre  gegen  die  Voraas-; 
fetzung,  dass  die  göttlTche  efficaeia  gratiae  wirklich  da  sei. 
Hieräber  ist  indess  unten  erst  eiuEutreten  bei  dem  Lehrstücke 
kr  juiiifieaiiOf  cmwersiOf  smetificalio.  . 

$.  69.  Die  Sonde,  über  alle  Menschen  verbreitet,  ver- 
setzt alle  in  einen  Zustand  des  Elendes,  Status  miseriaey 
welcher  schon  hier  in  der  Zeit  beginnt  und  naeh  dem  Tode 
In  der  Ewigkeit  sich  volienddtt  Diese  durch  die  göttliche 
Gerechtigkeit  angeordneten  Strafen  der  Sünde  sind  also 
theils  seitliche,  bestehend  in  Zerrüttung  des  natürlichen, 
sittlichen  und  religiösen  Lebens,  theils  ewige  bestehend  im 
ewigen  Tode  und  Yerworfensdn.  Diess  würde  das  Loos 
aller  Bf  ansehen  im  foedus  opemm  und  vor  der  Gerechtigkeit. 

Die  Sünde,  als  vorherrschende  kreatürliche  Selbslheit  schon 
as  uns  vorgefunden»  darum  überall  ausgehend  in  wirkliche 
Sünde,  zieht  unausbleibliche  Uebel  nach  sich,  welche  von  der 
göUlichen  Gerechtigkeit  angeordnet  die  Strafe  der  Sünde  sind. 
Diese  Strafe  ist  wesentlich  das  schwere  Uebel  un4  Elend  ver- 
fehlter Bestimmung;  der  sündige  Meqsch  muss  sich  als  ein  sei- 
nem Begriff  widersprechendes  Wesen  ftn  irrectitudine)  ertragen ; 
denn  das  Sündigsein  ist  mit  der  Strafe  Ein  Elend,  dort  als 
fidi  verursachend ,  hier  als  verursacht  au%efasst  Dieses  Straf- 
ele&d  trifit  uns  schon  hier  in  der  Zeit»  wir  smd  ihm  verfallen» 
gesetzt  auch  Leichtsinn  und  Zerstreuung  könne  der  vollen  Em- 
pfindung dieses  Elendes*  vielfach  ausweichen ;  es  vollendet  sich 
aber  erst  in  der  Ewigkeit.  Die  zeitlichen  Strafen  sind  Uebel  im 
natürlichen  Leben  ,  deren  Spitze  der  leibliche  Tod;  im  sittlichen 
Leben,  wo  die  Ohnmacht  der  höhern  Willensenergie  verbunden 
mit  SelbstYCrurtheilung  scbweir  auf  uns  lastet;  endlich  im  reli- 
giösen Leben ,  wo  Furcht  und  Flucht  vor  Gott  unserm  höchsten 
Gute  uns  peinigt.  Die  Strafe  in  der  Ewigkeit  i  unten  naher  zu 
behandeln ,  ist  der  vollendete  Druck  bleibend  gedachter  Begriffs^ 
Widrigkeit«  *—  Dieses  ganze  Elend ,  die  Verurtheilung  oder  Yer- 
dammniss  folgt  an  und  für  sich  betrachtet  der  Sünde;  doch  ist 
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damit  lanftdist  nur  die  Wdlordniug  amgetproelMi,  Welche  im 
foedui  üperum  gilt,  keineswegs  die  höchste  ond  letzte*  Vor  der 
absoluten  Gerechtigkeit  sind  alle  Mehschen  als  sündhaft  Ter* 
dämmt  9  auch  Maria  und  nnmündig  Sterbende  nidit  aosgenom- 
men.  Aber  über  diesem  /oadus  «otems  offenbart  sich  Gott  im 
Gnadenbnnde  nnd  zeigt  uns  eine  noch  höhere  Weltordnong,  in 
irelcher  die  Sflnder  erlöst  und  selig  werden. 

Darlegung. 

I.  Die  Termöge  der  gottliehen  Gerechtigkeit  alle  Stinde  be- 
gleitenden Uebel,  welche  Ton  unserm  Gewissen  nicht  als  sonst 
kommendes  Geschick,  sondern  als  rerschuldete  Strafen  der 
Sünde  anerkannt  werden ,  bilden  den  mit  dem  siolnf  eomtfüaniM 
nothwendig  gegebenen  $UUut  mimrkm.  Beide  sind  so  innig  mit 
einander  Terbunden,  dass  die  Sünde  immer  selbst  schon  Elend  ist, 
1}  Vermöge  der  göttlichen  Gerechtigkeit  ist  die  Sfinde  mit 
Elend  verbunden,  d.  h.  sie  wird  unvermeidlich  gestraft.  Der 
Ausdruck  dieser  Wahrheit  ist  in  unserm  Gewissen  gegeben  als 
Selbstverdammung. 

Zw.  IV.  47.  Jastas  quam  (deas)  sil,  jam  scelerom  contobemiam  abbor- 
reat  necesse  est.  Qaare  de  illias  convicla  et  amiciCia  despenre  co« 
gamof.  S.  Qttfmi  secandom  spiritom  homo  videret,  legem  esse  san- 
etam  et  di?kiae  mentis  aantiam,  sfmol  tarnen  irideret,  faetis  se 
mentem  legis  non  implere ,  sao  ipeias  jadieio  damnatas ,  abjecta  spe 
potiaadae  felfcitalis ,  desperabandos  a  conspecta  dei  abiens  nihil  nisi 
aeterni  craciatas  dolorem  at  latums  esset  meditabatnr.  Hactenos  ma- 
nifesUbatar  dei  jostitia» 

Keck.  163.  Poena  est  passio  ob  pecc.  a  legis  aatore  kiflicCa. 
Omne  pecc.  sua  oalara  ad  poenam  obligat,  illa  obligatio  dicitur  rea- 
tas  —  per  quam  flt  reas  ei  poenae  obnoxias.  Qaare  nallom  pecc. 
soa  natura  sed  tanlam  grah'a  est  remissibile.  Poena  est  malam  quid, 
quatenas  adversa  est  et  molesta  palienti,  qaem  laedit  aut  plane 
destroit.  Non  aotem  est  malam  respocta  legislatoris  iofligentls  aut 
Justitiae ,  cai  per  poenam  satisflt. 

Altmo.  9^.  Effectes  pi.  est  reales  inie  dei  et  ex  eo  poenae  tum 
temporales  tom  aetemae.  112.  Poeoa  est  passio  a  deo  ex  ordine 
jesUttae  inflicla  peccatori  propter  pecc.  ipsios;  forma  est  privatio  boat 
et  inflictio  et  passio  mali  peccato  analoga. 
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MUM.  66.  il<sa(d8 ,  qat  cUcilur  JariscondutUfll  slalas  6(  conditio^ 
'm  qüdi  äarit  r^f,  donec  vel  absoWantar  vel  condemnentor ,  theolorgis 
est  obligatio  ad  poenam  ex  peccalo  Tel  delicto.  Pec.  partim  Tirtate 
legis  divinae  poeiiaiii  denuntiat,  partim  ex  intilnfieca  natura  pl.  Od- 
tar  ex  eadpa  e(  poHuam  anlecedit.  75.  Omne  nialam  qnod  rertfmi 
cMstütttiootei  ptimaevam  pertürbat,  yel  esCeolpaä  Tel  poetiae.  Poena 
Ml  maldm  Tel  incommodam  aliqood  natorae  t61  Tolontatl  contrariam 
propter  pect.  M  ^x  iilo  diTinitna  Inflictom. 

A  DiBST.  97.  Poena  pi.  est  paasio  a  deo  ptopter  pecc.  ex  ordine 
jostiUae  iBflieta. 

HnDBfl«  M.  I.  S23.  Poena  eat  paaalo  peceatori  ob  peccatam  prae- 
eedena  inflicta. 

ScRt.     »  Herrscht  das  Fleisch  ^  wirkt  die  Welt  hemihend  aof  ona 

«n,  ao  ist  mit  der  SSnde  anch  sogleich  das  Uebef  geaefat,  indem 

laa  die  Well  dem  Menschen  anders  erscheint  als  sie  ihm  ohne  Sünde 

encfafeneü  wire.    Das  Uebet  tritt  also  erst  mit  der  SQnde,  aber  auch 

taC^bar  mit  ihr  ein.    Ea  ist  dasjenige  in   dem  ansser  nns  und  on^ 

eiliegeiiffeaelitett  endliehen  Sein ,  worauf  wir  die  Hemmungen  nnsera 

e^nan    Seins  inrflckfllhren.     So  Tiel    SOnde,   so  Tiel   geselliges 

Debel  und  ao  Tiel  EmpHndiing  des  natürlichen  Uebels.    Dieser  Salz 

gilt  aber  nicht  für  einzelne  Mensehen ,  wie  Jaden  und  Hellenen  glau- 

bea,  sondern  für  die  Gesammtheit.    Es  kann  gerade  der  von  Sünden 

keUle  am  meisten  Uebel  zu  tragen  haben.» 

i)  S&ide  und  Strafe  hangen  so  ionertich  zusammen,  da^^ 
jeae  mar  die  erste  >  diese  die  zweite  Seite  Eines  sMus  miseriae 
MdeL 

Kick«  163.  Miseriae  prior  pars  est  peccatam ,  seqaitur  altera  ni- 
miram  po^na  pi.  Vulgata  est  distinctio,  quod  malum  sit  duplex ,  ma- 
lom  culpae  et  malom  poenae.  Sed  caule  de  hac  disUnctione  jndicari 
debal.  Pec.  malum  est  tofo  genere ,  qüatenus  ut  pec.  consideratur, 
est  enfm  mera  axalla  et  irrectifudo ,  pugnans  cum  inÜnito  bono. 
^oena  vero  non  est  lolo  genere  n^alum  quid ,  sed  dicitur  malum  aya- 
iäfiagj  tum  quia  ad  pec.  sequitur,  (um  qula  est  adTersa  et  molesta 
paiienfi;  ^  ali4a  poena  quiddam  bonum  est,  quia  proprium  justitiae 
«leelam. 

3]  Ja  die  Straffe  früherer  Sünde  kann  uns  in  einer  neuen 
Sünde  und  immer  drückenderer  Herrschaft  der  Sünde  auferlegt 
wcTtleii« 

Galt«    Beaponsto  auf  die  ealdmniae  nebulonis  cujusdam  1558. 
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p.  77  —  Tides  in  adalterüB  qnae  damnaty  josta  jadicia  exereere. — 
Agnoscas,  nbi  homiues  prava  capidilale  praecipUea  agontor,  deom 
occaltis  modis  jadicia  saa  moderari.  —  Scortalio  deo  dtaplieet,  idem 
tarnen  incestaosa  libidine  Abaalom  Davidem  aicisci  Yoloit.  SaogiiiaeiB 
hamanum  effundi  velat,  —  et  tarnen  ex  impiia  gentibiu  percossores 
excilavit  filiia  Eli ,  quia  voluit  eos  ocddere.  —  Videot  —  ul  deoB  qoi 
acortationem  et  caedes  qaalenos  peccata  annt  —  odit,  idem  ei  per 
caedes  et  per  alia  qaaeyis  malefieia  juataa  de  hominnia  peccatis  po«« 
nas.exigena  judicia  sua  exerceat. 

Pet.  Hart.  59.    Pec.  sequena  est  praecedentis  poena. 

Kbgk.  163.  Pec.  etiam  potest  recipere  poenae  reapeetam,  qnale- 
nua  consideratar  ut  privalio  imaginis  divinae  a  deo  jaato  jadice  in- 
flicta  ob  aliud  quoddam  pec.  Notam  illnd  theologorom  axioma:  deos 
saepe  peccata  peccatis  pnoit ,  qaae  qoidem  poena  omniom  est  gri* 
Tissima,  quia  sie  progressua  ad  infiiiitom.  Ita  dena  pertinaciam  Pha- 
raonis  pnnivit  ejusdem  pertlnaciae  olterioribos  gradibna.  Sic  eUao 
pec.  origin.  quod  in  nobis  haeret,  dl  veno  reapecta  et  pec.  est  et 
poena,  pec.  quatenos  pugnat  com  lege  dei»  poena  qoatenna  deoa  per 
boc  malum  punivit  primum  peccatum.  Ita  intelligi  poteat  qoomodo  dem 
interdum  pec.  velit  et  ejus  aotor  esse  dicitar,  non  qaatonns  asai^ 
^st,  sed  qoatenus  effectus  jostitiae  est. 

Rvsa.  194.  An  deos  josto  jadicio  ob  peccata  antecedentia  humnei 
nonnumquam  in  alia  incidere  faciat  sibi  ipsis  aliiaqae  in  poenamT 
Afilrmo  contra  Rem.  —  Occasionem  qoaestioni  dederanl  PeUgUni 
Teteres ,  qqi  pec.  esse  poenam  peccali  negabant »  tum  ut  nadam  st* 
qae  otiosam  dei  permissionent  circa  pecc.  asserercnt,  tum  at  eTia- 
cerent  pec.  orig.  non  esse  propra  nominis  pec.  sed  tantum  poeuam 
antecedenUs ,  defeclum  et  languorem  naturae.  Illos  sequuntor  Jesoitaei 
Socio,  et  Rem.  ad  qaos  accedunt  qui  peccati  primi  impotationem 
negant.  Nos  vero  dicimus,  pec.  posse  esse  poenam  pi.  non  forma- 
liter ,  qua  peccatum  et  relate  ad  legem ,  eui  repugnat  ^  ^  sed  mate- 
rialiter ,  quod  sc.  id  quod  pec.  est ,  ratione  actus  substrati  et  relate 
ad  subjectum  quod  inficit,  possit  esse  poena. 

n.  Die  Strafe  ist  irie  die  Sünde  weaentlich  überall  eine 
and  dieselbe  9  mag  man  immerhin  in  beiden  mancherlei  Unte^ 
schiede  der  accidentiellen  Arten  und  Grade  anerkennen.  2a 
unterscheiden  ist  besonders  die  gleich  der  Sünde  schon  an  uns 
vorgefundene  Strafe  von  der  erst  durch  unsere  Lebensführung 
verschuldeten,    denn   die    vorgefundene   spirituelle    Ohnmacht 
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Tom  nadiher  erwachenden  Bewusstsein  immer  als  verschul« 
detes  Elend ,  somit  als  Strafe  anerkannt ,  und  gerade  hier  sind 
Söndhaftigkeit  und  Strafe  völlig  zusammenfallend. 

1)  Wie  die  Sünde  als  BegriiTswidrigkeit ,  so  ist  als  deren 
Druck  und  Elend  die  Strafe  dem  Wesen  nach  überall  dieselbe, 
Terfeblte  Bestimmung,  Getrenntsein  von  Gott,  Tod.  Dennoch 
kann  die  nähere  Gestalt  wie  der  Sünde  so  der  Strafe  verschie- 
den sein« 

Galv.  m.  IV.  28.  Pi.  slipendiam  est  mors,  et  anima,  quae  peo- 
eavit,  morte  digna.  Gaeteram  fidelinm  peccata  sunt  venialia  propter 
niserieordiain  dei.  Scio  qnam  iniqoe  doclrinam  hanc  nostram  ca- 
lomnientur,  dicant  enim  paradoxen  esse  Stoicoram  de  peccatornm 
aeqqalitate.  Sed  —  quam  scriptura  definiat,  Stipendium  pi.  mortem 
esse,  hanc  «ententiam  evadere  non  possunt. 

Alst.  406.  Pec.  orig.  in  omnibas  est  aeqoaliter,  sed  non  agit 
aequaliter. 

Maus.  74.  Qnamvis  cum  Stoicis  —  nolimns  aeqaalitatem  pecca- 
tonnn  defendere  et  inaequalibus  culpis  inaequales  poenas  deberl 
ignoscimasy  tarnen  cuilibet  peccato  mortem  esse  Stipendium  *-  asse- 
rimns. 

2)  Unterscheiden  lässt  sich  in  der  Strafe  wie  in  der. Sünde 
die  an  uns  schon  vorgefundene,  originaUs^  von  der  erst  von 
VQserer  Lebensführung  veranlassten.  Aber  diess  ist  nicht  eine 
Verschiedenheit  dor  Strafe  selbst,  sondern  nur  in  der  Art,  wie 
wir  sie  aaf  uns  ziehen.  Das  erstere  ist  in  der  oben  angeführten 
iMpuiaiio  peceaii  Adami  ausgedrückt  worden. 

Kjkck.  163.  Est  autem  poeoa  vel  origioalis  vel  adventitia.  Ori-> 
gioaiis,  quam  bomo  a  prima  sua  origine  patitur.  164.  Poeoa  adve- 
■ieos  est  —  proporüo  peccato. 

Alst.  411.  Poena  pi.  est  origioalis  vel  adveotitia;  lila  est  qoae 
bomioi  quasi  conoata  est,  igooraotia  io  iotellecto ,  imbecillitas  in 
memoria,  pravitas  io  volaotale,  exilium  extra  Paradfsam,  maledictio, 
morbus,  dolor  ex  labore  etc.;  —  haec  est  qoae  superveuit  homiof 
jain  naio. 

3)  Verdammlich  sind  wir  also  sowol  wegen  der  Erbsünde 
ils  wegen  der  wirklichen  Sünde  und  die  Strafe  (ür  jene  zeigt 
lieh  schon  im  Verlust  der  spirituellen  Energie  d.  h.  des  liberum 
^rikrium  im  engern  Sinn. 

Zw.  (V^rgl.  $.  67.  I.  3.)  —  III.  637.    Mos  nnmquam  absolute 
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diximqs »  pec,  or.  noa  posse  damnare.  644.  Nisi  diyiiia  clenienfia 
matare  de  remedio  efiicaci  proyidisaeti  periisfeni  qaotquot  ex  Adaaio 
naü  8oq(. 

Htpbr.  443.  Per  pec.  or.  damnatio  aflfertur  omDibas  hominihas, 
nisi  per  Gh.  ab  eadem  liberantor. 

Al8t.  405.  Pec.  or.  efficit  qos  reos.  408.  Lib.  arb.  noa  solam 
est  Tolneralam  aed  etiam  captiyafnm  et  amissom,  Tiresqae  ejas  non 
modo  debilitatae  et  eassae  sed  et  nnllae,  Disi  excHentor  a  graCia. 

Mabbs.  73.  Pec.  or.  staCoimaa  safficere  jastissimae  condeoiDatioiii 
•orpm ,  qoi  nondam  aclaaliter  peccaveront. 

Wbnpbl.  499.  Pec.  or.  iabaerens  —  dos  reos  faciens  temporaliom 
et  aeternamm  poenaram»  —  etiam  infantibna  qai  adhee  in  matenno 
aant  alero. 

Hbidbg.  H.  I.  223.  Si  ollum  pec.  poeoam  ignia  meretor,  — 
illad  certe,  qnod*  ceteroram  omoiam  fona  est.  224.  Actaalis  peccati 
cqjusvis  poena  mors  aeterna  est.  225.  Ad  poenam  pertiaet  imprimis 
servom  hominis  arbitrium.  Licet  maneat  facultas  essenlialis  Tolendi 
et  nolendi,  nee  non  vires  liberi  arbilrii  accidentales  respeeta  boni 
naturalis,  civilis  et  moralis  externii  tarnen  in  apiritaalibas  ita  ex- 
aünctae  sunt,  nt  non  possit  non  peccare  et  nil  nisi  peecare  poaaiC 

ni.  Aach  die  besonders  v?ichtige  Eintheilung  der  Strafe  in 
die  zeitliche  und  ewige  lässt  die  Strafe  in  ihrem  Wesen  als  Eine 
dastehen ,  und  will  nur  an  dieser  Einen  Strafe  die  zwei  Haapt- 
stadien  ihrer  Verwirklichung  unterscheiden ;  das  Elend  yerfehller 
Bestimmung ,  schon  in  der  Zeitlichkeit  drückend  und  peinigend» 
wo  doch  so  viele  Zerstreuungen  von  ihm  abziehen,  und  im  zeit- 
lichen Flttss  die  vergangenen  Momente  weniger  mehr  Pein  wir^ 
ken,  vollendet  sich  erst  in  der  Ewigkeit.  Eine  genauere  Be- 
handlung der  ewigen  Strafen  würde  unten  in  den  eschatologischen 
Abschnitten  zu  geben  sein. 

1)  Die  poenae  temporales  sind  von  den  aetemae  zu  unterschei- 
den als  verschiedene  Stadien  der  Verwirklichung  der  einen  und 
selbigen  Strafe,  welche  der  Tod  genannt  wird. 

Kbck.  164.  (Von  der  poena  advenlilia  pro  proprio  peccato)  est 
vel  temporajis  vel  aeterna. 

WoLLBB.  78.  Miseria  pec.  conscquens  est  temporalis  aut  aeterna, 
corporalis  ant  spiritualls;  totam  banc  miseriam  complexus  est  deus 
mortis  vocabalo. 

A  DiBST.  98.    Poena  temporalis  est,  quam  homines  in  hac  vita 
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peipeifqote ,  vt  sniit  mon  corpon's  et  faaq  hanc  anteeedaat  ealami« 
fites  omnis  generis. '  Teinporalfa  proprie  poeoa  eet,  quam  impii  ia 
bae  vita  aqatlneot  in  vindietam  p^ccatomra  aoorim  et  satisfactioDem 
jssfitlae  dei,  qoae  tarnen  poena  Qon  est  perfecta  et  peccatü  adae- 
qaata,  sed  pars  poenae,  cQjas  amniniis  grados  est  mors  aetema. 

S)  Die  zeitlichen  Strafen  sind  Uebel ,  die  aas  der  Zerrüttung 
des  natürlichen,  sittKchen  und  religiösen  Lebens  hervorgehen, 
im  Unterschiede  Ton  der  paradiesischen  Glückseligkeit,  welche 
jedoch  nicht  rein  geeignet  ist,  die  Glückseligkeit  des  schon  mit 
dem  Bewnsstsein  vom  Unterschiede  des  Guten  und  Bösen  aus- 
gerüstet und  dabei  sündlos  vorzustellenden  Menschen  zu  veran- 
schaulichen. Dieses  nicht  beachtend  hat  man  die  Strafubel  schon 
in  jedem  anstrengenden  Arbeiten ,  im  Geburtsschmerz  und  im 
leiblicfaen  Tode  an  sich  finden  wollen,  kurz  in  Dingen,  die  zum 
Theil  Dur  einer  kindisch  unschuldigen  Glückseligkeit  als  Uebel 
erscheinen  würden ;  doch  finden  sich  auch  sorgfältigere  Bestim- 
miingen. 

Zw»  III.  173.  Adami  naditas  nihil  aliud  quam  colpam  pi. ,  mor- 
tem significat,  fnil  sceleris  conscientia.  167.  Corporis  mors  ex  po. 
BDde  et  animae  mortem  secuta  est.  PI.  mors  est  ea,  qua  se  homo 
perpetno  amat,  sibi  placet,  se  fidit. 

Galv.  II.  I.  5.  —  —  totum  natorae  ordfnem  pervertit  In  eoelo  ac 
inra«  Ingemtscont  omnes  creatorae  cormptioni  obnoxiae.  Sursam 
et  desrsum  ex  hominis  culpa  fluxit  maledictio  —  naturae  depravatlo. 
r.  19.  Slat  ista  veritas,  mentem  hominis  sie  alienatam  a  dei  justitia, 
■1  nihil  non  impium  —  —  molialuri  cor  pi.  veneno  penitus  delibatom. 

Hrrn.  223.  Propter  pec.  etiam  ad  reliquaa  creaturas  ad  usum 
bsminls  paratas  eorrnptela  transUt,  atque  quae  per  se  erant  semper 
folorae  salntares,  factae  sunt  per  aecidens  noxiaa.  Maledicta  est  hu- 
Bos,  vanitati  ereatura  snbjacet. 

Beza.  I.  4.    Ratio,  Judicium,  voluntas  quasi  stipites  facti. 

Kbck.  164.  Poena  respectu  corporis  est  exitium,  in  quo  homo 
degit  extra  paradisum,  imbeciilitas ,  dolor,  deformitas,  dolor  quem 
mnlieres  exquisitissimum  sentiunt  in  parln ;  defectus  quo  laborat  mens 
ia  cognosceodo.    Extrema  poena  temporalis  est  mors  temporalis. 

Mabbs.  69.  Absque  molestia  et  labore  terra  ipsi  sua  bona  protu- 
lisset  et  mulier  sine  dolore  liberos  suoe  editura  fuisset*  68.  —  — 
imissio  justitiae  orig. ,  nuditatis  sensus,  qui  ex  podore  nt  illa  ex  po., 
et  quom  eum  voloere  Adamttae  et  Anabaptjstamm  quidam  deponeie, 


ips!  natorae  beirum  Iniolisse  Visi  aoni  |  ^error  eoBscientiae ,  omnia 
gfeneris  laboram  et  crocfatDom  congeries,  mors  ipsa. 

YiniNGA.  7.  Amor  dei,  cum  eesaet  in  peccatore  ana  eom  ape, 
hinc  patet,  nalaralem  religionem  non  fondatam  saper  amorem  dei 
aot  booam ,  sed  super  metom  dei  ut  jadicis  josti. 

ScBLimif.  „Wäre  das  G^Ueibewusstsein  absolat  berracheody 
irürde  es  keine  Lebensbemmutig  erfahreo:  so  irQrdeo  urir  nichts, 
nicht  einmal  Tod »  Krankheit  und  Schwäche  für  üebel  halten.  Herrscht 
dagegen  das  Fleisch ,  wirkt  die  Welt  hemmend  auf  uns  ein ,  so  ist 
mit  der  Sünde  das  Uebel  gesetzt*  indem  nun  die  Welt  dem  Menschen 
anders  erscheint,  als  sie  ihm  ohne  Sünde  erschienen  wäre.  Das 
nalQrliche  Uebel  würde  dann  erscheinen  als  Reizmittel  für  die  Erhal- 
tung des  Geistes.'* 

3)  Die  ewige  Strafe  ist  mit  der  ewig  gedachten  Yerfehlang 
unserer  Bestimmung  nothwendig  gesetzt.  Vor  Gottes  Gerechtig- 
keit im  blossen  foedus  naturae  et  operum  ist  jeder  (auch  Maria) 
verdammlich  und  würde  wirklich  yerdammt,  wenn  er  im  foedus 
operum  bleibt;  denn  der  Weg,  durch  eigene  vollkommene  Ge- 
rechtigkeit selig  zu  werden,  ist  uns,  wie  wir  einmal  sind,  fiir 
immer  abgeschnitten.  Da  aber  Gott  auch  gnädig  ist  und  ein 
foedus  gratiae  Yerwirkli9ht ,  Sünder  selig  zu  machen,  so  kann 
ihm  keine  absolute  Nothwendigkeit  einwohnen,  die  Sünde  ewig 
EU  bestrafen,  uns,  was  wir  verdienen,  wirklich  werden  zu  lassen. 

Zw.  I.  266.  „Die  Sünde  verdammt  ihrer  Wirkung  nach  schon 
den  ersten  Menschen  und  alle  aus  ihm  geborenen.  Aber  uns  rettet 
das  Gegenmittel.  267.  Adam  erschraok  vor  dem  Tod ,  dessen  er  sich 
würdig  fand,  aber  nun  tritt  Gottes  Güte  und  Erbarmen  schon  hier 
mit  dem  Heilmittel  hervor,  welches  sie  bereit  hatte,  noch  ehe  der 
Mensch  gefallen  war.  Er  verwandelt  den  plötzlichen  Tod  in  dauern- 
des Ungemach ;  vom  ewigen  Tode  aber  erlöst  er  ihn  und  zwar  schon 
damals  durch  den  Sohn  und  die  Verheissung  des  Retters.  '* 

Zw.  III.  175.  Pletas  s.  religio  haec  est:  etponit  dens  jnstitiam, 
ut  inobedienliam  ae  miseriem  snam  homo  agnoscat,  de  se  desperaret; 
sed  simul  exponit  liberalttatis  suae  amplitudinem ,  ut  qui  jam  despe- 
raret videret,  sibi  superesse  gratiam  apud  deum.  644.  Haud  aliter 
potest  damnare  pec.  or.  quam  lex ,  quae  nitro  damnare  non  potest,  — 
nihil  enim  damnationis  superest  his,  qu!  in  Cho.  sunt. 

CoNP.  Bas.  I.  Art.  2.  „Er  Ist  muthWillig  gefallen  in  die  sünd, 
durch  welchen  faal  das  gantze  menschlich  Geschlecht  verderbt,  der 


Vevdammiiiss  iiBt0iwprfeQ%ofd0ii  aod  niiMre  Nfttor  gMchw&ciU  vnd 
in  solehe  Neigung  zu  sQnoigen  kommen ,  das  wo  die  durch  den  Geist 
Gottes  nicht  widerbracht  wirdt  der  Mensch  von  ihm  selhs  nit  gnis 
that  noch  vil. '' 

DiGLAi.  THoiDif.  (hei  Aognsti  415).  Omnes  homines  solo  Cho« 
exeepto  in  pec.  or.  concepti  et  nati  sant ,  etiam  ipsa  sancUssioMi  Tirgo 
Maria* 

AiTUfo.  119.  Poena  aeterna  est  coodemnafio  impiomm  post  hane 
vitam,  qua  separat!  a  dei  beata  commonlone  infinitihos  eracialibas 
sobjicienCor. 

HBimo.  M.  T.  217.  A  pec.  or.  nallns  nodos  homo  ah  Adamo 
nalurallter  descendens  exclpitur.  Neqoe  verbum  dei  sed  soperstitio  et 
idololatria  est  quae  B.  yirginem  ab  eo  exemit,  ne  non  ayafia^rrjaiac 
Privilegium  com  Cho.  eommane  haheret.  Qoiconqoe  ah  Adamo  na- 
toraliter  descendenint,  illi  In  Ad.  omnes,  nomine  exeepto,  peeca* 
mnt.  Sicot  qoi  ad  Gh.  perttnent  omnes  justificantur  et  non  redemti 
condemnontar.  B.  virgo  sancüssima,  Inter  nodos  homines  omnes  et 
majorem  sp.  sl.  habens  mensaram  quam  reliqoi  omnes,  Cham*  tarnen 
sahratorem  agnoscit.    Manifestum  dei  adyersns  Marioiatras  Jadidnm. 

rV.  Immer  zwar  folgt  auf  Sünde  auch  Strafe,  aber  f&r  die 
Erwählten  mrki  sie  als  Züchtigung  zum  Heil,  als  ea$tigaiio  und 
6oxifiaaia.  Alle  Menschen  sind  weil  sündhaft  darum  verdamoH 
lieh,  auch  wenn  sie  unmündig  hinsterben.  Bewahrt  vor  der 
Yerdammniss  werden  sie  nur  durch  die  erlösende  Gnade,  im 
foedus  gratiae;  dieses  aber  hat  auch  auf  die  Kinder  Bezug,  zumal 
der  Christen.  Die  überlieferte  Lehre,  dass  die  Sünde  als  Ver- 
letzung eines  ewigen  Wesens  darum  auch  ewig  gestraft  werden 
müsse,  daher  Gott  die  Befugniss  zur  Begnadigung  von  Sündern 
erst  durch  den  Tod  des  Sohnes  erworben  habe,  wird  nur  mit 
vieler  Vorsicht  und  Vorbehalt  weiter  überliefert.  Ohne  diese 
Lehrform  ganz  aufzugeben ,  hat  die  reformirte  Dogmatik  sie  dem 
Hauptsatz  untergeordnet,  dass  Gott  aus  freistem  Entschluss  sich 
selbst  kund  gebe  wie  er  ist ,  und  alles  in  der  Zeit  geschehende  nnr 
die  schon  festen  Absichten  Gottes  kundgebe»  also  auch  Christus 
wesentlich  manifestirt,  nicht  aber  auf  den  Vater  zurückwirkt. 

1)  Für  die  Erwählten ,  denen  das  foedus  gratiae  bestimmt  ist, 
sind  die  Sündenstrafeo  zugleich  heilsame  ZüchtigungeD,  bot  Ar 
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die  Ytfm  Gnadenboiid  atisgesclilosseii  GedachteB  si&d  sie  blosse 
Strafen  zar  Sfihnuiig  der  Gerechtigkeit. 

Zw.  IT.  140.  Firma  manei  electio,  eüamsi  eleclas  in  tarn  immania 
acelera  prolabalor,  qualia  impil  et  repadiati  designanl.  NIsi  qaod 
eleetls  eaosa  sant  resargendi ,  repadiatls  aatem  desperandl.  Testes 
SQttt  DsTld  9  Paulas ,  Magdalena ,  latro ,  alü. 

Kick.  166.  ^AyaXoyto^  dicta  poena  dicitor  SoxiuaaCa ,  crax ,  af- 
llfetlo',  qua  fllii  dei  in  hoe  mondo  ad  fldem  et  patientiam  eiereentar. 
BoPMS  reprobi  non  sunt  capaoes,  itli  enim  quioquld  patluntur  poe* 
narum  et  miseriarum ,  id  omne  ex  justissimo  dei  Jndicio  pattunlart 
pt  jnftitine  et  legi  divioae  satisfiaty  el  si  in  aetemum  satisfieri  non 
posfüt«  Crux  et  aHlictio  proprie  non  est  poena  peccaüy  quia  per 
Ch.  ^iipiatio  faqla  est. 

AitST.  419«  Est  poena  vel  proprio  vel  aoaloglce  diota.  Jiaiieta 
B,  eastigatio  est,  qua  deas  snos  eradit  in  schola  erucia,  ne  pereaat. 
Jwfi^mtjta  est  exploratio  s.  teotatio  divina,  qaa  deas  probat  fidem 
et  ehedientiam  piorum. 

Mamb.  75.  Qnicqaid  bomines  patiuntur  doloris  —  ad  poenam 
pi»  per  se  et  ex  rei  natura  perlinet,  etsi  per  accidens  et  persona- 
rom  re^peclu  piorum  calamiiales,  uteomque  in  se  poenales  ac  fruc- 
tus  p\,  inhabitanlis ,  absque  quo  illis  non  amplius  essent  obnoxii| 
non  slnt  illis  poenae  salisfactoriae  sed  medicinales  xoXdanef  itai' 
itlm  ad  eorum  emendationem. 

2]  Die  traditionelle  Lehre  von  einer  absoluten  Notbwendig- 
|Leit|  dass  die  Sünde»  weil  Verletzung  der  ewigen  Gottheit| 
darum  ewig  gestraft  werden  müsse»  und  Gott  gegen  den  Satan 
oder  |[egen  seine  eigene  Gerechtigkeit  das  Recht  der  Begnadi-r 
gung  erst  erwerbe  durch  den  die  ewige  Strafe  Aller  stellvertre- 
tend büssenden  Tod  des  Sohnes,  ist  so  unbequem  und  unnütz, 
dass  man  sie  theils  nur  mit  yieler  Vorsicht  und  Vorbehalt  in 
declaratorischem  Sinne  weiter  tradirt  hat,  theils  aber  sehr  an- 
gelegentlich Lehren  aufstellt ,  mit  denen  jene  Vorstellung  eigent- 
lich unverträglich  ist.  §.  56.  11.  4. 

a.  Zw.  in.  205.  Altera  iiberaüo  a  lege  est  quod  nitro  damnare 
nequit,  Ch.  redemiC  nos  de  matedictione ,  qunm  ipse  pro  nobis  male- 
dictum  factus  i.  e.  pro  nobis  cruci  aflflxns  est.  Jam  non  sumus  sub 
lege  sed  sub  gralla.  Ch.  est  qui  legis  iram  flregit  i.  e.  qui  Justitiam 
dal  leahrit.    Legis  timori  cbaritas  sorrogata  est.    642^  -^  nnlla  re  po« 
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lolMft  coocUaii  dirinaiii  jiuUliam  qoam  iei  filie»  per  qneia  cofidltiu 
er«l  homo,  iit  per  eom  resUlaweliir,  pe«  qsem  oreatos  wU  -??Dom 
m1iu9  niorbma  ex  amussi  iBOgaDvit,  Tes^lw  vfiritas ,  fllipoi  op^p^V^M« 
mori.  Non  (lapUsmas  aed  sangaia  Chi,  (oHU  peccaU  m^a^i.  ^ir 
Dei  bonilaa  per  fiUi  mortem  hiiii;  cl^di  Qccprril.  Q36.  Mpf|()ia  evat 
iste  peccando  aeteraam  mortem  Jo^to  dei  jadicio  ^  stalperat  Ule  JqsU- 
Uam  8uam  placare  morle  filii  sui  qoi  peccare  nop  potesl,  at  siqaul 
jaalitiam  simol  misericordiam  ejus  clarissime  disceremus.  Misericor- 
dlam,  com  filiam  saam  pro  collapso  deperderet  homine;  Jostitiam 
cam  tanto  pretio  redtmit ,  vilias  enfm  istam  placari  non  potaisse 
oatendit.  —  AeCemam  mortem  quam  non  fnreniret  qoo  redimeret 
(qnae  enim  in  yisibili  mundo,  erant  Inferiora  homine,  qoae  in  invi- 
sibili  inferiora  erant  eo  pretio,  qood  reqoirebat  sacrosancta  jnstitia); 
proprio  filio  eam  redemii. 

MAREa.  76.  Peccati  gravitas  est  inflnita  non  quidem  subjective 
respecta  peccantis,  sed  objective  ex  parte  dei|  in  quem  peccatnr; 
neqne  tamen  absolute  et  in  genere  eutis ,  sed  tan  tum  secundum  qn{d 
et  in  genere  moris  et  maliliae,  quod  nulla  detur  major  ed,  quae 
deum  —  offendit;  dubio  procul  poena  peccati  debet  esse  infinita  se- 
cnndam  quid,  lam  objective  at  infert  privationem  boni  infiniti,  quam 
extensive,  (nam  intensive  ex  parte  sui  nullum  pec.  est  inQnitum,  et 
in  poena  gradns  esse  debent  ut  in  pecc]  quia  actus  peccati  praeterift 
moraliter  permanet  quoad  reatum  et  meritum  poenae  apqd  justissimum 
vindleem  luendae ,  quamdia  peccator  non  fait  reconctliatu»  deo ,  et 
mors  animae  nequit  alia  esse  quam  aeterna  abdicatio  a  deq,  qui 
iiÜQS  vita  est. 

b.  Zw.  III.  205.  Quum  deas  sie  nos  dilexeri(,  ut  Quam  saam 
pro  nobis  tradiderit,  nonne  ad  redamandum  prae  omnibos  accenditf 
IV.  109.  Patet  dei  bonitatem  enituiase,  non  cessasso,  quam  sie 
creaverit  hominem,  ut  labi  posset,  l^ac  enim  via  in  cognitionem  di- 
vinae  jusütiae  venit.  Secundo  aulem  prodidit  sese  bonitas  medendo. 
Quam  enim  lapsum  quacunque  illi  placuisset  ratione  restituere  nullam 
seqoi  maluit,  quam  qua  ipse  redemtor  fleret  hominis  qui  auctor  fue- 
rat.  —  III.  635.  Mortuus  est  bomo,  seqoi  enim  oportuit  quod  deus 
praediierat.  Pedetenlim  ergo  indagemus  quomodo  mortuus  sit.  Non 
fatal!  8.  carnali  morte ,  quod  impiis  aliquis  sed  vehemens  orator  forsan 
diceret  aospicatios  fuisse  quam  genus  adeo  calamitosam  propagari. 
Aeterna  igitur  mors  secuta  est  quod  ad  factum  ipsum  et  eolpam  alti- 
net ,  h.  e.  mortem  meroit.  Ibi  bonitas  dei  quod  providerat  remedinm 
anteqaam  incideret  bomo  profert. 


3)  Alh  MMfdMB,  ^MKh  BBMiMKg  SteffliaMfe  mUkA 
■onmen,  siad  im  foeim  üftntm  Terdammlidi,  nv  durch  Gnade 
m  retten  im  foeim  gra$i&e.  Dieses  foeim  aber,  mit  der  iomeni 
Kirche  keineswegs  znsammenbllend ,  kann  andi  for  nnmündig 
Sterbende  da  sein,  ohne  dass  die  Tanfe  stattgefanden  haben 
mnss ;  besonders  wird  diess  fnr  Kinder  Yon  Christen  Toransge- 
setzt;  ZwiHGLi  ist  geneigt,  anch  überhaupt  im  nnmändig  Ster- 
ben ein  Zeichen  des  ErwShltseins  zn  sehen. 

Zw*  in.  ^7.  Non  parom  admirabar  tragiea  isla;  Tidelis,  qao 
Zwinglios  eat  In  qnaestlone  pec.  orig.7  et  quid  is  nisi  Chom.  e?acoatT 
Id  aolem  —  qnod  de  Oiristianomm  natis  eerü  srnnos  eos  peccato 
orig.  non  damnari,  de  alionun  non  identideai,  qoamYis,  at  iogenne 
fatear,  nobis  probabilior  Tidetar  seolenüa  quam  docinaias,  non  te- 
mere  prooaotiandam  esse  de  genliliom  qooqoe  natis.  639.  Neqne 
infantiam  a  pec.  or.  immaDitatem  ad  pareotam  sancüCatem  alligo  sed 
ad  eligentis  dei.  641.  Siye  nosCros  siye  genüliom  liberosy  si  modo 
TJDceret  sentenüa ,  nalaram  esse  in  onirersam  per  Gh.  qood  ad  hane 
macnlam  (pec.  or.)  pertioet  resülotam.  640.  QoamYis  respondere 
poloiasemasi  Cham  sanando  tanlom  profoisse  qaantom  nocoit  Adam 
peccandOy  porro  Adamom  infecisse  oaiyersam  massam  peceato  orig., 
ergo  Cham,  aaiyersam  restitaisse :  noioimos  tarnen  senlenUam  istam 
proferre,  com  qaod  nonoolla  videntor  obstare,  tom  qood  non  yi- 
deam,  an  aliqoi  eam  teoaerint.  Sed  dizi:  Christianoram  liberos 
damnare  non  posse  pec.  orig.,  hac  ex  caasa,  qaod  elsi  peccatom 
secoDdom  legem  qaidem  damnaret ,  sed  propler  remediam ,  per  Cham* 
exhfbitom,  damaare  non  potesC,  hos  praesertim,  qai  in  eo  lesU- 
inento  sant,  qaod  com  Abrahamo  pepigit.  641.  YiUam  originale 
solo  sangaine  Chi.  (ollitar  et  lävacro  baptismi  tolli  neqait. 

rV.  7.  Constat,  s!  in  Gho.  yitae  resUtaimar  qoemadmodom 
in  primo  Adaroo  samas  morti  tradlti,  nos  temere  damnare  Christia- 
nis parentibas  natos  poeroa,  imo  geatiom  quoqae  paeros.  —  Qaomo- 
documqoe  de  gentiliam  iDfaDtibos  stalaendom  sit,  hoc  certe  adseye- 
ramus,  propter  yiriotem  salatis  per  Ch.  praestitae  praeter  rem  pro- 
noDtiare  qai  eos  aeternae  maledictioni  addicant,  quam  propler  dictam 
repariitionis  causam,  tarn  propter  electionem  dei  liberam,  qaae  non 
seqoltor  fldem ,  sed  fides  electionem.  De  Christianoram  tiberis  aliter 
defloiroas,  sant  eaim  de  ecclesia  dei  ejasqae  partes  et  membra. 
(Der  non  folgende  Beweis  ist  kaum  baltbar,  z.  B.  aasMatlh.  III.  9.) 
8.  Quam  non  mioas  sinl  de  yisibili  ecclesia  Chi.  quam  adulti,  constat 
non  minos  de  eoram  namero  esse,  qaos  nos  electos  jadicamas« 


Ctf.T.  in«  tnn»  Qaaero»  mide  faetam  Mt»  tt  tot  feiitot  out  eom 
libecu  eoram  inftkntibuft  aeternae  morti  lafolrerei  -*-  lafisiis  Adami 
absgae  reniedio»  nisi  qnia  dao  ita  fisani  «at?  Deeretuai  hocribila 
Citeor. 

CoNF.  HiLT.  II.  10.  Bene  aperandom  est  tarnen  de  omaibiia  ne^ 
qae  temere  reprobia  qnianam  est  admnnerandiia. 

Haisie.  M.  I.  218.  Temere  ab  hac  labe  pest  Pelag.  Epiaoopioa 
infantea  aliosqae  raüonia  naa  deaütatoa  excipit.  InfanUum  qaoqae 
salTator  Ch.  eat. 

Kritik.  Die  mecbanisdie  Ansieht ,  als  ob  an  den  ab' 
Sander  dennoch  an  sich  straflosen  Menschen  die  Strafe  (nnr  als 
positife)  Ton  Aussen  erst  herankonnne,  ist  besonders  energisoh 
überwanden  von  der  reformirten  Dogmatik.  Die  Sünde  scUiessi 
die  Strafe  so  in  sich ,  dass  sie  selbst  schon  Strafe  ist.  Aber  dt 
der  Momelit  des  Sündigens  bei  leidenschaftlicher  Erregtheit  den 
Druck  der  Begriffsiridrigkeit  oft  nicht  ftihit ,  das  Elend  also  erst 
hinterher  recht  empfunden  wird ;  da  femer  ausser  diesem  Druck 
noch  eine  Menge  anderer  Uebel  sich  nur  allmälig  entwickeln: 
so  werden  Sünde  und  Strafe  mit  Recht  unterschieden.  Gar  sehr 
aber  hebt  man  unter  den  Strafen  diejenigen  hervor ,  welche  im 
Druck  der  Begrifiwidrigkeit  selbst  liegen,  böses  Gewissen,  Un« 
ruhe ,. Zerrissenheit ,  Entfemtsein  von  Gott;  ja  auch  der  Gipfel 
und  die  Vollendung  aller  Strafe ,  ewige  Unseligkeit ,  Tod  ist  als 
die  vollkommene  Empfindung  der  Begriffswidrigkeit  gedacht 
worden.  Ein  noch  entschiedenerer  Vorzug  ist  die  klare  Lehre, 
dass  die  Verdammniss  Aller  theila  eine  abstracto  Wahrheit  sei» 
sofern  Gottes  auch  vorhandene  eriösende  Gnade  nicht  in  An- 
schlag gebracht  wird,  tbeils  aber  dem  niedrigem  foeim  efenm 
angehöre  und  nur  da  sich  verwirkliche,  wo  das  foedu$  groHoB 
nicht  eintritt.  So  betrachtet  sind  Alle  verdammlich,  auch  Maria 
und  die  unmündig  Sterbenden,  welche  nicht  aciu^  sondern  /nh 
ttniia  begriffs widrig  sind.  Aber  über  dieser  Weltordnung  offen» 
hart  Gott  eine  gleich  ewig  beschlossene  höhere ,  das  fotdui  gra^ 
tiaef  begründet  von  Gottes  Gnade  auf  Christus,  wo  gerade  Sünder 
selig  gemacht  werden  sollen.  Diess  ist  die  höchste  Weltordnung, 
entsprechend  den  höchsten  Rathscblüssen  Gottes.  Es  ist  also 
nach  ewigem  Weltplan  geordnet,  dass  nicht  ein  einiiger  Mensch 
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•iMlot  Müie,  mA  (Mme  Onide  mAig  werde  9  folgUeli  tftid  an 
iieh  «elkit  tetraärtet  Alle  Vtfrdaffimt  Ahet  ffi«$es  WöltgfeileUt 
ki  tAM  ^h  dd«  teizte ,  uftfrediD^e  Mn^^ehen ,,  die^ef  Rä(hschhissr 
ist  gefasst  nur  als  Mittel  zu  dem  Seligwerden  durch  diö  nutf 
eM  ^tkuntAäte  Gnade.  Alle  finden  sicli  so  yor,  dass  eih  ener- 
gisches spirituelles  Leben  ihtxta  zugfelnnthet ,  aber  nicht  töfhäü^ 
den  ist»  da&er  wo  nich<  G<Ht  diese  Ehei^gie  erregt ,  di(i  Irdtiem 
TMItigkdten ,  die  ä^um  ToHen  Bi^griff  des  Menschen  gehdfen, 
sich  nicht  ergeben.  Dieses  Nichtdasein  wird  als  BegritfsWidrigf- 
Mt  mld  Schdd  empfunden,  ans  weldier  dettnöcb  i^'ner  aus 
aieb  und  initlelst  der  iäedrigem  Art  ton  schlecbfhiniger  AhWn- 
Ifigfceit  erreltM  weif  den  kann.  Damnl  kann  keineik*,  was  nni*  dkf 
Enet^  das  Spirituellen  v^^möditet  das  rein,;  absolut  Gmto 
w'oUeri^  ja  Biioh  nur  lebendig  a*keBnen;  es  erkennt  jede#  nuf 
so  viel#  als  tu  deiner  SelbsIVerui'theilung  nOtbig  ist.  Diesel 
Söndeii-  tnd  Sirafelend  besteht  auch  in  begriflbwidriger  Gesta^ 
tteg  ünsers  nie^gem  Lebehs,  daher  deto  die  ganze  ilbrige' 
SeM^ung  nicht  in  voller  Ehinnonie  mit  uns  steht.  Die  panli- 
niftehe  SteUe  Ton  der  senkenden  xTÜng  im  Zusammenhang  mit 
attch  allzn  wörlHeh  anfgefasster  Verstossung  aus  dem  Paradiese 
▼ertinlasste  die  Ansicht,  als  sei  die  Natur  objectiv  mit  rerderbt 
d«rcib  andere  Sünde;  aber  dieselben  Erscheinungen,  welche  so 
«^kläft  werden  wollenf,  kommen  auch  heraus,  wenn,  wie 
StHLBiBnilAäB^Bn  zeigt,'  Aur  wir  zur  objectiv  unverinderten 
Natilr  niebf  stiinman  und  Aun  Vieles  uns  als  ein  Uebel  drückt, 
ytaiM  bei  gaiiz  gleicher  Beschaffenheit  vom  spirituell  belebten 
Mebsohen  gar  üicht  mehr  als  störendes  Debrf  aufgefasst  wirde. 
Bio  paulinfaehe  Sielte  von  ddr  xriais ,  >f eiche  gleich  denen,  die 
aehon  die  Erstlinge  des  Geistes  haben ,  nur  nnbewasster ,  sich 
sdbM  Aach  rollkommcn  freicfr  Gotteskindschalt ,  kanA  unmöglich 
ein  so  ungeheures  Dogma  begründen  wollen  und  redet  wohl 
nni*  von  der  menschlichen  Kreatur.  So  dürfte  denn  die  Vor- 
stellung von  objectiver  Vers^Iechterung  de^  ganzen  SchöpfAng 
oidlick  der  Poesie  anheimgegeben  werden.  —  Dds  oft  deA  He^^ 
formiflen  am  meisteA  eingewendete  Bedenken ,  wenn  der  Wille 
nidht  Aaehr  frei  sei  zum  Guten,  so  auch  nicht  zum  Bftsen,  ist 
tili  Mtssrenttändniss ;  gerade  die  Reformirten  zeigen  am  klarsten^ 


dass  Yerlttit  de«  lH$nm  urUtriim  ud  hHmm  fiichteeiideCM  :«d^ 
ab  der  Mangel  der  für  iln^  betftiiuiteB  li<kAsteB  h^hemfOiBwc^ 
dass  bingeg^i,  hieroa  dige0elieii,r  iids  der  WiUe  und  die  SelbaW 
bealifiiiBQiAg  bleibt,  voraoflgeaelzt«  manTerstehe  darmOiter  nicbU^ 
was  mit  der  allen  Kreaturen  eig^ien  Abhüngigkeii  von  Gott 
im  Widerspracbe  stände..  Unser  WiUe  versirt  aber  nur  im  Ge^ 
biet  des  beziehungsweise  Guten.  Damit  stimmt  alle  Erfabrong 
▼ollständig  überein ^  so  dass,  wer  jenen  Einwurf  erbebt,  vom 
Yerständniss  des  Begriffs  libMtin  €triritfiufn  noch  ferne  erscheint. 
—  Daa  WesentUcfae  aller  dJeser  Abschnitle  jst^  dan^tlidn ,  dass 
ohne  die  Giiade,  ohne  die  fa&^e  Act  des  göttlichen  Binihnsti» 
ohne  das  Enegtirerden  durch  den  faeAigfeB  Geist  kein  Blnzi|rer 
seine  BeaHmamog  errekht  Biesi  din  negathre  ITorbei^lliiBgi 
W^he  das  /bidus  opetum  aoaCd)!  ftrs  foedmi  graiutg* 

$.  llO.  Die  SOnde  und  ihr  Elend  musa  in  demdthigem 
Bekenntnisa  vollständig  anerkannt  und  In  herzlicher  ^na 
empfunden  werden^  wenn  der  Uebergang  bm  foedM  gnUiäe 
möglicli  aein  aoIL  Dailim  ist  daa  foedUB  operum  ein  nner^ 
Maelicher  Torznatand,  eine  negative  Yorbereiiang.  lai  ticM 
fen  Gef&hl  unserer  Unfikhigkelt  daroh  eigene  OereeMgkeiti 
die  Seligkeit  zu  erwerben  sind  \rhr  erat  empftngKcli  fOr  die 
Offenbarung  der  erlösenden  Gnade  mit  ihrem  BrangelitinK 
vom  Gerechtwerden  durch  Gbrubett. 

Das  tiefe  Gefühl  und  voUsläodige  Bewasstseia  der  nicht  n* 
fidligt  sondern  unvermeidlich  uns  anhaftenden  Stiade  ist  dil^ 
Frwht  das  in  der  HatiarliGh  siAtliehen  Religion  tfiok  ztanrt  «^a^ 
banden  /Mtis  cperum,  sonrit  dicf  negative  VorbereiKtttg  ainf  cM 
foedui  gratiae.  Denn  da  die  Wurzel  aller  Stinde,  kreatüfflcbcf 
Sdbstllebe,  uns  AHen,  wie  wir  Uns  vorfinden,  schon  hiwohnt: 
so  muss  die  unerlSssliche  Bedingung  der  Eriösung  darin  ztf 
suchen  sein ,  dass  wir  an  uns  selbst  und  unserer  2uränglichkeit, 
unsere  Bestimmung  zu  erreichen,  völlig  verzweifeln.  Der  Weg 
zu  diesem  Ziele  ist  demulhiges  Bekenntniss  und  herzliche  Reue. 
Aber  diese  negative  Vorbereitung,  würde  für  sich  allein  nicht 
zam  Heil  ausschlagen,  noch  vollständig,  erreichbar  sefn^  wem» 


Mcht  Gott  na«  sene  Gnade  oleiAiren  md  vom  den  Glanbetti 
dae  Yertnoen  eof  aeine  erlOaende  Liebe  im  foedu$  fraiUie  ein- 
fldnen ,  kun  wenn  er  nna  nicht  mit  aeiner  Gnade  layorkommen 
würde.  Erat  wo  dieaer  Ghnbe  geweckt  ist,  yoUendet  rieh  die 
Rene  zur  wahren  Reue.  Wir  rind  alao  auch  im  Uebergehen  znm 
foedui  graiiae  achiechtbin  Ton  Gott  abhängig  in  der  Weise  der 
greüa  praevement» 

Darlegung. 

I.  lat  die  Sunde  und  ihr  Verderben  ein  Sichahwenden  dea 
Menadien  von  Gott,  ein  Aufsichaelbatatehen  in  der  Meinung,  für 
rieh  etwaa  in  aein  und  die  Reatinuming  zu  erreichen :  ao  musa 
Tor  Allem  diese  HolTnang  gehrodien ,  allea  Selbatrertranen  aua* 
gelöscht  werden.  Dieae  negative  Vorbereitung,  welche  im  foedm 
operum  liegt,  verwirklicht  sich  im  Bekenotniss  der  Sünde,  im 
Gefühl  der  Reue  und  im  Streben  der  Busse;  denn  durch  diese 
Stikke  lösen  wir  uns  von  jedem  Selbstvertrauen  innerlich  ab. 
Aber  freilich  wird  schon  diese  negative  Heilsbedingung  nie  wahr^ 
baft  rieh  einstellen ,  ohne  dass  schon  mit  positive  Vorwirkungen 
des  foedus  graiiae  sich  regen.  Nur  in  diesem  Fall  finden  wir 
daa  völUge  Abstellen  und  Hoffen  auf  Gott. 

1)  Die  Kreatur  muss  ihr  Selbstvertrauen  gebrochen  fühlen, 
um  nur  bei  Gott  Hülfe  zu  suchen,  und  das  eben  soll  die  heil* 
same  Frucht  der  Sünde  und  ihres  Elendes  sein. 

Zw.  IV.  lii.  Hominem  quam  crealaros  esset  iDtellecloale  ani- 
mal,  nt  ipso  eognito  fraerelary  vidit,  qnomodo  jostiüae  saae  cogni- 
tionem  doeendas  esset,  vidit,  qaomodo  casoras  esset  — et  casus  ille 
ocales  esset  apertoms,  ni  ano  ferme  intolln  et  Jastiliam  dai  agnoa- 
aerat  et  saam  iiyostltiam.  •*  Ea,  quae  nos  mala  patamas,  bono 
nostro  floDt. 

Zw.  Ch.  Einleitg.  (Ausg.  von  Christoffel.  ZQrich  1843.)  S.  2. 
ifWir  mttssen  zaerst  den  Ursprung  der  Sünde  aasfiadig  machen,  — - 
so  wQrde  ein  Jeder  selbst  sich  für  einen  Sünder  hallen  and  sich  an 
die  Erbarmung  GoUes  wenden. « 

Galv.  n.  t,  1.  In  mentem  venire  neqait  prima  illa  dignitas,  qoln 
mox  ex  altera  parte  so  offerat  Iriste  foeditatis  et  ignominiae  nostrae 
apeetaenlmn,  ex  qao  in  primi  hominis  persona  ab  origine  nostra  ex- 
ddioMis«    Unde  et  nostri  odiam  ac  displicenUa  veraqoe  homililas  ort« 
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tar  et  AOTam  fteeeodtlar  qnaereiidi  dei  $liidiaiii ,  in  400  qnisqna  ea 
bona  recoiietet»  .^aonim  prorsus  iaaiies  ei  vacoi  deprehendimar« 
Hoc  saue  qoe^rendum  in  excoliendis  nobis  esse  praescribit  dei  yeri* 
Ufl;  nempe  talera  exigit  notiUam»  qoae  nos  et  ab  omni  propria  fa- 
caltatis  confidentia  procal  avooei  et  omni  gloriandi  materia  destitntoa 
ad  sobmissionem  addacat.  Universis  mortalibos  innatas  est  plns  qnam 
Goecus  8ui  amor.  III.  vu.  Principium  formandae  vitae  ad  regnlam 
legiB  est  considerare ,  nos  non  esse  nostri  Joris  sed  deo  dicatos ;  rar 
tioni  nostrae  renontiando  spiritoi  dei  nos  damas;  haec  est  abnegatio 
nostri. 

Bbza.  I.  7.  Conscientia  nostra»  ot'nos  poenitas  indignos  esse 
probet,  qui  serremnr,  dignissimos  aatem  qoi  pereamas,  nobis  ob 
oeulos  ponit  dei  natoram  samme  jasti  et  omniam  scelerum  Tindicis. 
Hoc  eflfcit  j  nt  ad  dei  misericordiam  confugeremas. 

2]  Diess  Terwirklicht  sich  in  Bekenntniss  der  Sünde«  Rene 
und  Bosse;  Aufgeben  alles  Selbstvertrauens. 

Zw.  III.  Id2.  At  nisi  cognitio  (sai  ipsios)  antecedat,  abjectio  so! 
nalla  seqailur.  199.  Qai  sese  ipse  cognovit,  talem  ac  tantam  malo- 
mm  lernam  videt,  nt  non  modo  cogatar  dolore ,  sed  horrere,  despor 
rare,  emori.  —  Non  loqnimar  de  poenitentia  ista,  quae  Pontificom 
jasaa  acta  est,  sed  de  ista,  qoa  se  homo  in  se  recipit,  ac  omnia  di- 
ligenter  explorat,  quo  nbi  citra  fraudem  fecerit  hoc  adigitnr,  ot 
praa  morbi  magnitndine  de  jastitia  salateqoe  soa  desperet  •—  ^  sese 
td  misericordiam  implorandam  converlit. 

3)  Aber  diese  negative  Vorbereitung  übt  die  Gesetzesreligion 
wahrhaft  nur  dann ,  wrenn  schon  Regungen  der  rettenden  tinade 
uns  zu  Hälfe  kommen. 

Zw.  UI.  i9S.  PerChnm.  conßt,  ot  vitae  pristinae  nos  poeniteat, 
nam  satis  declaraTimos,  qood  homo  se  citra  dei  gratiam  tam  non 
cognoscit,  qnam  illom  sine  illa  non  agooscit.  Yirtate  dei  fieri  opor- 
tet, ut  homo  se  cognoscat.  Errata  cognoscere  profecto  carnis ,  i.  e. 
hominis  non  est.  Quod  si  ßt  ot  se  damnet,  non  propria  virtote  fit^ 
sed  aliena.  Solios  divini  spiritos  est,  at  homo  se  cognoscat.  Nisi 
nos  nostri  poeniteat,  (aedeat,  podeat,  Gh.  nobis,  qui  jam  scimas, 
quid  lex,  quid  peccatum  Sit,  non  fit  salolaris.  199.  Sed  qaömodo 
qoernquam  sai  taederet ,  qnam  se  nemo  cognosceret ,  sed  justam  po- 
tios  sive  per  sna  sive  per  condocta  opera  existimatet?  Est  ergo 
evangelii  pars  altera  poenitentia.  201.  Non  poenitentia  ablait  peccata 
sed  spes  in  Gh. 
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Cait.  m.  V.  7.  Fides  impetrat,  qiied  lex  iraperat  —  —  ftdem 
exigil  a  nobia  dew  ei  nen  iBTenil  qeed  exigat,  nUi  dederit  <|aod  in- 
veniat. 

Pst«  Habt«  312.  Poeiiit.  est  motatio  vitae,  qaae  soscipüar  a  to- 
iantale  cum  smniiio  dolore  de  peccatis  admissis  ei  fide  ad  hcoo* 
rem  del. 

Arbtiüs.  208.  Tres  iolegrales  partes,  sine  qaibiis  Yera  poeaHeD* 
fia  subsislere  bod  polest,  contritio  cordis,  propositom  emendandi  et 
spes  veoiae.  Compleclitor  etiam  divinae  contra  peceatam  irae  sen« 
sam  et  spem,  quae  ex  fide  emanat.  209.  Scholastici  tres  partes  hie 
atataant  confessionem  oris,  cootritionem  ccfrdis,  satisfactionem  operis; 
alii  cootritionem  et  fidem. 

Rrss.  I.  422.  Lex  in  conrersioiie  qninque  lacit,  f)  officiom  in- 
Jangit,  2)  necessitatem  ostendit,  3)  peccaU  conyincit,  ^)  poenam  ia- 
terminatur,  5)  eo  conscientiam  pongit  et  vexat.  Ita  paedagogas  est 
ad  Gh.  —  58.  EvaDgeliam  haec  qoinqoe  facit:  1)  mediatorem  offert, 
2)  medium  docet,  quo  ejus  compotes  fiamas,  3)  salutem  promütit  ei 
qai  mediatorem  recte  recipit,  4)  dicit  deam  et  unam  et  alteram  da- 
larum,  5)  atque  eo  modo  fidem  gignit.  260.  Homo  irregem'tos  se 
ipsum  ad  conversionem  disponere  non  polest. 

II.  Da  kein  Mensch  auf  dem  Wege  vollkommener  Beobacli- 
tung  des  Gesetzes ,  also  durch  Werke  und  eigene  Gerechtigkeit 
seine  Bestimmung  zu  erreichen  föhig  ist ,  Tielmehr  jeder  an 
seiner  Kraft  verzweifeln  muss ;  da  keiner  sich  auch  nur  die  urahre 
£eue  selbst  geben  kann ,  weil  diese  immer  schon  durch  Gnadeo- 
Anbietung  bedingt  ist:  so  ist  bei  der  im  foedus  aperum  entste- 
henden negativen  Vorbereitung  immer  schon  eine  Wirkung  des 
verborgen  sich  regenden  foedus  gratiae.  Dieses  latiCirt  an  jenem 
schon  in  der  rtligio  naiuraUs  und  &ngt  an,  ein  Gerechtwerden 
durch  Glauben  uns  im  offenbaren,  Glauben  an  die  rettende 
Gnade  Gottes  zu  wecken.  Also  schon  die  allerersten  Anfang« 
4^r  Erlösung  gehen  ganz  und  gar  von  der  göttlichen  Gnade  aus. 

1)  Im  Menschen  ist  kein  Funke  von  Spontaneität  und  Energie 
des  höhern  spirituellen  Lebens  noch  vorhanden,  aus  welchem 
etwa  eine  Selbsterlösung  bewirkt  werden  könnte;  auch  die 
allerersten  Anfänge  zur  Eriösung  rühren  ganz  allein  von  der 
uns  entgegen  kommenden  Gnade  her ,  für  weldhe  nur  Gott  nitf 
empfänglich  macht. 
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Zw.  m.  IM.  Aliena  igitar  Vis,  qaae  honinem  in  eognittduem 
svl  dueft,  spfritoatifl  sU  oportet -^  ut  nfbfl  reliqni  höminl  feeiatniiSi 
enl  quiilam  contra  tanlinn  tribaant  323.  T^eqait  denra  homo  recipere, 
legem  aodire ,  niai  Slle  ipse  dena  corda  9ä  ae  trahat ,  n(  «^  legem  bo*- 
Bam  recipiant. 

Galt«  IL  iii.  7.  .Deoa  Operator  bonam  volantatem  in  suis;  ejna 
anioa  est,  qnod  reeti  amorem  condpit  voluntaa.  10.  Yolantatem 
movet  non  ita,  al  noatrae  posCea  ait  electioniat  motioni  ant  obtem* 
perare  aat  resislere,  sed  iliam  efiTicaciter  afficiendo.  12.  Graüa  fid^ 
sola  facit  in  nobis  semper  et  ubiqne  quicqnid  est  boni  operis.  u.  6. 
Extra  controversiam  erit,  non  suppetere  ad  bona  opera  liberum  ar- 
bilriam,  nisi  gratia  adjavetur  et  graüa  quidem  speciali.  Sed  nondam 
istud  liqaet ,  sitne  in  totum  privatas  bene  agendi  facnltate ,  an  babeat 
adhac  nonnollam  sed  pusillam  et  infimam,  quae  per  se  qaidem  nihil 
possit,  opitulaate  vero  gratia,  saas  ipsa  qnoqoe  partes  agat;  nt  ma- 
gister  sententiarnm  docet,  —  doplicem  gratiam  distinguens,  operantem, 
qua  flt  nt  efficaciter  velimas  bonum,  et  conseqaeotem ,  qoae  bonam 
volontatem  sequi tur  adjuvando.  In  qua  partitione  mihi  displicet,  qnod 
ionoit  hominem  jam  suapte  natura  bonam  quodammodo  licet  ineffi-' 
caciter  appetere;  —  quod  nostri  juris  sit,  primam  gratiam  vel  rea- 
pueodo  irritam  facere  vel  seqaendo  confirmare. 

Wbnd.  179.  Gratiam,  cui  salutem  debemns  —  humani  arbitrii 
dominam  non  famalam  —  scripturae  s.  consentaneum  est.  Distin- 
gaitnr  gratia  eliam  in  praevenientem  et  subsequentem,  illa  movet  yo- 
laotatem,  ut  bonum  velit,  baec  promovet,  ne  frustra  yelit. 

Hbidbg.  XXI.  39.  Habemas  nos  in  ea  operatione  mere  passire 
at  materia  patiens  et  subjectum  SeHtixoy ,  gratiosam  illam  operatio- 
nem  recipiens,  non  uUa  tarnen  vi  vel  coactione  interveniente. 

Rtss.  I.  438.  Homo  in  prima  conversione  mere  se  habet  passive« 
Contra  omnes  Synergistas. 

2)  Piese  Yorwirkangen  der  speziellen,  erlösenden  Gnade  sind 
schon  wirksam  gewiesen  seit  deoa  Sündenfall,  fotius  gratioi 
giebt  es  schon  in  der  religio  naiurtAis.  Daher  schon  Yor  d«r 
Erscbeinang  Cluristi  ein  Gerecbtwerden  durch  Glanben. 

Zw.  1.  270.  »Jene  getrösteten  sich  des  verheissenen ,  wir  des 
erscMenenen  Cfaristos.« 

m.  180.  Diximus  hominis  conditionem  sie  esse  deploratam,  nt 
morlnns  sil.  5.  Haetenas  justiQa  dei  manifestabatur,  Porro  qnum 
tempos.  esa^  manifeatandju»  gratiae,  iquam  non  minus  ah  aeterno 
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qa«m  JosUtiam  ostendere  eonstittierat ,  —  misilftttam  mmia,  qpaeer- 
tos  esset  moodos  et  de  placata  jastitia  et  de  praesente  dei  benigollate. 
Calv.  III.  II.  1.    Qaia  sapra  vires  nobis  est  legem  implere ,  aoa 
liberationis  ratio  est  fides  in  patris  misericordiam. 

3)  Das  im  Sünder  za  weckende  Glauben  schon  fiberhanpt 
ist  die  Yon  Gott  in  uns  angefachte  Hoffnung,  Zuversicht,  Ver- 
trauen auf  die  eine  Rettung  der  Siinder  anbietende  göttliche 
Gnade;  erreichbar  nur  Dir  den,  welcher  sich  ohne  diese  ver- 
loren weiss. 

Zw.  III.  180.  Gralia  tarn  reete  agnoscitar,  quam  calpa  per  legem 
est  effecta;  sie  et  Ch.  qoi  est  gratiae  pignas,  imo  qai  est  ipsa  gralia 
tanc  reete  docetur,  qanm  culpa  perspecta  est.  193.  —  aliCer  non 
fieri ,  qoam  qaum  homor  se  totam  expenderit  —  ot  de  se  plane  des- 
peret  deqtte  Jastitia  saa  —  et  sermonem  dirigere  in  eam,  qui  ven- 
turas  eral,  —  spes  Grmas  babeat.  194.  Quam  homo  per  poenitentiam 
in  cognilionem  sai  venerit,  nihil  nisi  desperationem  ultimam  invenlL 
Unde  Jam  cogitor,  se  omni  parte  diflfisas,  ad  misericordiam  dei  con- 
fugere.  Qaod  abi  coeperit,  terret  Jastitia.  Jam  Ch.  ostenditar,  qal 
jQslitiae  div.  pro  nostris  admissis  satisfecit.  Ipse  enim  est  misericor- 
diae  dei  infallibile  pignas.  Hoc  enim  redemptore,  hoc  advocante ,  hoc 
pro  nobis  omnia  impendente,  licet  omnia  apad  patrem  sperare. 

rv.  118.  Fides  est  essentia  reram  sperendaram  et  evideotia  re- 
rum  invisibilium  Hebr.  XL  —  b.  e.  essentialem  rem  animi,  non  frivo- 
lam  aut  subventaoeam  opinionem  —  sed  firmam  animi  alque  essentia- 
lem fidaciam,  qaa  totas  fldel  rebus  sperandis,  i.  e.  ei  rei ,  in  quam 
unam  ac  solam  infallibiliter  speralur.  Ut  res  sperandae  peripbrasis 
Sit  summ!  numinis ,  in  quod  solam  reete  speralur. 

Galv.  III.  n.  8.  Fides  cordis  magis  est  quam  cerebri  et  affectös 
magis  quam  intetligeoUae.  7.  Fidei  est  oflFicium,  veritati  dei  subscri- 
bere,  quoties  et  quicquid  et  quocunque  modo  loquitur.  Sed  quid  in 
verbo  dei  reperit,  quo  nitatur?  Fides  didicit,  salulem  nostram  apud 
dei  misericordiam  esse  repositam.  Est  ergo  fldes  divinae  erga  nos 
benevoienüke  firma  atque  certa  cognitio. 

Hypbr.  499.  F.  ad  Hebr.  XI.  est  earum  remm  quae  sperantor 
BuhsiäniiSL  fimoatacigj  et  certitndo,  eiU^/op ,  fides  apprehendit  certo  dei 
beneficia ;  est  ergo  firma  et  certa  cognitio  divinae  erga  nos  benevo« 
lentiae  gratis  per  Ch.  exhibitae  per  sp.  s.  patefacta  nostris  mentibus. 

Pbt.  Mart.  250.  Est  asseusus  firmus  verbis  dei  vi  sp.  si.  affit« 
tus;  qnare  peccatom,  quod  extra  fidem  est.    Ergo  donom  dei« 
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AiBT«  4.  Pttto  TJrtiitem  dii^aiftM  inspirari,  non  natura  nee  arte 
eomparari  dielt. 

Rt68.  I.  466.  No5  fidem  non  esse  yirtotem  ethieam,  exer- 
citatione  acqaisHam,  sed  theologicam  divinUus  dooatam,  eamqoe 
non  solo  opere,  Yel  acta  (ransHorio  sed  habita  seu  qaalitate  darabili, 
qaae  ad  ac(o  credendum  habüenn  reddit,  constare.  466.  Remonstr. 
fldem  non  esse  donam  a  deo  infasam,  habilum,  sed  actam  hominis. 

4)  So  wie  alle  Religion  oder  Frömmigkeit  i  so  ist  das  Glau-? 
ben  nicht  zaerst»  noch  wesentlich  auf  zeitliches  Geschehen  ge-* 
richtet»  sondern  immer  wesentlich  auf  Gott  und  dessen  Gnade, 
die  sich  freilich  offenharen  mnss.  Daraus  folgt  noUiwendigi  das« 
das  Glauben  seiner  psychologischen  Qualität  nach  znnftcbst  kein 
Fllrwahrhalten  ist»  sondern  wesentlich  ein  Vertrauen  und  Bauen 
auf  Gott.  Nicht  nur  fabelhafte  Erzählungen,  sondern  auch  das 
bloss  Geschichtliche  als  solches  ist  nicht  Object  des  Glaubens. 

Zw.  IV.  119.  Est  evideolia  et  certitado  inconcassa,  lax  et  cer- 
titado  aoimi  reram  invisibiiiam.  Quorum  verborum  (ov  ßlsnofupcoy) 
sensum  malü  quo  non  dislrahont?  Ah'i  hoc  fere  torquent,  ut  quam- 
cuoqne  tandem  fabulam  adferant «  cui  fidem  habere  detrectes ,  dicant : 
credere  te  oportet,  non  enim  videntar,  qaae  credanlar;  quasi  vero 
quodvis  nobis  mendacinm,  qaod  hypoerita  fioxit,  obtrudatar  hac  de- 
finitione.  —  Nunc  de  divis  adferuntur  historiae  fietae ,  quas  adfirmant 
esse  credendas ,  quoniam  fides  sit  reram  invisibiiiam.  Nunc  miracula 
p<»rtentosa  qaidem  satis  illa,  sed  propter  mendacii  ruditatem  et  im- 
padentiam  portentosiora  —  eodem  scuto  protegunt  credenda.  Alii  — 
qai  sacramenlis  tribaont  qaod  non  habeot  et  a  simplici  In  unam  deum 
fidueia  ad  signoram  virtutem  —  fictis  et  ementitis  promissionibas  ab- 
docont.  120.  Haec  omnia  erroram  incommoda  hinc  proveniant ,  qaod 
remm  inTisibiliam  non  vident  fiebraicam  periphrasin  esse  aolas  dei, 
quem  in  plurali  namero  ^  adpellant.  Est  deus  et  omnis  illios  virtus, 
qoae  nihil  aliud  nfsl  ille  ipse  est. 

MoscüL.  231.  Qooniam  nolla  amquam  superstitlo  prodtit)  qaae 
non  quamvis  absorda  et  ayersaoda  in  multorum  cordibas  locum  inre* 
nit,  factum  etiam  inter  Christianos  band  constanter  suo  loco  habea- 
tar,  ita  ot  plerisque  fides  nihil  aliud  sonet,  quam  opinionem  qaam« 
dam  de  deo,  de  Cho.  filio  ejus,  de  sp.  so.  et  nonnollis  aliis  rebus 
in  eeclesia  yalgatis,  et  revera  illi  qui  yeram  fidem  non  sunt  dei 
dono  secuti,  quamvis  Inter  Christianos  sont  nati,  educatl  et  sacra- 
meato  lottlationis  saootiQcati  i  haod  tarnen  ahter  de  fide  sentlre  pos» 
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mb4»  quam  fQod  itt  opinia  ifnaedam  de  rebas,  qjtm  jadiciQ  ek  in- 
tellecta  humano  capere  nequeamas.  Nequeunl  enim  alüer  de  iUa 
jQdicafe»  qQam  aicot  est  in  ipsoram  cordibus  comparata,  in  quibos 
sie  est  comparata ,  at  qaae  credanC,  noUaalia  ratione  credant,  quam 
qnod  ea  passim  apad  eos  creduntur^  ad  quos  ipsi  pertinent  et  inter 
qoos  sunt  in  fide  a  pueris  ingtitaü.  Est  haec  credendi  ratio  non  modo 
apad  Pseadochirstianos »  sed  et  apad  Jadaeos ,  Turcas  et  qaosYis  alios 
popalos  est  yalgata  ac  quibasvis  erroribus  obnoxia.  Non  alia  ra- 
tione credant ,  quam  qnod  fidem  eoram  yident  genti  suae  esse  catbo- 
Hoam ,  ad  qnam  et  nativitate  et  edocatione  et  religione  pertinent ,  qaasi 
nttltitado  popalomm  non  sit  erroribns  obnoxia  et  Veritas  peregrina  in 
terris  y  fidesqna  paaeornm ,  eleetorom  videlicet.  232.  Diligenter  itaqae 
videndam  est,  qaid  sit  fides  illa,  qnae  non  sit  opinio  tantam ,  nee  erro- 
ribos  nllis  obnoxia.  Ebr.  XL  fides  est  üjrtknaaiSf  sabstantia  finna  et 
eXsy/og  evidens  et  certa  rei  comprehensio ,  et  reram  sperendaram  et 
earum,  qnae  non  yidentar  spiritualiam.  Fides  est  constans  assensus 
cordis  ad  ea,  qaae  narrantur  vel  promiltuntar  verbo;  baec  definitio 
est  nominis ,  non  rei.  233.  Tres  partes  sunt  fidei :  1)  de  deo  qaae- 
dam  credimos  sc.  attribata  et  opera,  2)  deo  eredimas  i.  e.  verbo 
ejas  fidem  damos,  3)  in  deum  eredimas,  pendentes  firma  fidacia  ab 
illias  bonitate.  Tertia  fidei  pars  soli  deo  triano  competit,  daae  prio- 
res etiam  ad  propbetas  et  apostolos  applicari  debent ,  eredimas  Mosi, 
seryam  esse  dei.  234.  F.  est  necessaria,  qaoniam  sine  illa  res  divi- 
nae  apprehendi  non  possant.  235.  Facaltatem  credeodi  habemus  a 
natura  divioitus  inditam,  sed  corrupta  natora  deo  non  credit,  vera 
f.  donum  est  dei,  qui  per  sp.  s.  in  nobis  operalur,  237.  accedente 
minislerio  humano,  238.  electis  tantum.  239.  Sed  tempus,  quo  da- 
tur,  nullae  aetati  nullique  qualitali  vitae  est  alligatum. 

Arbt.  45.  F.  Cho«  nos  conglutinat,  sed  ne  cogitemur,  fidem  esse 
opinionem  bistoricam  vel  quaütatem  quamdam  propriam  animis  nos- 
tris,  sed  donum  dei  est. 

yiTRiNOA.  132.  Maltum  a  vera  fide  discrepat  fides ,  qnae  bistorica 
dioitar,  cenaistens  in  nada  veritalis  cognitione;  potest  tarnen  cum 
fide  vera  eonjangi  fides ,  qnae  miracolornm  dicitnr. 

6)  Das  Glauben  ist  also  nicht  ein  prüfungsloses  Furwahr- 
hallen  auf  Autorität  der  Kirche  hin,  wie  die  Katholiken  als 
fides  implicila  es  fordern. 

Rtss,  I.  454.  Pontif.  ut  popolum  per  coecam  obedientiam  sibi 
snbjicianti  multa  dicnnt  de  fide  impUcitai  quam  dicunt  Laiois  sofli- 
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eere,  0f  Aempe  eradaai  ea,  qaae  ecdesia  credit,  Ueet  iie9cNiot  qaid 
eedeala  credit.  Nos  nou  aegamos,  fidem  ccrto  respeeta  implicitam 
posse  diciy  tum  in  pueria  et  radibos,  qqi  obacaram  taotam  babent 
notitiam ,  tom  in  proveciionbus ,  in  qoibus  lax  semper  est  u)i\ta  te- 
nebris.  Sed  qaaeritar,  an  fides  in  concepto  suo  includat  notitiam, 
si  non  plenam  at  veram  et  certam,  an  vero  melius  definiatur  per 
ignorantiam,  quam  per  notiüam,  ut  Bellarminas  loquitar.  Nos  fidem 
in  concepta  sao  notitiam  incladere  stataimas,  non  qaod  fides  sit  ab- 
aolate  idem  cum  notfffa ,  credere  idem  ac  intelligere ,  sed  qaod  fides 
flit  habitos  intellectas;  fides  neeessario  notitiam  debet  amplecti,  ut 
Sit  Tcra«  457.  Pontff.  negant,  fiduciam  ad  fidem  pertinere,  qnaa 
aaaensiim  tantnm  rei  ignotae  impcrtet.  Nos  propriom  et  specificom 
objactom  fidei  esse  promiasionem  specialem  misericordiae  det  ia  Gho. 

Kritik.  Damit  nicht  eine  im  foedus  opervm  entstehende 
Vorbedingung  zur  Erlösung  das  eigene  Werk  und  Verdienst  der 
Kreatur  und  ihrer  niedrigem  Art  von  schlechtbiniger  Abhängig- 
keit zu  sein  scheine,  somit  der  erste  Schritt  zum  Heil  dem 
Menschen  zugeschrieben  werde,  ist  sorgAltig  gezeigt  worden, 
wie  selbst  diese  negative  Vorbereitung  nur  von  Gott  uns  gegeben 
werde  durch  seine  höchste  Aktuosität;  namentlich  wird  dieaa 
anschaulich,  wenn  Bekenntniss  der  Sünde,  Reue  und  Busse  an 
sich  nur  zum  Tode  ausschlagen,  also  gar  keine  Vorbereitung 
zur  Erlösung  sind,  bis  sie  ihre  wahre  Gestalt  aus  hinzugekom- 
menem  Glauben  finden.  Wie  ein  truneus,  d.  h.  absolute  Null, 
ist  der  Mensch  in  Beziehung  auf  seine  Erlangung  des  Heils  den- 
noch nicht;  denn  er  ist  fähig,  erregt  zu  werden  durch  die 
Gnade,  das  höhere  q>irituelle  Leben  latitirt  also  in  ihm,  bringt 
es  aber  zu  keinerlei  Lebensäusserung  ohne  von  der  Gnade  d«  b% 
höchsten  Art  von  schlechtbiniger  Abhängigkeit  erweckt  zu  seid. 
Diese  aber  wirkt  schon  seit  dem  Sündenfall,  an  welchen  ja  so- 
gleich eine  Verheissung  angeknüpft  wird.  Da  sie  nur  durch 
Glauben  aufgenommen  wird ,  im  Sünder  Glauben  und  Hoffen 
anregt  auf  barmherzige  Hülfe  Gottes :  so  sind  auch  die  Grund- 
züge des  foedus  gratiae  schon  nach  der  ersten  Sunde  vorhanden 
gewesen.  Sehr  wichtig  ist  es  nun,  den  Begriff  des  Glaubens, 
also  im  Allgemeinen  ^»das  Glauben^  schon  hier  richtig  einzu* 
leiten.  Kein  Zweüel,  dieses  einen  neuen  Heilsweg  führende 
GbmbeB  ist  weaentKcb  auf  Gott  und  sein  Erbarmen  hingerichtet» 
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Dieht  aber  wesentlich  und  in  erster  Linie  auf  historiach  leit^ 
lldies  Geadhehen;  denn  nnr  das  credert  in  aüquem^  nieht  das 
eredere  alicui  oder  aliquid  ist  Wurzel  und  Wesen  des  Glaubens» 
welcher  zur  Rechtfertigung  führend  fides  justificahs  wird.  Cre- 
dere  in  soll  aber  einzig  auf  Gott  bezogen  werden  dürfen»  wie 
die  Reformirten  sehr  strenge  festhalten ,  denn  sonst  entsteht  Ab- 
götterei» weil  eredere  in  das  religiöse  Glauben  sein  will»  das 
Abstellen»  Bauen  des  Seelenheils  auf  Jemand»  somit  einzig  und 
allein  auf  Gott«  Zwingli  bemüht  sich  darum  in  der  einzigen 
biblischen  Glaubensdefinition  Hehr,  XI.  1.  üjniofjteva  nur  auf 
Gott  zu  deuten»  ja  er  meint  sogar  IV.  118.  res  speremdae  sei 
HAraeorum  mare^  qui  phartüi  numero  uiunlur  ad  amplificandum 
ei  augendum;  &rn^  enim^  i.  e.  dii  utuniur  pro  imo  deo,  und  en- 
det seine  polemische  Digression  mit  der  Klage:  j^rerum  tnmri^ 
bilium»  non  vident  BAraicam  periphrasin  esse  wrius  det»  quem  H 
in  pturati  numero  res  ei  invisibeles  suo  ampli/icandi  mare  ad- 
peüani.  Der  Plural  stehe  auch  in  ähnlichen  Stellen  pro  ipso  deo 
ei  omni  iUius  viriuie^  quae  nikü  ediud  nisi  üle  ipse  est*  So  sei 
die  fides  res  vera  ei  eonstans  a  numinsp  in  quod  solism  rede  spe^ 
raiur,  homini  daia^  qua  cerie  ei  firmiier  fidii  invisUriU  deo.  Diese 
acht  reformirten  Grundbegrifle »  dass  das  religiöse  Glauben  ein- 
zig Gott  und  seine  virius  zum  Object  habe»  erweitem  sich  frei- 
lich dahin»  dass  wie  Gottes  Eigenschaften,  so  seine  Werke  die 
Explication  der  Gottesidee  seien »  und  hier  kommt  es  namentlich 
auf  die  erlösende  Gnade  und  ihre  Manifestation  au.  Folgerichtig 
wird  darum  der  Glaube  dem  Herzen  vindiciri»  ganz  wie  die 
Frömmigkeit  und  Religion  selbst »  aber  eine  noiio »  coqnUio  als 
Bedingung  gedacht»  nämlich  ein  intellectuales  Anschauen  der 
Gnade  als  einer  sich  manifestirenden»  was  dann  übergehen  kann 
in  Geschichtliches.  Wie  das  reformirte  System  das;.Ideale  zu- 
erst schaut»  dann  seine  Realisirung  darunter  subsumirt:  so 
muss  das  Glauben  wesentlich  aufs  Ideale  gehen  und  erst  secundär 
aufs  realisirende  Geschehen.  Daher  die  starken  Ausfillle  auf  ein 
bloss  traditionelles  Fürwahrhalten »  das  unter  Muhammedanem 
so  gut  zu  finden  sei  als  unter  Christen,  woran  auch  Niemand 
reicher  war  als  die  Pharisäer ;  der  Satz  also :  fides  historica » 
namentlich  fides  fniractflomm  sei  nicht  das»  worauf  es  aidLoamie» 
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M  im  refennlrCen  System  gewiss  anoh  auf  ^e  Tbeifamg  niek 
dem  Objecto  zmückiofübren ,  niebt  bloss  auf  eine  Theüttog  nach 
der  sabjecthren  Qualität  des  Glaubens.  Sei  es  also  wahc» 
(Ebbabd  Kritik  der  evang.  Gesch.  S.  809);  dass  man  gewöhn- 
lich anter  fde$  hi^oriea  nicht  den  Glauben  an  die  heilige  Ge- 
schichte im  Gegensatz  zum  Glauben  an  das  blosse  Dogma,  son- 
dern den  Glauben  mit  dem  blossen  Gedächtniss  im  Gegensatz 
zum  Glauben  mit  dem  ganzen  Gemiith  yerstaoden  habe,  dass 
also  jene  Distinction  nicht  das  Was,  sondern  das  Wie  des 
Glaubens  betraf:  so  ist  doch  das  reformirte  System  wissenschaft- 
lich genug,  nm  anzudeuten,  das  Wie,  die  psychologische  Qua- 
lititt  des  Glaubens  hänge  eben  ab  vom  Objecto,  und  das  rechte 
Glauben  gehöre  darum  dem  innersten  Gemüthe  an ,  weil  es  ein 
Bauen  auf  Gott  ist ;  das  andere  aber  sei  darum  nur  Gedächtniss* 
Sache,  weil  es  nur  das  historische  Geschehen  zum  Objeet  hat. 
Es  lässt  sich  nicht  bestreiten ,  das  zum  Heil  leitende  Glanben 
erbost  Gott  und  seine  Barmherzigkeit;  allerdings  setzt  es  also 
Manifestation  derselben  voraus ,  aber  Geschichtliches  gehört  nicht 
als  solches,  sondern  sofern  Gott  und  sein  erlösendes  Erbarmen 
in  demselben  kund  wird,  zu  den  Dingen  des  Glaubens,  die  im- 
mer, seifest  bezüglich  auf  die  Kirche  (§.  1.  L  3.)  nur  unsicht- 
bares umfassen  können.  Dass  man  der  ganzen  Bibel  alles,  was 
lie  erzählt,  glauben  solle ,  müsste  ganz  anders  begründet  werden, 
Süd  ist  nicht  zu  Yerwechseln  mit  unserm  selig  machenden  Glai^ 
ben  hier ,  der  vielmehr  mit  Zwinsli's  Definition  sosammenfällt : 
fieiai  s.  rehgio  kaee  t$ty  ul  homo  de  se  dtsperans  mdeol,  mper* 
eue  graüam  apui  deum.  Näheres  von  der  fides  kann  erst  unten 
Torkommen.  Aber  wer  im  Glauben  ein  Verdienst  sucht,  z.  B. 
bestehend  in  den  Innern  Werken  und  Bemühungen,  Bedenken, 
welche  gegen  die  genaue  historische  Treue  von  Stellen  der  Bibel 
sich  erheben,  nicht  sehen  zu  wollen,  jeden  Zweifel  niederzu- 
halten; wer  von  solch  werkheiligen  Vorstellungen  aus  den  pro- 
testantisdien  Begriff  des  Glaubens  gewinnen  will :  der  ist  auf 
entschieden  falschen  Wegen ;  wie  denn  solcherlei  Glauben  immer 
an  der  ihm  nothwendig  beiwohnenden  Aengstlichkeit  zu  erkennen 
ist,  und  statt  ruhig  der  Wahrheit  zu  vertrauen  sich  Bollwerice 
machen  mnss  aus  zähe  und  unwahr  festgehaltenen   veraltenden 


TatrateUmigeik  Der  refcffttirte  Begriff  des  Ghdiens  mosi  kn 
Gegensali  zum  katholischen  gewonnen  werden;  denn  letzterer 
i«t  eiD  weit  geringerer,  der  daher  mit  Recht  niedriger  gestellt 
wird  und  für  sieh  allein  mir  zweideutigen  Werth  habend  erst 
am  desr  Liebe  gestaltet  werden  muss,  fidM  charüaie  farmaia^ 

$.  71.  Das  foedus  gratiae ,  allein  fähig ,  SOnder 
selig  zu  machen ,  Ist  die  von  Gott  für  eine  in  Sünde 
fallende  Menschheit  ewig  beschlossene  höchste  Religion, 
somit  die  höchste  Kundgebung  Gottes,  in  welcher  er  sich 
als  der  Erlöser,  deus  sahator^  redemtor^  nicht  mehr  bloss 
durch  seine  njitOrlicben  und  sittlichen  Werke »  sondern  «n- 
niitteUbar  dem  tiefsten  Gemuthe  offenbart,  revelatio  Qtuper^ 
naturalis^.  Dieses  foedus  gratiae,  darum  die  ecclesta  dely 
hat  mit  dem  Sfindenfall  schon  einzutreten  begonnen,  hat 
sich  aber  nur  allmfthlig,  besonders  In  Israel  und  der  alt- 
testaaientllchen  Prophetie  entwickelt,  immer  noch  bloss 
latitirend  und  gebunden  an  Natur-  und  Gesetzesreligfon. 
Endlich  aber  ist  es  völlig  frei  und  klar  hervorgebrochen  in 
Christo  als  oeconomla  evangelica^  weil  erst  in  Christus  die 
eigentliche  Offenbarungsreligion  vollkommen  erschienen  und 
allem  vorstuflichen  entwachsen  ist 

Was  bei  kundgegebener  göttlicher  Gerechtigkeit  Gesetz  und 
Werke  der  Menschen  vermögen,  sollte  zuerst  gezeigt  werden. 
Diess  geschah  in  der  religio  naiwralis  et  moralis,  welche  ab 
foedus  cperum  sich  wesentlich  gestaltete ,  jedoch  auch  schon  foedus 
gratiae  und  Offenbarung  latitirend  an  und  neben  sich  hatte,  und 
insofern  als  oeconomia  foederis  gratiae  ante  legem  et  sub  lege  sich 
gestaltete.  Es  latitirt  also  gebunden,  sub  spede  legis ^  in  aller 
vorchristlichen  Religion  die  Substanz  des  foedus  gratiae ,  welches 
allmälig  in  kräftigern  Regungen  sich  bethätigend,  ganz  besonders 
in  der  alttestamentlichen  Prophetie  und  religiösen  Poesie,  ja 
selbst  von  den  mehr  legalen  Institutionen  typisch  nnd  vorbildlich 
angedeutet  war.  Da  es  nur  von  unmittelbarer  Offenbarung  Gottes 
als  des  dem  Gemüthsleben  analogen  liebevollen,  barmherzigeii^ 
Retters  nnd  Erlösers  ausgeht  i   so  gab  es  folglich  auch  damals 


Mb«  AflUmge  dieser  eigeDÜklieä  Ofelibani&g  (welehe  $«  19.  Bit 
mit  der  GesetzeaknndgebQBg  Dicht  za  Terwedisehi  ist)»  d.  h» 
nmnittelbare  Kundgebungen  Gottes  an  den  Menschen,  Efaiwii^ 
kungen  des  heiligen  Geistes,  damit  Erweckung  des  erstorbenen 
spirituellen  Lebens  bis  auf  einen  gewissen  Grad.  Aber  yöllig 
hervorgetreten  ist  die  OETenbarung  und  Erlösung  des  foed^s 
graiide  erst  in  Christus;  diess  ist  die  oeconomia  evangdica  der 
Erlösungsreligion,  bei  völligem  Abstreifen  dessen,  was  derver- 
büilendeo  Vorstufe  angehörte. 

Darlegung. 

L  Schon  an  der  natürtichen  Religion,  welche  immer  vor- 
herrschend foedtu  operum  wird ,  latitirte  die  geofienbarte,  welche, 
nach  dem  Durchleben  jenes,  foedus  gratiae  werden  will.  Es  gab 
darum  Yom  ersten  Sündenfall  an  schon  Anränge  der  erlösenden 
Offenbarung,  somit  des  foedus  gratiae ^  welches  der  Substanz 
nach  immer  Eines  und  dasselbe  nur  accidentiell  im  A.  T.  und 
N.  T.  verschieden  ist,  folglich  ist  die  Kirche  Gottes  von  Anfang 
an  irgendwie  da  gewesen.    §.  26.  IL  2.    §.  33.  L 

i)  Von  Anfang  an  ist  über  der  Rechtsreligion  die  Pietät»  das 
/bedus  gratiae  und  erlösende  Oflenbamng  eingetreten. 

Zw.  IIL  174.  Hie  ergo  religionem  originem  sompsisse  videmos, 
obi  deos  homioem  fagitivam  ad  se  revocarit,  qai  aüoqcrin  perpa«- 
tnus  deeertor  faturos  erat;  videbat  enim  noditatem,  b.  e.  ealpam 
snam,  ialem  et  tantam,  ot  reditiooem  in  gratiam  desperaret;  sed 
elementior  deos  fagae  obstinationem ,  attonitomqae  animom  misettas, 
non  alifter  quam  pios  pater,  qni  Ali!  sive  stoltftiam  sive  andaciam 
odi^  qoldem  habet,  sed  odio  filtum  habere  neqoil,  perditnm  ac  des«- 
peratum  blande  vooat.  -^  Hioc  inqoam  religio  vel  175.  potios  pietas 
(banc  enim  inter  parentes  et  liberos  interqne  deum  et  hoBÜBem 
slatoont)  incanabuia  coepit.  Jam  erga  impiam  filiom  parentis  pieta«- 
tem  videl  accurrit.  —  Oritur  ergo  pietas  a  deo  usqae  ad  hodiernom 
diem.  •—  Eat  autem  tanc  absoluta  pietas,  quam  nos  ad  avocantem 
a  nobis  nostrisque  consiliis  converümur.  -*  Pietas  ergo  s.  religio  haee 
est :  exponit  deus  hominem  sibi,  ut  inobedientiam  ac  miseriem  snam  non 
minus  agnoscat  quam  Adam,  quo  fit  ut  de  se  penitas  desperet ;  sed  simal 
exponit  liberalitatis  suae  sinaa  et  amplitudinem ,  nt  qui  jam  apud 
se  desperaret  y  videat  sibi  soperesse  graliam  apud  denm  tarn  certam  a« 
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pttitUB,  Dl  ab  00,  i*  enJBS  KnUasa  nltifair,  i^U  bbIU  taUoiM 
yoiMt  tu.  Ea(  dens  fwads  lBp*i  hominis  mltsriu ;  qaimqo«  deon- 
l^in  Joililiae  ioao  proonlgarel,  excepil  non  Dihil  a  185.  tarn  dnra 
seatSBlia,  —  qiDd  malieris  aliqnaado  aemen  falanim  aase  praediiil, 
qaod  veri  serpeniia,  diaboli,  conliuurvni  sil  capal.  Hoc  seman  est 
Ch.  187.    Soul  et  atia  ianamera  in  V.  To.  Talicioia. 

Cur-  II-  IS-  1.  Qaia  non  fraatra  deas  jam  olim  per  expialiones 
et  sacriflcia  volait  se  patrem  testari,  nee  fmstra  popalam  electom 
aibi  consecravit:  IIa  (aac  band  dabie  in  eadem  imagiae  cognilas  est, 
In  qna  nunc  pleno  falgore  nobis  apparet.  —  Nam  hodie  nobis  ante 
ocnlos  familiariter  proponilnr  gratia,  de  qna  tesUOcati  sunt  (prophe- 
lae).  ^  Abraham  vidisse  diem  Chi.  et  gaadio  omltasse;  —  qaia 
eld  olMCDrior  tait  iBlallas  roi  procol  rentotae,  nifail  lamen  ad  bene 
aperandl  cerlitadioem  defail.  2.  E*BagoliQra  accipio  pro  clara  my- 
sterli  Chi.  manifeBtaliono.  Faleor  certe,  qnateaas  evaiigeliam  vo- 
catar  a  Paulo  doctrina  fldei ,  ejas  parles  censeri  qaaecunqao  pasaim 
in  lege  occarrant  promtssioaes  de  gratuita  peccatonim  remisaiooe, 
qaibna  tibi  dens  reconciliat  bomiues.  Fidem  enim  lerroribas  illic 
opponit,  qaibos  angilar  et  vexalar  conscieotia,  si  ei  operiboi  pe- 
(enda  eil  salas. 

S]  Selbst  im  Gesetze  latitiren  scboa  Anfang«  der  erlösenden 
Gnade,  so  aehr  sonst  beide  einen  Gegensatz  bUden.  Die  Ge- 
setze^rfluche  sind  Tjpen  des  Künftigen. 

Calv.  U.  IX.  4.  Hino  eooTincilor  eonim  error,  qat  legem  nnm- 
qaam.atiter  eraogelio  confenint,  quam  openim  merita  grateitae  im- 
potationi  jostitiae.  Est  qnidera  baec  antithesis  minima  repodfanda.  — 
Sed  non  Ha  BDCcasall  etangeliiim  toU  legi,  ot  diveraam  ralioiteva 
salDti*  alteret,  quin  potios  ot  saociret  ralaniqDe  esse  probsret  qaie- 
qvid  illa  promisarat  et  eorpss  ambris  adjaugerel.  Neqae  enim  Cb. 
nbi  dicit  legem  et  prophelas  folsse  aaqae  ad  Jofaannem,  patres  me- 
lediclionl  addicit,  qaam  effngera  dod  posaunt  serri  legis,  aed  ndi- 
nentis  tantom  imbotoa  faisse  algnfflcal,  nt  looge  sabiiaterant  infra 
erangelieae  doclrinae  alliliidioem.  —  CoUigimiu ,  abi  de  tota  lege 
«gilnr,  erangeliom  Kspecta  dilacidae  manirestalionis  tanlam  ab  es 
differre.  x.  1.  Jam  liqnet,  qaonsqae  ab  inilio  muadi  bomines  dens 
in  popnli  sai  sortem  cooptavil,  eadem  lege  alque  doctriaae  ejosdem 
qaae  inler  nos  viget  Tinculo  faisse  ei  foederatos- 

AUT.  466.  Hoc  tesitmentum  io  vetere  popalo  hiit  repraesontalnm 
per  aaerifleia,  in  novo  per  sacriflcinm  Cbi.  praeseDlalam ,  cQJut  mors 
proMt  anleqnam  fail. 
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8)  Nodi  besliitiiiiitar  ist  die  Pif<ophelie,  veä  VoralmiiBip  daitim 
aneh  Vorbesitz  des  faedus  graüae;  uüd  alle  Theophanien  de^ 
Aken  Testamente  sind  schon  Anftnge  und  gleichsam  Vorspiel 
der  Incamation  des  Logos. 

Galt.  II.  ix.  1.  Non  iauülis  fuU  yeteri  populo  prophelaram  doc- 
trina  vel  ipsis  etiam  nihil  profait,  —  de  graüa  (efitificajli  sunt,  et 
quam  eam  modice  delibayerinl,  uberior  nobis  offertar  ejus  fniiUo. 

I.  xjii.  10.  Deteslabilis  foit  Seryeti  impietas ,  dam  asseroit ,  deam 
numqaam  patefactom  esse  Abrahae  et  aliis  palribas,  sed  ^as  loeo 
adorafom  ftiisse  angelam.  Recte  ecclesiae  doclores  sermonem  (Xoyov) 
dei  esw  interpretali  sant  principem  illam  angelam  ^  qai  jam  tone 
praeladio  qoodam  fongi  coepit  mediatoris  ofiTicio. 

Lbtdxck.  267.  Nee  saffecit  fiiiam  promisisse ,  placoit  ipsam  all- 
qaando  palribas  ostendere  in  incarnationis  praeladiom«  Nam  app»^ 
ritiones  diyinae  non  allerias  personae  faerunt  quam  fiiii,  pater  nam«- 
qaam  yisus. 

4)  Das  Alte  Testament  ist  daher  mit  dem  Neuen  Testament 
Eines  der  Substanz  nach,  Torschieden  bloss  accidentiell  nach 
dem  Grade  der  Manifestation  ($.  33.  11.  1.)»  die  in  jedem 
Testament  selbst  verschiedene  Stadien  durchläuft. 

Galt.  II.  x.  2.  Patram  foedos  adeo  sabstantla  et  re  ipsa  a  nes- 
tro  nihil  differt,  ut  anum  prorsas  atque  idem  sit,  administratio  ta- 
rnen yaiüiat.  —  la  tribos  capitibas  hie  insistendum  est.  Primam,  at 
taneamos,  non  caroalem  opalentiam  ac  felicitalem  metam  faisse  Ja* 
daeis  propositam.  -*  —  Sed  in  spem  immortalitatis  fbisse  eooptatosi 
atqae  hojas  adoptionis  fidem  illis  faisse  lom  oracalis,  tarn  lege,  tarn 
prophetis  certo  factam.  DeindOi  foedas  qao  conciliati  deo  faerant, 
nallis  eornm  meritis,  sed  sola  dei  vocantis  misericordia  faisse  saffal- 
toffl.    Tertiam,  et  hahaisse  ipsos  et  cognovisse  mediatorem  Cbom. 

Rtss.  199.  Hoc  foedas  gratiae  diversi  modo  dispensare  yolait,  ali- 
ter  in  Y.  aliter  in  N.  T.  »  Oeconomiae  V.  TL  triplex  fait  articolas. 
f)  Iniham  ab  Adamo  carrens  ad  Abrahamam,  abi  Proteyangelinm 
per  saerificia  et  caerimonias  alias  patribas  foit  conflrmatom.  S)  Pro* 
gressus  ab  Abrahame  ad  Hosen,  qaando  Messiae  nativitas  magis 
dedaralai  lertestris  Canaaa  promissa,  circamcisio  institata  et  ad 
gentiom  rejectionem  yia  strata  füit.  3)  Gomplementam  a  Mose 
ad  Gh.  qaando  longo  clarias  Messias  deseriptus ,  Israel  ia  possessio- 
nem  typicam  introdactos,  Pascha  cireomoisioni  additam,  moralis  lex 
solenniter  repetita',  caeremonialis  moitam  adaocta  atqoe  Israel  soUwi 
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kl  popuhtm  pedriiarem  afisnutos  IbU.  In  N.  To.  MessiM  {iriesenf  eiliibe- 
lar »  vrada  tiwB  leifis  rigora  eeraaBta  palan  praadicafar,  eaereiBOiiiaram 
nmbfaje  corpoii  cedooti  Uberaltter  fractantar  fideles  adalli,  nrberiorem 
spiritas  gratiam  nacti ,  latissimeqae  ad  flnes  terrae  regQuin  dei  exteo- 
ditur.  Habet  hoc  foedas  novam  non  minus  ac  vetas  saos  gradus, 
quibua  paolatim  perfectom  est  ipsum  et  vetos  abolitam;  aumit  ini- 
(ium  ab  incarnaüone  Chi.,  progressom  ab  ejos  manifeatatione  per 
Johannifi  Bapüstae  praedicationem ,  tandem  consummationem  accepit 
de  jure  in  Chi.  morte  et  secuta  mox  resarreetione. 

5}  Die  Kirche  Gottes  ist  von  Anfang  an  irgendwie  dagewesen. 

Calv.  II.  XI.  2.  Eadem  Inter  veteres  ecdesia»  sed  cajos  aetas 
adhac  paerilis  erat. 

Gbaihbr.  I.  Yii.  Dislingoenda  sunt  raria  ecdesiae  (empora ;  a)  ab 
ittitie  mondi  revelatio  erat  inmediata,  per  traditionem  aerrata  (lieber 
dkekt,  dann  indirekt  mitgetheilt) ;  b)  V.  T.  per  tradiltonem  et  scrip« 
taram  servatar;  c)  inde  a  Gho.  qui  immediate  docoit  apoatoiosi  per 
i^aditioBain  el  aeriptnram  aervata. 

Hbidm.  11.  I.  16.  Diyina  revelatio  post  lapsom  orali  tradifioae  ad 
llesen  nsqoe  propagata  est,  tum  praecepta  deas  in  libro  deseribi  jo»* 
Sit;  orale  praeconinm  posthac  canon  non  est. 

LBfnscK.  S37.  Tres  V.  Ti.  periodi  1)  ab  Adamo  ad  Abtahun» 
3)  ab  Abr.  ad  Ifosen ,  3)  ab  Mose  ad  Gh. 

II.  Diese  Ton  jeher  beginnende  Eriösungs-  und  Srnden* 
reUgion ,  etwa  in  weiterm  Sinne  schon  das  Eyangelium  genannt, 
hat  sich  in  Christo  vollendet,  ist  TÖllig  frei  und  dem  Gesetz 
entwachsen  hervorgetreten  in  der  oeconotnia  evangelica  foederis 
grcUiae.  Die  neutestamentliche  Oekonomie  zeichnet  sich  aus 
durch  intensive  und  extensive  Vollendung  dea  foedus  gratiae. 
Die  Offenbarung  ist  erst  hier  vollkommen. 

1}  In  Christus  hat  sich  nichts  anderes  vollendet,  ab  eben 
jene  Religioa  der  Gnade  und  Erlösung,  welche  schou  im  Alten 
Testamente  wirkte  und  das  darbot,  was  dann  in  Cbristiis  kul- 
minirt  htL    So  hatte  das  Alte  Testament  schon  Christum. 

Zw.  III.  184.  Gbo.  nid  h.  e.  gratia  dei  ^  quae  per  €b.  parta  ti 
firmata  est.  19t.  Evangeliam  ea  est  ras,  qaae  credentem  salv«  ^^ 
dH.  83*.  Christianas  ergo  vir  est ,  qai  ddo  nno  aolo  ae  vero  idl^ 
qtA  miserieordia  illios  fretna  est  per  Gh.  filimn  ejus ,  «oiqQ«»  '^  ^ 
äjQS  eseflsplufli  färmat« 
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Calv.  TL  t*  4.  y.  T.  el  grafaita  d%\  iiiiMtiieor(tta  eonstlUMe.  '^ 
Nam  et  evaiig«lioa  praedieatto  nibll  aliud  quam  pateraa  dei  SndnlgeiH 
tia  jastificari  praeter  aaam  meritimi  peccatores  proDaDtfat,  et  tota 
ej«8  siinnna  in  Cho.  teroiiiiatar.  Qois  igitor  eipertos  Chi.  Jadaeea 
faeere  audit,  qinbascain  audimas  faisse  percmsaai  eyaDgelii  foedua, 
eojoa  aDicom  fiindameiitinn  Gh.  est?  Quis  alieiioB  redd^re  a  gratai» 
üe  salatis  henefido  ?  —  -*  Gh.  manet  heri,  hodie  et  In  saeeala.  Ne- 
que  enim  de  Gbi.  aeterna  divinitate  simpliciter  illic  loqaitnr  (aposto- 
los)  aed  de  ejos  yirtate,  qvae  perpetno  fideiibus  feit  patefaeta. 

Al8t.  466.  Fandamentam  foederis  grataiti  et  naclead  est  Gh. 
Hie  aotem  ab  inilio  mandi  postqaam  promalgalam  est  protevangeliam 
de  semine  mulieris  Gen.  III.  vim  saam  obtinmt. 

Mabes.  95.    Foedus  gratiae  statim  a  lapsa  propositnm exinde 

Tarie  a  deo  fuit  dispensatam ,  donec  oHimam  quasi  suom  complemen- 
tam  Chi.  incarnatione  et  evangelii  praedicatiooe  est  consecutum. 
100.  Evangelio,  distfncte  a  lege,  continetor  foedus  gratiae.  Id  porro 
toedos  eyangelicnoi  de  gratuita  reroissione  peccatornm  in  Gho.  con- 
«eqoendä  non  demnm  ineepit  cum  Gho.  nato ,  ut  arbitrantur  Socinianf, 
e(si  demum  post  Gh.  natum  coepit  gentibus  revelari;  —  sed  viguil 
ac  obtinoit  a  primordio  mundi,  ut  qnivis  quorumvis  temporutn  sanctl 
non  alio  modo  mediove  servati  sint  quam  fide  Jesu  Gbi.  Non  tarnen 
aemper  fuit  eadem  eyangelici  bnjus  foederis  oeconomfa. 

Rtssen.  213.  HujuB  foederis  medialor  principio  promissus  est, 
pofltea  typia  adumbratus,  landem  venlt. 

2)  Di6  oeconamia  evangelicüt  post  Ugem^  ist  von  den  Vorbko- 
nomien  ante  legem  et  sub  kge,  welche  vom  Alten  Testamente 
ausgedrückt  sind ;  also  die  neutestamentliche  Oekonomie  ist  von 
der  alttestameDttichen  yersehieden  (differerUia  unitu  testamenti  ab 
aUero)  durch  inteiksiv  vollendete  Gnadenoffenbarungen  und  voHes 
Hervortreten  ihrer  universellen  Bestimmung. 

Galv.  IL  XI.  1.  Quid,  inquies,  nullumne  discrimen  V.  et  N.  Ti« 
relinquetnr?  Libenter  recipio  quae  in  scriptura  commemorantur  ^iU 
ferentias ,  sed  ila  ut  nihil  constitutae  jam  unitati  derogent.  Sunt  illae 
nnmero  quatuor  praecipue,  quibus  si  quin  tarn  adjungeris  minime 
reclamo.  Omnes  ad  modum  administrationis  pollus  quam  ad  substan« 
tiam  perttnent.  Prima  est,  quod  tametsi  olim  quoque  deus  popuH 
sni  mentes  in  eodestem  faaereditatem  volebat  collimare  arrectosque 
eaae  aniraos  •—  sed  contemplandam  sub  beneficfis  terrenis  exhibebat,  -^ 
vune  clarioa  llquidinsque  revelata  per  evangelium  futurae  yilae  gra- 


fit.  i.  Saeaada  diffataatfa  stataftnr  ia  tgaria,  q^d  V«  T«  abamto 
Taritale  imaginem  tantom  et  pro  eoipore  amliram  osleaiabal»  N.  T. 
praesenteai  veritalem  at  carpaa  solidam  exhibet  5.  Legis  paedagogia 
Jodaei  ad  ChiiiB*  dedueebaDlor,  aaleqiiam  in  caroe  exliibereUir. 
7«  Tertia m  diaeriiaea»  qaod  ex  Jerem.  XXXI.  31.  sonitor, 
y.  T.  ni  lex  literaliSt  N.  T.  spiriloalis  cordibos  inacripta.  9.  Qaar- 
tam  discrimen,  Y.  T.  est  senrÜQtja ,  N«  T.  libertaüa.  II.  Qaiotam 
qaod  adjongere  licet  disprimen  in  eo  jacet,  qaod  ad  Ciii.  osque  ad- 
Tentom  gentem  anam  segregaverat  Dominos,  in  qoa  foedaa  graliae 
8oae  conünerel,  —  gentea  alias  in  vanitate  ambalare  sineret.  —  At 
abi  yenit  plenitado  temporis  iostaoraodis  omnibos  destinata,  exhibi* 
tasqae  est  ille  dei  et  hominom  conciiiator:  dirata  maceria  qoae  tam- 
dia  —  miserieordiam  dei  inier  Israelis  fioes  conclasam  fenaerat,  an- 
nonciata  pac  est  iis  qui  procal  eraot.  —  12.  Gentium  igitar  vocatio 
insignis  est  tessera,  qaa  sopra  V.  T.  novi  excellentia  illaslrator. 

Alst.  466.  Foederis  grataiti  snbstantia  est  unica  et  proinde  foe- 
das  unicom.  A  circamstantiis  antem  et  externis  rilibos  qoasi  yesti* 
bus  unicom  boc  foedus  varias  formas  et  quasi  vestes  bebet ,  ob  yariam 
mysterii  Chi.  oeconomiam.  Palrum  fldes  Chom.  ampleza.  est  ut  pro- 
missnm,  nostra  nt  missnm  amplecUtor.  464.  Oeconomia  s.  dispen«- 
satio  foederis  grataiti  est  yaria  in  V.  et  N.  To.  Differentia  posita  est 
in  tri  bus,  in  amplKudine  et  claritate  majori  et  miaori,  et  in  sigil- 
Iis  difflcilioribus  et  facilioribus. 

Foaif.  CoNs.  Vlli.  Promissio  illa  foederi  operam  annexa  iUt  non 
terrestris  tanlom  yilae  et  felicitatis  contlnoatioi  sed  imprimis  yitae 
aeternae  et  coelestis.  —  Id  ipsum  enim  non  arbor  daotaxat  yitae 
Adamo  praefigarayit  sed  etiam  legis  potentia,  quae,  a  Cho.  in  locam 
nostrum  soccedente  completa,  non  aliam  quam  coelestem  yitam  in 
Cbo.  —  nobis  addicit,  nee  non  opposita  comminatio  mortis  etiam 
aeternae  —  —. 

8}  Aach  die  Offenbarung  selbst  ist  erst  im  Eyangelium  und 
im  erschienenen  Christus  yollendet.  Gewöhnlich  als  Mittheilung 
von  Erkenntnissen  angesehen,  ist  sie  doch  in  ihrem  innersten 
Wesen  und  Wirken  ein  Einfluss  des  göttlichen  Geistes  unmittel- 
bar aufs  Gemüth.  §.  29.  I. 

MuscuL.  3.  Tertia  ratio,  qaa  deus  se  manifestat,  perficitor  spi«- 
rando  b.  e.  secretius  per  sp.  s.  reyelando;  baec  est  specialissjma, 
quia  non  ut  priores  commoniter  bonis  et  malis  proponitur,  sed  ele* 
ctis  9  qoi  ex  interna  illa  yiya  et  elficaci  sp.  si.  adspiratione  et  reye* 
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läliiiiia  certinimam  omniimi  cognitionem  M ,  imo  expebifiitiluii  ti 
BWMoa  coiiMqoDD(«r. 

BumiiAiiN.  I.  5.  Religio  yera  a  solo  deo  ejasqae  reyelaUoiie  do- 
pendet. 

HuD.  M.  I.  4.  Ad  solidam  rero  et  salatarem  dei  notiUam  rey»- 
latio  dei  regoiritory  qoia  deos  lucem  inaccessam  inbabitat.  Persolam 
reTelationem  homo  cerlo  Balalariter  seit,  quid  sit  esse  deam,  et  esse 
deom  peccatoris. 

Stapf.  I.  67.  Theologia  revelata  est  systema  Teritatam  reyelata- 
nun  de  manifestatioae  gloriae  dei  in  regimine  civitatis  soae  s*  repu- 
blica  spiritoum.  523.  Homo  ad  otriosqae  theologiae  obsenraüonem 
obligatos  est,  ad  naturalis  qaa  creatara  radooalis,  ad  reyelatae  qua 
peccator.  543.  Finis  relfgiools  revelatae  est  peccafori  mediam  libe- 
ratlonls  oslendere,  fundameotam  opos  divinam  s.  redemtio. 

ScHLBiBEM.  »Die  Bestimmang  mochte  in  den  Begriff  Offeubarang 
Hiebt  anfzanehmen  sein ,  dass  sie  eine  Wirkung  sei  aaf  den  Menseben 
als  erkennendes  Wesen.  Denn  dann  w^re  sie  arsprfinglicb  nnd  we- 
sentlicb  Lehre.  Die  ursprüngliche  Thatsacbe  (d.  b.  Offenbamng] 
wird  Immer  das  Anflreten  einer  eigentbümlicbett  Existenz  sein,  deren 
wesentliche  Wirksamkeit  aaf  das  Selbstbewosstsein  derer  geht,  in 
deren  Lebenskreis  sie  eintritt.  Hiermit  wird  die  Lehre  nicht  avsge- 
scblossen,  sondern  mitgesetzt.» 

Kritik.  Es  ist  eben  so  wichtig,  die  substanzielle  Einheit 
als  die  accideozieile  Verschiedenheit  des  Alten  xmA  Neuen  Testa- 
mentea  einzusehen.  Auffallen  kann  dabei  die  Behauptung,  dass 
schoQ  den  Patriarchen  und  Israeliten  Verheissungeu  gegeben 
worden ,  welphe  nicht  bloss  irdische ,  sondern  himndische  Glttcic- 
seligkeit  umfassen;  denn  dieser  Satz  mag  oft  zu  falscher  Exegese 
Torleitet  haben.  Es  ist  aber  wohl  zu  beachten ,  wie  Calvih  an 
den  einschlägigen  Stellen  zugiebt,  dass  Irdisches  verheiasen  sei, 
und  nur  meint,  das  Irdische  sei  gebraucht  als  eine  Hulle,  um 
Ahnungen  des  Himmlischen,  die  rein  ausgesprochen  noch  nicbl 
▼erstanden  worden  wären ,  als  Vehikel  zu  dienen ;  auch  die  for^ 
mula  consensui  meint  es  so,  wo  sie  selbst  im  foedui  aperum  als 
Ausgang  das  ewige  Leben  oder  den  ewigen  Tod  schon  fiir  Adam 
▼erheissen  glaubt,  und  dann  ausdrücklich  die  Ansicht  missbilligt, 
ab  sei  nur  irdische  Glückseligkeit  angekündigt  worden.  Jede 
Yon  GoU  gegebene  Verheissung  regt  den  Sinn  für  die  göttliche 

a«roni.  DogMÜk.  u.  8 
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lAehe  imd  Gnade  seUüt  «nf ,  nichl  nur  für  das  gerade  verlie»- 
sene  Object  Selbst  irdische  Veribeissungen ,  die  Gott  giebt, 
•olme  dass  im  sie  yerdieneii,  wecken  Vertrauen  in  die  Gnade 
des  Yerbeissenden  äberiianpt  ($•  64.  Kritik.)  Spätere  haben 
darin  weniger  genao  gelehrt  —  TreffKch  hat  man  hingegen  fest- 
gehalten an  der  reformirten  Ansdianung,  welche  nicht  das  em- 
pirisch historische  zuerst  aufstellt,  sondern  Ideales,  welches  sich 
allmälig  verwirklicht  und  in  Christus  culminirt  habe.  Die  uni- 
Tersale  Natur  des  Christenlhums  lisst  sich  nicht  anschaulicher 
aufzeigen,  als  wenn  es  dem  Wesen  nach  schon  eintritt  nach  der 
ersten  Sünde.  —  Am  wenigsten  befriedigend  ist  der  Begriff  der 
Offenbarung  ausgeliihrt  worden,  die  Aeltem  setzen  ihn  mehr 
nur  Yoraus.  Dass  es  unmittelbare  Kundgebung  Gottes  sei  an  den 
Menschen,  nicht  wieder  bloss  mittelst  der  Natur  oder  des  Ge- 
setzes gegebene,  ist  sehr  bestimmt  erkannt  worden;  wo  aber  die 
Offenbarung  im  Menschen  anlange,  ob  im  ErkenntnissyenniVgen, 
so  dass  Offenbarung  ein  Gomplex  yon  Sätzen  sein  mnsste,  oder 
im  unmittelbaren  Selbstbewusstsein,  so  dass  sie  Gefiibl ,  Empfin- 
dung ,  Eriebung  GoUes  wäre :  diese  Frage  machte  man  sich  nicht 
klar;  daher  fehlt  es  an  bestimmter  Antwort  Schwerlich  aber 
irren  wir  in  der  Ansicht,  dass  die  bessern  und  altem  Dogmatiker 
doch  das  letztere  meinen,  wenn  sie  von  einem  ipimre  reden 
und  iUuminare;  yon  einem  sensus  ei  experierUia  iei.  Aber  wie 
es  zu  gehen  pflegt»  da  man  zu  bestimmter  Untersuchung  hier 
nicht  yeranlasst  war,  so  drückte  man  sich  meist  in  den  geläu- 
figen Formen  aus,  welche  liir  Belehrung  u.  s.  w.  üblich  sind. 
JedenAdls  muss  es  sich  mit  dem  Begriff  Offenbarung  parallel 
yerhalten  wie  mit  dem  Begriff  Religion  oder  Frömmigkeit 
ScHiBmMAGHBn  hat  die  richtige  Bestimmung  gegeben,  aber 
auch  diesen  Begriff  allzu  sehr  nur  als  eine  historische  Thatsache 
anfgefasst,  während  das  reformirte  System  seinem  specniatiyen 
Charakter  gemäss  ihn  weit  idealer  yoraussetzt. 

Die  erlösende  Offenharungsrdigum  selbst 

$•  7S.    In  der  Sphäre  der  erlösenden  Offenbarung,  ala 
deren  yollkommemtea  Or^n  Christus  gemäss  ewigem  Rath- 
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scUoM  Gottes  enebeint  and  selbst  auek  arwAhlt  ist^  glebt 
sieh  Gott  am  ToNkommensteii  kund ,  weU  nninlttelbar  aa  das 
CreoiOth  danim  in  gemOtbsanalogen  Eigenschaften,  d^en 
Mittelpunkt  und  Zusammenfassong  die  erlösende  Gnade 
ist,  gratia  specialis.  Erst  liier  giebt  uns  Gott,  als  Erlöser, 
salvator,  sich  offenbarend ,  seine  Wesenheit  selbst  zu  erleben, 
was  die  Wurzel  ist  der  Dreinigkeitslehre,  und  erscheint 
ais  der  Erlöser  im  Werke  und  Reiche  der  Erlösung,  welches 
gemfiss  ewigem  Beschluss  die  Krone  des  Weltplanes  ist. 

Nachdem  das  YerhälUusi  des  foedus  aperum  und  des  fosdus 
fnümt  genauer  entwickall  worden  ist  und  eben  so  das  Verhall- 
nifls  der  alttestameotiiclien  und  neuteslamentlichen  Religion , 
welche  beiden  Eintheilnngen  durdiaus  yon  einander  yersehieden 
sind :  wird  nun  das  foedus  gratiae,  die  Religion  der  erlösenden 
Offenbarung  oder  der  geoflTenbarten  Erlösung  selbst  darzustellen 
sein ,  und  zwar  in  ihrer  yollendeten  Herrlichkeit  und  Entwicke- 
lung  als  oeetmomia  evangeliea.  Diese  Vollendung  der  Religion 
geht  aus  von  der  göttlichen  Offenbarung  in  Christo,  der  das 
ToUkommene  Organ  dieser  höchsten  Ratbschlüsse  ist,  sie  also 
keineswegs  bestimmt,  sondern  eine  selbst  mit  beschldssene  Er- 
scheinung, selbst  Yon  Gott  erwählt  ist.  Sie  wäre  notbwendig, 
audi  wenn  keine  (Sünde  in  die  rationale  Kreatur  eingetreten 
w&re ;  erst  unmittelbare  Offenbarung  könnte  das  durch  die  natüi^ 
liehen  Werke  Gottes  geweckte  und  durch  seine  sittlichen  Werke 
entwickelte  religiöse  Leben  Tollenden.  Solche  Offenbarung  wäre 
aus  der  Liebe  Gottes  abzuleiten  als  eine  Selbstmitlheilung  des 
göttlichen  Wesens.  Da  nun  aber  Sünde  in  der  Menschheit,  die 
Menschen  Sünder  sind :  so  wird  alle  Kundgebung  Gottes  erlösend 
auf  uns  wirken  wollen ;  aber  die  Erlösung  kann  specifisch  und 
wesentlich  Grundwirkung  der  Religion  erst  da  werden ,  wo  diese 
durch  Offenbarung  vollendet  ist.  Die  Offenbarung  ist  und  wirkt 
darum  erlösend  und  diese  Erlösung  der  Sünder  ist  die  höchste 
Offenbarung  und  That  Gottes,  das  oberste  decretum  aetemumf 
welchem  alle  übrigen  dienen;  somit  ist  die  Erlösung  snpra- 
lapsarisch  beschlossen,  d.  h.  nicht  erst  als  Nachhülfe,  soih 
dem  als  Zweck,  anf  wekben  hin  die  Sfinde  mit  in  den  Welt« 
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plan  au%enommeii  und  beschlossen  ist.  -^  Erlösende  Ofleniiarung 
oder  geoienbarte  Erlösung  ist  aber  ans  der  Gnade  GoUes  ab- 
zuleiten, eine  SelbstmiUheilung  des  göttlichen  Wesens  an  die 
rationale  Kreatur.  Diese  höchste  Kundgebung  Gotte»»  weil  ans 
Gemüth  gerichtet  und  vom  Gemüth  yernommen,  wird  Gott  selbst 
als  ein  dem  Gemüth  analoges  Wesen  erscheinen  lassen,  wie 
denn  wirklich  Liebe  und  Gnade  als  Affecte,  nä^ifi^  von  den  na- 
türlichen und  sittlichen  Eigenschaften  yerschieden  sind.  —  Da 
die  erlösende  Offenbarung  ein  Sichselbstmittheilen  des  göttlichen 
Wesens  ist:  so  wurzelt  in  ihr  die  Idee  der  Dreieinigkeit,  indem 
Gott  unterschieden  wird  als  in  sich  seiender  und  aas  sich  her- 
•ausgehender ,  in  zweifacher  Art  dann  ausser  seinem  Ansicbsein 
existirend.  Das  Erlösungswerk  und  das  sich  als  dreieinig  auf- 
schliessende  Wesen  Gottes  gehören  zusammen. 

Darlegung. 

I.  Die  erlösende  Offenbarung  giebt  über  den  natürlichen 
und  sittlichen  noch  höhere  Eigenschaften  Gottes  kund,  nämlich 
die  dem  Gemüth  und  Herzen  analogen.  $.  29.  II.  1.  Wie  die 
sittlichen  als  Wille,  so  sind  die  gemüthsartigen  Eigenschaften, 
.;ia&V>  ii>^  Begriff  der  Gnade  zusammengefasst  worden.    . 

1)  Die  dem  hohem  Gemöthsleben  analogen  Eigenschaften 
Gottes  sind  erst  in  der  Offenbarung  und  geoffenbarten  Erlösung 
jrecht  kund  gethan. 

Zw«  IV.  104.  Qaam  sese  amandum  ej^iosait,  certam  est,  qood 
et  ipse  amat;  aisi  enim  nos  amaret,  cajas  tandem  caasa  se  nobif 
aperiret. 

Hbidan.  67.  Atiribola  dei  sonl  ant  proprietates  essentiales,  aa( 
facuUales,  aut  nadi],  ut  amor,  Ira,  odiom. 

2)  Offenbarung  würde  als  Wesensmittheilung  auf  den  Cen- 
tralbegriff  der  Liebe  ftihren;  da  es  aber  erlösende  Offenbarung 
ist ,  so  wird  Gnade ,  qraXia  specialis ,  der  Hauptbegriff  sein,  ver- 
schieden von  der  schon  vor  dem  Reiche  der  Erlösung  wirk- 
samen gratia  generalis,  welche  mit  der  Güte  zusammenfällt.  §.  53. 

Hyp.  485.    Augastjnos  daplicem  constltait  gratlam ,  geaeralem, 

qua  omnes  sine  exceplione  homines  beneficiis  afficit ,  secundam  quam 

'homines  coodidit  et  super  malos  ac  bonos  plait;   specialem,  qoa 

'deos  in  iUos  tantnm  utitar,  qoibiis  remittit  peccata,  quosqae  jostitia 
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aIHsqve  doftii  «pfritMlibofl  toli  beare  tMdmnqte  ad  Tttam  perdaeere 
aetenMon.  Hojas  grmUae  dieutor  partkipes  qaatqaoi  in  Cham,  cra« 
dont  ac  fide  jaaüfieantar. 

Aut.  458.  EvecoÜo  proTideDliae  exhibait  nobis  amoris  dei  doca- 
menla,  aed  amor  illa  generalis  est.  ExecaUo  pradesünaüonis  ad 
aalatem  amorem  specialem  demonstral. 

Wbnb.  181.  Amor  dei,  quo  electos  snes  in  Cbo.  complectilar, 
not*  iSoxv^  Amor  specialis  dicitar.  182.  lüsericordia  est  aniversalis 
et  specialis ;  illa  onnibus  creataris  in  altgoa  miseria  constitolis  aliqoe 
BBodo  soeearrit»  baec  qua  ex  lapsis  et  miseris  beminlbas  miseretnr 
qaorandam. 

Sem..  » Der  Begriff  Offenbarung  beseicbnet  die  Ursprttnglicbkelt 
der  einer  rellgiSsen  GemeinscbafI  za  Grande  liegenden  Tbatsacbe, 
insofern  sie  als  den  indiTidnellen  Gebalt  der  in  der  GemeinscbafI  vor- 
keaunenden  ftt>mmen  Erregangen  bedingend  selbst  nicbt  mehr  aas  dem 
frflbern  geschichtlichen  Zasammenhang  (reformirter  gesprochen  wäre : 
»nicht  aas  der  natQrUcben  and  sittlich  rationalen  Sphäre»)  za  be- 
greifen ist.  Mit  dem  UrsprQnglicben  ist  aach  eine  göttliche  Caasallt&t 
gesetzt.  —  Die  Erscheinung  des  Erlösers  ist  als  göltliche  Offenbarung 
zwar  nicht  aas  dem  Zustande  des  Kreises  zu  erklären,  in  welchem 
sie  hervortritt ,  sondern  Anfangspunkt  eines  neuen  Lebens  ,  aber  doch 
nicht  schlechthin  QbernatQrlich.  Denn  das  Hervortreten  eines  solchen 
Lel>ens  ist  die  Wirkung  der  unserer  Natur  als  Gattung  einwohnenden 
Entwiekelnngskrafl ,  welche  nach  göttlich  geordneten  Gesetzen  sieb  in 
einzelnen  Menschen  an  einzelnen  Punkten  äussert,  om  dureh  sie  die 
Obrigen  weiter  zu  fördern.» 

IL  Die  erlösende  Gnade  Gottes  erscheint  Tollkommen  in 
Christas ,  der  ihre  Manifestation ,  ihr  Pfand ,  ja  die  personificirte 
göttliche  Gnade  selbst  ist.  Als  historische  Erscheinung  aber  übt 
Christas  keinen  Einfluss  aus  auf  die  ihn  selbst  mit  umfassenden, 
setzenden  und  erwählenden  Rathschlüsse  Gottes,  obgleich  er 
allerdings  der  Mittelpunkt,  die  Realisirung  dieser  Rathschlüsse  ist. 

1)  Christus  ist  die  Manifestation,  der  Vermittler,  das  Pfand 
der  göttlichen  Gnade ,  ja  er  ist  gleichsam  ihre  personificirte  Er- 
scheinong. 

Zw.  III.  180.  Est  igitur  Ch.  cerlitudo  et  pignus  gratiae  dei. 

Calv.  I.  VI.  1.  Dens  eliam  redemtor  in  mediatorls  persona  cogno- 
seitor«  IL  xvu.  1.  Ba  gratia  quisque  ab  initio  fldei  suae  fit  Christia- 
aaS|  qua  homo  ille  (Jesoa)  ab  ioitio  soo  (actus  est  Cbriatos.  —  In 
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0«mna,  qnando  ax  Mla  dei  gratf«  (qutm  favne  b<Mi  eoaüilitt  ülstti 
modom)  dapendet  meritom  Chi.  aon  miDOS  «ple  qum  illa  Iraatais 
omnibas  Jastitiis  oppoaitar« 

Fouf.  G0N8.  I¥.  Dens  ante  Jaeta  mandi  ftiBdaineiita  In  Glio.  Jesa 
feeit  proposilnm  secaloram ,  in  quo  hominiini  peceatorom  -^  —  na- 
menim  definitum  ele^t ,  —  in  tempore  per  Gh.  aponsorem  et  media* 
torem  nnieam  ad  salotem  perdncendem. 

Lbtdbgk.  401.  Oeeonomfa  filli  raaiime  sita  est  in  demonstratloDe 
mteericordiae  divinae. 

ScBL.  »  Wenn  man  aneh  bei  andern  Rellgionsstiftem  eine  solche 
Begabung  und  Befrachtung  ans  dem  allgemeinen  (reformirter  wire: 
»bSchaten»)  Lel>en8qaell  annehmen  mnas,  so  mnss  doch  inVerglei- 
ehnng  mit  Christas  alles ,  was  für  OiTenbaning  gehalten  werden  kano, 
diesen  Gharakter  wieder  Tertieren,  weil  doch  alles  andere  im  Toraos 
bestimmt  ist,  in  ihm  wieder  anterzogehen.  «-  Der  eigenthilnliehe 
Vorzog  des  Erlösers  ist  die  Krlfligkeit  seines  Gottesbewnsstseins,  eioa 
Tollkommene  Einwohnang  des  höchsten  Wesens ,  ein  Sein  Gottes 
in  ihm.» 

2)  Er  und  sein  Verdienst  bestimmen  keineswegs  den  gött- 
lichen Weltplan  und  yermögen  etwa  Gott  erst  zum  Fassen  so 
erlösender  Rathschlüsse.  Vielmehr  sind  diese  absolut  und  ewig 
frei,  somit  auf  kein  blosses  Vorhersehen  hin  von  Gott  bestimmt 
worden,  und  Christus  ist  selbst  mit  von  Gott  erwählt,  freilich 
als  Mittel,   ohne  den  nicht  Einer  die  Gnade  wirklich  erlangt. 

Galt.  II«  xyiu  i.  Eqaidem  ftiteor,  si  quis  simpllciter  et  per  se 
Cham,  opponere  vellet  jadicio  *dei ,  non  fore  raerito  locnm ;  •—  iiBO 
nt  Aagnstinos  scribit,  clarissimum  lamen  praedestinationis  et  gratiae 
ipso  est  salyaior  homo  Ch.  Jesas,  qni  at  hoc  esset,  nollis  operom 
vel  fidei  praecedeniibas  meritis  natura  humana  quae  in  illo  est  com- 
pararit;  —  ille  homo  ut  a  Verbo  patri  coaeterno  in  uoitatem  perscoae 
assumtus  filius  dei  unfgenitus  esset,  unde  hoc  meruerit?  Idem:  oot- 
Inm  illnstrius  est  praedestinationis  exemplum  quam  ipse  mediator. 
Qttum  ergo  de  Ghi.  merito  agitur,  non  statuiturin  eo  prineipium»  sed 
eonscendimus  ad  dei  ordinalionem ,  quae  prima  causa  est,  qnia  u»^ 
beneplacito  mediatorem  statnit ,  qui  nobis  salutem  acquf reret ;  —  ^^^ 
Ch«  nonnisi  ex  dei  beneplacito  qnicquam  mereri  potnit. 

Fomir.  Goiis.  V.  In  gratioso  electionis  divinae  decreto  ipse  queq«* 
Ch.  inclnditir  non  at  cansa  merftoria  vei  ftuidamontom  ipsaas  eleetio- 
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M»  praeeedeMi  «ed  ai  ipse  qaoqoeÜKieirrtkf  eleetiis  (Bpb.  ID.  li) 
aale  Jacta  mondi  fondameata  praeeagnitas ,  adadqae  primarittDii  etjoa 
eiequendae  electiM  medialor  et  primogenitiis  frater  noaCer,  cujus  pre« 
tioflo  merito,  ad  cooferendam  nobis,  saha  justitia  Bua,  salutem,  nli 
yoluit.  Scriplura  enim  sacra  non  (antum  testatur,  elecüoaem  factam 
esse  secuodum  mernm  beneplacitum  consilii  et  volnutatis  diviuaei  sed 
etiam  destinationem  et  dationem  Chi.  mediatoris  nostri  ab  enixo  dei 
patris  erga  mnndum  electorum  amore  arcessit.  VI.  Desfinatio  quoqae 
mediatoris  Chi.  aeque  ae  salus  eorum ,  qui  ipsi  ut  pecalium  et  baere- 
ditas  araq>a(Qaog  dati  sunt ,  ab  ona  eademque  electione  areessit«^, 
non  ei  nt  fundameutum  substernitur. 

Wbnd.  269.  In  Gho.  eligi  non  est  propter  Ghum.  eUgi.  Ab  ele* 
dionis  decreto  tarn  pendet  Chi.  meritum  quam  salus  electoram ,  quam- 
Tis  a  Chi.  etiam  merito  pendeal  electorum  salus ;  —  adeo  nt  ncHDi 
electionis  sed  decretae  (jm)  salutis  causa  sit  meritom  Chi.  970* 
Gansam  igitur  seu  rationem  in  se  solo  deus  babuU  nempe  benefrfaei- 
Ivm  Tolnnlatis  suae,  quae  sola  sententia  Pelagianismum  exoludlt. 

Maus.  96.  In  foedere  gratlae  bomini  proponitur  snmmuiki  bonum 
Tere  sapematurale ,  cujus  conciliator  Gh.  128.  Fluit  nfediatoris 
ordinatio  ex  dei  electione  aeterna  et  ad  iillus  executionem  speetat. 

PiCTBT.  101.  Ex  sententia  nostra  sequitur  quidem,  fldem  prae- 
▼isam  et  Ghum.  non  esse  causam  meritoriam  electionis,  sed  non  se- 
qultor  non  esse  causam  meritoriam  salutis. 

Rtss.  101.  An  Gh.  sit  causa  et  fundamentum  electionis?  Nego 
contra  Armin,  et  Lutheranos.  Goncedimus  quidem,  Ghum.  ingredi 
decretum  electionis  consequenter,  tamquam  medium  prima- 
ria m  executionis.  Sed  negamus,  illum  id  ingredi  antecedenter, 
nt  causa  impulsiya  ipsius  electionis.  Goncedimus  Ghum.  esse  cau-* 
sam  meritoriam  et  fundamentum  salutis  decretae  a  parte  rei,  sed 
non  decreti  salutis  a  parte  dei.  —  Est  fundamentum  electionis  exe- 
quendae   a  posteriori,  sed  non  electionis  decernendae  a  priori. 

ScHL.  »Er  vermittelt  alles  Sein  Gottes  in  der  Welt  und  alle 
OflTenbamng  Gottes  durch  die  Welt.» 

III.  Da  die  (erlösende)  Offenbarung  eine  Sclbstmittheilimg 
des  göttlichen  Wesens  an  die  rationale  Kreatur  ist,  so  giebl 
sich  in  der  Offenbarung  Gott  als  der  dreieinige  kund.  Den 
Protoplaaten  schon  wird  wie  den  juten  Engeln  weil  Offenbarung 
(obgleich  nicht  erlösende ,  da  noch  keine  Sünde  war),  darum 
ein  Innewerden  der  Trinitit  augeschrieben;  aUen  übrigen  Yor- 
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ciirisfficheii  Frommen  ist  in  beginaeiider  eriöiender  (Mfindbtnuig 
Meh  Abnting  der  TMnitat  gewordeD,  d>er  erst  mil  der  yollen  Offen- 
barung wird  die  TriniläC  Yollstindig ,  so  weit  Mensdien  es  ver- 
mögen,  erkannt. 

1)  Offenbarung  als  Selbstmittheilong  Gottes  ist  die  Wurzel 
der  Erkenntiiiss  der  Dreieinigkeit,  die  nicht  schon  von  Natur 
erkannt  wird«  Wer  ausserhalb  der  Kirche  sie  doch  erkannt 
hätte,  wäre  eben  doch  Mitglied  der  unsichtbaren  Kirche  und 
TOD  der  Gnade  erleuchtet  gewesen.  §.  81.  III. 

Galt.  I.  xiii.  16.  Qaia  Ghi.  adTenta  clarias  se  patefecit  deas, 
Ha  etiam  in  tribus  personis  clarios  innotoit. 

Htp»  103.  Manifestom  est,  doetrinam  de  ano  deo  et  de  trinitate 
ab  fnitio  mandi  clare  cognitam ,  nee  non  feliciter  propagatam  esse  in 
eeclesia.  Sed  malto  apertissime  edocta  est  ecclesia  a  Che.  et 
apostolis. 

IfAEBS.  S4.  Mysteriam  rationi  inaccessam,  philosophis  ignotooi. 
31.  Qaod  si  qnae  HU  probaado  ex  solo  ralionis  discursa  proferentur 
argamenta ,  non  possent  cooTincere ,  attamen  sopposita  reTelatione 
possant  illastrari  ex  similibas. 

•  Lbtdbck.  31.  Articulns  non  notns  natara  sed  sola  revelattone«  — 
Est  articolns  quam  maxime  fandamentalis,  fides  haec ,  practica  quam 
maxime,  dirigit  nostrum  caltam;  revelata  est  illo  articolo  trioa  trini 

dei  gratia ,   qaae  omnem  pietatem  exigit. igilor  nt^&tpy^utr  ia 

nostris  qaibusdam  non  probamas,  quando  ex  natura  trinitatem  voiunt 
dare  probalam,  nt  Keckennaonos. 

Stapf.  I.  €7.  Tbeol.  revelata  proprie  Tersatar  circa  dei  trianios 
glorlam  in  hominis  peccatoris  salute. 

Sohl.  »Das  Wesentliche  der  Dreteimgkeitslehre  ist  das  Sein 
Gottes  in  Christo,  durch  welches  die  Idee  der  ErlSsang  in  seiner 
Person  aosschliesslich  concentrirt  wird,  nnd  die  Vereinignng  des  gott- 
lichen Wesens  mit  der  menschlichen  Natar  in  dem  Gemeingeiste  der 
chrisUichen  Kirche,  wodurch  erst  die  Kirche  der  Träger  nnd  Fort- 
beweger der  Erldsung  durch  Christum  wird.  Es  entsteht  die  Aufgabe, 
das  eigenth&mliche  Sein  Gottes  in  Christo  nnd  im  Gemeingeiste  der 
Kirche  zn  unterscheiden  von  dem  Sein  Gottes  an  und  fltr  sich  und 
Ton  dem  Sein  desseltmn  in  Beziehung  auf  die  Welt.» 

2)  Wenn  also  Heiden  Spuren  der  Trinität  erkannten,  so 
dankten  sie  es  nicht  dem  lumen  mi/tirae,  sondern  graHae^  also 
den  Regungen  erlösender  Offenbarung^  welche  eine  freiere  Frak** 


tioii  unter  mMiH  Dopnatftein  gemäss  $.  67.  I.  3.  dort  Yorge- 
kommen  denkt,  wäbrend  die  strengere,  vnlgftre  Ansiebt  Heiden 
bloss  indirect  and  traditionell  TOn  patriarchalischer  Offenbamng 
dunkel  berührt  yorstelll. 

Mdscdl.  6.  Platonici  agnoverant  triadem  in  deo ;  —  haec  cogniUa 
sabobscnra  fnit  usqae  ad  revelationem  incarnaU  Tert>i. 

AasT.  4.  Fere  omnia  areana  fidei  Gbristianae  apud  philoaepboi 
et  genüles  patres  eliam  (Justin  nnd  die  Alexandriner  besonders) 
quaesivernnt.  —  Trinilatis  vestigia  qaaedam  foernnt,  quamqaam  male. 

M^ais.  31.  Snbobscura  qaaedam  vestigia  hnjus  mysterii  reperinntar 
in  ethnicis ,  Platonicis  praesertim ,  sed  haec  potius  traditioni  ex  reve- 
latione  quam  rationi  ex  solo  lamine  naturae  triboenda  sunt. 

Rtss.  L  123.  Qnae  ex  gentiliom  monumentis  oecurunt,  rel  sunt 
sopposita,  ut  quae  petuntur  ox  Trismegisto  et  libris  Sibyllinis;  vel 
non  buc  faciunt,  ut  quae  ex  Piatone  de  tribus  principiis,  mente, 
Yerbo^  spiritu  peluntur,  quae  tres  essentias  s.  deos  separatos  (1) 
astruont  et  si  quid  yeri  habent ,  id  ex  prisca  Hebraeomm  doctrina  et 
lecüone  librorum  Mosis  et  propbetarnm  bauserunt. 

3)  Aber  nicht  nur  so  weit  die  erlösende  Offenbarung  und 
foeius  graiiae  reichte,  sondern  auch  bei  den  noch  ohne  Sünde 
gedachten  Protoplasten  und  Engeln  muss  weil  ofllenbarende  Selbst« 
mittbeilung  Gottes,  so  auch  Erkenntniss  der  Trinitat  angenom- 
men werden.  Auch  ohne  Eintritt  der  Sünde  wurde,  ab- 
strakt gedacht,  der  Logos,  nur  nicht  als  erlösend  incarnirt, 
($•  51.  n.  3.)  der  heilige  Geist  geschenkt  worden  sein,  was 
Einige  nur  missyerständlich  läugnen ,  indem  sie  beides ,  nament- 
lich den  Logos  nur  erlösend  denken  können. 

Zw.  IV.  136.  Homo  sie  est  faotus ,  ut  labi  posset ,  alias  enim 
filios  dei  naturam  humanam  numquam  sumisset.  Sic  semper  bona 
ex  dei  operibus  sequuntur,  etiamsi  principia  non  sint  absqoe  aliqno 
jnsigni  scelere. 

Galt.  II.  xiii.  5.  Contra  Osiandrum.  SI  quis  excipiat,  Ghum.  sl 
homines  non  fuerint  lapsi ,  tarnen  carnem  induisset  ad  testandum  amo- 
rem,  responsio  brevis,  sc.  ab  aeterno  conjuneta  esse  haec  dao,  ut 
fieret  nobis  redemtor  Ch.  et  ejusdem  naturae  parliceps. 

Htpbb.  102.  Adam  ante  lapsura  certissimam  trinitatis  cognitionem 
habnit,  a  lapsu,  etsf  aliqno  modo  fuerit  obseurata,  mlnime  tarnen 
MI  ademta. 


»  t 


f 


WncD.  566.  llteime  «iidi«Mll  Scholvüd  mdmUI  ,  (Mander  ei 
Soein.  qoi  fllimn  dei  incarnandiiDi  (mm  coalendont,  etiamsi  homo 

Don  peccasieL   —  A  filio  dei  siae   aisBinU  caroe  doceri po- 

(oiaaent  —  Gb.  aDgeloram  dici  medialor  nan  potest »  587.  noa  enim 
asaaoisil  aogelos,  sed  semen  Abrahamt,  Hebr.  IL  16.  angeloram  im- 
mandifiea  Bon  est  peccaCom ,  sed  aon  fan(a  parifas  ipianta  dei,  adeo- 
qoe  non  ea(  priTatira  sed  negalira ,  (d.  h.  sie  sind  dem  Begriff  ihres 
Wesens  gaai  gemäss ,  aber  dieser  Begriff  selbst  ist  kein  absoluter.) 
S87.  Adam  non  fait  sine  exqnisita  dei  et  opemm  dlTinorom  notltia. 
3B6.  Foit  In  eo  exquisita  dei  eogaitio. 

Miaxs.  57.  Angeli  conditi  ab  initio  in  stata  perfecüonis  priYatlire 
samtae,  ot  dicit  carentiam  ealpae  et  poenae  et  praesentiam  aoiilii 
qno  cum  stafom  possent  retlnere ;  —  statam  perfectionis  posiüTae  et 
Immntabilis  angell ,  perseyerantes  In  officio  dei  gratia ,  sna  confirma- 
tlone  sant  consecati  per  dei  fillnm  cea  capnt  et  domlnam  sanm,  non 
▼ero  tamqaam  saom  mediaforem  et  redemtorem. 

Rtss.  219.  An  Jesos  Gh.  bomo  faclos  faisseti  atqne  In  mandam 
▼enissety  si  bomines  non  peccassent?  Nego  contra  Soc  et  Scholast. 
Scholastici  Toteres  temere  et  citra  antoritatem  scriptnrae  hoc  asserant, 
■t  Oceamos,  Bonayealara  et  alil,  quorom  errorem  interpolayit  Oslan- 
der et  Sociniaoiy  non  aliam  In  finem,  qaam  ot  praesldiom  qnaerant 
foleiendae  pestilentissimae  haeresi  de  metaphorica  Ghi.  redemtlone  et 
in4Mropria  satlsfactione.  Sani  medico  non  egent,  ergo  frostra  Tenisset. 
(Das  Missverstindniss  ist  klar,  er  meint  nor,  als  Erlöser  wäre  dann 
Gh.  nicht  gekommen.)  143.  Sentimos :  Adamom  quidem  in  Gh.  tam- 
qaam redemtorem  acta  non  credtdisse  anle  lapsam,  qoia  Gh.  reve- 
latas  tili  non  fait,  nee  tanc  redemtlone  Uli  erat  opos,  sed  tarnen 
vires  safficientes  accepisse ,  qnibas  omni  verbo  revelato  aat  revelando 
credere  potalt,  atqae  Inde  etiam  In  Gham.  redemtorem,  st  ei  hoc  a 
deo  falsset  reyelatam.  126.  Angeli  cognoscant  deam  et  res  divinas, 
qnantam  potest  ferro  creatarae  infirmitas  (d.  h.  nicht  arbildlich,  aber 
abbildlich.; 

ly.  Ueber  den  natürlicken  und  sittlichen  Werken  Gottes 
steht  somit  als  das  höchste  in  Beziehung  auf  die  Henschenwelt 
das  Erlösungswerk ,  die  Sphäre  der  Offenbarung,  welche  der 
Sünde  wegen  Erlösung  wird.  Die  Erlösung  ist  der  höchste 
Bathschluss  und  die  höchste  Thal  Gottes,  ihre  Sphäre,  das  Reich 
der  Erlösung  und  Gnade,  die  Kirche  und  das  Gottesreich  roü* 
endet  den  Weltplan ;  sie  ist  vor  allem  andern  heschloaseo  oniiM 
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mAi  tempore,  Mfj6€a  4er  We)t|4an  kk  AHfemeüien  snpra'» 
lapsariseh  beslimmt*  Jh  diesem  Gnaden weric  mantfestirt  sieb 
Gott  in  einem  Grade  r  wie  es  ohne  Dasein  der  Sünde  nicht  denk* 
bar  wMre.  daher  selbst  den  Engeln,  für  die  es  keine  Erlösung 
giebt,  in  der  Erlösung  der  Menschen  eine  tiefere  Erkenntnis^ 
Gottes  aofigeht. 

1)  Dass  die  Erlösang  Gott  herlieher  kund  giebt  als  er  sieh 
Btedfoi^n  rationalen  Kreaturen  sonst  bei  aller  Liebe  nicht  knnd 
geben  könnte,  ist  namentlich  ausgedräckt  in  der  Lehre ^  dasA 
die  Incarnation  und  das  Erlösungswerk  auch  die  Gotteserkentit- 
niss  der  Engel  erhöht  habe. 

M^RBS.  55.  Aagelis  convenit  intellectus  eximla  cogaitione  prae« 
diCus;  ea  (amen  est  fiotla  et  incremend  capax,  eo  qaod  »nota  nuuo 
fiat  per  ecclesiam  imperiis  ac  poteslaübnsy  qaae  in  coelis  sunt,  moltt- 
formis  sapientia  dei»  Epb.  IlL  10,  qaae  potissimam  in  Chi.  iocaroa- 
tione  apparait;  »deus  conspectos  aogelis  in  pietatis  mysterio», 
1.  Tim.  m.  16. 

2)  Vollends  wir  Menschen  würden  ohne  das  Dasein  der 
Sünde  und  ohne  die  Erlösung  Gottes  Herriichkeit  weit  weniger 
erkennen.  $.  &0.  III. 

Zw.  IV.  HO.  Bonilas  quoqne  In  redimendo  apparet.  Hominis 
redemtio  non  est  posterius  constKufa  qoam  creatio.  —  Poiro  qaam 
creatam  et  redemtam  videamas,  jam  non  satis  possamns  collaadara 
sapientlam  dei,  bonitatem,  virfatem  ac  proYidentiam.  ill.  Qaod 
quam  praerldisset  dens  (hominem  lapsonim),  neqae  cavisset,  boni' 
tatia  erat,  -«  nt  sie  ea  qaae  nos  mala  patamas  bono  nostro  flaut. 

Cktr.  n.  Kxni.  7.    Videbat  lapsa  gloriam  saam  magis  illastrari. 

3)  Das  Erlösungswerk  ist  also  die  Ausfuhrung  des  Gott  am 
tiefSsten  kundgebenden,  obersten  und  erslen  ewigen  Ralhschlusses, 
d.  b.  welchem  alle  übrigen,  gleich  ewigen  Rathschlüsse  dienen» 
so  dass  schon  hier  die  Lehrkeime  sind ,  welche  strenge  genom* 
men  zum  supralapsarischen  Stiindponkte  leiten  und  die  Heils- 
rathschlüsse  nicht  erst  infralapsariscb ,  d.  h.  erst  in  Folge  zuge- 
lassener Sünde  gefasst  denken.  Nicht  weil  die  Sünde  zugelassen 
ward,  darum  sollte  gleichsam  nachbessernd  die  Erlösung  kom* 
men ;  sondern  weil  Erlösung  ab  höchst  mögliche  Mamfeslalimi 
Gottes  der  Zweck  für  die  Welt  ist,  danim  musste  im  Weltpian 
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die  Sude  eintreten.  Mag  man  sich  in  Dordrecbt  gesdient  ha« 
ben,  für  den  Snpralapsarismiis  anfzutreten,  jedenfalls  ist  er  die 
innere  Orthodoxie.    Hagenbach  Dog.  Geseh.  IIL  113. 

Zw.  IV.  HO.  Sapientiam  dei  aliicinatam  noo  esse,  hinc  patel, 
qaod  hominis  redemtio  noo  est  posterius  constitata  qoam  crealio. 
Aeteroa  enim  e^se  oportet  qaaecaaqae  nomen  liabet.  At  redemüo 
eonstHai  non  potait,  ni  sapientia  vidisset,  fore  at  laberetar  homo. 
Qnis  enim  medelam  destiaat  morbo,  qaem  ignorat?  Nesdre  itaqae 
non  potnit ,  homineni  lapsorum  esse ,  coi  remedlum  providit.  Et  le- 
ceas  ac  novam  qaom  namen  nallatenus  admitlat ,  constat  et  redem- 
tiooem  ab  aeterno  coostitnlam  esse,  111.  Booitatem  harum  reram 
fonlem  esse,  non  jostitiam  solam,  quateous  bonitaüs  species  est  113. 
Dei  constitatio  non  seqnitar  nostram  conditionem ,  sed  libera  est. 
114.  Diconty  natura  h.  e.  pro  nostro  eaptu  sapieaüam  praedestioare 
postquam  oostra  prospexerit,  re  aatem  vera  hanc  ordioem  non  esse. 
Nos  vero  et  Paolos  ipse  in  bac  senlentia  somas ,  nt  praedestinaüo 
libera  sit.  —  Gonstilolio  Toluntalis  est  opos  tamquam  praecipaae  cau- 
sae,  non  sapieoUae.  115.  Sic  in  destinandis  ad  salatem  hominibos 
▼olnotas  divina  prima  iris  est,  ancillantor  aotem  sapientia  —  —  qao 
fit  ot  volunlali  referatnr  non  sapienliae,  sie  enim  videretar  dei  donaoi 
a  nostris  facUs  pendere.  136.  Quod  deas  bominem  lapsamm  crea- 
▼erit,  maltos  teoet  admiralio;  quam  aUias  rem  reputant,  qaomodo 
tuncy  quam  bominem  fingere  statuereC,  simul  slataeret  per  filiom 
säum  illum  redimere ,  vident ,  inaesiimabilis  pretii  fuisse,  qood  homo 
sie  est  Cactas ,  ut  labi  posset ,  alias  enim  filius  dei  naiuram  bumaoam 
numquäm  sumisset. 

Calv.  n.  IUI.  5.  Ab  aeterno  conjoncta  erant  haee  dao,  ut  fieret 
noi>is  redemtor  Cb.  —  Si  objicit  adversarius,  deam  hoc  decreiisse 
ob  praevisam  labem,  plus  scire  vult,  quam  rcTelatam  est.  xxi.  5. 
Non  pari  condiliooe  creanlur  omnes ,  sed  aliis  vita  aeterna ,  alüs 
damuaiio  aeterna  praeordioatar.  —  —  xixtii.  8.  Aeteroa  dei  provi- 
deolia  in  eam  coi  subjacet  calamitatem  conditus  est  homo.  III.  xxnu 
Quom  In  sua  corrupllone  pereuul,  nihil  aliud  quam  poenas  luoot 
ejusdem  calamitatis,  in  quam  ipsius  praedestinatione  iapsus  est  Adam 
ac  posteros  soos  praecipites  secum  traxit. 

Form.  Cors.  IV.  Ita  deus  gloriam  suam  tllustrandam  constitoit, 
nt  decreverit,  primo  qoidem  bominem  integrum  creare,  tum  ejusdem 
tapsum  permittere ,  ac  demam  ex  lapsis  quornndam  misereri  atque  eos^ 
dem  eligere  —  —  alios  relinqnere. 
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Rt88.  I.  140«  Ftoiiii  hie  asior  aottor  (TarnUiniu}  cttnt^Tenlai, 
habet  tenleatiam  snpralapsarUron;  duplex  enioft  IheolegonHa 
Bostrenim  est  senleatia  de  objecto  praedestioaüoiiia;  alil  Yolmt  ho* 
mioea  io  praedeatioatione  a  deo  apectatoa  esse  ul  lapsos,  dicti  Sob- 
lapsarii,  alii  at  labiles,  dicti  Sapralapsarii.—  I.  Hi decretonim 
del  ordinem  ita  constitaant,  deam  primo  cogitasse  de  manirestanda 
gloria  soa  in  exercitio  misericordiae  et  Jostiliae  qaoad  salatem  vel 
daronationem  homtoam ,  quam  cogilaverit  de  creando  homioe  vel  per- 
mittendo  ejas  lapsa ,  ita  u(  creatio  et  permissio  lapsas  habeanl  ratio- 
nem  medii  ad  patefactionem  misericordiae  et  jastitiae.  Ordo  decre- 
toram  tom  is  est:  1)  decretam  jaxta  ipsos  est  de  manifeslattooe  gloriae 
dei  ia  exercitio  misericordiae  et  justitiae  per  salatem  et  damnationem 
kominim  ^  2)  de  erealione ,  3)  de  pennfssiooe  lapsus,  4)  de  missione 
Chi.  pro  salaie  eleetomm.  —  Qoae  seoteotia  placait  viris  magais  de 
eccieafa  meritia  ot  Bezae ,  Gomaro  cet.  Rationea  saat  bae :  1)  qaia 
deua  genas  hominom  iocerto  flne  condidit,  si  lapsam  demnm  ad  sa- 
lotem  praedestioayit ;  2)  qqia  qood  altimam  est  in  execatione  est  pri- 
mnm  in  inteotione ;  at  iüastratio  gratiae  dei  est  nltirnnm  (Oben  $.  23). 
-^  If.  Sed  commaoior  sententia  est,  qaae  homioem  lapsum  deo  prae- 
destinanti  objiei  pertendant;  I)  quia  qai  objicitor  praedestinaüoni  de- 
bet  esse  Tel  eligibifis  per  mfsericordiam ,  vel  damnabilis  per  jastitiam, 
q«od  de  homine  lapso  et  creato  tantom  dici  potest;  2)  electio  fit  In 
Gbo.  ergo  lapsom  reofpit  at  redimendom.  —  Controyersia  de  ordioe 
tantum  est,  rarielaa  methodi,  proat  decreta  vel  Joxta  evantam 
ordinaniar,  praemiaso  sie  decreto  creandi  hominis  et  penaifttendi 
lapaw;  vel  jaxta  rei  natoram»  decretom  de  floe  ultimo  praemitlitor 
decreto  de  mediis,  adeoque  de  lapsas  permissione.  Doo  extreme  vitanda» 
üt  respectos  peccati  excladator  ab  ana  parte»  et  ab  altera  negetar 
permissionem  lapsas  esse  mediam,  jaxta  creationem  ad  demonstra- 
tionem  bonitatis  et  Jastitiae  in  salate  et  damoatione  hominam  dacena, 
qnia  negatione  dei  opera  et  consilia  nimis  distrahantar  a  se  invicem. 

4)  Daaa  Gott  als  leisten  Weltzweck  mögUchale  Manifestatioii 
aeiiiea  Wesena  iestateUtCt  folglich  ala  hochatea  und  lelatea  die 
erat  bei  Sünde  und  Erlösung  reichste  OffenbaroBg  aeiner  Guide 
der  ewige  Grondralhacfaloas  ist,  auf  welchen  alle  andern  B^ 
achlnaae  biuzielen,  mnsa  im  reformirteu  Syatem  fealaCehen.  Bin 
Erlöaungareich  will  Gott,  darum  ordnet  er  die  Sflnde  in  den 
Weltplan ,  läaat  sie  wellend  xu ;  nioht  aber  will  er  eigenCUdi 
eine  aöndloae  Welt,  somit  nur  Liebe  überhaupt  kund  gd>en, 
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vmi  fattt  im  EriömngttathidikM  blots  basidMelfeiid  WegenXiih 
tretens  ctar  Bände.  Gewi»  ist  das  EriöfangBreioh  sapralaiMariiek 
besdilossen.  Sab-  oder  bifralapsarismos  yenaebt  sich  erst,  w6 
unten  der  Dnalismus  des  prädestinirenden  Rathsdihisses  yor- 
kommen  wird  d.  h.  die  deciio. 

Canon.  Doior.  I.  yik  Eleclio  est  dei  propositam  ^  qao  ante  jacta 
nundi  fandameota  es  omni  genere  hamano,  es  primaeya  integritale 
in  peccatam  et  exitiam  saa  culpa  prolapso  certum  hooii- 
num  molütodioem  ad  salatem  elegit • 

FoiMUL.  GoNs.  IV. elegit  eertnm  bominom  ineademco^ 

raptionis  massa  —  et  peccato  corraplorum  nomeniin. 

Kritik«  In  diesem  eröffnenden  $«  sind  die  Keime  la 
allem  Weitem  enthalten«  Den  Reformirten  ist  Christns  ohne 
bestimmenden  Einflnss  auf  den  göttlichen  Weltplan,  Christos 
gehört  yielmebr  selbst  mit  in  den  Weltplan  als  Gentralindiyidaum 
nnd  Mittler.  Er  ist  selbst  ein  electus  und  zwar  der ,  in  und  mit 
welchem  alle  Andern  erwählt  sind.  Diess  gilt  freilich  nicht  Tom 
l6yog  oder  der  zweiten  göttlichen  Person,  die  ja  in  der  Be- 
schlüsse fassenden»  erwählenden  Gottheit  enthalten  ist.  Auch 
das  Erlösongsreich  also  ist  so  schlechthin  yon  Gottes  fireistem 
Willen  abhangig,  dass  nichts,  nicht  einmal  Christus  und  sein 
-(yonmsgesehenes)  Verdienst  den  beschliessenden  Willen  Gottes 
bestimmt ;  ists  ja  doch  eben  dieser  Wille  allein ,  der  diesen  Cbn- 
stns  und  sein  Verdienst  yoiberbestimmt.  —  Somit  durfte  Christas 
als  Organ  Gottes  bezeichnet  werden;  er  soll  den  hödhsten  Ksth- 
schhiss  offenbaren  und  yerwirklichen ,  er  ist  die  höchste  Offen- 
barung Gottes,  in  ihm  yoUendet  sich  die  Selbstmittheilang  und 
Incamation  (deren  praeludium  längst  begonnen) ,  der  Xoyos  ist 
erfiillend  und  breibend  in  Christus.  —  Eigentlich  ist  es  nur  eioi 
wie  GiJLViir  andeutet,  abstrakter  Gedanke,  zu  fragen,  wie  die 
Offenbarung  aussähe,  falls  die  Mensdiheit  nicht  hätte  frllen 
aoUeo;  aber  es  dient  diese  logische  Voraussetzung  dem  Satze, 
^ass  Gott  sich  einer  sQndigen  lienschheit  weit  liefer  offenbaren 
kOnne ,  eben  als  die  erlösende  Liebe  d.  h«  Gnade«  Selbst  so- 
aeheinend  unfruchtbare  Sfttze ,  wie  dass  die  Incamation  nicht 
statt  fände,  wenn  keine  Sünde,  also  keine  Erlösung  nötUg  wsrei 
ond  wie  die  Incamation  und  Eriösungathat  in  der  Engelwelt 
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frdhidckeo  und  tiBfere»  erweiterte  Erkenntnisfl  Ch>ttes  hervoi«- 
mfe,  sind  wcrthvoll  ab  DnrsteUangsmittel  fiir  die  Lekre,  das« 
Eriösung  flöiidiger  Kreaturen  die  höchste  Kundgebung  der  gloria 
dei  sei;  Engeln,  die  nie  gefallen  sind,  so  wie  Menschen  vor 
dem  Fall  kann  Gott  nicht  so  grosse  Liebe  beweisen,  nicht  bis 
zur  Incamation  schreilen   wollen,    wie   hingegen  für  Sünder. 
Dennoch  erkennen  auch  Engel  und  Adam  vor  dem  Fall  die  Tri«- 
nität,   denn   es  giebt  sich  auch  ihnen,  obwohl  nicht  erlösend, 
Gott  in  unmittelbarer  Offenbarung  zu  erleben.   Mit  dem  Sünden*- 
fsU  tritt  diese  Erkenntniss  zurück,  hebt  sich  aber  wieder,  wo 
immer  die ,  nun  erlösende ,  Offenbarung  und  Gnade  wirksam  ist. 
—  Es  ist  also  die  erlösende  Offenbarung  oder  geoflenbarte  Er- 
lösung die  YoUkommenste  Kundgebung  Gottes ,  somit  das  höchste 
dem  Wellzweck  dienende  Mittel.     Daraus  folgt  offenbar,  dass 
der  Weltplan  nicht  etwa  eigentlich  auf  geringere  Gotteskund- 
gebung, nämlich  auf  blosse  Manifestation  der  Liebe ,  eingerichtet 
war,  und  gleichsam  erst  hinterher,  weil  Sünde  zugelassen  ward,  sich 
zur  Erlösung  bequemte,  infra-  oder  sublapsarisch  beschlossene  Er- 
lösung;   sondern   weil    höchst   möglichste   Gottesmanifestatioa, 
darum  ist  Erlösung  das  erste  und  letzte  im  Weltplan  Bescblo»- 
sene,    wesswegen    die    Sünde   eintreten  sollte,  snpralapsariscli 
beschlossene  Erlösung.     Erst  unten,   wo   das  Dualistisciie  am 
Erlösungsralhschlnss  hervortritt,  kann  Infralapsarismus  ins  System 
antreten,  aber  auch  nur  weil  dieses  Dualistische  selbst  etwas 
UBtergeordnetes ,    nichts   letztes  ist     Die  Ahnung  hievon  hat 
zam  Infralapsarismus  gedrangt,  weil  aber  jenes  doch  nicht  durch- 
dringen mochte;  so  blieb  auch  dieser  ein  inconsequenter  Noth- 
behelf ,  den  sich  erst  das  XVII.  Jahrhundert  gefallen  Hess.    Die 
Luthmscher  Seits  (Rbttbeeg)  ausgesprochene  Bewillkommung 
des  Infralapsarismus  als  eines  Unionnnittels  scheint  keineswegs 
begrändet, 

S-  78.  Auf  das  Reich  der  Gnade  undErldeani;,  foedus 
ffratiaef  angewandt,  etaeheiat  die  Rdigion  oder  Fromaiigw 
kelt  als  Gefilhl  und  Bewaattaein  schlechthiniger  AbhAn- 
^Igkelt  allea  ErlOsungslebens  von  Gott  ala  der 
Gnaden -Causalitftt,  gratia  efficax  et  irreHttibUis  ^  unter 
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weklifr  wir  gerade  die  boelwle  Freiheit  der  Kindscirnft 
Gottes  betbatl|;efl.    Vrgl.  $.  48.  $.  Si. 

Aucli  wenn  wir  im  Eriösungsleben  eine  wiederhergestellte 
Energie  ond  Spontaneität  des  spirituellen  Lebens»  Uberum  arü" 
triwn  ad  bonum  quoque  bethatigen,  fühlen  wir  ans  schlechthin 
abhängig  ron  Gott»  und  gerade  hier  bt  die  Abhängigkeit  die 
innerlichste»  intimste,  am  lebendigsten  empfundene,  was  mit 
Entschiedenheit  Ton  der  reformirten  Gonfession  wider  alle  Ab- 
Schwächungen  festgehalten  wird.  Gerade  diese  gänzliche  Abhän- 
gigkeit von  Gott  in  höchster  Weise  setzt  erst  unsere  höhere 
Freiheit»  indem  die  Gnade,  zwar  als  das  göttliche  Gausalitäts- 
princip,  graiia  tfficax^  dieser  höchsten  Lebenssphäre  gemäss 
ewig  festen  Rathschlüssen  unvermeidlich  und  unwiderstehlich 
willst  I  graiia  irresisiilrilis»  aber  auf  keine  Weise  durch  Zwang 
und  mechanische  Mittel ,  sondern  so ,  wie  es  einer  zu  hebenden 
und  gesteigerten  Willenskreatur  gemäss  ist»  die  nun  erst  aas 
der  Tiefe  ihres  Wesens  heraus  auch  fürs  höchste  Gute  spontan 
erregt  wird.  Die  Abhängigkeit  von  Gott  ist  eine  so  gänzliche, 
wie  nur  immer  für  das  niedrigere  Dasein;  auch  in  der  spiri- 
tuellen WÜlenskrafl  der  Kreatur  kann  kein  Gott  Beschränkendes 
oder  Bedingendes  liegen»  keine  Gausalität»  die  nicht  ganz  ond 
gar  Ton  der  göttlichen  umfasst  wäre.  Diese  Art  der  Abhängig- 
keit von  Gott  ist  die  edelste,  gerade  so  wie  die  Sphäre  des 
spirituellen  Lebens  die  edelste  ist»  welche  Gott  hervorgebracht 
hat  Die  auf  absolutem  Rathschluss  ruhende  Prädestination  alles 
Heiblebens  folgt  aus  diesem  Abhängigkeitsgefühl. 

Darlegung. 

L  Wie  das  natürliche  und  sittliche,  so  ist  endlich  auch  das 
spirituell  religiöse  Leben  im  Erlösungsreich  schlechthin  von 
Gott  abhängig»  und  diess  inne  zu  werden»  ist  hier  die  Religion 
oder  Frömmigkeit.  Die  spirituelle  KräÜtigkeit  der  Kreatur  ist 
ein  Organ»  durch  weiches  die  göttliche  Ursächlichkeit  hindarch- 
wirfct  Diese  erscheint  als  Gnade »  folglich  als  graiia  effeas  ja 
trreaJilfKIu»  weil  sie  ein  ahsohit  wirksames»  göttlidies  Prindp 
ist.  Die  graiia  ist  eine  AktuosiUt»  vrie  Alinicht  und  WiUei 
nur  eine  viel  edlere. 
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1)  Das  Wesen  der  Frömniffkeil,  Innewerden  gänzlicher  Ab- 
hängigkeil  $«  34 ,  wie  es  anf  die  natäriiobe  $.  35  und  siCdlebe 
Sphäre  $.  (8  anxawenden  war,  spricht  sich  auch  in  dem  spi- 
rituellen Reiche  erlösender  Offenbarung  nicht  minder  energisch 
aus,  und  protestirt  auch  hier  wider  alle  kreatürliche  Autonomie, 
die  der  gloria  dei  Abbruch  thäte ,  welche  hier  als  Erbarmen  und 
Gnade  wirkt. 

Zw.  III.  175.  Ea  adhaesio ,  qoa  deo  at  solo  bono ,  quod  solam 
aenunnas  nostras  sarcire,  mala  omnia  avertere  aat  in  gloriam  saam 
eon?er(ere  possit,  inconcasse  fidit,  eo  parenlis  loco  ulitar,  pietas, 
religio  est.  Germana  pietas  isthic  solommodo  nascitar,  obi  homo 
Don  modo  deesse  sibi  malta  pulat,  sed  adesse  penitas  nihil  videt, 
qno  placere  deo  possit ,  liberalitatem  vero  tanlam ,  ut  nihil  qafcqnam 
negari  possit ;  apnd  deam  eniro  misericordia ,  fons  vitae,  salas.  Vera 
religio  Tel  pietas  haec  est,  qaae  noi  soliqoe  deo  haeret.  Ergo  pii 
snnt,  qoi  anam  dominam  soom  aadiant,  qni  eos  a  carne  sie  avulsit 
ac  sibi  adjnnxit,  ut  e^as  anias  yocem  aadire  capiant.  Requirit  ergo 
Yera  pietas,  at  ab  ore  domini  pendeat,  nallias  praeter  sponsi  sai 
yerbnm  vel  audiat  yel  recipiat. 

Calv.  n.  yii.  8.  Lege  damnati,  omissa  propriae  yirlatis  stolida 
opinione ,  sola  dei  manu  stare  se  et  coosistere  Intelligant ,  at  nadi  et 
yacai  ad  ejus  misericordiam  confligiant,  in  banc  se  toti  reclinent,  In 
hanc  penitos  se  abdant,  banc  anam  pro  jostitia  et  meritls  arripiant, 
qoae  omnibos  fn  Cbo.  eiposita  est,  qaicQDqne  eam  vera  fide  expe- 
lanl  et  exspeetant.  ii.  1.  Sibi  miaatntom  jastitiae  homo  arrogaie 
non  potest,  qain  et  deo  praeripiatur  saus  honor,  et  ipse  temeraria 
eonfidenlia  labafaetetar.     Tenendom ,  bominem  nihil  boni  penes  se 

rdiqanm  sibi  esse  edodom non  propriis  bonis  sed  parlicipatieBe 

dei  fore  baatam.  III^  u.  U  Qoia  sopra  yires  nobis  est  legem  implere» 
naa  liberationis  ratio  est  fldes  in  patris  misericordtam. 

LrawOL.  254«  In  locom  foederis  operom  yiolati  foedas  gratiae 
saeeessit  i.  e.  promlssio  da  danda  peecatori  gratia  per  rofioy  jf^g 
MioTiwg^  qoa  anima  tofam  salnüs  rati<mem  deo  tradit,  ab  ipso  ad 
Tilam  dependet  —  «-.  256.  Dens  prineipalem  constitidt  partem  foe- 
deris, enm  sit  independens,  de  sais  tanCam  iienefioiis  foedas  pangit, 
ipse  foederis  calionem  inyenlt,  offert,  facit  elfiGaoem,  prior  reconci- 
liari  iFolt  com  peeealore  plane  perdito.  236.  Non  in  sois  viribos  vel 
fltvrsgooaiqr  honiois  prindpiom  boni  babenL  Reformatt  omne  bonom 
in  genere  entis  deo  sammo  enti  adsoribant,  et  molto  magis  in  genere 
moris.  —  Pbaifat.   Reformatam  theologiam  ex  principiis  ipsins  Ghri- 

SchwviMvs  R«fbni.  Dofmstik.  II.  9 
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stiaDisiDi  i.  e.  e%  Irina  gratia  dei  salTalotis  Jaxla  aaCeraam  propogiCiim 
defendi.  Fratres  Lalherani  oesciont  graliae  eCficaciam«  Nota  soot 
Sociniataram ,  Anabap.  Bamoosfr.  onliliiijiiqoey  qui  gratiae  efGcacis 
hoafes  sant  et  naturam  laadani,  lyttliifiaia.  Quippe  sab  laadibos  na- 
tarae  latent  inimici  gratiae,  ut  recte  Aognstinus  dielt. 

Hbidbg.  XU.  39.  Habemas  nos  in  ea  operatione  (gratiae  divinaej 
mere  passive  ot  materia  patlens  et  sobjectam  SennHoy,  gratioaam  illam 
Operationen!  recipiens »  non  nlla  tarnen  vi  vel  coacUone  interveniente. 

Stapf.  1.  18.  « Die  natSrIiche  Religion  besteht  darin ,  dass  der 
Mensch  von  Gott  als  seinem  Schöpfer  und  Erhalter  gänzlich  abhängt ; 
die  geoffenbarte  darin,  dass  der  Mensch  von  Gott  nicht  nor  als  sei- 
nem Schöpfer  and  Erhalter,  sondern  auch  als  von  seinem  Heiland 
ond  Erlöser  ganzlich  abhängt.» 

ScHL.  «  Bas  Eigenthfimliche  der  christlichen  Frömmigkeit ,  sofern 
sie  aaf  der  Erlösung  beruht,  ist,  dass  wir  uns  dessen,  was  in  unsem 
Zuständen  Gemeinschaft  mit  Gott  ist ,  bewusst  sind  als  auf  einer  Mit- 
Iheilung  des  Eriösers  bemhend ,  welche  wir  Gnade  nennen ;  dass  alle 
Annäherung  an  den  Zustand  der  Seligkeit  begiündet  ist  in  dem  neuen, 
göttlich  gewirkten  Gesammtleben ,  welches  der  Sonde  entgegenwirkt.» 

2)  Die  Gottesidee  absoluter  Gausalitat ,  der  Natur  gegenüber 
allwissende  Allmacht,  der  sittlichen  Welt  gegenüber  potenrirt 
zum  heilig  gütigen,  gerechten  und  vreisen  Willen,  ersdieint 
hier  der  spirituellen  Sphäre  gegenüber  Yollends  gesteigert  als 
ffnUia,  die  weil  alle  göttlichen  Eigenschaften  in  ihr  aufgehoben 
und  enthalten  sind,  die  höchste  Aktnosilät  Gottes  ist,  von  nichts 
ausser  ihr  abhängig. 

Zw.  UI.  163.  Inutile  esset  mortalibus,  si  hoc  sommam  bonom 
dens  sibi  soll  saperet;  necesse  est,  ut  benignum  sit  ae  liberale.  Est 
fons  omnium  rerum,  nemo,  priosquam  esset,  meruit  ut  ex  illo  nasee- 
retur,  sie  et  perenoiter  liberalis  «st  in  eos,  quos  ad  hoc  anom  ge- 
nuit,  ot  liberalitate  sna  fruerentur.  Ipsom  frni  aliis  neqnit,  namin- 
feriora  ipso  sunt,  ac  nisi  froantur  a  quo  sunt,  consistere  non  posaunt. 

Calv.  UI.  XXI.  1.  Numqoam  liquide  persuasi  erimns  salntem 
nostram  ex  fönte  gratuitae  misericordiae  dei  fluere,  donec  innotuerit 
nobis  aetema  ejos  electio ,  quae  —  gratiam  dei  illostrat.  Hi^os  prin- 
cipii  ignorantia  quantum  ex  gloria  dei  imminnat,  qaantnm  verae  ha- 
militati  detrahat ,  palam  est.  Per  gratiam  •»  non  ex  operibos.  •— 
Constat  non  alionde  qoam  ex  mera  dei  liberalitate  eontingere  nobis 
salatem.  7.  Consiliom  de  salate  in  gratoita  dai  miaoriconiia  foft- 
dalom  est. 
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Html  483.  Taata  est  bominls  inflniiitafl,  at  sine  dei  aaiilio  ae 
gratia  ad  booam  ne  aspirare  qnidein  qoeat. 

Alst.  463.  Canaae  foederis  gratiae  sie  habent :  Efficiena  est  dena, 
qai  sola  boniCale  sna  ad  illad  —  addacCus  est. 

Wbnd.  179.  Gratiam ,  coi  salatem  debemas ,  esse  efficacem ,  ar- 
bitrii  domiaam,  non  famulam. 

Lbtobck.  Praefat.  Lulberani  recarrant  ad  praeconiam  universalis 
ae  sQfflcieatis  gratiae  et  eleclioais  ex  fide  praevisa  atqae  ad  tutetam 
liberi  arbitrii. 

ScBL.  « Die  göltlicbe  Ursäcblichiieit  la  der  Weltregierang ,  aaf 
welcbe  wir  aoser  BewDsstsein  von  der  darch  die  Eriösnng  wiederher- 
gestellten Gemeinschaft  mit  Gott  lurückführen ,  stellt  sich  uns  dar  als 
Liebe  nnd  Weisheit.» 

3)  So  gefasst  ist  die  gratia  nothweodig  efficax,  womit  fest- 
gestellt wird  9  dass  Gott  aacb  iu  seiner  Gnadenaktuosität  absolut 
sei  *  unabhängig  Ton  den  Kreaturen»  unbedingt  oder  unbeschränkt 
wirksam. 

Galt.  III.  xxiv.  12.  Saae  vocationis  efllcacia  salatem ,  ad  qaam 
eos  aeterno  consilio  destinavit,  perfieit  deas. 

Wbnd.  178.  Gralia  est  efflcax,  qaae  effeclas  perpetao  conseqnilor. 
—  Adam  sufOcientem  habnit,  qua  constare  potaisset,  efßcacem  non 
haboit  1176.  Qnaerilar  inter  nos  et  Pontif.  et  Arnim,  an  gralia  con- 
vertens  sit  efflcax ,  i.  e.  electos  necessario  convertatar.  Nos  afllr- 
mamus,  dat  enim  nobis  Teile  et  posse.  (Sonst  hinge  es  nicht  von 
Gott  ab ,  sondern  vom  Menschen.)  1178.  Volantas  hominis  efficacior 
foret  quam  dei ,  qaod  absurdum. 

ScHL.  «Die  götüiche  Ursächlichkeit  in  der  Weltregierang,  auf 
welche  wir  unsere  Erlösung  zurQckfQhren,  stellt  sich  uns  dar  als  Liebe 
nnd  Wei£heit.i» 

k)  Wie  schon  die  Providentia  überhaupt,  so  ist  namentlich 
die  graiia  auch  irresistibüiSf  d.  h.  sie  weiss  uns  willensmässig 
tarn  für  uns  bescblossenen  Heil  vollkommen  sicher  hinzuführen, 
ohne  dass  der  Sündenwiderstand   Gottes  Zweck  vereiteln  kann. 

Canb.  Dobde.  4.  (rejfcimus  errorem  eorom)  qui  docent  —  — 
honiinem  deo  et  spiritui  regenerationem  ejus  intendenti  —  ita  posse 
resistere  et  actu  resistere,  ut  sui  regenerationem  prorsus  fmpedial. 
Hoc  enim  nihil  aliud  est,  quam  tollere  efflcaciam  gratiae. 

Wbnd.  1179.  Barbaro  vocabulo  haec  .gralia  irresistibilis  dicilur, 
non  qnod  omnem  omnino  resistendi  facullatem  exciadal,  quae  in  cor- 
mpta  natura  est,   sed  quod  efÜBctum  gratiae  tolaliler  et  flnalüer  im- 
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pedin  non  valemas.  Coniradiciiiit  Ponlif.  Soda,  et  Armio.  ^i  sla- 
taoot  cooyersloDem  esse  in  hominis  arbHrio  positam,  dsee  Feiagio; 
1183.  et  recenles  Lotherani  ciaidam. 

Ry88.  I.  435.  Gralia  est  irresfstibilis ,  ita  nt  bomo  eam  impedire 
Don  possit.    QoaiDTis  yocea  resistibilis  et  irresistibilis   minna  aptae 

sint, quam  aliud  sit  resistere,  aliud  superare.    Non  quaerftor  de 

resistendi  potentia  Tel  de  resistentia  incboata  et  Incompleta,  hoc 
nostro  damno  nimls  OTperimur,  aed  de  resisieDlia  total!  et  completa, 
i.  e.  de  resistentiae  successu,  an  bomo  eatenus  resistere  posBit  tel 
aetu  resistat)  ut  graliam  Tincat,  et  voluntas  maneat  semper  in  anei- 
piti ,  quod  asserunt  adversarii ,  nos  negamus.  Nee  quaeritur  de  gratia 
externa  et  objectiva,  —  verbo  et  mediis,  aed  de  interna  et  sob- 
jectiva,  nl  eveotos,  qnem  deoa  intendit»  non  sequatur.  Ergo  quaestio 
est :  an  positis  omnibua  operationibus  gratiae ,  maneat  tarnen  ipsa  con- 
versio  in  potestate  bominia ,  ut  posoit  eam  reeipere  toI  rejieere.  Nom- 
quam  bomo  flnaliter  gratiam  tuperat. 

5)  Wie  schon  die  sittliche  Aktuosität  Gottes »  somit  die  pro- 
videniia  efficax  eine  specialis  ist,  d.  h.  als  sittliche  nicht  allen 
Kreaturen,  sondern  nur  den  rationalen  sich  erweist:  so  ist  die 
noch  höhere  Gnadenaktuosität  eine  noch  speziellere ,  d.  h.  nicht 
allen  rationalen  Kreaturen  und  gleichzeitig  schon  erweisbar,  son«* 
dem  nur  den  erwählten  Kindern  Gottes. 

n.  Die  schlecfathinige  Abhängigkeit  der  sündigen  Menschheit 
in  ihrem  Heilsleben  von  Gottes  Gnade  ist  besonders  auszuspre- 
chen in  der  Lehre  der  Prädestination,  die,  noch  vor  ihrer  dua- 
listischen Gestaltung  betrachtet,  aussagt,  dass  über  das  Heils- 
leben  der  rationalen  Kreaturen  in  ewigem  Ratbschluss  oder 
Weltplan  entschieden  sei,  welchen  Gott  rein  und  absolut  nach 
absolut  freiem  Willen  unabänderlich  festgestellt  habe ,  so  dasi 
weder  das  Verdienst  Christi »  noch  die  Yorhergesehene  Beschaf- 
fenheit der  Menschen ,  noch  irgend  sonst  etwas  ausser  Gott  ihn 
bestimmt  hat  Der  Rathschluss  ist  darum  doch  weder  arbiträr 
noch  zufällig,  sondern  so  wie  Gottes  absolute  yollkommeDhat 
ihn  fassen  wollte. 

1)  Wie  Tom  Geftihl  der  gänzlichen  Abhängigkeit  aus,  för 
alles  was  geschieht,  menschlicher  Weise  eine  ewige  Pradeter- 
mination  anzunehmen   ist  in  der  Providentia^  so  auch  für  die 


~     ISS    — 

Sphäre  des  HeiUebeos,  auf  wdche  die  praedastmaiio  speoUisch 
beiogeB  wiri. 

Zw.  IV.  113.  Est  eledio  libera  divinae  Tolantatls  de  beaödis  con- 
sUlaiio.  Haec  defiaitio  genas  habet  constitationem,  qaam  pro  decreto, 
seotentia  aut  etiam  destinatioiie  aGcipimus,  quom  alias  consiliam  aut 
deliberatiooem  qaoque  significet.  —  Gonstitatio  magis  convenit  divioae 
majestati,  qoae  longa  circamspicienlia  nihil  eget.  Ex  natura  sua, 
qaae  ipsa  bonitas  est,  constitait. 

Gitv.  III.  XXI.  5.  Praescientiam  cum  tribaimus  deo,  significamas 
omnia  semper  fuisse  ac  perpetao  manere  sob  ejos  oculis,  ut  ejas  no- 
Ütiae  nihil  futurum  aut  praeteritum  sed  omnia  sint  praesentia,  ut  non 
ex  ideis  tantum  imaginetur,  sed  tamquam  ante  se  posita  vere  intueatnr 
ac  cernat.  xxiii.  6.  Quam  non  alia  ratione  quae  futnra  sunt  praevi- 
deat,  nisi  quia  ita  ut  fierent  decrevit:  frustra  de  praescientia  lis  mo- 
?e(ur,  ubi  constat,  ordinatione  potius  et  natu  omnia  evenire. 

Beza.  qu.  I.  36.  Principium  salntis  nostrae  a  deo  est»  qui  prior 
DOS  nondum  natos  imo  etiam  ante  jacta  mundi  fundamenta  elegit  in 
Cho.  et  prior  nos  suo  tempore  natos  diligit  et  cognoscit,  Gho.  non  Jam 
insertos,  sed  inserendos. 

Canon.  Dobdb.  I.  9.  Gaosa  hujus  gratuitae  electionis  est  solum 
dei  benepladtom. 

AxsT.  176.  Praedestinatio  diffeit  a  Providentia  tamquam  decretum 
speciale  de  creaturis  intelligentibas  cum  respectu  aetemi  status. 

A.  DiBST.  145.  Sequilar  status  gratiae  sc.  salutaris ;  considerabi- 
min  primo  fontem  et  decretum  in  praedestinatione ,  —  tum  execu- 
tiooeni  lo  redemtione. 

2)  Diese  Heilsprädestination  ist  ein  absoluter  Rathschlass 
Gottes,  auf  den  weder  Christus  und  sein  Verdienst,  noch  etwa 
gar  nnsere  yorhergeselienen  angeblichen  Verdienste  bestimmen- 
den Einfluss  haben;  vielmehr  ist  der  Rathschluss  des  Heils  das 
erste,  höchste ,  und  beschliesst  die  Bedingungen  mit. 

Zw.  IV.  113.  Thomas  Aq.  docet  eligere  deum  ex  praevisa  nostra 
conditione.  Quae  mihi  sententia  ut  olim  scbolas  colenti  placoit,  Ita 
illas  deserenti  et  divlnorum  oracnlorum  puritati  adhaerenti  maxime 
displieiiit.  -^  Potentlam  del  minuil.  Praedestinatio  libera  est  citra 
cNunem  impectiim  band  ant  male  ftttororam.  —  Coiistltint  ex  ipsa  sua 
natura»  qaae1>onltas  est»  libere,  ut  non  a  nostra  constUatione  pen- 
dMty  aeqiK  eam  aoqaltiir. 
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CiLT.  III.  ZTiu.  8.  Ambros.  Orig.  Hieros.  ceuneraBl,  dem  »aam 
graUam  —  dispensare,  proni  ea  qneiDqa«  bona  unnim  praefideriL 
Adde  AagtuliDum  aliquando  in  ea  fonue  Motentia,  sed  qniiin  meUns 
is  scripturae  eogaiUoae  profecisset,  retrscUvit  at  falum  et  coaftttavil. 
—  Gralia  dei  aaa  iaveDit  eligendos  aed  heil.  9.  Nihil  io  elecUonft 
Di§i  meram  dei  booitalem  nos  iotiieri  oportet. 

Htph.  IS4.  Dens  eligit  jaxU  beDeplacilam  Baum,  ty  aöitfi  i.  e. 
eligeodo  aliquos  nihil  raapicil  extra  sese,  nihil  in  bis,  qoi  elignotar, 

nihil  in  olla  re  alia;  simpliciler  gralniU  bsI .    194.  Bl  —  noIliA 

bominnm  merills  aal  praecedentibna  aal  conaeqoenlibna,  ssd  a  gralnita 
el  sponlanea  volanlale.  Elegil  ab  aeterno,  non  Hecandnm  opera  noatra 
eed  secnndom  propositttm  et  graliam. 

Cinon.  DoKM.  I.  9.  Blectio  facta  esl  non  ex  praeiisa  Bde  Bdai- 
qne  obedientia,  sancUtale  aot  aliqaa  bona  qnalitate  el  dispositione 

tamqnain  caosa  lea  condilione  in  homine  eligendo  praereqniaita 

Ac  proinde  eiecUo  est  Tons  omois  salataris  boni,  nnde  fides,  sanclitaa 
cel.  ul  fnielDB  et  efTeclog  proflannt. 

Al8t.  18S.  Eleclio  etigil  Chi.  nalDram  bnmanam  com  t$  Xöyta 
oniendam  e(  fideles  in  eandem  Dniooem. 

Kritik.  Bevor  die  einzelnen  Dogmen  entwickelt  Verden, 
ist  zurückzugeben  auf  das  Wesen  der  Erlösongsreligion,  welche 
in  ihrer  Sphäre  wieder  nichts  anderes  ist,  als  Gefiifal  scblecht- 
hiniger  Abhängigkeit  von  GotL  Eben  im  Heilsleben,  im  Gna- 
denstand  macht  sich  dieses  Gefühl  am  ongehemmtesten  geltend. 
Hier  erscheint  nun  die  ibsointe  Causalität  Qod  Aklaosilät,  d.  b. 
Goll,  als  die  Gnade,  und  diess  ist  der  refonnirte  Begriff  der 
Gnade ,  die  göttlich  absolute  Aktuosität  in  allem,  was  Erlüsung«- 
and  Heilsleben  heisst ;  daher  ron  selbst  die  durchdringende 
Kraft  der  Gratia  folgt;  sie  Ist  efficax  et  irretittibilit,  und  diese 
viel  angefochtenen  Bestimmungen  sind  nichts  Überraschendes  für 
den ,  welcher  schon  den  reformirlen  Begriff"  der  prondentia  and 
volualM  dei  efficax  in  der  sittlichen  Welt  als  die  g&tilicbe  Aktuo- 
sität «erkannt  hat  Ans  denselben  Gründen,  mit  denen  erwieseo 
werden  wollte,  dass  unter  solcher  Providern  keine  Antousie 
der  Kreatur,  wohl  aber  Wille  und  Spontaneität  mnfasst  sein 
kiiane,  folgt  nun  aoch  hier,  dass  die  gratia  keinesw^  zwin- 
"-nd ,   sondera  Willen   weckend  und  leitend  ihr  Ziel  erreiche ; 

1  immer  ist  es  eine  missverslandliche  Polemik ,   wenn ,  wie 
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1.  B.  bei  Walch  «Einleitung  in  die  polemische  Gottesgelahrbeit» 
Jena  1759.  8«  1004  eine,  zwingende  Gnade  unterschoben 
wird.  Kommen  Sätze  vor»  dass  Gott  sogar  unsere  Sünden  ir- 
gendwie will  und  exequirty  obgleich  für  ihn  nicht  als  Sünden, 
wohl  aber  für  uns:  so  bat  man  diess  eben  nur  sagen  können, 
weil  nachher  zu  lehren  ist :  Gottes  graiia  efficax  wirke  auf  alle 
und  jede  Weise  unsere  Erlösung.  Die  Unwiderstehlichkeit  oder 
Uoausweichlichkeit  und  Unabweisbarkeit  dieser  Gnadenaktuositat 
ist  so  soi^niltig  erklärt  worden ,  dass  uns  nichts  beizufügen 
fibrig  bleibt.  Die  Lutheraner  haben  offenbar,  weil  sie  diese 
Prädicate  der  graiia  verwerfen ,  einen  andern  Begriff  gratia  ge-* 
nannt  als  die  Reformirten,  daher  eine  Yersländigung  nicht  un- 
möglich wäre.  Bloss  ein  anderer  Ausdruck  für  die  schlechthinige 
Abhängigkeit  alles  Heilslebens  ist  das  Dogma  von  der  Prädesti- 
nation, welche  somit  als  eine  auch  schlechthin  absolute  darge- 
stellt werden  musste ,  gerade  so  wie  die  Providentia  überhaupt, 
oder  das  decreium  pnmdeiUiae.  Unstreitig  ist  das  Reich  der  Er- 
lösung von  freiem,  absolutem  ewigem  Rathschluss  beschlossen. 
Man  eilte  aber  so  sehr  auf  den  Dualismus  der  Prädestination 
los ,  dass  jenes  noch  allgemeine  wenig  ausgeführt  wurde  und 
immer  schon  von  dualistischer  Gnadenwahl ,  elec/to,  die  Rede  ist. 
Dennoch  war  es  noth wendig,  die  Prädestination,  noch  abgesehen 
vom  später  zu  besprechenden  Dualismus,  als  einen  absoluten 
Rathscbluss  im  reformirten  System  aufzuzeigen.  Erlösung  über- 
haupt ist  von  Gott  gewollt  aus  reinem  Wohlgefallen  seiner  Liebe 
und  Gnade ,  gewiss  nicht  wegen  vorhergesehenen  verdienstlichen 
Entgegenkommens  der  sundigen  Kreatur.  Viel  schroffer  gestaltet 
sieh  die  Prädestination  für  die  Engelwelt,  denn  hier  ist  für  die 
fallenden  Engel  der  Fall  angeordnet  ohne  auf  Erlösung  hin. 
Daas  dennoch  diese  Prädestination  festgehalten  wurde ,  ist  wieder 
ein  Beweis,  wie  sehr  das  System  von  der  Grundidee  schlechtr* 
hiniger  Abhängigkeit  aller  Kreaturen  beseelt  ist.  Stellte  man 
sieh  einmal  das  Loos  der  Engel  ohne  Erlösung  dualistisch  vor, 
nun  so  musste  es  im  ewigen  Decret  frei  und  absolut  so  gewollt 
sein ;  denn  sonst  wäre  Gott  nicht  Gott ,  Kreaturen  würden  über 
den  Weltgang  entscheiden. 
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1.    Gott  nach  seiner  Kimdg^ung  in  der  erlösenden 
Offenharuftg  oder  GM  als  der  Dreieiniffe. 

$.  74.  In  der  Sphftre  erlösender  Offenbariing  schliesst 
sieb  uns  das  Eine  Wesen  Gottes  als  dreißiltiges  oder  drei- 
einig es  auf;  wir  werden  inne,  dass  Gott  nieht  bloss  im 
Himmel  oder  In  sich  selbst  lebt  Ober  und  hinter,  kars  jen- 
seits der  Erscheinnngswelt,  transcendent ,  sondern  auch 
wahrhaft  eintritt  in  die  höchste  Schöpfang  und  bleibend  in 
Ihr  gegenwartig  ist,  immanent,  Dens  triumis^  Gott  Ist  der 
Vater,  der  Sohn  und  der  heilige  Geist, 

Eine  energische  Gotlesidee,  wie  das  reformirte  System  sie 
hat,  kann  keine  blosse  Transcendenz  Gottes  annehmen,  ebenso 
wenig  blosse  Immanenz,  denn  jene  würde  die  UnendlichkeiC 
Gottes  beschränken ,  die  Welt  als  deren  Schranke  ansehen ;  diese 
aber  würde  die  Welt  und  Kreatur  vergOUern»  was  gegen  die 
reformirte  Grundrichtung  wäre.  Gott  ist  schon  überhaupt  be- 
trachtet wahrhaft  unendlich»  ein  absolut  in  sich  seiendes  und 
doch  auch  die  von  ihm  geschaflTene  Welt  mit  wesenhafter  Ge- 
genwart durchdringendes  und  erfüllendes  Wesen.  N«r  aus  die- 
ser energischen  Elementaridee  kann  folgerichtig  die  Dreieinigkeit 
Gottes  in  der  Offenbarungs^  und  Erlösungsspbäre  dann  hervor- 
gehen. In  der  Natur  sehen  wir  zwar  einen  Abglanz,  in  der 
moralischen  Welt  einen  ebenbildlichen  Ausdruck  Gottes,  er  selbst 
aber  ist  von  diesem  Ausdrucke  verschieden;  erst  in  der  Offen- 
barung scbliesst  sich  seine  Wesenheit  so  vollständig  auf,  dass 
sie  selbst  in  der  Kreatur  sich  dem  unmittelbaren  Selbstbevmsst- 
sein,  dem  Gemiithe  zu  empfinden  und  zu  erleben  g^ebt  schon 
m  der  Prophetie ,  vollends  aber  mit  der  menschlichen  Natur  sich 
eint  in  der  Inoarnation.  In  diesem  liebenden  Sicfamittheilen  wird 
Gottes  Wesen  an  sich  nun  als  der  Vater  bestimmt,  Gottes  Wesen 
abar,  wie  es  sich  den  Menschen  giebt,  ans  sich  hervorgeht  als 
der  Xo/og  oder  Sohn »  von  welchem  namentlich  fiir  das  Stadium 
vor  der  Incamation  der  heilige  Geist  nicht  überall  klar  unter- 
schieden wurde.    Die   spätere  kirchliche  Ausbildung  des  Trini- 
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titsdoffina  mil  ihren  künsüicheii  Termen  ist  nichts  wesentliches, 
noch  überall  bequemes,  wohl  aber  ist  sie  werthvoll  ab  Caütel 
gegen  falsche  Bildungen,  die  das  Dogma  annehmen  könnte,  na- 
mentlich wider  Arianismus  und  Sabellianismus. 

I.  Die  energische  Gottesidee,  welche  im  reformirten  System 
ans  schlecbthiniger  Abhängigkeit  alles  Kreatürlichen  und  Geschichl- 
lieheD  hervorgeht,  ist  keineswegs  blosse  Transcendenz,  ebenso 
sehr  Immanens.  Damm  kann  folgerichtig  die  Dreifaltigkeit  des 
Einen  gdttlichen  Wesens  dann  gefolgert  werden;  obwohl  die 
kmhiich  iiblidi  gewordenen  termini  des  Dogma  als  nicht  biblisch 
nnwesentlich  sind ,  mag  man  sie  dennoch  beibehalten  als  richtige 
Cautelen  gegen  falsche  Auffassungen. 

1)  Gott  als  smmmm  ei  $ohun  bonmn^  als  absolute  CausaiitMl 
und  Aktuosität  aufgefasst,  ist  nicht  bloss  transcendent,  d.  h. 
hinter,  jenseits  der  Welt,  sondern  auch  dieser  immanent. 

Zw.  IV.  88.  Dens  est  fons  et  origo  omnium  qaae  sunt.  Nec- 
quicqaam  esse  ant  existere  potest,  oisi  in  eo  et  ex  eo  sit  atqne  exi- 
stat  quod  solam  est.  89.  Nomen  de  sao  Esse  esse  istnd  accepit  qaod 
creataris  suis  dedH;  ita  qaaeeumqae  sunt,  ipsum  sant,  in  ipso  sunt, 
per  ipsam  sant.  Neqne  ita  qaasi  contrariom  (Anderssein)  sit  Esse 
ereatararam  ^  illo  Esse  naminis,  sed  qoasi  ejosdem  generis,  fontis 
ac  parentis«  —  Unnm  ac  solum  natura  infinltam  esse  dico.  Nam  si 
doo  qoaedam ,  essenlia  diversa,  in6nita  esse  perbibereotur,  non  minos 
ineommodi  seqaeretnr,  quam  si  quis  lacem  esse  tenebras  dieerel, 
BBrn  qaoconqoe  aeternum  inftnitom  eKlenderetar ,  isthic  aeternam 
conlraclttm  et  abesse  oporteret.  —  Ergo  extra  illad  solom  inflnknm 
hoc  Esse  nQllom  esse  poase,  dieator.  Nam  —  ohicanqae  externom 
illad  Esse  esset,  isthio  inflnitimi  non  esset.  Qoam  igitsr  onnm  ae 
aolam  iofiaitam  sit ,  necesse  est  praeter  hoc  niliil  esse.  Qoantom  ad 
esse  et  existere  attioet,  oertom  est  nihil  sit  quod  non  nnmen  sit,  id 
enim  est  reram  aniYersarnm  Esse.  Sed  faaoc  sententiam  paolo 
qptXoaoiptKotiQias  tractatam-  (qaamqiiam  quid  attinet  phUosopbicam 
appellare  qaod  divinum  et  religiosnm  est|  nbi  quod  qnidam  non  ve» 
tentor  veritatem  odiosam  reddere ,  qiram  eam  philosophis  yendleant, 
non  atteodentes  veritatem,  «bicnnqne  et  per  qoemamqae  affiaratar,  a 
splffttn  sanele  esse)  —  scriptoris  eonfirmabimos.  97.  Qoiun  ex  ano 
et  in  nno  universa  sint,  eonsistant,  vivant,  moveaptar  et  operentar, 
nnam  Istad  solam  ae  vere  causam  esse  reram  uaiveisaram.    47.   Si 
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qaicqniin  um  pouel ,  qyod  Doa  nMt  ex  ille ,  jam  ille  noa  esMt 
iaGoitu,  noa  esiin  extenderelMr  isttinc,  vbi  iUod  aUad  esMl,  cbib 
esMt  exlra  illom. 

CiLT.  III.  %%.  40.  Deum  esM  ia  coeliB ,  non  ceiii  aliqoa  regioa« 
timiUri,  confllelar,  sed  diffandi  per  omnia.  Heoli  Dosirae  pro  saa 
crauilie  per  coelam  designalDr  somma  gknia  ,  et  denn  qaaerentes, 
qoi  exlra  omnem  esl  loemn,  ■npra  oamein  corporis  et  animae  gen- 
Miin  exlollamar.  Deinde  hac  loqnendi  formnla  supra  omoem  anl  cor- 
rnplionia  anl   maUlioDis    aleam   eTehitor;    deaim    aaiTeraam   orbem 

Bompiflcti  el  conlinera  snaqoe  poLeolia  moderari  aigBifiealor, 

perinde  ac  dictns  esset  deas  iuBnitae  magHitadiois  aat  aobiimitatts, 
iacompreheasibilia  essenliae,  immensae  polentiae.  I.  xxi.  3.  Qnod 
ai  dei  gnbeniaUa  ad  omnia  eilenditor  ejas  opera,  poerile  ea*illnin 
eal,  eam  ineliidere  in  natarae  iaflaxnm.  xtn.  1.  —  domiciliain 
■ibi  in  eoelis  aasigaat,  elai  nl  e<t  ioGomprebensibilü ,  terram  qnoqne 
ipsam  inpleC 

ScHL.  «Das  Weaenllicbe  in  der  Triaiiaialehre  ist  das  Seio  Goltes 
in  Chriato  und  die  Vereinigoog  des  gSttlicben  Wesens  mil  der  mensch- 
llcben  Nalur  io  dem  Geroeingeiil  der  chrisllicIieD  Kirche.» 

2)  Die  Trinität  Gottes  will  so  verstanden  sein,  dass  sie  die 
Einheit  des  göUUcheD  Wesens  durduos  nicht  beschruiktf 

Zw.  IV.  B3.  Patri  omoipotenlia ,  fiiio  gralia,  spirita)  s.  veritas  in 
s.  lileris  triboitnr,  qaae  tarnen  orania  nnigi  ejnsdemqne  nominiB  et 
otKjiat  tMK  scimos,  non  aiiter  qnam  hie  potenliam,  graliam,  Terila- 
tem,  qnae  ratione  ac  floltione  qaidem  detennioala  annl,  annm  tarnen 
atqne  fdem  SDOiniDm  bonnm  esse,  demonalravimns. 

Gilt.  I.  xiii.  6.  Non  mihi  displicet  Tertalliani  defieitio,  esse 
qnaadam  in  deo  disposilionem  vei  oeconomiam ,  qnae  de  essentiae 
nnftate  nihil  motel.  3.  Ne  qais  triplieem  denm  somniet ,  aal  pntet, 
tribas  personis  lacerari  simplicitaleni  dei  essentiam ,  qoam  neftis  est 
beere  mnltiplicem.  19.  Simplicissimam  dei  noitalem  non  impediel 
lata  distinetio.  17.  Mihi  vehementer  islad  Gregor^i  Na>.  arridet: 
oon  posiBiniinnm  eogitare,  qoin  triam  falgore  moi  circamrandar;  nee 
Iria  possnm  discemere,  qnin  snbito  ad  nnnm  referar.  25.  Somninnt 
iodiridna,  qaonim  singnla  partem  oblineant  easentiae. 

AaBT.  lÄ.  Id  singnlis  personts  tota  esl  divjnitas  sine  nensora, 
sine  gradn.  Petnlanlia  est  divina  mysteria  his  cemmnnibas  nalorae 
legibus,  (res  non  esse  onnm,  obnoxla  faeere.  Inexplicahilta  sanl, 
raliani  hnmanae  adorenda  potioB  qnant  Tentilanda.  Non  dicimus  tres 
personas  esse  nnam,  »ed  nnnm  deam. 
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KvcK.  71.  -^  06  coofundamaft  triDitaten  et  (ripl icitaleiüy 
item  tripitfx  al  Irinom.  Triptox.  proprie  est,  qood  ex  triiNia  com- 
positam  est,  qaod  blasphemom  est  Tel  cogitare  de  deo;  trioom  aatem 
eaty  qaod  ia  onica  natura  sen  existeoUa  tres  liabet  siiae  exisleatiae 
modoSy  qui  aoUam  infemot  compositionem. 

3)  Die  kirchlich  tradirten  iermini  des  Dogma :  ovgüx,  personae, 
trinitast  u.  s.  w.  sind  als  nicht  biblisch  auch  nicht  wesentlich, 
immerhin  aber  brauchbar,  um  falsche  Vorstellungen  abzuschnei- 
den, daher  sie  Spätem  wesentlich  scheinen. 

a.  Galt.  I.  xui.  5.  Temere  dod  sunt  iuTenta  nomina  et  cayendom 
est»  ne  e«  repodiando  soperbae  temeritatis  argoamur,  Neque  tarn 
praeeisa  snm  aosteritate ,  ot  ob  nadas  Tocolas  digladiari  sastineam.  -^ 
Utinam  qoidem  sepalta  essent  (baec  vocabala),  coostaret  modo  baec 
inter  omnes  fides,  patrem  et  filiara  et  sp.  s.  esse  anum  deam,  nee 
tarnen  aat  fiUom  esM  patrem,  aat  spiritom  filiam,  sed  proprietate 
qaadam  esse  distinctos. 

PiT.  Habt.  38.  baot  nicht  aof  Job.  V.  7. ,  da  die  Stelle  kritisch 
Terdäcbtlg  sei. 

HTrsK.  115.  Acres  fnerant  apad  veteres  digladiationes  de  Tocibas 
cvaCag,  imoaräaecoc  et  bfioovalov,  qaod  in  scripturis  neqaaqaam 
exstarent,  atqae  non  sant  rejicfendae,  quando  res,  qaae  per  eas 
signantor,  aperte  inyenlanlar  in  scripturis.  88.  Com  Anas  conten- 
deret  Cham.  Oliam  non  esse  ejasdem  natarae  et  paris  dignitatis  cum 
deo  patre ,  coacü  sant  patres  in  synodo  Nicena  ejosmodi  voees  osar« 
pare,  quibqs  de  natara  dei  apposita  et  pro  bominam  capto  loqai  as- 
soescerent,  deom  esse  ovaiar, 

Kbgk.  71.  Nee  bonerom  nee  docforam  virorom  est,  morose  re- 
podiare  baec  vocabala;  qaia  in  omnibas  disciplinis  hoc  eoncedilar 
artificibos,  at  certos  terminos  artis  —  osarpenl,  etiam  si  illi  tennlni 
extra  eam  disciplinam  nasqaam  ab  aliis  osarpentur.  Garn  ergo  et 
tbeologia  artiflciosa  sit  disciplina,  licebit  etiam  theologo  terminis  ar* 
tif.  uti.  Iniqaum  est  signa  rejicere,  quam  res  ipsae  sigois  illis  et 
vocabalis  signiflcalae  exstaot.  Res  autem  exslat  in  s.  literis ;  imo 
Toces  plane  aequipollentes  exslant  In  scripturis  s.  Exod.  III.  14:  a  6 
W9f  misit  me»,  i.  e.  ens,  cujus  abstractum  est  ova^a  s.  essentia 
8.  existentia.  Hehr.  I.  3.  voces  vntHndaitag  et  ;ifix(>axr^po^  plane 
in  re  ipsa  conTeniunt  cum  nomine  personae.  Trinitatis  Tocabulom 
somilar  ex  1«  Job.  V.  tres  sunt  in  eoelo.  Et  nt  masime  ille 
locus  Johannis  non  exstaret  (wenn  die   Stelle  unächt),   tarnen  Gh. 
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Halh.  xEVia.  el  alibi  Ires  diMrie  noiBiiiaL    Ul  Gaearo  att,  in  ?er-' 
bomm  UM  fMües  esM  defcenm ,  eoia  de  ve  iptt  eoBsM. 

8cHL.  »Der  Sali,  daas  ia  ilem  Einen  gtttUielien  Weeen  dvei  Pet^ 
aonen  ?on  gleiclieni  Wesen  and  gieicher  Machl  bestehen ;  hal  nur  den 
Werth  eines  Teriinfipfenden  SaÜEes.  Die  ans  den  Mheston  Zeiten 
nberlieferto  Formel  erscheint  als  unpassend.» 

b.  WoLLBi.  21.  TrioiUUs  dogma  non  est  eeclesiae  Uotam  traditio, 
sed  doclrina  in  scriptaris  expressa.  dO.  Nomina  personae,  consab- 
stanlialitas  in  s.  scriptaris  non  inveniontar,  tarnen  otiliter  in  ecciesia 
nsnrpantar  scriptoris  consentanea. 

If  Ans.  96.  Res  signifieatae  continentnr  in  scriptoris ,  et  pmdeDtia 
eMstfana  fait,  talia  vocabnia  adhibere.  (Er  bemft  sich  schon  wieder 
anf  t.  loh.  y.  7.)  Praemittf  debet  tenninorom  explicatio.  Natora 
s.  «ssentia  est  rei  qoidfites,  nnde  ohala  et  qjvaig  hie  pro  eodem 
somootnr.  Existentia  non  modus  sed  actns  rei  est.  — >  —  Sob- 
sistentia  nobis  est  modus  entitati vos  terminans  et  complens  naturam 
snbsUntialem  et  ei  dans  incommunicabilitotem.  Snbsistentiae 
isti  signillcandae  dao  Tocabula  Graeei  adhibent  vfpuntkfABPoit  et 
imoaraaiy^  otriqne  respondet  suppositnm  et  persona»  ^pMO 
est  snppositum  intellecteale. 

LarnjicK.  20.  ifjtöarcun/e  wider  Arius  sei  v^onos  inta^^ewCf  modus 
subsistendi  vel  existendi ,  nicht  substentia  sondern  sobsistentia. 

II.  In  dieaer  Einheit  des  götUichen  Wesens,  oder  der  ovaüXf 
«üsnita,  €xi$te9Uia  ist  za  anterscheiden  nicht  zwar  eine  Dreiheit, 
Dreifadiheit,  tripUoUai,  wohl  aber  eine  Dreifidtigkeity  trimtas 
als  dreiartige  Weise  der  Existenz,  rpSxoi  vxäpS^^gj  moii  m- 
MietUiae,  eine  oeconomia  vd  disposUio  des  göttlichen  Wesens  und 
Lebens.  Obgleich  diess  ein  ftr  Menschen  kanm  ergründiiches 
Mysterium  ist,  soll  doch  der  Glaube  daran  mögliebst  klar  ent- 
wickelt werden,  daher  denn  auch  gewisse  Analoga  aus  der  Er- 
fohrungswelt,  jedoch  bloss  als  ungenau  zutreffende  Veranschau- 
lichungen zulässig  sind.  Die  Unterscheidung  dieser  drei  Existenz- 
weisen, weldie  sehr  ungenau  j>er«ofiae  heissen,  ist  weder  bloss 
nominal  oder  formal,  d.  h.  nur  für  menschliche  Auffassung 
(etwa  wie  die  Unterscheidung  der  göttlichen  Eigenschaften], 
aoodem  iigendwie  real  und  objectiy  begründet,  aber  modal, 
denn  sonst  geräth  man  in  Tritheianuis. 

1)  Die  reeipirte  Formel  ist  drei  unterschiedene  Persoueii  io 
denn  Einen  göttlichen  Wesen. 
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Zw.  (io  ir.  Predigt  iB  Bern  9elMilt«ii):  »  Valer,  Sobn  und  QeM 
nmä  ipeder  KrMlaren,  noeh  vencliiedeBe  GdICer,  Eine  ovaia^  drei 
Namea  oder  Pereonen,  aber  zmamneo  Bin  und  derselbe  GeCI.» 

Galt.  I.  »11.  fi*  IIa  se  praedicat  nnicimi  esse ,  ut  disdoi^te  iA 
tribas  personis  eonsfderandom  proponat,  qaas  nisi  leoemas,  nndam 
et  tnane  danlaxat  dei  nemen  sine  vero  deo  in  cerebro  nostro  volitat. 

PiT.  Maxt.  46.  Ex  2.  Sam.  ?ii.  23.  iotelUgimos  (res  persooas  io 
ana  natura  divina ,  qnae  com  siol  tres  imoardaetg  tarnen  conclndantar 
in  nnam  essenliam. 

Bbza.  I.  1.  In  ana  divina  esscntia  sobsistunt  tres  personae  Tere 
ac  relpsa  inter  se  suis  proprietatibos  dislinclae,  qaae  siagulae  per- 
sonae sant  nnns  idemqae  deus. 

CoNF.  Hbly.  II.  3.  Deam  credimos  onam  essentia  yel  natura» 
plaralitatem  deorom  abominamar.  Eandem  deam  anam  et  indiyidaam 
credimos  personis  inseparabiliter  et  inconfase  esse  distinctam  patrem, 
Ol.  et  sp.  s. 

Alting.  29.  Essentia  est  ipsa  deitas  sc.  nalara  divina ,  sed  tribos 
in  ea  personis  commonis.  38.  In  ana  deilate  tres  personae  sant  i.  e. 
sobsistentes  incommonicabili  proprietate  a  se  invicem  distinctae. 

IfARSS.  84.  Ortbodoxae  doctrinae  somma  est:  onicam  esse  divi- 
nam  naturam  et  essentiam,  commanem  tribos  personis  per  incommo- 
nicabiles  proprietates  inter  se  distioctis,  —  qood  triadis  et  trinilatis 
Toce  exprimitor. 

2)  Aber  genauer  genommen  ist  der  Aasdruck  Personen, 
wie  er  sonst  verstanden  wird ,  nicht  zutreffend  für  den  Begriff 
vxoardasiSf  st^bstsleniioe  ^  und  noch  besser  xqoxoi  ixdQ^awsi 
personae  ward  nur  als  das  am  nächsten  kommende  lateinische 
Wort  angenommen.  Daher  haben  etwa  Lutheraner  uns  Auf» 
heboDg  der  Personen  vorgeworfen. 

Galt.  I.  xiii.  2.  Getemm  qoia  voeem  personae  odiose  exagftani 
noonalli  qnasi  bomanftoa  inventaaa,  qoa  aeqnftate  fd  faeiaot  videamos. 
Fillnni  dei  apeetolos  (Hebr.  I.  3.)  cbaraeterem  bypostaseos  patris  no* 
minans  band  dabie  aliqoam  patri  sobsistentiam  assignat,  in  qoa  dff«> 
liBrat  a  fllio.  -^  Et  qnia  pater  se  totom  in  filio  expressil,  optime  dl- 
citor,  soam  byposlasin  reddi^ase  in  eo  oonspieoam.  Propriaergi»  in 
patre  bypostasis  est ,  qaae  in  filio  refnlgeC.  Unde  eliekor  fllfi  bypo- 
•laflia ,  qnae  eom  a  paire  distidgnat.  Baden  est  in  spiritn  s.  ratio. 
Seqnitar  Ires  In  deo  eaae  bypostaaeia.  Idem  qnnm  expresserini 
Laiini  personae  voce,  -**  nimü  pervieaciae  est»  de  re  elara 
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Si  irerbam  de  Yerbo  tniMfem  lifaeat,  ftobsisteDtla  dieelor.  Jam 
Graeci  dixerant  tria  ngoamna  iq  deo  esse.  6.  Omiasa  de  Toeilias 
dispolatioiie y  de  re  ff»sa  dioemoa.  Personam  yoco  sobaiaien- 
tiam  in  dei  essenUay  qaae  ad  alios  relala  proprietate  ineommanioabili 
diatlngoitar.  -*•  Neqae  mihi  displicel  Tertolliaai  definiüo,  modo  deztre 
aomatar :  esse  qaamdam  in  deo  dispositionem  vel  oeconomiam»  qaae 
de  essentiae  anilate  nihil  matet. 

Kbol.  72.  Nota  est  asiUla  illa  definiüo  a  BoStio  el  Philippo  col- 
lecta ,  qood  « persona  sit  individuum ,  incommanicabile ,  iotelligens, 
non  pars  alierias  nee  sastentatom  ab  alio » ,  quae  deflnitio  aliis  extra 
trinitatem  personis  optime  congrait ;  sed  in  hoc  mysterio  altias  quid 
cogitandom  est ,  et  diligenter  retinenda  deflnitio  Damiscbni  ex  Jüstwo 
MiBftTBB  haasta:  »In  s*  trinitate  persona  est  modos  aeternae  eii- 
stentiae.»  Sic  Ursinas  in  Gatech.  Palat:  «  persona  est  modus,  quod 
illad  dei  Esse  sea  essentia  in  singalis  horam  triam  sobsistit.»  Neque 
hie  persona  confanditar  com  proprietate  personali,  quam  nonnnlli 
personalitatem  vocanl,  qaia  aliad  est  existendi  modas,  aliod 
ex  illo  modo  floens  proprietas.  Personae  sunt  modi  existendi;  — 
et  modi  existendi  asitate  personae  dicontar. 

WoLLBB.  20.  Vox  imoardaeag  et  iHfiOTagjUpov  latior  est  qaam 
vox  personae.  Persona  divina  nee  deitatis  species»  nee  pars,  nee 
res  a  deitate  alia ,  nee  nada  relatio ,  nee  tropas  tantum ,  sed  essenlia 
dei  com  certo  Ttjg  imaQ^etog  tgönto^  modus  entis. 

Alst.  113.  Distinctio  essentialis  nolla,  sed  modo  subsistendi  re- 
vera  ad  intra  et  ad  extra. 

Mabbs.  25.  Subsistentia,  vqiunafnvov ,  imoaraatg,  aappositum 
et  persona  est  modos  entitativos  terminans  et  complens  naturam  sob- 
stantialem  et  ei  dans  incommonicabilitatem ;  stricte  significat  sobstan- 
tiam  individaam ,  coi  ^i  accedit  intelllgentia ,  persona  dicetor ,  und- 
aiaatg^  licet  nonnolli  hac  Toce  abstinere  volaerint,  exstat  tarnen. 
Hebr.  I.  3.   Personae  sont  sobsistentiae  in  essentia  diyina. 

Rtss.  I.  109.  Ut  penona  diel  possit,  reqoiritor  1)  ot  sitsabstan- 
tia,  2)  intelligens,  3)  non  pars  alterios,  4)  ab  alio  non  sostentata. 
Persona  ergo  statnm  eompletam  substantiae  inteiligentia  notat.  Per- 
sona di?ina  nee  solam  essentiam,  nee  solam  sobsistendt  modam  signi- 
ficat, bed  essenüam  tali  modo  se  babentem. 

LBT9BGK.  c.  II.    Dens  onos  sobsistit  trino  modo. 

Wbndbl.  219.  Menzenis  calamniator:  Reformati  doeeot  personam 
dt?»  esse  modam  sobsistendi;  ergo  realem  personarom  ^differentiam 
com  Sab^lio  toüont,    Sed  Jostino  Mart«,  Damasoeao  persona  dit.  est 
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T^ovog  imap^ioi^gy  nee  lainea  Sabellianismi  a  Lotheranis  acenaatar. 
Et  certo  aensa  etiam  modi  realiter  diffisnint. 

3)  Dieses  GeheimDiss  der  drei  modi  mbristendi  in  der  Einen 
göttlichen  essentia  ist  zwar  für  nns  nicht  ganz  ergründlicb »  soll 
aber  möglichst  denkbar  gemacht  werden;  auch  Analogien,  wie- 
wohl keine  ganz  zutrifft ,  mögen  es  yeraoscbaulichen  helfen,  nur 
ist  kein  sachlicher  Werth  ihnen  zuzuschreiben. 

Zw.  1.  144.  «Welcher  Gestalt  auch  Gott  den  Menschen  erschaf- 
fen, der  Verstand,  Gedächtniss  and  Willen  hat,  drei,  onterschiedliche 
WIrkangen  Einer  Seele.    So  sind  die  drei  Personen  Ein  Gott.» 

Calv.  I.  zin.  18.  —  ad  vim  distiactionis  exprimendam  simllita- 
dioes  a  rebus  humanis  motuari,  nescio  an  ezpediat.  Solent  id  qui- 
dem  interdam  facere  veleres ,  sed  simal  fatenlur ,  plurimam  differre 
qaleqoid  pro  simili  in  medium  alTerunt ,  quo  fit ,  nt  omnem  audaciam 
hie  reformidem ,  ne  siquid  inlempestiye  productnm  fuerit,  aut  malignis 
calomniae  aut  rudibns  hallncinalionis  ansam  praebeat. 

Hypbb.  109.  Libet  in  graliam  rudiorum  obiter  et  quasi  aliud 
agendo  quaedam  ezempla  de  rebus  externis  sumta  adjicere.  Basilius 
alt:  arcus  coelestis  una  est  substantia,  roridanubes,  et  tres  yisuntur 
diflierentiae  yariis  distinctae  coloribus.  Augustinus :  In  mente  humana 
memoria,  intellectus  et  voluntas  sunt  una  vita,  tria  yero,  quod  ad 
se  inTicem  referuntur.  Porro :  mens  et  notitia  ejus  et  amor  trIa  sunt, 
baec  tria  dislincta  a  se  inyicem,  unum  sunt.  Alii:  in  homlne  sunt 
anima  (rpvj^ti)^  mens  (yovg)^  animus  (i^v/uoi),  —  ITnus  sol,  in  eo 
tria  discreta,  lux,  splendor,  calor.  —  Sed  ne  quis,  dum  desiderat 
sibi  tanta  mysteria  explicari,  b^jusmodi  similitudinibus  oitatur. 

MusccL.  6.  Commune  nobis  est  bomo,  proprium  yero  Jacobus, 
Josepbus  cet.  Piatonici  agnoyerunl  triadem  in  deo  povy,  loyoy, 
np€vfia.  Non  tres  deos  constttuimus  sed  unius  dei  inscrutabiles  hy* 
postases;  ut  enim  anima  et  corpus  unus  est  homo,  persona,  nt  in 
sole  fons  iucis,  splendor  ex  illo  natus,  ealor  ex  utroque  procedens, 
attamen  sol  uoicus. 

Keck.  71.  Fateor  circa  mysterium  hoc  —  id  esse  omnem  intet* 
lectum  homanuro ,  quod  est  oculus  yespertilioois  ad  solem ;  sed 
Interim  quia  deus  sese  dignatus  est  humane  generi  unum  simul  ac 
trinum  patefacere,  id  nobis  incnmbit,  ut  patefactionem  banc  juyante 
spiritn  attenlis  animis  consideremus  et  fldem  circa  hoc  mysterium  ha- 
bere stodeamus  non  impllcitam  et  ignorantiä  sua  sibi  blandlentem, 
sed  quam  fieri  potest  distinetam  et  claram ,  neque  enim  se  deos  ideo 
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patefeeil,  a(  qitlis  »U»  ignoremac;  — '  Imprinils  eif^lMandam  esl, 
quid  Sit  existeoliae  modus  ia  deo.  Bsseoüa  Dibil  differt  ab  existeotia, 
modufl  ergo  essentiae  el  exiatentiae  nihil  differt ,  sed  qoid  iste  sit 
modus,  maltis  difßcile  intollecta  videbitar.  In  rebus  omnibus  est  ali- 
quid additum,  quod  res  non  est,  sed  quidam  rei  gradus,  ut  gradus 
coloris,  per  quem  fit  tepor  aut  fervor,  calor  ipse  dod  est,  sed  caloris 
modus.  Sic  io  deo  aliqufd  est,  quod  quidem  a  deo  diversa  res  non 
est ,  vel  quod  non  est  alius  deus ,  et  tarnen  ipsa  dei  essentia  non  est, 
sed  hajus  essentiae  modos*  Neque  finxi  hnnc  lermionm ,  sed  aecepi 
a  pia  vetostate«  imprimfs  a  Justinp  M*  qui  per^onas  trinitatis  vocat 
rponovc  vTtdp^£iog  ^  raodos  esistentiae.  85.  Quid  est  modus  reif  In 
rebus  multa  sunt,  qnae  non  sunt  res  ipsa  el  tarnen  sunt  revera  ali- 
quid extra  cogitationem  nostram.  Entia  sunt  suis  qaibosdam  modis 
praedita  E..  g.  considero  manum  unam  et  eandem  nnmero ,  modo 
contraetam ,  modo  explicatam,  una  est  manns  et  tarnen  differt  pngnos 
a  manu  explicata.  Sie  motns  est  unus,  modo  tardus,  modo  oeleris, 
nee  tarnen  a  se  ipso  realiter  differt.  Lumen  obsonrius  aut  clarins. 
86.  Sic  Isaac  habet  suas  relationes  s.  modos,  quod  sit  pater  respectu 
Jacobi,  et  filius  respectu  Abraham!. 

Albt.  104.  Mysterium  trinit.  neque  lumine  natorae  inveniri,  neque 
Inmine  gratiae,  neque  lumine  gloriaepotest  comprehendi  abuUacreatora. 
Tametsi  multae  imagines  ejus  in  libto  natorae  exstant,  tarnen  infinita  est 
differentia  inier  imagines  et  rem  ipsam,  —  valent  tantum  ad  declarandom 
et  gentilibus  ostendendum,  mysterium  illud  non  eyertere  naturam. 
Totum  arcanum  est  sed  tamen  credendum,  qnia  a  scriptura  reveta- 
tum«  135.  Mysterium  est  omnem  humanum  et  angelicum  intelieetam 
longissime  exsuperans,  si  personarum  unilas  atque  relatio  inter  ipsas 
consideretur.  121 .  Hoc  pia  anliquitas  illustrare  conata  est  simililudine 
fonüs  et  rivi,  solis  et  radii,  mentis  et  ratioois,  radicis  et  fruticis  et 
similibus. 

Marbs.  24.  Myst.  ralioni  inaccessom,  philosophis  ignotum,  sehe- 
lasticorum  tricis  implicitum ,  juxta  normam  verbi  div.  explicari  debet. 
31.  Quod  si  quae  Uli  probando  ex  solo  rationis  discursu  proferenlar 
argumenta,  non  possent  convincere;  attamen  supposita  rerelatlone 
possunt  uicunque  illustrari  ex  similibus ,  a  sole ,  anima ,  iride ,  arbore, 
triangulo  cet.  desumtis,  quamquam  haec  similia  plus  quam  uno  pede 
claudicabunt. 

Rtss.  I.  123.  In  probando  hoc.  myst.  caute  agendum  est,  in 
specie  in  nomine  Elohim  observandum «  cum  de  trinitate  accipilur  ooo 
deduci  ex  etymo,  Tel  exnumero  plurali  per  se^  qnia  etiam  de  unico 
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vitalo  Exod.  xxxti.  31 ;  de  dno  Mose  ly.  16.  pronanciatar.  Nailas 
bic  ratioDi,  sed  soll  revelationi  locus.  Similitadines  variae  ab  iride, 
arbore,  sole  et  luce  illastraüoiii  qaidem  allqao  modo  possnnt  inser- 
▼Ire,  cante  tarnen  debent  proponi. 

k)  Bevor  noch  diesen  drei  besondern  Subsistenzweisen  ihr 
Inhalt  angewiesen  wird,  ist  formal  die  Art  der  Unterscheidung 
derselben  anzugeben.  Diese  ist  keine  bloss  nominale,  auch 
keine  bloss  formale  d.  h.  nur  für  AuQassnngswelse  der  mensch- 
lichen Intelligenz  vorhandene  Strahlenbrechung,  wie  die  froprie- 
taies  essentiales ,  sondern  diese  Dreiheit  der  Subsistenzweise  ist , 
iD  Gott  real  und  objectiv  wirklich  vorhanden  als  eine  reale 
Oekonomie  oder  Modalität  Es  ist  also  eine  objectiv  modale 
Distinctioa,  auch  realii  fntnor  genannt,  eine  reelle  Modalitat. 
Lutheraner  haben  hierin  Annäherung  an  Sabellianismus  finden 
wollen. 

Kbck.  85.  Personae  distingannlar  ab  essentia  non  sola  ratione, 
nee  distinctione  reali,  non  otiam  formaliter,  nl  qaidam  Thomistae 
Volant,  sed  modaliter,  ea  distinctione,  qnae  est  inier  ens  et  entis 
ordinem  s.  modom.  86.  Personae  a  se  Invlcem  disüngoantor  at  modi 
easentiae  a  modis,  ergo  distinctione  modali,  at  modas  a  re  modifl- 
eata« 

Alst.  113.  Distinctio  essentiaUs  nalla,  sed  modo  sabsistendi  re- 
vera  ad  inlra  et  ad  extra.  Personae  trinitalis  differant  realiter, 
non  tamen  essentialiter,  sed  sapposaliter,  modo  sabsistendi, 
T^mrt^  vndiQSewe;  incommonicabili  proprietale  differt  una  ab  altera 
nempe  secandom  sabsistentiam. 

A  DiBST.  18.  DisUnctIo  personarom  alia  ab  essentia,  alia  inter 
se.    lila  ratioDis  est  at  modi  a  re;  haec  reali s  at  modi  a  modo. 

Mabbs.  26.  Distinctio  personarom  non  pendet  a  nostro  concepta, 
neqae  est  at  res  a  re,  ergo  modalls  acta  tarnen  et  vere  permodos 
exislendi.  27.  iVec  essentialiter  aat  speclfice  distingaaotar ,  com  non 
sint  aUud  et  aliad  sabstautive;  nee  sola  ratione,  cum  sinl  alias  et 
alias  vel  adjective  aliud  et  aliud  suppositum.  Plurimi  theologi  dicant, 
vere  et  realiter  distiogui  persooas  inter  se.  Alii  commodias,  re- 
jeeta  distinctione  ratio nis  Sabellii  et  rejecta  reali  sensu  Trithei- 
taram,  modalem  nomlnant. 

Rtss.  110.  OrthodoTi  Inter  personas  distinctionem  modalem 
agooscont,  qala  at  personae  proprietatibus  personalibas  tamqaam  mo- 

SdiWMMn  n«ronB.  Dogaaük.  O.  IQ 
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di8  sobsisteodi  iocotnmanicabilibas  constituantur ,  ita  per  eosdem  dis- 
tingaonlor,  qaae  distiocüo  a  qaibasdam  realis  minor  dicitar. 

Lbtdbgk.  20.  Hypostaseis  in  diYinis  noo  sont  mera  nomina ,  qoae 
ex  operibas  ad  extra  oriuDtur,  nee  varia  in  deo  attribnta ,  qoae  sunt 
ejas  perfecliones.  25.  Est  quid  positivam  in  diversis,  at  possit  esse 
objectam  nostrae  Gdei.  26.  Distinetio  realis  non  est  sed  ratio- 
nis,  sed  non  parae  rationis,  qaae  non  habet  in  re  fandamentam, 
sed  eminens,  uti  distinetio  modi  a  re,  cajns  est  modas,  nnde  et 
modalem  dicere  plarimi  non  refogiant. 

Wbndbl.  218.  Menzems  calamniatar  Reformatos  negare  diserimen 
reale  personamm  adeoqae  causam  Sabellianoram  agere,  eos  enim 
docere  personas  non  realiter  sed  modaliter  tantom  diiTerre.  —  Sed 
expresse  Ref.  dicunt  personas  realiter  inter  se  differre.  Ambigua  est 
pbrasis  differre  realiter,  vel  est  essentialiter  differre,  qao  sensa 
personae  non  realiter  differre  possnnt;  vel  realiter  differre  oppo- 
nitnr  ?$  ratione  differre  negatque  differentiam  in  sola  ratione 
ftmdatam  extra  rem.  Quo  senso  omnino  differant  personae  diTinae. 
Qaia  differentiae  fandamentam  extra  rationem  nostram  in  ipsis  est 
personis.  Hoc  sensu  realis  diff.  non  opponitor  modali.  Sic  et 
Latherani  docent,  differre  non  essentialiter,  nee  sola  ratione,  sed 

III.  Diese  der  Art  nach  real  modalistiscbe  Unterscheidung 
der  drei  Hypostasen  oder  Personen  in  der  göttlichen  Wesenheit 
wird  inhaltlich  bestimmt  durch  jeder  Person  eigenthümlich  zu- 
kommende Merkmale ,  proprieiates  perwnaki ,  welche  zusammen 
den  charaeter  hypostaiicus  oder  perscnalis  jed&r  Person  bilden. 
Mit  diesen  Merkmalen  treffen  zusammen  die  sogenannten  opera 
personalia  ad  ttUra,  indem  diese  Thätigkeiten  einer  Person  auf 
die  andere  innerhalb  der  Trinität  als  Relationen,  Beziehungen 
der  Personen  unter  einander  Torzustellen  sind ,  darum  eigentlich 
zur  Lehre  Tom  dreieinigen  Gott  selbst,  nicht  zur  Lehre  von 
seinen  Werken  gehören ,  die  hier  opera  personalia  ad  exira  ge- 
nannt werden.  Ebenso  ftllt  damit  zusammen  die  Ordnung  oder 
Reihenfolge  der  dennoch  unter  sich  einander  nicht  subsumirbaren 
Personen. 

1)  Soll  nun  jede  der  drei  Hypostasen  in  ihrer  Eigenthiim- 
lichkeit  und  Verschiedenheit  von  den  andern  inhaltlich  bestimmt 
werden :  so  entstehen  die  propHetates  personales  jeder  Person 
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and  ihr  character  hyposkUieus ,  vermOge  dessen  der  Vater»  der 
Sohn  und  der  heilige  Geist  in  ewiger  Besonderheit  sich  von 
einander  onterscheiden. 

Kick.  86.  Est  duplex  personaram  discrimeo,  internnm  et  ezter- 
num.  Inlernam  discrimen  est  proprietas  personalis  s.  relativa,  qaae 
a  modo  existendl  fluit.    Estqae  vel  patris,  vel  fllii,  vel  sp.  si. 

ScHABP.  2id.  Persona  nihil  aliud  est  quam  (o(a  essentia  diyiaa 
cum  sua  proprietaCe.  Interne  distinguuntur  per  proprietates  incom- 
mnnicabiles,  quae  opera  ad  intra  dieuntur. 

Maeks.  24.  Divina  essentia  communis  est  tribus  personis  per  in- 
eommnnicabiles  proprietates  inter  se  distinctis ,  nempe  patre  ingenito, 
fillo  a  patre  genito «  et  spirituf  s.  a  patre  et  filio  ab  aeterno  pro- 
cedentl. 

Alting.  38.  Tres  personae  i.  e.  subststentes  incommunicablH 
proprietate  a  se  invicem  distinctae. 

A  DiBST.  18.  Personae  trinitatis  sunt  subsistentiae  in  unica  dei 
essentia,  proprietatibus  incommunicabilibus  Inter  se  differentes. 

2)  Die  proprietas  personalis  des  Vaters  ist,  dass  er  nicht  nur 
nach  der  göttlichen  Wesenheit  wie  die  andern  Personen ,  son- 
dern auch  nach  dem  modus  existendi  als  a  se  ipso  bestimmt  wird, 
indem  er  vom  Sohn  verschieden  ist  dadurch,  dass  er  ihn  ewig 
zeugt,  generat  fUium;  vom  heiligen  Geist  dadurch,  dass  er  ihn 
haocht  oder  hervorgehen  lässt.  Die  des  Sohnes  ist:  vom  Vater 
unterschieden  zu  sein  dadurch ,  dass  der  Sohn  gezeugt  wird  vom 
Vater;  vom  Geiste  aber  dadurch,  dass  er  diesen  haucht.  Die 
des  heiligen  Geistes  ist,  dass  er  ausgeht  oder  gehaucht  wird 
Tom  Vater  und  Sohn. 

Alst.  111.  Proprietates  hypostaticae  s.  personales  sunt  paterni- 
tas  s.  aytvvtiala^  filiatio  s.  yivvfjaiq^  et  progressio  s.  spiratio  s. 
ixnoQivaig.  115.  Relatioues  oppositae  in  divinis  duntaxat  tres  iove- 
nluntur. 

LiTD.  26.  Apparet  haec  distinctio  ex  proprietatibus  et  binc  no- 
Uonibns  personalibus.  Pater  a  se,  dyivrtijog^  filius  ysyvtjTÖGi  sp,  s. 
ixnopevTo^p  ab  utroque  inffeabili  spiratione  procedens. 

a.    Der  Vater: 

Kbck.  86.  Proprietas  personalis  interna  patris  est:  pater  non 
tantom  ratlone  essentiae  sed  etiam  ratione  modi  existendi  est  a  se 
ipso.    Haec  proprietas  respeeta   flKi  est:  sni  ipsios  imaginem  con- 


—    148    — 

eipiendo  formare  sao  generaro.    Respecta  spirilos  si.  Yero  proprietaa 
personalis  patris  est  emittere. 

Albt.  111.  'Ay^vvi^aia  est,  qaa  pater  a  se,  noa  ab  alio,  tum 
ratiooe  essentiae  (am  ratione  persooae  exisUt.  115.  Patris  proprietaa 
respectu  saae  subaistentiae  dicitur  esse  a  se  ipso ,  respecta  filii  geiie- 
ratio  activa,  respecta  sp.  si.  spiratio  s.  eoiissio.  —  Proprietas  filii 
respecto  patris  est  gigni  a  patre,  respecta  sp.  sl.  spirare  s.  emitlere. 
Proprietas  deoiqae  personaiis  sea  characteristica  sp.  si.  est  processio 
s.  emaoatio,  qua  velati  spirator  a  patre  et  a  fillo. 

b.  Der  Sohn : 

Kbck.  86.  Proprietas  personaiis  filii  est  tarn  respecta  patris  gigni 
a  patre.  88.  Respecta  sp.  si.  proprietas  filii  etiam  est  spirare  s. 
emittere. 

Alst.  111.  rivptjaig  est,  qua  filias  ratione  personae  a  patre 
existit  aeterna  et  ineff'abili  generatione»  qaoad  essentiam  aotem  a  se 
ipso  est. 

c.  Der  h.  Geist: 

Keck.  89.  Proprietas  personaiis  sp.  si.  qaa  a  reliquis  personis 
discernitar,  est  processio  s.  emanatio,  qua  ab  utraqae  yelat  spirator. 

Alst.  111.  rivv-tjaiQ  est,  qua  sp.  s.  a  patre  et  filio  ratione  per- 
sonae saae  procedil ,  sea  emanat  per  spirationem ;  ratione  yero  essen- 
tiae  est  deas  a  se  ana  cum  patre  et  filio. 

3)  Mit  diesen  proprietates  personales  irUemae  fallen  also  zu- 
sammen die  sogenannten  opera  persotudia  ad  itUra;  man  kann 
sie  nicht  zu  den  Werken  Gottes  zählen,  sondern  zur  Lehre  vom 
dreieinigen  Wesen  Gottes,  da  sie  nichts  anders  sind  als  die  Re- 
lationen der  drei  Personen  unter  einander,  bald  aktive,  bald 
passive. 

Alst.  111.  Modus  agendi  quo  distingauntur  personae,  cernitar 
in  operibus  ad  inlra  et  ad  extra.  Opera  ad  intra  sunt  divisa  i.  e. 
cuilibet  personae  incommonicabiliter  propria,  qualia  sunt  generare 
et  spirare  a  se,  generari  et  spirari,  procedere  deniqoe  seu  spirari. 
147.  Opera  dei  interna  personalia  sunt  actus  divini,  qui  non  fiant 
voluntaüs  libertate,  sed  naturae  necessitate.  Yocantor  usitate  opera 
dei  ad  intra;  talia  sunt:  gignere,  nasci  et  procedere.  Aliter  dicon- 
tor  idiomata  prosopica ,  characteres  et  proprietates  personales ,  actus 
notionales  et  actiones  characteristicae.  148.  Opera  dei  interna  sunt 
in  ipsa  essentia  divina  et  ab  ea  non  differunt  re  ipsa. 
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Rt88.  I.  124.  Actiones  del  ad  iotra  saot  quarum  (erminos  esl 
intra  deam.  (Die  ad  extra  sind  theils  ioternae,  decrela,  theils  ex- 
leroae,  eoram  execvtio). 

4)  Auch  die  Ordnung  oder  Reihenfolge,  ^reiche  ohne  alles 
Subordinationsverhältniss  unter  den  Personen  anzuerkennen  ist, 
fällt  zusammen  mit  den  proprietates  personales, 

Caly.  I.  XIII.  18.  In  aelernitate  non  est  quaerendam  prius  aut 
posterius;  non  est  tarnen  inanis  ordinis  observatio,  dam  primus  recen- 
setur  pater,  deinde  ex  eo  flliusy  postea  ex  atroqae  sp.  s.  Nam  mens 
anioscujusque  eo  inclioaly  ot  primo  deum  consideret,  deinde  emer- 
gentem  ex  eo  sapientiam»  tum  postremo  virtutem  qua  consilii  sui 
decreta  exsequitar. 

Hypia.  116.  Ordinem  ~  —  ut  pater  primo  recenseatur  loco, 
filius  secando ,  sp,  s.  tertio ,  non  qnod  una  persoua  prior  Sit ,  alia 
▼ero  posterior;  in  aeternitate  enim  nihil  prius  aut  posterius ,  sed  quod 
mens  nostra  quasi  naturaü  instinctu  eum  ordinem  apprehendat. 

KxGK.  89.  Qualis.est  ordo  existendi,  talis  etiam  est  ordo  agendi 
In  personis  triuitatis;  pater  euim  agit  a  sese,  filius  a  patre,  sp.  s. 
ab  utroque.  Quoad  esseutiam  quae  est  primum  actionis  priuciplum, 
omnes  persooae  agunt  a  sese,  —  quod  Tero  ad  ordinem  et  determi- 
nationem  agendi,  non  omues  agunt  a  sese,  quia  non  omnes  habent 
modum  existendi  a  sese.  Joh.  V.  19  Ch.  agit  non  a  se  sed  a  patre ! 
Sp.  8.  agit  a  patre  et  filio.    Hie  est  etiam  ordo  existendi. 

Alst.  111.  Distinctio  ista  respicit  ordioem  enumerationis ,  quo 
pater  est  prima  persona,  filius  secunda,  sp.  s.  tertia.  114.  Distinctio 
Interna  personarum  respicit  ordioem,  proprietates,  numerum  et  opera 
ad  intra  personarum.  Ordo  personarum  est,  quo  una  persona  est 
altera  prior  natura ,  non  ordine ,  non  dignitate.  Quid  autem  est  prius 
esse  natura?  Hoc  est  i(a  esse  prius,  ut  alterum,  quod  dicitur  esse 
posterius,  dependeat  ab  altere  quod  est  prius.  Haec  Igitur  prioritas 
dependentlam  itemqae  döair  xal  Xijipiv  arguit:  sol  est  prior  radio, 
quatenus  hie  ab  illo  dependet.  Prior  inquam  est  natura ,  non  tem- 
pore, quae  prioritas  non  excludlt  modum  essend!  simul.  Quare  cum 
una  persona  dicitur  prior  altera  et  quidem  natura,  vox  natura  signi- 
flcat  modum  subsistendi. 

A  DnsT.  18.  Distinctio  personarum  inter  se  est  realis  ut  modi 
a  modo ,  pendens  ab  earnndem  numero ,  ordine ,  origine ,  proprieta- 
libus  personalibus  seu  actionibus  internis,  actionibus  etiam  exterois 
et  modo  agendi. 

Mabbs.  27.   Distinguuntur  personae  1)  proprietaübus  personalibus, 
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qaia  pater  esl  qoa  persona  qaoque  a  se  ipso,  6Hiis  a  patre  per  ge- 
oerationem,  sp.  s.  a  patre  et  filio  per  processionem.  29.  S)  Ordine, 
pater  est  prima,  filios  seconda,  sp.  s.  tertia,  oec  tarnen  pater  essen- 
tiator ,  caeteri  dao  essentiati ,  ut  GenÜlis  volait.  3)  Modo  operandi, 
qaia  pater  a  se,  filios  a  patre,  sp.  s.  ab  utroqne  agit. 

Lbidbgk.  28.  Oritur  inter  Ires  personas  distinctio  ordinis  in  sab- 
sislendo,  non  prioritas  temporis  aut  naturae,  aut  exislentiae,  aut 
dignitaüs,  sed  ordinis.  Deniqne  dislingnontar  in  modo  operandi. 
Operator  paler  per  filiam  et  sp.  s.,  filios  a  patre  per  sp.  s.,  sp.  s.  a 
patre  et  filio  per  se  ipsom.  d4.  Modos  operandi  seqnitar  modom 
sobsistendi. 

IV,  Schwieriger  fast  als  die  Unterscheidung  der  drei  Per- 
sonen unter  einander  ist  ihr  Verhältniss  zur  Einen  göttlichen 
Wesenheit  klar  zu  machen,  von  der  die  Hypostasen,  Existenz- 
arten ,  Personen  yerschieden  sind  vie  modi  yqü  der  rfs  sich  un* 
terscheiden.  Jedenfalls  soll  das  wahre ,  vollkommene  göttliche 
Wesen  in  jeder  der  drei  Existenzarten  gleich  sehr  ▼(H'handen 
sein,  daher  die  drei  Personen  o/Lioovaioip  insofern  auch  ein- 
ander gleich  an  wahrhaft  göttlicher  Wiu*de ,  iaortfs  i  und  in  ein- 
ander existirend  neQijc^Qtiais  ^  einander  iyvxoararoi.  Ja  es  ent- 
steht die  Frage,  ob  Gott  nothwendig  und  wirklich  gerade  drei 
Hypostasen  annehme,  und  wie  sich  diese  Zahl  begründen  lasse« 

1)  Von  der  esserUia  divina  unterscheiden  sich  die  Hypostasen 
wie  sich  modi  von  der  re^  unterscheiden,  also  modal,  weniger 
als  sich  die  Hypostasen  unter  einander  unterscheiden. 

Zw.  IV.  47.  —  fieri  neqait,  at  quicqnam  aat  ante  illom  ant 
com  illo  esse  inlelligamas  qood  non  ex  illo  sit.  Nam  si  quid  esse 
posset  qood  non  esset  ez  illo  jam  ille  non  esset  infinilns,  non  enim 
extenderetor  istbac,  obi  iliad  aliad  esset,  com  esset  extra  istam; 
nnde  fit,  ot  qanm  patrem,  fil.  et  sp.  s.  deam  appellari  in  sorip- 
tarfs  Yideamas,  non  sint  aat  ereatorae  aat  dii  diversi,  sed  at  hi 
tres  onum  sint,  ana  essentia,  aijala^  ana  Tirlas  et  potentia,  nna 
scientia  ae  Providentia,  ana  bonilas,  nomine  Ires  personae,  sed 
omnes  ac  siogali  deas  idem  et  aoos. 

Calv.  I.  XIII.  19.  In  anaquaque  hypostasi  tola  intelligitor  natura 
com  hoo,  qttod  sähest  saa  anicoiqae  proprietas. 

Htpbb.  161.  Com  coessentiales  et  coaeqaales  sint  pater,  fil.  et 
6p.  s.  atqae  scientia  sit  plane  ipsa  dei  essentia ,  nulto  modo  proprio- 
tatem  personae  alicojos  dcciaret,  oportet  concedamos,  tom  patrem 
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seire  onuMa,  tnin  fil.  lam  sp.  som.  adeoqae  simpliciter  omnibas  per- 
8oni0  sdeotiam  esse  parera,  et  de  omnibus  pariler  exislere  com- 
miiBiter. 

Ktcft.  84«  Agendam  est  de  distinctione  personaram  ab  essentia 
ei  personaram  ioter  se.  Distiagauntur  personae  ab  essentia  distinc- 
tione ea»  qoa  differt  modus  rei  a  re,  cqjos  est  modas;  —  non  tan- 
tarn  cogitatione  angeloram  aat  hominam  s.  at  loqaimor  distinctione 
rationis»  sed  non  realiter  nt  res  a  re,  sed  modaliter^  modo  s.  gradn 
qocdam. 

WiNDBL.  207.  Qnomodo  ab  essentia  divina  distingnantar^  reoen* 
tiores»  re  accnrate  pensitata,  ita  pfononciant:  1)  non  realiter» 
qnia  aiiAs  in  deo  daretnr  compositio  reatis;  2)  non  formaliter  ex 
natnra  rei;  sed  3)  formaliter  non  qoidem  acta  ex  natura  rei,  sed 
Yirtote  et  eminenter,  adeoqae  ratione  ratiocinata.  219.Per8onae 
divinae  a  se  invicem  differnnt  realiter ,  ab  essentia  modaliter. 

Masbs.  26.  Inter  ipsas  personas  distinctio  est  longo  major  qnam 
essentiae  ab  illis. 

Rtss.  I.  109*  Personae  divinae  differnnt  ab  essentia  non  realiter 
i.  e.  essentialiter ,  nt  res  et  res ,  sed  modaliter  at  modus  a  re.  83. 
In  deo  sunt  plures  personae ,  sed  personae  non  componunt  essentiamy 
qnia  non  sunt  entia  realia,  qaae  concarrant  ad  compositionem  alicn- 
jna  quarti,  quam  anam  habeant  commnnem  essentiam;  sed  tantam 
modificationesi  secandnm  quas  essentia  in  tribos  personis  subsistere 
concipitar. 

2)  Das  göttliche  Wesen  bestimmt  sich  selbst  zu  diesen  drei 
Hypostasen ,  worin  eine  Disposition ,  Oekonomie  oder  ein  ewiger 
Lebensprocess »  Lebensverlauf  der  Gottheit  sich  auszudrücken 
scheint,  in  welchem  gerade  die  Dreizahl  der  modi  begründet  ist. 

Zw.  L  145.  » Ich  bekenne  Einen  Gott  im  Wesen ,  der  aber  Va- 
ter, Sohn  and  h.  Geist,  drei  Personen  ist.  Welcher  Gestalt  auch 
Gott  den  Menschen  erschaffen ,  der  Verstand ,  Gedächtniss  und  Willen 
hat,  drei  unterscbiedliche  Wirkungen,  die  doch  alle  drei  nar  Einer 
Seele  angehl^ren.  So  sind  die  drei  Personen  Ein  Gott.  Oder  bilde 
dir  einen  Braunen  ein ,  der  drei  Rl^hren  hat. « 

Caly.  I.  xm.  6.  Esseqaandam  in  deo  dispositionem  vel  oeconomiam. 

KscK.  72.  Fundameotum,  unde  oriuntur  bi  modi  existendi, 
est  ipsamet  dei  essentia  s.  natura.  —  Nobis  incumbit,  ut  fun- 
damentum  ipsorum  accnrate  rimemur  atque  adeo  Antitrinitariis 
palam  faciamus,  trinitatem  personarum  promanare  ex  ipsa  dei 
essentia«   et  deum  deum  esse  non  posse,  nisi  tres  babeat 
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diBtinctos  exislendi  modos  sive  personas.  Dens  ezcellao- 
üssimuin  habet  intellectom ,  imo  est  ipse  iatellectus  in  auninio  grada. 
—  Intelleclas  vero  is  est  ipse  actas  essentiae  dei,  imo  ipsa  esaenti« 
actaoBa.  —  Idcirco  iofinitns  et  aeternas  est  bic  Intelligendi  aetos  at 
et  ipsa  esseolia.  Aeternas  vero  ioteliectus  aeteraum  babet  objeclma, 
quod  cogooscat.  Divini  vero  ioteliectus  tamqaam  perieetissimi  opor- 
tet esse  perfectissimum  objectum.  Deo  aatem  nihil  est  perfectins, 
ergo  ioteliectus  divini  objectam  nnllam  aliod  erit «  quam  ipse  deos. 
73.  Dei  ergo  intellectos  ab  aeterno  io  se  ipsom  i.  e.  in  deam  redül 
ac  reflexas  est.  (Sicat  anima  nostra  refle&ive  inlelUgit  interdam  se 
ipsam).  Jam  vero  com  nnllas  intellectos  intelUgat  sine  imagine  ob- 
jeeti  qnod  infelllgity  necesse  est,  deam,  dorn  ab  aeterno  semet  ip- 
sam perfectissime  intellexity  eoncepisse  ac  peperlsse  in  se  ipso  per- 
fectissimam  imaginem  soi  Ipsios.  (Omnis  enim  intellectie  est  imagi- 
nis  alieajos  conceptio;  aot  ergo  deo  imaginem  s.  imagiots  cooceptio- 
nem  triboere ,  aot  irrationalem  eom  et  ävofjjov  facere  necesse  est.)  — 
Haec  perfectissima  imagiois  io  essebtia  divioa  prodoctio  conceptio  et 
generatio  rede  dicitor.  Qoia  niminim  intellectos  divioi  io  se  ipsom 
reflexio  est  prodoctio  s.  conceptio  rei  deo  simillimae,  qoio  imo  ipsios 
dei  9  cooceptio  aotem  et  prodoctio  perfectissimi  similis  nil  aliod  est 
qoam  generatio.  —  Generatio  in  ipso  generaote  dicitor  conceptio»  el 
qoo  natora  geoerantis  est  perfectior,  eo  generatio  vicinior  est  essen- 
tiae  et  conjonctior  res  generata.  74.  Com  ergo  deos  sit  perfectissima 
vita,  itemqoe  ejus  tota  Yita  sit  intellectos,  necesse  est,  ot  conceptio- 
nem  inlellectoi  conjooctissimam  et  iotimam  habeat.  Et  cooceptio  illa, 
qoae  est  iotellectos  divini  perfectissima,  erit  generatio,  ponens  in 
deo   modom    existeodi,    s.    personam    secoodam,    qoae 

tom  imago  dei,   tom  filios  recte  dicitor. Com  io  deo 

intelligi  et  esse  idem  sint ,  intelligi  aotem  sit  ipsom  filii  esse ,  necesse 
est  eaodem  dei  et  filii  dei  essentiam  et  existeotiam  constitui.  Cum 
enIm  intellectus  dei  ab  aeterno  sit  aclivos,  actos  aeteroos:  imago, 
qoam  concepit,  s.  fllios  aeqoe  aeteroos  est,  —  'et  minor  generante 
non  erit.  ^  Doo  colligontor  io  dei  essentia  modi  existendi  s.  perso- 
nae,  pater  et  filios;  foodamentum  habeot  io  ipsa  dei  oalora,  ita 
ot  deos  deus  non  sit,  si  filium  coaeteroom  non  habeat.  —  Jam  ter- 
tium  modum  existendi  demoostrabimos  radicatum  etiam  io  dei  esseo- 
tia.  —  75.  Com  intellectos  divinae  esseotiae  iosit,  etiam  voluntas 
iuerit.  Qoo  plus  est  io  rebus  intellectus,  eo  etiam  plus  est  voluota- 
tis,  —  necesse  est,  in  deo  esse  perfectissimam  voluntatem.  Non 
vult  deus  quicquaro ,   nisi  quatcnus  intclligil;   el  sicut  se  ipsum  tarn- 
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qaani  perfeelissimam  ens  inlelligil,  ila  per  volantatem  se  volt.  Acta 
sao  volantas  dei  in  se  ipsam  reflectitur  et  in  ipso  deo  (amqaam  infi- 
nito  booo  acqoiescit.  Garn  volantas  dei  iofioita  objectum  snam  et 
totum  complectatar  et  semper  asseqoatar,  idcirco  sammam  volapta- 
tem  et  amorem  ex  ea  produci  necesse  est.  Ergo  dam  aeternas  pater 
imagioem  sai  ipsios,  filiam  videlicet  concipit  ac  perfeclissima  volao- 
täte  appetit,  necesse  est,  perfectissimam  amorem  ac  volapfatem  ple- 
oissimam  a  palre  in  filiam  et  a  flüo  in  patrem ,  tamqaam  imagine  in 
archetypom,  procedere,  atqae  ita  per  conjanctam  inlellectam  et  vo- 
lantatem nlriasqae  tertium  modum  existendi  s.  personam  in 
divina  essenlia  poni ,  qaae  vocatar  spiritas  sanctas.  Spiritas  di- 
citar»  qaia  dilectio  votantalis  qaidam  impetas  et  polsas  est,  qao  in 
rem  bonam  s.  amatam  fertur  ita,  at  ex  volantate  quasi  spiratas  stt. 
Com  pater  perfectissima  volantate  et  amore  ad  filiam  säum  velat 
aspiref  et  filios  contra  ad  patrem»  hinc  ex  commani  atriusqae  desi- 
derio  sp.  s.  procedere  recte  dicitar.  —  Sic  ergo  jam  ex  ipsamet  dei 
essenlia,  immotis  principiis,  tres  sabsistendi  modos  s.  personas  de- 
monstravimas ,  ila  qaidem,  ut  nee  plares  uec  paaciores  esse  possinl, 
nisi  deas  deus  esse  negetar.  Tolum  anico  syllogismo  conclademas: 
Id  qoa  essentia  est  perTectas  intellecfas  reflexas  in 
se  ipsom,  et  perfecta  ilidero  volantas  in  se  ipsam  re- 
flexa,  in  illa  essentia  est  imago  genita  et  spiritas  im- 
petQ  volantatis  procedens,  Atqai  in  anica  et  simpli- 
cissima  dei  essentia  isla  iusant,  ergo  in  eadem  essen« 
tia  ineront  gignens,  imago  genita  et  spiritas  procedens. 

hnn,  17.  Ifysteriam  explicandam  jaxta  scriptaram ,  nee  enim  ex 
Dafara  vel  a  priori  per  dei  attributa,  vel  a  posteriori  per  ipsias  ope- 
rationes  innotescil. 

ScBLiisaM.  «  Dass  die  drei  Personen  einander  vollkommen  gleich 
sind ,  wird  zwar  gefordert ,  aber  in  keiner  dogmatischen  Darstellang 
wirklich  geleistet ,  Zeogang  ond  Aasgehen  drücken  eine  Abhängigkeit 
aas.  Die  Lehre  ist  noch  aufertig,  schwankt  zwischen  Tritheismas 
ond  Unitarismos.  —  Eher  ist  Valer  =r  Ofi'enbarang  Goltes  in  der 
Welt  f  Sohn  =  Offenbarang  des  Einen  Gottes  in  der  Person  Christi ; 
Geist  =  Oflenbarang  des  Einen  Gottes,  der  mit  der  Kirche  sich 
einigt.  9 

3)  Ausdrücklich  abgevriesen  sind  also  alle  Anstellten ,  als 
wäre  eine  Hjpostase  weniger  Gott  als  die  andere«  Arianis- 
mufl,  oder  als  wäre  Gott  ohne  wahre  Hypostasen,  Sabellia* 
nismus.   Daher  die  Auadriicke  ofioovaia  oder  canrnbikmiialiiaSf 
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eoaeiemitiu  wider  das  erstere,  ood  i9i€&mmunieabttUas ,  proprietas 
gegen  das  letztere. 

a.  Galv.  I.  Till.  4.  Arias  filium  dei  creatam  esse  et  initium 
habuisse  dixit.  Qao  flexilem  hominis  yafritiem  e  latebris  extraberent 
veteres,  oltro  progressi  sunt,  Cham,  pronaaciantes  aeternam  patrfs 
filiom,  patri  consubstaDtialem ,  bfioovatop.  Surrexit  poslea  Säbel- 
lius,  qui  patris,  filii,  sp.  si.  Qomina  fere  pro  nihilo  dacebat,  noo 
distlDctionis  alicajas  caasa  posita  esse  disputans ,  sed  diversa  esse 
dei  attribata ,  —  nibil  alind  ac  si  deam  et  jastam  et  sapieatem  dixis- 
set.  Probe  doclores  ecclesiae  reclamabaDt ,  vere  in  deo  nno  agnos- 
cendas  esse  tres  proprietates.  Contra  Arinm  nomen  o/wovalou ,  con- 
tra Sabell.  nomen  proprietatam  ve!  personarnm  tenendam.  16.  Sicnt 
Ariani  filio  dei  substantiam  adimebant,  ita  Macedoniani  spiritui 
8.  quam  per  spiritnm  dona  gratlae  dantaxat  in  homines  effnsa  intelli- 
gerent.  22.  Si  tenemns,  simplicem  et  individaam  esse  essentiam 
anius  dei,  qnae  ad  patrem  et  fil.  et  sp.  s.  pertineat;  rarsas  patrem 
proprietale  aliqua  differre  a  filio  et  filinm  a  spiritn:  nou  Ario  tan- 
tum  et  Sabellio  sed  aliis  velnstis  errornm  autoribas  claosa  erit  Janaa. 

MusGUL.  160.  Sabellias  sie  unitatem  natorae  in  divinitate  statoit, 
ot  triaden  personarnm  tollat.  Gave  ne  hoc  vitans  incidas  in  Arinm, 
qui  tres  quidem  personas  in  divinitate  confltetnr,  Yernm  nnitatem 
natnrae  exstinguit ,  dnm  natnram  Verbi  a  natura  patris  quasi  creatam 
ab  increata  divellit. 

Mabbs.  26. duplex  soopalus  est  vitandus  1)  Sabellianlsm. 

(quem  nobis  Calso  affingnnt  Sociniani)  nnicam  tantom  statnens  perso- 
nam  divinam »  quae  propter  diversos  effectas  modo  pater ,  modo  fil. 
modo  sp.  s.  dicatnr.  Is  error  PraxeaCy  Patripassianorum ,  Serveti. 
2)  Trilheismus  Philoponi,  Valent.  GentiliSy  tres  fingens  Spiritus  aeter- 
nos  et  inaequales. 

LvTDBGK.  18.  In  nna  indi?idua  essentia  tres  hypostaseis  i.  e. 
snbsistentiae  cerlis  cbaracteribns  distinctae,  nt  nee  conftislo  Sabelliana^ 
nee  separatio  Ariane  i.  e.  nee  Gentilismns  nee  Judaismas.  —  — > 

Rtss.  I.  110.  Duo  extrema  vitanda  1)  Sabellianlsm.  quem  secuti 
sunt  Praxeas,  Hermogenes,  Senretus,  qui  distinctionem  tantum  ratio- 
nis  inter  personas  staluit,  ut  unica  tantom  sit  persona,  quae  propter 
varios  effectas  modo  pater,  modo  filius,  modo  sp.  s.  dicatur.  2)  Tri- 
theismos  Philoponi  et  Valentin!  Geutilis,  qui  ex  tribus  personis  tres 
fingunt  Spiritus  aeternos  et  inaequales,  essentialiter  inter  se  distinctos. 

b.  Beza.  1.  1.    Personaesant  consnbstantlales  et  coaelernae ,  abs- 
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qoe  «Ha  proprietatam  cooftiaioDe»  Uemqoe  absque  uUa  inter  se  im^ 
pariUte  8.  ioaequalitate. 

Alstbd.  107.  NoD  sunt  arofwtoif  non  bftotouatoi^  noo  ettpou- 
aioip  noQ  auvovaioif  non  f€ovoo0(noi$  neqae  tavtoovatoi  aed  erovauu 
et  öfiiooOaioi,, 

A  Diaar.  30.  'Ofiooua^a  est,  qua  Irea  personae  aant  coessentialea 
8.  aniua  ejuademqae  easenüae,  laawfjSf  qaa  sunt  ooaeqaales  essentia 
et  honorOy  ne^x^^fjaigf  qaa  inier  so  sunt  unitae,  ui  ona  ait  in  et 
cum  alia. 

ScHLBiBRM.  «Ein  Miaagriff  war  es,  dasa  man,  om  der  aabelliani- 
schen  Lehre  zu  entgehen,  zu  viel  gethan  bat;  ferner,  dasa  man 
nicht  gehörig  bedacht  hat,  Sohn  Gottes  in  der  Schrift  heisse  nicht 
die  zweite  Person  in  der  Gottheit ,  welche  vielmehr  Wort  heisst ,  son- 
dern bezeichne  den  ganzen  Christus.» 

4)  Bescheidene«  aaf  die  Bibel  sich  gründende  Einfachheit  ist 
in  diesem  Dogma  sehr  zu  empfehlen. 

Calt.  I.  XIII.  20.  Ergo  qnibus  oordi  erit  sobrietas  et  qni  fldei 
menaiira  content!  erant,  broTiter  qood  ntile  est  cognita  acdpiant: 
nempe  qnnm  profitemur  nos  credere  in  nnom  deom ,  sab  dei  nomine 
inlelligi  nnicam  et  simplicem  essentiam ,  in  qua  comprehendimus  tres 
personas  s.  hypostaseis ,  ideoque  quoties  dei  nomen  indefinite  ponitur, 
non  minus  fllium  et  sp.  quam  patrem  designari;   ubi  autem  adjungi- 

tur  filius  patri,   tunc  in  medium  venit  relatio. Quia  vero  pro- 

prietates  in  personis  ordinem  secum  fernnt ,  ut  in  patre  sit  principium 
et  origo,  —  —  nomen  dei  peculiariter  patri  tribuitur.  —  Nomen  do- 
mini  2  Cor.  xii.  9  «ter  rogavi  dominum»  pro  Jehovah  est  positum, 
atqne  ita  restringere  ad  personam  mediatoris  frivolam  esset  ac  pue- 
rile. ~    Eqqidem  hie,  si  quando  alias  in  reconditis  scripturae  myste- 

riia  aobrie  philosophandom« ne  aut  cogitatio  aut  lingua  ultra 

procedat,  quam  verbi  divini  fines  se  protenduot. 

BeLLiifQ.  Compend.  1559.  pg.  21.  Cum  sacris  literis  in  trinitate 
unitas  divinifatis  simpliciter  et  perspicue  doceatur,  aeqnnm  est,  nos 
bis  qnoqne  simpliciter  acquiescere  et  non  curiose  scrutari  •nee  amplio- 
rem  scientiam  in  hac  vita  appetere,  ea  quam  deus  revelayit.  Recte 
ergo  Christiani  imperatores  mille  ab  hinc  retro  annis  capitis  suppli- 
ciom  in  eos  constituernnt ,  qui  novam  doctrinam  de  hoc  dogmate 
spargerent I 

5)  Die  Antitrinitarier ,  Servetus  u.  A.  sind  abzuweisen, 
a.  Serretos. 

Galt.  XIII.  22.    Serveto  nomen  trinilatia  ita  foit  odiosum  ut 
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Irinitarios  omaes  dieeret  esse  »theos.  Triailem  esse  imagtnffrlaiii; 
inlerea  personas  Toloil  esse  eiternaa  qaasdam  ideas,  qoae  vere  doh 
subsistant  in  easentia  dei ,  aed  deam  oobis  hac  vel  illa  apecie  Bgarent ; 
ac  inilio  nihil  in  deo  fuisae  diatinclom ,  qaia  olim  idem  erat  Verbom 
quod  spiritas;  aed  ex  qao  emersit  Gh.  dena  de  deo,  apiritom  etiam 
aliom  ex  ipao  deo  flaxiaae.  •»  Sed  ulrioaqiie  deilatem  in  nihilom  re- 
digil,  afferens  aecnndam  diapenaationia  modam  tarn  in  filio  qoam  in 
ap.  partem  esse  dei,  aieuti  idem  ap.  anbalanliaiiter  fn  nobis  alqoe 
etiam  in  lignia  et  lapidibaa  dei  portio  eaL  Peraonam  nihil  aüod  esae 
quam  viaibilem  gloriae  dei  apeciem,  non  longa  refatatione  indiget. 

b.  Valentinna  Gentilia. 

Rbck.  93.  Argumentum  eatValentlni  Gent:  »is  eat  nnns  et  aolus 
deus,  qni  invocatur  per  mediatorem;  at  aolus  pater  invocator  per 
mediatorem,  ergo  aoloa  pater  eat  unus  et  soloa  deua. «  Hoc  argu- 
mentum Georgiua  Blandrata,  medicua  Ilalicua  Genevae  Calrino  pro- 
poauit. 

Wbnduu  919.  Tritheitae,  inter  qnoa  Velentinaa  Gentilia 
et  Tranaylvani  Miniatri  trinitalem  peraonarum  div.  eoncedeatesy 
eaaentiarum  qooque  trinitatem  inferunt  adeoque  trea  deoa  atatnont. 

Kritik.  Das  Dogma  der  Trinität  ist  bekanntlich  ohne 
weiters  in  die  protestantischen  Konfessionen  übergegangen. 
Doch  hat  die  reformirte  Dogmatik  es  in  sofern  eigenthümlich 
berührt,  als  der  Trieb,  die  Lehrsätze  so  denkbar  wie  möglich 
ZQ  gestalten,  aach  hier  gewirkt  hat  und  im  Zusammenhang  da- 
mit die  modalistische  Vorstellung  and  das  Zurücktreten  des 
strengem  Personenbegriffs  nicht  selten  den  polemischen  Vorwurf 
veranlasste ,  man  räume  der  Vernunft  zu  viel  ein  und  nähere 
sich  dem  Sabellianismus.  Obgleich  dieses  abgelehnt  werden 
konnte,  lässt  sich  doch  nicht  läugnen,  dass  wo  der  reformirte 
Geist  das  zugemuthete  Schweben  zwischen  Arianismus  und  Sa- 
bellianismus irgend  belebt  hat,  man  allerdings  eher  nach  dem 
letztern  als  nach  dem  erstem  hin  sich  bewegte;  denn  es  ist  im 
reformirten  Grundprincip  schlechlhiniger  Abhängigkeit  begründet, 
dass  man  eine  dieses  verwirrende  Annäherung  an  Tritheismus 
mit  Recht  weit  ängstlicher  scheut,  als  hingegen  eine  Annäherung 
an  bloss  modalistische  Trinität;  schwerlich  also  hat  Schlbibr- 
MACHEE  bloss  zufäUig  der  letztern  Annäherung  offen  das  Wort 
geredet.   —    Man  ahnte  in  diesem  Dogma  die  Momente  eines 
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ewigen  Lebensprocesses  in  Goll,  and  .Keckbbmamn,  mögen 
Spätere  ihn  tadeln,  dass  er  die  Trinität  schon  für  die  Vernunft 
irgendwie  für  erkennbar  halte,  was  mit  gehöriger  Einschränkung 
doch  nie  ganz  abgewiesen  ward,  erinnert  in  seiner  Demonstra; 
tion  an  neuere  speculative  Versuche  und  ältere  patristische  und 
scholastische  Vorgäoger.  Wer  etwas  Denkbares  in  diesem  Dogma 
haben  will »  wird  immer  auf  ähnliche  Weise  verfahren»  wie  wir 
bei  AüGUSTiN  schon  sehen  de  trinU.  DL  12.  Das  ganze  Dogma 
wegen  der  Cebelstände  in  seiner  Terminologie  und  kirchlich 
orthodoxen  Gestaltung  mit  Schlbiermacher  aufzugeben,  ist 
unlhanlich  and  onnölhig;  mag  man  auch  einsehen,  dass  die 
biblische  Begründong  dieses  so  gestalteten  Dogma  nar  von  ver- 
alteter Exegese  gefunden  werden  könnte.  Diese  Dreifaltigkeit 
in  der  Gottheit  ist  aber  ihrem  Keime  und  Wesen  nach  aller- 
dings biblisch,  ja  der  erlösenden  Offenbarungsreligion  nothwen- 
dig,  so  dass  wir  die  Lehre  der  Erlösung  am  besten  an  die  Drei- 
faltigkeit Gottes  anknüpfen.  Das  hohe  speculative  Dogma  hat 
seinen  Werth  nicht  als  Stück  einer  ontologiscben  Gotteslehre, 
sondern  als  Bedingung  für  den  Glauben ,  dass  wir  im  erlösenden 
OffenbaruDgsleben  allerdings  die  reale  Gegenwärtigkeit  des  gött- 
lichen Wesens  in  bestimmten  modU  haben,  in  Christus  nicht 
bloss  kreatürUches ,  sondern  das  höchste,  ewige  Leben  und 
Sein,  also  die  Gottheit  selbst  lebe  und  ebenso,  wenn  schon  in 
anderer  Bestimmtheit,  In  den  Gläubigen  als  beiliger  Geist 
Darum  ist  der  Hauptvorzog  des  Christenthoms  in  dieses  Dogma 
hinein  verarbeitet  worden,  kann  sich  aber  ohne  dessen  schola- 
stisch dialektische  Form  geltend  machen.  Die  Antitrinitarier, 
hier  von  der  reformirten  Dogmatik  aus  zu  beleuchten,  sind  von 
TisCHSSL  genauer  gewürdigt  worden. 

$.  75.  Das  g;ött liehe  Wesen  giebt  sich  dadurch,  dass 
es  die  Bestimmtheit  des  Sohnes  erzeugt  als  der  Vater  zu 
erkennen^  und  dieses  ist  die  erste  Bestimmtheit,  modus  sub^ 
Hstendiy  hypostasUf  persona  orditie  prima.  In  dieser  realen 
Bestimmtheit  ist  Gott  der  den  Sohn  ewig  zeugende  und  den 
Geist  ewig  hervorgehen  lassende ,  somit  ungezeugte,  aus  sich 
selbst  seiende.     Diess  heisst  man  die  praprtetates  patris 
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oder  die  apera  personaka  patrU  ad  üUra;  ihre  ZiMnamen- 
fassuiij;  bndei  den  eharacter  hypo$tatictu  des  Vaters,  ver- 
möge dessen  er  ewig  anterscliieden  bleibt  vom  Sohne  nnd 
vom  heiligen  Geiste,  praprletatU  incatnmunicabUUa^ 

Vater ,  von  Gott  aiugesagt ,  Itommt  in  mehrCaicliem  Sinne  vor, 
häufig  als  eine  anthropomorphische  Beieichnang  der  Gottheit 
überhaupt,  d.  h.  des  göttlichen  Wesens:  dieser  Sprachgebraach 
gehört  nicht  hieher.  In  spedfisch  dogmatischem  Sinne  ist  der 
Vater  diejenige  besond«ne  Bestimmtheit,  welche  das  göttliche 
Wesen  sich  giebt,  indein  es  sich  von  sich  unterscheidet,  sich 
zum  Object  seiner  eigenen  Anschauung  und  Erkenntniss  macht, 
also  den  Sohn  erzeugt  und  dadurch  sein  Ansichsein  als  Subjekt 
bestimmt.  Nicht  der  Sohn  giebt  dem  göttlichen  Wesen  das 
Sichbestimmen  als  Vater,  sondern  der  Vater  setzt  sich,  dadurch 
dass  er  den  Sohn  zeugt;  pater  ui  prima  hfposiäris  non  Umport 
9ed  ardme,  paUr  iclus  e$i  a  se,  dyipptfrog ,  und  zwar  ist  er  nidbt 
bloss  wie  die  andern  Hypostasen  bloss  als  die  göttliche  Wesen- 
heit, sondern  auch  als  Hypostase  ungezeugt,  nicht  von  den  an- 
dern Hypostasen  hervorgebracht ,  vielmehr  diese  als  Hypostasen 
hervorbringend,  paier  non  tantum  raiione  esuniiae,  sed  eiiam 
raiione  modi  exiiiendi  esi  a  $e  ipso.  Dasjenige  also,  was  man 
die  innere  hypostatische  Besonderheit,  proprieias  penonaUs,  chor 
racter  kypoitaiicui^  des  Vaters  nennt,  ist  eben  einzig  und  allein 
dieses  Vonsichselbstsein ,  worin  enthalten  sind  theils  die  proprie- 
totes  personales  f  nämlich  die  dyswtiola^  oder  OMilOf,  theils 
aber  die  opera  personaUa  pairis  ad  inira^  nimlich  das  gene- 
rare  ei  spirare,  theils  endlich  das  ordine  primam  personam 
esse.  Mit  dieser,  jedoch  nur  hypostatischen,  nicht  essentiellen 
Priorität ,  die  darum  der  Gottheit  beider  andern  Hypostasen  kei- 
nen Abbruch  thut,  ist  endlich  von  selbst  verbunden,  dass  den 
modus  operandi  betreffend  einzig  der  Vater  aus  sich  selbst  wirkt, 
operatur  a  «e,  der  Sohn  hingegen  vnrkt  hypostatisch  aus  dem 
Vater ,  operatur  a  patre ,  der  Geist  aus  Vater  und  Sohn ;  dass 
folglich  der  Vater  durch  Sohn  und  Geist  wirkt.  —  Uebrigens 
ist  zuzugeben,  dass  oft  ungenau  die  der  göttlichen  Wesenheit, 
somit  allen  Hypostasen  zukommenden   Werke  schlechtweg  dem 
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Vater  zagesckrieben  werden ,  weil  weniger  praktisches  Interesse 
▼orhanden  ist,  den  Vater  Ton  der  Gottheit  hypostatisch  beharr^ 
lieb  zu  unterscheiden,  als  den  Sohn  und  den  Geist. 

Darlegung. 

I,  Der  Name  Vater  kommt  von  Gott  in  zweierlei  Sinn  Tor, 
▼on  der  Gottheit  überhaupt  als  dem  Schöpfer,  oder  von  ihr, 
wie  sie  sich  dem  Sohne  gegenfiber  bestimmt;  jenes  ist  die  essen- 
tielle, dieses  die  hypostatische  Bedeutung,  welche  hier  allein 
in  Betracht  kommen  soll.  Als  diese  Hypostase  bestimmt  sich 
Gott  dem  Sohn  (und  heil.  Geist)  gegenüber  mittelst  der  pro- 
prieias  ineommunicabiUs ,  dass  nur  der  Vater  auch  hypostatisch 
sich  selbst  setzt. 

1)  Vater  kommt  vor  von  Gott  im  Sinn  von  Gottheit  über- 
haupt ,  aber  auch  von  der  modalistischen  Bestimmtheit ,  die  sie 
sich  giebt  in  der  Relation  zum  Sohne  und  heil.  Geist;  nur  das 
letztere  gehört  hieher. 

AisT«  19D.  Patris  nomen  in  scriptara  deo  tribaitar  trii^iciter: 
reapectn  creationiSy  adoptionls  et  generationis  aetamae.  Ulo  et  isto 
modo  aecipitnr  essentialiter ,  hoe  personaliter ,  et  posteriori  significatu 
accipitar  hoc  in  articnlo.  Respectu  creationis  ipsa  etiam  Gentilitas 
deom  patrem  novit  Act.  XVII.  88.  Respecta  adoptionis ,  secundom 
quam  fideles  in  61io  sibi  adoptavit  Gal.  IV.  6.  Utroqae  modo  easen- 
tialiter  snmitar,  i.  e.  commaniter  de  tribas  personis  trinitatis.  Math. 
VI.  86  y  Eph.  IV.  6.  Yoce  patris  significatar  deas  secnndum  relatio- 
oem,  quam  habet  ad  filiam  suam.  (?) 

8)  Der  Vater  als  Hypostase  vom  Sohn  und  Geist  verschieden 
ist  allein  aus  sich  selbst  (aseitas) ,  nicht  bloss  essentiell ,  sondern 
auch  hypostatisch. 

Kbck.  86.  Internnm  discrimen  est  proprietas  personalls  s.  relativa, 
qnae  a  modo  enstendi  flait.  Pater  non  tantum  ratione  essentiae,  sed 
etiam  ratione  modi  ezistendi  est  a  se  ipso. 

WoLLiB.  86.  Pater  solas  non  essentiae  tantnm ,  sed  et  personae 
ratione  est  a  se  Ipso. 

Alst.  18t.  Pater  a  nnllo  habet  originem  neqne  essentiae  neqne 
personae;  noo  essentiae,  qoia  deos  est,  non  personae,  qoia  a  se 
ipso  exisUt.    Unde  dieitar  simplidter  aMaf^og  et  ayirpfirog. 
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Makes.  S7.  ProprieUs  penonalis  patris  est«  qaod  noQ  essentiae 
UBtoni  sad  et  penonae  ratione  est  a  se  ipBo«  mtogw^g,  amoyk^ 

n.  Mit  dieser  proprieUu  per$analii  ist  nothwendig  gegeben, 
die  Relation  za  den  andern  Personen  als  dieselben  setzend ,  die 
f^peraiionei  pairis  ad  inira,  d.  h.  innerhalb  der  Trinität  verlaufend, 
dass  er  theils  den  Sohn  zeugt  und  zwar  ewig,  generaiio  (iciiva, 
theils  den  heil.  Geist  hervorgehen  lässt  oder  haucht,  und  zwar 
auch  ewig,  jfpiraiiot  processio  aciiva.  Erzeugt  und  haucht  aber 
Sohn  und  Geist  nicht  nach  ihrer  göttlichen  Wesenheit,  sondern 
als  Hypostasen,  nan  est  esseniiator  filii  ei  spirüus  ei. 

1)  Die  charakteristischen  Propriet&ten  des  Vaters  lassen  sich 
auch  ausdrücken  als  opera  pairis  ad  inira;  er  zeugt  den  Sohn 
und  haucht  mit  diesem  den  Geist 

Keck.  86.  Respectu  filii  proprietas  patris  est  soi  ipsius  imaginem 
concipiendo  formare  s.  generare,  respectu  sp.  si.  vero  emittere. 

WoLLEB.  29.  Opera  patris  ad  intra  ro  gignere  filiam  et  spirare 
sptritam. 

Alst.  122.  Generatio  activa  tribuitar  patri,  qua  ille  ex  se  gennit 
filiam  communicaDdo  tili  nataram  seo  deitatem  suam ,  per  quam  filius 
est  filius,  i.  e.  gignit  sobsistentiam  filii.  104.  P.  genoit  filiam «  cum 
qao  prodacit  sp.  sam. 

A  DiBST.  19.  P.  filiam  ab  aeterno  gignit  gigoens  et  cam  eodem 
sp.  sam.  Spirans. 

2)  Diese  hypostatischen  Thätigkeiten  gehen  wie  die  Hypostasen 
aus  von  der  essentia  divina ,  werden  aber  durch  die  modi  existendi 
oder  Hypostasen  bestimmt  und  gestaltet. 

Kbckehu.  89.  Personales  operationes  etiam  ab  essentia  sicat  et 
ipsae  personae,  sed  determinantar  et  restriDgaontar  yelat  per  exis- 
tendi modos  in  essentia  diverses.  Modas  existendi  proprie  oon  agit 
sed  actio  habet  saam  principiom  ab  essentia,  inlerim  tamen  acUones 
per  existendi  modum  et  determinantar  et  ad  eertom  objectom  velot 
restringantur. 

Lbtdbgk.  27.  Generatio  aeterna  est  actio  non  natarae  sed  per- 
sonae, qaamqoam  filias  ex  essentia  patris  generatar. 

3)  Das  Zeugen  und  Hauchen  ist  aber  nur  das  Setzen  und 
HervoAringen  des  Sohnes  und  heiligen  *  Geistes ,  sofern  sie  vom 
Vater  unterschiedene  Hypostasen  sind,    keineswegs   ist  es  ein 
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HeiTori»iiig6ii  itaef  &$$enaa  dMna.     Der  Vater  ist  also  nicht 
ihr  e9$miiaiar. 

Galt.  I.  xm.  2.  Pater,  quamvis  saa  proprielate  distineCas»  se 
tofum  in  llllo  eTpressH  et  saam  bypostasin  in  eo  conspicoam  reddidit. 
SS3.  Nebnlones  qaidaiD,  al  Serretieae  impietatis  inTidiam  effagerent, 
tree  qnidem  persona»  esse  confessi  sunt,  sed  ratione  addita,  qnod 
pater  qni  vere  et  proprie  nnicas  est  deas ,  filiam  et  spiritam  for- 
mandOy  saam  in  eos  deitatem  transfodit;  pater  hac  nota  distingui  a 
61.  et  sp.  qaia  sit  solos  essentiator.  —  Fil.  qaoqne  qua  deas  est 
a  se  ipso;  qni  yero  essentiatam  a  patre  filiam  esse  dicK,  a  se  ipso 
■agat  esse. 

Kbck.  86.  Non  oego  esse  maltos  qai  ita  loqaantor,  filiam  habere 
essentiam  commanicatam  a  patre ,  qaia  nimiram  patris  intellectas,  dam 
refieetitar.  in  se  ipsom,  gignit  fiKam«  Sed  caate  accipienda  est  haec 
phrasiSy  atpote  falsa  si  proooneietnr  de  esseotia  absolote  consfde- 
rata ;  hane  enim  filios  habet  a  se  ipso ,  at  et  sp.  s.  Ergo  phrasis  illa 
infelligenda  est ,  si  salvari  debeat,  de  esseatia  considerata  com  modo, 
at  «essentiam  filii  esse  commanicatam»  idem sit ac « modas existendi 
secondas  in  trinitate,  qai  Alias  dicitar,'est  commanicatas  a  patre.» 
Qood  commonicatar  est  per  generationem ,  essentia  divina  vero  gene- 
rari  non  potest. 

Alst.  121.  Pater  dicitor  principiam,  origo,  fons,  idqae  relative. 
Gaasam  dlvinitatis  filio  non  dedit;  potest  tamen  dici  principiam  filii, 
non  qaidem  deitatis,  oe  eam  faciamas  patre  minorem,  sed  tamen 
sabsistentiae.  Errant  qai  patrem  essentiatorem  appellant,  ita  magis 
denm.  Sed  at  nomen  deas  modo  absolate  modo  relate  accipitar,  ita 
et  nomen  deitas.  Si  dicitur,  qaod  pater  filio  commanicaverit  deitatem 
saam,  deitas  accipitar  relative  pro  modo  sabsistendi ;  omnis  generatio  fit 
per  commnnicationem  natarae  illias ,  per  quam  aiiqaid  est  id  qaod  est. 

4)  Der  Vater  zeugt  den  Sohn  ewig  und  lässt  den  h.  Geist 
eirig  hervorgehen ;  es  ist  der  ewige  Lebensprocess  der  Gottheit, 
ohne  den  sie  nicht  sein  kann.  Damit  ist  aber  ja  nicht  ein  steter, 
durch  alle  Zeitmomente  gehender,  Akt  gemeint 

Galv.  I.  xm.  29.  Qaid  ad  ecclesiae  aediflcationem  disputare  atti- 
net,  an  semper  generet  pater,  quando  stalte  fingitar  continaas  actas 
generandi. 

Htpbi.  116.  Difliert  praeterea  pater  qnoniam  dicitar  proprie  ge- 
oerans»  Gave  aatem  pates,  ita  generantem  dici,  quasi  aliqao  tem- 
pore ezstiterit,  qao  noa  simal  etiam  exstitit  Alias  genitas. 

Sdiwsiaw«  Befera.  Dof««tik.  II.  ü 
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bes.  93.  Geiieratio  filii  aelenia  est,  in  «•tamiUto  ntem  nüa 
debet  cogitari  temporis  distinctio  yel  minatianma.  Adrerbia  aamp^jr 
•1  aliqoando  aant  lemporisy  et  deus  pvoprie  noa  dicendua  est 
semper  esse  sed  taoUm  aeternrnn  esse.  Ab  aeterne  igitnr  ia  aeier« 
nom  gigDüar  filins  et  tarnen  non  dicitor  proprie  semper  gigni  sed 
semel  in  aeternitate  gigni.  Sic  inteUigo  Calvin  am,  obi  didti 
filiam  semel  genitom  foisse  nee  jam  amplins  generali,  ubi  a  verbo 
foisse  debet  exclndi  assignatio  temporis.  Hoc  enim  yqU  dicere ,  iliam 
ab  aeterno  in  aeternom  semel  gigni.  Non  ergo  erat  qnod  BeUarminna 
cavlUaretnr  Calvinum. 

Alst.  122.  Generatio  tamqnam  operatio  ad  intra  est  ab  aeleno 
in  aetemum«  Uti  mentem  qaae  sit  absqne  ratione  fingere  non  poasn- 
inos,  ita  deom  patrem  animo  concipere,  qni  sit  absqne  Sermone  ano 
nefas  docimns.  Deinde  omnes  operationes  ad  intra  sunt  aelemae, 
nisi  mutationi  deam  obnoxiom  statoere  velimas.  Sunt  ab  aeterno 
in  aeternam  neque  admittont  prios  vel  posterius. 

5)  Was  niin  unter  diesem  ewigen  Zeugen  zu  denken  sei, 
kann  nur  annähernd  nnd  ungenUgend  erklärt  werden,  hüngt 
aber  auch  mit  unserer  Frömmigkeit  nicht  zusammen.  Meist 
wird  es  als  ein  Akt  der  göttlichen  Intelligenz  aufgefasst,  (Sub- 
ject-Object) ,  deren  Object  real  wird. 

Caly.  I.  c.  Dom  ecclesiae  aedificationi  stodeo,  malta  non  attin- 
gere  consolüos  visom  est,  qaae  et  param  prodessent  et  lectores  gra- 
yarent  snpervacanea  molestia. 

Htper.  117.  Geteram  qoomodo  pater  ab  aeterno  genoerit  aat 
semper  adhoc  gignat  filium,  et  alias  id  genas  quaestiones ,  non'attin- 
gemns. 

Keck.  86.  Gigni  est  concipi  a  gignente.  87.  Iptellectos  dlvinns 
in  se  ipsum  ab  aeterno  reflexas  Oliam  seo  Xoyoy  genoit;  loyog  est 
in  deo  sui  ipsias  cognitio  s.  intellectos  in  se  ipsam  reflexas.  73. 
Generare  nihil  aliud  est  quam  actus  sabstantiae,  quo  sibi  similem 
sabstantiam  prodacit;  com  ergo  deas  intelligendo  se  ipsom  sobstan- 
tialem  sui  ipsios  imaginem  prodaeat,  recte  etiam  dicitor ,  hane  Ima- 
ginem  generare;  —  ponens  in  deo  modom  existendi,  s.  personam 
secandam. 

Alst.  123.  Etsi  modom  hojas  generationis  neqoe  capere,  neqoe 
enarrare  pessooras ,  seqoentia  tarnen  Csciant  ad  hanc  materiam  iilo- 
strandam.  Generatio  nnivooa  (oppos.  aeqniToea)  est,  qaa  gignens 
e  sua  sobstantia  rem  sibi  eimilem  generat.  —    IBst  sptritnalis. 
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qwm  spifffte  gIgiiH  spMtMittn  garitoram  de  «e ,  sed  non  extra  ae, 
▼emm  in  se,  non  per  pele&tiam,  sed  per  nafnraiii.  Et  haec  gene- 
ralie  eat  actaa  seisper  permanelia,  non  tranMena,  eatqoe  inimatabilia 
q«ia  «ea  petentiaUa  aed  nataralis,  et  aon  poteat  aeparari  a  natura. 
Bat  »«LaphyBfea  yel  phyaioa.  Metaphyaica  eai,  qaa  meoa  gignit 
ralioAem  tamqiiaBi  easeotialeai  et  apacificam  saam  facaltateon  et  pro* 
pnetaten»  Ita  mess  noatra  gignit  inlelleetam ,  Xoyov  ifjicpviov^  onde 
haec  generatio  dieitorniMilalis,  item  transeendentalis  a.  traoaeendena. 
Hinc  l/oyog  dicitor  genimeo  aientia  et  qoidem ,  ot  Aristotelea  loqnitnr, 
nuMiti  eoaeternnm.  NoBiqaan  enim  lait,  eat,  erit  mena  abaqae  ra- 
liona.  Et  qoamvia  men^  generans  fit  prior  origine  et  natora  quam 
rali^y  tempore  tarnen  prior  non  est.  Generatio  deniqae  liyperpliy- 
aiea  eal  anprema  .et  singnlaris^  qoae  divina  appellatör,  qua  deoa 
paler  ai»  aeterno  gignit  filiom  Bibi  aeqvalem ,  gignit  avlMtantiam  de 
ae,  per  ae  et  intra  ae.  Haec  generatio  eat  aimpliciasima ,  perfec- 
tiaaima»  aeieraa  et  immatabilis.  Häec  tenenda  annt,  ne  legoa  gene^ 
rationis  physicae  com  metaphysica ,  et  lege»  generationia  melapiiyaieae 
com  liyperpliysica  coofandamaa. 

LsTDBCK.  27.  Generatio  filii  non  est  xrlaigy  creatio,  qnaai  00»- 
ditoa  eaaet  iS  ovx  ovtwv  ,  ex  nibilo.  Non  etiam  fingeiida  qaaedam 
esaentiatio,  qnalis  tritlieismam  indacit.  Neque  esse  poasant  trea  na-* 
torae  infinitae,  quae  nomericae  distingoantor.  Id  egregie  Galvinna 
eyicit  contra  Valentinam  Geniiiem. 

6)  Noch  schwerer  ist  das  spirare  gpirüutn  a.  vorateliig  m 
macben;  man  pflegt  es  vom  generare  so  zu  unterscheiden,  das9 
wenn  dieses  eine  Aktion  der  Intelligenz  ist,  jenes  dem  Willen 
zugesehrieben  wird;  denkbarer  jedoch  ist  der  Unterschied,  dass 
beim  spirare  spirüum  Vater  und  Sohn  concarriren,  daher  es  als 
ein  Effect  ihres  gegenaeiligcn  Verhältniases,  ißs  ab  Liebe  ge- 
fiMst  wird,  verstnoden  werden  mag. 

Pwt.  MAnT.  60.  Qoanqoam  difflcile  est  inter  generationem  et  pro- 
eeasionem  discrimen  ponere  et  Aognstinas  se  id  fatetor  ignorare,  hoc 
lernen  ae  dicit  scire,  quod  qaicqnid  nascitar  etiam  prooedit,  sed  non 
recorrit,  at  qqao  procedunt  generentar.  Sed  proprium  discrimen 
exprimere  non  possnmus.  Si  sp«  diceretur  gebitas,  iom  duo  filii 
constitoerentur ,  et  dao  patres,  quam  sp.  a  patre  et  a  filio  sit,  imo 
ejusdem  patris  ei  filias  diceretur  et  nepos.  Deinde  filius  onigenitus 
dicitor  in  scriptora,  ex  quo  seqoitor  sp.  sum.  oon  esse  genilom. 

Rick.  89.    Proottdere  s.  emaoare  dieitnr  sp.  s.  qnfa  modns  exis- 
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tesdi  lertias  est  in  deo  per  adm  Totaitalfo.  Glgni  iüad  dicitvr, 
qood  emanat  per  aelem  inteileelDa,  a.  afmilitsdfnia  et  iMagioia,  ut 
noanoUi  loqaQotur;  emanare  aotem  ahaolate  illad  dieitw,  qaed  pro- 
cedit  et  velot  apiratar  per  actom  volmtatis  et  per  aiBoiia  inpetui. 
75.  Skat  per  iotelleetani  se  ipsoni  tarnquam  perfectiasiBAaB  ena  io- 
telligit :  ita  per  volontatem  se  ipaam  taaiqnam  sammam  bemuB  appe- 
Bt.  Volontas  de!  in  se  ipsam  reflectitor;  dem  ergo  appetit  ioMgiiieni 
soi  ipsias,  filiam,  et  oeoesse  est,  perfectissiiiMnD  amorem  a  patre  In 
filiom  et  a  filio  in  patrem  proeedere,  alqae  ita  per  conjanctom  in- 
tellectam  et  yolnntatem  atriusqne  tertiom  aodam  exiateadi  aea  per- 
sonam  in  div.  essenba  poni ,  qoae  Toeatnr  sp.  s*  —  Irapetoa  qaidam 
et  impalsos  interior  ab  appetita  s.  Tokintate  spiratnr.  Ex  comnHini 
patris  et  filii  desiderio  sp.  s.  proeedere  recte  didtar.  ^  76.  Seeondo 
apiritoa  didtor,  qoia  illa  processio  sobtile  et  ocealtna  iiabet  moCaa 
prindpiom.  Tertio,  qaia  bona  et  dona  illa,  qoae  eleeti  ex  dei  amora 
peroipiant  per  qaandam  occaltam  inspirationem,  a  lertia  peraona  pro- 
fiseta,  animam  sobennt. 

Alst.  133.  Processio  sp.  si.  est  per  adam  amoris,  ettaaatlo  per 
modom  Tolontatis,  qoi  didtor  spiratio. 

Lanwa.  98.  Spiratio  qooqoe  nee  creatio  est  nee  essentiatio  sed 
inelTabilis  eomnianieatio  essentiae.  Qoomodo  a  generatione  differat, 
expUcatiit  noUas. 

Rtss.  I.  122.  Qnodnani  dt  discrinien  ioter  generationem  filii  et 
prooessioneoi  sp.  d.  explicari  non  pdesU  Scbolastici  differentiam 
iatam  volant  petere  ab  operatione  intellectos  et  Tolontatis,  nt  geoo- 
ratio  filii  fiat  per  modom  iotelledosy  nnde  dicatar  sapientia;  proces- 
sio Yero  per  modom  volantatis ,  onde  dicatar  amor  et  cbaritas.  Hoc 
sine  scriptora  dictom  rem  implicat  potios  qoam  expllcat. 

m.  Mit  der  prcpriäat  und  operaüo  dea  Yatera  filUt  endlich 
zusammen  seine  prwritat^  dass  er  mcht  der  Zeit ,  aber  der  Ord- 
Biing  nach  die  erste  Hypostase  ist  in  der  Gottheit,  aber  nur  als 
Hypostase  ist  er  der  erste,  daher  Sohn  und  Geist,  welche  ab 
Hypostasen  die  zweite  und  dritte  dnd,  dennoch  nadi  ihrer 
u$ent%a  divina  dem  Vater  nicht  untergeordnet  werden  dürfen. 

1)  Setzt  allein  der  Vater  sich  selbst,  und  bringt  Sohn  und 
heiligen  Geist  herTor ;  so  nimmt  in  diesem  ewigen  Lebensprocess 
der  Gottheit  der  Vater  die  erste  Stelle  ein* 

Galv.  L  xiu.  85.    Essentia  dir.  tribas  inest  peraoois,  sed  qoate- 
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Doa  paler  oidina  primiiB  «at^  cenaetar  priaelpfoifr  et  (ötm  lottiia  di?i- 
Dltatia« 

Al8t.  121.  Prima  persona  deitatis  vere  et  proprüasime  pater  di- 
dtiir.  Est  prinia  noB  temporia  sed  ordinis  ratiooe,  qoia  fons  est  et 
origo  61ii  et  sp.  si.    Haue  ob  causam  patri  tribnitiir  autoritas ,   vTreQ- 

oxhj  '^t^XV  A  patribus. 

Altina.  40.    Pater  est  prima  persona  deitatis ,  a  nallo  existens. ' 
A  DnsT.  19.  Pater  est  prima  persona  deitatis  a  se  ipsa  existens. 

2)  Der  göttlichen  Würde  nach  sind  aber  Sohn  und  heiliger 
Geist  dem  Vater  nicht  subordinirt»  sondern  gleich ,  weil  auch 
in  ihrem  modus  existendi  das  volle  göttliche  Wesen  ist. 

Alst.  121.  Causam  divinitatis  pater  fllio  non  dedit,  sed  6lias 
patri  aeqoalis  est.  Pater  potest  dici  fllii  fons,  origo,  non  qoidem 
deitatis,  ne  eom  patre  faciamus  minorem,  sed  sobsistentiae.  Non  in 
fiUum  et  sp.  sam.  a  patre  deflaxit  deilas. 

Kritik.  So  wedig  eine  genaae  Darlegung  der  äusserst 
künstlichen  Bestimmungen  der  Personen  in  der  Dreieinigkeit  für 
Qus  Bedürfiiiss  ist :  so  müssen  wir  doch  sehen ,  was  denn  eigent- 
lich mit  all  diesen  Zurnstungen  unsere  Väter  gelehrt  und  gewoUt 
haben«  Es  fällt  auf,  wie  dürftig  der  Inhalt  eigentlich  ist  in  all 
diesen  vielen  und  künstlichen  Sätzen ,  denn  weiteres  will  sich 
nichts  ergeben ,  als  dass  die  Gottheit  sich  drei  real .  untersdiie^ 
dene  Existenzbestimmtheiten  gebe,  von  denen  die  erste  allein 
nicht  Produkt  der  beiden  andern  sei.  Diess  ganz  allein  ist  der 
Gehalt,  mag  man  ihn  nun  weiter  dialektisch  ausführen  in  Form 
▼on  unterscheidenden  Merkmalen,  oder  Operationen  d.  h.  hier 
Relationen,  oder  in  Form  einer  Reihenfolge  der  Personen.  E)i 
ist  daher  sehr  nothwendig,  fruchtbare  Bestimmungen  unten  nach- 
folgen zu  lassen,  wo  die  opera  persofktUa  ad  extra ^  d.  h.  die 
Wirkungen  jeder  Person  auf  die  Kreaturenwelt  eher  eine  be- 
stimmte und  bedeutende  Unterscheidung  aufweisen  würden,  wenn 
nämlich  einer  so  bedeutende  äussere  Unterscheidung  einer  für  uns 
so  unbedeutenden  innern  wirklich  entsprechen  kann.  Unläugbar 
ist  in  der  neuem  protestantischen  Kirche  dieses  scholastisch 
dialectische  Dogma  ans  dem  Leben  sehr  zurückgetreten,  ein 
unbestimmter  llodaliamus  ist  es,  der. in  den  althergebrachten 
Terminui  unbefugt  fortredet,  z.  B.  vom  Vater,  ohne  dass  dieser 
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f.  76*  Uta  c^lüdbe  Wrxs^  Mfcn  es 
MM  ersM^  «rf  dadiiRii  «e  If i  iiil—ih  H  des  Tiden  in 
«fdb  nrtckmMl,  brnigt  «e  BmtHüÜKit  s^  Hyptatmac 
4rs  S^bse«  herr^r,  «nfiar  iriBsrfai  ^rmMOB.  Diese 
BesÜMBlkil  6#lles  isl  Ae  tmi  Taler  gcsci^e  s^  all  ihm 
den  befliges  GeM  hMcheaie,  dkmwmeitr  h^pmimthm  /Efii, 
«|Kmtf  fe  Oll  hUrwL 

Soki  Gottei  fcooMl  is  ■efctetfci  Siss  tot;  ii  hTpostaliscli 
IfWlerijclM»  SiM  kl  der  Sota  äMjtmge  rale  »tjUuMtheii, 
ModM  etitUMf  wekhe  das  gottUdie  Wcaes  cnci 
twig  fidb  erkcnneiid  seia  eifeses  Olject  wiri.  Obgleicli 
«or  der  Vater  kit  iodeai  er  den  Sohn  enengt,  so  isl  doc 
Tbilifluni  des  Erfcennens  das  erste,  das  Erkannte  abei 
fweile^  somü  der  Solia  die  zweile  Hypostase,  ab  sokhe 
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der  effflen  enngt.  Dien  mnn  ist  die  prcpriäas  pentmaUs  in 
der  Rektiim-  ram  Vater,  dass  der  Sobn  fwvnto^  ist,  freflicb 
nidit  als  das  göStliehe  Wesen,  aber  als  diese  Bestimmlheit  und 
Hypostase  des  göttlichen  Wesens ,  generatio  passiva.  In  der  Re- 
lation zum  heiligen  Geiste  aber  ist  die  proprietas  personalis  des 
Sohnes  eine  aktive ,  nämlich  dass  er  zugleich  mit  dem  Vater  den 
Geist  haucht*  spircUio  (tctiva,  diesen  wieder  nicht  qiui  göttliches 
Wesen,  sondern  qua  dritte  Bestimmtheit  und  Hypostase  desselben. 
Beide  Relationen  zusammen  sammt  der  Rangordnung,  als  zweite 
Person  bilden  den  character  hypostaiicus  des  Sohnes. 

Darlegung. 

I.  Sohn  Gottes  kommt  in  mehrerlei  Sinn  vor,  hier  ist  der 
specifisch  hjpöstatische  gemeint ,  und  Sohn  wechselt  mit  Xoyos, 
Gog>laj  imago  und  ähnlichen  Ausdrücken,  welche  allerdings  auf 
die  göttliche  Intelligenz  hindeuten.  Von  diesem  Sobnesbegriff 
in  der  Trinität  ist  selbst  Christus  zu  unterscheiden,  der  keine 
Person  in  der  Trinität,  sondern  durch  Inkarnation  ist. 

i)  Sohn  Gottes  ist  hier  specifisch  von  der  zweiten  Hypostase 
der  Trinität  verstanden ,  wie  hiyo$y  aoqiia ;  also  auch  nicht  von 
Christus  als  Theantbropos.  Er  ist  der  zweite  nicht  nach  Zeit 
und  Würde ,  sondern  nach  der  Ordnung  im  £xistiren,  und  Wirkeiv 
Auch  im  Sobn  ist  .wahrhaft  die  Gottheit« 

Calv.  I.  xiiu  2}«  Falsopatrem  vere  et  proprio  onleom  essedeam, 
qai  iUpm  et  sp.  som.  fonnando  saam  in  eos  deitatem  transfnderil. 
Bfiniaie  admitli  dehei  antUhesis  inier  flliam  et  patrem,  qoasi  boic 
tautam  coaveniat.  nomen  veri  dei. 

HvpBR.  119.  Omnes  proprietates  filio  attribatas  necessam  est  ila 
a^ipiamos ,  ut  summam  aeqoalitatem  fiiio  esse  com  patre  declarent, 
qainetiam  eandem  substantiam  atriqae  demonstrenL  Genitus  de 
snbstantia  patris  ac  ratione  substantiae  patrl  prorsoa  aeqaalis«  220. 
Primogenitos ,  anigenitos  appellator  qnia  solas  et  ante  omnia  et  prae 
omnibos  est  a  patre  gcnitas ,  utpote  patri  coaeterAas. 

Alst.  124.  Fil.  dei  est  secanda  persona  trinitatis.  Sabjectum  est 
fit.  dei  non  per  creationem ,  neqne  per  unionem  hypostatf cam ,  neqoe 
per  adoptionem ,  sed  per  generationem  aeternam.  Est  sermo  patrto 
respeolu  perBonae  et  ollioii-}  peraonae,  qoia  ex  menle  divina  pitodlil, 
estqne  imago  patris,  tolom  in  se  expiimeos  et  oslendens  p«fatem; 
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ofieii  vero  respeetOy  qnia  per  UIiub  «ttiii«  fecli  sost  el  eil  iaterpres 
palris  apad  aegelee  atque  lioiiiiDeft,  patelMeoa  Teluolalem  palm 
139.  Filius  est  secaada  persona  deitaCis,  non  tempere,  nee  grada 
aot  hoaore ,  sed  (am  ordine  existendi  tum  ordioe  in  operalionibos. 

Htpbr.  121.  A  patre  qoi  lux  est  emanal  filins  identidem  veralax. 
Dicitnr  imago,  eixu^p  dei  et  expressa  imago  sobstantiae  patris  jjfo^ox- 
fiiQ  vijff  imoardaswg  tov  ^€ou  ,  Xoyog ,  yerbum ,  mens  veii>am  con- 
eipit,  emittit. 

Kbck.  37.  Dicitar  fiUos  Xo^og  patris,  tarn  internus  qnam  exter- 
nas;  internus  qnia  intellectus  divinos  in  se  ipsom  ab  aeterno  re- 
flexns  fllinm  s.  Xo/ot^  bnne  gennit.  Externns  Xoyoe  didtar,  qnia 
generi  bnmano  et  imprimis  electis  dei  flliis  decreta  s.  eonsitia  aetemi 
patris  sni  exponit  et  inlerpretatar,  nt  nimimm  patrem  per  imaginem 
soi  possimos  cognoseere.  Dieitar  sapieotia  patris,  sc.  eünm  tam 
interna  qoam  externa;  interna,  qnia  somma  dei  sapieuüa  est, 
qnod  se  ipsnm  cognoscit,  cognoscendo  antem  se  ipsum  gignit  filium 
tamqoam  imaginem  sni.  Externa,  qoia  filios  dei  instmit  de  interna 
illa  sapientia  patris  sni  deqne  sapienüa  nobis  ad  aeternam  salntem 
condocente. 

2)  Diesen  Sohn  unterscheidet  der  Vater  von  sich  in  der  Weise 
des  Erkennens,  nur  dass  das  göttliche  Erkennen  sein  Objecl 
hypostasirt. 

Alst.  127.  Filius  dei  gignitur  a  patre  per  modnm  intellectns. 
128.  Quando  pater  se  ipsum  intelligit  paret  in  se  ipso  perfecüssimam 
imaginem  sni  ipsius;  haee  imago,  qnam  pater  ab  aeterno  coneipit  in 
aetemum ,  dicitur  filins.  Sed  cur  filins  intelligendo  se  ipsum  yel  sp. 
sus.  non  etiam  parit  hnjusmodi  imaginem?  Quia  ille  intellectns  di- 
vinns  in  se  reflexns  parere  potest  sui  imaginem  snbstantialem ,  qni 
ordine  primus  est,  cum  imago  dicatur  proprio  illius,  qnod  est  pri* 
mnm;  talis  antem  est  intellectns  patris. 

TL.  Die  praprietas  personalis  des  Sohnes  ist,  dass  er,  ab 
Hypostase  nämlich,  nicht  als  göttliche  Wesenheit,  gezeugt  ist 
vom  Vater  und  zvrar  ewig ;  seine  operaiio  penonnAU  ad  tn/ra  ist, 
dass  er  zugleich  mit  dem  Vater  den  heiligen  Geist  haucht,  eben- 
falls ewig;  seine  Besonderheit  in  der  Reihenordnung  ist,  dass 
er  die  zweite  Person  ist;  alles  dieses  ist  sein  tharocler  hj/po* 
staiicui. 

1)  Der  Sohn  ist  vom  Vater  ewig  gezeugt  als  ^poslase,  der 
Gottheit  nach  ist  er  von  sich  selbst. 
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€alv.  I.  »II.  f9.  Patrem  filU  piiaefpisin  dfeani  antlquidociores, 
tarnen  filKim  a  se  ipao  esae.  Qaa  deas  eaC  a  ae  ipso,  qua  fllhis  ad 
pairem  aat  a  paCre.  8.  Hie  obsCrepoDt  noAiialli  eanes,  aaCernf Ufern 
elam  aermoiii  aaiAiraDtory  dfeont,  (um  demani  esae  ooepisse  Serraeoem, 
quam  deas  In  mvndi  creatione  aaeram  annm  os  aperait.  Nihil  mi- 
nna  ferendnm;  non  qnla  manlCestari  aliquo  tempore  allqaid  incipit, 
coUigendmn  propterea  erat,  nnmqnam  prios  ftafsse. 

MusciiL.  158.  Origo  flln  est  esse  ab  alio,  Veibom  non  factum  est 
sed  erat. 

Htpbi.  119.  SIcnt  paler  proprio  dieitor  generans,  ita  Alins  ge- 
nltoa* 

Kuck.  86.  Est  qooad  essentiam  absolutem  ilios  a  se  Ipso  et  av- 
tMeo^^  quoad  modam  yero  essentiae  est  a  patre. 

Altino.  40.  Fil.  est  secunda  persona  trinitatiSy  pater  fillumy  es* 
sentialem  soi  imaginem,  gennit  ab  aeterno. 

Alst.  127.  Fil.  dei  quoad  essentiam  absolutem  a  se  ipso  est, 
quoad  modum  essentiae  a  patre.  129.  Recte  dicitnr  filium  semper 
generatum  esse,  generari  et  generatum  iri.  Nam  absoluta  aeternitas 
est  interminabilis  et  ab  ante  et  a  post  et  sine  successione  simul  tota. 

A  DnsT.  19.  F.  est  secunda  persona  a  patre  ab  aeterno  genita. 

Mambs.  97.  Proprietas  fliii  est  esse  a  patre  per  generationem  re- 
spectu  personae,  essentia  yero  per  se  eiistit,  fiUalio;  haec  generatio 
plane  est  hyperpbysica. 

LsTDBCK.  S7.  Genitus  fliius  in  eadem  essentia  patris  manet,  non 
extra  eandem  subsistiti  ne  multfplicetur  cum  deltate  deus. 

2)  Der  Sohn  ist  wie  der  Vater  den  Geist  hauchend ,  ^rans, 
produeens  sp.  stim.  una  cum  paire. 

KncK.  98.  Respectu  spiritus  si.  proprietas  filii  etiam  est  spirare 
s.  emittere. 

Alst.  130.  F.  dei  una  cum  patre  suo  spirat  sp.  sum.  ab  aeterno. 

WoLLBB.  21.  F.  a  patre  ab  aeterno  genitus  cum  patre  sp.  snm. 
produeens. 

3)  Dass  auch  der  Sohn  den  Geist  hauche,  ist  gegen  die  grie- 
chischen  Väter  zu  behaupten ,  weil  es  theils  biblisch  begründet 
ist,  theils  in  der  Natur  der  Sache  liegt. 

Kbck.  98.  Omnem  voluntatis  actum  praecedit  actus  aliquis  Intel- 
leetus  8*  notitlae,  nee  est  amor  nisi  per  amatae  rei  notitlam;  fano 
Toluntas  nihil  est  alind  >  quam  ex  intelleetu  manans  appetltna,  unde 
neeeaaario  sequitur,   sp.  snm.  non  tantom   procedere  a  patre  per 
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aetam  Tolnnlati« ,  aed  eliam  iirooeder»  per  aelsm  ioMlecCos ,  iolelleelas 
aBten  palrö  habet  imagiaem  patris,  idckea  ap.  a.  eliam  pfoeedil  ab 
iBaagiae  paüis  i.  e.  a  fiUe;  qocMl  eUam  düarte  Job.  XV.  26.  dicH.  Sed 
bic  iogeoa  scbisma  oriom  est  iater  eceleaiaa  orienlalea  et  occidenUies; 
illae  slataerant  sp.  soid.  nen  procedeie  a  filio  aed  a  patre  tantoin ;  oeci- 
dealales  contra  stataant,  ab  utroqne  eandem  emaiiare  apiritom.  •— >  Paulo 
ante  ex  natura  dei  probavi  necesaario  sp.  aom.  a  patre  et  filio  emanare. 
Al8t.  130.  Spirat  a.  emittit  fllinm,  qaam  preprietatem  filii  nega- 
mnt  Graeci  et  Orientales.    Latini  contra  eoa  doo  adfemnt  argameota 

1)  sp.  aas.  procedit  a  palre»  ergo  et  ab  iasta^ae  patria  eaeeatiali. 

2)  Qoi  mittit  et  dat  spiritam  s.  electis,  is  eandem  a  patre  apirat. 

m.  Das  wichtigste  fibrigens  in  der  Lehre  vom  Sohne  ist 
dass  der  Sohn  es  sei,  welcher  in  den  Ofltenbamngen  and  Theo- 
phanien  wirksam  ist  und  erscheint,  bis  endlich  in  der  Incama- 
tion  fibergegangen  wird  zur  Lehre  von  d6r  Person  Christi.  Ei- 
gentlich zu  den  operationes  personales  ad  extra  gehörig  ist  doch 
diese  Lehre  schon  hier  vorzubereiten. 

1)  Zu  den  prqpriekUes  filii  gehört  endlich,  dass  nar  der  Sohn 
incamirt  wird  und  menschliche  Natur  annimmt  in  Christus. 

Galv«  I.  xin.  24.  Ex  qao  manifestatns  est  in  eame  Gh.  fiiios  dei 
vocatar,  non  taotum  qaatenas  ante  saecala  genitus  ex  patre  foit 
aetemas  sermo,  sed  qoia  mediatoris  sascepit  personam.  8.  Etsi  me- 
dlatoris  personam  nondum  atllngo  sed  differo  asqoe  in  locam,  ohi  de 
redemtione  agetur,  qaia  tarnen  constat,  Cham,  esse  illana  Sermooem 
carne  indatam ,  hac  optime  convenient  qaaeconque  deitatem  Gho.  as- 
serant  testimonia. 

HTPEa.  124.  Postremo  insignis  illa  proprietas  fiUi,  qnod  in  tem- 
pore divinitos  constitato  hamanam  nataram  assampsit ,  quod  soll  filio 
competit. 

Pikt.  Hait.  38.  Ch.  qua  homo  patre  minor ,  sp.  s.  yero  nnllios 
ereatarae  nataram  sascepit  in  anitatem  peraonae. 

2)  Die  Inkarnation  ist  nur  der  vollendete  Abschluss  vorüber- 
gehender Offenbarungen  und  Theophanien  im  Alten  Testamente, 
welche  sämmtlich  dem  Sohne  zuzuschreiben  sind. 

Calv.  I.  xiu.  23.  Sana  deas  qoi  Isaiae  apparttit  vei^s  et  aoicos 
Aiit  deosy  quem  tamen  Jobannes  affirmat  folsse  Cham.  (Job.  311.41.) 
IOl  Detostabilis  fait  Serveti  impietas»  dam  asaerait,  deam  oomqaaa 
palefactam  faisse  Abrahae  et  aliiapateiboa»  sed  Angeliun;  reole  bu^ 
tarn  ofthodoxi  eoclesiae  dactores ,   SecBMnem  dei  ea^    intocpreiaAi 
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sont  pfiod|iein  ütiim  attgskiin >  4|ai  {am  time  praalodio  qmdimi  Ibiigf 
co«pit  mediatoiis  dffido.  Brgo  nt  omnes  dhinitas  profectae  re^Ma*- 
üones  veiti  dei  Utalo  rite  insigiiiniitiiry  ita  t^Imuii  Mlod  soliataaUale 
aomrao  gradu  lacare  Gonveait,  oracolorom  omniam  acatariginean. 

Keck.  87.  Exteruns  qaoque  loyog  diciinr,  qaia  geoeri  hamaao 
et  imprimia  electis  dei  Glüs  decreta  8.  coDsilia  aeternl  patris  aiii  ex- 
poDit.    Sic  nemo  polest  nosse  patrem  nisi  per  Oliom. 

3)  Ja  selbst  bei  den  natürlichen  Werken  Gottes  wie  bei  der 
Scfaöpfattg  ist  es  der  Sohn ,  welcher  henrortritl  als  der  Wirkende. 

Galt.  L  xui.  7.  Apostoli  tradcmt »  per  fiiinm  saecala  esse  condita 
et  portare  omaia  potenti  sqo  verbo.  —  8.  Eodem  momento  qao  dixit 
deos:  fiat  lax,  Sermonis  virtas  emersity  sermo  ipse  malto  ante  foit. 

Kkgk.  d8.  Aeternas  pater  nihil  creat  aat  facit ,  nisi  per  imaginem 
et  conoeptam  remm  in  se  fpso  formatom.  Ula  aatem  imago  est 
flUos  Joh.  V.  a! 

Kritik.  Eben  so  dürftig  wie  die  Bestimmungen  über  den 
Vater  sind  die  über  den  Sohn;  denn  dass  er  ewig  vom  Vater 
gexeogt  sei  und  wie  der  Vater  den  Geist  hauche ,  folglich  in  der 
Beihenfolge  der  zweite  sei ,  ist  Alles»  was  die  Dogmatifcer  theo- 
logisch über  diese  Hypostase  aossagen.  Weit  bedeutender  frei^ 
lieb  wird  dieses  Dogma ,  wenn  achon  hier  die  ökonomiach  prak- 
tische Lehre  vorläa%  aufgenommen  wird,  dass  der  Sohn. das 
Hanifeatationsprgan  oder  die  Mantfestationsbestimmtheit  Gottea 
sei,  an4  von  dieser  Hypostase  ans  dann  unten  die  Incamation 
abgeleitet  werde.  Aber  da  die  operaiiones  ad  extra  doch  eigent- 
lich nicht  zur  Lehre  von  dem  Wesen  und  den  Personen  Gottea 
gehören,  sondern  zur  Lehre  von  den  Werken,  so  ist  es  incon«- 
aequent ,  nur  beim  Sohne  ausnahmsweise  zu  seinen  persönlichen 
Proprietäten  zu  rechnen,  dass  er  es  sei,  der  incamirt  werd^. 
Zwar  kommt  es  audi  vor,  dass  die  besondem  q/fftratümw  jeder 
Person  mil  zu  iloßn , proprieiafes  gerechnet  werden,  dennoch 
aber  pflegt  man  nur  die  des  Sohnes  hier  schon  zu  indiciren. 
Es  wird  sich ,  je  dürftiger  die  Lehre  to^i  der  Verscbiedenheit 
der  Personen  selbst  ist,  dann  um  so  mehr  zeigen,  dass,  wie 
De  Wbtte  a.  a.  0.  §.  43.  mit  Recht  sagt,  «der  wahre  Grund 
der  Dreieinigkeit  des  göttUehen  Wesens  in  der  yerscüiedenen 
Art  seiner  Wirkungen  ad  extra  liegt ;  i^  daher  denn  diese  opera* 
tive  Trinität  beibehalten  und  zum  Grunde  gelegt  werden  muss. 


auch  wem  der  BnokscUoss  auf  eine  innere  Penoneniriniiät  als 
unbegründet  und  bei  richliger  Bxegete  unbibliscb  erkannt  wer- 
den miinte«  Die  ubÜchen  Beweisstellen  zu  durchgehen  und  ihre 
unhaltbare  Auslegung  aufzuzeigen,  würde  zu  weit  fuhren.  Aber 
wer  wird  z.  B.  Job.  V.  9.  noch  mit  Keckermann  von  ewigen 
Operationen  des  Sobnes-Hypostase  verstehen? 

%.  77.  Dan  göttliche  Wesen,  aofern  durch  die  beiden 
ernten  Hypostasen  eine  dritte  per  modum  vobüUaHg  et  amork 
in  Ihn  jresetzt  wird,  helsst  der  heilige  Geist,  ausgehend 
oder  gehaucht  vom  Vater  und  vom  Sohne.  Ausser  dieser 
proprietär  persoiuäis  spirittu  H.j  mit  welcher  der  ordo  sub^ 
eistetuU  zusammenfällt,  kann  nichts  ttber  diese  Hypostase 
ausgesagt  werden ,  da  ihr  keine  C^t've)  aperatio  ad  tefra 
Bukemmt. 

Der  heilige  Geist ,  sonst  ein  to  inhaltsToller  ifnd  reicher  Be- 
griff, ist  hypostatisch  verstanden  das  dürftigste  und  unvorstell- 
barste aller  Dogmen,  wenn  strenger  alle  unbefugte  Einmischang 
Jenes  ersten,  nicht  hypostatischen  Begriffs  abgeweifart  würde. 
Was  man  noch  am  sichersten  lehrt,  ist  eben  dass  er  eine  der 
Reihe  nach  dritte  Hypostase  sei,  folglich  anders  hervorgebracht 
ab  die  zweite.  Diese  besondere  Hervorbringung  wird  ange- 
deutet theils  durch  die  Ausdrücke,  er  sei  gehaucht,  emanirt, 
griie  aus,  theils  er  gehe  in  dieser  Weise  von  beiden  ersten 
Hypostasen  aus;  doch  ist  letzteres  von  der  Griechisdien  Kirche 
verworfen ,  die  den  Geist  wie  den  Sohn  nur  von  der  ersten  Hy- 
postase ausgehen  lässt,  immerhin  wohl  in  der  Meinung,  dadurch 
dass  die  erste  die  zweite  setze,  bringe  sie  erst  die  dritte  herror. 
Wohl  mehr  um  die  leere  Stelle  der  operolto  penonaUs  ad  intru 
zu  berücksichtigen,  hat  man  dem  heiligen  Geiste  ein  proeederty 
ipirari  als  seine  operaiio  zugeUieilt ,  die  aber  wie  das  gigm  des 
Sohnes  eine  passive  wflre. 

Darlegung. 

I.  Geist  und  heiliger  Geist  kommt  vor  in  mehr  ab  Einem 
Sinn;  hier  ist  der  specifisch  hypostatische  gemeint,  die  dritte 
Hypostase  in  der  Gottheit* 
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1}  Vom  sonMigen  ist  hier  der  hypostaliscbe  Sinn  zu  ooler- 
sdieiden. 

Al6t.  137.  Spfiritos  vox  nniToce  i.  e.  imprimis  et  Yerissime  (ri- 
boHur  deo,  sf&italarl  vero  proprielate  (ribaitar  (ertiae  personae.  Vox 
sp.  signifieat  primo  rem  acta  primo  et  essentia  sobtilissimam  et  sim- 
plicissf mam ;  acta  vero  secando  et  efflcacfa  maxime  activam  b.  e. 
potentem  et  actaosam.  t)eo  vero  imprimis  et  Terisaime  tribaitor, 
qoia  est  actas  poroa  et  aommam  agens.  Siagalari  proprietate  tri- 
baitur  virtuti  bypostaticae ,  qoae  in  deo  eat.  Vox  sp.  s.  in  acri- 
ptoris  soroitor  sabstantialiter  vef  accidentaliter.  Sabstantialiter  mr- 
MI8  somitar  vel  principaliter  vel  minas  principaliter.  Principaliter 
signifieat  deam  et  qoldem  vel  esaentialiter  de  easentia  divine  patria« 
filii  et  ap.  ai. ;  vel  peraonaliter  de  persona  tertia  Mtb.  XXVIII.  19. 
Hnie  triboitor  aecondom  quamdam  propriäm  rationemi  qoia  in  hee 
tertia  persona  virtos,  potentia  et  eonmranitas  patria  et  flUi  apparet 
et  a  qna  renun  omniom  creataram  eificacitas ,  ut  vis  sanctiflGationis, 
iofonditor.  Ideo  spiritns  appellatar  xot  iSoxti^f  et  sanctns  non 
ratione  proprietatis  essentialia,  sie  enim  pater  et  Alias  etiam  est 
sanctns,  sed  propter  operationem  specialem. 

2)  Der  heilige  Geist  ist  die  dritte  Hypostase  in  der  Gottheit, 
nicht  nach  Zeit  und  Rang,  aber  nach  der  Ordnung  der  Existenz» 
ausgehend  >  gehaucht  von  Vater  und  Sohn. 

Htm.  125.  Proprio  soll  ap.  so.  tribaitor  qnod  sit  pntcedens, 
ixvopsvitcu  a  patre  et  filio.  Nee  ob  id  Jadicandos  est  patre  aat  filio 
inferior. 

ÄLar.  133.  Proeessio  sp.  si.  est  modus  existendi  tertias  in  s. 
trinitate. 

A1.T1116.  43.  Sp.  s.  est  tertia  persona  deitatis  a  patre  et  filio  per 
aetemam  et  aequalem  spiratioaem  procedens. 

A  DiiST.  19.  Sp.  s.  est  tertia  persona  a  patre  et  filio  ab  aeterno 
procedens. 

Maus.  SS»  Sp.  s.  processione  est  alias  a  patre  et  fiKo ,  a  qoiboa 
pronuinal.  Prooedit  non  a  patre  tanftom,  ut  Graed  atatuant»  sed  a 
patre  et  filio.    Job.  XIV.  96. 

3)  Diese  proprieku  pertanalis,  das  protedere^  ipirari  wird 
entweder  nicht  weiter  erklärt  oder  in  Form  eines  Willensaktes 
und  Liebestrielies  yorgestellt,  $.  75.  II.  5. 

Hrm.  125.  Qoomodo  procedat  aat  spiret,  non  est  hamani  in- 
genil  pefBcnitäri. 
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AuT.  133*    ProeoMio  est  pm  ndd«  ? otaoUlis  s.  anpris. 

llAiKS.  28.  Qoid  Sit  dücrioiiiiis  inter  geBerationem  filii  et  pio- 
cesrionem  sp.  si.  haad  lictte  est  definire.  Id  oertom,  prindpiom 
originis  filii  esse  soluin  patran,  a  qao  eo  respecta  dependeL  Cerüun 
qaoqae  fiUo  atmmqQe  tribui,  et  qaod  genitos  sit  et  qaod  procedat  a 
patre;  8p.  so.  solam  ulÜmiiiD,  ac  proinde  nee  filioB  aec  genitos  diel 
potest.  Tom  pleriqne:  geoerationem  filii  per  intellectam  fieri,  ende 
Xöyog^  sapientia  didtar,  processioaem  sp.  si«  per  yolimtaleDi ,  ande 
amor  didtur. 

n.  Das  widbligste  obrigena  in  der  Lehre  Tom  beU.  Geiste 
liegt  in  seinen  operaüoms  ad  extra^  dass  der  heil.  Geist  die  in 
die  Wdtt  gesandte,  (mittiiur  m  ptiire  ü  filioj  wirksame  und  gegan 
wirtige  Aktnositit  Gottes  sei  and  namentlich  die  in  die  Glän- 
bigen  eintretende  Aktnositit  der  Gnade.  Aber  genau  genommen 
kann  dieses  nicht  znr  froprieUu  personalis  des  heiligen  Gebtes 
gerechnet  werden,  sondern  erst  nnten  bei  der  Lehre  von  den 
Operationen  des  dreieinigen  Gottes  nach  aussen  hin  vorkommen. 

1)  Der  heilige  Geist  ist  die  Gottheit  in  ihrer  durch  die  Welt 
gehenden  Aktuosität,  namentlich  die  Gnadenaktuosität. 

GiLv.  I.  xiii.  14.  Longe  a  creatoris  alieoam  est  quod  spiritoi  s. 
seriptmn  tribuit  et  nos  ipsi  certa  pietatis  experientia  discimas.  Ille 
est,  qni  nbiqiie  diffasas  omoia  snsKnet,  vegetat  et  vivificat  In  eoelo 
ac  in  terra;  jam  hoc  ipso  creataramm  Bomero  eximitar,  qaod  nol- 
lis  cireomscribitar  finibos,  sed  sinnn  ia  oauila  Tigorem  traasfandeodo 
esseotiam,  vitam ,  moüoaem  illis  inspirat,  —  —  id  veiro  plane  est 
diyinam.  Regeneratio  molto  adhoc  saperior,  ipso  est  regenerationis 
anlor,  per  ipsom  in  dei  participationem  renimos.  18.  Macedoniani 
per  sp.  snm.  dona  gratiae  dontaxat  in  horaines  eftisa  intelligebant. 

Hrpia.  131.  Yocatur  praoterea  sp.  s.  St^pea^  a^^nßta»^  sigi^fi- 
eant  hae  appellationes  qood  sit  distincla  persona  (I)  in  deitate,  qaae 
miltitur  ad  eos ,  qnos  dignator  deus  vocare  et  per  quem  pater  et  fiüvs 
aeeendont  novam  locem  in  cordibos.  133.  Non  qnasi  daretor  sp.  s. 
in  sna  natura  et  sobstantia  divina ,  sed  qnod  adsit  Tel  inhabitet  oorda 
singalari  et  efficad  qaadam  ratione  per  diTinam  snam  potenfiam.  Hoo 
qooqoe  sibi  proprium  habet ,  quod  ad  tempns  assompserit  verum  cor- 
pus et  formam  columbae,  itemque  ignis  cet. 

2)  Hierin  ist  er  vom  Logos  schwer  zu  unterscheiden. 
Kritik.    In  der  Lehre  vom  heiligen  Geiste  ^ersteigt  die 

Dürftigkeit  der  Lehrbestimmungen  auch  die  beacheidenate  Er- 
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Wartung;  denn  der  ganze  Inhalt  dieser  Lehre,  nämlich  vom  hei- 
ligen Geiste  als  der  dritten  Hypostase,  ist  eben  nur,  dass  er 
die  dritte  Hypostase  sei  von  beiden  andern  verschieden  und  her- 
vorgebracht. Wie  er  sich  von  der  zweiten  unterscheide»  weiss 
man  nicht ,  denn  dass  er  bloss  gehaucht  aasgehe»  mcht  gezeugt» 
sind  hier  nur  Worte ;  vollends  dass  diese  Hypostase  per  modum 
vohmiaiUf  die  zweite  aber  per  modum  iniMeciue  entstehe»  ist 
wenig  mehr  als  eine  in  die  Theologie  eingemischte  phHosophische 
Hypothese»  die  eigentlich  einer  ganz  andern  Trimtät  angehören 
würde  als  dieser  kirchlichen.  Die  Lehre  vom  heüigen  Geiste 
wird  auch  er^t  bedeutend,  wo  von  Gottes  Wirkungen  die  Rede 
ist»  indem  dann  unwillkürlich  an  der  Idee  des  heiligen  Geistes 
gerade  der  hypostatische  Personencharakter  zurücktritt  und  ver« 
gessen  wird.  Die  besste  Kritik  dieses  bei  der  Reformation  ber- 
fibergenommenen  Dogma  ist  die  Anzeigung  seines  äusserst  diirf- 
tigen  Gehaltes.  Es  hätte  sich  schwerlich  den  Reformatoren  so 
empfohlen »  wenn  es  nicht  eine  Hülle  wäre  für  den  allem  Chris» 
tenthum  unerlässlichen  Glauben »  dass  was  in  Christus  lebte  und 
nun  erlösend  und  heiligend  in  uns  wirke»  kein  bloss  kreatür- 
liches»  sondern  das  göttliche  Princip  selbst  sei»  wie  Calvin  an 
der  angeführten  Stelle  zeigt.  Dafür  war  nun  die  ältere  Demon- 
stration die»  dass  von  der  vorausgesetzten  Logos-Person  (oder 
Christus)  und  heil.  Geistes-Person  nachgewiesen  wurde»  sie  seien 
nicht  kreatürlich»  sondern  göttlich»  indem  die  Bibel  ihnen  gött- 
liche Namen »  Attribute »  Ehren  und  Operationen  zuschreibe. 
Allerdings  ist  die  heilige  Schrift  Kanon  und  Norm  auch  für 
dieses  Dogma.  Caly.  I.  xiii.  20.  Hoc  in  doctrina  magna  thode- 
ratiane  opue,  ne  ultra  verbi  dei  fines procedat;  aber  dass  die  Sdirift 
in  solchen  Stellen  die  Hypostasenvorstellung  habe»  ist  schwerlich 
au  erweisen»  somit  namentlich  dem  strengen  wider  alle  blosse 
Tradition  protestirenden  reformirten  Lehrbegriff  die  nöthige  Re- 
vision dieses  Dogma  zuzumuthen. 
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i.    Das  Erlösungswerk  oder  die  dem  dreifdUig  nck 
offenbarenden  Gatt  ents/Mreehenden  Wirkimgen. 
Operatioiies  oeconomicae  ad  extra. 

$.  73.  Die  Dreifiiltigkelt  Gottes  giebt  sich  kund  and 
belhftti^t  sich  specifisch  in  der  Sphftre  der  erlösenden  Offen- 
bamni;,  opera  aeemupmlea  s.  gratiae^  im  Reiche  Gottes, 
welches  die  Krone  ist  der  natarlichen  and  sittitchen  Welt, 
die  fireilfch  auch  von  demselben  Gott  erscliaffen  und  regiert 
sind,  opera  attributivay  cotnfnunUHtna y  welcher  dreifnltig 
ist,  und  dieses  erst  hier  wahrhaft  manifestirt 

Entsprechend  der  in  Gott  geglaubten  dreifachen  hypostatisdieB 
Bestimmtheit»  oder  der  Oekonomie  der  göttlichen  Lebensbewe- 
gung ,  giebt  es  nun  auch  ökonomische  Werke  Gottes  nach  aussen» 
eperaiümes  ad  extra.  Wie  die  Existenz ,  so  ist  die  Wirksamlteit 
der  drei  Hypostasen.  Der  Vater  ist  und  wirkt  von  sich  sdbst» 
der  Sohn  vom  Vater,  der  heilige  Geist  tou  Vater  und  Sohn. 
Darum  kommt  dem  Vater  zu  die  misHo  fiUi,  dem  Vater  und 
Sohn  die  missio  ^rüus  «i«.  dem  Sohne  die  Ausfühmng  dieser 
Mission,  d.  h.  das  Erlösungswerk»  dem  heiligen  Geiste  die  Hei- 
ligung oder  Aneignung  des  Erlösungswerkes  für  die  Erwihlten. 
In  dieser  wesentiichen  Vertheilung  der  Heilswerke  an  die  drei 
Hypostasen  lasst  sich  das  weitere  sehr  yerschiedenartig  einord- 
nen und  ausführen.  Diese  ökonomisch  sich  yertheilenden  E^ 
lösungswirkungen  der  drei  göttlichen  Hypostasen  sind  als  Ge- 
sammt-Erlösungswerk  das  den  drei  Personen  gemeinsame  speci- 
fische  Werk  Gottes  in  seiner  dreifachen  Bestimmtheit.  Die 
Naturwerke  hingegen ,  welche  oben  als  die  natürlichen  im  engem 
Sinn  und  als  die  sittlichen  Werke  Ciottes  unterschieden  worden, 
sind  keine  specifisch  ökonomischen,  d.  h.  es  kommt  dort  die 
Trinität  noch  nicht  in  Betracht,  daher  man  sie  cperu  euentidUaf 
Werke  der  göttltchen  Wesenheit  überhaupt  nennt,  wie  sie  ja 
den  aitribuiis  dei  e$$eniialibuSf  nicht  specifisch  den  penomUbn^ 
entsprechen.     Gleich  wie  nun  in  den   natürlichen  Werken  die 
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fiMÜGhen  EigeutfdidlAD  GoUes  nock  eieU  speeifiadh  siäi  knlid 
gebeo ,  dennoch  aber»  wenn  sie  dann  in  den  sittlichen  Werkea 
erkannt  sind,  als  auch  in  den  natürlichen  schon  mitwirkend 
zurückgeschallt  werden:  so  sind  nnn  die  opera  d$i  essefäiäliä 
überhaupt ,  also  Schöpfung  und  Vorsehung ,  Werke  einer  nun- 
mehr als  dreieintg  erkannten  Gottheit  und  so  ist  die  Welt  ge- 
achaflSsn  und  gelenkt  von  dem  Gott,  welcher  dreieinig  ist.  Da 
nun  das  Interesse  rückwArts  sich  gellend  macht,  die  drei  Per- 
sonen auch  auf  jene  Naturwerke  Gottes  ökonomisch  zu  beziehen^ 
so  sagt  man :  Die  Welt  ist  erschaffen  und  erhalten  gemeinschaft- 
lich von  allen  drei  Personen  und  zwar  vom  Vater  durch  den 
Sohn  und  von  beiden  durch  den  heiligen  Geist  Einfacher  und 
genauer  aber  sagt  man ,  diess  seien  Werke  der  göttlichen  Essenz, 
wobei  die  Dreiheit  der  Hypostasen  zu  unterscheiden  ausser  aUec 
Beziehung  sei  auf  unser  religiöses  Bedürfiiiss.  Auch  mag  man 
sich  begnügen,  die  Naturwerke  kurzweg  dem  Vater  zuzoscbrei- 
ben ,  der  dann  freilich  nicht  mehr  genau  hypostatisch  versteBden 
wäre ,  oder  aber  als  durch  den  Sohn  und  Geist  wirkcind  zu 
denken  ist« 

Darlegung. 

I.  Wie  überall  Gottes  Beschaffenheit  und  Gottes  Werke  ein- 
ander entsprechen :  so  entspricht  dem  dreieinig  bestimmten  Gott 
specifisch  das  Erlösungswerk  überhaupt  ab  opus  oeccnomieumf 
an  welchem  die  drei  Hypostasen  genau  nadi  dem  modus  ei  orio 
e^eiiiendi  ihren  moduB  operandi  haben.  Die  auf  Kreaturen  er- 
gehenden Wirkungen  Gottes  heissen  hier  opera  ad  extra  (seien 
es  nnn  decrela  oder  deren  executio,  d.  h.  interna  oder  externa), 
zum  Unterschied  von  den  opera  ad  intra,  womit  Relationen  und 
Thätfgkeiten  einer  Person  auf  die  andere  innerhalb  der  Trinität 
bezeichnet  wurden. 

* 

1)  Genau  entspricht  dem  modus  und  ordo  existendi  der  ordo 
operandi. 

Kick.  89.  Qoalis  est  ordo  exislendi,  talis  etiam  est  ordo  agendl 
in  personis  s.  s.  trinitatis,  pater  enim  agil  a  sesci  fllius  a  patre, 
sp.  s.  ab  utroqoe. 

Alst.  116.    Sicat  personaci  ita   et  opus    earum  untua  idemqoe 
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tel  f  86d  diifiiictaiii  modo  operandi.  Qaalls  ordo  eixislendi »  lalis  ofdo 
operaadf.     Etsentia  comnanis,  ideo  et  oper^Uo,  quia  esaaolia  im 
quavis  persona  peculiari  modo  inaigniU,  ideo  etiam  operaüo»   Paler 
agit  per  liliom  in  sp.  ao. ;  filins  a  patre ,  ap.  a.  ab  utroqae« 
LiTDBCK.  37.    DlsUnganntar  ordine  et  modo  operandi. 

9)  Der  Gottheit  ab  dreieiniger  entaprichl  specifiadi  daa  Werk 
der  Erlösung  und  wie  die  dreifaltige  Bestimmtheit  in  GoU  eine 
Oekonomie  heisst»  so  dieses  Werk  das  o/ms  oecomnmeum. 

Alst.  142.  Personalia  opera  patrlbos  dicontur  oeconomica ,  qnemr 
admodnm  et  modus  operationis  dicitur  oeconooMa»  dispensatio,  di»- 
pofiitio  divina.  Sunt  ad  intra  et  ad  extra.  Opera  ad  extra  sunt 
eommania  omnibas  personis  trinitatis ,  ot  liberatio  hominis ,  yel  pro- 
prta  singulae  personae,  vel  mixla. 

Mimis.  29.  Licet  opera  (rioifatis  ad  extra  sint  indivisa  inchoatiTe 
et  operative ,  tarnen  quoad  modum  operandi  oeconomice  distiocta  sunt. 

WiTStvs.  II.  Trinifas  dei  versatar  in  procaratione  salalis;  ut  non 
potneril  ejas  notitia  pertinere  ad  statam  innocentiae,  in  quo  nallos 
ledemfioni  loevs«  pavio  aodacins  dictum  Tidetur.  Maltnm  enim  per 
revelationem  Adam  didicit,  qoae  natura  per  se  non  dictat. 

Lbtdbck.  52.  Non  melius  hoc  mysteriam  intelh'gitar  quam  ex 
elTectis  i.  e.  oeconomicis  trinitatis  operationibos  in  tempore.  94.  De- 
conomiae  vox  apod  Graecos  pro  omni  dispositione ,  dispensatione  et 
gubernatione  sumitur.  In  scriptura  ad  specialem  dei  providentiam, 
qvae  salTifica  est,  transferlor.  Fondamentnm  est:  deom  unom  tri- 
nmn  nostram  salvatorem  esse  eumqoe  nnicum.  27.  Modus  operandi 
est  obsenFandos  in  operibos  natorae  et  manifestus  quam  maxime  in 
peragenda  salntia  oeconomia. 

Stapp.  I.  67.  Tlieologia  revelata  proprio  yersatar  cirea  dei  tritt«* 
nins  gloriam  in  hominis  peecatoris  salute. 

ScHLiiiBM.  «Von  selbst  entsteht  die  Anfgabe,  das  eigenthftmiicht 
Sein  Gottes  in  Christo  und  im  Gemeingeist  der  Kirche  zu  untersohei- 
den  vom  Sein  Gottes  an  und  für  sich  und  yom  Sein  desselben  in 
Beziehung  auf  die  Welt. » 

3}  Die  Wirlfungen  des  dreieinigen  Gottes  auf  die  Kreaturen 
sind  öperatianei  ad  extra  ^  seien  sie  nun  opera  interna  a«  tmmi^ 
neniia  d.  b.  Rathschliisse,  oder  externa  «•  transeuntia  d.  h.  deren 
EKecution;  denn  das  beides  wird  als  opera  ad  extra  den  hypo- 
statiachen  Relationen  und  Actionen  innerhalb  der  Trinität»  epera 
ad  inira,  entgegengesetzt. 


—    179    — 

AtST.  H6.  Opera  deitatis  ad  extra  6od(  commnnfa  (ribas  perfio-* 
Ais,  qtoia  profieiseantar  ab  essentia.  Sed  nt  essentia  est  ia  patre 
peculiari  modo  iDsignita»  itemqae  in  filio  et  sp.  80.  ita  eliam  opera- 
tiooea  easentfales  dialinefae  soot  ordine  et  determinatione  agendi. 

Maibs.  30.  Opera  dei  yenfont  consideranda ,  non  qoidem  perso- 
aalia  ad  intra,  de  qnlhns  ia  loco  praecedenti,  sed  esaentialia  et  ad 
extra ,  qaomm  termlDiia  est  creatora.  Ea  sant  immanenlla  Tel  interna, 
et  tranMaolia  irel  externa;  illa  annt  eonsilia« 

ScHABP.  238.  Opera  dei  ad  intra  rcspfciant  peraonaa  inter  ae ,  et 
peiaonalia  aont  et  a  veteribos  opera  diyiaa  dicta  sant;  de  bis  dictam 
est  in  leeo  de  kinitate.  Opera  ad  extra  sant  interna  yel  externa. 
Male  qoidam  dixerant  opera  ad  intra  et  extra  idem  esse  qaod  opera 
interna  et  externa,  i.  e«  decretam  et  execatio  decreti. 

II«  Daa  Erlöaungswerk  apedfiach  von  Gott  ab  dem  drei- 
ebugen  aiMgehend>  daimn  opu$  oewnomieum,  ist  irgendwie  unter 
die  drei  Personen  yertheilt,  epem  per^naKa;  dodi  lebren  nicht 
Alle  über  die  Art  der  Yertheilang  dasselbe.  So  yiel  scheint  das 
sieberste  9  dass  der  Vater  die  Erlösung  beschliesst  nnd  herbei- 
f&brt,  der  Sohn  das  Beschlossene  manifestirt  und  ausfuhrt,  der 
heilige  Geist  es  den  Erwählten  lebendig  assimilirt  und  aneignet. 

1)  Die  göttlichen  Operationen  lüach  aussen,  bei  denen  die 
Differenz  der  Personen  für  die  Sache  selbst  nicht  in  Anschlag 
koBiait»  sondern  nar  in  moAia  agendi  bestände,  wird  mwk 
&pera  es^etaüdia  yorzugsweise  nennen,  weil  hier  die  essentia  dir 
ftna  handelt,  welche  freilich  übrigehd  dreifältig  bestimmt  ist; 
daher  solche  operationes  auch  commünes  heissen.  Diejenigen 
Operationen  aber,  welche  nach  den  Gegenständen  unter  die  Per- 
sonen Tcrtheilt  sind,  heissen  operationes  personales. 

City.  L  XIII.  20.  Qaoties  dei  nQmen  indefinite  ponitar,  non  mi- 
nns  flilinn  et  sp.  snm.  qaam  patrem  designari  tenendam  est. 

ExxA.  I.  f.  Ad  proyidentiam,  creationem  mandi  ceteraqae  omnia 
ad  essentiam  diyinam  pertinentta  nee  filiam  nee  sp.  sam.  a  patre 
sepamras. 

Alst.  116.  Operationes  essentiales  sant  eommanes tribas per- 
sonis  qnoad  rem,  sed  modus  agendi  distinctos  est,  nam  pater  agit 
per  OL  in  sp.  so.  Qitia  ista  opera  profieiseontar  ab  esseatfa,  qaae 
qoia  eommonis  est  operätionem  qooqoe  habet  ejasdem  natnrae.  2i8; 
Operationes  yero  (ad  extra)  personales  constitnant  discrimen inter 
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personas  et  earam  offieia.  Qoae  opera  profieiacuEiiir  quidtm  a  eom- 
miwi  illfi  esseniia,  sed  tarnen  fioot  ab  ana  persona  aecitndam  propriam 
eiqae  soll  compelentem  oeconomiam. 

Lbtdjeck.  53w  Facla  est  illainm  operationani  sapienlissiina  distri- 
bulio  inter  personas ,  nt  quaedam  habeat  distinctas  salutiferas  et  effi- 
caces  operationes,  quae  fandantnr  in  ordine  snbsistendu 

2)  Diese  ökonomische  Vertbeilang  kommt  in  Anschlag  för 
das  Erlösungswerk  ;  denn  der  Vater  sendet  den  Sohn«  der  Söhn 
ist  vom  Vater  gesendet  und  sendet  mit  diesem  den  Geist.  Bei 
den  Werken  der  Natur  kommt  die  Unterscheidung  der  Personen 
nicht  ausdrücklich  in  Anschlag;  sie  sind  Werke  der  göttlichen 
Essenz»  fQr  die  dann  auch  schlechtweg  der  Vater  steht,  dersel- 
ben Essenz,  welche  übrigens  dreieinig  ist. 

Btpyi»  9S.  Dens  qai  mandam  condidit,  est  paler;  si  dixildeas: 
£at|  illad  verkam  flliiun  significat;  per  filiom  igitar  pater  creavit  om- 
nia.  96.  Sl  legimus,  sp.  del  movebat  se  super  aquarum  faciem,  ibi 
9p»  so.  triboitur,  qaod  cooperatus  sil  palri  et  fillo  in  crealione  nuir 
versali.  221.  Ab  opere  creationis  nalla  excludilar  persona ,  Ires  in 
nna  esseniia  personae  simul  sunt  ad  negoUam  creaüoois  cooperanles, 
Passini  autem  pater  crealor  dicilur. 

K£CK.  90.  A  palre  est  missio  i.  e.  ordinatio  ad  aliqnid  agendam 
cifca  jcvaaiariisj  sp.  mittitur  et  a  patre  et  a  fllio. 

Ajlst.  118.  Paler  mitlit  et  non  miURar,  fiüaa  missas  est  a  palre 
(a  se  ipso  et  a  sp.  so.),  at  carnem  assumeret;  et  simul  mittit  ana 
cum  palre  sp.  sum.  in  corda  noslra.  142.  Personalia  opera  dicnatac 
patribus  oeconomica.  232.  CreaUo  est  opus  toti  trinitati  commune  et 
nibilominus  palri  proprium. 

3)  Irgendwie  sind  zwar  auch  diese  erlösenden  Operationen 
essentiell  und  gemeinschaftlich,  aber  specifisch  kommen  sie  je 
einer  Person  zu;  dem  Vater  die  Schöpfung,  dem  Sohne  dieln- 
carnation,  dem  heiligen  Geiste  die  Heiligung  zuzuschreiben  ist 
nicht  genau  richtig,  da  das  erste  Lemma  nicht  hierher  gehört, 
man  meine  denn  die  cretUio  specialiimui. 

Zw.  I.  145.  « Dem  Vater  wird  Allmächtigkeit  und  Schöpfung  aa-* 
^gebea  und  sind  aber  Sohn  und  b*  freist  mit  ihm  gleich  allmächtig; 
«dem  Sohne  die  Weisheit ,  und  sind  aber  Vater  and  h.  Geist  eben  die- 
selbe Welsbeil;  dem  h.  Geiste  Tröslnag  andAnz&ndea  der  Liebe,  and 
tröstet  aber  der  Vater  und  Sohn  eben  sowohl;  denn  diese  Dinge  sind 
des  göttlichen  Wesens.» 
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Kbce.  90,  Priknae  personae  operaüo  est  crealio  et  creatornm  coo- 
servaljo  et  gobematio ;  secandae  personae  operatio  est  redemtio ,  ter- 
tiae  personae  sanctiftcatio.  Iste  ordo  operationom  dependet  a  modo 
sea  ordine  exisleodi ;  ot  enim  pater  modam  existendi  habet  a  se  IpSoi 
ita  eoDTeoiebat,  ut  rebus  extra  se  quoqoe  daret  existenüam.  Utfilias 
a  patre  gignitor  per  modam  iateüectus  atqae  adeo  per  imaginis  pa- 
ternae  repraeseDtatiooem »  ita  conveniebat  eundem  repraeseoiare  pa« 
trem  geoeri  boioaiiQ  1.  e.  ejus  sammam  miserieordiam  re¥elare.  Ut 
deniqae  sp.  s.  emanat  ex  impeta  rolantatis  patris  et  fiUt|  ita  coaye<r 
niebat  eam  qaoqoe  voluntates  nostras  veloti  spiracalo  qaodam  perflare 
et  porifieare. 

Alst.  142.  Possunt  dici  commania  seu  essentialia  inchoatite 
et  prepria  terminatione,  dividantur  enim  secundam  protiraum 
terminam,  a  qao  finat  prineipaliter,  ita  at  fimdamentnm  sit  In  oeco- 
nomia  eertae  persenae.  Sic  patri  triboitor  creatio ,  —  incaniatio  ilio, 
qni  assomsK  earnem ;  sanetificatlo  sp.  so ;  tarnen  kaec  qaoqoe  opera 
senl  commanlta  toti  deitati. 

Lbtdbck.  W.  In  oeconomia  patri  Jastiflcationis  i.  e.  Judieis  off!- 
ciom,  filio  liberationis  et  mediatorium  opas,  sp.  so.  sanetificatio  et 
consoiatienis  beneficinm.  Ac  proat  in  redemtionis  negotio  tria  attri- 
bata  mai^ime  sunt  manifestata,  jastitia,  misericordia  et  potentia:  ita 
patris  e»t  taeri  jusliliam ,  filii  ostendere  miserieordiam»  sp.  au  exse« 
qui  potentiam.  Non  mirnmi  creationem  ac  providentiam  plarimum 
patri  adiscribi ,  licet  per  bfioovaiay  communemqae  potentiam  eliam 
filio  et  fip.  so.  coropelat. 

lil.  Wie  die  Dreieinigkeit  die  höchste  und  speciellste  Gottes-- 
erkenntniss  ist :  so  ist  das  ihr  entsprechende  Erlösungswerk  das 
höchste  und  speciellste  Werk  Gottes.  Es  steht  als  Gnadenwerk 
aber  den  Naturwerken,  als  specielle  Vorsehung  oder  Heilsprä- 
destination sammt  deren  Ausführung  über  der  sonstigen  Vor- 
sehung und  allgemeinen  Determination. 

1)  Die  auf  der  erlösenden  Offenhanuigsstufe  TorkommeDden, 
der  Trinitat  entsprechenden  opera  dei  sind  die  höehsten ,  wie  die 
Trinität  die  höchste  Gotteserkenntniss  ist.  Opera  graüae  her- 
vorragend über  die  cpera  naturae. 

HvTDiGO.  M.  -M .  I.  Theologia  revelata  est  doctrina  de  deo  ho- 
Bdaem  peccatorem  in  €bo.  sibi  reconetllante. 

STA»FBm.  I.  52.    « Die  natfirliehe  Religion  grOndet  sich  anf  die 


Werke  der  SchSpfaog  and  Yoraehang ,  dii»  geoHbabeite  auf  d«a  Werk 
der  Erlösang.» 

2)  Dia  Sphäre  dieser  Weike  wird  daruiM  ab  das  Gebiet  der 
fTomdeniia  speciaUsCnnui)  oder  der  praedesHMÜo  sahdU  üImt 
die  sonstige  Sphäre  der  pnmdeniia  eriioben. 

Alst.  159.  Providentia  est  generalis  et  specialis,  haee  est  prse- 
destinatie  (ad  sdotem). 

WoLLiB,  34.  Decretam  dei  generale  est,  qae  anfTersa  ereat  et 
eonsenrat;  speciale  est  praedestinatio  ad  salalem. 

Atniie.  eo.  Execatio  decretl  generalis  est  regnom  natnrae ,  de- 
creti  specialis  regnom  gratiae;  illod  opera  creationis,  hoc  redemtio« 
Bis.  amplectitar. 

Rtss.  I.  165.  Opera  dei  partim  ad  nataram  pertinent ,  ot  creaUe 
et  gnhernatio»  partim  ad  gratiam,  nt  missio  Chi«,  jostifieatia. 

LBTDsca.  51.  Nihil  dens  trionns  in  tempore  eperatarv  nisl  qood 
ah  aeteno  decrevit  In  natura  et  gratia*  Hinc  dalor  aeteranm  proYi- 
dentiae  communis  et  gratiae  consiliom.  Commanis  provideiitJae  coa- 
silinm  est  aeterna  dei  yolnntas,  qaa  slatoit,  quid  sit  fectoros  et  per- 
inissQras  In  tempore.  Gonsilimn  gratiae  est  immatahile  dei  propqsi- 
tam  de  redemtione  hominum  In  Cho.  ex  miserie. 

Kritik.  Wo  die  der  Trinitftt  entsprechenden  Werke  Gottes 
behandelt  werden ,  herrscht  scheinbar  eine  ziemliche  Yerwirnmgy 
aber  dieser  Schein  ist  leicht  zu  zerstreuen.  Es  stellt  sich 
klar  heraus»  specifisch  der  Trinität  entsprechend  sei  das  Er* 
lösungswerk ,  qpera  gratiae,  wie  alle  Werke  Gottes  als  ewiges 
deerehnn  und  executio  in  tempore;  denn  für  dieses  Weik  nur 
kommt  die  Unterscheidung  des  dreifaltigen  modus  extütnü  der 
-göttlichen  Wesenheit»  also  die  innere  Oekonomie  Gottes  aus- 
drücklich in  Anschlag»  indem  die  drei  Personen  hier  nach  ihren 
Proprietäten  wirksam  sind;  opera  oeconomica.  Fragt  sich  nun, 
wie  die  Naturwerke»  Schöpfung  und  Weltleitnng  zur  Trinität 
Gottes  sich  verhalten :  so  ist  einfach  zu  antworten,  dass  sie  audi 
ohne  Rücksieht  auf  die  Trinität  als  Werke  der  Gottheit  darge- 
stellt werden  können,  opem  eseentialia.  Da  aber  die  Gottheit 
später,  im  Erlösongswerk ,  als  dreieinig  manifestirt  wird :  so  ist 
die  Gottheit  freilich  auch  in  der  Welterschaffung  und  Leitung 
die  dreieinige»  folglich  sind  diese  Werke ,  wenn  man  an  die  drei 
Personen  erinnern  will »  opera  commmiui  und  der  modue 
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muM  dem  modta  $xi$tmdi  entsprechen.  So  sagt  Ai.tixg.  63. 
Causa  rffieien»  creatianis  est  deus  triunus.  Diese  Darstellung  kann 
sich  auch  auf  biblische  Stellen  gründen,  vgl.  Calv*  I.  xiii.  7.  •— 
Wieder  im  Einklang  mit  diesen  beiden  DarstelloDgsarten  ist  die 
dritte,  dass  die  Schöpfung  dem  Vater  zuzuschreiben  sei,  denn 
entweder  meint  man  damit  die  Gottheit  doch  mehr  überhaupt 
als  gerade  nur  hypostatisch  die  erste  Person,  oder  man  will, 
eben  weil  auf  Personenunterscheidung  hier  kein  Gewicht  gelegt 
wird ,  die  erste  schlechtweg  als  repräsentirend  nennen.  So  ver- 
schwinden die  beim  ersten  Anblick  befremdenden  Widersprüche 
als  bloss  scheinbare.  Es  bleibt  dabei ,  die  hypostatische  Oeko- 
nomie  in  Gott  tritt  wahrhaft  hervor  nar  für  das  opus  oeconami- 
cum  der  Erlösung,  nar  Dir  die  opera  grsUiae^  nicht  eben  sa für 
die  t^[>era  naiurae.  Damit  hängt  noch  zusammen ,  dass,  jene  uitri- 
Imiu  dei  esseniialia^  Alimacht,  Allwissenheit,  Ewigkeit,  Allgegen- 
wart,  Güte,  Heiligkeit  u«  s.  w.  gerade  wie  die  ihnen  corre- 
spondirenden  Werke  der  Schöpfimg  und  Regierung  ebenfalls  die 
Personenunterscheidung  nichts  angehen,  sondern  Eigenschaften 
der  göttlichen  esseniia  sind ,  welche  dann  übrigens  dreieinig  ist. 
Eine  Stelle  Htpbr.  161.  mag  hiefar  genügen.  Cum  coesseniiaks 
ei  coaequales  sisU  pater^  fUius  ei  sp.  s.  atque  scienüa  sU  pkm$ 
ipsa  dei  esseniia  ^  nuUo  modo  propriekUem  persona»  aUcujus  deekh 
reit  oportet  concedamus,  tum  pairem  scireomniat  tum  filium,  tum 
sp.  sum.  adeoque  omnibus  personis  scientiam  parem  —  -^  existere 
ei  communUer*  —  Dass  nun  aber  diese  ökonomischen  Wirkungen 
Gottes,  der  sich  in  ihnen  allerdings  auf  dreifache  Weise  be« 
stimmt,  nothwendig  jene  dogmatische  Lehre  von  den  drei  Per- 
sonen fordern,  ist  durcbans  unerweislich;  vielmehr  kann  die 
HeHswerke  ökonomisch  darstellen  auch  wer  wie  ScHUSiEBMACHEm 
die  orthodoxe  Personenvorstellung  als  etwas  gleichgültiges  zvh 
rüdistellt« 

A.    Die  Oekonomie  des  Vaters. 

S«  79,  Das  Gef&hl  und  Bewusstseln  schlechthiniger  Ab- 
hängigkeit auch  des  Erlösungsreiches  von  Gott,  dessen  Cau^ 
aalttit  hier  als  dem  GemOth  analoge  Gnade,  als  das  Vater» 


—    184    — 

sein  sich  kand  glebt,  aufwandt  auf  die  vnserai  seHliclieii 
Bewussfseln  noihwendige  Unterscbeidnng  von  Anfang  and 
Fortgang,  gehl  in  die  beiden  Dogmen  aus  einander,  das 
Reich  der  Erlösung  sei  in  seinem  Entstandensein  sowol  als 
in  seinem  Fortgang  schlechthin  von  Gott  abhängig,  d.  h.  von 
tbm  ursprünglich  ausgegangen  oder  beschlossen,  und  fort- 
während Ton  ihm  geleitet  oder  ausgeführt.  OeoMo  et  pra^ 
vtdetUia  specialistUna,  genauer  decrettim  praed^sitmaiionU 
ei  executio.  Dieser  Theilung  der  Werke  entspricht  die 
Theilung  der  hieher  gehörigen  dem  Gemüth  analagea  gött« 
lichtti  Eigenschaften,  liebende  Gnade  als  tiervorbringendes, 
barmherzige  WeMieit  als  regierendes  Princip. 

Auch  in  der  Erlösungssph&re  ist  gemSss  §.  73.  die  FMmmig- 
keit  das  GefoU  schlechlhin  tou  Gott  abhingig  zu  sein.  Wie 
nun  aus  dem  Unterschied  des  Abhingigseins  im  Entstehen  und 
im  Fortgang  die  Lehrstücke  entstanden  yon  der  Schöpfung  und 
Vorsehung ,  welche  zuerst  fär  die  Naturweit  als  creolto  ei  pn^ 
videniia  geftertUis^  sodann  für  die  sittlichen  Kreaturen  besonders 
zu  betrachten  waren  als  ereaiio  ei  Providentia  specialis:  so  wird 
nun  auch  das  Reich  der  Erlösung  in  eine  ereatio  oder  proditeiio 
speeiaiissima  und  In  eine  provideniia  specialissimm  zu  verarbeiten 
sein,  welchen  Werken  Gottes  dann  die  vom  Analogen  des  Ge- 
mäthlichen  durdidrungenen  Eigenschaflen  Gottes  entsprechen. 
Diese  letzte  Steigerung  der  Gottesidee  gilt  freiKch  der  esseiiiia 
divina,  aber  doch  immer  der  sidi  zum  Vater  bestimmenden 
Gottheit  9  so  dass  mehr  diese  Eigenschaften  Gottes  des  Erlösers, 
dei  redenUmis^  als  die  genaue  Trinitalslehre  uns  in  Gott  den 
Vater  empfinden  lassen.  Es  erscheint  also  hier  die  heryorforin- 
gende  absolute  Ursächlichkeit  welche  der  Nsturwelt  gegenüber 
als  Allmacht,  der  sittlichen  W^elt  gegenüber  als  heilige  Güte 
bestimmt  ward ,  nunmehr  im  Erlösungswerk  als  die  gnadenvoUe 
Liebe;  und  ebenso  erscheint  die  regierende  absolute  Ursäcli*- 
lichkeit,  welche  der  Natur  gegenüber  als  Allwissenheit,  der  sitt- 
lichen Welt  gegenüber  als  gerechte  Weisheit  bestimmt  wurde, 
nunmehr  als  die  barmherzige  Weisheit,  Das  erstere  ist  mehr 
als  beschliessendes ,  das  andere  als  ausführendes  Princip  su  ver- 
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uschaolicheD.  Da  oun  der  HeibraAsdiltiss  zam  höchsten  Zweck 
hat,  Gottes  Gnade  und  Gerechtigkeit  kund  zu  thun,  und  dem 
untergeordnet  die  Beglückung  der  yernünftigen  Kreaturen ,  so 
folgt  daraus  eine  zweiseitige  Prädestination. 

Darlegung. 

I.  Schlechthhi  abhiingig  sind  wir  auch  in  unserm  Erldsungs- 
leben,  ohne  dass  darum  unsere  willensmässig  rationale  Natur 
und  Verantwortlichkeit  negirt  wäre.  Dieses  gänzliche  Hingegeben- 
sein  an  Gott,  der  als  die  gratia  efficax  alle  Erlösung  giebt  und 
regiert,  spricht  sich  aus  in  den  Dogmen,  Gott  allein  sei  es,  der 
ans  freier  Liebe  und  Gnade  die  Erlösung  beschlossen  bat  und 
er  allein  führe  sie  aus. 

1)  Wie  schon  im  sittlichen  Leben  überhaupt,  so  macht  sieb 
nur  noch  energischer  in  der  Sphäre  des  Heils  und  der  Erlösung 
das  Gefühl  schlechlhiniger  Abhängigkeit  geltend,  so  dass  auch 
hier  kein  Funke  von  unabhängiger  Freiheit  und  dennoch  wil* 
lensmissiges  Geleitetsein  statt  findet,  ja  erst  wo  der  Gnadennrf 
uns  erweckt  und  die  Gnadenfuhrungen  uns  leiten,  eine  höhere 
spirituelle  Aktuosität ,  somit  wahre  Freiheit  uns  wird. 

Zw.  IV.  140.  Qoam  menfe  praeditas  est  homo,  manffestam  fit  in 
hoc  praeditam  esse,  ut  commereiam  com  samma  meote  habest.  Hd- 
jus  aoCem  commercii  spes  omnis  intercidisset,  si  lapsai  proTideotia 
medelam  non  prooorasset  •—  et  satnisset  honiiiiem  redimere.  Sempl* 
tema  enim  saat  consilfa  dei.  63.  Fides  qaale  dei  donam  sit,  si  sei- 
rent,  quam  efficax  irirtns,  qoamqae  indefessa  actio  —  —  l  Fldacia 
illa,  qua  homo  conctis  aoimi  viribns  nomine  nititar,  nihil  nis!  diyi- 
nam  cogitat  et  molitar,  fldes  quam  spiritos  divini  sit  afflalas ,  qaoroodo 
potesi  qoiescere,  qaam  sptrftas  ille  sIt  actio  et  operatio? 

Calv.  UL  XXI.  1.    Palam  est  dei  nata  fieri  ot  aliis  nitro  ofl^ratur 

Salus,  alil  ab  ejus  adltu  arceantar. Namquam  persaasi  erimos 

sahitem  nostram  ex  fönte  gratnitae  misericordiae  dei  flaere,  donec 
innotaerit  nobfs  aeterna  ejus  electio.  —  Hqjas  principii  ignorantia 
quantom  ex  dei  gloria  imminaat,  qaantum  verae  hamilitati  detrahaf, 
palam  est.  —  Dens  oroisso  openim  respecta  qaos  apnd  se  decrevil, 
eligit.  -—  Cottstat,  non  alionde  qoam  ex  mera  dei  liberalitate  caq- 
tfngere  nobfs  salotem.  —  Gonsens.  Genev.  ap.  Niemeyer  p.  2iS.  Noa 
esse  argntam  hanc  Tel  spinosam  speculalionem ,  sed  dispafattonem 
soUdam  et  ad  pietatis  osom  maxime  aeeommodam ,   nempe  qiiae  et 


fldem  pirabe  aedffieei  et  nos  ad  bmilitalem  enidiat  et  ia  admirttio* 
nem  eitollat  immensaa  erga  oog  dei  boaiUlis,  ^  Qaum  aadiowai 
electionem  nostram  io  aeteroo  et  inflexibili  dei  beneplacito  coosistere. 

Kick.  118.  Deos  habet  jus  et  domioiain  absolatom  ac  meraia  io 
omnes  creataraa.  Specialis  est  gabernaüo,  qua  regit  creataras  ratio- 
nales,  qua  aetiones  et  iDcfinationes  earam  tarn  movet  tom  ad  fioes 
dirigit  i:ert08.  —  Ordfoatio  ad  bonam  senmam  eaC,  qoa  deaa  dfrigit 
bomineio^  praesertiiB  aeterno  decreto  -  electam  ad  vitan  aeternam. 
168,  Electio  ad  Yitam  aeternam  est  deeretam  dei  speciale ,  proprio 
notat  deeretam,  aecaodario  aetam  aliqaem  ex  decrelo  profectam. 
Causa  est  solnm  dei  beoeplacitam.  171.  Electio  est  primam  princi- 
piom  nostrae  salatis,  et  plane  immatabilis. 

Alst.  408.  Determinatar  libertas  yolantatis ,  qaae  determinatio 
non  repagnat  libertaü,  sed  coactio.  In  stala  innoeentiae  volantas  li- 
bera  erat  a  serritate  peccati,  postlapsdm  in  splriloalibusy  qaae 
ad  salnlem  aeternam  procnrandam  spectant,  sine  nova  gratia  homo 
nfbil  ralf,  nihil  potest.  410.  A  filio  per  sp.  som.  liberanar.  458. 
ExcciUo  praedestinationis  est  specialissima  angeloram  et  hominam 
gnberoatio.  457.  Pendet  a  mera  dei  et  gratoita  actione.  Hine  dici 
seiet  aalntem  hominis  esse  meram  passionem ,  458  reeipit  tantam  in« 
floxam  sp.  divini;  deinde  in  progressa  aliquid  qaidemagit,  sed  actos 
a  deo:  -*  et  potens  in  Che.  faetos  bonam  cognitam  et  amatam  pro- 
seqnitiir. 

9)  Diese  scblechthinige  Abhängigkeit  alles  Heilslebens  Ton 
Gott  spricht  sich  ans  in  den  beiden  Ldirstücken ,  dass  Gott  ein- 
zig ans  freister  Liebe  und  Gnade  das  erlösende  Heil  ewig  be- 
schlossen habe  und  den  Beschlnss  in  der  Zeit  wirksam  aosföhrei 
decretum  praedestinationis  et  exectUio  hujus  decreti. 

CiLV.  III.  XXIII.  8.  Non  dubiCabo  cum  Angnsüno  simpliciter  fateri, 
Tolnntatem  dei  esse  rerum  necessitatem »  alqoe  id  necessario  futarum 
esse  qaod  ille  rolaerit. 

KacK.  199.  Discerni  debet  deeretam  ab  execulione  decreti.  Qao* 
modo  et  ordine  deas  ab  aeterno  decrefit  media  salntis  hominibos 
conferre ,  eo  modo  et  ordine  confert  in  tempore. 

Alst.  149.  Decreta  dei  sant  aeterna,  sapientissima,  liberrima, 
absolata,  immatabilia,  necessaria  ratione  impietionis  s.  exeeationis. 
16S.  Deeretam  dei  est  generale  vel  speciale  ^  illud  proTidentia,  hoe 
praedesliaatio  dicitar,  176  et  respeotom  habet  aeterni  stalns.  Prae- 
deaQjiatiouam  exsecotio  seqnUor» 
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ScflABF.  339«  Qptra  ad  aiCra  yel  raqiiciaiit  d«i  daonKnm  vel 
exacaüooem  decretl. 

n.  Das  uraicUiche  und  aktooae  Priacip  alles  Heiklebois 
ist  folglich  schlechtbin  die  freie  liebe  und  Gnade  Gottes,  welche 
den  BaUischhiss  absolut  fiaisst  nnd  seine  MUtd  fesCselzt,  unabhän- 
gig Yon  irgend  etwas  ausser  Gott,  merum  betiq>laeUwn.  Dabei 
kann  aber  im  engern  Sinn  Liebe  und  Gnade  zun  Besohlieisen 
des  Heils  näher  geordnet  werden,  zu  der  AusßUumng  oder  den 
Heilsföhrungen  hingegen  als  regierendes  Prindp  die  harmhenige 
oder  langmütbige  Weisheit.  Anch  die  Sphäre  des  Heib  ist  he» 
scUosaen  und  wird  ansgefiibrt  so  wie  ea  die  ^aria  dd  kund 
giebt;  diesem  Zweck  untergeordnet  ist  der  Zweck,  die  Snatur 
SU  beseligen.  Da  Gottes  ghria  namentlieb  als  Manifestation  tfceils 
der  Gnside,  theik  der  Gerechtigkeit  au^efasst  wird:  so  ergiebt 
sich  aebOB  aus  dieser  Gottesidee  eine  awiespältlge  Prldestmation* 

1)  Aus  dem  gaueii  bisherigen  System  schon  folgt,  dasa  das 
göttlich«  Princip,  wie  es  Heil  spendend  hier  wirksam  ist,  ab* 
solut  fr«i  und  Yon  aNem  ausser  sieh  unabhängig  reffäfart  nach 
reinem  aus  den  göttlichen  Eigenschaften  allein  sich  ergebendem 

heneplaeUtm  volunUUU,  genauer  aus  reiner  Liebe,  welche  weil 
so  sehr  unverdient  als  Gnade  bestimmt  wird. 

Zw.  IV.  113.  Est  electio  llbera  diviaae  Volantalls  de  heandls 
eoBStitotio  -—  libera,  non  a  noslra  disposHione  aat  constüatione  pen- 
deas  neqee  eam  seqoeas.  114.  VolanlaCiB  est  opus  (amqnam  praeal- 
paae  eaosae,  ^*  qoamvis  diviaa  vetontas  nQmqaam  eoeea  fsrator  sfne 
sapientia.  115.  In  destinandis  ad  salelem  bominibus  votontas  dWina 
prima  vis  est,  aneillantar  antem  sapienüa,  boailas,  josUUa  etcelerae 
dotes. 

Caly.  III.  XXI.  1.  Salus  nostra  ex  fonle  gratnitae  misericordiae 
dei  fluit  XXII.  1.  Qaid  dens  reperiet  in  nobis,  qoo  ad  cligendos 
moveatnrt    Elegil  nos  secnndum  beneplacilom  volantalis  saae. 

KftCK.  169.  Causa  interne  movens  ad  praedestioationem  est  solam 
dei  beneplaeitam.  Dens  est  primam  et  sommam  principiam  actionum 
soamm,  ergo  a  nailo  prineipio  externe  pendet. 

Albt.  193.  Beeret!  electionis  causa  est  sola  dei  ivioxla,  Non  est 
res  aliqna  extra  deam,  non  volonlas  hominis,  non  bonos  usus  gra- 

tiae  dandae,  non  praevisa  fldes ^;  sed  solom  dei  beneplaeitam 

in  gratnita  idas  dlleolioae  eiga  nos  ftmdalam. 
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a)  Offenbar  aber  gefaert  die  Liebe  luid  Gnade  mebr  crnn 
Beschliessen  des  Heils,  während  die  Aasiübrang  einer  Ton  der 
Gnade  fireUieh  durchdrungenen  speeiellsten  Weisheit  nnd  ftt>yi- 
denz  zukommt»  wie  unten  sich  zeigen  wird. 

8)  Ab  inneres  Motiv,  warum  Gott  den  Rathschluss  des  Heils 
fasst  und  ausfikhvC ,  lisst  sich  angeben  der  Zweck ,  Golles  gtorta 
dadurch  roUends  kund  zu  geben,  und  untergeordnet  der  Zweck, 
die  Irealunm  zu  beglücken ,  §.  2S.  I.  3.  HI. ;  da  diese  ^loria 
namentlich  seine  Gnade  und  seine  Gerechtigkeit  kund  geben  soll : 
so  folgt  daraus  eine  zweiseitige  Prädestination. 

Alst.  186.  Fiols  summos  praedestinationis  est  gloria  miserieor- 
diae  et  Jastitiae  dei. 

Kritik.  Mit  gleicher  Energie  wie  im  natürlichen  und 
sittlichen  Leben  macht  sich  im  religiösen  Erl5sungs*  und  Heils* 
leben  das  Bewussisein  schiechthiniger  Abhängigkeit  gdtend  und 
bestimmt  darum  die  götüiche  Gnadencausalität  wie  oben  die 
Proyidenz  überhaupt  als  eine  allwirksame»  graiia  effieax,  neben 
nnd  aiisser  welcher  es  gar  keine  endlichen  Ursächlichkeiten  des 
Uelb  giebt»  indem  auch  der  Begnadigte  nur  als  Organ  Gottes 
tbätig  ist.  Diese  völlige  Abhängigkeit  von  dem  nunmehr  trini- 
tariscb  angeschauten  deus  redemior  bat  sich  wieder  nach  den 
Kategorien  AnCaing  und  Fortgang  in  zwei  Hauptdogmen  ausein- 
ander gelegt»  nur  dass  hier  mehr  die  ewige  Begründung  und 
die  zeitliche  Ausfuhrung  des  Heils  diese  beiden  Kategorien  aus- 
fiillen*  Genauer  allem  bisherigen  parallel  wäre  die  Darstellungs- 
weis^,  welche  das  in  der  Zeit  geschehende  in  Schöpfung  (hier 
Erweckung  des  Gotteskindes  in  uns)  und  Heilsfuhrung  zerlegen 
und  beidem  einen  entsprechenden  ewigen  Rathschluss  voraus- 
schicken würde.  Aber  da  der  Begriff  Schöpfung  hier  doch  nur 
die  Erweckung  des  spirituellen  Keimes  im  Menschen  meint, 
welche  von  den  providenziellen  Heilsfühningen  sich  nicht  be- 
stimmt unterscheidet :  so  hat  sich  begreiflicher  Weise  der  hier 
so  wichtige  ewige  Rathschluss  als  die  eigentlich  hervorbringende 
göttliche  Action  geltend  gemacht;  die  Liebe  und  Gnade  ist  im 
Fassen  des  Ueilsbeschlusses  empfunden  worden ,  somit  in  unserm 
Erwähllsein,  hingegen  die  uns  belebenden  Anfange  der  Exeeu- 
tion,  die  vocaiio  irUema  H^  s/JUeoäD,  welcbe  das  Heilaleben  in  uas 


fcerremift)  ist  mebr  m  den  weitem  HeihfUinHigeft  geittdlt 
▼Orden ;  denn  hier  gilt  ganz  besonders ,  cr0aiiQ  sei  eine  prima 
can$ervaiio  und  cwiervaiio  eine  creaiio  perpeiua.  Die  aus  Be- 
schluss  und  Ausführung  bestehende  HeilsalLtuosität  Gottes  wird, 
wie  schon  die  göttliche  Aktuosität  in  Schöpfung  und  Erhaltung 
der  Welt»  abgeleitet  aus  dem  Zweck  Gottes,  seine  gloria  kund 
zu  geben.  Da  nun  Gott  und  seine  ghria  zweiseitig  angeschaut 
wurde  §.  11.  IV.  nämlich  als  Gnade  und  Gerechtigkeit :  99  bat  man 
daraus  auch  dne  zweiseitige  Heilswirkung  abzuleiten/  ohne  dass 
indess  von  hieraus  betrachtet  der  so  entstehende  Dualismns  ein 
finaler  und  ewig  bleibender  werden  mussle.  —  Bemerkenswertt 
scheint  noch,  dass  das  fromnM  Interesse,  welches  sein  Abhän- 
gigkeitsgafühl  namentlich  in  der  Pridestination  ausdrockt,  diese, 
soHiU  jenes  firomme  Abhängigkeitsgefthl  mit ,  ganz  entschieden 
gerade  anf  den  Vater  iiezogen  hat;  o&enlMHr  Territth  sieh  diH 
durch,  dass  hinter  dem  künstlich  Irhiitarischen  Gerfiste  das 
firomme  Gefühl  doch  eigeBllieh  sich  scblecbtbin  abhingig  fiUdt 
Yon  dem  dnu  redemiornwd  zunächst  «tgentUeh  nur  diesen  selbst 
nsil  der.Vaterrorslelking  sieb  veranschaulicht  und  näher  bringt* 
nie  Frömmigkeit  selbst  ut  in  der  That  hievon ,  mcht  ^on  der 
dkigmatisehen  Vaterperson  erfüllt« 

S«  80.  Dieses  fromme  Bewusstsßin  achlechtbinl^er  Ab* 
h&D^l^ell  alles  HeUsleiiens  von  Gotl  hat  sksh  namenUieh 
aosgesprodieii  in  der  Lehre  einer  ewig  und  gnns  frei  bei 
Gott  beschlossenen  und  unabAnderlleh  fest/restellten  Prft^ 
destlnation  sowol  des  Heilsztels  als  aller  und  jeder  dahin- 
fahrenden  Mittel.  Da  was  geschieht  immer  auch  vorher- 
bestimmt ist,  so  muss  auch  dass  nur  die  Einen  erlöst  wer- 
den, die  Andern  nicht,  vorherbestimmt,  die  Prädestination 
also  eine  zweiseitige  sein,  ein  absolut  unbedingter  Ha th- 
schluss.  Wenn  nun  beim  Tode  alle  Erlösungswirkungen  ftkr 
Immer  aufhören,  folglich  nur  die  Einen  erlöst  sind,  die  An-- 
dem  uoerlöst  bleiben,  eine  Voraussetzung,  die  alle  Konfe»- 
slonefi  mit  einander  gemein  hatten :  w  muss  Gott  attch  die»* 
MS  ewig  giewoHt  haben,  die  Zwetoeltigkcit  der  Prftdestfc« 
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tiattoB  aiM  eine  final e^  Meibende  eeift)  somit  well  efifen 
Rathsehless  der  Erwählen^  fbr  die  Einen,  darum  aneli  einen 
Ratltacfalnss  der  Uebergehung  oder  Yerwerfdng  f&r  die  An- 
dern In  sich  schliessen.  Praedestbiatto  electorum  et  re^ 
proborum. 

Die  Pradesiinatioo »  speGifiadi  als  deereium  speeiaU  auf  das 
Heiklebe»  bezogen,  da  alier  sonstige  Weltgang  deereium  generde 
odir  fromdeniiae  lieisst,  ist  nichts  anderes  als  der  Ausdrock  des 
religieaen  AbbangiglieitsgefÜUa  in  der  Heässphare.  Da  non  die 
1f ahre  FrömmiglMit  diese  Abhingigkeit  auch  in  der  Hetlsspbäre 
ab  sekledithiBige  und  nnbediagle  erkennt:  so  nnias,  nKIgea 
eiaiga  iqnaiboIisGhe  Back«  inuaerfain  bestaninl  hierliber  m  reden 
▼entteiden  t  doek  für  die  Dnrdiüibrnng  des  dognaliaGkeB  Systems 
aoeh  die  PiSdestiaatlon  folgerichtig  hier  so  uobedmgt  und  elth 
solot  sein  als  nur  immer  för  die  natärlidie  ^md  sittliche  Welt; 
ja  je  böbar  nun  Uer  die  Religion  dnrch  Offenbarmig  gdioben 
ist,  desto  energlsdier  nnsa  sie  in  siA  selbst  nnd  ihrem 
wahnn  Wessen  d«  h.  der  sdhledithiBigen  Akhiagigkeii  alles  fle* 
schehens  einsig  und  allein  von  Gott  durefadringen ;  dalMr  denn 
die  götüicfae  Heilsaktuositat ,  graiim  efficem,  ütst  ansdräddicher 
noch  als  die  sonstige  prm>idefUia  als  irreeistürilii  bestimmt  wer* 
den  ^osa»  immerhin  so,  dass  kein  Gezwimgensein  damnter 
Terstanden  werden  daff.  In  diesem  Bewnsstsein  der  specifisehen 
gridenKnation  aUer  in  Bezng  auf  die  ewige  Migkelt  stehenden 
meiseblidien  Entwickinngen ,  seien  es  erduldete  Sdiicksale  oder 
spontane  Handloogenj  kommt  das  religiöse  Gefühl  au  seinem 
vollen  Rechte.  Wie  nun  alle  Abschwäehungen  des  frommen 
Abhängigkeitsgefühls  abzuweisen  sind,  so  folglich  auch  allesi 
was  die  absolute  Prädestination  schmälern,  bedingen  oder  ihr 
irgendwie  Abbruch  thun  könnte ;  denn  diess  kann  immer  nur  so 
geschehen,  dass  Gottes  allwirksame  Herrlichkeit  nicht  mehr  voll- 
ständig anerkannt,  Gott  theilweise  von  den  Kreaturen  abhängig 
und  nach  ihrem  Thun  sich  richtend  gedacht  würde.  Der  Art 
ist  nattientiich  die  von  andern  Konfessionen  beliebte  Lehre,  als 
sei  die  Prädestination  ahhängig  vom  Vortienehen,  nnd  riekte 
sidi  nadi  der  von  Gott  bloss  voriitrgesehenen  bessern  oder 
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idilecUtni  Aoffiibniiiff  der  Kreaturen.     JOa  nicht»  existirt 
aar  was  Gott  selbst  ina  Dasein  ruft  nnd  so  oder  anders  ent^ 
wickelt  und  woBend  zniAsst  oder  ordnet:  so  kann  er  auch  niclita 
Torherselien  als  nur  was  er  selbst  zu  schaffisn  und  so  wie  er 
wiH  m  entwickeln  oder  anzuordnen  beschlossen  bat.  Er  prade- 
stioirt  also  mit  absolutem,  freistem  Ratfascbluss  alle  Heilserrei- 
dinng »  Heilsfäbrung ,  Heilsyertheilung ,  Heilsyersagung.  -^  Diess 
ist  das   Wesentliche  in  der  Lehre  von  der  Gnadenwahl. 
"Weiter  entwickelt  wird    diese  Lehre    durch  hinzukommenden 
TorstellungsgehalL    Ist  Gott  in  der  Anordnung  des  Heils  darauf 
hingerichtet,  seine  Gnade  sowol  als  seine  Gerechtigkeit  kund  zu 
geben»  die  Beglückung  der  Kreaturen  aber  nur  so  weit  bezweckt, 
als  ea  Jenem  obersten  Zwecke  dient :  so  iblgt  eine ,   zwar  nicht 
nothwendig  finale.  Zweiseitigkeit  der  Prädestination« 
Ist  ferner  anzunehmen,  dass  mit  dem  Tode  alle  Heihrwirkungett 
aofhören:    so  muss   dieser  Dualismus   der  Prädestination   ein 
finaler,  ewig  bleibender  sein,  d.  h.  es  sind  nur  diejenigen 
ZV  Sdigkett  vorherbestimmt ,  welche  erlöst  sterben,  die  andern 
aber  nnd  in  diesem  positiven,  erwählenden  Rathschluss  fiber- 
gangen ,  dteretum  eteetionia  ei  prwiieriHönis.    Da  nun  Gott  nichts 
wider  and  ohne  Willen  bloss  zolässt,  nichts  bloss  übersieht  und 
öbei^eht,  sondern  alles  was  wird,  vorherbestimmt;  sö  ist  die 
Kehraeite  zur  eleciio  keineswegs  blosse  praeieriito^  sondern  ge- 
radezu rqrtrobaiio;  die  Einen  sind  eleeH^  die  Andern  reprokif  ob 
immerhin  das  decräum  reprobaiionis  uns  als  ein  decrHum  horriHle 
erscheinen  mag.    —    Wir  sind  aber  berechtigt  in  der  Art ,  wie 
Gott  das  decretum  electionis  und  wie  er  hingegen  das  decreium 
reprtAationis  will  und  fasst,  denselben  Unterschied  zu  macheOv 
welcher  oben  in  der  Art,  wie  das  Gute  und  wie  das  Bitee  von 
Gott  gewollt  ist,    dargestellt  wurde.     Was  dort  der  Ausdruck 
permissio,  dasselbe  sagt  hier  der  Ausdruck  proeierüi^;  und  wie 
jene  nicht  bloss   otiosa^  praesdens  war,    so  auch  diese  nicht 
Wenn  ja  gemeinsam  protestantische  Lehre  ist,    dass  Alle  sich 
in  völligem  Unvermögen  zum  wahren  Guten  vorfinden,  und  nur 
Gottes  Gnade  dieses  Unvermögen  hebt :  so  ist  unstatthaft,  diesen 
Doidiamna  der  Prädestination  daraus  abzuleiten ,  dass  Gott'  die 
einen  da  Bessere  >  die  andern  da  Schlechtere  vorausgesehen  habe« 
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Während  .al|o  die  absolnto  PrädestifitUoii  überlwiipft  aae  den 
fromnusa  AbhäogigkeiUgefiihl  selbst  sUmiint :  ruht  hiBgegeB  der 
partikularistiscbe  Dnalismiu,  zumal  wena  er  final  sein  soll» 
in  Vorstellungen  des  objectiven  Bewusstseins.  Ja  der  finale  Dua- 
lismus steht  und  fällt  mit  der  Ricbtigkeit  oder  Unriditigkeit  der 
Voraussetzung»  dass  alle  Gnadenanbietnng  beim  irdischen  Tode 
aufbore^  gegen  welche  Vorstellung  allerdings  in  der  Scbrift  sidi 
auch  mildere  Hoffnungen  ausgesprochen  finden.  Da  nun  selbst 
biblische  Andeutungen  sowie  das  menschliche  Gefühl  und  viele 
Elemente  in  der  Gottesidee  immer  wieder  auf  die  liöglidikeit 
von  auch  nach  dem  Tode  noch  vorkommenden  Gnadenwirkungen 
hinlciten:  so  fehlt  es  auch  den  reformirten  Dogmatikero  nicht 
an  Andeutungen,  dass»  was  CAtviir  ein  decrelum  AorriMe  nennt, 
dem  Umfang  des  göttlichen  Erbarmens  doch  keine  absolut  sichere 
Beschränkung  anweisen  könne »  und  Hoffnungen  berechtigt  seien 
auf  eine  auch  jenseits  noch  fortwirkende  Erlösung.  Daher  hat 
die  neneire  dennoch  reformirte  Dogmatik  Prädeslination  «md 
Dualismus  festgehalten ,  diesen  Dualismus  aber  nicht  mehr  als 
einen  finalen  au%estellt,  AugenscbeinUch  muss  d^i  auf  den 
Parallelismus  zwischen  der  Art»  wie  Gott  das  Gute  und  wie  er 
das  Böse  will,  und  der  Art,  wie  er  den  Ratbschlusa  der  Erwäh- 
liing  und  der  Verwerfung  fasst ,  hingewiesen  werden. . 


Darlegung. 

I.  Die  Prädestination  ist  der  speeifische  Ausdruck  schlecbt- 
hlniger  Abhängigkeit  alles  dessen,  was  in  Beziehung  auf  Heil 
und  Seligkeit  an  den  vernünftigen  Kreaturen,  sowol  den  Engeln 
als  den  Menschen,  geschieht,  sei  es  die  Erreichung  des  Ziels 
oder  die  Mittel,  welche  dahin  führen;  denn  der  ewige  Ralh- 
schtuss,  welcher  über  das  Seligwerden  schlechthin  entscheidet, 
setzt  sowbl  das  Ziel  als  alle  Mittel  fest,  ist  also  ein  decreiwn 
i>rdinatufn9  aber  vom  Standpunkte  Gottes  aus  nicht  condüianatum. 

1)  Prädestination ,  decrttum  praedesiinatiamst  bezeichnet  spe- 
cifisch  das  Abhängigsein  alles  Geschehenden  in  Bezug  auf  unsere 
ewige  Bestimmung,  zum  Unterschied  von  den  Vorberbestiaunt- 
sein  alles  übrigen  Geschehenden,  dearetumpnwidwiUu;  undsiftf 
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da»  AbUngigsein  toq  einer  ewig  beschliesseBden  intelHgeBtea 
und  wollenden  Gottheit. 

Zw.  IV.  113.  Est  eleclio  libera  divinae  Tolantatis  de  beandis 
eoDstitalio.  —  Dirlnae  majesfali  integram  est  constitaere  ex  natura 
sna  y  qaae  ipsa  bonitas  est ;  —  et  libere  —  -^  lY.  4.  Seio  namen 
latnd  sommam ,  qaod  dens  meas  est ,  libere  constituere  de  rebus  nni- 
tersis ,  ita  nt  non  pendeat  consiliam  ejus  ab  allius  creatarae  occasione. 
Hoc  enim  est  mutilae  illias  bnmanae  sapientiae  propriatDi  praece- 
deate  discnrsu  ant  eiemplo  stataere.  Hiac  est ,  ot  quamris  bominem 
prinefpio  formaret  qni  lapsoros  erat»  simnl  tarnen  eonstitoeret  fiUom  — 
qoi  fapsam  repararet 

GoNS.  Gbnb?.  223.  Quin  radk  sIt  pietatis  materqae  virtatom  om- 
ninm  homilitas,  nemo  ambigit. 

BvzA.  qu.  tb.  I.  107.  Nihil  est;  qaod  tarn  ad  medios  fines  tarn 
äd  nltimum  scopam  non  destinarit  sapientissimas  creatori  sed  nsas 
obtinoily  nt  pradestinalio  in  generis  hamani  gabematione  potissimam 
speetetnr.  106.  Est  aeternum  et  Immutabile  decretam ,  quo  constituiti 
in  aliis  quidem  in  Cho.  ex  merä  gratia  servandis,  in  aliis  yero  in 
Adamo  et  saemet  ipso  jnsto  Judicio  damnandls  glorificari. 

Htpu.  183.  Praed.  est,  qua  elegit  nos  dens  in  se  Ipso  antequam 
jacerentar  fundameola  mundi  juxta  beneplacitum  voluntatis  suae,  nt 
adoptaret  nos  in  fillos  per  Ch. 

Alst.  176.  Praedestinationis  vox  hie  sumitur  synecdochieei  aig« 
niflcat  latissime  destinationem  rei  ad  certum  fineni ,  hoc  loco  restrin«- 
gitnr  ad  creaturas  rationales  respectu  s(a(a8  extra  animalem  Yitam, 
Est  decretam  dei  speciale  circa  creaturas  intelligentes  cam  respectu 
aeterni  alatoa. 

ScBAap.  241*  Praedest.  tripliciter  aumllar  1)  generaliter  pro  con^ 
stitotione  de  rebus  omnibus  aateqnam  fiant;  2)  magis  atriete  pre  de* 
crelo,  quod  tantum  creatoraa  rationales  spectal,  3)  maxime  atriete 
pro  decreto  elecUoais  tantam  ad  vilam. 

WsND.  262.  Est  praed.  aeternum  et  immutabiie  dei  decretam  da 
falaro  bominum  statu  aeterno. 

Lbtsbok»  51.  Nihil  deoa  trinnus  in  tempore  operatur  nisi  quod 
tb  aelemo  decrevit  in  natura  et  gratia.  Hine  datur  aetenium  provi- 
dentiae  commania  et  gratiae  consiliam.  77.  Inter  nos  et  adversarios 
hoc  aal  diaeriman,  quod  nos  a  deo  inehoenma^  illi  a  se  ipsls,  nos 
ea  deo  omaia  bona  aroeasamos,  Uli  ab  hbmine.' f68.  .Entgegen  stehe 
der  error  Pelag.  de  lli>eri  arbilrii  avta^xiq.) 

a«fom.  DofMlik.  a  13 
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Kr».  I.  137«    Voz  praedest.  triforiam   smnidur  apmd  avlores: 

1)  laüos  pro  omni  decreto  dei  circa  crealaras  poiiMimam  ioteUigea- 
fes,    sie  non   semel  apod  patres    usorpalar    pro  ipsa  proyidenlia; 

2)  specialis  pro  consilio  dei  de  homiaibus  lapsis,  vel  salvandis  ex 
gralia  vel  damnaadis  ex  jostiü'a;  3)  specialissime  pro  decrelo  eleclio- 
niSy  quod  praedestioatio  sanctoram  dicilur. 

2)  Prädestinirt  siod  mit  dem  ewigen  Zielj  praeßniiio,  auch 
alle  Mittel»  fprae)  Ordination  das  decretum  also  ist  ein  ordinaium 
#•  req^ecticum,  aber  nicht  conditionaiumt  da  Gott  selbst  die 
Mittel  setzt ,  ja  auch  ohne  die  gewohnten  Mittel  ausserordentlich 
ans  Ziel  fördern  kann. 

Zw.  IV*  121.  Fides  iis  dator,  qai  ad  salalem  praedestinati  sant  — 
1.  195.  « Die  ErwäliloDg  geht  dem  Glauben  yor,  daher  erlangen  die- 
jenigen I  welche  erw*äh!l  siod  und  nicht  zum  Glauben  kommen ,  wie 
z.  B.  Rinder,  nichts  desto  weniger  die  ewige  Seligkeit.  Es  folgt  aber 
auch,  dass  die,  welche  den  Grund  des  Glaubens  zwar  hören,  aber 
nicht  auffassen ,  zu  ewiger  Strafe  bestimmt  sind.  Wo  es  heisst,  dass 
nur  die  Gläubigen  selig  werden ,  gilt  diese  Bedingung  nur  von  denen, 
die  gehört  und  geglaubt  haben.  Eben  so  gilt  die  Yerdammniss  der 
Ungläubigen  nur  Ton  denen,  die  gehört  und  doch  nicht  geglaubt 
haben.    Von  den  Andern  können  wir  nicht  urtheilen. » 

Kick.  168.  Destioalio  s.  praed.  est  constitutio  finis  et  ordinatio 
mediorum  ad  finem.  271.  Adversarii  nobis  injuriam  faciunt,  cum 
scribunt,  nos  docere,  quod  deus  sine  ullo  plane  respectu  Odei  quos- 
dam  elegerit  ad  vitam.  Praed.  includit  conditionem  fidei  et  bonorum 
operam,  sed  sunt  effecta  praedestiaationis. 

Alst.  149.  Praeflnitio  est,  qua  deus  ab  aeterno  cobstituit  certos 
fines;  ordinatio  est,  qua  constituit  certa  media.  156.  Decreta  respi- 
ciunt  coftum  inem  et  media ,  ideoque  hoc  modo  non  sunt  absoluta 
sed  reapediva. 

Maivs.  45.  Gura  media  eodem  decreto  de  flne,  simplicfssimo  acta 
consilli  diTini,  sint  constituta,  frusira  sunt  qui  ex  linls  certitudina 
medioruB  neglectnm  colligere  aut  medloram  ordinationem  evertare 
conantur.  47.  Sed  minime  statuimus ,  salutem  nobis  decretam  esse 
oilra  ullum  reapecium  obedieatiae  ac  fidei,  quod  nobis  per  ealvmniam 
affingunt  adversarii.  Decretum  quidem  in  fall  respectu  non  ftendatur, 
aed  salns  decreta  ex  obedlentia  fidei  pendet.    Praccurrit  eleotio. 

Wind.  293«  Absolutom  est  et  non  ahsolutnm.  Ahsolukim  respedo 
beueplaciti  dei,  non  absolutom  respectu  medioffum^  inier  qnae  CM« 
meritum  et  fides. 
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LifMCK.  M.  Contiliini  gnrtiae  est  immoiabile  dei  proposKoni, 
qoo  anf^  Jaelt  maodi  fandamoDta  ei  unherso  geDere  bimiaDo  in  pee- 
catiim  prolapso  ex  mera  gratia  -»  ad  aalaleni  elegit  ia  Gho.  qaem 
nediatorem  conitituit  alqae  ita  deerevit  eos  ipsi  salyandos  dare  ad 
ejas  eommonionem,  per  yerbam  etspirilamefllcadleryoearey  donare 
lide,  JosCificare,  sanctiflcare. 

8)  Prädestinirt  sind  alle  vernänfligen  Kreaturen  >  sowol  die 
Engel  als  die  Menschen,  aber  fiir  die  Engel  andere  Mittel  vor- 
her verordnet. 

Alst.  451.  Praed.  est  circa  aogelos  et  bomioes.  465.  Speeialiler 
foedas  graliae  bic  deßnilory  quo  peccator  in  se  perdiius  a  deo  in 
graiiam  recipitar  per  filiom  ejus.  Alias  foedus  graliae  laie  acceptam 
eliam  angelos  bonos  complecUiar.  524.  Lata  Gb.  dicilur  mediator  an- 
gelomm,  quia  si  angeli  sunt  electii  In  Gbo.  sunt  electi.  In  Che. 
coDservati  sunt ,  ne  laberentar  quemadmodam  angeli  mali. 

Wbnd.  268.  Inter  objecta  praedesünationis  etiam  angeli  referri 
probo ;  qoi  aaim  minas  de  fataro  angelorom  quam  hominum  staCa  ab 
aeterno  cogiCavil  dens  I  Nihil  fecit  aut  permisit  circa  angelos ,  qnod 
facere  aut  permiltere  non  ab  aelerno  decreyerit;  1  Tim.  V.  21.  m^ 
miidf  angelorom  eleetorum;  electi  yero  non  sunt  sine  non  eleeCis. 
Angelanim  praedeelinatio  prior  est  quam  bominnm  nt  ereatio ,  quod 
•rdinem  alUnet.  Objecti  erant  praedestinanti  deo  non  lapsi  ut  faomi- 
nes  (nämlioh  nach  infralapsarischer  Ansicht),  sed  angeli  iniegrl« 
Electi  yero  angeli  nolia  opus  haboemnt  redemtione  et  jnstiflcationd 
•yangelica. 

n.  Diese  Prädestination  als  Ausdruck  des  schleöhthinigen 
Abhängigkeitsgefühls  muss  ein  absoluter ,  ganz  frei  aus  dem 
Wohlgefallen  Gottes  heryorgegangener  Rathschluss  sein,  durch 
nichts  ausser  Gott  bedingt»  yon  keinem  Vorhersehen  abhängig, 
auch  nicht  des  Verdienstes  Christi,  der  ja  selbst  gleich  allen 
ReilsmiUeln ,  sowie  anderseits  der  obwol  yerschuldete  Sündenfall 
mit  prädestinirt  ist,  decretum  mere  absoltUum.  Ob  aber  immer- 
hin Ziel  und  Mittel  gänzlich  yon  Gott  bestimmt  seien,  so  behalten 
wir  darum  dennoch  unsere  spontane  und  yerantwortliche  Willens* 
nator. 

1)  Die  Prädestination  ist  ein  freier  RathscMuss  Gottes,  rein 
ata  den  Wohlgefallen  Gattes  henrorgegangen,  aber  Gottes  wür- 
dig, seinen  Eigenschaften  gemäss. 
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Zw.  IV.  )13.  QfileiD&dmodom  tegislalarüMls  »ß  prindbrnMeffnun 
esl  coöDAtitoare  ex  aequi  bonique  ratioDe,  sie  divinae  majesUli  iaie* 
grom  est  ex  natura  saa,  qaae  ipsa  booitaa  est»  constitoere* 

Calv.  III.  XXII.  I.  Elegit  nos  anteqaain  jacerentor  miindi  faadt- 
menla,  secandom  beneplacilom  tolaiilati^  saae.  HocPaohis  qnibosti- 
bet  merilis  nostris  oppoail. 

Keck.  169.  Gaasa  s.  iolerne  moTcns  ad  praedest.  —  est  solom 
dei  beneplacitam.  —  Orthodox!  statouQt»  —  decretam  respectu  dei 
ita  esse  absolalam,  at  nallam  plane  iociodat  aot  fidei  aot  boDorom 
openim  conditionem. 

Canon.  Doxdr.  I.  5.  locredalitatls  ut  et  alioram  omniam  peccato- 
rom  caasa  sea  culpa  neotiqaam  est  in  deo  sed  in  homine.  Fides  ao- 
tem  est  gratai(am  dei  donum. 

Alst.  149.  Deereta  dei  sunt  absolofa,  qnia  omnes  caosas  ante- 
grediontar,  154.  sunt  libera,  yolult  dens  nolla  natorae  necessitale 
(mit  der  er  hingegen  sich  selbst  will) ,  yel  coactione ,  sed  yolaotate 
libemma , . —  beneplacito. 

Maus.  44.  Praed.  est  aeteraom ,  eertain ,  efficax  et  imnalabil« 
deeretom.  47.  Efficax  ita  at  complectatar  ofdinationem  omainin  me- 
dionim ,  qaibas  finis  oblineatar. 

FoiM.  GoNS.  4.  Dens  ante  jacta  mandi  foodamenla  in  Chu.  fedt 
itQodiatvaiiAviov^  propositum  in  quo  ex  nero  Tolantatis  saae  benepladto 
sine  nlla  meriii  operam  vel  fidei  praevisione  ad  landem  gratiae  snae 
elegit  eertam  ac  definitam  hominnm  in  eadam  corruptionis  massa  ja- 
eentiom  nnmemm  ift  tempore  per  Gh.  ad  salotem  perdoeendvm. 

ScsHLBiBMf.  «Die  Erwählung)  in  der  allgemeinen  WeltordaoDg 
betracbiet,  erscheint  nur  bestimmt  durch  das  gdttlicbe  Wohigefallen. 
DafQr  dass  die  menschliche  Natur  sich  gerade  in  dieser  MannigfalÜg- 
keit  nach  Zeit  und  Raum  darstelle,  und  dafür,  dass  die  menschlichen 
Dinge  durch  Ghristus  angeordnet  und  wieder  gebracht  werden  solleo, 
ist  kein  anderer  Grund  als  das  göttliclie  Wohlgefallen  anzugeben.» 

2)  Folglich  ist  sie  ganz  unbedingt,  unabhängig  von  blossem 
Voraussehen^  da  Gott  nichts  roraussieht  als  was  er  selbst  her- 
Torzubringen  bescbliesst. 

Zw.  IV.  113.  Numinis  haec  constitutio  est  libera,  non  a  aosira 
dispositlone  pendens  neque  nostram  constitutionem  sequens.  Tbomae 
Aq.  de  praedestinatione  senlenüa  talis  fuit,  deum  hominem  praedes- 
tinare  tarn,  qaiMi  per  sapientiam  yiderit  quaiis  futuma  sit.  Qaao 
mihi  sententia  ut  olim  seholaa  celenti  placnit,  ifa  illas  desemHi  et 
diviaoram  oracolomm  puritati  adhaerenti  maxime  diaplienit.  «^  Qtwl 
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«oim  allad  est,  quam  dei  deeretam  et  eonstitiitioiiem  |kar  faeere  ha« 
niani  jadici«  deliberatioiii  ac  decreto?  <—  Sic  dei  bonitalera  et  omiH-< 
poftenfiam  in  perlealam  trahnnt*  —  Nos  aliqaid  ex  Dobis  ipsis  esse- 
maa  poisqiiain  deos  de  nebia  eonstttoeret.  -—  Voluntaii  tribattiir  ad 
beatam  Yitam  electio  et  praedestinatio. 

Galt.  III.  xxi.  5.  Neu  satis  est  praescientiam  faeere  eaasam. 
XXII.  5.  Sic  eaim  caasatn  altimam  ponont  in  homionm  yirtate. 

Kbck.  170.  Praevisio  fidei  non  est  caasa  efllciens  elecUonis;  sed 
respecta  Odei  sumus  elecii,  Ödes  est  effectus  praedestinaüoais ;  deus 
enim  est  primum  et  sammam  priacipiam,  qaod  a  uallo  princlpio  ex- 
terno  pendet. 

Gan.  DoBDa.  I.  9.  Electio  facta  est  aon  ex  praevisa  flde»  fidei- 
qae  obedientia,  sanctitate  aut  alia  aliqaa  bona  qaalitate  et  disposi- 
Uone ,  tamquam  caosa  s.  conditione  in  homine  eligendo  praerequisita, 
sed  ad  Gdem,  fideiqoe  obedientiam,  sanctitatem  cet. ,  electio  est  fons 
omnis  salotaris  boni,  unde  fides  ac  reliqaa  dona  salvifica  ut  fractos 
et  elTecta  ejus  proflaant. 

Mabbs.  45.  Non  est  acfas  intellecCas  tantom  sed  etiam  volunta- 
tis.  46.  Fides  9  sanctificatio  cet.  eodem  modo  subeunt  deeretam  prae- 
destinafioDia  conseqaenter  ut  media  per  illud  ordioata  ad  flnem, 
Don  vero  antecedeuter,  ut  electionis  ipsius  Tel  fnndamenta  Tel 
eauaae,  ex  quibus  praerisis  pendeat,  <—  ut  Pelagiani  Tolunt,  Soci- 
niani,  Scotistae  et  Jfesuitae,  Arminiani  et  ex  parte  Lutherani.  Deus 
est,  qoi  deerevit  nobis  media  illa  dare. 

3)  Sie  ist  auch  unabänderlich  und  sicher  das  Ziel  durch  die 
mitbeschlossenen  Mittel  erreichend;  aber  ohne  Zwang  und  wil« 
lensmässig  uns  leitend.    (Gratia  irresütibüis.) 

Zw.  rV.  6.  Firma  manet  dei  electio.  Quos  enim  elegit  ante  mundi 
conaiitnlionem  9  sie  elegit ,  ut  per  Glinm  suum  sibi  cooptaret. 

IV.  140.    Stat  electio  dei  firma  et  immota, etiamsi  elec- 

tus  in  tarn  immania  scelera  prolabatur,  qualia  impii  et  repndiatt 
designant,    Nisi  quod  elecüs  causa  sunt  resurgendi. 

Galt.  Gons.  GencT.  251.  Utrumque  conciliant  piae  mentes,  ho- 
minem  eo  statu  fuisse  localum,  ut  sponte  cadendo  sibi  ipsi  exitio 
fuerit,  et  tamen  ita  fuisse  ordinatum  ut  Tolontaria  baec  ruina  humano 
geoeri  humilitatis  materia  foret.  Neque  enim,  si  deo  ita  Tisum  est 
axpedire,  idao  non  propria  Toluntale  se  praecipitem  dedit,  qui  recta 
naiora  alioqni  praedilus  erat. 

Htpfi«  185.    Quod  deus  ab   aeterno  semel   constituit,    semper 
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d  ratam  et  invialabile  mtiMty  qnoniam  Aoa  e»l  ai  hoiM,  quam  piro* 
ipoBiti  aliqimndo  poenitMU 

Beza.  qa.  I.  121.  Perire  non  poMonl  eleeü,  eseideret  eDim  dei 
decrelmn  tel  mntabile  esset;  sao  tempore  donati  fide  Che.  inse- 
rantiir. 

Kjbck.  171.  Electio  est  primum  principiom  nostrae  salalisy  ita 
plane  est  immalabiiis.    Decretam  dei  noa  est  evitabile. 

Gan.  Dordr.  I.  11.  Ut  deas  ipse  est  —  immatabilis,  ita  electio 
ab  ipso  facta  nee  interrampi  Dec  matari  oec  revocarii  aat  abmmpii 
nee  electi  abjici,  nee  nameras  eoram  minui  potest. 

Alst.  149«  Decreta  sunt  immatabilia;  necessaria  ratione  imple- 
tionis  et  exeeationis. 

Marks.  48.    Est  immatabllis  et  irreyocabilis. 

Can.  Dordr.  Y.  3.  Propter  peccati  Inhabitantis  reliqaias  non  pos- 
sent  conversi  In  gratia  perstare ,  si  suis  viribus  permitteren(ur.  Sed 
fldelis  est  deas ,  qai  ipsos  in  gratia  semel  coUata  misericordlter  con- 
flrmat  et  in  eadem  usqae  ad  fioem  polenter  conservat. 

4}  Folglich  kann  auch  keinem  zum  Heil  prädestinirten  das- 
selbe finaliter  nieder  verloren  gehen«    (Gratia  inamissilnlis*) 

Htp,  I.  1.  Praedestlnatas  non  potest  tandem  adbac  perire  ac 
damnariy  neque  reprobos  servarl. 

GoN.  Dordr.  I.  Rejectio  6.  Qai  docent,  non  omnem  electionem 
ad  salutem  immotabilem  esse,  sed  qaosdam  electos  nullo  dei  de- 
creto  obstanle  perire  posse  et  aeternnm  perire. 

Marbs.  48.  Irreyocabilis  est,  ut  electi  soo  tempore  eflicaciter 
vocentur  —  —  et  perseverent  In  fide,  ita  nt  totallter  et  finaliler 
namqaam  ab  lila  deflclant. 

H.  Altino.  Gontrov.  140.  Eleeü  ac  vere  regenerati  possaot 
deficere  atqae  Ita  eicidere  tarn  ratione  sal,  lom  ratione  diaboli  et 
mandi;  at  non  possant  deflcere  totaliter  atqae  IIa  damnari  ratione 
deiy  qola  ejus  decretam  de  ipsomm  salate  atqae  perseverantia  Im- 
matabile  est. 

5)  Als  decreium  absolutum  ist  die  Prädestination  auch  nicht 
abhängig  und  in  diesem  Sinne  bedingt  weder  vom  vorherge- 
sehenen Sündenfall  noch  Verdienst  Christi.  Auch  die  Infralap- 
sarier  können  diesen  Salz  nicht  umstossen. 

Calv.  Gons.  Genev.  252.  Qnod  satis  dare  ille  Saloinoids  loco 
exprimitor,  qnod  propter  se  deas  omnia  oreavit^  etiam  implam  ad 
diem  malom  j  hac  ratione  impognat  (Pighias) :  qnod  si  denm  respe- 


—    »9    — 

sisto  dkiaiis,  quid  eviqae  ftilorani  enei,  siniBl  aeeesse  eril  faferi^ 
diacretionem  iot^r  eleeloa  ao  Mprobos  priorem  fnisse  homials  lape« 
in  menle  diviaa,  .  Unde  sequeUir,  oon  damnari  Eeprobos»  qifia  per« 
diu  faeriot  in  Adam ,  sed  qaia  ante  lapaum  Adae  jam  exiüo  devoü 
erant.  —  Pighius  inter  caasas  propinqaas  et  remolas  non  discernit. 
Proxima  caasa  in  homiaibas  ipsis  residet«  —  ioCerior  animi  sensos 
constriclos  (eoet,  —  qai  neminem,  vel  se  jadice,  patitar  absolvL 
Quid  impedie(|  quin  arcanam  dei  consiliam,  quo  praeordinatos  foe« 
rat  hominlfl  lapsas ,  adoret  procol  fides  nostra ,  et  tarnen ,  qaod  pro- 
piaa  apparety  conapidat,  lotam  hom.  genas  in  Adae  persona  aeternae 
mortis  reato  constrictam  esse.  ~  Nam  ailoqai  neque  sibi  constaret 
deas »  et  immutabile  ejus  propositum  hominis  yltlo  sobversam  foret.  — i 
254.  Jnsto  dei  Jadicio  perire  qui  pereunt,  et  simal  tamen  fatemur, 
qnicqnid  Adae  accidit,  diTinitas  faisse  ordlnatnm. 

Pbt.  Habt.  834.  Non  opera  praevlsa  sant  caasa  praed.  235.  Fides 
praevisa  non  movet  deam,  fides  ipsa  ex  deo  est.  236.  Dens  nihil 
boni  inyenire  potest  in  nobis  qaod  ab  ipso  non  sit  profectum.  Dis- 
crimen  credentium  et  non  credenlium  est  a  vocatione  petenda. 

WoLLBB.  37.  Decretam  dei  speciale  est  absolatam  sc.  respecta 
eaosae ,  qaae  nee  in  eligendis  est  fides ,  nee  in  reprobandis  peccatonl, 
sed  lilierrima  dei  yolaotas;  tamen  et  non  absolatdm  sc.  respecta  ob- 
Jeeti  et  mediorakn;  peceatam  non  reprobalionis  caasa  impalsiva  Btd 
objecti  conditio  necessaria. 

H.  AxTiNG.  loc.  com.  33.  Primom  et  sommom  electionis  medium 
est  Ch.  non  at  deus  absolute,  sie  enim  ipse  quoque  elegit,  sed  ut 
medlator« 

in.  Sowol  ans  der  Zweiseitigkeit  in  der  Gottesidee ,  als  aus 
dem  in  der  Erfahrung  gegebenen  Unterschied  Erlöster  und  Nicht- 
erlöster,  ist  der  Ratbschluss  der  Prädestination  selbst  als  ein 
zweiseitiger  zu  erkennen,  und  es  moss  theils  ein  decretum 
elecHonit  theils  ein  decreium  fraü^rUwnii  oder  reprobiUionis  geben. 
Bleibt  der  Unterschied  Erlöster  und  NicbterlOater  y<hd  Momeat 
des  Todes  an  für  immer  fixirt,  so  muss  auch  im  ewigen  Ratb- 
schluss der  Dualismus  ein  finaler  sein. 

1)  Der  Dualismus  in  der  Prädestination,  von  Zwingli  mehr 
speculatiy  aus  der  Gottesidee,  von  Calvin  mehr  empirisch  aus 
dem  Leben  erkannt ,  so  zwar  dass  jeder  die  Ableitungsweise  des 
Andern  auch  kennt  und  vorbringt,  wird  wie  ans  der  heiligen 
Schrift  so  auch  durch  logischen  Schlnss  gewonnen ,  indem  der 


Begriff  einer  Auswahl  NichtMUgewlidto  TeraasietzL  Dte  Ldire 
moBS  alMr  ganz  nur  der  lieiligen  Schrift  folgeii.  Die  Verwer- 
fung ab  bleibende  kann  nar  dann  folgen,  wenn  die  erlösende 
Gnade  beim  Tode  für  immer  aufhörend  gedacht  wird. 

Zw«  rv.  108.  —  tarn  aagelus  qaam  animus  in  hoc  facCus  est  jn- 
telleelaalis  y  at  sommam  boDum  primo  —  cognoscereC.  Qoom  aatem 
de!  bonitas  non  minus  in  se  contineat  aeqailatem  e(  jusUliam  quam 
beneflcenliam  et  misericordiam  — •  Transgreditar  ergo  uterque  —  et 
tarn  Jastitiae  faciem  viderant.    111.  cet. 

Galt.  III.  xxi.  1.  Jfam  yero  qood  non  apud  omnes  peraeqne  homines 
foedas  Yitae  praedicatur  et  apud  eos,  quibus  praedicatur ,  non  eundem 
locom  yel  aequaliter  yel  perpetuo  reperK :  ia  ea  di versitate  mirabilis  di vioi 
Jadicii  altitodo  se  profert;  nee  enim  dubiam,  qoio  aeteroaedei  electio- 
nis  arbitrio  haec  qaoque  yarietas  seniat.  —  Nihil  minus  consentaneum 
patant  quam  ex  communi  hominum  turba  alios  ad  salutem  alios  ad  interi- 
tum  praedestinari.  2.  Sit  primum  nobis  hoc  prae  ocuUs »  aliam  praedes- 
tinationis  notiam  appetere  quam  quae  yerbo  dei  explicatnr,   non  mi- 

noris  esse  insaniae,  quam  si  quis in  tenebris  cemere  velit. 

5.  Praedestinationem  9  qua  deus  alios  in  spem  vitae  adoptat,  alios 
adjudicat  aetemae  mortis  nemo  qui  yelit  pias  censeri  simpliciter  ne- 
gare  audel.  xxiu.  1.  Hulti,  ac  si  invidiam  a  deo  repellere  yellent, 
electionem  ita  falentur,  ut  negent  qnemquam  reprobari,  aed  inscite 
nimis  et  pneriliter,  quando  ipsa  electio  nisi  reprobalioni  opposita  non 
staret.  Quos  praeterit  reprobat ,  yult  excludere.  Nee  tolerabilis  est 
hominum  proleryia,  si  dei  yerbo  frenari  se  non  sustinenl,  ubi  agitor 
de  incomprebensibili  ejus  consilio. 

CoMS.  GENsy.  223.  Gerte  quid  deo  sit  reddere  quod  suum  est, 
nondum  didicerunt  isti,  quibus  sponte  nescire  lubet,  unde  ab  allis 
dilTerant.  231.  Gerte  inter  electos  et  reprohos  mutua  est  relatio,  ut 
Stare  ele^tio  nequeat,  nisi  fateatur,  deum  certos  homines,  quos  illi 
yisum  est,  ab  aliis  segregare.  254.  Quum  palam  appareat,  ex  mul- 
tis  yix  paucos  crcdcrc.  —  — 

BizA.  qu.  th.  I.  199.  Est  praedest.  genus,  cujus  duae  sunt  spe* 
cies.  113.  Electio  est  specialis,  universalis  imaglnari  non  potesi, 
nam  qui  omnia  acoipit,  nihil  eligit;  qui  yero  eligit,  necessario  dici- 
tnr  quae  non  eligit  repudiare. 

Fbt.  Hait*  232.  Et  reprobatio  est  propositnm  dei  sapienCissimom 
absque  ulla  injusUtia,  ut  quos  non  dilexit  ac  gratia  implet,  ilJorom 
condemnatione  JusÜüam  demonstraret,  praeterit  eos  in  miseria  eoniio> 


—    Ml    -- 

Kick.  171«  D«  electtoae  noa  a  {iriori  sed  a  posCwtori  jntfeaadm 
ast  Qida  aiaclio  iaeliidit  madia,  idao  ax  mediis  da  aa  atataandaa 
aal;  qoia  nostrant  iian  est  de  ^teciatia  arcaais  dai  jadiaara  ac  sfatoara, 
niai  es  raTelationa.  Ravalal  aatam  deiia  ana  dacrata  tarn,  qoaiido 
eomm  nadia  aatendit  ei  confart. 

Gamd.  DoaDi.  I.  6.  Qaod  aatam  aliqai  io  tempore  flda  doBantari 
aliqui  neu  doDanlor  a  deo,  id  ab  aeterno  ipsias  decrato  provenit.     . 

Atar.  176.  Tractanda  baec  docirina  sobrie,  non  nltra  aeriptaram^ 
revarester,  prudenler  et  oCiliter. 

H.  ALTOfa«  129.  Eligere  est  ex  pluribaa  legere,  aecepto  mio  al^ 
temm  repadiare. 

Lbtokck«  59.  Consilio  gratiae  oppoailor  eonsitiam  irae  qeod  re- 
probationem  appellamas »  nee  poasumaa  non  ad  praedest.  referre. 
Bat  liberrima  et  jastiasima  volantas  de  exciadendis  qoibasdam  ex 
salatari  s.  trinitaüs  oeconomia  iiaqae  in  stala  sno  deaerendia  ei  jnste 
propter  peccatom  puniendis. 

ScHL.  «Wenn  wir  das  theil weise  Gelingen  ond  Hisslingen  der 
YerkQndignng  betrachten,  so  gibt  es  einen  in  der  gottlichen  Welt- 
regierung eingeleiteten  Vorzug  der  Einen  Yor  den  Andern  ohne  einen 
in  den  Personen  selbst  dazu  yorhandenen  Grund.  —  Sobald  man  dia 
kirchliche  Lehre  annimmt»  dass  der  Zustand  des  Menschen  zur  Zeit 
des  Todes  die  Entscheidung  bilde ,  so  kommt  man  unwiderstehlich 
zur  Annahme  des  deeretum  reprobationii.Tß 

2)  Besonders  wegen  dieses  finalen  Dualismus  der  Prädesti- 
nation hat  man  belieben  wollen»  dass  der  göttliche  Rathachlusa 
erat  auf  Vorberaefaen  hin  gefaast  worden  sei;  solche  Abachwft- 
chung  des  schleehthinigen  Abhängigkeitagefübla  niiias  tber  be* 
alimnil  abgewiesen  werden.  * 

Zw.  I.  188.  «Diese  Selbstbestimmung  Gotlea  ist  frei,  nicht  von 
onserer  Anordnung  oder  Bestimmung  abhSngig»  -  noch  ihr  folgend. 
L9aat  man  bei  Gott  die  Yorheihesltmmung  erst  folgen  auf  (vorher- 
sehende) Weisheit ,  so  gefihrdet  man  Gottes  Gflfe  und  Allmacht  an- 
Toraiehtiger  Weise.  Wenn  sie  sich  erst  nach  unserer  Beschaffeiihelt 
richtet »  so  w9ren  wir  aus  uns  s^bst  etwas »  noch  ehe  Gatt  über  uns 
verfQgte»  was  doch  grundtos  ist.  189.  Die  Erwählung  ist  frei»  aber 
nicht  blind.  '191.  Erwihlung  und  Verwerfung  ist  ein  Werk  des  fireien 
Willens '»  sie  hSngt  von  kainer  Rücksicht  oder  Mittelursache  ab. » 

Galt.  HL  txu  5.  Praedeslinationero  nemo  pius  sirapliciter  negara 
aadet,  sed  eam  multis  caTillis  involvunt»  praeaertim  qui  praescien- 
tiam  faciuttt  ejus  causam.  Ac  noa  quidem  utramqoe  in  deo  statoimus» 


l 
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■si  dinaH  altonn  alUvl  nbjid.  9nutkm6m  t 
•igsiflcuiv  enmia  aemper  fniiM  ae  peipetM  a 
nt  c!)n  Dolia«  —  omnia  aiBt  pneMnOa. 
aetemwn  dci  decrctwn,  qaa  apod  m  coBttitntniD  faibnit  qoid  ds  ob«- 
qnoqne  homine  Ben  veUet.  Noa  eofn  pari  coaditioa«  creaator  om- 
BM,  aed  aUis  vita  aelenia,  aliia  damnatia  aelerna  praeordiitatiir. 
IlaqM  proat  ia  alternlram  fineaa  «iniique  condihu  eal,  ila  Tat  ad 
vHmi  Tal  ad  nuriem  praadeatiiulam  didmos.  (Calno  deckt  daram 
doch  alle  TOD  Natur  gleich  comipl,  in  Einer  masaa,  nicht  etwa  in 
den  BrwiUtea  scImm  einen  Keim  des  Heils,  bloss  im  Verworfenen 
aber  den  Keim  des  Unheils.) 

Coifs.  GiRBT.  284.  Quod  si  nus  evangelü  non  padet,  —  fBteri 
neeesse  est,  denm  aeterno  suo  beneplacilo,  cnjtu  aliande  cansa  non 
pendet,  qnos  illi  Tisam  est  deslinasse  ad  salalem,  atiis  rejedis.  Fi- 
dem  facere  eleclionis  cansam  nimls  absnrdam  est,  al  Angngtinna  ail, 
electos  esse  non  qni«  credituri  esseot,  sed  al  crederenl. 

H.  Altiks.  133.  Fides  praevisa  non  est  eaosa  impulsiva  eleclio- 
nia.  Aposlolns  docel,  uob  electos  esse  per  fldem  ad  aalolem ,  sed 
verba  «per  fldem>  non  eam  reibo  «elegita,  sed  com  verbo  «adsa- 
Intem»  proxime  cohaerenl.  Eleclam  esse  in  Cho.  est  Che.  datnm 
esse,  nt  per  Ipsnm  redemli  ad  salntem  addacamnr. 

Stift.  V,  140.  Nnm  decretnm factnm  sit  es  praeviss  ho- 
minis Ode ,  qaae  deereli  illtus  particalaris  sit  cansa  impulsiva  s.  con- 
ditio antecedens?  Qnod  Ang.  Confessores  affirmant,  Reformali  vero, 
si  condlllo  haec  cen  aliqaid  extra  denn  conslderelar ,  sen  rationem 
independenter  a  de»  habens,  negant.  Itli  nihileminas  ipsam  iUam 
prACTiMm  AdeiB  ex  divina  gratia  derivant,  eamqne  dei  doaom,  non 
hominis  opaa  esse  tatentur.  143.  An  dens  —  certun  hominom  an- 
memm  in  jMccaii  miseria  voloerit  relinqnere,  —  ideoqne  aetemae 
poenae  deatinaferil ,  —  independens  a  cana«  extra  denm?  Qnod 
Ang.  CoaC  negant,  Itaf.  aBimant 

ScnL.  aVorberseheD  nnd  Vortierbesliauaen  lassen  sidi  bei  Gott 
nicht  ta«nnen.  Man  wird  sagen  müssen ;  Gott  erwählt  die ,  denen  er 
den  Glnnben  zn  geben  und  die  er  im  Glauben  xn  erhallen  bescblof- 
sen  hat.  Der  gSUtiche  Rathschlnss  kann  nicht  bestimmt  sein  dareh 
ein  olTenirar  gaux  menschliches  Vorauswissen  in  Gott,  dessen  Gegen- 
stand Buabhingig  vom  Rathschlnss  wäre ,  so  dasa  dieser  sich  darnach 
richten  mfisste.  —  Da  «nch  die  Lutheraner  die  Bewitknng  der  fda 
dem  hdligen  Geist  anachreihen,  «M  *t  yvoMto  vinm  «t(  d«>,  >e 
kommt  das  Calvinische  inunec  heraos.» 


3)  Sie  Uogleidilieit  der  Meiuclwii  ift  Besiehsm^  anfii  ewige 
Hell  ist  alto  Y5llig  frei  ton  fielt  ewig  TOriierbestimmt,  indem*  er 
Alle  in  wesentlich  gleiche  Coitnpiion  und  Sfinde  fallen  Msst,  seine 
erlösende  Gnadenbelebang  aber  eben  als  Gnade  so  ertheilen  willt 
dass  die  Einen,  ohne  an  sich  selbst  würdiger  zu  sein  oder  Ter- 
dienst  und  Anspruch  zu  haben»  sie  empfangen»  die  Andern  aber 
im  niedrigem  Dasein  des  Sündenelendes  zurückbleiben.  Gerade 
diese  absolute  göttliche  Freiheit  im  Erwählen  hindert  uns^  ster- 
bende Kinder  und  Heiden  den  Verworfenen  beizuzählen«  Denn 
GoU  nimmt  kein  Ansehen  der  Person,  des  Alters,  der  Nationar 
lität  a.  s.  w.  an*  Ebenso  ist  selbst  Christi  Verdienst  mir  durch 
Erwählung  gesetzt  und  übt  keine  Bestimmung  airf  die  Erwäh- 
lang  aus. 

Zw.  UI.  157.  (Dass  Einige  glaaben)  —  ejus  fit  tarn  yirtate  tarn 
gratia,  in  quem  creditar,  nam  quod  ad  IngeDiam  et  nataram  hominis 
•dtinet,  nihil  diflbrt  pios  ab  impio.  IV.  115.  At  electio  iis  tantom 
trihufitor,  qai  beati  Mari  sant,  et  qul  miseri  fotori  sont  noa  dictn- 
t«r  ellgt  f  quamvis  et  de  Ulis  eonstitaerat  diiioa  Yolmtas  sed  ad  re«> 
peliendoB,  objieiehdum  et  repadiandwa,  quo  Jestitiae  ezempla  flaut. 

1.  196.  c  Nichts  steht  im  Wege ,  dass  Gott  nicht  aneh  anter  den 
Helden  sieh  solche  erwählt  habe,  die  ihn  ehren  and  nach  dem 
Tode  sich  mit  ihm  Yermoigen;  deon  firei  ist  seine  Wahl.  Einmal 
ich,  wenn  es  mir  firei  stände,  mechte  lieber  das  Leos  eines  Sokrales 
ond  Seneka  wählen,  die  nicbt  nur  den  Einen  Crott  eikannten,  son* 
dem  auch  darch  ein  reines  Gemttth  ihm  za  gefallen  strebten ,  als  das 
Loos  des  Pabstes,  der  sich  selbst  flir  einen  Gott  äosgeben  mödite, 
oder  das  eines  FQrsten ,  der  diesen  Götzen  schützt. » 

Galv.  III.  zxi.  7.  Scriptora  clare  ostendit,  aeterno  et  immata- 
hilf  consilio  demn  semel  constitaisse,  qoos  olim  assomere  yellet  in 
aalatem,  qnos  rarsam  ezitio  detovere.  Hoc  consiliam  qnead  electos 
In  gratoita  ejos  miserieordia  Aindatom  esse  asserimas ,  nallo  hnmanae 
dignitatis  respecta;  qoos  vero  ad  damnationem  addicit,  bis  josto  qai- 
dem  sed  iocomprehensibili  ipsias  Jodicio  vitae  aditmn  praeciudi. 
xwn.  3.  Ubiconque  hoc  regnat  dei  placitam,  noUa  in  oonsideratio* 
nem  Yenimit  opera.  Sanctttas,  quam  in  nobis  praeTidet,  ab  electione 
habet  eiordiom.  1.  Prodenter  Augostinos:  in  ipso  ecclesiae  capfte 
locidlssimom  esse  gralaitae  eleetionis  speeolom;  -^  nee  jaste  virendo 
faetvm  esse  flKam  dei,  sed  gratis  tanto  honore  fuisse  donatam,  ot 
alios  postea  faccrel  dononun  soomm  consortes.    Hie  si  qvis  qaaerati 


eor,  UM  aUi  fio4  JUe ,  Tel  e«r  ab  IHo  aas  msmc  tem  longo  Intor- 
?allo  distemiiB,  eor  aos  omnet  conupti,  ille  poHUs:  vesaniam  et 
impadeoüam  ioam  Bimnl  prodot.  Qaid  roporiet  in  nobis  deiM ,  -^ 
quo  ad  «ligendoa  movealar? 

CoNS.  Gbhiy.  241*  Qaari  vero  Paulas  homtnea  carrendo  param 
proflcere  intelügat,  nisi  dei  gratia  adjulos,  ae  non  potios  alia  omnia 
redigat  ia  nihilam ,  ii(  locaQd  dei  misericordiae  Yacnoin  cedaot.  linde 
enim  carsas  recti  princlpiam?  246.  Reliqaos  ad  ioteritoin  apCaCos  esse 
conslaty  qiiia  aatorae  soae  relieti  certo  jam  exitio  doToti  sunt.  Qood 
enii»  oagaotor  qoidam,  aptarl  eos  propria  malitia  (d.  b.  eigenmiclw 
Ug  doreb  aieh  im  GegeasaU  za  Gottes  Destination),  adeo  incoBsaltam 
eatv  at  referre  pigeat. 

SGB4RF.  908.  Beprobatio  est,  qoa  dens  ab  aeterno  immatabiliter 
aonnallos  ad  gloriam  sai  nominis  rejicere  decreylt.  309.  Caasa  nee 
fiiit  praevisa  infidelitas  nee  praevisa  peceata,  nee  odiam  dei  adyersiis 
reprobos,  sed  sola  dei  evioxia, 

AuT,  194.  Gaosa  deereti  noa  est  res  aliqna  eitra  deain»  noa 
Tolantas  bomiais »  aoa  bonas  aaas  gratiae  dandae ,  noa  praeyisa  fides» 
aon  praescita  merita »  aoa  praeTisa  opera ,  nt  preces  et  perseveraatia, 
aoa  digaitas,  aon  meritaai  GU.  aed  aolom  d^  beaeplacilan.  Hoe 
doeet  sertptnra  et  natara  dei,  qoi  quam  sit  omaiam  domiaus  absolo- 
tisaimos,  libefrimtts  et  omnipotensi  miserieordlssiaias  iasnper  et  jas* 
tiasinMSy.noa  pendet  a  caasa  aliqna  extra  so,  sed  se  ipsnm  respicit 
tamqoani  snmniani  bonnm»  Praeterea  effectns  praedestioatioais  noa 
potest  esse  piins  causa. 

Riss.  I.  145.  Electio  facta  est  aoa  ei  praevisioae  6dei  yel  ope« 
raia,  qnod  Peiag.  dicnat,  sed  ex  sola  patris  gratia ,  aec  €h.  est 
caasa  deereti.  Pontiflcii  inter  se  dissentlant.  Dominieaai  et  Jaa* 
seniatae  pro  grataita  dei  praedestinatione ,  Franciseani  et  Jesoitae 
pro  pvaeYisione  opernm  decertanL  Anniniaai  duplex  faeiaat  elee- 
tioais  deeretam»  geaerale  senraadi  credentes,  et  speciale  ser- 
▼aadi  bos  et  illos,  aomiaatlm  quos  deos  praeyidH  creditaros.  Ia 
pbrasi  et  metbodo  Latherani  qaoqae  nobis  opponont,  taai  Unitersa- 
IlstaOi  qui  dam  bomiais  propriam  discretionem  tolloat»  gratiaeqoe 
efflcaclün  et  electionis  certitudinom ,  aoa  aeqne  graviter  aberrant. 
Nos:  elecUonem  esse  mere  gratoilam  a  solo  dei  beneplactto  peodeo- 
tem,  ita  ot  nalla  causa  vel  conditio  ia  bomine  fuerit,  ad  cqjos  ia- 
taitum  deas  baac  potias  qaam  Ulum  elegerat. 

Statv.  V.  138.  Relennatiy  dum  decretom  absolalum  esse  per« 
bibeali  dioere  Toloat,  deom  ws^  iadependentem  et  Tolantatem  din- 
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um  in  deeeraeada  non  a  rebus  aliig  extra  ae  allo  modo  dapaaderoi 
aed  poCios  omiiia  quaeennipie  exitara  amit,  sA^%  siat  res  ipsae;  a. 
modi  et  aocidentia  rerom,  s.  siat  fiaea,  g.  media  et  condWonaa» — 
a  diY.  volimtate  omoi  moda  dependere.  Abaolatam  Yoeant  de^ra" 
tarn,,  qaia  nalla  eaneipi  polofit  conditio  extra  deom  a  Yoinntate  ejoa 
iodependenfi,  sob  qaa  deas  aliqQid  decaniere  posail.  Mtnime  aotem 
finem  a  mediis  a.  conditionilnis  separamogi  -~  ut  deog  flaem  aon 
decroYerit  gine  mediig ,  ged  et  ipsa  media  et  eonditioneg  a  äl>eriifflo 
dei  deerato  peadere  docemaa. 

ScBL.  «Die  Meinung y  dagg  die  gottlicbe  Gnade  weder  nrgprfing- 
lieh  einem  fehle,  noch  gich  Yon  ihm  zorQcluBieke,  gondem  dagg  gia 
nur  Yon  den  Einen  immer  nicht  ergriffnen  werde ,  wohl  aber  Yon  den 
Andern ,  wodarch  der  Anfang  deg  neuen  Lebeng  auf  die  WilleagthU- 
tiglieit  deg  Mengchen  zurückgeführt  wird,  go  wie  gelbgt  diejenige, 
dagg  der  Eine  Widergfand  leigte ,  der  Andere  denselben  aufgebe,  wenn 
das  Aufgeben  deg  Widerstandes  auf  die  Willensthätigkeit  deg  Meagchen 
znrQckgefiihrt  wird,  ist  pelagianigch. » 

4)  Ebenso  wenig  Yerwirft  Gott  die  Einen  erat  aufs  Yorber- 
sehen  ihrer  Sünde  hin ,  obwol  die  Verdammung  immer  niir  der 
Sunde  and  Schuld  folgt,  so  dass  alle  gleiche  Yerdammniaa  Yer- 
dlenen,  und  nur  Gnade  die  Einen  rettet  Die  MetiYe  fttr  dieaen 
zweiseitigen  Rathscblusg  ruhen  einzig  in  Gott,  sind  seiner  Yrür- 
dig,  ob  Ynr  sie  noch  so  wenig  ergründen  und  eine  Yeriiorgene 
Region  im  göttlichen  Willen  anerkennen  müssen.  Jedenfalls 
dient  dieser  Rathschlass  dem  höchsten  Zweck,  dass  nämlich  Gott 
kund  werde  sowol  in  seiner   Gnade  als  in  seiner  Gerechttgkeit 

Zw.  IV.  115. quod  dominus  hajusmodi  exemplis  audaciae 

et  penricaciae  mundo  et  potenliam  et  justitiam  suam  oslendit.  Indu« 
rat  non  aliam  ob  causam ,  quam  ut  eos  exemplo  juslitiae  mundo  pro- 
pooat.  2.  DiYerso  —  miserelur,  quod  exempla  bonitalis  guae  prodit« 
6.  Bonitatfo  egt  elegisse  quos  YClit,  JusUtfae  yero  electos  sibi  adoptare 
et  Jüngere  per  filiom  hostiam  —  factum. 

Galy.  III.  XXII.  11.  Esauy  nullo  adbuc  scelere  inquinatus,  odio 
habetur.  Praedestinationis  enim  fundamentum  non  est  in  operibug. 
Apostolug  non  dielt,  deum  rependisse  Esau  secundiim  suam  malitiam, 
ged  dlyerga  solutione  conlenlus  esi^  quod  In  hunc  finem  excilenlur 
reprobli  ut  dei  gloria  per  lllos  illtislraretur.  Deinde  dicit,  deum 
cujus  Yult  misererl  et  quem  Yult  indurare.  Yides,  ut  in  solum  dei 
arfaitriHm  ulromque  conferat?  Ratlonem  nnllam  habemusy  nisi  quo« 
niam  ita  illi  placet,    1.  Non  est  eausa  litigandi  com  deo,  si  ab  una 


]Mrta  ¥olmif  ^«toiidere  kam  «t  mUb  üteare  poteiUtaB  ratm ,  9&ni 
▼asa  irae  appaf «U  WF  ioterüam ;  ab  alteta  aalen  noias  faciat  ditiHas 
gloriae  snae  erga  yasa  mlaerieordia« ,  qvae  pfaeparaTÜ  is  glorfani. 
xiiii.  3k»  Si  qniB  nos  bis  yerbis  aggrediaior,  cor  ab  initie  dem  ai 
mortem  aliqooa  praedesUnayerity  qui  quam  soadam  eaaeiit  mereri 
Jadtciam  mertls  neu  potaerant :  teoa  vidbsim  eos  rogemos ,  quid  denm 
homifti  debere  exisUment,  ai  emn  a  natora  soa  aestinsari  yelit?  OMdgi 
jadleio  mortis  obnozii  finnt  onmes  naiarali  eonditione,  quea  ad  mer« 
tem  detlinat,  de  qaa  obsecro  ejus  iniqnilate  erga  ae  eonqneraatar. 
6.  Primmn  inter  omnes  constare  debet ,  deam  omnia  prepter  semet 
ipsum  eondidisae ,  impimn  qaoqoe  ad  diem  malam.  —  Peeaa  ipsam 
fealdet  aalnlis  ac  mortis  arbitriiwiy  consilio  BOtoqae  sao  ita  ordinat, 
al  inter  bomiaes  nascantar  ab  utero  eeite  morti  def  oti ,  qai  sao  ext* 
tie  ipsias  nomen  glorificeat, 

GoNS.  Gbukv.  251.  (Contra  Pigbiain.)  Qaasi  rero  dominus  ante 
primvm  bominem  eonditum ,  qualis  totius  generis  futara  esset  conditio, 
non  praeviderit,  quasi  etiam  non  statnerit,  quindam  fleri  velletl 

PiT.  Mixt.  B37.  Causa  damuationis  Justissima  in  nobis  ipsis  non 
in  deo. 

Aarr.  33^  Prted.  est  decretom  dei  aelernum ,  quo  statait  eledos 
aae  oidiaa  veeare  ad  veritatis  cognitionem ,  ut  In  bis  misericordfa  et 
gloria  ^us  deciararetur. 

Pouji,  1616.  Si  deoreti  reprobationis  causa  efficiens  esset  pecea- 
tum  9  tum  aeteranm  dei  decretom  ab  bominibos  penderet. 

ScHAXP.  309.  Reprobationis  finis  duplex  est,  i)  priacipalis  nempe 
dei  gloria;  demonstratae  gloriae  duobns  modls  insenrit  reprobatio,  ad 
demonstrandam  dei  potentiam  et  summum  jus  faciendi  de  creaturis 
quod  vult,  ad  commendandam  dei  misericordiam  ei^a  electos;  2)  sa« 
las  electorum. 

Alst.  963.  Homo  creabilis»  labilis  et  reparabills  est  objectam 
electionis;  similiter  objectum  reprobationis  est  bomo  creabilis,  labilis 
et  in  lapsu  relinquendus.  Recte  docent,  medium  commoae  buic  de- 
creto  substratum  esse  duplex,  creatiouem  et  lapsus  permissionem, 
cni  nonnulli  addunt  peccati  propagationem.  Uaec  enim  sunt  media» 
per  quae  deus  decrevit  ab  aeterno  hoc  suum  decretum  exeqai  ia 
tempore.  Secundum  medium  est  lapsus  permissio.  Non  impeditit 
malum,  quando  cessaylt  a  certa  operatione  sua,  puta  mentem  non 
illuminando  et  yoluntatem  non  inclinando  ad  obediendum  (also  was 
caM$a  di$€ren$  beissL)  Haec  permissio  peccati  est  praeaciente  et  yo- 
lente  deo.    265.  Tertinm  medium »  propagationem  peccati  ab  aeterno 


deenvit.  Bar  ea  fria  dMa  aaqae  aM  iacil  yi«n  ad  eUgeiidoa  acto 
qaos  Toloit,  quam  ad  reprobaados.qaos  ToloiC*  U4«  EttMem  aaoaa 
reprobaUoiiis  piiocipalia  Mt  dena,  iflapelleDs  beoeplacilttni  dei,  quo 
decreTit  qoosdam  «oii  eligaie  sed  prafilerire,  et  praeteritoa  daoaiiara 
pn^ptor  paocaiam.  Fiala  est  gloria  dai,  219.  Ponitoc  in.gloria  joa* 
litiae  yel  peccatprom  viadieta. 

PoiAif.  1016.  Sf  deereti  teprobafionis  causa  efficiens  esset  peeca- 
tom  f  tarn  aeterndm  dei  decretam  ab  homififbus  penderet. 

Stapf.  V.  144.  Observandam ,  nos  minime  stataere  ReprobaÜo- 
nem  a  posteriori  absolutam  esse ,  at  facla  sit  cKra  peccatoram  et  in* 
credolitalis  finalis  respectum,  —  sed  hac  eüam  in  re  liberrimam  et 
independenCem  de!  volantatem  a  nulla  causa  extra  se  dependere,  sed 
ad  div.  intellectam  et  volantatem  cea  omniam  rerum  fontem  etiam  in 
boc  negotio  recurrendam  esse.  127.  Decretam  perfecle  intelligi  mi- 
nime potesi,  nisi  omnia  essentiae  div.  altributa,  varios  illoram  ad 
hoc  Universum  respeclos  et  ad  se  invicem  relationes  habeamas  per- 
spectasy  nobisque  omnis  in  hoc  Universo  nexus,  tota  rerum  series, 
omnis  omniom  rationum  particularium  ad  finem  generalem  tendenlium 
modus  cognitns  sit.  Palet  inde,  quanta  doctrinae  de  div.  decretis  sit 
subUmitaSy  ut  accurate  percipi  nequeat,  nisi  ab  eo  qui  perfecta  nos- 
cit  totam  inßniti  dei  essenUam  —  -?  143.  —  nihil  faciens  nisi  ratione 
habita  omnium  suorum  altributornm. 

lY.  Das  decretum  raproMtonta  ist  aber  nicht  auf  dieseUbe 
positive  Weise  von  Gott  gewollt  und  gefasst  wie  das  deeretiim 
eketimiSf  aondem  hier  eia  Catersdiied  zu  maehen  älmlich  der 
Art«  wie  Gott  causa  nudi  und  wie  biogegen  caiua  bam  ist*  Diese 
zeigt  aicli  schon  darin»  dass  die  r^robalio  nicht  ohne  weiters  in 
den  Begriff  der  praedefiinaiio  mit  aufgenommen  werden  kann ; 
ferner  darin,  dass  es  reprobaii  giebt,  damit  es  decti  geben  könne , 
die  ihr  Heil  der  Gnade  zu  verdanken  sieb  bewusst  sind,  somit 
manife$taiio  justitiae ,  damit  ftumifestatio  gratiae  möglich  werde ; 
endlich  darin ,  dass  der  Rathschluss  der  Reprobation  doch  immer 
bedenklicher  gelehrt  wird,  und  wenn  entschieden »  dann  mit  Be- 
rufung auf  ein  Geheimniss. 

i)  Das  decretum  reprobaiümie  ist  ni<At  ohne  weiters  und  gerade 
so  wie  das  decreium  eleetiome  in  den  Begriff  der  pfwdeeiinatio 
gehörigt  ob^'oh  es  so  wenig  als  das  Böae  nur  ¥<ffattagesehen 
oder  zQgeläaaen  ist. 


Zw.  IV«  115»  Eti  eleetio  UbmL  ted  son  coeet  diviaae  Tviortt- 
tj9  —  ...  coutitoUo  de  beandiSy  n«ii  de  damiiaBdii. 

PiT.  Makt.  331.  Theologi  ScholMtiei  eieetos  tastaiDy  non  aatem 
reprobos  ajanl  praedesUoari;  rayera  vidao  «cripteäa  plaromqne  IIa 
laqpi.  383.  Praed.  apeeUt  ad  fiaes,  qnoa  nataianoa  paanamaff  itirt- 
qoiy  ergo  ad  eleclos  aanetos  modoy  dod  ad  repreboa. 

Keck.  168.  Praed.  Tocabolam  proprie  aoa  coiUioei  aob  ae  repro- 
batiooem  sed  elecüonem  ad  yiUm  aetemam  ex  naiora  aoa  aigpificat, 
DesUnatie  enim  est  constiloüo  finis  et  ordtnatio  medionuii  ad  fioam. 
Gam  ergo  aeterna  damnatio  non  sit  flnis  hominis,  aed  tantam  extre- 
nrnrn,  ideo  reprobalionis  genas  non  proprie  praedestinatio  consUtoi 
potest.  Omnis  enim  finis  est  perfectio  rei«  damnatio  aatem  est  extre- 
mam  malom  etsamma  imperfectio,  ita  nl  impropria  sitlocotio»  den  in 
nonnallos  homines  praedestinasse  ad  damnaüoaem.  Qaocirca  accorate 
loqoendo  praed.  et  eleetio  ad  vitam  aeternam  aeqoipoUent. 

ScHABP.  310.  Secandas  finis  reprobationis  est  saloa  electorom, 
1)  jam  electi  meditatione  reprobationis  alioram  eicitantar  ad  metom 
et  reverentiam  potentiae  dei ,  qoae  in  aliis  demonslrator ;  2)  tarn  ex 
roedttaüone  oppositae  reprobationis  magis  eognoscant  gratiae  dei  erga 
se  in  electione  declaratae  magnitadinem. 

Alst.  171.  Sensa  strictiori  accipimos  yerbam  praedestinationis  de 
electis  tantam. 

Gan.  Doana.  I.  6.  Eleetorom  corda  qaantamvis  dura  graliose 
emoUil  et  ad  eredendom  inflectit ;  non  electos  aatem  jnsto  jodicio 
saae  malitiae  et  daritiae  relinqoit. 

H.  Alvino.  Loei  oom.  30.  Reprc^ationem  qaoqae  continet  prae- 
deatiaatio  ad  llnem,  qoaJem  esse  negant  qaidam  exitiom  repraboram 
ntpote  vsalam.  Etsi  enim  malom  qoid  est  respeota  reprobonim  qai 
damnantar,  non  tarnen  malom  est  respecto  dei  reprobantis,  qoi  ifio- 
nun  exitiom  cea  fiaem  optimom  jostitiae  nimirom  potentiaeqoa  saae 
declarationem  intendit. 

Rrss.  L  137.  Specialissime  tox  praed.  ponitor  pro  d^crato  elee- 
tionis,  qood  praed.  sapctorom  dicitor.  An  vox  referenda  ail  tantam 
ad  electionem,  an  reprobalienem  etiam  complectatary  controYersia 
otim  secalo  IX.  acriter  disceptata  foit  in  caasa  Godeschalchi ,  qai  com 
Logdanensibos  ad  reprobationem  eam  extendebat ,  Xob.  Scoto  Erigena 
eam  ad  electionem  tantam  conveaire  atatoente.  Idetfi  noae  inter  nos 
•t  PoaCif«  qoaeritur;  Pontir.  eaim  qoiboa  repfohalionia  aomao  exosom 
eat  9  seaa«  primo  osorpaat ,  ande  reprobos  aoa  praedeatioaloa  sed 
praescitoa  yocare  soleaty  et  aoa  aoppoaoat  aed  oppoaoal  r^praMi^ 


A«ta  ptaedefltlnaU^a.  if^  et  del  eleelfooe  et  de  repr<Aatidtte  yoctiA 
BumimoBf  qf^  seripta«  irerbmn  ngoogl^np  extendit  ad  aetos  acelefilofl 
reprobatwam  Lac.  XXII.  22.  Act.  IV.  28. 

Stjüpp.  V.  195.  Coofess.  Aog.  Toceni  reprobalYonis  strictiori  aa- 
mant  Bignificata  quam  Ref. ;  priores  enim  nooDisi  actam  Jadicii  divini 
seo  praedamiuÜoDia  per  eaai  inlelüganl ;  Ref.  Tero  aiib  ea  actam 
prae(erilioalB  qooqoe  compreheodaat.  AcUis  praeleritlooia  didtar  a 
Reformatis  absoiatoa  ••  negatiyoa,  actoa  praedaomatioaia  varo  posfli'* 
Yoa  ei  ordiBatos. 

3)  Der  scheinbare  Widerspruch,  dass  die  r^o^io  zur  Prä- 
desÜBaüoD  gehöre  und  nicht  gehöre ,  ist  analog  lu  lösend  irie 
der  obige,  dass  Gott  eau$a  mali  sei  und  nicht  sei»  'c^nn  die 
VerdamoBnias  bt  ja  nichts  anderes  als  d^  Aasgang  des  Bösen, 
kann  also  nur  so  gewollt  sein  wie  dieses.  Daher  sagt  man  da- 
eretum  reprobaiianis  est  actus  tum  negatums^  d.  h.  prueterüio, 
weil  Gott  seine  befestigende  Gnade  zurückzosiehen  bescblieast, 
dami  erst  actus  positüms,  damnatio,  weil  er  das  nun  eintretenda 
Böse  bestraft. 

CAI.T.  111«  zun.  1.  Qooa  deos  praetaril,  eos  et  reprobat  et  talt 
exclodere.  8.  Hie  ad  disUaclionem  volontaUs  et  pemüssionis  reeovH« 
ritar,  secondom  qoam  ohtioere  volaot,  permittente  »odO|  non  aalam 
Yoleote  deo  perire  impios.  Sed  cur  perroiUere  dicemos,  nisl  qaia  ita 
voU?  Nee  probsbile  est,  sola  dei  permissione,  naila  ordlnatione 
bominem  sibi  accersisse  loterHum.  Prsed.  nihil  aliud  est  quam  diy. 
JQstitiae,  occullae  quidem,  sed  inculpalae  dispensaüo.  Sic  ex  dei 
praedestlnalione  pendet  eorum  perditio,  ut  causa  et  materia  in  ipsis 
reperiatur.    Lapsus  est  enim  prirous  homo ,   quia  deus  IIa  expedire 

censaerat,  cur  ceusuerit,  nos  lalet. 

» 

Can.  Doana.  L  15.  qaos decrevit  in  communi  miseria  relin- 

quere  nee  gratia  donare. 

Kick.  172.  Reprobalio  est  decretom  dei  de  reliaquendis  certiS' 
hominibus  in  peeeato  et  propter  peccatam  damnandls.  DopUcenr  in  se 
actom  includit;  prior  actus  est  propositum  dei  deserendi  qaosdam  et 
sibi  relinquendi ,  bic  actus  est  absolutus ,  pendens  a  solo  et  absolute 
dei  arbttrio.  Alter  actus  est  propositum  damnandi  propter  peccata; 
bic  acloa  non  est  absolutus  sed  contioet  respectum  ad  cooditionem 
peceaü.  Poena  non  potest  esse  sine  respectu  et  eonditione  peecati» 
quod  solum  est  causa  proxima  damnatlonis.    Recte  dicitoTi  propter 
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DM  aaltail ;  sed  nan  «eqo«  oommada  did.  poMl»  9«>|iter 
fefr<AaUo4Mai  quoBdam  damnari.  Eleeüo  est  priocipiam  poaitivom 
salatis,  reprobalio  vero  prpprie  loqnendp  non  est  priAcipian  aed  ra- 
molio  priacipii.  Nee  proprie  dici  poleal,  homiaes  ad  damnalionem 
ab  aeterno  ordinatos  esse,  nisi  hoc  addamas:  propter  peccatom. 

.  Alst«  2t3«  Reprobalio  est  deeretoBr  quo  dens  deeroTit  certos 
kominea  praeterire,  praeteiitos  permitteve  io  eolppuii  eadare,  et  in- 
lerre.  poeMm  aeteram  pro  eolpa.  Aetaa  aant  doo,  iiegatiyiia  et  po- 
aiUvaa ,  iUa  etiam  pasaiya  et  priYaüva  dicitar  aetio.  la  •  aetus  est, 
qoo  deoa  ab  aeterno  decrevit  qoosdam  non  eligere  sed  praeterire,  est 
negatio  gratiae  et  gloriae.  Actus  posiüvas,  —  quo  decreyit  praele- 
ritos  damoare  propCer  peccatom.  Et  haec  est  reprobalio.  221.  Sicot 
]^raed.  ad  yiCam  inclodit  Tolantatem  conferendi  gratiam  et  gloriam, 
ita  reprobatto  inelodit  volontatem  permütendi  cadere  In  cnipam  et  in« 
ferendi  daainationia  poenam.  Reprobationem  seqoiCarpfiaramnialui: 
privatio  gratiae  specialiadmae,  -^  -^ 

'  H.  AtTma.  loc.  com.  35.  Porma  reprobationh  est  tepräi>ortittt 
mtieüo  in-  aliovam  eteetione,  <tum  praeterido  in  gloriae  gratiaeqoe 
praeparaüone  I  tarn  destinatio  ad  exitom. 

Sctei».  2it.  Male  Sabolaatici  reproboa  praeecilos,  qol  )[>raedesti- 
uMb  '  ad  vltam  opponmitlir ,  veeant ,  ac  si  non  pnedestinati  easent 
m  eleetl  ad  yiUw. 

ScHL.  «Der  innere  Ifissklang  yerschwindety  sobald  wir  nns  das 
Uebergehen  Einzelner  nur  als  yorfibergehend ,  nur  als  Zwiscbeoza- 
aland  denken.  So  erscheint  es  als  die  notbwendige  ^alurform  der 
göUlic^en  Thiligkeil.  —  Gegen  Galyins  a6«o{uliciii  deereAt»  giU: 
a)  der  im  christlichen  Gefühl  zuriickbleibende  Missklang  in  der  Vor- 
ansseUungl  dass  ein  Theil  des  menschlichen  Geschlechtes  gänzlich 
yon  der  Erlösung  aolle  ausgeschlossen  bleiben,  b)  Diese  Ansicht 
IStrst  Kirai^  denen,  -welchen  die  Gnade  yersagt  wird',  keinen  Grund 
zur  Beschwerde ,  wohl  aber  yerstattet  sie  den  Andern  keinen  ruhigen 
Gennaa  der  Gnade ,  wegen  des  Mitgefühls,  c)  Soll  sich  did  göttliche 
Qereehttgkelt  offenbaren,  so  moss  sie  sich  mil  allen  andern  Eigen- 
schaften Gottes,  die  ja  unter  sich  nicht' getrennt  sind,  an  demselben 
Sobjecte  bewcilsen.  d)  WOrde  ein  Theil  der  Menschen  für  immer 
yon  der  Erlöaung  ausgeschlossen,  so  luQsste  man  manichilsch  die 
mensehliche  Natur  spalten,  e)  Auch  Christus  würde  sich  nicht  auf 
gleiche  Weise  zu  Allen  yerfaalten,  sein  eigenthOmlidies  Geschftft 
Wire  dann  statt  der  Erlösung  das  Grerieht, » 
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S)  Dto  Gottheit  fatet  ftlsö  dä^  decreüm  rqn'obatiof^  idthi  taä 
seiter  selbst  willen ,  d.  h«  nur  am  zu  yerdammen,  sondern  theib 
weil  es  nothwendig  ist,  die  volle  Gerechtigkeit  kund  zu  thun, 
theils  weil  ekcti  ex  gratia  nicht  gewollt  werden  können,  ohne 
dass  reprobi  mit  gewollt,  wollend  zugelassen  sind;  wenigstens 
würden  die  electi  sonst  nicht  erkennen,  dass  sie  aus  Gnaden 
erwählt  sind.    * 

Zw.  rv.  115.  -—  decreverat  Pharaonis  repudiationem  et  damnatio« 

Dem  contamacia  et  perfidia  ejus  mando  patefacere quod  domi- 

DOS  hujascemodi  exemplis  audaciae  et  penricaciae  mondo  et  poten- 
tiaoi  et  jiislitiam  suam  ostendit.  Qaam  obdarat,  indubitatum  est, 
quin  nön  ob  aliam  causam  hoc  faclat,  quam  ut  eos  exempla  justitiae 
mundo  proponat. 

Calv.  h  1.  Yasa  irae  dicontur  aptata  ad  interitnm,  vasa  antem 
misericordiae  deum  praeparasse,  quia  hoc  modo  salutls  laudem  deo 
adscribit ;  perdilionis  cnipam  rejicit  in  eos ,  qui  proprio  arbitrio  sibi 
accersunt.  Sed  ul'itlis  concedam  diversa  loquendi  forma  Paulum 
asperitatem  lenire  prioris  membri,  minime  tarnen  consentanenm  est,' 
praeparationem  ad  interltum  alio  transferre  quam  ad  ärcanom  consi- 
Uoi  dei.  -^  Se^ltnr  abBcondttani  4el  eonsilimn  obdarationw  esse 
eauian»  ixii*  11.  Ergo  si  non  possQimui  ratioaem  asägnare,  cor 
sao4  inUefjcordia  dignelor,  nisf  qaoaiaift  ita  Uli  placety  ueqat  laUam 
in  alüs  reprobandis  aliud  habebimas  quam  ejus  volootatem.  Admo^. 
noDtor  homines  nibil  causae  quaerere  extra  ejus  volnotatem.  xxiii.  2. 
Ganes  latrant,  exitio  devovere  quos  placuerit,  tyranni  magis  Itbidini 
quam  legitim!  judicis  sententiae  ccoyenire.  Reputent  quantae  sit  im- 
probiiatis ,  causas  divinae  voluntatis  percontari.  Quicquid  yqU,  eo 
ipso  quod  Yult,  justom  habendum  est.  Nam  st  ullam  causam  habe(, 
aliquid  eam  antecedat  oportet,  cut  veluti  alligetur,  quod  nefas  est 
imaginär!.  3.  Quid  deum  homini  debere  existiment?  Qualiter  yitiati 
Bomns,  non  possumns  non  e^se  deo  odios!  aequissimae  justitiae  ra* 
tione.  Quod  si  judtcio  mortis  obnoxii  sunt  pmnes ,  -—  quos  ad  mor- 
tem praedestinat  de  qua  obsecro  ejus  iniquitate  erga  se  conquerantur? 
lo  se  agnoScere  cognulur  damnatioois  causam. 

Alst.  219.  Fiois  summus  reprobationis  est  gloria  dei,  ut  apost. 
dicit,  deum  comparasse  vasa  irae  ad  interitum,  ut  notam  faceret 
mundo  et  iram  et  potentiam.  Ponitur  autem  in  gloria  justitiae  pec*' 
catorum  vindicla.  Finis  subalternus  est  salus  electorum ;  nam  deus 
ideo  i^probavit  plurimos,  ut  sie  publicaret  divitias  gloriae  suae  erga 
Yasa  misericordiae.    Ideo  tam  multos  reprobavit ,  ut  in  electis  exci- ' 
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taral  rererenliam  potoDÜao  säte  et  declararet  magnitodineia  grdiae 
soae  erga  eleclosy  eo  qaod  et  eo8  noo  reprobaYerit,  cam  taoiea  po- 
taerit.  —  Finis  accideutarias  est  exitium  reproborom,  boq  per  se, 
quatenos  est  exitium  et  malum  quid ,  sed  per  accidens ,  qoatenas  est 
medium  serviens  lllaslrandae  gloriae  dei  et  adjavandae  aaluti  elec- 
torum. 

H.  Alting.  36.  Finis  reprobationis  sommas  est  dei  reprobantis 
gloria ,  tum  irae  tom  Justitiae ,  tum  poteatiae  et  liberrimae  potestatis. 
Snbalternns  respectu  electorom ,  nt  ex  severitate  io  alios  bentgDitalem 
dei  erga  se  rectins  agnoscant;  respectu  reproborum  justa  ipsorum 
damnatio  propter  peccata. 

ScHAEP.  310.  Finis  reprob,  ergo  non  est  peccatum,  quatenos  est 
peccatum ;  nee  praedeslinavit  ad  malum  qnalenus  est  lale^  denique 
non  praedeslinavit  ad  id  quod  ipse  damnat,  odit  et  punil.  Nee  finis 
est  interitns  reproborum,  qoia  peccatum  non  est  finis  reprobationis, 
ergo  nee  interitus  improborum ,  cujus  causa  est  peccatum.  Objicilur : 
Salus  electorum  est  finis  electionis ,  ergo  exitium  reprobomm  est  finis 
reprobationis.  Respondeo:  non  est  par  ratio,  salutis  eaim  solas 
d'eus  est  causa ,  at  exitium  quatenus  est  exitium  non  est  a  deo* 

4)  Den  Rathschlnss  der  refrah$U%o  za  lehren,  oder  gar  die 
reproM  zn  bezeichnen ,  muss  man  immer  vorsichtiger  und  be- 
denklicher sein  und  ein  unergründliches  Geheimniss  dabei  an- 
erkennen. 

Zw.  IV.  123.  Damnationis  Signum  est  incredulitas ;  hi  soll  hac  lege 
continenlur,  qui  audlerunt  et  non  crediderunt;  de  aliis  non  possumns 
pronunliare,  quia  de  nonnullorum  electione  nobis  constat.  Sed  qui 
fidei  ratlonem  exponi  audivit  et  in  perfidia  perstat  et  moritur,  hnnc 
possumus  fortasse  inter  miseros  abjicere.  Non  debemus  ante  finem 
quemdam  damnare.  Nihil  vetat ,  quominus  Inter  gentes  quoqoe  deus 
sibi  deligat  qui  revereanlur  ipsum;  libera  est  enim  electio.  Malim 
Socratis,  Senecae  sortem  eligere  quam  Ponlificls  Romani. 

CiLY.  III.  XXII.  11.  Non  possumus  rationem  assignare»  cur  suos 
misericordia  dignetur,  nisi  quoniam  ita  Uli  placet ;  neque  in  aliis  re- 
probandis  aliud  habebimus  quam  ejus  volunlalem.  —  Eo  admonentar 
homines  nihil  causae  quaerere  extra  ejus  voluntatem.  xxiii.  ^* 
Fateor  in  banc  condillonis  (corruptae)  miserlam  dei  Yoluntate  deci- 
disse  oniversos  filios  Adae,  atque  id  est  quod  princtpio  dicebam» 
redeundum  tandem  semper  esse  ad  solum  divinae  voluntatis  acfoitriami 
cujus  causa  sit  in  Ipso  abscondila.    Sed  to^  quis  es .? 
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IfüsccL.' 853;  De  reprobis  ne  cogftaDdam  qofdem  existimo;  apos- 
I0I08  Yix  ano  et  aUero  loco  de  iis  meDUonem  facit. 

AaiT.  39.  Ardaa  et  perdiflffcilis  haec  doctrioa ,  ad  Yeram  Lydiom 
lapidem  examiDanda  aant  omnla. 

Atar.  214.  Dispatatio  de  reprobatione  est  longe  diffiieUior  quam 
de  electiooe»  allamen  in  sacris  fundata  praedicanda. 

ScHLKUEM.  « Seheo  wir »  dasa  Viele  die  erlöseodeo  Wirkongea 
nicht  erfahren ,  so  können  wir  doch  nur  über  ihr  dermaliges  VerhäU- 
uias  zor  Kirche  artheilen.  Dass  Viele  berafen,  Wenige  aaserwählt 
Bind,  ist  für  jede  Zeit  wahr;  aber  die  jetzt  nicht  Erwählten  können 
für  später  aufbewahrt  sein. » 

5)  Dennoch  herrscht  die  VorslelluDg^  dass  die  Zahl  der  Ver- 
worfenen sehr  gross ,  die  der  Erwählten  sehr  klein  sei ,  obgleich 
diese  Vorstellung  fast  grausame,  unnütze  Härte  in  die  Präde- 
stination hineindenkt,  indem  alle  Gründe,  die  man  fiir  dua- 
listische Prädestination  beibringt ,  nicht  erklären ,  warum  so  Viele» 
ja  die  grosse  Mehrheit  zur  Verdammnis  bestimmt  sei. 

Galv.  III.  zxii.  7.  In  paocitate  credentiam  apparet  diveraitas) 
non  conimanis  omniom  est  eleetio.  Ifandas  ad  saam  ereatorem  non 
pertinet,  nisi  qaod  a  maledictione ,  ira  def  et  moHe  aeterna  non 
mnltos  eripit  gratia,  muDduan  vero  in  sdo  interittt  relinqait*  xmu 
Qaaero»  ande  factnia  est  at  tot  gentea  ana  com  liberis  eoram  Inlanr 
Ubns  aeleroae  morti  involverit  lapsos  Adae  absqoe  remedio,  nisi 
qaia  dao  ita  visam  est?  Decretom  qaidem  korribile  fateor,  infidari 
Uunen  nemo  polerit,  qain  praesciverit  deua»  quem  exitam  esset  ha- 
bitaros  homo  anteqoam  ipsom  conderet. 

Can.  Dobd.  L  15.  Scriptora  testator  non  omnes  homines  tn^ 
electos  sed  quosdam  non  electos  s.  praeleritoa. 

Schau».  304.  Si  paaci  lantam  sunt  elecli ,  tom  reliqai  saol  repro- 
.  bau,   et  enim  sine  reprobatione  uulla  cogitari  qaidem  potest  eleetio. 

H.  Altinq.  Syllab.  Gontrov.  129.  Scriptora  aperle  docet,  non 
omnes,  sed  aliquos  tantam  esse  electos. 

Wbüdbl.  184.  Misericordia  non  universalis  —  sed  ex  perdilis 
salyare  aliqaos  ex  omni  gente. 

V.  Trotz  der  leichtsinnig  oder  böswillig  vorkommendea 
llissdeatong  und  Missbräucbe  der  Prädestioationsiehre,  ist  ea 
Pflicht,  sie  nicht  zurückzuhalten,  sond^n  angelegontlich  und 
öOentUch  za  lehren,  aber  mit  Besonnenheit  und  Mässigung. 
Gesund  aufgefaast  slürt  sie  unsere  religiösen  und  sittlichen  An- 
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strengoDg^D  nicht  nur  nieht,  sondern  giebt  Sinen  eist  den  reehten 
Halt  nnd  Schwung.  Nnr  den  nodi  Uneilösten  feUt  das  fromme 
BewQSstsein  der  Prädestination  mm  Heil,  Erlöste  und  Gläubige 
aber  wissen  ihr  Heil  von  Gott  beschlossen,  können  2war  in  dieser 
wie  in  jeder  gläubigen  Zurersicht  freilich  angefochten  und  selbst 
schwer  erschüttert  werden,  aber  dieselbe  niemals  vüUig  und  bis 
zum  Ende  verlieren. 

1)  Die  Prädestinationslehre  als  schriftgemässes  und  hochwich- 
tiges Dogma  mnss  öffentlich  gelehrt  werden ,  obwol  Leichtsinn 
und  Böswilligkeit  sie  missbrauchen  und  missdeuten  kann. 

.  Galt.  III.  xxi.  1.  Non  modo  aiih's  hajas  doctrinae  sed  etiam  soa- 
vissimns  quoqae  fmctus  se  profert.  Numqaam  liqoido  persoasi  erimas 
salatem  nostram  ex  fönte  grataitae  misericordiae  dei  flaere,  donec 
Innotaerit  nobis  aetema  ejus  electio,  qaae  gratiam  dei  lUusIrat.  -^ 
Hajos  principii  ignoranlia  qaantom  ex  gloria  dei  imminoat,  quantom 
verae  hamililati  detrabat,  palam  est.  ^  Qai  hoc  exstinctum  yoloDt» 
maligne  obscoranty  qnod  magniflee  ae  plenis  boccis  eelehratidam 
erat.  Qal  fores  eeelodant,  ne  quis  ad  gastam  hujos  dodtrinae  acc»- 
daty  non  minorem  homlaffoas  quam  deo  feeiont  injorfam.  3.  Soot 
qüA  omnem  praedestinationis  raentlonem  refagere  doeent.  —  Sed  est 
seriptara  sehola  spirittfs  si.  in  qna  at  nihil  praefermissum  est  seit« 
et  neeessariom  et  «llie,  sie  nihil  docetor  nisi  qvod  sdre  eondacat. 
Qoteqntd  ergo  de  praeidesliiifatiMie  In  scriptora  proditor ,  carendam 
eat,  ne  ab  eo  fldeles  arseanos.  4.  Arripianty  fateer,  prvfani  homi- 
nes  in  hac  maieria  quod  vel  earpant  vel  eayillentar.  At  si  nos  ab- 
aterret  eomm  procaeilas,  celanda  eront  praecipoa  qoaeqne  fidel  dog- 
mata.  —  Nihil  proferetor,  quod  non  Indibriis  sois  imp^tant.  11.  Noo 
andadam  erigit,  nam  ex  ipsa  electiöne  salotis  studiam  ortfnr,  testi- 
moniam  electionis. 

Bkza.  qn.  I.  121.  Si  decretum  est  immatabile,  qaorsam  sese  fa- 
tigant  homines?  Ridicula  sane  objectto,  qaae  pcaesapponit  qaodeve- 
nire  namqaam  potest.  Unde  enim  resipiscentia  et  ejus  fractos?  Certe 
a  regenerante  spiritu  per  fidem  apprehensl ;  at  solis  electis  fldes  da- 
für, ergo  electi  soll  resipiscont  et  bonis  operibos  stadenl.  Reiiqai 
ne  cogitare  qaidem  recto  qaidqnam  tolunl,  nam  rectum  yetle  est  a 
dei  gratia.  Ergo  vana  etiam  eoram  vox,  qui  se  servatum  in  dieunt, 
ai  eleeü  foerinty  caicumqoie  se  vitae  dedant.  Nam  qui  6Ki  dei  sini^ 
s^ritifr  dei  agualar'9  itaque  perire  noo  possont  eleoti ,  --*  lÜ.  -  M 
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Fjo*.  Mar.,  Sao»  £o.  4iHglUar  oniniB  Imeo  doctrioa,  at  q&l  sunt 
Chi*  06  sttifl  viriboB  .fidant  sed  deo,  io  deo  gldrientar  Doa  in  m 
ipsis»  .'I. 

Htpei.  182.  Cognitio  de  praedest.  gloriam  deiillostrati  condcien- 
lias  consoUt,  sed  periculosa  est  (ractatio. 

Abbt.  39.  Finis  Ultimos  est  gloria  dei ,  manirestatio  misericordiae^ 
respecta  noslri  finis  est  vita  aeteroa,  media  fiois  sunt  boaa  opera^ 
Yitae  sanctimonia. 

•      •  •    ■ 

Alst.  176.  Haec  doctrina  spectat '  gloriam  solias  dei  et  compellit 
Boa  ad  enram  salutis. 

dcHABP.  fMl.  Daplei  est  error  circa  doetrinam  de  praed.  1)  eoraii 
qni  —  inqaff QBt  sBpra  fd  ^piod  scriptam  est ,  2)  «omm  qoi  banc  dbo^ 
trinam  pepolo  dei  propoBendara  noo  esse  yolaot.  ' 

2}  Aber  aie  iniiss  besoDnen  und  genau  nur  innerbalb  der 
Sehxifklehre  yorgetragen  werden ,  ohne  Aninassung  die  VerWor'* 
fenen  ku  kennen  oder  den  ganzen  Inhalt  des  Rathschtnsses  zu 
ergründen. 

GiLy.  ib.  Dispatationem  de  praed.  quam  per  se  sit  aliquantum 
impedita ,  yalde  perpleicam  atque  adeo  periculosam  reddit  hominum 

curiositas quae  in  yetitas  ambagiaes  evagatur,  nihil  arcani  deo 

relictura..  i.  Ambulandum  est,  proficiendum  est,  crescendum  est,  at 
sint  corda  nostra  capacia  earum  rerum,  quas  capere  modo  hon  posr 
samus.  -^  Si  apud  nos  valeat,  verbum  dei  anicam  esse  viam  qoaa 
ad  investigandum ,  quicquid  de  eo  tenerl  fas  est,  nos  deducat,  —7 
facile  DOS  ab  omni  temeritate  retinebet. 

GANOff.  DoHDR.  I.  14.  Ul  haec  doctrina  —  sacrarum  lit^raraq 
monumentis  est  commendata:  ita  et  hodie  cum  spiritu  disoretionis , 
religiöse  et  sancte,  suo  lobo  et  tempore,  missa  omni  euriosa  yiaram 
altissfmi  seratatlone  est  proponenda  ad  nominis  divini  gloriam  el 
populi  ipsins  solatium. 

STAPr.  V.  210.  Deus  ah  homitaie  nedtiquam  poscit ,  nt  aeferaam 
praedestiiiatlonis  decretum  intellecta  soo  asseqaator,  omnemqae  ejo^ 
complexam  adaeqoale  capial,  bomo  aeternae  salatis  particeps  UM 
polest,'  modo  seqoattff  saivtis  ordinem  ab  ipso 'deo  institutom,  me^ 
dlisqne  — ^  aniie  atatar,  salotemque' saam  operetar;  caetehira  dd 
modo  qtfo  dlBttS  haec  omnia  ab  aeterno  praeparateril  bon  sit  nimia 
BoUicilin, 

S€Ht*  '«Die  Cadtel  ist  riehlig,  dass  man  anter  Christen  nicht 


leidiCiittiiig  Jenitd  mier  die  YervoifeBea  lüilea  dttrfe.  Di«  6^ 
schichle  berechtigt  anlangeod  die  Nichichristen  zo  dem  Sehlnst«  dast 
jedes  Volk  Mher  oder  spiter  werde  ehrutiieli  werden,  ramal  Paulos 
diese  sogar  yoih  jikdischea  VollLe  holR,  welches  die  dargebotene 
Gnade  wiederholt  Yerschmaht  hat. » 

3)  Es  ist  wahr«  noch  Unerlöste  sind  durdi  diese  Lehre  be- 
nnrohigt  über  ihre  Bestimmung,  das  ist  aber  für  diese  Men- 
schen sehr  heilsam.  *  Fromme  Zuversicht  hat  nur  der  sicher 
Erlöste  und  Gläubige»  nämlich  er  bezieht  sein  Heil  auf  die 
schlechthinige  Abhängigkeit  von  Gott. 

Zw.  lY.  140.  QqI  fidem  habent,  sciant  se  esse  electos.  106. 
Eleetos  es! ,  qoi  lam  seeoros  est  fide.  Qoam  antem  molti  sint  electi, 
qoi  fidem  nondom  babent,  nescierant  osqoe  dam  spirita  Ukuninati 
essent. 

Galt.  III.  xxio.  12*  Si  electionis  seopos  est  Yitae  saactimonia, 
magis  ad  eam  alacriter  meditandam  expergefacere  et  sUmolare  nos 
debety  qaam  ad  desidiae  praelexlnm  valere.  Qood  aalem  blasphemias 
longias  exteadant,  dam  eam  qai  sit  a  deo  reprobatas  perditarom 
operam  diceot,  si  innoceDtia  ae  probitale  Tttae  se  iUi  approbare  sta- 
deat,  in  eo  yero  impodentissimi  meodacii  convincantar.  Unde  enim 
täte  stndiam  oriri  possit  nisi  ex  electione?  xxi.  7.  Ex  qao  elicimas, 
contiooa  trepidallooe  miseros  fore  qoicanque  se  pecoliom  dei  esse 
ignoraot.  7.  In  electis  vocationem  stataimus,  electionis  testimooiam; 
justificationem  deinde,  allerom  ejus  manifestandae  symbolnm»  dooee 
ad  gloriam,  in  qua  ejus  complementam  extat,  penrenitar.  Qaemad- 
modom  Yocatione  et  jastificalione  Electos  suos  dominus  signat',  ita 
reprobos  vel  a  notitia  sni  nomiois  vel  a  spirttos  sanctificatione 
excladendo,  qoale  maoeat  eos  jadiciam  istis  veluli  notis  aperit. 

Pbt.  Mait.  238.  Ei  scriptora  nemo  potest  argomenta  eflficacia 
colligere  saae  reprobationis ;  pii  non  sospicantor ,  se  ad  reprobatoram 
nomeram  perlinere. 

>  Caü.  D01DB4  I.  6.  Qood  (decretom  electionis  et  reprobationis)  at 
penrersi ,  impari  et  param  stabiles  in  sanm  detorqaent  exitiam ,  ita 
sanctis  et  religiosis  animabas  ineffabile  praestat  solatium.  12.  Do  bac 
electione  elccti  soo  tempore  variis  licet  gradibas  et  dispari  mensora 
certiores  reddantur.  12.  Ex  h^jos  electionis  sensa  et  certitodine 
filii  dei  nugorem  indies  gese  deo  hamiliandi,  abyssam  misericordiae 
ejos  adorandi»  se  ipsos  parlficandi  —  materiam  desamunt* 

H.  Altoig.  loc*  comm.  34*    Gertitndo  eleotprom  de  s«i  ^lectioae 
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habetor  per  «rangeliin,    sp.    st.    tesUmoiiliKD,   bo&onim  openim 
stodfoiD. 

ScHJkRP.  Ml.  ValeC  haee  doctrioa  ad  nos  consolandoa  contra 
diffidentiae  et  desperaüonis  tentationes  et  ad  lidaciam  de  certiladiDe 
aalatis  eoafirmandain ,  qaia  nostra  salus  non  est  fandata  ia  hamana 
aapientia,  volanlate  ant  operibua,  sed  dei  beneplacito,  qaod  fallere 
DOD  potest  Tarn  ad  doceodum  noatri  abnegatiooeiii  et  ad  nos  prae* 
mooiendos  contra  aaperbiam  et  securitatem  carnalem,  ne  praeaama- 
maa  acilicet  de  jaatitia  et  viriboa  nostria ,  sed  deo  salatem  nostram 
adscribamas. 

Rt88.  I.  150.  Fidelis  de  electione  saa  certos  esse  potest  eerttta-» 
dine  noa  tantom  co^feclwali  et  morali  i  aed  iofaUibili  et  fldeL  Contra 
PoDtif.  et  Bern. 

4)  Der  Gläubige  kann  in  dieser  wie  in  jeder  religiöaen  Zu- 
Torsicht  bei  der  menacfalicbeo  Schiracliheit  angefoditen,  ja  schwer 
erschüttert  werden ,  nie  aber  sie  ganzlich  und  bis  zum  Ende 
Yerlieren ;  partiell  aber  nicht  total  in  Sünde  zurückfallen. 

Zw.  1.  200.  «Der  Enr&hlle  bezieht  selbst  seine  SQode  auf  die 
Ehre  Gottes,  wenn  er  ans  Schwachheit  sttndigt,  wie  David.  901. 
Der  Erwählte  bleibt  anwandelbar,  selbst  wenn  der  ErwShlte  in  so 
grosse  Laster  flillt,  wie  die  Gottlosen  nnd  Verworfenen  begeheil. 
Ihm  sind  sie  Ursache  znm  Wiederaafstehen. » 

Galt.  €ons.  Genev.  235.  Qois  noa  vidit,  finalem  ut  löqanntar 
perseverantiam  dei  eleclioni  similiter  adscribi?    Job.  X.  18. 

Galt/ III.  xxtr.  6.  Jam  yero  neqne  hoc  dobiam  est,  qujam  erat 
Ch.  pro  omnibns  eleotis,  qnin  idem  precetnr  qaod  Petro,  at  namr 
qoam  deftciat  fides  eorom.  Ex  quo  elicimos  extra  periculam  defec« 
tionia  esse »  qaia  eorom  pletati  constantiam  postalans  Ullas  dei  re- 
palsam  pa^sos  non  est.  Quid  hinc  nos  discere  volait  Ch.  nisi  ut 
conAdamas  perpetoo  nos  fore  salyos,  qaia  illios  semel  facti  samos? 

CiM.  DoaDi.  V.  4.  Etsi  potentia  dei  fideles  hi  gratia  conAnnan- 
lia  mi^  est  qoam  qaae  a  came  snperarl  posstt,  non  senper  tarnen 
eenyersi  ita  a  deo  agaotor  et  moyentar ,  at  non  poasint  in  qnibnsdam 
aetioDibos  partieolarfbos  a  dacto  gratiae  aoo  vitio  recedere;  -^  qoa* 
propler  ipsis  perpetoo  est  vigilandom  et  orandom.  Qood  eom  non 
faciont,  non  solam  in  peecata  etiam  gravia  abripi  possont,  verum 
ettam  loterdom  josta  dei  permlssioae  abripiantor,  qood  tristes  Davi- 
dia,  Fetri  alioromqae  lapsas  demonatrast,  5.  Talibos  enomibas  peo* 
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icalb  readua  lawüs  fai^nimiiity  -seivam  grati^d  iipiHiimq^am  td^tom- 
pos  amiUonty  donec  per  aeriam  resipiseentiam  in  Titam  reYecl^itlibaa 
palemuB  dei  valtiis  raramn  affalgeajt.  6.  Deas  enio)  ex  immaUbili 
eleclionis  proposiio  sp.  sam.  etiam  ia  (ristibaB  lapsibas  a  suis  non 
prorsua  anfert,  nee  eonsqae  eo8  prolabi  ainit,  at  gralia  adopUonis, 
justificationis  statu  excidant.  8.  Id  non  sais  merilis  sed  ex  graluila 
dei  misericordia  obünent.  9.  Haec  certitndo  non  est  ex  peculiari 
qnadam  revelatione  praeter  ant  exlra  verbum  facta,  sed  ex  Gde  pro- 
missionnm  dei.  11.  Fideles  io  hac  viia  cum  yariis  carnis  dubilationi- 
l)us  confliclari  et  in  gravi  (enlatione  constilutos  banc  perseveranUae 
certitudinem  non  aemper  aentire.  Vemm  deus  eam  semper  rnrsom 
excitat. 

Rfiss:  I.  150.  Gerfitado  innatae  fmbecimtatis  respecttn  pofest  con- 
euli  aaepias  et  fluctnare,  sed  nuUas  estfidelium,  qni  hac  pefsaasione 
ante  ptorlem  alifoliBdo  ad  selatiom  non  imbaaliir.. 

5)  Die  böswillige  Missdeatang ,  ab  werde  bei  dieser  Lebre 
(laa  ailtlicfae  Handdn  gleicbgültif ,  ist  ein  Misfverstand. 

Zw.  III.  198.  Si  morbom  omqpiain  aenaiäsemos,  taotna .  fdsset 
d^loc,  ut  poateaqaam  cam  medicus  levavi$se(,  nnrnquam  dicturi  foe- 
rimos :  iterom  dolebo  h*  e,  pecpabo.  Sic  qni  ad  hunc  modum  exultaal^ 
qnmB  Cham,  audiunt  pro  omnibus  commissis.  solyisse :  peecabimu^ 
oam  gratis  omnia  coodonanlur  per  Gh.  numq«  seoaerunt  peccali  do- 
lorem. Nam  81  sensissentt  omni  studio  caverenL  —  ne  reciderent 
ly.  14p.  Non  dicendum:  si  electas  sum,  felicilatem  adsequar,  quo- 
conque  modo  vivam.  Qui  sie  loquuntor,  teslimonium  dant,  aat  se 
electos  non  esse  aut  fldem  nondum  habere. 

*1J  SOO.  '  «Darum  darf  Niemand  sagen:  wohlan,  so  will  ich 
lhun,'was  mich  gelOslet,  denn  bin  ich  erwShlt,  so  werde  ich  %fX\%y 
leb  ich  wie  ich  will.  Wi.  Wer  solche  gottlose  Reden  fUhrt,  der 
hommt  am  Ende  so  weit,  dass  er  Gott  zuäi  Urheber  der  Sffnde 
faiacht.  Da  er  die  Strafe  im  voraus  bestimmt,  so  ist  dasein  Bei^ei^, 
dass  Gott  keine  Freude  noch  Wohlgefallen  an  dei*  Silnde  habe ,  dasi^ 
sie  ibJh  mis^lle.»- 

GiLT.  IIL  xxm.  12.  Hoc  queqae  adversos  praed.  ^agitaal,  quod 
ipsa  atänte  cöncidat  omnia  soliettndo  et  bene  agendl  atudilim  -^  *- 
nihil  »Btereflse ,  quomodo  ae  gerat  homo.  At  abriptura  pioa  in  langt 
diyeraom  aenaam  tostitoit^  ^  non  nt  in  aadaoiam  erigamiit  et  inac- 
cessa  dei'areana  exoatere  tentemus,  sed  nt  hilmiliati  ae  dejaeü  ad 
jndidnm  ejas  tromere,  misericordiam  soapicere  diacämna.  £lecti  sa- 
mna  r  al  aanetam  vUan  lra(bK»feiaa4  -Ovi  aant  ex  reprobomm  «amarb 
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nandesiiMiiit  periietola  flagittb  irimi  def  imtt  pmo^Mkrer  ÜBde^tfi 
8ta4iiun  oriii  pMtit-  nipi  ex  ek^ßUatte?  14.  SütseiiiiiiiB  qai0;«4  praa»- 
destiaaüonem  nnmenini  perüneal»  —  — ^  ul  omoes  veUnva  salvos 
fieri. 

Stapf.  III.  525.  Sociniani  objiciunt:  qaod  omoe  hac  ratione  tol- 
latar  religionis  sladiam.  527.  Remonstrantium  qaoque  saepias  repe- 
tila  est  haec  objectio.  At  observent,  nos  pielatis  studii  commenda« 
tiooem  non  modo  non  negligere ,  sed  et  demonstrare ,  absque  illo  im- 
po8sibile  esse,  at  qüis  vilam  aeternam  conseqaatar,  —  qnam  flnis 
absqae  raediomm  usa  obtineri  non  possit.  Tom  homlnem  Übertritt 
BGS  minima  prlvammv  «ed  demdnitrarimi»  potias , '  decreta  divv  in 
rebns  nihil. rnntare,  —  eed  qaae  Ifbera,  manere  libera,  at  isüam  koh 
minom  aetlones  per  Ipsum  praed.  maberent  Jib^ritiae.  *  Neieeaajta^ 
lila,  qua  res  per^doenatom  dif,  e^eniiail».  —>. rebus  nibi)  qpam  ev9- 
tentiam  ei  foloritionis  c^rtitadinemaddit.  Nallos  Undem  nostrom  siU 
imaginafur  absque  b<mornm  operam  studio  ae  salaiem  conseeotiirum 
esse. 

ScHL*  (Lehre  von  der  Ervählung.)  .«Die  Einwurfe  wegen  der 
praktischen  Folgen  sind  bezogen  i)  auf  den ,  der  so  weit  gebessert 
sei,  dass  er  sich  unter  die  Erwählten  rechnet;  aber  ein  solcher  iLann 
nicht  Sünden  unterlaufen  lassen  wollen,'  stfebt  vielmehr  nach  der 
Vollkommenheit;  2)  attf' den,  in  welchem  sich  Tn^end ' und  LafM* 
noeb  stnsiten;  aber  der  mnss  eben  in  ChHslo  die  Gewisshalt  -setuar 
BiwaUiiag  sochen ;  3)  auf.  den ,  weAeher  sieh  vnÄUf  Itthlt ,  aia  doft 
Banden  d^  Sttnde  eiok  tosiareissen .» 

6)  Ebenso  der  Einwarf,  dass  Gott  parteHsch  wäre  und  wi- 
gereeht 

Caly.  Cons.  Geney.  25d.  Pigbins'mihl  de  persoüaram  respeeta 
oertamen  moVet.  Quin  dens  persooas  noii  respicit,  inde  aeqn<<Uter 
eolllgit  omnes  ab  eo  amiari.  Raspoadeo,  hoc  noadae  aignaii  in 
scriptora  extemas  omne^  aocessiones ,  qnae  aont '  praeter  cafMam, 
favoremqoe  aliis  cot^ilieni,  alios  odio  gff vant  vel  contenta ,  -^  ^ x« 
ternaa  apparentias.  Sic  qaum  de  Judaeis  et  Elhnicis,  dorainis  ei 
senris,  de  nobilibus  et  obscuris  loquunlur  Apostoli. 

Stapf.  III.  528.  Onod  autem  huic  objectioni  conjungunt  alteram, 
deo  seil,  hac  doclrina  muUa  adscribi  indignissima ,  nempe  iojustitiam^ 
fraudem,  stultitiam  et  malitlam,  borrendum  fateor  cogitalu  esf.  — 
Si  homo  liberrima  voluntale  peccet,  —  poenam  non  mereri  dici  ne- 
quit  Nee  fhius  nominari  potest,  licet  dicamus  omnfbus  hominibus 
deom  iigaificare  praeceptam  sunm'et  serio  mandare  nt  rMpikeatit, 
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faaaqtmi  iii  noa  largitar  id  'qaod  non  Cenetnr«  «Iterlorem  gralitm 
•dl«  quam  sapieatfMlnas.  ob  eawat  pesslniis  poceatoribus  deaegal« 

Kritik.  Die  Pradestinationslehre  ist  nichts  anderes  als  die 
BeziehnuDg  des  Gefühls  schlechthiniger  Abhängigkeit  auf  das 
Erlösangs-  und  Heilsleben ,  musste  dämm  von  derjenigen  Kon- 
fession, welche  jenes  Geiuhl  unverkümmert  gellend  macht«  auch 
unTerkümmert  durchgefiihrt  werden.  War  man  sich  doch  be- 
wussti  dass  den  andern  Konfessionen  die  Erkenntniss  der  effir 
cotfia  graiiae  abgehe,  wie  Lbydbgkse  sagt;  denn  wie  diese  die 
•AhbiDgigkek  des  Geschöpfes  theilweise  schmälern »  so  geben  sie 
a«ch  nur  eine  bedingte  Prädestination  zu.  In  unsemi  Dogma 
eoneentrirt  sich  die  ganze  Energie  der  reformlrten  Konfession. 
Es  ist  oben  schon  nachgewiesen»  dass  ZwmoLi  so  vollkommen 
deterministische  Welt-  und  Lebensansicht  hat  als  GiLLViir,  dass 
er  nicht  fatalistischer  Determinist  war »  weil  auch  er  die  Ursache 
aller  Ursachen  als  den  ewig  intelligenten,  was  er  will  ewig 
wollenden,  was  er  ausführt  ewig  beschliessenden  Gott  erkennt. 
Nicht  ein  einziger  Satz  findet  sich  bei  Galvik,  der  nicht  auch, 
wie  «elbst  BotSBC  gegen  diesen  gesteht,  aus  ZwiNGti's  freilich 
kurzen.,  aber  epergischen  Andeutungen  folgen  musste,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  das  Zwmoti  die  erlösende  Sphäre  von  Logo»- 
Wirkungen  idealer,  weiter  fasst  als  Calvin,  und  darum  probabel 
findet,  dass  theils  auch  Heiden,  theils  unmündig  Sterbende  er^ 
wifall.  seien,  so  dass  er  die  Kehrseite,  ilas  decretum  reprabaUonis 
darum  nicht  als  ein  horribile  anschaut.  So  ausfuhrlich  aber  wie 
Calviii  bat  er  dieses  Dogma  nicht  entwickelt,  wusste  er  doch 
noch  nicht »  dass  die .  Lutheraner  später  anders  lehren  würden 
als  er  mit  Luther  und  Melanchthon  einstimmig  lehrte.  Wohl 
aber  gelangt  Zw  moLi  speculattv  von  der  Gottesidee  aus  zu  die- 
ser Lehre ,  während  Caltin  sie  mehr  an  die  Empirie  des  Lebens 
wenigstens  ankmipfl,  vgl.  Hagenbach  IL  ii.  113.  und  Hun- 

deshagen  die  Conflicte in  der  Bernischen  Landeskirebe 

S.  272.  —  Ein  wesenhafler  Unterschied  ist  aber  auch  das  nicht, 
wenigstens  haben  viele  sonst  Calvin  folgende  Dogmatiker  die 
Prädestination  gleich  an  die  Gotteslehre  angereiht,  wohl  sehend, 
dass  auch  Calvin  dem  Wesen  nach  der  Lehre  dennoch  diesen 
Bodra  anweist,  obgleich  er  leichter  sie  belieben  zu  köpnea 


glaiibte ,  wenn  er  ne  ab  Folgening  ans  nUgeiliein  logesfaBdleneB' 
ErfahroDgen  anthropologisch  aufiEeige.  Gerade  ton  hier  aiui  aber 
kommt  man  m  Tid  schrolferm  Gleichstrilen  der  Erwäfalong  und 
yenrerfimg ;  von  der  Gotteeidee  aus  wird  hingegen  die  Erwih- 
lang  so  Torziiglich  als  Hauptsache  abgeleitet ,  dass  wie  das  Böse, 
so  seine  Bestrafung,  also  die  Reprobation  nur  ab  der  Erwäh* 
long  dienende  Bedingung  untergeordnet  werden  muss.  Und  das 
wäre  die  ?on .  Zw jn gi.1  zu  erwartende  (auch  nachher  haben  die 
Zürcher  den  Rathschluss  der  Reprobation  lieber  zu  umgeben 
g^esucM)  nähere  Lehrentwicklang  gewesen,  wenn  er  zu  sokhcr 
sieh  veranlasst  gefunden  hätte,  eine  Lehrweise,  dw auch  Calvin 
nidit  widerstrebt»  und  die  man  immer  suchte ,  ohne  sie  gan^ 
klar  schon  zu  finden.  Das  gewiss  ut  der  Hauptfehler,  dass  mau 
Ton  der  scblecfathinigen  Abhängigkeit,  also  von  der  AUwirksam- 
keit  Gottes  aus  neben  dem  Guten  ein  Böses  ab  ewig  blei>* 
bendes»  darum  eine  ewige  Reprabation  reditfertigeil 
wollte ;  denn  in  Wahrheit  rechtfertigt'  Alles«  was  hiefiir  vorg^ 
bracht  wurde»  diese  Schatten-  und  Kehrseite  des  Daseins  nur 
ab  eine  dem  Heilszweck  dienende  und  verschwindende.  Dieser 
Lebrfebler  aber  ist  gar  nicht  speeiell  den  Reformirten,  ebenso 
sehr  den  andern  Konfessionen  eigen  gewesen ;  nur  wären  jene 
zuerst  und  am  stärksten  aufgefordert,  ihn  zu  durdibrechen. 
Dieser  finale  Dualismus  der  Prädestination  folgt  weder  noth- 
wendig  aus  der  Bibel »  nsmentlich  nicht  aus  richtigem  Verstand* 
niss  des  Römerbriefs,  noch  reicht  die  Erfahrung  weit  genug  ihn 
zu  begitmden;  denn  dass  viele  noch  unerlöst  sind,  wenn  sie 
sterben»  muss  bedeutende  Folgen  haben  für  em  kiuftiges  Lebea^ 
aber  dass  die  Gnade  nun  absolut  unwirksam  werde»  und  CfOtt 
solches  ewig  beschlossen  habe,  bleibt  doch  ein  voreiliger  Schluss. 
Findet  das  Dogma  diese  seine  Entwicklung,  wie  ScBi»EiBBiucHnn 
sie  anbahnt,  so  wird  es  seine  volle  refortinirte  Energie  nun  be- 
haupten können  und  daran  festhalten »  dass  aller  Menschen  Ver- 
bältniss  zur  Erlösung  schlechthin  von  Gott  abhängig  gemäss 
ewigem  Rathschluss  sich  verhalte »  somit  speeiell  prädestinirt  sei. 
Es  bt  abo  nicht  unser  Verdienst»  es  ist  reine  Gnade»  die  uns 
Eriösung  schaflk.  —  Fällt  die  Finalitäi  des  Dualismus  aus  der 
Prädeitination  weg»  so  wird  vollends  die  infralapsarische  Halb* 


uaA  AwAabbt  vflvsobmäbtiip^lrdeii'köttiai.  E«  ist  Uar 
geimg»  das  eigentliGke »  -scharfe  System  der  Tefennntoii  Theo- 
logen masa  die  avpralapsariBche  Midestiiuitian  au&teUen;  und 
nur  die  von  dea  Arminianem,  ohne  Zireifel  dien  doreh  die 
FinaHtät  des  DuaUsmns  veraolasste,  Bekänipfang  der  sehlecbttin 
fin^ien  Pridestinalion  hat  durch  irtbümlichen  Angriff  die  ebenfalls 
irlbümliehe«  weil  dem  System  nidil  zusagende,  Ansflocht  des 
lairalapsatismns  henpwgemfen,  Haoenback  U»  ii.  113.  Solche 
Qpifonenten  sckaoen  göttlidies  Beeret  und  menscUioiies  Handeln 
nur  in.  mechaniaehem  YerhiltBiss  su  einaiider;  das  refomirte 
SyoBlem  aber  hat  ein  danflians  dynamisehea  Verfaältnias  zvr  Vor- 
aiiasetzDDg«  der  Rathschliias  bÄt  die  *  Freiheit  des  6esdiö)pfes 
nicht  aof,  setzt  sie  gerade,  Kreatnrsein  nnd  hinter  aHer  eignen 
Lebendigkeit  schlechtimi  abhängig  sein .  ist  durchaiis  eineiicfi  Jte^ 
griff»  daher  denn  auch  die  ron  Sauibur  aosgebendea- Versndhe 
des  hy|K>liielisQhen  üni^ersaHsnnis .  eines  AHYBAcn'  u^  A.  >(Ha« 
genbach  118)  tfhea  diesem  innersten  Sinn  des  Dogma  mrbeigebea. 


i.    Die  Person  des  Vüt^s, 

oder 
dj^  ätm  Eritfsungsreiche  entsprechenden^  dem  GemXUhe  analogen 

Eigenschaften  Gottes. 

a.    Nach  dem  ürspraog  des  ErlöBaogsreiches« 

$.81.  Geiiftas  dem-  Oef&bl  sobleohtbiniKer  Abhin^i^kfeit, 
aaigeiwiiRdt  auf  das  ertOaende  Heilsleben,  ^rd  Gott  als  die 
GansaiHM  der  Vater  ^nannt,  und  «war  enn&dist  ans  dem 
Urspiling  des  Heilslebens  noch  ftberhatipt  betrachtet  als  die 
Ijiebe  bestliiimt,  welche  fn  Beziehung  auf  nnser  Sflndhaft- 
setn  als  Gnade  erscheint.  JLmor  et  gratia  dei^  welche 
immer  nur  für  Erwählte  sich  kund  giebt,  darum  specialis 
oder  particiilaris  heisst.  Als  Vater  ist  Golt  die.  gnadenvolle 
Iiiebe. 

Im  Reiez  der  Natmvelt  erkannten  wir  die  schaBiendd  Gan- 
saiität  als  Albnacht,  im  fteflex  der  flüOichen  Welt  steigerte  sich 


dieselbe  zur  Gfite,  welche  specifi^ch  nur  rationden  Kreaturen 
gegenüber  erscheint  und  wirkt ;  hier  endlich  im  Reflex  der  Heil»- 
apbäre  ateigefft  aioh  dieselba  aar  Lieb.e»  ¥erni4Vgö  welcher* das 
götlliebe  Wesen  sieh  selbst  •  sritAeiU  an  un«cr  Gemälh»  daher 
Gott  als  .der  Heil  spendende  ^  erlösende  ^SMis.Mbaft>f » TMemiof), 
hier  in  g^niithsanalogeu  Eigenschaften »  xii^ ,  bestinmit  wii^d- 
und  in  den  Yaterbegriff  sich  erhebt    Je  mehr  der  specifische 
Vorzug, des  Heilslebens: ins. Bewas#l3e^  tritt ».destei  weniger  ge- 
nügt es^t  die  hervpcrufende.Xausalilät  mr.  Gi»te.TC  nennen.;  tdid» 
GoUesidee  steigert  sich  über  d^s  allgenifsn  £tbia0b0:bipans.att) 
einendem  seUgeiLG^müth.jCOiHKispoadirenden»  es  het^orrofeitdeni 
uonfisssenden«  gleichsam  selhsi  aaeh.  absohite  GemülhSTerKtlge' 
aosdmckenden  .GaosalitM.    Damit  wird  Gott  ab  der  VMer  be^ 
stimmt,  wdcber  sein  Wesen  ris  Sobn  und  heiligen  Geist  den 
zur  Hitfdfchaft  belebten  Kreaturen  Initlheilt.     Selbstmittheilung 
id>er  ist  Liebe,  ein  offenbar  weit  über  die  ethische  Giite  hin- 
aus  gesteigerter  Begriff*     Als  Urheber  äes  Heils  ist  Gott  die 
Liebe,  als  schlechthin  von  nichts  ausser,  sich   abhängiger  .Ur-; 
heber  ist  er  freie  Liebe>  unergründlich  reiche  Liebe,  derei^ 
Tiefe  unser  Verstehen  übersteigt ,  deren  Umfang,  uaabsehbar.  sich 
entfaltet. .  JPas  Herrornofep  iind  Wollen  des  Heilslebens  ist.  die 
specifische  OOenbarnng  dieser  YaterUebe  Gottes,  die  sich  fireiKdl' 
kuildgebea  könnte  auch  ohne' Dasein  der  Sonde  >  wie  jayor  dem^ 
Sündenfidl  schon  eine  Mittheilüng  des  heiligen  Geistes  an  die 
Menschen  Toi^festellt  wird,  der  aus  freier >  unverdienter  Liebe, 
Gottes  der  yemünftigen  Kreatur  geschenkt  wird.     Da  nun  aber 
gemSss  ewigem  Weltplan  die  Sünde  eingetreten  ist,  dje  Heil 
gebende  Selbstmittheilung  Gottes  somit  als  Erlösung  sich,  ver« 
wirklicht :  so  erscheint  die  Liebe  als  G  nad^ ,  Liebe  RBgen  Untier- 
treter,  verzeihende,  vergebende,  rettemfe  Liebe»    Dip Xiebe.istt 
somit  als  Gnade  das  die  Erlösung  der  Menschheit  wettende  and 
hervorrafende  Princip.     War  die   specifische  Güte  iwar  eine 
universale,  aber  doch  nur  für  vdrnünfiige,  gar  njcbt  ebenso^ 
auch  filr  vemunftlose  Geschöpfe:  so  ist  nun  auch  diese  freie 
Liebe  und  Gnade  zwar  fchrs  Reich  der  Kinder  Gottes  univertelj 
aber  darum  doch  particular  nur  für  diejenigen  Menschen,  Irelche 
in»  Reidi  des  Hetts  «ad  der  Erlösittig  geordnet  sind. 


—  att  — 

Darlegung. 

I.  Der  Begriff  der  gotdichen  Lieber  nicht  innler  ■charf 
geang  von  der  Güte  sowol  ab  von  der  Gnade  nnlerscUeden, 
isl  SeUwInitttbeUang  Gottes,  Einigung  mit  der  Kreator.  Liebe 
ist  Gausalität  des  seligen  Heilslebens»  höchste  Steigerong  der 
Güte,  Princip  für  das  Entstehen  des  Heils. 

1)  Liebe  ist  eigentlidi  immer  SelbsOiingabe ,  Aushingdie  ans 
dem  eigenoi  Wesen ,  Einigung  des  Andern  mit  sich  selbst,  eine 
dem  Gemäth  analoge  Eigenschaft  oder  KrafUgkeit  (ncßfos). 

Zw.  IV.  IM.  Qaam  sese  amandom  etposoH,  certam  est  qaod  et 
ipse  9m%if  nisi  enim  nes  amaret,  c^los  tandem  eaasa  se  nobis  af^ 
rjret.  Amat  tamqaam  parens»  105.  Nos  certos  fadt,  qaM  ad  deom. 
cognoscendom  nali  i  et  qaod  ad  Ule  fraeadam  desliaati  samns.  Quam 
se  Qobis  exhibel,  satis  experimeDti  dat,  mo^  illom  capere  debere ;  -» 
at  eum  possideamos.  98  —  «-*  bomioem  aon  In  boc  soiam  condidisse» 
at  imago  et  exemplam  ejus  asset,  std  in  hoc  qaoqoe,  at  ei  bis 
creatoris  —  —  esset,  qaae  deo  firoetetar,  hic  commercio  et  amicitia, 
istbfc  Tero  possidendo  et  amplexaodo ;  sed  ia  hoc ,  at  ombram  qaam- 
dam  praeOgofaret  ejos  commercli,  qaod  aliqaaado  per  flliam  soam 
com  maado  faitaras  erat. 

1.  314.  « Ans  sich  selbst  nahm  er ,  was  er  schenken  wollte, 
mtle  Ciott  einen  Eagei  oder  Menschen  sam  Optor  gemacht,  so  bitte 
er  etwas  gegeben,  das  aasser  ihm  war,  es  wftre  ihm  also  mOglicb 
gewesen  noch  etwas  grdsseres  s«  geben,  nimlich  sich  selbst*  Dm 
also  die  hOchste  Güte  das  Kdstlicbste  darreichen  wollte,  was  ü^  ge- 
hen konote,  gab  sie  sich  selbst.» 

Calv.  Cons.  Geoev.  ap.  Niem.  223.  Tone  eoim  demam  nobis 
certa  est  nostra  salus,  quam  in  dei  pectore  causam  reperimas.  — 
Nos  in  admirationem  extollal  immeasae  erga  nos  dei  bonilatis. 

WiMDiL.  179.  Amor  dei  est,  quo  se  obleclat  In  eo  qood  appro- 
bat,  eiqae  beoe  ?alt  et  sibi  aoit. 

Stapt.  L  129.    Qol  altenim  amat,  toU  eJos  felicitalem. 

ScHL»  «Die  göttliche  Liebe  ist  die  Eigenschaft  des  g5ftlkhen 
Lehens,  yermdge  deren  es  sich  mittheilt,  und  wird  im  Werke  der 
Erlösong  erkannL  Gott  ist  die  Liebe,  d.  h.  in  dieser  Eigenschaft 
spricht  sich  sein  Wesen  ToUkommen  aas.» 

2)  Die  göttliche  Liebe  wird  wie  das  Erkennen  und  Wollen 
Gottes  in  amor  dm  nec€i$ariH9  (ntiimrMi)  und  in  pohmiarim  ein« 


-    «6    — 

getbeik;  nubtfqfciem  freilich ,  d^iin  das  erst^re  ab  SelbfitHebe  igt 
immer  ein  mehr  jj^opolarer  afs  wissenschaftlich  haltbarer  BegriCP, 
der  überdiess  nicht  hieher  gehören  wärde ;  das  letztere  aber  ist» 
wie  ZwiNGLi  schon  einsah ,  eine  Gott  gerade  natürliche  Liebe, 
vrgl.  3.  '  ^ 

Wendel.  180.  Opirex  araat  opas  saom.  Distiogoitar  amor  dei  in 
naturalem  (neeessariam)  et  volantariam;  illo  amat  se  Ipsmn»  hoc 
creatoras. 

Alst.  94.  Dens  se  ipsom  amat  necessario  et  primo  tamqaam 
aammom  bonom;  tarn  et  creaturam  et  fejiieii^tem  ipsios  amat,  qnia 
est  imago  sammi  boni.  Amor  dei  cisi  proprietas  anionis  in  deo,  ca- 
jus  objecta  sant  deas  ipse  et  bonum  jasüliae,  crea^ara  et  felicitas 
ipsias» 

3}  Die  göttliche  Liebe  ist  nur  noch  als  Güte  aufge/asst»  wo 
sie  als  aligemeiDe  alle»  besondera  alle  vemiinftigen  Kreatutien 
umfasst,  amwr  dei  univehsalis;  der  specifisch  höhere  Begriff  aber 
giebt  sich  erst  im  Heilsleben  knnd,  folglich  da  nie  Alle  scbott- 
das  Heil  haben  als  amor  specialis. 

Zw.  ni.  163.  Inulile  esset  morlalibos,  si  hoc  sommain  bonnm 
deas  sibi  soli  qood  dicitar  saperet,  sibi  soll  bonum',  vita,  motas, 
scientia ,  pradentia  esset ;  sie  enim  nihil  a  mortalibas  distaret ,  qni 
hoc  soapte  natura  haben t,  ut  sibi  canant,  sois  stadeant  rebos,  stbi 
melins  matfot  qtiam  aliis.  Necesse  e^t  igitar^  nt  hoc  sammum  bonam, 
qaod  deas  est,  benignam  natura  sua  sit  ae  liberale,  — -  prodesse 
Tult  quibus  dooavit.  Ut  est  fons  remm  omniom,  nemo  enim  prius- 
q«cm  esset)  memit  ul  ex  illo  nasceretnr, — sie  et  perenniter.liberalis 
est  in  eos,  qnos  ad  hoc  anam  genait,  nl  liberalitate  sua  fnierentor. 
i6StyAn  potoit  majus  aliquid  pro  amicis  impendere  quam  filiom  ani-*.- 
geoitum?  An  potuit  liber^lilalem  misericordiae  manifestius  nobis 
probare? 

Keck.  106.  Benignilas  est ,  qua  deus  omnes  creaturas  snas  ad 
bonum  naturale  dirigit  in  eoque  suslenlal,  quamdiu  justitia  patitur. 
Deus  non  potest  creaturas  odisse  quatenus  ejus  opera  sunt.  Dei  be- 
nignitas  inGnila  est  loco,  tempore,  objecüs  et  causis  moTentibus.. 
Generalis  dei  benignitas  eonlert  b(»ia  naturae,  animi,  corporis  et 
fortooae.  Specialis  benignitas  est ,  qua  oertos  homines  in  peccatun 
lapsps  iü  SQO  fiMo  redemtos  amat  et  ad  aeternam  salntem  promoTet« 
Speeialia  dei'  benignitas  sea  misericordia  est  principiom  priittam  et 
stlQtia  Bostnie  et  mediomm  ad  salvten  doceDtiam« 


—  asMt  — 

Wm^ii«  il80«  Amor  dei  «st  oidfenali»,  quo  omao»  cre^torM 
aliquo  moflo  diligii;  speciaÜB,  quo.  iiuequalUer  dilifit  baa  et  lUas 
cceataras.,  allo  grada  irrationaleB,  alio  raUonales;  alio  electos  in 
CSho.;  hie  soUis  amor  xaj  i^o^v^  specialis  appellalar;  esC  hie 
amor  plane  graloilus. 

Albt.  93.  Bonitas  est ,  qaa  deos  polest  bonom  sQoin  eommani^are 
ad  extra.  Habet  varios  progressas;  primos  est  io  creatoram  qua 
creatnra  est,  et  dicitar  bonitas  specialiter;  secondas  est  in  creatoram; 
qaatenos  facU  officinm  saam,  dicitar  benignitas,  tertias  increataram 
qaatenas  peccavit,  dicitar  misericordia.  In  tripKci  hoc  progressa 
amor  et  gratia  dei  cernantar  tamqnam  commaaia  et  perpetna  adjnnete. 
458.  SxecaHo  proyidentiae  exhiboit  nobis  amoris  dei  docnmenta,  sed 
amor  iUe  generalis  est.  Evecatfo  praedesUnationia  ad  saLntem  amo- 
rem  specialem  demonstrat«  177.  Grataitas  dei  amor  est  eleetienis 
causa. 

KUmis»  82.  Bonilas  est »  qoae  ipsom  sommo  hoQwn  desigMt  et 
omnia  bpnl  datocem»  Complectitar  haec  bonitas  amorem,  gratlam 
misericordiam  et  patienUam.  Amor  dei  polest  considerari  vel  affective, 
qoo  sensa  omnes  creaturas  amat  aeqoaliter,  vel  effecÜTe,  qoo  sensa 
inaeqnaliter  eas  dlligity  non  paria  beneficia  distriboendo. 

H.  Altino.  loc.  comm.  I.  3.  Bonitas  est,  qaa  deas  aatora  bonos 
creataris  sola  benefacU,  —  —  qoatenos  ex  gratuUo  dei  amore  citra 
uUom  earam  meriiam  proflciscitar,  gratia  appellalar.  Sicqae  nt  arbi- 
traria  iaaeqoalis  est«  Unde  in  generalem,  qnam  omnibos  pro- 
miscqe  praestat  deas,  et  specialem,  qoae  solis  electia  contiogitt 
distiiigoi  soIeL 

SvAPF.  I.  128.  Bonos  erga  alios  dieltor,  qoi  perfeetionem  eoram 
promovere  et  Ulis  bona  conferre  stadet.  Dens  onilibot  creatorae  tan* 
tom  pevfectionia  confert,  qnantom  saWa  sapientia  snmma  fleri  polest. 

4)  Diese  Liebe,  yermöge  welcher  Gott  uns  das  höchste  Gut 
selbst  mittheilen  will ,  ist ,  da  wir  als  Kreaturen ,  die  schlechthin 
von  ihm  abhängen^  mit  keinerlei  Verdienst  oder  Anrecht  ihren 
ewigen.  Entschlüssen  entgegenkommen ,  eine  ganz  freie ,  gratuita, 
gratii  dans. 

Zw.  IV.  IM.  In  isto  discrimea  est,  qood  qnaecanqae  deas  amat, 
tamqaam.  parans  amat,  nam  sopra  sa  neminem  habet:  nos  vero  ama- 
mos  illnni  tamqoam  aatorem  et  paretttem«  Ex  qoo  colligitar:  qoae 
nobis  leges  aont,  deo  lex  non  snnL  IUI  natura  et  ingeaiom  sunt 
qoae  nobis  lex  sont.    Et  qnum  praedpit:  me  unum  ama^  priauun 


—    2W    — 

disoiimis  evm ,  non  ex  lege ,  qvain  f  nt  pönere  neno  polest »  fad  na- 
tara  el  iDgenlo  amane.  Secondo  discimos ,  dos  illmn  jitfre  amave  deben. 

Kkck.  ii7.  Benignitas  recte  dieitür  gratia  gratiim  fateiens,  non 
gimtia  gratmn  ini^enieiis;  itaqae  non  Miaeret  nebis  at  qualitas,  sed 
exeroelar  erga  nos«  tanqaam  objecta.  Beete  dieont  (beologi ,  saHttem 
noslram  esse  meram  passionem-,  {•  e.  priniiim  et  prlncipale  prittei-* 
pinm  ejos  esse  extra  nos  in  deo,  nostri  miserente. 

Alst.  94*  Benignitas  dei  in  crealoraa  neo  praesopponit  nee  in- 
fort  debitam ,  et  hinc  dieitar  gratia.  93.  Gratia  est ,  qoa  dens  amat 
ereatnras  non  ex  merito  et  debito ,  nequo  ut  ipsi  deo  aliqttid  aecedati 
ned  Qi  l>ene  sit  illt ,  cui  bonom  tcibuitor. 

liftnas.  2d»  Gfraiia  potiest  distingai  in  gratis  datam,  nt  signi- 
flcet  charismata  nobis  eoUata  per  sp.  s.  et  gratos  facientom,  nl 
iiotot  benevoleotiani  dei<  erga  nos,  ex  ifna,  non  ex  nostris  meritia 
800100'  el  grali  et  ancepli ;  haec  est  oitra  nos. 

n.  Die  göttliche  Liebe  wird  erst  unserm  Sündhaftsein  ge- 
genüber als  Gnade  geofienbaret.  Zwar  heisst  schon  die  Liebe 
Gottes  gegen  die  Kreatur  als  solche  etwa  auch  Gnade «  weil 
auch  die  Yolikommenste  Kreatur  keinerlei  Rechtsansprach  an 
Gottes  Güte  hat ;  aber  der  specifische  Begriff  der  Gnade  ist  das 
ursächliche  Princtp  des  Heils  gerade  fiir  siindhafle  Kreaturen, 
d.  h.  das  ursächliche  Prineip  der  Erlösung;  Da  die  Gnade  eine 
Bestimmtheit  der  Liebe«  folglich  der  Selbstmittbeilung  Gottes  ist: 
so  ist  die  graiia  dei  selbst  mittheilbar,  daher  besonders  auch  die 
mitgetheiite,  den  Menschen  belebende  Gnade»  von  welcher  unten 
zn  reden  ist,  schlechtweg  gratia  genannt  wird.  Auch  die  gött- 
liche Gnade  ist  in  ihrer  specifischen  Bedeutung  eine  freie»  in 
ihrer  Erscheinung  jedesmal  particulare ,  ja  sie  ist  das  sogar  ab- 
solut, sofern -sie  eine  final  dualistische  Prädestination  beschliesst. 

1)  Diese  Heil  gebende  Liebe  Gottes  ist  dem  Sünder  gegen- 
über, wo  Heu  geben  als  Erlösen  auftritt,  der  specifische  Begriff 
der  Gnade. 

Zw.  IV.  HO.  Bonitas  apparel»  quam  gratis  liberat,  qoi  liherali- 
ter  ereaverat,  et  in  hoc  liberat,  ut  lilier  factns  homo  deo  iiraatiir. 
Jostos  iujostos  redimiti  nt  redemlus  agnoscat,  uhvan  ac  solom  Jostom 
essa  deom»  et  videat,  qoanta  res  stt  peccatom,  tanta,  qoanio  eam 
expiari  oportoit»  com  dei  fllio  sit  nostra  inJostMia  redemta,  eonsteti 
nilifl*  tara  esse  deo  oontrariom  qoam  peccare. 


-^    »8    — 

.  Calt.  ,Con8«  6«n6T.  ap.  Niameyer  234.  Si  ad  celehraodam  M 
bj»iiUa(eiD,  quanlam  illi  simas  obsirieU,  praecipae  tenore  interest: 
BMligDi  aant  in  deorn  et  iojarii^  qiiibiis  molesta  est  ac  gravis  electio- 
1118  aeternae  notilla,  qua  seputta  dimidiam  gratiae  dei  partem  evaaeB- 
cere  necesse  est.  —  Niai  per  eam  doctrinam  non  aatia  capivot  fideles, 
qaaata  in  ae  foerit  dei  bonitaa ,  dam  ad  salolem  efficaciter  Tocati  sont. 
Htpbb.  493.  Yocabalo  T!  a  yfj  misereri ,  gratis  dare  y  j^d^icj 
beneficinm,  acriptara  non  nno  modo  ntitar.  Primo  aigniGcat  proprio 
favorem  et  benevolentiam ,  qaa  deiia  bomines  dignator  nihil  tale  com- 
merentes  nitro  ampleeti  ^  iisdemque  mnltis  modis  benefiicere ,  nempe 
eligere,  nt  postea  vocet,  Jastifleet  et  giorificet  eos.  Miserieordia  dei 
nnllia  est  parabilia  meritia  aed  plane  gratnifa.  Seeando  gratia  ponitar 
pro  dono,  cet.    Tertio  —  —  pro  gratias  agere. 

Alst.  93.  Gratia  dei  eat,  qua.  dens  amat  ereatoraa  non  et  me- 
rifo  ant  debito,  neqne  nt  ipsi  deo  aliquid  accedat,  aed  ut  bene  sil 
ilii,  cni  bonam  tribnitnr  et  qui  amator. 

Wbno.  178.  Graüa  dei  est,  qua  dens  in  se  ipso  est  amabilis, 
suis  crealuris  favet  et  benefacit,  nnde  graüa  estfayor,  qno  crealuras 
snas  imprimis  bomines  proseqnitur.  181 .  Amor  fertur  in  bonam  qua- 
tenas  est  bonam ,  miserieordia  in  bonam ,  qaatenus  est  misenun  s. 
cnm  miseria  conjanctam. 

•  Stapf.  I.  51.  «Gnade  vnd  Barmherzigkeit  Gottes  erkennt  mao 
niebt  aas  dem  blossen  Liebt  der  Vernunft ,  sondern  ans  der  göttlichen 
Offenbarung. » 

2)  Schon  im  Begriff  ungebandner ,  freier  Liebe  liegt  ein  an- 
gleiches Walten  derselben  für  verschiedene  Kreaturen;  noch 
mehr  setzt  der  Begriff  Gnade  voraus,  dass  ihre  Erweisung  nach 
ganz  freiem  Antrieb  gegeben  und  versagt  werde,  grcUia particth 
läris;  voraussetzend,  dass  das  Walten  der  Gnade  die  Menschen 
nur  erreichen  könne  vor  ihrem  Tode,  hat  man,  weil  Viele  un- 
erlöst  sterben,  die  gratia  dei  so  bestimmt^  dass  sie  nur  an  ge- 
wissen Einzelnen  sich  erweise,  ewig  parlicaUir  sei,  was  allerdings 
aus  der  Voraussetzting  folgen  müsste. 

-  Pkt.. Habt.  232.  Amor  et  praedestinatio  electorom  conjancta 
aont.  240.  Qoia  omnia  praedesttnationia  beneficia  a  gratia  pendent, 
videnddm  est,  «n  a  deo  ömnibns  commanffs  gratia  proponator,  ila  ot 
omnes  praedeatinati  essent  ad  salntem,  modo  vellent  gratiam  admil- 
tere;  —  Noa  neqoaqnam  gratiam  eommanem  esse  dicimos. 

Alst.  94.    Benignitas  apeoialia  est,  qna  dens  certo0  homioes 


in  pecdaUmi  lapeos  ia  fllio  sao  'redemloa  «nat  et  ad  bonam  saper- 
naturale,  aalaton  acil.  i^elernam  promovet. 

ScnAip.  296.    Gratia  oblaCa  in  tempore  non  est  nniyeraalia. 

Rys8.  203.  Quia  foedos  gratiae  considerari  polest  bifariam,  Tel 
ratione  promulgalionis  s.  oblationis  externae  In  gratia  objectivai 
yel  ratioDo  coUationis  s.  receplionis  internae  in  gratia  sabjectiva; 
bitte  fit,  at  quidam  foedos  istud  aniversale  stalaant  ratione  atrl«sqae^ 
qnatenas  pertendant,  gratiam  objoctivam  et  safilcientem  dari  omnibas 
et  singulis^  ul  servari  possiot,  si  velint,  nt  Socin.  et  Rem»  Alii 
nniversalitatem  foederis  extendunt  tantan^  ad  gratiam  objectivam ,  non 
yero  sabjectivam,  qaalea  sant  iiii  ex  nostris  qai  gratiam  universalem 
amplectantor»  Orthodoxi  foedus  gratiae  aniversale  esse  negant  non 
modo  qnoad  acceptionem  et  coUationem,  sed  nee  qaoad  promolgatio- 
nem  aat  oblationem,  qaae  licet  latior  -—  nQmqaam  absolute  univer- 
salis faerit. 

Stapf.  IV.  583.  Arminiani  dicnnt,  magis  div.  bonitati  eonvenire 
ai  —  deos  eandem  gratiae  mensuram  omnibus  tnbaat,  quam  si  nobis- 
com  asserator,  deum  altert  maximam  efficacissimamqne  exhibore 
gratiam,  alten  vero  eam  denegare.  —  Ut  verum  fatear,  difficuUas 
baec  mihi  semper  maxima  visa  est.  Sed  adversarii  quoque  diflieul- 
tatibas  premontur  insolubilibus ,  quando  non  omnibas  nationibus  pa- 
rem  locis  mensuram  indulget. 

3}  Die  inconseqaent  dem  Geflihl  folgende  Aaskunft,  dass 
auch  die  gratia  salvificans  eigentlich  an  Allen  sich  ervreise,  a 
parte  dei  Keinem  entzogen  und  versagt  werde »  somit  die  in 
diesem  Sinne  verstandene  gratia  sufßciens  ist  abzuweisen,  weil 
sie  den  letzten  Entscheid  auf  Kosten  der  allwirksamen  Herrlich- 
keit Gottes  bloss  kreatürlichem  Entschlüsse  zuschreibt,  Gott 
durch  die  Kreatur  bedingt  sein  lässt.  Hingegen  mag  man  immer- 
hin von  graiia  sufficiens  reden ,  wenn  damit  der  freilich  nur  ab- 
stracte  Gedanke  gemeint  ist ,  dass  an  und  für  sich  in  Gott  Gna- 
denkrafl  genug  sei,  um,  wenn  er  wollte.  Alle  zu  begnadigen. 

Marbs.  22.  Perperam  Jesuitae,  Remoostrantes  et  alii  distipguunt 
gratiam  in  safficientem,  quae  sit  universalis,  et  efficacem 
eorum ,  qai  acta  servantor ,  licet  nequeant  rotande  definire  quid  ex 
parle  dei  addat  auxilium  eflficax  ad  sufficiens,  quod  si  tale  foret, 
eflricaci  superaddito  non  egeret ,  et  absurde  statueretur  snfficientis  ef- 
flcaciam  ex  hominis  se  ipsum  discriminantis  arbftrio  pendere.  Igifur 
haec  distinctio  repugnat  -*>  —  überrimae  dei  electioni  ac  voeationi. 


oniii  loco  et  oami  tempora  et  eiga  eoae  objeetui  exeraeri  peteet; 
hioe  taaea  mom  reele  iafertor,  qaod  ectoeliter  exercealar  ikiqw» 
Mmper  et  erga  omnes. 

WsiB».  1170.  Qoeeritnr  inter  nos  et  Poatif.  atqve  Armiii.  qoibos 
reeeates  asseotiontv  Lntherani  ioTito  Lathero,  an  omnibiis  hemiD!- 
bös  sallo  diMrimine  detar  a  deo  gratia  snfideiis,  qua  aemri 
poisiBL  Nos  Beganoay  qoia  aeriptora  homini  nea  renale  adimH 
petestatem  benefadendi  et  ad  denm  ae  conTerten^fi.  ^Daa  pelag. 
4iegentbeil  meine,  weil  Rdm.  I.  19.  Gelt  sieb  in  der  Natnr,  II.  14.  im 
Gewissen  offenbare,  so  sei  das  gratia  sallieieas;  ferner,  weil  er  Allen 
den  Glanben  annntbe.  Aber  das  ETangelinm  wird  ja  niefal  Auen 
gepredigt,  mgeninthet  sei  es,  weil  der  Menseb  im  Urständ  es  babe 
befolgen  k5nnen  md  sieh  noch  Temrtheile,  dass  er  es  nicht  mehr 
kSnne.  1  Tim.  II.  4.  wolle  Gott,  dass  Alle  salros  fieri.  Velanlale 
deeemente  Tnlt,  homines  ex  qnsTis  gente  salyos  fieri,  de  ToIanUte 
praeeipienle  nnlle  est  conseqnentia.  670.  Gratia  snflieiens  universalis 
est  figmentum  Pelag.  Pontif.  Lntheran.  et  Amin.  1176.  VolanCas 
hominis  eflieaeior  foret  qaam  dei,  qnod  est  absardnm. 

Rrss.  205.  An  dens  omnibus  et  singnlis  det  gratlam  snfficientem, 
qua  salyari  possint?    Neg.  coutra  Socin.  PonUf.  Remoostr. 

4)  Wenn  aber  die  gratia  als  göttliche,  mit  der  Bestimmtheit 
Gottes  als  Yater  gegebene,  Eigenschaft  in  der  Wirksamkeit  und 
Intention  als  parlicular,  somit  begrenzt  vorzustellen  ist:  so  kann 
die  Begrenzung  nur  aus  Gott  selbst  hervorgehen,  d.  h.  er  hat 
diese  ine  jede  Eigenschaft,  so  wie  sie  mit  den  übrigen  Eigen- 
schaften rerträglieh  ist.  Seine  Gnade  aber  gilt  als  eingeschränkt 
durdi  die  Gerechtigkeit,  wie  diese  gewissermassen  durch  jene. 
Ein  unlösbares  Gebeimniss  wird  als  letzte  Auskunft  statuirt.  In 
Wahrheit  aber  bleibt  eine  ungelöste  Schwierigkeit  hier  zurück, 
welcbe  nur  daher  rührt,  dass  man  in  Beziehung  auf  die  Erlösung 
einen  finalen  Dualismus  stehen  lässt.  Würde  dieser  aufgegeben, 
so  wäre  za  lehren,  dass,  wie  immer  die  verschiedenen  göttlichen 
Eigenschaften  einander  bestimmen  mögen,  jede  sich  an  allen  ihr 
entsprechenden  Objecten  erweise;  aber  wie  die  sittlichen  nur 
an  sittlichen  Geschöpfen,  so  diese  höchsten  nur  an  den  ent- 
sprechend empfänglichen  Kindern  Gottes ,  Väterlichkeit  wird  nur 
anfgefaast  wo  Kindlichkeit  hervorgerufen  wird« 
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IfattM.  '99«  MiterfiM>rdi8 ,  nt  liabet  nliooeA  Tirtatis  non  eb^(»c»^ 
Mona^wg  sab  ratione  affeclis  et  pertatiniUapis  deo  tftbuMda  vel 
geaeralior  dici  polest,  qua  deas  omnibas  creataris  ia  aliqoa  mi- 
seria  consUluiis  succurrere  promptas  est;  vel  apecialis,  quae 
maxime  hoc  nomine  exprimitur  atque  ex  solo  dei  verbo  cognoscilor, 
qua  ex  omnibus  bominibus  lapsfs  quosdam  elegit,  redemit  e(  seryaC 
per  Ch. 

5)  Während  man  unbedenklich  die  Gnade  als  gemüthsanalog 
parlikular  außasste  und  begrenzt  durch  die  Gerechtigkeil^,  gab 
man  nicht  zu,  dass  die  Gerechtigkeit  irgendwo  pausiren  könne, 
und  statuirte  darum,  voraussetzend,  dass  in  der  Zeit  begangene 
Sünden  mit  ewiger  Strafe  zu  belegen  seien,  die  Reue  der  Er- 
lösten also  nocb  nicht  Strafe  genug  sei,  den  Satz,  dass  wenn 
Gott  Sünder  begnadige,  er  anderwärts  statt  an  den  Schuldigen 
die  gerechte  Strafe  ausgeübt  habe,  nämlich  an  Christus,  der 
darum  ewiger  Gott  und  Mensch  und  sündlos,  also  für  sich  nicht 
strafwürdig  habe  sein  müssen.  Es  sei  das  freilich  ein  über  der 
Vernunft  liegendes  Gebeimniss,  dessen  innerstes  Verständnis« 
irdischen  Kreaturen  versagt  sei.  Diese  recipirte  Lebre  wurzelt 
aber  nicht  wahrhaft  in  dem  reformirten  System.  $.66.  II.  i. 

Kbck.  107.  Deo  justitia  est  essentialis,  nt  poenam  creaturis  per 
benignitatem  remittere  non  possit,  nisi  justitiae  huic  satisfiat  —  — 
ot  necesse  sit ,  aut  legem  voluntaüs  divinae  servari ,  aot  omnes  crea- 
turas  in  nihilum  redigl ,  quia  sunt  aliquid  extra  deum ,  sloe  quo  deus 
esse  potest.  Voluntafis  antem  lex  et  integritas  est  in  deo  ita,  ut 
•ine  ea  deus  esse  nequeat,  nee  potest  contra  se  Ipsum  dlspensare^ 
ut  peccata  remittat  sine  satisfactione  praeslita  JusUtiae.  (Eine  Sdutld, 
die  wir  Scbuldoern  eriassen,  sei  hingegen  etwas  nnr  ausser  uns.) 

Cakom.  bobdb.  II.  2.  Cum  ipsi  satisfacere  et  ab  ira  dei  nos  libe« 
rare  non  possimus,  deus  ex  immensa  misericordia  filium  suum  uni- 
genitum  nobis  Sponsorem  dedit,  qui,  ut  pro  nobis  satisfaceret ,  pec^ 
catom  et  maledictio  in  cruce  pro  nobis ,  seu  vice  nostra ,  factus  est. 

3.  Haec  mors  filii  est SnGniti  valoris  et  pretii,  abunde  sufificiens 

ad  totius  mundi  peccata  expianda.  4.  Quia  persona ,  quae  eam  subiit, 
non  tantnm  est  verns  et  perrecte  sanctus  homo ,  sed  etiam  dei  filins, 
ejusdem  cum  patre  et  sp.  so.  essentiae. 

BIabbs.  83.  Misericordia  est  specialis.  —  lostiüa  judiciaria  est 
eowqne  deo  naturalis ,  ut  ei  repugnet  paeeatam  remaoere  inoltnmy 
Mt  absque  praevia  satiafacUene  remitii ;  nee  magia  potest  deos  eam 


abjteere  ifoam  samii  domSuiam'  iq  isräatoFM*    Com  ea  non  pagnüt  ^ 
snbBÜtotio  alterioB  in  peccatorDin  locom. 

6)  Refonnirt  kann  diese  immerhin  unbequeme  Lehrform 
jedenfalls  nur  dann  sein,  Vfenn  Gott  von  Christi  genugthuender 
That  Yöllig  unabhängig,  durch  sie  nicht  bestimmt  gedacht  wird, 
etwa  gar  durch  sie  erst  das  Recht  zum  Begnadigen  erwerbend. 
Umgekehrt  Gottes  Beschlüsse  sind  absolut  und  frei,  Christus 
und  sein  Verdienst  gehört  nur  deren  exectUio  an.  Gott  vergiebt 
also  doch  absolut  frei ,  ordnet  aber  die  Mittel  an  und  die  Bedin- 
gungen, unter  denen  er  es  am  herrlichsten  ausführt,  damit 
nichts  blind  willkürlich  erscheine. 

Gan.  Dordr.  ReJ.  error.  II.  2.  Qai  doeent ,  non  faissQ  hone  fioem 
mortis  Chi.  at  noram  gratiae  foedos  suo  saogaine  reipsa  sanciret, 
sed  tantam,  nt  nadum  jas  patri  acqoireret,  qaodconqoe  foedos  vel 
gratiae  vel  operom  com  hominibos  denuo  ineondi.  —  3.  Qoi  doeent, 
Cham,  per  suam  satlsfaclionem  noUis  certo  meruisse  ipsam  salulem 
et  fidem,  qoa  haec  salisfactio  ad  salolum  efificaciier  applicetor,  sed 
fantom  patri  acqaisiyisse  polestalem  vel  plenariam  volontatem,  de 
novo  com  hominibos  agendi  et  novas  conditiooes  praeseribendi ,  qoa- 
nun  praestatio  a  Ubero  hominis  arbitrio  pendeat. 

Kritik.  Unverkennbar  giebt  sich  Gott  die  Bestimmtheit 
als  Vater  für  uns  erst  wo  das  Heilsleben  uns  aufgeht  Ver- 
möge des  frommen  Abhängigkeitsgefühls,  angewandt  auf  die 
Vorstellung  des  Ursprungs  unsers  Heils  erkennen  wir  Gott  ab 
die  sich  selbst  mittheilende  Liebe,  und  sofern  das  Heil  in  uns 
Sündern  nicht  bloss  als  Offenbarung,  sondern  als  Erlösung  auf- 
tritt, als  die  Gnade.  Sind  nun  Liebe  und  Gnade  die  bis  zur 
Gemüthsanalogie  gesteigerten  Eigenschaften  des  göttlichen  We- 
sens überhaupt,  so  fragt  sich  freilich,  ob  man  dieselben  gerade 
der  Hypostase  des  Vaters  zuschreiben  dürfe ,  oder  ob  diese  Liebe 
und  Gnade  nicht,  vne  von  Alters  her  üblich  ist,  der  Gottheit, 
noch  bevor  sie  hypostatisch  unterschieden  wird,  zuzutheilen  seien. 
Allerdings  ist  das  letztere  die  Lehrweise  aller  Dognratiker,  und 
wir  wagen  eine  bibelgemässe  Verbesserung  im  Lehrbau,  weim 
wir  statt  die  Vaterhjpostase  bloss  mittelst  der  dürftigen  praprie- 
taies  pentmales  auszuzeichnen ,  vielmehr  der  nun  erst  ab  dMS 
salmOar  oder  redenUor  sich  aufschliessenden  Gottheit  die  Väter- 
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fidbkeü,  «Mut  dbs^  höchsten  Eigensehaftm  der  Li«b6  ttiid  Gm$iä^ 
zntheilen.  Ehen  »dem  GoU  durch  Selbstmittheilung  und  Amh 
sichhenrorgehenlasseii  des  Logos  und  heiligen  Geistes  sich  ab 
den  Vater  zuräckbestimmt,  manifestirt  er  sich  als  die  Liebe  und 
Gnade,  velebe  EigenscbäAen  darum  wirklich  immer  ganz  be- 
sonders dem  Vater  zngetheilt  wurden.  Im  Logos  und  heiKgeu 
Geist  sind  dämm  doch  diese ,  so  wie  alle  andern  iUiributa  tssen^ 
tialia  auch  vorbimdeny  und  es  entsteht  keinerlei  neue  Schwie- 
rigkeit« Jedenfalls  kommt  mit  der  Trinität  die  eigentliche  Liebe 
und  Gnade  als  Heilsursädilichkeit  erst  zur  Sprache  gegenüber 
dem  HeHsleben,  und  dieses  recht  anschaulich  zu  machen,  ist 
die  Hauptsache.  —  Ist  nun  aber  Liebe  und  Gnade  eine  absolut 
äberall  geltende  Eigenschaft  Gottes?  Ja»  sagt  man,  denn  die 
allgemeine  Liebe  erweist  sich  an  Allen  irgendwie,  schon  sofern 
Alle  Gattes  Kreaturen  sind.  Nein  hmgegen,  sagt  man,  wenn 
die  Heil  gebende  Liebe  gemeint  ist ,  denn  diese  sei  spedell  und 
particular  in  ihren  Erweisungen,  nur  an  denen  wirksam,  welche 
erwählt  sind;  die  Uebrigen  verfallen  der  Gerechtigkeit  Gottes. 
Neuerdings  hat  man  aber  eingesehen,  dass  Eigenschaften  Gottes 
nicht  so  Tcrtheilt  werden  dürfen,  als  seien  die  einen  Eigen- 
schaften nur  auf  diese,  die  andern  nur  auf  jene  Menschen 
wirksam.  Aber  dieser  FörtschiiU  in  der  Erfcenntniss  üi  nur 
dnrchfährbar ,  wenn  der  finale  Dmdismus  aus  der  Weltansicht 
wegfiiUt.  Alle  andern  Versuche ,  diese  Schwierigkeiten  zu  lieben, 
sind  nur  Ausflüchte.  Die  Liehe  kann  nicht  so  äusserüch  be* 
grenzt  sein  durch  die  Gerechtigkeit,  yielmehr  ist  diese  selbst 
ein  Moment  der  Liebe ,  auch  ftir  Erwählte  wirksam ,  und  die 
Begnadigung  der  Sünder  ist  nie  gerechtigkeitslos ,  diese  Gnade 
nur  eine  höhere  Erkenatniss  Gottes,  wie  er  einmal  erkannt, 
dann  für  Alle  als  derselbe  zu  denken  ist,  aber  nur  successiv 
an  Allen  diese  Gnade  wirksam  erweist.  —  Endlich  ist  zu  be- 
achten, wie  unser  Theilungsgrund  Anfang  und  Fortgang  hier 
modifizirt  auftritt,  indem  man  tou  jeher  für  die  Heilssphäre 
nicht  beim  Anfang  in  der  Zeit  (execuHo  und  zwar  creatio  «pe- 
eiaU$$ifna)  stehen  blieb ,  sondern  in  den  ewigen  Anfang  zurück^ 
ging.  Diese  Ungleichmässigkeit  des  Lehrbaus  lässt  sich  nicht 
leicht  beseitigen,  ist  aber  audi  nicht  tou  erheblicher  Bedeutung. 
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ffier  sind  ieenkm  a^ienmm  imd  extcMo  der  Btuptmitefsdiied« 
in  -der  letxlern  bildet  das  erste  Enrtsteben  des  fieils  tnid  sein 
F<>i4gsiig  einen  weniger  markirten  Gegensatz  ab  bei  Welt- 
Schöpfung  «nd  Erhaltung.  Hit  dem  Heil  besefaHessendeo  gna- 
-digeb  Witten  Gottes  ist  ja  das  wirkliche  Entstehennaüssen  des 
Heih  schon  gegeben  oder  yerbürgt»  daher  die  Causalität  Gottes 
im  4as  Entstehen  des  Heils  mehr  in  seinem  ewigen  Gnaden- 
«tttsdMuss  angeschaut  wird.  Diese  Ungleidimässigkeit  im  Lehr- 
bau  entsteht  aber  offenbar  nicht  erst  aus  itfiserer  Mettiodct  son- 
dern Itegt  wirklich  in  allen  christlichen  Glaubenslehren  bei  jeder 
Metbaie  vor;  die  nnsrige  beleuchtet  nur  kfairer  eine  jedenfalls 
vorhandene  Ungieichmässigkeit. 

b«    Nach  der  EeiUichen  Verwirkliehang  des  Erlösongsreiches. 

$.  SS,  Aus  der  zeitliehen  Ausf&hrang  des  fin  ewiger 
lilcbe  und  Gnade  beschlossenen  Hellswerkes  erkennen  wir 
den  Vater  als  specielle  Weisheit,  Providentia  specialU" 
sltna^  welche  der  fortgehenden  Sünde  gegenüber  als  lang- 
mfithl|ge  Barmherzigkeit  bestimmt  wird,  longantmitas j. 
miserlcordia  dei* 

Wie  im  Vater  das  orsäcUtche  Prineip  für  die  Entstehung 
des  fibUs  erkannt  wird ,  so  nun  auch  die  scblechthtnige  Ursäch- 
UcUMit  für  die  Aus*  und  Durchfährung  dieses  Heils.  In  er* 
fiterem  Beziehung  als  die  liebende  Gnade  erscheinend,  ist  es, 
Jedoch  nur  für  die  Terminologie,  schwere,  auch  in  letzterer 
Beziehung  die  göttliche  HeHsursäcblichkeit  zu  bezeichnen.  Das 
dogmatische  Lehrsjstem  muss  aber  bei  jeder  gedenkharen  Me- 
thode diese  Stelle  ausfüllen.  Wie  die  göttliche  Causalität  für 
die  Entstehung ,  fürs  Dasein  der  Naturwelt  als  Allmacht  erschieni 
dann  fürs  Dasein  sittlicher  Kreaturen  als  Güte  gesteigert  ward, 
endlieh  fürs  Dasein  der  Heilssphäre  als  gnadenvoUe  Liebe,  und 
wie  demgemäss  von  creaiio  general%$^  ^[feciaKs  und  ^eciidisiima 
die  Rede  wird :  so  muss  auch  die  Ursächlichkeit  für  das  Bestehea, 
Fort-  und  Durchgeführtwerden  aller  Dinge  sich  dreifach  al^fd- 
stuft  darstellen,  für  die  Naturwelt  als  Allwissenheit,  für  die 
sttUicbe  Welt  als  gerechte  Weisheit;  für  die  Hetlssphärd  muss 
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also  in  analoger  Steigernag  ein  Tenninna  gesucht  werden,  wie 
es  ja  vorliegt ,  wenn  üe  Rede  ist  Ten  pravideniia  generalis ,  spe- 
cialis und  specialissima*  Die  Sache  selbst  fehlt  der  Dogmatik 
durchaus  nicht,  denn  entsprechend  der  Idee  einer  besondersten 
Vorsehung  >  die  in  den  eigeollichen  Heilsführungen  sich  kund 
giebt,  muss  Gott  im  Reflex  dieser  Führungen  mittelst  einer  wei- 
tern göttlichen  Eigenschaft  als  Causalität  bestimmt  werden. 
In  der  That  reden  die  Apostel  Ton  einer,  über  der  allgemein 
erkannten,  specifisch  noch  herTortretenden  Steigerung,  von  uo- 
ermesslicher  Tiefe  des  Reichlhums  beider  der  Einsicht  und  der 
Weisheit  Gottes.  Nur  hat  sich  zur  Bezeichnung  dieses  Begriffs 
kein  neuer  Terminus  gebildet;  man  behielt  den  schon  für  die 
sittliche  Weltregierung  überhaupt  üblichen  Namen  der  Weisheit 
bei ,  und  begnügte  sich,  mit  nähern  Bestimmungen  auszudrücken, 
dass  eine  specielle,  specifisch  höhere  Weisheit  in  der  Helisfuh- 
rung  sich  offenbare.  Besser  noch  als  solche  Bestimmungswörter 
dient  uns  die  Stellung ,  welche  das  Lehrstück  angewiesen  erhalt, 
den  Begriff  bestimmt  und  genau  darzustellen.  Es  soll  sein  eine 
Weisheit ,  die  erst  im  Offenbarungsleben  sich  anzuschauen  giebt 
und  darum  gerade  so  specieU  und  particular  wirkt  wie  die  Gnade. 
Das  q^ifisch  höhere  dieser  Weisheit  ist  ihr  nicht  bloss  sitt- 
liches, Gesetz  und  Recht  handbahendes,  somit  gerechlea,  sondern 
Tom  höchsten  Gemüthsleben ,  tou  Liebe  und  Gnade  ganz  nnd  gar 
dnididnuigenea ,  getragenes  Wesen;  es  ist  das  ToUendeCe  Gemflih 
als  regierendea  Princip.  Der  Unterschied  dieses  Begnffb  tOd  der 
sitdichen  Weisheit  überhaupt  tritt  darum  noch  anschaulicher 
hervor,  wenn  dieses  regierende.  Beschlossenes  ausführende  Princip 
der  mitgehenden  Sünde  gegenüber  näher  bestimmt  werden  soll. 
Die  sittliche  Weisheit  bestimmte  sich  der  Sünde  gegenüber  als 
Gerechtigkeit,  unsere  das  Gemüth  in  sich  aufnehmende  Weisheit 
hingegen,  von  Liebe  und  Gnade  durchdrungen,  ist  vielmehr  eine 
die  Sünde,  mit  der  Intention  sie  innerlich  zu  überwinden,  tra- 
gende, somit  langmüthige,  jeden  Erwählten  aus  der  Gewalt 
der  Sünde  allmalig  oder  schneller  rettende,  somit  immerfort 
sich  erbarmende  und  barmherzige  (warmherzige)  Weisheit, 
welcher  die  Gerechtigkeit  dienen  muss  zu  ihren  wahrhaft  ret« 
tenden  Zwecken. 


Darlegung. 

I.  Als  das  in  der  Zeit  die  Heiiszwecke  yerwirklichende, 
regierende  göttliche  Principi  dessen  Aktuosität  Providentia  tpe- 
cialissima  heisst»  oflenbart  sich  der  Vater  als  speciellste,  spe- 
cifische  Weisheit  xcxr  i^oxnvt  welche  zur  sittlichen  Weisheit 
überhaupt  sich  verhält  wie  die  specielle  Liebe  und  Gnade  zur 
allgemeinen  Güte  Gottes.  Weisheil  unter  der  Potenz  der  gnä- 
digen Liebe,  deren  Endzwecke  und  Strebungen  diese  Weisheit 
yerwirklicht. 

1)  Das  die  Heilswelt  regierende  Princip  ist  die  speciellste, 
liebende  Weisheit  Gottes,  specifisch  höher  als  die  sittliche  Weis- 
heit überhaupt.     Sie  ist  erst  aus  den  Heilsführungen  zu  erleben. 

Zw.  IIL  194.  Gbo.  redemtore,  omnia  pro  nobis  impendente  licet 
omnia  apad  patrem  sperare.  O  ineffabilem  sapientiam  dei,  o  li- 
beralitalem  immensam,  o  et  super  baec  omnia  misericordiam ,  omnium 
spem  soperantem !  Illaminat  deos ,  at  nos  ipsos  cognoscamos ,  tarn 
in  desperationem  adigimor;  confugimas  ad  misericordiam  dei.  Sed 
terrel  Justllla.  Hie  inTenit  aetema  sapienüa ,  quo  simnl  joslitiae  soae 
satisfaciat  filias  missos,  indubilatQmqQe  pignas  saloüs  fiat. 

CiLv.  I.  XVII.  2.  Dei  proyidentiam  rite  et  afiliter  nemo  expendeC, 
nial  qni  sibi  com  fictore  sao  negotium  esse  repntans  ad  metmi  et 
Tererentiam  qoa  deeet  homilitaCe  ae  snbmiserit.  Hinc  fit  ot  tarn 
AQlti  hodle  canes  dodrioam  bane  vimlentia  sola  morslbos  vel  aallem 
lalrata  impetaot ,  qnia  non  ploa  dao  licere  Tolnnt  quam  ipsis  dictat 
propiia  ralio.  Nos  etiam  —  exagitant,  qnod  non  content!  legis  prae- 
ceptis  —  quibos  comprehensa  est  dei  volnntas,  areanis  etiam  ejus 
consiliis  mundum  regi  dicamns.  ^  De  qoa  Paulus :  o  profandilatem 
diyih'arum  et  sapienliae  et  cognilionis  dei,  quam  iuscrntabilia  suol 
judicia  ejus  et  impervestigabiles  Yiae  ejus  I  (Calvin  meint  freilich  die 
Verborgenheit  der  Reprobationsföhrnngen  mit.) 

Alst.  289.  Gurae  divinae  certi  sunt  gradus.  Etsi  homines  et 
Jumenta  servat  deos ,  illos  tarnen  accuratios  et  praecipue  fideles,  nnde 
appellator  servator  omnium  et  maiime  fideliom. 

Hbaxog.  If .  I.  57.  Imprimis  sapientiam  in  homani  generis  redem- 
Uone  exercoit  in  Gho.  qoi  ideirco  xar'  c^o/i^y  aapientiae  nomine  Tenit 

9)  Diese  specielle  Weisheit  ist  eine  von  Liebe  und  Gnade 
durchdrungene.     Christus  selbst  heisst  die  tapimiia  des  YaterSf 


—  awr  — 

auch  Mfern  €r  ihre  vmtiehMsle  Manifestatton  ist;  ebenso  ist  in 
den  Erlösten  eine  tapieniia  spiräuaUs  das  entsprechende. 

Kick.  88<  Filias  eiteraa  qpoque  sapientia  dicitar ,  qoia  filios  dei 
iostruit  de  iplema  illa  sapientia  patris,  deque  sapientia  nobis  ad 
aetemam  salalom  condocenle.  224.  Sapienlia  spiritaalis  est  habitas, 
per  qoam  ea,  qnae  ad  salatem  perlinent,  homo  jastificatos  iodies 
plenias  ac  plaoias  inlelligit,  ita  ut  alios  etiam  possit  de  mysteiiis 
fldei  et  salalis  solide  et  perspicae  eradire.  107.  Potest  deos  per  be- 
nignitatem  suam  simul  ac  sapientiam  repeiire  modam  aliqaem,  qoo 
jastitiae  satisfiat,  etiamsi  creatara,  qaae  peccayit,  satisfacere  non 
possit. 

n.  Das  besondere  Wesen  dieser  Wdsheit  wird  apschanlicbj 
wenn  sie ,  als  das  regierende  Prindp  alles  Heilslebens  und  auf 
das  Heiisleben  hin,  de^  Sünde  gegenüber  näher  bestimmt  wird 
als  Geduld  übende  Langmuth  und  immerfort  die  Erlösung  der 
Erwählten  herbeiführende  Barmherzigkeit»  welche  von  der 
Gnade  unterschieden  werden  kann  wie  Weisheit  von  der  Liebe. 

1)  Die  mismcfn'dia  dHf  meist  mit  der  graiia  verwechselt  oder 
identificirt,  bezieht  sich  genau  betrachtet  auf  das  Gebiet  der 
RealisiruBg  dessen,  was  die  Gnade  beschlossen  hat»  sie  ist  da^ 
fort  und  fort  die  Sfinde  übersehen  und  tragen  aus  Geneigtheit» . 
Erlösung  herbeizuführen  und  zu  rollenden. 

Kick.  107.  Miserieordia  s.  specialis  dei  benignitas  estprianimi. 
priDcipiam  et  salalis  nostrae  et  mediorum ...  — 

Wbndbi..  181.  Misericordia  est,  qua  propensos  est  deas  a(l  sac« 
carrendom  sais  creataris  in  aliqua  miserie  constitatis. 

Van.  Til.  tb.  compd.  47.  Erga  electos  et  in  statam  graliae  pro- 
moTendos  —  versalor  dei  misericordia ,  qnae  est  benevolentia  tendens 
in  creataram  miseram  ad  ejus  liberationem  et  restitutionem. 

2)  Hieher  gehört  also  auch  die  Langmuth»  Geduld  Gottes 
mit  dem  Menschen,  sofern  er  Sünder  ist. 

Wbndzl.  186.  Palientia  dei  est,  qua  iram  saam  moderatar  in 
creataras,  ot  yel  poenas  differat,  yel  iram  non  ano  momento  eifaDdat. 

Van.  Til.  Compd.  Tbeol.  1703.  pg.  47.    PatientJa  s.  longaaünitas 
1)  erga  peccatores  in  peccato  haerentes  —  —  qaamdia  poeoas  pro-^ 
meritas  differt  ad  tempas  eosqae  beneficils  providenüae  suae  acca-. 
mnlat.    Eadem  vocatar  tolerantia,  qaatenus  peccator  non  illico  puni- 
tar;  2)  erga  electos  et  In  statam  graUae  transferendos.  —  -* 


.  ILritik.  Bie  cigeDlhiwIiefeMi  ScbwierigkeileB ,  unelAe 
hier  TorhandeD  aiwl  fiif  jede  Methode  des  dogmatisebem  Systenu» 
bescUege A  duFohans  nnr  die  Tonniiiologie ;  den  die  Sache'  selbst 
nross,  irie  in  der  Etttaterung  oben  aii%ezeiget  ist,  jedenfaUs 
vorkommen  9  ntadich  eioe  Potenztrung  der  regierenden  OrsSch- 
lichkeit  Gottes  gegenäber  dem  Heflsleben.  Als  pfwükfUia  ipe- 
cialUsitfM  wird  sie  überall  aufgestellt^  hingegen  erreicht  man 
weniger  die  entsprechende  Potenzirung  in  der  Lehre  yon  den 
göttlichen  Eigenschaften.  In  der  That  ist  das  Bezeichnungfligebiet 
der  Sprache  hießir  noch  nicht  ausgebildet;  aber  da  die  Begriffe 
durch  unsere  Methode  selbst  klar  genug  aufgezeigt  sind :  so  dürfen 
sie  der  unzulängfichen  Terminologie  nicht  aufgeopfert  werden. 
Für  die  göttliche  Eigenschaft,  welche  in  der  Heilsleitung  Yor- 
zt&gUbh  kund  wird,  müssen  wir  den  Ausdruck  Weisheit  bei- 
behalten r  obschon  er  schon  ftir  die  sittliche  Weltregierung  über- 
haupt verwendet  werden  musste.  Näher  bestimmende  Pradicate 
müssen  nachhelfen,  wie:  unergründlich,  Durchdrungensein  von 
Liebe  wai  G«ade.  Aehnlicbe  Yerlegeaheit  entsteht  uns,  wenn 
das  regierende  Priocip  nShev  bestinnnt  werden  soH  gegenüber 
der  mitregieKito-  Sünde*  Doch  mag  der  Ausdruck  Barartierzig- 
keit  in  der  That  von  Gnade  so  unterschieden  werden,  dass  diese 
zum  Heilsbeschluss ,  jene  zur  wirkMchen  Heilsrealisirang  gehört 
Die^  finade  fasst  den  EntscMuse,  stellt  das*  Ziel  fest ;  das  Erirar- 
men  Gottes  aber  trägt  und  regiert  nun  die  ra  Sünde  verstrickte 
Menschheit  auf  jenes  Ziel  hin;  Dass  aber  diese  Stelle  potenzirte 
Eigenschaften  Gottes  als  des  Vaters  nolh wendig  aufzeigen 
musSy  ergiebt  sich  vollends,  wenn  die  diesen  Eigenschaften 
entsprechenden  Werke  nun  behandelt  werden  müssen«  Jeden- 
falls hat  nicht  etwa  unsere  Methode  hier  eine  Schwierigkeit  erst 
geschaffen,  sondern  eine  ftir  jeden  Dogmatiker  mehr  in  der 
Terminologie  als  in  der  Sache  vorhandene  nur  klarer  beleuchtet 
und  genügend  erlediget. 

$b  &3;  Auch  diese  dem  Heilsleben  entprechenden  Eigen- 
schiiften  Gottes  Csomit  articuU  ptiri^  $lmpH€e»)  and  un- 
bescbränkt,  d.  h.  ewig  und  allgegenwikrtig  wirksam,  uo  dass 
nichts  «usaer  ihrem  Bleich,  aiioh  schon  die  sttUlche  und 


die  natttriicbe  W«li  a«t  dieae  Sf  Idie  des  fltoib  Uol  ]m»iww 
gekmcht  und  re^iovt  Isi  Diese  Klgenachallen  sbid  die  SteU 
germig  der  obigen)  nehmen  dieee  in  sieh  auf.  GnAdtge  Liebe* 
aber  und  barmherzige  Weisheit  sind  untrennbar  in  einander; 
Wir  schauen  die  Ehie  Heilsursftchlichlceit  aaf  den  Ursprung 
des  Heils  bezogen  als  gnädige  Liebe,  auf  die  iDurchfUhrung^ 
aber  bezogen  als  barmlierzige  Weisheit 

Die«s  der  dem  $.  57.  entsprechende,  dort  schon  begrOndete 
Satz ;.  denn  auch  nach  Darlegaxig  der  bieher  gebärigen  göUlichen 
Eigenscbaftep  i«t  wieder  an  deren  Zusammenfassung  unter  sieht 
selbst  sowol  als  mit  den  naiürlichen  und  sittlichen  zu  erinnenu 
Neu  zu  erörtern  ist  also  zuD&chst  die  Art  und  Weise  dieser  dem* 
Heilsleben  entspsechenden  Steigerung  der  Eigepscbaflan ;  dena 
hier  irird  nun  klar ,  was  für  eine  Meiaimg'  der  Unterscheidung 
▼OH  ontfctrii  mixii  und  (»ificyti  jmri^  nntürUeher  tmd  mhematür* 
lidier  Erbenntniss  zum  Gninde  liege.  AJisMicbl  und  AUwissevK 
lieift,  beilage  Güte  uud.  gerechte  Weisheit  Gottes  kami  seboa  das 
lifeosse  Yenaanfi  erkenufsn,,  die  gnadenjrelle*  Liebe  aber  und  die 
barmlierzige  Weisheit  offenbaren  si^b  lA  ibcer  wahren  Potenz 
ost  den  Erfahrungen  des  Heils-  und  Erlöaungslebens;  liegen  in 
der  theologia  rwekUa^  sind  alsO:  der  Vernunft  erst  dann  erreicb- 
bar,  wenn  höhere  religiösrcbristlicbe  Erfahruugen  sie  erleuchten 
und  beben.  Vater  heisst  Gott  freiVcb  schon  bei  den  Juden/ 
etwa»  ja  selbst  bei  den  Heiden,  aber  der  specifisch  ohrisüiche 
VaterbegriiT,  welcher  den  Sohn  und  Geist  zur  Voraossetsung 
hat,  wird  erst  da  angeschaut,  wo  die  Gottheit  als  ihr  Wesen, 
ihren  Logos  und  Geist  mitlheilend  erlebt  wird,  in  Christus  und 
seinen  Gläubigen.  Gerade  so  wie  die  Trinität  sind  diese  Bigeur 
Schäften  Gottes  or^icul« /mrt ,  erst  gegeben,  wenn  ihr  Anaiogoai 
und  Ebenbild  im  erlösten  Menschen  erlebt  ist  und  sich  erwirk*« 
licht;  erst  im /ofdta  ^rolta«,  Gnadenstand,  Erlösungslehen,  somit 
im  Alten  Testamente  und  unter  Heiden  nur  sofern  auch  dort 
foednu  graiiae  sich  yerwirklichte.  Unbegnad^;te  können  diese 
Lehrstücke  nicht  wahrhaft  versteheUi,  reden  davon  wie  Blinde 
Ton  den  Farben,,  oder  nur  mit  soeptiseb  historischem  Wissen 
Ton  dem,  was  Begnadigte  erlebt  zu  haben  ihnen  mittbcBlen« 


Was  als  Aftftiachl,  dann  als  heilige  Gflie  erscfaieii,  glabl  sich 
hier  als  gnadeoToHe  liebe «  deon  dieses  ist  der  höchste  Ansdnick 
fiir  die  schöpfißrische ,  her?orbiiiigende  göttliche  Ursaehlichkeit 
alles  Seiendeo;  was  als  Allwissenheit«  dann  als  gerechte  Weis- 
heit erschien,  giebt  sich  hier  als  die  bamherzige  Weisheit; 
denn  diess  ist  der  höchste  Ausdruck  für  die  regierende  göttliche 
Cansalität  aller  Dinge«  Damit  aber  bestimmt  sich  die  Gottheit 
in  sich  rückwärts  als  der  Yater  in  dem  hohen  Sinne»  welcher 
ein  Anssichheryorgehent  SelbstmitlheiioBg  Gottes  im  wesens- 
gleichen Sohn  und  heil.  Geist  Toransseizt.  Damm  sind  diese 
Eigenschaften  des  göttlichen  Wesens  dem  Vater  Torzngsweise 
ZQzuschreiben.  —  Nea  zu  erörtern  ist  femer ,  dass  die  gnädige 
Liebe  wirklich  nur  Steigerung  der  heiligen  Güte,  die  bamiher- 
age  Weisheit  nur  Steigerang  der  gerechten  Weisheit  sei ,  beide 
Glieder  einander  nicht  ausschliessen,  die  hohem  die  niedrigem 
in  sich  aufgehoben  enthalten.  Diese  Anschauung  gewinnt  zwar 
nicht,  wer  finalen  Dualismus  festhtUt,  also  auch  die  reformiHe 
Kirche  hat  frQher  diese  Anschauung  noch  nicht  gewonnen.  Aber 
gerade  die  ünhaltbarkeit  dualistisdier  Vertheilntig  göttlicher  Ei- 
genschaften dahin  und  dorthin  treibt  zur  Auflösung  des  Finalen ; 
dann  erst  erscheinen  auch  diese  höchsten  Eigenschaften  Gottes 
als  wahrhaft  unendliche ,  gleich  allen  andern.  Gnädige  Liebe 
ist  also  keineswegs  etwa  da,  wo  die  Heiligkeit;  barmherzige 
Weisheit  keineswegs  da,  wo  die  Gerechtigkeit  aufliören  oder 
pausiren  würde.  Vielmehr  pausiren  diese  nirgends  und  die  Gnade 
ist  überall  durch  die  Heiligkeit  hindurchgegangen,  die  Barmher- 
zigkeit ebenso  durch  die  Gerechtigkeit;  ja  ne  sind  nur  eine 
höhere ,  wahrhafte  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit ,  wie  sie  Gott 
in  sich  trägt  gegen  seine,  alles  was  sie  sind  und  thun  nur  in 
der  Abhängigkeit  Ton  ihm  seienden  und  thuenden  Gesdiöpfe. 
So  nennt  Paulus  diese  barmherzige  Gnade  die  neue  Gerechtigkeit, 
welche  geoffenbart  worden  sei.  Diese  Resultate  hat  der  refor* 
mirle  Geist  erst  in  Schleibbvachbr  errangen ,  treibt  aber  ofien* 
bar  wie  keine  andere  Konfession  zu  denselben  hin. 

Darlegung. 
I.    Diese  so  zu  sagen  religiösen  und   sofern  sie  über  der 
gemeinen  Vernunft  und  Natur  der  Dinge  fiegen  übematäilidiett, 
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den  voSs  übersteigenden  Eigenschaften  Gottes  schliessen  sich 
erst  dem  Heils-  und  Erlösungslebens  auf;  Liebe  nnd  liebende 
Weisheit  wären  einem  Offenbarungsleben ,  das  ohne  Sünde  mid 
Erlösung  gedacht  würde,  wie  bei  den  Protoplasten  vor  dem 
Fallt  schon  erkennbar,  Gnade  and  Barmherzigkeit  aber,  also 
die  rührendsten  Bestimmungen  der  Gotteslehre  nur  demjenigen 
Ofienbarungsleben  9  welches  erlösend  wirkt. 

1)  Wer  als  sündloses  Geschöpf  den  heil.  Geist  hätte ,  müsste 
in  dieser  Selbstmittheilung  und  Offenbarung  Gottes  die  Liebe 
erkennen«  anschauen,  erleben;  ebenso  die  liebende  Weisheit; 
Gnade  aber  und  Barmherzigkeit  erfährt  und  erlebt  nur  der  Sün- 
der ,  wenn  er  ^ur  Erlösung  berufen  und  von  ihr  mehr  und  mehr 
durchdrangen  wird. 

Zw.  ni.  180.  Sed  melior  deos  qai  opus  snom  misertas  consilintik 
coepit,  qoo  tarn  gravem  casom  reyocarel.  Comqae  ipslos  jostiUam 
non  minus  inconcossam  manere  oporteat  quam  misericordlam ,  esset-^ 
qua  homo  misericordiae  qoidem  indigas,  sed  Jastitiae  totas  obnoiios, 
inTenit  div.  beoitas,  quo  Jastitiae  qoidem  satisfieret,  misericordiae 
Tero  sinas  absque  jastitiae  detrimento  liberaliter  pandere  liceret. 

BizA.  qo.  th.  I.  4.  An  ad  salatem  sofficii  ista  de  essentia  de! 
eognitlo?  liinime,  sed  reqairitar  imprimis,  ot  noverimos,  qao  modo 
erga  nos  sit  affectas. 

ScHL.  «Die  göttliche  Ursichlichkeit  in  der  Weltregieraog,  auf 
welche  wir  onser  Bewosstsein  Yon  der  durch  die  Erlösang  wieder 
hergestellten  Gemeinschaft  mit  Gott  zarQckfQhren,  stellt  sich  uns  dar 
als  Liebe  and  als  Weisheit. » 

2)  Alle  diese  göttlichen  Eigenschaften,  wie  die  mit  ihnen 
gegebene  Bestimmtheit  Gottes  als  des  den  Sohn  und  Geist  ge^ 
benden  Vaters  sind  articuli  puri,  simpliees^  theologia  revelata, 
d.  h.  nur  erkennbar,  wenn  Gottes  Offenbarung  und  Erlösung 
erfahren  wird.  §.  29.  U.  $.  31.  in. 

ScHL.  (Indem  er  Liebe  and  Gnade ,  Weisheit  and  Barmherzigkeit 
nicht  genaa  nach  Offenbarang  and  Erlösang  anterscheidet) :  «Die 
göttliche  Liebe  ist  die  Eigenschaft  des  göttlichen  Lebens,  Termöge 
deren  es  sich  mittheilt,  and  wird  in  dem  Werke  der  Erlösang  er^ 
kannt.  —  Die  göttliche  Weisheit  ist  die  in  der  Erlösang  bethätigte 
göttliche  Selbstfflittheilang ,  als  das  die  Welt  ordnende  and  bestim- 
mende Princip.  Die  eigenthftmlich  christliche  Vorstellong  mass  noth* 

•chWiiMfS  B«fbffa«  DvfMlik.  D,  iß 
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wendig  die  gMIliche  WoHordung  in  Vcrinndong  selien  mit  der  Er- 
lösong.  ^-  Gott  BarmhenEiglLeit  zmiischreibeo »  eignel  sich  mehr  l&r 
das  homiletische  und  dichterische  Sprachgebiet ,  als  für  das  dogma- 
tische ,  da  sie  doch  auf  eioer  aothropopatbiscben  Vorstelloog  beraht.» 
(Aber  so  miisste  Liebe  and  Gnade  n.  s.  v.  auch  aas  der  Dogmatiii 
IregfaUen  t) 

II«  Diese  Eigenschaften  Gottes  drücken  die  höchste  Steige- 
rung der  Gottesidee  aus,  enthalten  also  alle  früher  erkannten 
göttlichen  Eigenschaften  in  sich  aufgehoben ,  namentlich  auch  die 
somit  durchaus  nirgends  pausirende  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit. 
SimplicUas  dei. 

1)  Diese  Eigenschaften  drücken  die  bödiste  Steigerung  der 
Gottesidee  aus;  sind  sie  einmal  erkannt,  so  ist  auch  alles  nie- 
driger liegende  Dasein  aus  dieser  Gottesidee  lienuleiten. 

Zw.  III.  181.  Qaam  deas  Jaxta  sit  jostus  et  misericos ,  tametsi 
ad  misericordiam  propendeat  (eicellant  enim  ejos  miserationes  reli- 
qoa  opera  omaia) ,  Jastiliae  tarnen  satisfieri  oportet.  (Sie  ist  nicht  he* 
aeitigt,  sondern  mitwirkend  aofgehohen  in  Gottes  hdchster  Eigensehaft.) 

ly.  111.  Hominem  qoom  creataras  erat  iotellectoale  animal,  vt 
{pso  cognito  firaeretar:  yidit  quomodo  Jostitiae  saae  cognitionem  do- 
oendas  esset»  iridit  qaomodo  casus  ille  ocolos  esset  apertaras»  Qood 
qaidem  quam  praevidisset  deos  neqoe  cavisset,  bonitatis  erat.  Nam 
Jostitiam  in  illo  non  cognevisse,  somma  illios  dotem  et  optimam  ia- 
genii  illios  partem  est  ignoravisse.  Sao  hooo  lapsas  est  homo.  Et 
ne  ad  beiaas  degeoeraret,  lex  est  castos  adhibita.  Haec  omnia  bona 
hominis  sie  facta  sunt»  eam  eoim  inter  ceteras  creataras  hqjasmodi 
esse  oportebatf  at  coelestis  animal  esset.  Ex  qoibos  aperte  coUigi- 
mos,  honitatem  barom  reram  fontem  esse,  yelati  genas  ad  jos- 
titiam et  henignitatem  s.  misericordiam,  non  jostitiam  solam  qaatenos 
booitatis  species  est.  Sed  si  jostitiam  veluti  genas  facimas  sicut  ho- 
nitatem, at  jastitia  In  se  comprehendat  misericordiam  et  henignitatem, 
jam  nihil  moramar,  jostitiam  eleclionis  et  praedestinaüoDis  esse  ori- 
ginem;    eadem  enim   eroot  bonitas  et  josüüa.    114.    Noooe  totius 

mondi  creatione  et  sapieotia  dei  proditar, qaamvis  slmol  opi- 

tolatae  siot  bonitas ,  jostitia  cet.  7  Sed  illa  Tolot  hera  nomen  sibi  ope- 
ris  yendicat. 

Beza.  I.  1.  Credimas  in  deam  patrem,  c^jas  persona  nee  ftlios 
est  nee  sp.  s.  Is  est,  qai  omnia  per  aeternom  flliam  treatit  dispo- 
Boit  et  vi  saa  inflnita  in  sp.  so.  omnia  administrat  ac  taetor. 
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Maus.  85.  SoIm  pater  Aiil  deos  Jodaeoran  exelnliB  f(Utf  dibi 
Md  inclvsis  filio  et  ip»  so. 

ScHL.  «fiott  isl  die  Liebe,  d.  h.  io  dteier  Eigeaecbaft  ipriehl 
sieh  sein  Wesen  Tollkomoieii  aus. » 

2)  NamentKch  ist  die  Heiligkeit  Gottes  aufgehoben  in  seinef 
liebenden  Gnade  und  die  Gerechtigkeit  in  seinem  weisen  Er- 
barmen ;  jene  sind  Momente  an  diesen ,  also  mitwirkend ,  keines« 
Wegs  verletzt. 

Zw.  ib.  Et  quam  baec  videri  cniquam  enriosiora  aat  nimis  argala 
possint,  Is  considerare  debet,  nos  hoc  tantam  agere,  at  bonilalem 
respieere  noo  minus  quam  jastiliam  omoia  dei  opera  circa  hominem 
ostendafams.  114.  Qaamyis  islad  me  non  fdgit,  nominis  dotes  pnta 
sapientiami  sdenliam,  pradentiam  oet.  tales  esse,  at  qoieqnid  ona 
•it  etiam  altera  sit  (hoc  enim  qnod  nomen  est  andtqoe  simplicissimnm 
est  com  omnibas  dotibos  ac  irirtatibns  suis);  tarnen  est  ordo  qnidam 
nalurae  inter  isla,  nt  aoom  ante  aliad  natora  lateHigatar  ab  iotel« 
leeta  homano.  — *  Nihil  potest  ab  iüo  fieiii  ad  qpod  nntvonsae  dotei 
Bon  ex  aeqao  concarraaL 

47.  Deam  scimos  natura  bonum  esse«  Bonum  anlem  eot  qood 
mite  el  jnstom  est.  Mansuetndioem  eoim  jostitia  exue,  jam  non 
erit  mansaetodo,  sed  aut  negligentia  aut  metos  (Schwäche);  contra 
Jnstitiam  si  non  bonitate  s.  aeqoitate  temperas,  jam  summa  flet  in* 
Jona  et  yiolentia.  Hie  fons  est,  cor  filiom  carne  amiciverit,  ut  haeo 
doo  toll  orbi  non  modo  ostenderet,  sed  etiam  impenderet  redemtio* 
nem  et  renovationem. 

III.  108. invenit  div.  bonitas,  qoo  misericordiae  sinus  abs- 

que  jusliliae  detrimento  liberaliter  pandere  liceret.  Non  quo  sibi  hae 
ratiooe  ab  adversario  caveret  (z.  B.  als  sei  Gott  dem  Satan  ein 
Aeqoivalent  schuldig  fOr  sein  Anrecht  an  die  Sünder),  aot  Ogolo 
non  liceret  e  consperso  lato  facere  yel  reflngere  qoalemconqoe  velif 
testam ,  sed  qoo  per  hoc  jostiliae  etemplom  oscitantiam  et  torporem 
a  nobis  tollerot,  ac  so  qoalisnam  esset  Jostns,  bonos,  miserioors  no* 
bis  exponeret;  -^  aut  quia  sie  illi  placoiL 

ScHL.  <K  Der  eigentliche  Zweck  der  Strafe  (Gerechtigkeit)  ist  der 
abwehrende  oder  einschreckende.  Diese  Abschreckung  moss  noth« 
wendig  eintreten,  ehe  das  Gottesbewusstsein  sich  lebendig  zeigt,  da- 
mit nicht  bis  dahin  die  ainnliehe  Richtung  zur  Uebermaeht  heran- 
wachse« » 
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Kritik.  Der  $.  kann  wegen  Bemliwg  auf  §.  ST  kurz 
sein  und  nnr  den  neu  entstehenden  Gesichtspunkten  sieh  widmen. 
Er  ist  zunächst  nur  formell  und  durch  die  befolgte  Methode 
nolhwendig;  aber  diese  der  Sache  entnommene  Methode  wiift 
bedeutendes  Licht  auf  die  Sache  selbst  zurück  und  macht  den 
§•  Torzugsweise  zu  einem  kritisirenden.  Es  liegt»  ohne  dass 
Beispiele  es  belegen  mässten»  am  Tage,  dass  die  ältere  Dog- 
matik  aller  Konfessionen  in  Verlegenheit  ist,  Gerechtigkeit 
(sammt  Heiligkeit)  mit  der  Gnade  (sammt  Barmherzigkeit)  yei^ 
einbar  dargestellt  werden  könne.  Die  socinianische  Flachheit, 
Gott  sei  willkürlicher  Herr,  der  ohne  weiters  begnadigen  nnd 
schenken  könne ,  dagegen  gerecht  sei  und  strafen  könne ,  wo  er 
wolle ,  konnte  unmöglich  gebilligt  werden,  gefährdete  auch  offenr 
bar  die  Nolhwendigkeit  eines  Erlösungswerkes.  Heiligkeit  und 
Gerechtigkeit  wurden  daher  als  essentielle  Eigensdiafken  aner- 
kannt, die  nicht  pausiren,  noch  ausserlich  begrenzt  sein  können. 
Diese  schon  der  Vernunft  erreichbare  Erkenntniss  kann  unmög- 
lich durch  die  Offenbarung  beseitigt  werden ,  das  höhere  Licht 
raubt  uns  nicht,  was  schon  das  niedrigere  uns  sehen  lässt;  es 
kann  den  Gegenstand  nur  stehen  lassen ,  aber  besser  beleuchten. 
Also  die  Gerechtigkeit  bleibt  allem  göttlichen  Thun  beiwohnend, 
ist  ewig  und  allgegenwärtig  wirksam ,  wie  jede  wahrtiafte  Eigen- 
schaft Gottes.  Hingegen  schien  es  eine  innere  Begrenzung  der- 
selben geben  zu  können,  nämlich  durch  andere  Eigenschaften 
Gottes,  da  er  jede  nur  so  hat,  wie  sie  im  Complex  aller  andern 
sein  kann;  also  die  Gerechtigkeit  begrenzt  innerlich  in  Gott 
durch  Liebe  und  Gnade.  Diess  ist  wahr  in  dem  Sinne,  wie 
ZwiNGLi  es  meint,  eine  Gerechtigkeit  ohne  Liebe  wäre  Tyrannei, 
allein  damit  wird  die  Gerechtigkeit  nicht  begrenzt,  sondern  nur 
richtig  bestimmt  und  der  Begriff  vor  Ausartung  in  sein  Gegen- 
theil  geschützt.  Es  kann  also  nur  insoweit  wahr  sein ,  als  z.  B. 
Liebe  und  Weisheit  auch  einander  nicht  zwar  begrenzen,  son- 
dern durchdringen ;  aber  diese  yon  allen  andern  götUichen  Eigen- 
schaften durchdrungene  Gerechtigkeit  ist  darum  überall  mitwirk- 
sam, wo  Gott  wirkt,  kann  nirgends  pausiren,  obschon  sie  erst 
rationalen  Kreaturen  sich  kund  geben  kann.  Muss  diess  festge- 
stellt werden,  so  lassen  sich  nun  auch  die  hödisten  Eigenschaften, 
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die  tmsers  Lebrstfioks,  nicht  begrenzen;  es  ist  immer  ein  Fehler 
des  Systems,  wenn  die  UnendKcUceit  irgend  einer  göttlidwn 
Eigenschaft  anfgegeben,  von  Gnade  also  und  Erbarmen,  ja  schon 
▼on  der  specifischen  Liehe  and  Weisheit  gesagt  wird,  sie  seien 
in  ihrer  Wirlcsamkeit  begrenzt,  Gott  wirke  nnr  auf  die  Einen 
so ,  dass  auch  seine  Gnade  mitwirke ,  für  Andere  dagegen  sei  er 
in  seinen  Erweisungen  gleichsam  ein  anderer,  nSmlicb  gnaden- 
loser Gott,  ein  Satz,  der  wider  die  innere  Anlage  des  Systems 
nnr  aas  der  objectiven  Vorstellung  erfolgert  ist,  als  sei  ein  un- 
erlöst  Sterbender  der  Gnade  ewig  unerreichbar«  Was  das 
System  gemäss  seiner  innem  Methodik  hier  lehren  muss,  zeigt 
unsere  Methode  klar  genug ;  es  muss  nämlich  hier  gelehrt  wer- 
den analog  mit  $.  57,  wie  Schleierhagher  vorangeht.  Der 
wahre  Begriff  der  Gerechtigkeit  nämlich  ist  noch  kein  letztes. 
Wie  die  Allmacht  (und  Allwissenheit)  als  der  Natur  analoge, 
zwingend  wirkende  Kraft  an  physischen  Objecten  sich  erw.eist» 
sittlichen  Kreaturen  aber,  eben  wo  sie  dieses  sind  als  Wille 
gütig  and  weise,  heilig  und  gerecht  erscheint:  so  ist  diese  hei- 
hge  Gerechtigkeit  selbst  eben  nur  der  bloss  sittlichen,  verständig 
moralischen  Kreatur  zugewandt,  und  bezweckt  «Ton  der  Ueber- 
macht  des  Sinnlichen  abzuschrecken,  ehe  das  Gottesbewusstsein, 
ehe  die  religiöse  Gemüthsenergie  sich  lebendig  zeigt,»  Sobald 
aber  diese  geweckt,  somit  Über  und  in  der  sittlichen  Kreatur 
Abs  spirituelle  Kind  Gottes  zum  Leben  gerufen  ist,  erscheint 
Gott  nicht  mehr  in  bloss  sittlich  gesetzlichen  Eigenschaften,  son« 
dem  in  gemüthsanalogen  wirksam,*  die  blosse  Gerechtigkeit  und 
allgemein  ethische  Weisheit  wird  zur  höchst  liebenden,  gnaden- 
Tollen ,  barmherzigen  Weisheit  und  fasst  uns  nun  erst  mit  jenen 
auf  intimstem  Verbältniss  ruhenden  speciellen  Gnadenfiihrungen. 
Nicht  als  wäre  Gott  gegen  irgend  Jemand  ohne  diese  Eigenschaft 
wirksam,  d.  h.  ein  anderer  Gott,  aber  wir  werden  erst  bei  Ent- 
wicklung des  Gottesbewusstseins  fähig,  diese  Heilsführungen  inne 
zu  werden  und  in  uns  aufzunehmen.  Diese  Anschauung  liegt  offen- 
bar eigentlich  im  System,  und  ist  wirklich  durchgeführt  nur  in 
anderer  Form ,  wenn  ja ,  wo  das  Heilsleben  eintritt ,  das  Gesetz 
wegßJlt  in  seiner  bidierigen  Bedeutung,  die  Basis  zu  einem 
blossen  Moment  wird.     War  das   Gesetz  nur  naiSay^oyds  clg 
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Xfunop^  eine  Förai  der  Religioii,  bif  der  Oaube  Uime :  un  m 
kann  auch  die  Gereditigkeii  nnr  §o  lange  als  die  höckato  Stei* 
genug  der  Gottesidee  gellen ;  dann  aber  wird  sie  als  ein  Mo* 
menl  der  gnaden?oUen  Liebe  nnd  Weisheit  «iunnt,  in  diese 
aa%ehoben ,  gleich  wie  auch  Allmadit  nnd  Allwissenheit  aii%e« 
hoben  fortdanem  in  den  hohem  Eigenschaften. 

Auch  das  Particnlare  geht  so  nicht  yerioren ;  wie  Gerechtig^ 
keit  nur  da  ist  für  sittliche  Kreaturen,  nicht  aber  iur  blosi 
physische,  animalisdie :  so  ist  Liehe,  Gnade,  Weisheit,  Erbm^ 
men  nur  da  für  die  spirituell  religiösen  Kreaturen.  Da  nun  aber 
alle  sittlichen  religiöse  werden  sollen  nnd  ungleich  sich  zu  diesem 
Fortsdiritt  yerhalten :  so  ist  in  jeder  gegebenen  Zeit  der  an  sich 
immer  und  überall  hin  Eine,  sich  sdbst  gleiche,  folglich  gnadig 
sich  erbarmende  Gott  dieses  nur  für  die  empfanglich  gewor- 
denen, für  die  Andern  nicht;  er  ist  es  an  sich,  aber  für  uns 
nur,  wenn  wir  das  Analogon  dieser  Eigenschaft  erlangt  haben. 
—  Ja  sogar  die  strengste  calyinische  Ldire,  dass  diese  gnüa 
final  dualistisch  nur  für  die  Einen  sein  wolle,  den  Andern  sich 
ewig  Tersagen  wolle,  folgt  wiricUch,  sobald  man  mit  allen 
Konfessionen  die  Möglichkeit ,  religiöses  Kind  Gottes  zu  worden 
im  Tode  beendigt  Torstellt.  ScHLBiKBiiAGHBn  hat  also,  diese 
Vorstellung  beseitigend ,  einen  Fortschritt  angebahnt ,  nn  dem  das 
refonnirte  System  am  meisten  hindrängt  Keineswegs  aber  ist 
zu  billigen,  dass  er  Lid>e  Ton  Gnade  nicht  unterscheidet »  und 
Weisheit  von  Barmherzigkeit  ebmsowenig;  ja  dass  er  die  letztere 
beseitigen  will  aus  einem  Grunde,  welcher  wenn  er  gelten  soii, 
auch  die  übrigen  dem  Gemuth  analogen,  ja  genau  erwogen 
überhaupt  alle  Eigenschaften  Gottes  aus  der  Dogmatik  zurück* 
weisen  miisste. 


9.    Die   Thdtigkeiten   des    Vaters,  wie  sie  diesen 

Eigenschaften  entsprechen. 

a.  Nach  dem  Ursprung  des  Heils. 
%.  84.    Die   piftdige   Liebe   des   Yatera   bethatigt  sich 
darin ,  data  er  von  Ewigkeit  her  die  ErUaung  der  Menadien 
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ta  CAirbtiis  ibefliehlbssen ,  deeretum  redenMoMs  y  uni  die  Ehn 
seinen  erwählt  liat,  decretüm  eleeHo7iU^  sowol  Chrtetum 
insofern  er  Mensch  ist,  als  auf  ihn  hin  und  in  ihm  die  An- 
dern. Der  Vater  ist  Urquell  und  Urheber  des  Heils^  Princip 
der  über  die  sittliche  Welt  sich  eriiebenden  Sphäre  von 
Kindern  Gottes,  C^'^i'  creatlo  spedalUsitna). 

Der  An&ng,  Ursprung  allei  Heilslebens  wird  angeschaut  nicht 
in  der  zeitlichen  hdclisten  Schöpfung»  sondern  im  ewig  gefassten, 
sOBut  Torherbestimmenden  göttlichen  Rathschluss,  als  ewiger 
Uranfang  in  der  idealen  Welt.  Der  zeitliche  Anfang  hingegen 
wird  gerade  in  der  Sphäre  des  Heilslebens  keinen  so  starken 
Gegensatz  mehr  bilden  zum  zeitlichen  Fortgang»  yielmehr  die 
ertßiio.  speeialiuima  zur  pravidenUa  specidUsiima  gehören  woUen^ 
denn  die  Person  des  Menschen  war  schon  da,  es  kann  also  ninr 
eine  neue ,  höhere  Art  göttlicher  Führung  fiir  ihn  eintreten^ 
welche  cngleich  Fortsetzung  ist  der  frühem  ProYidenz  überhaupt^ 
So  fallt  die  ganze  zeitliche  Verwirklichung  des  Heils,  sowcrf  ihv 
mdes  Beginnen  als  ihre  allmälige  Fortschreitung  und  VoUendungt 
eono^tio,  sanetificaiio  und  selbst  ;Ion^a/to  unter  den  Begriff  der 
göttlichen  Regierung.  Allem  dem  tritt  hingegen  der  ewige  Ur^ 
anfangt  Urgrund  des  Heilslebens  gegenüber,  nothwendig  auch 
als  Wirkung  einer  göttlichen  operatio^  nämlich  als  ein  ewiger 
BescIilasSy  und  gerade  in  diesem  ewigen  Heilsrathsschluss  be- 
thätigt  sich  die  gnadenvolle  Liebe  Gottes.  Der  Rathschluss  über- 
haupt, iur  die  Menschheit  eine  Erlösung  wollend  und  yprher- 
bestimmend,  ist  weil  Bethätigung  der  liebenden  Gnade  darum 
der  Gottheit  in  ihrer  Bestimmtheit  als  Vater  zuzuschreiben  ^  und 
enthält  in  sich,  theils  dass  der  Vater  Christum  als  den  einzigen 
Mittler  vorherbestimmt,  theils  die  einzelnen  Menschen  zur  Er- 
lösung durch  Christus  erwählt  hat,  decHo  Christi  et  singuhrum 
Aomtmim.  Diese  Erwählang  zum  Erlöstwerden  in  bestimmtem 
Zeitpunkte  lässt  immer  Andere  als  Uebergaogene  zurück,  welche 
somit  von  den  speciellen  Gnadenfuhrungen  noch  nicht  erfasst 
unter  der  allgemeinen  göttlichen  Pr^videnz  zurückbleiben,  ohne 
dass  von  hier  aus  betrachtet  eine  reprobaiio  finalis  aufgestellt 
werdtti  kamu  —  Uebrigms  ist  der  Rathsdiluss  der  Erlösung  f&r 
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die  MeofeUteit,  weil  das  Yollendetote  Mittel  tiebter  Kandgebmig 
Gottei,  schwerlich  hloss  iofralapsarisch  gefasst  d*  h.  einem  bö- 
hern,  nämlich  die  Sünde  zuzulassen,  erst  untergeordnet»  sondern 
snpralapsarisch ,  so  dass  die  Sunde  nur  zugelassen  und  mitange- 
ordnet wird,  weil  eine  Erlösung  beschlossen  ist 

Darlegung. 

I.  Die  höchste  für  uns  erkennbare  Eigenschaft  Gottes  ab 
des  Vaters ,  die  gnadenvolle  Liebe  bethätigt  sich  im  freieo,  ewi- 
gen Beschluss,  die  höchste  Sphäre  kreatürliehen  Lebens  zu  wol- 
len, zur  creaiio  generalis  und  speciaUs  auch  die  specialistima, 
das  Reich  der  geoffenbarten  Erlösung,  und  zwar  genau  in  dem- 
jenigen Umfang,  in  welchem  sich  dieses  Reich  dann  zeitlich  ver- 
wirklicht;  denn  im  Rathschluss  eine  universale  Abriebt,  in  der 
wirklichen  Ausführung  aber  eine  particulare,  dualistische  Be- 
grenzung anzunehmen,  hiesse  das  Gefühl  schlechthiniger  Abhän- 
gigkeit und  die  Ehre  Gottes  schmälern.  Ebenso  ist  es  rathsamer, 
der  supralapsarischen  Lehrart  zu  folgen« 

1]  Die  Erlösung  der  Menschheit  ist  Yon  der  gnadenvolleii 
Liebe  des  Vaters  ewig  beschlossen  und  vorherbestimmt  als  die 
Spitze  und  Krone  der  ganzen  irdischen  Schöpfung. 

Galv.  III.  xxif.  7.  Summa  est,  deam  gratoita  adoptioae  erein 
quos  valt  habere  Oh'os. 

ScHABP.  244.  Causa  efficiens  principah's  electionis  est  deaa  paler, 
fil.  et  ap.  8.  causa  impellens  est  sola  ivSoxCa  absoluta  sine  oUa  con- 
diUone  volantatis  homanae. 

Wbnd.  268.  Efficiens  electionis  principalis  est  deus  pater,  - 
eflficiens  fmpnlsiva  est  benevolns  affleclas  volantatis  dei,  beneplacitom; 
naila  alia  re  impalsos  est. 

A  DiBST.  145.  Gonsiderabimus  primo  fontem  et  decretum  in  prae- 
destinatione ,  tum  execnlionem  in  redemüone. 

Lbt».  122.  Qnia  patri  pro  sobsistendi  modo  attribuHnr  operom 
nalnrae  iniünm,  —  ipsias  qooqae  est  nniversi  operis  redemüoois 
exordiam  et  gabernatio. 

2)  Dieser  Rathschluss  des  Vaters  muss  die  Erlösung  genau 
in  demjenigen  Umfang  besc||}o$sen  haben ,  welchen  sie  dann  in 
der  Ausführung  wirklich  erreicht;  eine  weitere»  universalere 
Absicht  als  das,  was  erreicht  wird ,  lässt  sich  in  Gott  nicht  T0^ 


aiüsetsen ,  diber  wer  die  verwirididfte  Eriötaig  pertilnhi'  imr 
listisch  Yoraussetzt»  noihwendig  glaaben  miüBs,  der  RaUwchlois 
ielbsi  sei  genau  ebenso  be8clM*äDkt  gefasst  worden;  ist  der  Er- 
folg partikular ,  so  ist  auch  der  Gnadenbescbluss  parükulart 
graiia  non  universalis ^  ssd  particularis. 

Zw«  YII.  550.  Qiii  praedicato  evangelio  credant,  hiter  beatos  lo^ 
eantar,  qoi  non  credant,  diris  mancipantar.  Neqnaquam  hoc  elee- 
tionl  praejodicaly  nam  qai  ad  Cham,  veniant,  per  patrem  hqe  (ra* 
boDlar,  haec  est  electio.  Firmam  elecüonem  esse  oportet ,  etiamsi 
qot  eligantury  per  Cham,  addacanlar.  III.  640.  Ao  Ch.  genas  aoi- 
yersam  restitaerity  an  fideliam  ecdesiam  tanloml  Qaamvia  paacis 
respondere  potoimos,  Cham,  prorsas  sanando  tantnm  proHiisse  qoam 
nocnit  Adam  peccaodoy  porro  Adamam  infecisse  antversam  maasam 
peceato  originali ,  ergo  Cham,  nniversam  massam  restitnisse :  noM- 
nras  tameo  sententiam  istam  proferre,  com  qood  uonnolla  yidentor 
obstare,  tarn  qood  non  Yideam,  an  aliqai  eam  tennerint. 

Can*  Doana.  II.  8.  Fait  hoc  dei  patris  liberrimom  consflinni  et 
gratiosissima  Tolnntas  atqae  Inteotio ,  ot  mortis  pretiosissinae  fliii  sai 
TiTiflca  et  salvifica  eflicacia  sese  eiereeret  in  omnibos  eleelis  ad  eos 
solos  flde  Jostlficante  donandos,  —  h.  e.  volait  dens,  at  Ch.  —  ex 
omni  popalo  —  eos  omnes  et  solos ,  qai  ab  aeterno  ad  salotem  electi 
et  a  patre  ipsi  dati  sont,  efficaciter  redimerety  flde  donaret  —  — • 
Rejectio  5.  Qai  docent,  omnes  homines  in  gratiam  foederis  esse  ss- 
samtosy  ita  at  nemo  sit  damnandas.  6.  Qai  docent,  deam,  qoantom 
ad  se  attinet,  omoibas  hominibas  ex  aeqno  ea  benefleia  Toloisse  eoife" 
ferro,  qoae  per  mortem  Chi.  acqairantar. 

Foa«.  Coivs.  6.  Neqae  eoram  sententiae  saifiragamnry  qai  docent, 
deom  Tolontaie  eonditionata,  desiderio  ineffieaci  omniam  et  singoto- 
rom  9  si  Tidelicct  credant ,  saintem  intendisse «  omnibos  Chom.  me- 
diäterem  destioasse.  Destinatio  Chi.  aeqae  ac  salos  eorem ,  qoi  ipsi 
dati  sant,  ab  nna  eademqae  eleciione  arcessitar.  13.  Pro  solis  elee-' 
tia  ex  decretorio  patris  eonsilio  propriaqae  iotentione  mortem  opetiit, 
solos  illos  restitalt.  Ita  yolaotas  Chi.  morientis  com  eonsilio  patris  «* 
conrenit.  16.  Noa  probamas  oppositam  doctrinam  illornmy  qoi  do^ 
eent ,  Cham,  proprio  intentione  et  eonsilio  tnm  ano  tom  patris  mor- 
toam  esse  pro  omnibos  et  singolis  addita  conditione  impossilnli ,  si 
yidelicet  credant;  omnibos  impetrasse,  qoae  non  omnibos  tarnen  ap- 
plicetary  salotem. 

Rtss.  I.  388.  Non  qaaeritor  de  fracta  et  efficaeia  mortis  Chi«  aed 
de  desitaatione  dei  mittentis  flliam  et  determinaüone  Chi.  morientis. 


9m  ad  MUMt  aa  ad  aala«  eleeloa.  —  Noa  postoiiiifl  aBrauauM«  lai-» 
pateaUa  et  appUcatio  aaqoe  lata  patent 

3)  Der  Rathschliiafl  der  EiiSsoDg,  weil  dem  Zwecke  ToHkonMiien- 
ster  und  tiefster  Manifestation  Gottes  dienend,  moas  nnter  aHen 
RathseUüssen  der  oberste  sein ,  somit  nicht  gefasst,  bloss  weil 
aebott  ans  andern  Gründen  die  Sünde  ZQzolassen  nnd  anzuordnen 
besdilossen  war,  Infraiapsarier;  sondern  weil  mit  absolut 
freiem  Entscbluss  Gott  Erlösung  beschliesst,  so  folgt  erst  daraus 
der  Bescbluss,  Sunde  zuzulassen  oder  anzuordnen,  Supralapsa* 
rier.  S«72.  IV. 

Gilt,  in.  xxiu.  4.  Ipaias  praedestiDalieae  laps os  est  Adam »  qnia 
domioBB  ita  expedira  eensaeral.  Certom  non  aliter  eeasoisse  ,  nisi 
qnia  videbat  Dominla  soi  gloriam  inde  merito  illasirari.  3.  Non  pari 
condili6ne  creantor  omnes,  sed  alüa  Tita  aetema»  aliis  daanalia 
aetema  praeordinatnr. 

Pacaa.  1616.  Si  deereil  reprabaüonis  causa  afflcieoa  assel  peo- 
eatom,  tum  aetemum  decretom  dei  ab  homioibua  panderet. 

Souaa.  S44.  Si  praeordinaüonera  finis  raspieiaa,  materia  (elee- 
tianis)  ait  homo  alxsoiate,  si  rero  medioram  ad  finem,  est  homa  a 
ie  el  in  se  periloras  et  raus  in  Adamo. 

Sf4Pa.  y.  181.  Tenendom ,  qaod  ratione  ipsios  actus  dtfini  aoU 
las  datar  ordo,  com  daoa  omula  onioe  simplicisaiaiDqoe  aetu  dacre- 
▼arlt^  Qt  adeo  omais  ordo  noanisi  in  dacrati  objecto  ejosqoe  weoa- 
tlana  faaerendes  sü.  Qaaestio  igiior  In  eo  praedpae  venatur,  abi« 
nam  in  expooendo  decretoram  ordine  incipiendnm  sit?  An  a  fiaa 
oOMitaln  div.  operom,  qai  est  gloriae  s.  atlribalomm  illlos  manlfes- 
tatfr^  s.  dei  glorificatio  in  hamiais  peccatoris  salote?  —  An  Tara 
iacipieftdum  sit  a  mediis,  per  qaaa  deos  negetiom  gratiae  exeqai« 
fort  ^  Unde  commaoiter  in  Sopralapsarios  et  Infralapsarios  dlTl- 
dontop»  Priores  statiraot  in  geaere ,  deom  mondom  candere  statoen- 
tarn  decrcTisae  perfectiones  soas  modo  qoo  passet  elficacissimo  — 
comoMaicara.  —  In  spede  Tcro  contendoot,  deom  inter  aiia  soa 
atiributa  jostifiam  et  misericordiam  Toloisse  maoifestare.  Qoem 
flnam  at  deos  asaequeretor  talem  prodocere  mundom  slatoisse,  — 
bomiaaa   labiles   (wahrer    «lapsorosj»),   —    alias  per  Gb.  serTare 

aHos  damnare.  •--  Infralapsarii ^  ot  deos  mondom  et  in  eo  ho- 

minem  creare  decreTcrit,  iapsom  permittere  et  definitam  nameroai 
sahrandte  eligere,  raliqoos  reprobare.  Periode  aatem  est,  qao 
ardlna   TeritaCes  baa  disponantor»    com  semper  eaedem  asaneaat. 
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Uem  Ift  Qtioqae  qrBtoniale  est  fliii»»  ea4iim  wii  nadic«  9apnlap- 
sarii  rem  magfis  phflosophice  considerare  yidenür.  —  h  397.  Gvn 
dana  In  deerelo  de  honiaoBB  salale  omoia  aimol  ocdfnaferH,  —  iao- 
Ulia  quaeati»  eat,  ao  Jiomo  in  deereto  eenferendae  aaluUa  oteenratna 
faeri(  at  creabilis  et  labilisi  an  yero  ut  creatus  et  lapsoa.  Inanii 
ergo  est  (otalis  ita  dictomm  Supral.  et  Snblapa.  an  deaa  piina  de 
fine  qaam  de  mediis  statuerit. 

n.  Die  Erwäblang  ist  absolut  and  allein  ans  der  gMtlichen 
Gnade  her»  so  dass  keineswegs  etwa  ein  Voraussehen  nnsers 
Glaubens,  unserer  g^ten  Werke  oder  des  Verdienstes  Christi 
den  Rathscbluss  bestimmt  hat  Umgekehrt  werden  diese  Mittel 
und  Aeusserungen  des  Heils  erst  durch  die  Erwählung  in  den 
Kreaturen  hervorgerufen. 

1)  Der  Rathscbluss  der  Erwählung  ist  nicht  bestimmt  worden 
durch  ein  Voraussehen  unsers  Glaubens  und  unserer  guten 
Werke;  denn  Gott  sieht  nichts  bloss  Torans. 

Galt.  I.  imu  1.  Satls  soperque  Uquet  nugare  eoi  et  ineptire, 
qni  in  loenm  provideniiae  dei  nndam  permissionem  substitoant»  ae  si 
in  spelnnea  sedens  exspectaret  fortoitos  eventas  atqae  ita  ejus  jndieia 
pendoreoi  ab  hominam  arbitrio.  Hl.  xxiv.  4.  Perperaan  faefont  qol 
electionts  vim  saspendant  a  fide,  qua  illam  ad  nos  sentimos  pertinere« 

AjOKT.  35.  Previsa  opera  non  saut  caasae.  Dens  in  eligendo  aihil 
amore  dignom  in  nobis  reperit;  alias  electi  gloriari  possent,  nee  sola 
misericordia  essent  jostiflcaü.    Pesteriora  non  säet  eansa  prionm. 

Bksi4.  qo»  L  107.  DecreCom  —  ordine  anlegrediens  oBMoa  aalatii 
et  donatlonis  caosas« 

PiT.  JUar.  234w  Opera  non  causa  vocatioais  sed  fmctns«  S3(K 
Est  noila  neeessilas»  qua  deos  cogatar,  dei  gratia  reddimar  liberi  a 
peocato. 

Wbnob..  270.  Lotherani  moderni »  eontradicentibos  ipsonmi  ma- 
Joribos  ei  Fornnila  concordiaei  applaodenUbos  ArmiBianis  eansam 
eleetionis  haae  ^unt  foisse »  qnod  ab  aeterno  praeviderit ,  eos  in  Che» 
esse  eraditnroB.  Pontificii  adjiciont,  opera  qneqoe  deom  praevidiase« 
Sed  deos  nihil  boni  q>iritoalis  in  bomine  peccalore  praevidit,  nist 
quod  es  gratia  ipso  dataros  erat.  ElecUo  non  est  a  fide ,  sed  fides 
ab  electione,  qood  negare  non  polest  nisi  qni  com  Pelagio  sentit. 
CensUtakar  fides  non  propter  media,  sed  medium  propler  finem. 
S72.  Lntberas  confitetur,  ex  electiene  flaerei  qoi  credeie  Tel  non 
creder»  debeanU 


S)  Der  Rathacblo«  d«r  ErwSblong  ist  aach  nicht  aMiaiiglg 
▼om  Verdienst  Ghrigti. 

FoBH.  Coffs.  V.  In  gralioso  electioni»  deerelo  ipse  qnoqae  €1i. 
fndadilor,  non  ot  causa  meritoria  yel  Atodameotam  ipsam  electiaoem 
praecedens,  sed  at  ipse  qooque  exUxrog. 

WaivDBL.  268.  Nalla  alia  re  impolsas  est.  Eligit  in  Cho.  hoc 
non  est  propter  Cham. ,  cc^us  merUom  tarn  pendet  ab  electfonis  de- 
erelo quam  salns  electoram,  adeo  ot  non  meritom  Chi.  caasa  sit  elec- 
tionisy  at  Lolherasi  yolont.  —  181.  Ex  locis:  c  diltgenles  me  diligo»  ~ 
colligit  BellarminaSy  amorem  oostram  esse  causam  amoris  dei,  sig* 
nam  polias  est  amoris  et  electionis.  184.  Qood  ex  gratia  datar,  id 
non  dalar  ex  merüis. 

Rrss.  I.  143.  Cb.  non  caosa  est  electioois.  Contra  Armin,  et 
Latheran.  Concedimas,  Cham,  iogredi  decretom  electio'nis  conse- 
qaenter,  tamqnam  mediam  primariam  executionis  decretae»  sed 
non  decreti. 

3)  Die  Erwählang  ist  also  absolat  nnd  dnrcbana  nnr  im 
Wohlgefallen  Gottes  begründet,  dämm  aber  nicht  viUkärlich, 
sondern  aus  Gottes  Wesen,  vrie  wir  es  im  Complex  von  gOtt- 
Itcheii  Eigensdiaften  yeranschaalicben ,  hervorgegangen. 

Zw.  IV.  111.  Non  solom  jastiüa,  sed  bonitas  fons  est  praedesti- 
naUonis ,  nihil  non  bonam  est  qaod  ipse  facit. 

Caly.  III.  xxiY.  1.  Electi  dei  Tocatione  sanciantar,  reprobi  sibi 
interitnm  tribaant,  necesse  est. 

Aavr.  34.  Alii  yolantate  absoiota  stabiliant  decretom ,  alii  prae- 
tisa  bominis  dignttate  yel  indignitate.  Priores  si  imperinm  dei  tale 
intelliganty  qood  separatem  sit  a  Jastis  rationibos,  faciat  avtem  pro 
arbltrio  qood  libeat,  facile  ab  illis  dissentimos;  sed  contendimos  com 
Toluntate  et  imperio  optimam  et  jostissimam  rationem  esse  conjaoc- 
tarn ,  rationi  nostrae  divina  ratio  est  inye&tigabilis. 

Htraa.  194.  Eligit  jaita  beneplacitam  yolantatis  saae  i.  e.  nnllis 
hominum  meritis  aat  praecedentibas  ant  sobseqaentibas  motas.  Cor 
hone  eligit,  illom  reprobat T  Qoia  deos  ita  yolt.  Yolontas  dei  non 
potest  nisi  bona  et  josta  intelligi.    213.    Deos  injoste  nihil  agit. 

ScHiap.  244.  Caosa  impellens  est  sola  dei  evSoxia  absoiota  sine 
olla  conditione  yolantatis  homanae,  praeyisae  fidei,  aotoperom,  aot 
dignitatis. 

Wbnübl.  962.  Praed.  est  actos  yolantatis»  non  intellectos,  etit 
non  sine  menlis  acto  est.  Scriptnra  dicit  nQooQidfiög  ^  praedestinafio, 
yolontas y  consiliom,  beneplacitam»  propositom»  ordinatio,  qoae  om- 
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nia  TolonUrtis  sunt    AppelltiDr  nnor  seenndmii  salyaDdorom ,  odiiim 
secondaiii  damnaodoram« 

IH.    In  diesem  ewigen  Rathachluss  ist  enthalten  theils  der 

Bescbluss,  Jesum  auszuwählen  für  das  Geeintwerden  mit  dem 

Logos,  decretum  de  filio  mütendo^  eUciio  Ckrisii^  theils  aber  der 

Beachloss ,  die  bestimmten  einzelnen  Menschen  auszuwählen  zum 

Eriöstwerden  durch  Christus. 

1)  Christus  selbst  ist  erwählt  als  Gottmensch  und  IGttler. 

ScHAEF.  943«  ElecUo  ratione  subjecti  doplei  est,  1)  eleclio  Cht. 
est  praedestinalio ,  qua  deus  ab  aeterno  filiam  sanm  fore  caput  h<H 
minom  (ei  angelorum)  et  mediatorem  inier  se  et  eleclos  decrevit. 

Alst.  183,  Eligit  Chi.  natarain  hamanam  com  ti^  X6y<o  aniendam 
(et  fidelea  in  eandem  anionem). 

ä)  In  Christo  oder  auf  ihn  hin  sind  die  Uebrigen  erwählt, 
jeder  für  bestimmte  Zeit. 

Zw.  YII.  550.  Qoi  ad  Cham,  venianty  perpatrem  hoc  trahontor, 
haec  est  electio.  Firmam  electionem  esse  oportet,  etiamsi  qoi  eli- 
gantor  per  Chom.  addacantar. 

Galt.  III.  xxit.  10.  Electi  nee  statim  ab  utero  nee  eodem  omnes 
tempore,  sed  proot  yisum  est  deo  soam  illis  gratiam  dispensare,  in 
ovile  Chi.  per  vocationem  aggregantnr. 

3)  Dieser  Erwäblung  kann  der  Erwählte  gewiss  werden  mit 
nicht  bloss  menschlicher«  sondern  göttlicher  Zuyersicht  im  hei- 
ligen Geiste. 

Zw.  IV.  140.  Qoi  fidem  habenti  sciant  se  esse  eleetos.  ISS. 
Hie  est  arrhabo  spiritos,  —  ot  onam  adamemns,  unom  suspieiamos, 
Uno  fidamas. 

Galt.  III.  kxiv.  4.  Tenebimos  in  qoaerenda  electionis  noatrae 
certitodine ,  in  iis  sigols  posterioribas ,  qnae  sant  certae  ejas  testifi- 
calionesy  haereamus.  Qai  recte  atqoe  ordioe  ipsam  investigant  qaa- 
liter  in  Yerbo  continetor ,  eximiam  inde  referant  consolationis  froctam. 
Exordinm  samamos  a  dei  vocatione,  qaando  ea  cen  tessera  tqU  no- 
bis  conBrmare  dens  qaantum  de  sog  consilio  sciri  fas  est.  5.  Qoam 
in  Cbo.  simos  electi,  non  in  nobismet  ipsis  reperiemus  electionis 
certitodinem,  ac  ne  in  deo  quidem  patre,  si  nndam  illam  absqoe 
filio  imaginamar.  Ch.  specalnm  est,  in  quo  electionem  nostram  con* 
templari  convenit.  Satis  firmam  testimoniam  habemas  nos  in  libro 
Titae  scriptos  esse,  si  com  Che.  conununlcamas. 


Rm.  h  ISO.  Fidrii«  4e  alfl^üMie  mui  oarta«  6mo  poteil  etrtita- 
dine  Don  Uatam  eonjectorali  et  morali  sed  iftfaUibili  «t  UM.  Goatit 
Pontif.  et  RemeDslr.  Certkatfo  üHiatae  iaftbeeillUaUa  raspecta  potast 
concoU  aaepius  et  flactoare »  aed  nallaa  est  fideliom ,  qoi  hac  penoa* 
aiooe  ante  nortem  aliqaaado  ad  Bolatiam  non  imboalur. 

Kritik.  Ea  ist  Allen  gemeinsaaie  Lehnreise ,  dem  Vater 
das  Fassen  des  Heilsrathschlnsses  zumthetlen ,  die  Gnade  ab  die 
ewige  Cansnülät  der  in  der  Zeit  realisirten  EilQsong  Torzogs- 
welse  anausdiauen  im  deenium  iabaist  worin  aneh  alle  Ralh- 
acUäaae  über  die  Mittel  der  Aosföbrang  enthaltfen  sind.  Diese 
sind  nnn  Iheils  der  Beschluas ,  €hristnm  ds  Mittler  anaznersehea, 
den  Logos  zu  senden  znr  rechten  Zeit,  dass  er  eine  dazu  anser- 
sehene,  hieflir  erwählte  menschliche  Natnr  annehme,  theils  die 
Enrfthlnng  aller  durch  Gbristam  zu  erlösenden  Indtvidnen. 
Dieser  ganze  Rathschluss  enthält  die  Vollendung  und  das  Endziel 
aller  Schöpfungen ,  aowelt  dieselben  auf  den  Menschen  hin  da 
sind»  d.  h.  der  tdlurisdien;  denn  dass  es  noch  andere  gebe  Bit 
andern  Abzweckungen  ist  in  der  Lehre  von  der  Engelwelt  fest- 
gehalten worden,  himmlische  Schöpfungen;  in  neuerer  Zeit 
würde  dieser  Platz  auch  ausgefüllt  mit  Hypothesen  über  anfällige 
aussertellurische  I  darum  aber  doch  kosmische  Kreaturen.  Dt 
das  schlechthinige  Abhängigkeitsg^hl ,  angewandt  aufii  Heib- 
leben,  die  Quelle  dieser  Lehrstücke  ist :  so  wird  demgemäss  jedes 
Mittel  der  AusRihrung,  selbst  das  Hanptmittel,  die  Sendung  und 
das  Verdienst  Christi  schlechtbin  vom  Beschluss  des  Vaters  ab- 
geleitet, der  auf  keine  Weise  Ton  Christus  oder  Tom  Vorhe^ 
sehen  des  Verdienstes  Christi  erst  benrorgerufen  und  bedingt 
sein  kann.  Ebenso  entschieden  wird  alles  in  uns  entstehende 
Heilsleben  schlechthin  vom  Vater,  von  der  Gnade  abhängig  aof- 
gefasst;  sein  Willensentschluss,  uns  zu  eriösen,  d.h.  die  Erwäh- 
lung ist  die  Quelle  aller  Verwirklichung  des  Heils ;  nicht  bloss 
voraussehend ,  sondern  Yorherbestimmend.  Aber  eben  weil  dss 
fromme  Gefühl  der  Abhängigkeit  die  religiöse  Quelle  dieses 
Dogma  ist,  so  kann  unmittelbar  nur  die  Erwählung  daraus  ab* 
geleitet  werden ,  allerdings  mit  der  Kdirseite  eines  Gelnetes,  wo 
keine  Erwählung  sich  zeigt,  also  die  Gnade  gewisse  Indiridoea 
übergeht.    Dasa  diese  nun  aber  eirig  übergangen,  d«  b.  Tom 
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BattedhloM  verworfen  wea,  Mgl  no<A  nfoht;  denn  weder  ut 
in  den  Uebergaogenen  em  entsprechendes  schlechthiniges  Abhan- 
gigkeil^efähl ,  das  sich  auf  ihr  Gotdossein  bezieben  würde» 
denn  diess  wäre  ein  Tollkommener  Widerspruch»  es  wäre  im 
Zustand  der  Gottlosigkeit  dennoch  das  fromme  Abhängigkeits- 
gefohi  Torhanden»  und  so  könnten  sie  ihr  Verworfensein  auf 
fromme  Weise  hinnehmen,  d.h.  mit  Bewusstsein  schlechthiniger 
Abhängigkeit  dieses  Looses  you  Gott  (hromme  Verdammte! ]; 
noch  ist  in  den  ihrer  Erlösung  Gewissen  ein  die  andern  repr&* 
sentirendes  derartiges  Abbängigkeitsgefubl.  Die  Kehrseite  zur 
Sphäre  der  Erwählten  ist  also  nur  da{(  Wahrnehmen  einer  Sphäre» 
wo  Erwählung  sieh  nicht  zeigt.  Behält  man  sich  nur  vor,  dass 
sie  sich  noch  zeigen  könne  bis  zum  Tode:  so  trägt  der  Erlöste 
doch  keine  Garantie  in  sich »  dass  bis  zum  Tode  noch  nicht  Erlöste 
darum  absolut  verworfen  seien ;  wohlzwar  für  Aufnahme  ins  Gottes« 
reich  auf  Erden,  mehr  aber  nicht.  Erst  Spekulation  über  Gott 
und  seine  Gerechtigkeit  schärft »  Schriftstellen  nach  sich  deutend» 
daa  ßkt  einmal  übergangene  Gebiet  zu  einem  ewig  verworfenen ; 
aber  diese  Spekulationen  sind  schwerlich  richtig.  Hier  jedufaBs 
kam  als  Betliätigung  der  Gnade  nur  zur  Sprache  kommen  die 
Erwäblnng»  der  Rathschluss  auf  dem  Boden  der  sittlichen  Ge- 
schöpfe eine  noch  höhere»  religiöse  Schöpfung,  Kinder  Gotlei 
hervonumfen.  Wer  nun  dahin  nicht  gefi^rdert  wird,  der  Ter* 
bleibt  einfach  in  derjenigen  Abbingigkeit  von  Gott,  welche  «i 
den  fflttlichen  Geschöpfen  als  solchen  aufgezeigt  wurde;  also 
inupethin  in  Form  des  foedus  qperum,  das  für  Sünder  keia  Heil 
bringt.  Es  erscheint  dann  das  Verbleiben  des  Menschen  in  der 
bloss  natürlich  sittlichen  Abhängigkeit  von  Gott  als  em  Straf» 
elend»  die  Mensqhen  «von  Natnr  Kinder  des  Zorns»  und  Gott 
selbst»  wo  er  sein  gnädiges  Erbarmen  nicht  bethltigt  als  erzümt. 
Der  Zorn  Gottes  ist  positiver  Ausdruck  für  das  Sichnochnicht-^ 
mitbethätigen  der  Gnade.  Nothwendig  aber  ist  dem  noch  Ud>er- 
gangensein  Vieler  gegenüber  Gott  nichl  bloss  ab  müssig  und 
znkasend ,  sondern  me  fürs  Dasein  der  Sünde  als  anordnende 
Gansalität  wirksam;  übergehen  heisst  also  verwerfen,  wenngleich 
färs  Nochnichtdntreten  des  höchsten  Lebens  Gott  zunächst  nur 
cof^a  deserent»  rdinqueM  ist.    Er  kann  das  höchste  nicht  ver- 
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sagen,  ohne  zugleich  das  Yerkehrtwerden  im  niedrigerii  Sein 
anzuordnen  und  za  i^ollen.  '—  Hier  ist  der  eigentliche  Ort  für 
die  Lehre  von  der  Gnadenwahl;  sie  hat  aber  eine  so  grosse  Be- 
dentung  gewonnen,  dass  ihr  schon  an  einem  mehr  nodi  einlei- 
tenden Orte  die  weitere  Darstellung  anzuweisen  war. 

b.    Nach  der  Yerwirklichnttg  des  Heils. 

$.  8ft.  Die  barmherzige  Weisheit  des  Vaters  bethUlgt 
sieh  dfidureh,  dass  er  seinen  gniMligen  Erldsangsrathschliiss 
In  der  Welt  verwirklieht,  die  Krlösung  einführt  und  darch-* 
mhrt,  Christum  erscheinen  und  wirken  Iftsst  und  die  Er- 
wählten durch  Ihn  zum  Heile  leitet.  ExeeuHo  decreH 
electionUy  Providentia  speclalUHma.  Sie  bestellt  in  der 
wirksamen  Berufung,  vocatlo  efficax  und  in  der  Festerhaltung 
und  Vollendung  der  Berufenen,  cotuervatto  et  glatyicatio 
vocatorttmf  sanctorum. 

Hatte  man  f&r  natürliche  und  sittliche  Welt  weniger  Interesse 
die  i0ereia  und  die  execuUo  besonders  abzuhandeln,  was  indess 
der  Gleichförmigkeit  wegen  von  Vielen  doch  gelhan  wurde :  so 
ist  hingegen  die  schlechthinige  Abhängigkeit  iurs  Heilsleben  dot 
OBiittelst  dieser  Unterscheidung  ganz  klar  durchzufahren.  Die 
Gnade  des  Vaters  erweist  sich  zunächst  im  Ralhschlnss  der  E^ 
tosungt  seine  von  dieser  Gnade  durchdrungene»  barmhenige 
Weisheit  ab^  zeigt  sich  uns  specifisch  in  der  V^wirklichang 
des  beschlossenen  Heils ;  ein  Gomplex  von  Leitungen,  Fühmageo, 
wie  sie  erst  dem  vom  Heibleben  Erleuchteten  anschaulich  wer- 
den, daher  diese  frmMentia  spedalissima  ein  ariiadm  pwrusisi, 
eine  Steigerung  der  Vorsehungsauffassung,  die  nur  im  Erieben 
des  Heils,  uns  aufgeht.  Diese  Gnadenfährungen  des  weltregie- 
renden Vaters  zeigen  sich  nach  den  Kategorien  Anfang,  Forlr 
gang  und  Vollendung  des  Heils  als  üoeolto,  conservaiio  und  j^ 
rifieaiioy  sämmtlicb,  wie  ja  schon  die  Vorsehungsakte  überhaupt, 
als  sicher  wirksame ,  die  beschossene  Erlösung  sieber  aasläik- 
rende,  d.  h.  als  efficax.  Daher  ist  hier  nicht  die  äussere  voeetio 
der  Predigt  gemeint,  sondern  die  voeaiio  interna ^  das  wirkliche 
Brgrilieiiwerden  der  Gemalher  von  den  Gnadenführungen.  Wie 
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aber  diese  ThiligkdteB  der  prwideniia  tpecialissima  des  Vaters 
in  der  Welt  wirken«  sich  yerwirklichen,  das  wird  unten  näher 
zu  betrachten  sein,  Iheils  was  Christum  betrifft  in  der  Christo* 
logie,  objectiven  Erlösung,  theils  was  die  Erwählten  betrifft  in 
der  Lehre  von  dem  Heilsleben  der  Einzelnen,  und  in  der  Lehre 
Yon  der  aus  diesen  Einzelnen  sich  bildendenden  Kirche.  Das 
erstere  sind  die  Gebiete  des  Logos ,  des  Sohnes ,  das  letztere  die 
des  heiligen  Geistes,  durch  welchen  der  Vater  den  Gemüthera 
den  Sohn  und  die  Erlösung  aneignet. 

Darlegung. 

L  Die  barmherzige  Weisheit  des  Vaters  bethätigt  sich  in 
der  Verwirklichung  des  Erlösungsreiches,  in  der  Gesammtheit 
aller  Heilsführungen,  Providentia  specialissima.  Auch  die  Ver- 
wirklichung des  Heils  in  der  Menschheit  ist  schlechthin  von  die- 
ser pravideniia  abhängig ,  die  darum  efficax  ist.  Wer  nicht  in 
dieses  Reich  der  Gnade  gefördert  wird ,  im  Reiche  der  Natur 
bleibt:  der  ist  zwar  auch  schlechthin  abhängig  Ton  der  Providenz, 
aber  für  diese  specialissima  und  die  in  ihr  sich  kund  gebende 
specifische  Weisheit  nicht  geweckt  noch  empfänglich. 

1)  Gemäss  der  gesteigert  sich  oflenbarenden  Weisheit  giebt 
sich  in  den  Erlösungsführungen  eine  gesteigerte  Providenz  knnd, 
die  darum  speei^issima  heisst  und  mit  einer  creaiio  spedaUssima 
beginnt. 

Calv.  Cons.  Geoev.  295.  In  —  provideoUa,  qnae  cnrandis  sin- 
gntis  dei  operlbus  (es  sind  Gebiete,  Wesensphären  gemeint)  privatim 
eicnbat,  certos  ac  distinctos  gradns  stataere  conTenil.  —  —  Praeci- 
pao  in  genens  humani  regimine.  —  Ceteram  hie  rarsam  digerendi 
sunt  grados.  Qaamvis  enim  se  toll  hamano  generi  et  patrem  et  ja- 
dicem  deas  osfendat ,  qoia  296.  tarnen  ecciesia  sanctnariom  est ,  in 
qoo  residet,  lllic  darioribns  docnmeatls  praesentiam  saam  exserit, 
llUc  officium  facit  patris  familias  et  eam  propiore  adspecCu,  ut  sie 
loquar ,  dignatur.  Referta  est  ejasmodi  testimonlis  scriptura ,  qaae 
deom  pro  suis  fideh'bus  intentiores  agere  exubias  affirmant.  '—  *— 
.Ilaqoe  at  pro  capto  mdiom  crasse  agamos,  primo  ioco  statuenda  est 

ante  ocolos  generalis  mondi  gaberuatio. Tom  pecoliaris  generis 

homani  cora.  —  —  UlUmo  praesidiom  yere  paternom ,  qoo  ecclesiam 
soam  toetor,  coi  praestantissima  dei  ipsios  virtos  annexa  est. 

SdiwnMn  B«feni.  DogMtik.  O,  17 
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Vit*  Mam.  5t8S.  Proyid.  specialis  est  praedesUnatio » sanctos  mods 
conm^lecUms ;  est  sapienüsslma ,  qvoaiam  dens  nihil  temereagiL 
S42.  Nemo  providentiam  dei  polest  efi^gere,  qaos  vero  ad  salstem 
daeit,  eomm  pecaliariler  dicitar  deos. 

HTPxa.  226.  Praecipoe  de  ecclesia  et  singalis  credenübas  dei 
soUicitodo  coDspicitar,  dum  eam  regere,  aagere,  iüustrare,  defen- 
dere  älqae  incolamem  consenrare  pergii. 

Alst.  289.  Provid.  ad  liomines  ac  potissimam  fideles  restricla, 
specialis  et  pecaliaris  dicitar ,  qaia  deas  praecipoam  et  pateroam  lio- 
mm  coram  gerit. 

LiTDiCK.  300.  Uü  in  prima  creatione  pateryocat,  Interim  omnia 
prodocens  per  fil.  et  sp.  s.  ita  qaoqae  nora  creatio. 

2}  Auch  diese  provideniia  ist,  weil  schlechthiniger  Abhängige 
keit  aller  Heilsyerwirklichong  entsprechend,  daram  rfficax,  das 
Heil,  wo  es  beschlossen  ist,  unabänderlich  verwirklidiend  and 
vollendend ,  so  dass  die  Kreatur  es  nicht  vereiteln  kann ,  execuiio 
effiaix  et  finaliier  irresistibüis^  obwol  auch  diese  Vorsehung  kei- 
nerlei Zwang  anwendet. 

Zw.  III.  214.  Vera  Chi.  religio  haee  est ,  qaa  miser  homo  de  se 
ipso  desperat  et  omnem  cogitaüonem  fidaciamqae  in  deam  jadal, 
eertas  qaod  is  nihil  negare  possit,  qai  filiom  saam  pro  nobis  impea- 
dit ,  et  qnod  fllios  qoi  aeqae  deos  ae  pater  est  nihil  negare  potest, 
qmm  noster  sit.  Falsa  religio  inane  Chi.  nomen  circnmfert ,  qovD 
apea  snas  alibl  habeat.  lY.  125.  Omnia  quae  circvm  hominem  6ao(, 
sive  ad  corpas  sive  pertineant  ad  animum,  a  deo  sant,  tamqoam 
Vera  et  sola  caasa ,  ut  nee  peccati  opus  ab  alio  sit  qoam  a  deo, 
qoantomvis  illi  non  sit  peccatam.  —  Qoicqoid  agamas  cogUemnsqQe 
dei  agenüs  ac  omnia  disponenlis  est. 

Abit.  38.  Si  ita  se  habet  praedesUnatio ,  nonne  mera  necessitas, 
et  electi  excidere  non  possont  qoicqoid  agant ,  reprobi  yero  salvari 
non  possant?  Naila  hie  inest  necessiUs  fatalis.  Deos  enim  sie  vo- 
eat|  ot  Tolantatem  fleciat,  sie  reprobos  praeterit,  ot  aliter  ipsi  qoo- 
qne  uolint.    Neutros  invitos  cogit. 

Mcscu&»  149.  GraUa  dei  est  operans,  dlrigit  nos  eooperautea,  is 
opere  bono  nilül  aaferamas  deo  et  triboamas  nobis* 

3)  Besonders  diese  Profideni  wirkt  anmittelbar  aa£i  Gematb» 
nieht  nur  durch,  sondern  auch  ohne,  ja  wider  die  Mittel  oder 
Zwischennrsachen ,  und  hier  zeigt  sich ,  dass  die  Aelten  auch 
bei  der  promdeniia,  wo  sie  eonira  omnia  media  wirke/  nicbt  in 
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modernem  Sinne  an  absolnte ,  die  Weltordnung  daidisUs^^h  lipal« 
tende  Wunder  denken.  §.  43.  JV.  — 

Galt.  Gans.  Gen.  298.  Providenüa  fnterdam  com  suis  inedK^, 
interdnm  sine  mediis,  interdam  contra  omnia  media.  Quod  cum 
suis  mediis  considerandam  esse  dkl,  lianc  habet  sensnm;  t!  qnia 
in  extreme  dtscrimine  laborantibas  opem  talerit,  neu  haniana  eit 
sed  divina  per  manam  hominis  liberatio.  Sol  oritar  qnotidie,  sed 
deas  est  qai  orbem  terrae  lllnstrat.  —  In  samma  qonm  inferiores 
caasae  tamqaam  veta  deam  e  conspecta  nostro  sabtiaeere  ot  plori- 
mom  soleant,  fidel  ocnlo  altlos  penetrandam  est,  ot  dei  mannm  hk 
his  organIs  operantem  cernat.  Absqae  mediis  qoomodo  loeila 
dandas  sit  providentiae  dei,  exemplo  suo  Gh.  docoH,  qnnm  Satanae 
insnltam  hoc  clypeo  repelleret :  non  in  solo  pane  vivit  homo ,  sed  fa 
omni  verbo  qnod  egreditor  ex  ore  dei.  Nam  qaia  Thrtntem  dei  scie- 
bat  ttuHlas  exleroi  admlnienlr  indigam  esse,  tarn  sine  pane  soffeetik- 
ram  colligit,  qaam  se  iienigne  exerit  per  panem.  Gayendam  itaque^ 
ne  Inferioribas  mediis  ita  simns  affrxi,  qnnm  dei  manos  omni  sa6- 
sidio  nadata  per  se  nobis  abnnde  safliciat.  Contra  media  — ^  ob- 
tinet  protidentta,  quam,  illam  obstacdlis  omnibos  saperiorem  fo^e 
persnasl,  conctas  formidines  hac  nna  fidneia  vlncinras.  —  di  ad  dl- 
Tinae  potentiae  altitirdinem  coDscendat  fides,  omnia,  qnae  contra  niti 
videntar  agendi  media,  non  magno  negotio  etpngnablt. 

II.  Diese  Heilsverwirklichung  besteht  sowol  in  der  gesdiicht- 
lieben  Einführung  der  Erlösung,  Sendung  und  Führung  Chriatf, 
als  auch  in  der  erlösenden  Fähi^ng  der  Erwfifaltetf. 

1)  Yor  Allem  ist  schlechthin  von  der  bai'mherzigen  und  wei- 
sen ProTidenz  abhängig  die  Einfiihrong  der  Erlösung,  die  Yor- 
bereitunged  wie  die  Yerwirklichung  der  Sendung  und  des  gamten 
Wirkens  Christi,  was  in  der  Oekonomie  des  Sohnes  auszuführen  iat. 

Lbtdbck.  116.  Oeconomia  patris  —  —  est  Tocare,  prottlltAre  et 
dare  sQom  filiam  in  expromissorem ,  medialorem  et  satvatorett,  ot 
ipse  non  minos  oixoro/uxui^  qnam  ^ioloytaüg  egredfatnr  «  patre  et 
pater  sit  prlncipiam  operam  salotis  at  et  trioitatis. 

2)  Sodann  ist  von  dieser  Providenz  schlechthin  abhängig  die 
ganze  Ausrüstung  und  Leitung  der  Erwählten  zum  Heil  in  Christo, 
folglich  auch  die  Bildung  und  Leitung  der  Kirche.  Alle  diese 
llittd  der  Ausfahrong  können  weder  der  Wirkaamkeit  noch  der 
Abzweckong  nach  weiter  greifen  als  der  sie  bedingende  Erwlh« 
hingsrathschluss. 
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'  CiCy.'I.'XTr«  3.  Ideo  ceasetar  omnfpoleBS,  —  qnia  sie  omnia 
moderatari  nt  nihil  nisi  ejus  consilio  accidat —  a  cnjas  natu  pendet 
qaicqi|id -salati  noslrae  adversalur.  2.  Unde  sequKur  proyidentiam 
in  aeln  locari. 

Lbtdbck.  116.    Patris  oeconomia  yeraalar  etiam  circa  spirKam  s. 

qaem  emittit  per  filinm,  ut  omnia  in  elecliB  operetor.    Oeconomia 

•patris  jam  progreditnr  ad  nos  largiendoa  beneficio  vocationisy  joslifi- 

cationis,  reconciliationis ,  adoptioniSy  qoibas  redemüo  actu  Gt  noslra. 

Rt88.  I.  424.  Anniniani  post  Socinianos  statuant,  deum  per  vo- 
cationem  nniversalem  media  ad  Gdem  et  resipiscentiam  sofflcientia 
Omnibus  et  singnlis  largiri ,  ntpote  qni  volnntatem  universalem  habeal 
omnes  salvandi  et  redimendi,  sed  usnm  illorum  mediornm  sabjiciant 
hominis  arbitriOy  penes  quod  sit ,  gralia  illa  uü  vel  non  nti.  Nos  Tero 
gratiam  salutarem  et  snfilcieniem  ad  conversionem  inlernam  vindica- 
mus  tantum  vocalis  xaid  npöt^eatr  i.  e.  eleclis.  Nam  gratia  noo 
extenditur  ultra  decretum,  cujus  executio  est,  multo  minus  quam 
gratia  externa  objectiva  omnibus  communis  est  interna  et  subjectira. 
Non  omnes  qui  externe  vocantur  etiam  interne  Yocanlur.  Luth.  Armio. 
et  gratiae  universalis  patroni  dicunt,  quotquot  per  verbnm  vocantar 
a  deo  Tocari  cum  intentione  salutis.  Sed  deus  aliter  in  decreto  soo 
eonsütuit ;  soli  qui  xarä  n^oi^eoip  vocantur,  vocantur  cum  intentione 
qni  est  actus  eleclionis. 

III.  Wie  Stiftung  and  erhaltende  Regierung  der  Kirche,  so 
ist  die  Berufung  und  Bevirahrung  der  Erwählten  zur  Erlösung 
Bchlechthin  die  Wirkung  dieser  Providenz.  Da  diese  ef/icax  ist, 
so  muss  auch  die  vocatio,  nämlich  die  innerliche,  den  Menschen 
ei|[reifende ,  ^ficax  sein;  nicht  minder  die  eonservaiio  der  Be- 
rufenen. Jene  eignet  sich  dem  Menschen  an  in  der  Bekehrung 
oder  Wiedergeburt,  diese  in  dem  danum perseveraniiae  oder  in  der 
Heiligung. 

1)  Die  Providenz  des  Vaters  bezögiich  auf  die  Kirche  wirkt 
Bowol  deren  Entstehung  als  deren  Bestand  und  Fortsckreitung. 
Da  aber  der  Yater  dieses  durch  den  heiligen  Geist  wirkt,  so 
fallt  die  nähere  Ausführudg  dieser  Lehrstücke  in  die  Oekonomie 
des  heiligen  Geistes. 

Calv.  III.  XXI.  1.  Ex  electionis  doctrina  emergit  ecclesia,  qnae 
alioqui  — -  non  posset  inveniri  nee  inter  creatnras  agnosci,  quia  lalet 
intra  gremium  beatae  praedestinationis  et  intra  massam  miseriae 
damnationis. 
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Rt88.  I.  284.  An  foedas  gratiae  est  coDdHionä(am?  Afinno  si 
per  c^Ddiüoneni  iatelligimas  officia  foederaloram ,  qaae  noo  propriis 
viribuB  praestantur  sed  a  gratia  dei  peDdent.  290*  Nego,  iia  qai  fa- 
eiaat  qood  per  nalaram  possant,  graliam  sapperaddi.  292.  Deas  ipae 
eonditiones  foederis  in  nobia  praestat. 

2)  Die  Providenz  des  Vaters  bezüglich  auf  die  einzelnen  Er- 
i^äbllen  ist  Gründung  ihres  Heilslehens  durch  die  vocatio  interna, 
und  Erhaltung  nebst  Fortführung  desselben  in  der  conservcUio 
sanciorum  bis  zur  ghrißcatio,  doch  wird  erst  später  eine  be- 
stimmte Heilsordnung  weiter  ausgeführt.  Dieses  ist  hier  nach 
Rom,  Vlil.  29.  zu  betrachten,  die  Art  der  Aneignung,  applicaiio 
aber  fallt  als  Lehre  von  der  Wiedergeburt,  eonvenio^  und  von 
der  Heiligung  ebenralls  in  die  Oekonomie  des  heiligen  Geistes. 

Zw.  lY.  121.  Qaos  praeßnivit  s.  ordioavit,  eos  et  vocayit;  qaos 
aalem  Yocavit ,  eos  et  jusliflcavit  s.  absolvlt ,  qaos  aatem  justiflcavit, 
hos  et  gloria  ditavit. 

Caly.  HI.  ixiv.  1.  Qqos  praesclvit  eos  et  praefinivit  confonnes' 
fleri  imaginis  filii  soi;  qaos  aalem  praefinivit,  eos  et  voeaviti  qaos 
vocavit,  eos  et  jaslificavil,  ot  olim  glorificet. 

Pkt.  Mabt.  247.  Licet  electio  omniam  aeterna  simal  faerit ,  tarnen 
declaralio  vel  execatio  Tocationis  a  deo  fit  prent  ejas  gloriae  Tel 
atilitatl  ecciesiae  prosit.  Dens  trabit  nos  per  evang.  248.  non  cogens, 
ex  mera  gratia  cor  flectit,  nt  gratiam  recipiat,  qaod  ndn  est  liberi 
arbitrii.  Una  com  gratia  restauratar  liberum  arbüriom  ao  Inde  coo- 
peratar  deo.  Gratia  operans  tom  cooperaos  ana  eademqne  est,  dis- 
tioctio  ab  effectis  tantom  samitar,  primam  enim  Yolontas  com  sana- 
^or  concarrit  com  gratia  passive,  postea  et  acüve  et  passive,  nam  a 
deo  impalsa  ipsa  etiam  valt  et  eligit,  sed  gratiae  debet  ot  efflcaciter 
velit ,  ergo  et  opera  bona  a  deo. 

Hypbm.  105.  £eIctio  com  vocatione  est  eonjoncta  f  illa  ab  aeterno, 
haec  in  tempore  fit. 

Ambt.  38.  Ordo  hie  est;  volontas  patris  nQooQiafAbv^  binc  sao 
tempore  seqailor,  xX^aic»  alios  ondecima  hora  vocatur,  —  — •  tarn 
8gxai(aatg^  deinde  SÖ^ac, 

Alst.  620.  Vocationis  caosa  eßlciens  interna  deas  pater  in  filio 
per  sp.  som.  457.  Execatio  praedestinationis  ex  mera  dei  gratoita 
actione. 

Wbmdbl.  271.  Apostelna  vocationem  intemam  sabjnngit  praedes- 
tinaüoni. 


H.  Altik«.  104.  Sollt  in  appltealiMie  nodi  externl  noDftiti  aeean- 
dariae  et  miBtateriales  partes;  princlpales  et  primariae  a  modo  io« 
terno  dependent«  quem  Becuti  apostolam  Rom.  YIU.  30.  1.  Cor.  I.  30. 
S  TboM.  II.  13.  qoataor  gradibas  disUnximiis ,  TocatioDeet  Ode,  jna- 
tificatione«  sanctiBcalione  et  glorifieatione.  Caoaa  effieioDs  Yocatioais 
est  dens  commaoiter,  qai  vocat  ea  quae  noo  sunt;  sp.  s.  aulem  sio- 
galariter;  causa  impolsiva  iDterna  est  beoevolus  affectos  irolantalis 
dei|  quo  praedestinavit  nos  quos  adoptaret  lo  filios. 

3)  Die  Erwählaog  eines  Meusdien  giebt  tiott  kond  in  der 
vocaiio  tfficax. 

Zw.  IV.  122.    QqI  sie  est  ildei  sca(o  tectos  i  seit  se  esse  dei  electam. 

Galt.  ib.  Electioaem«  quam  in  se  absconditam  habet ,  yoeatione 
demom  sna  deas  maoifestat,  qnam  ideo  appellare  licet  ejas  (estifict- 
tionem.  •—  Qoum  suos  eligendo  jam  in  filiorom  locam  dominas  adop- 
tariti  YidemDS  tarnen  at  in  tanli  boni  possessionem  non  veuiant,  nisi 
dam  Yocantor,  contra  nt  vocati  qoadam  jam  fraantur  eleclionls  snas 
eommanicatione.  Qua  ratione  spiritam  quem  accipiant  et  adoptioois 
spirilom  et  sigilla  et  arrbabonem  haereditatis  fotarae  vocat  Paalos, 
qnia  sc.  eoram  cordibns  futarae  adoptionis  certitadinem  suo  testimonio 
stabilit  et  obsignat. 

Alst.  207.  £lecU  omnes  sno  tempore  electionis  certiores  reddon- 
tnr  a  deo. 

ScHiap.  333.  Yocallo  est  duplex  1)  externa  per  Yerbum  et  sacra- 
menCa»  quae  invitatio  generalis  dicitur,  quia  externe  tarn  elecüqoam 
reprobt  invitantnr,  licet  in  eicctis  tantum  sit  efOcax;  2)  interna  est 
electis  specialis ,  qua  illuminaüone  sp.  si.  efficit,  ut  verbum  praedi- 
catum  cordibos  insideat. 

Ijbtdbck,  300.  In  foedere  gratiae  primom  beneflcium  se  offert 
elBcax  conversio ,  vocatio.    Adscribitor  patri  et  fit  ejus  jossu. 

iV.  Wie  diese  ganze  Providentia^  so  ist  schon  die  vocaiio, 
närolicb  die  iniema^  denn  nur  diese  gehört  hieher,  efficax,  gani 
und  gar  Gottes  Wirlcsamkeit.  Ebenso  ist  die  eonservaiio  sando- 
rum  eine  sicher  wirkende,  so  dass  beide  von  dem  Widerstand 
der  Kreatur  nicht  vereitelt  werden  können. 

» 

1}  Die  vocaiio  interna,  epedalis,  von  der  externa  ^  univerjalis, 
welche  gar  nicht  immer  Wirkung  ausübt ,  wobl  zu  unterscheiden, 
ako  die  in  der  Predigt  des  Wortes  und  Erleuchtung  aus  dem 
heiligen  Geist  bestehende  vocatio  ^  ist  als  Aktion  der  Providentia 
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^f&9udi$$ima  überall  wo  sie  eintritt»  d«  k.  bei  den 
tffieax. 

Zw.  III.  175.    Quem  llle  vocaC,  velit  nolK  respondere  cogiCor. 

IV.  121.  £a  ordinatio  (ad  gloriam)  obi  decrela  sH,  ]am  vo- 
eari  hominem  a  deo  non  generali  ista  Yocalione  modo,  qnae  exter- 
nam  praedicationem  aigniflcal,  aed  ea  etiam,  qua  splritoa  elecUa 
anrem  vellicat,  u(  deo  anacultare  —  capiaot.  125.  Qanm  fidem  ex 
andita  esae  Paolos  acribit ,  yiciniori  et  nobis  notlorl  caa5a6  triboit, 
qaod  aolios  est  spiritos,  non  exCernae  praedicattonis.  Neeesse  esse, 
at  praedicator  yerbom,  qoo  deinde  qoi  incremenCom  dat  deos  velot 
inslromento  fidem  plantet  sed  soa  yinciniore  ac  propria  mann. 

Galt.  ib.  Etsi  evangelii  praedicatio  ex  fonle  electionis  seatoritt 
qoia  fiaimen  reprobis  eliam  commoois  est,  non  esset  per  se  sölida 
fllios  probalio;  Deos  aotem  efflcaciter  electossoos  docet,  ot  ad  fidem 
addocat.  Job.  VI.  46.  XVO.  6.  «  Omnis  qoi  dididt  a  patre,  non  so- 
him  potest  yenire,  sed  yeoit;  qoisqois  non  yenit,  profeclo  non  didicit. 
Valde  remota  est  a  sensibos  baec  scbola ,  in  qoa  pater  auditor  et  dooet, 
ot  veniatar  ad  filiom.  Haec  gralla  a  nailo  doro  corde  recipitar,  ideo  -7 
eordia  doritia  primom  aoferalor.  Gor  non  omnes  docet,  nisi  qoia 
omnes  qoos  docet  misericordia  doeet,  qoos  aotem  non  docet,  jodicio 
non  docet?  —  Docet  qoos  elegeraU  2.  Non  sola  verbi  praedicatione 
sed  el  spirifos  illominatione  conslat.  8.  Tenemos  doplicem  esse  yo* 
talionis  speciem.  Est  onlyersalis  yocatio,  qua  per  externam 
verbi  praedicatlonem  omnes  parlier  ad  se  invitat  deos ,  etiam  qolbos 
eam  in  mortis  odorem  et  grayloris  condemnationls  materiam  proponit. 
Est  aHera  specialis,  qoa  solos  fideles  dlgnator,  dum  interiori 
soi  spiritos  Illominatione  efficit,  nt  yerbom  praedlcatom  eorom  cor- 

dibns  Insideat. Paocl  electi  sont  ex  magno  vocatorom  nomero« 

Vocatio  externa  impiorom  etiam  commonis  est;  interna  yero  secnm 
affert  spiritom  regeneraüonis.  12.  Soae  erga  electos  yocationis  effi- 
cacia  salotem,  ad  qoam  eos  aeterno  consilio  destlnat,  perficit  deos. 

Pbt.  Habt.  241.  Voeatio  externa  est  commonis  praedesünatis  et 
reprobis. 

Bbza.  qo.  I.  113.  Electio  est  specialis,  yocatio  yero  et  promissio 
eerte  indefinita  est.  Vocatio  per  yerbom  non  omnibos  concessa,  ta- 
rnen omnes  vocatl,  nempe  per  natorae  contemplationem ,  quamqoam 
ne  boc  qoidem  omnibos  sine  exceptlone  contigit.  Ne  yocatio  qoidemt 
nedum  electio  est  oniversalis  sed  indefinita. 

Rfss.  I.  422.  Non  omnes  bomlnes  externe  sofficienter  yoeantar 
1.  e«  babent  externa  media  safficientia  ad  salotem.    Contra  Soc.  et 
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Rem.  4^4.  Non  omnes  habent  graliafn  safficientem  interaani ,  contra 
Pontif.  Bellarminas  dialingnit  inter  gratiam  anfflcienfem  et  effieaeem. 
Effieax  iUi  est,  qna  deos  hominem  ita  yocaC,  et  excitat,  ut  homosic 
excitatns  reapse  yelit,  credat  et  convertatur;  snfßciens  yero,  qaa 
dens  hominem  ila  vocat  et  excitat ,  ot  homo  sie  exdtatus  possit  yelle, 
crederay  conyertl.  Sed  haec  distinctio  est  Pelagiana,  qaae  yolnntaU 
hominis  nnice  reüqoit,  ut  proficiat  yel  non  proficiat.  Omnis  gratia 
si  suiBciens,  tum  effieax,  cum  non  efQcax  tum  nonsufficiens.  Itaqae 
sententia  Poniif.  haec  est,  ut  nullus  sit,  qui  non  aliquando  saltem 
hoc  aoxilium  habeat. 

Stapf.  IV.  540.  Qnando  Reformati  cum  Augostino  asserunt  gra- 
tiam esse  irresistibilem ,  rem  non  ita  intelligunt,  ac  si  bomines  gra- 
tiae  non  resisterent,  sed  ita  efficaciter  gratiam  operari,  ut  hominis 
resistentlam  infallibiiiter  superet,  ut  suasio  tantae  sit  elficacitatis,  ut 
homo  non  possit  non  yelle. 

3)  Die  vocaiio  ist  schlechthin  Thatigkeit  Gottes  and  der  schlecht- 
hin ton  ihm  bewegten  Zwischenursachen,  so  dass  nicht  das  min- 
deste eigne  Verdienst  die  vocatio  bestimmt,  nicht  einmal  Em- 
pfänglichkeit, sie  werde  denn  durch  Gott  erregt.  Die^roliaist 
operofw  nicht  bloss  cwperans. 

Zw.  IV.  116.    Aperte  dicit  apostolus ,   tam  abesse  ut  elecfio  nos- 

tram  constitutionem  spectet  aut  dispositionem ut  antequam  mon- 

dus  conderetnr,  electi  sint.  Electionem  non  yenire  ex  operibus  seJ 
yocantis  esse ,  —  liberam  constitolionem ,  —  a  nollo  respeeta  vel 
causa  secunda  pendeniem.     Operum  noslrorom  meritum  everti. 

GiLy.  ib.    Quum  elecüoni  yocatio  subnectitur, in  ea  nibtl 

requirendum  praeter  graiuitam  dei  misericordiam.  —  Non  esse  to- 
lentis  s.  currentis  sed  misereniis  dei  Rom.  IX.  16.  —  Neque  partieo- 
dum  inter  dei  gratiam  et  yoluntatem  cursumque  hominis.  ExponooC, 
desiderium  ac  conatum  hominis  nihil  per  se  quidem  habere  momenti 
nisi  dei  gralia  prosperentur ,  sed  quum  adjuyantur  illios  benediclione, 
habere  suas  quoque  partes  in  comparanda  salute.    Quorum  cayillam 

Aug.  refellit ,  si  nihil  aliud  yoluit  apostolus , retorquere  e  eos- 

yerso  licebit,  non  solius  esse  miscricordiae ,  nisi  adsit  yoluntas  et 
cursus.  Quod  si  aperte  iropium  est,  non  dubitemus,  apostolum  omnia 
misericordiae  domini  dare,  nosiris  antem  yoluntatibus  aut  stadiis 
nihil  reUnquere.  2,  Ne  glorietur  caro  (der  natQrliche  Mensch) ,  qaod 
yocanti  respondeat,  nullas  ad  audiendum  esse  aurcs  —  ocalos, 
affirmat,  nisi  quos  ipse  fecerit,  facere  autem  non  secundum  cujusque 
gratitudinem  sed  pro  sua  electione.    3*  Qui  cooperarium  deo  facianl 
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honinein,  nf  snfflraglo  sao  ratam  eleetioneni  faeiat,  Telontatem  homi- 
nis saperiorem  factoni  dei  consiKo.  10.  Qaod  electi  anle  yoeationem 
non  In  exCremam  asqne  impietatem  ferontur,  Id  non  fit  aliqna  illia 
ingenita  boaüate,  —  et  qui  ab  ipaa  nativitate  iDsilam  esse  eorom 
cordibos  semen  neseio  qaod  electionis  somniant,  nee  scriptarae  aoto- 
ritale  adjavanlur  et  ipsa  redargauntor  experientia. 

LiTD.  300.  In  foedere  gr.  primam  beneficium  se  offert  efßcax  con«? 
Tersio,  qaae  Yocatto  fit  potentisaimo  gratiae  imperio  et  inflaxo,  prent 
qnaque  in  operibos  natarae,  creationis  et  providentiae  deas  operans 
Sit  nti  jabeos  et  yocans.  Adscribitnr  patri  et  fit  ejus  jnssn  per  sp, 
81.  in  Che.  peccatori  dati  operationem.  301.  Manifestator  illa  patria 
Yolanlas  yel  in  yerbo  yel  In  cordibns  salyandornm  ^  ni  bins  dnple« 
resnltet  yoeatio  externa  et  interna,  qaaram  illa  raere  moraiis  est» 
nee  mirnm  si  reprobis  Inter  electos  yiventibns  conununis  sit.  Haec 
particularis  est  byperphysica ,  elficax  semper  xara  n^d^eoir  et  iuüi'- 
eit  realem  ac  intemam  totam  bominis  matationem. 

3}  Wer  nicht  so  berufen  Yfird^  weil  er  dazu  nicht  erwählt 
isl ,  dem  ist  also  diese  eindringliche  Wirksamkeit  des  göttlichea 
Geistes  yersagt;  er  steht  yerworfen  da,  ohne  dass  eine  neuei 
göttliche  Thätigkeit  dieses  exeqairen  müsste »  denn  er  yerbleibt 
unter  der  bloss  gerecht  sittlichen  Weltregiemng ,  wo  kein  Sün- 
der selig  wird. 

Zw.  IV.  114.  Praedestinatio  libera  est  citra  omoem  respertum 
beue  aat  male  factorum.  115.  Eleclio  iis  tantam  (nbuitnr  qni  beali 
futari  sunt ;  qai  miseri  fulari  sant ,  non  dicanlur  eligi ,  qaamyis  et  de 
Ulis  conslitaat  divina  yolantas  sed  ad  repellendam,  abjiciendnm  et 
repadiandnm ,  qoo  jastitlae  exempla  fiant. 

GALy.  ib.  2.  Dens  illastrandae  glorfae  snae  cansa  spiritns  sdl 
eflicaciam  a  reprobis  sabdaclt ,  ^-  reprobos  manet  gravins  jodiciam ; 
10.  Electi  ante  yocaHonem  nee  qaicqaam  ab  allis  differnnt,  nisl  quod 
singalari  dei  misericordia  proleguntnr,  ne  In  ultimum  mortis  praeci« 
pilium  mant.  In  ipsis  yidebis  Adae  progeniem,  quae  commnnem 
massae  corruplionem  redoleat.  12.  Quos  in  contumellam  et  mortis 
exitium  creavit,  (nicht  manicbaisch,  denn  yorber  steht,  dass  auch 
in  den  Erwählten  kein  Keim  der  Erwählung  anerschaffen  sei ;  nur 
die  Bestimmung  sei  yerschieden] ,  ut  Irae  suae  organa  forent ,  eos,  ut 
in  finem  suum  peryenlanl,  nunc  audiendi  verbi  facultate  priyat  (un- 
eigentlich  für:  er  giebt  sie  Ihnen  nicht),  nunc  ejus  praedicalione 
magis  excoecat  (da  es  auf  sie  nur  als  Gesetz  wirkt).  Si  quis  dicat, 
diyersitatem  audiendi  et  non  audiendi  ei  eorum  proyenlre  malltia, 


BOBdam  nUsDictQm  foerit,  qola  eC  ilbmn  ingeniiiiii  eadem  iiiliy« 
oeeofMireiary  nisi  dem  saa  bonilate  corrigereL  Bin»  nott  propria  Tir- 
tole  sed  aola  dei  gralia  alias  alfia  praaeellare  eonalat. 

Bbea.  qo.  (h.  114.  Noa  dabimny  qoin  contomacia  inciedoloniai 
Hl«d  Sit  demam,  qaod  impedit  oblatanun  promissioaam  applicaüoaem 
et  efflcaciam.  Vocatio  lafias  patet  qaam  electio.  Sed  haec  noo  satis 
appasita  dicanlor,  nani  na  externa  qnidem  Yoeatia  ad  siagnlos  peiii- 
Mt,  ergo  nnlla  in  iis  qaibns  aan  offertar  eontomaeia  adversas  evaa* 
geMam  inYeailary  sed  originis  corruptioi  qoae  aaffieit  yel  ana  dam- 
nandis  reprobis.  Praelerea  elsi  eredendi  eondjtio  apposita  est ,  tamea 
non  peadet  ab  ea  decretam,  sed  ipsa  potios  a  decreto  pendet,  do- 
eretnm  aan  a  praevisione. 

4)  Da  aber  Gott  soidhe  nur  anfstelk»  am  der  Welt  seine  Ge- 
rechtigkeit zu  erweisen,  so  mag  man  mit  Zwüteu  folgern,  dass 
Absterben  in  der  Kindheit  ein  Zeichen  der  Erwählnng  sei,  wie 
bei  Erwachsenen  die  Berufung. 

Zw.  IT.  127.  De  nalloram  electione  simas  certiores  quam  de  in- 
fantibas  (Christianonim) ,  qai  intra  pueriCiem  lollantar,  dam  adbae 
sont  sine  lege.  Originalis  enim  labes  per  Cham,  expiata  est,  labei 
aatem  focinorom  illos  nalla  contamioare  potest ,  noodam  enim  soal 
sab  lege.  Qonm  aotem  nolla  caosa  djsjnngat  a  deo  qaam  peccalam, 
et  illi  ab  omni  siat  peccato  alieni,  Jam  constat,  noUos  aeqoe  tarn 
irfefragibiii(er  inter  eleclos  esse  sciri ,  qaam  fales  infantes.  Defangi 
enim  in  iilis  eleciionis  signam  est  perinde  ac  fides  in  adallis.  El 
qai  reprobi  saol»  In  hoc  stata  innocentiae  non  moriantnr,  sed  ser- 
Tantar,  at  repadlatio  lUoram  criminosa  vlta  notetar. 

Bbza.  qa.  th.  I.  114.  Falsissimam,  fldei  initiam  non  pendere  a 
deo  aed  a  Yolantale  hominis,  si  qoidem  ejas  praevisio  eaasam  de- 
creto  electionis  dedit.  Decreto  aatem  eligendi  certos  et  reprobaadi 
oeteros  eaasam  faanc  anam  novimos,  qaod  sie  vellt  glorifleari  domi- 
nas  aammo  misericors  et  samme  jastas.  Qoi  ex  duobos  debitoribas 
nni  debilam  condonat,  ideo  non  est  ngoecDvoXtjnttjs,  qai  decrevit 
priasqaam  homines  exsülerant. 

ScBAap.  333.  Media  propria  electonim  infanüam  nobis  iacogoila 
sant ;  eertom  est ,  illos  ratiooe  nobis  ignota  et  ineffabili  a  deo  per 
sp.  som«    Gho.  inseri  et  salvari. 

5)  Die  wirlisam  Berufenen  f  somit  als  erwählt  Erwiesenen, 
werden  von  der  barmherzigen  Vorsehung  vor  gänzlichem  Abfall 
bewahrt  und  ihre  noch  nachwirkende  Sünde  getragen.  Cotmf' 
vaiio  ionclorum. 
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Galt.  |U.  li.  13.  QaaolaniYia  ecigoa  Bit  et  debHis  ia  eleetig 
fides  —  «^  numquam  ex  eoram  cordi|)iis  deleri  posae  ejas  scolptartm. 

Can.  Dokdr.  y.  6.  Sp.  sam.  eliam  in  trlslibas  lapsibus  a  saia 
oon  prorsus  aufert. 

6)  Auch  diese  bewahrende  Yorsebong  ist  fiir  Unberafeae  gar 
nicht  vorhanden,   ebensowenig  die  langmüthige  Bamiherzig]^eit« 

Calv.  IU.  xxiii.  1.  Frivolom  est,  deum  non  prorsas  rejicere  qoot 
in  levilate  tolerat ,  sed  suspenso  manere  erga  eos  animo ,  si  forte  re- 
sipiscant.  Qaasivero  potientiam  deo  tribaat  Paulas,  qua  eorom  con^ 
yersiooem  exspectet ,  quos  dicit  aptatos  esse  ad  inleritum. 

Kritik.  In  der  besondersten  Vorsehung  erweist  sich  die 
barmhenige  Webheit  des  Vaters  als  allwirksames  Princip  für 
die  Sphäre  des  Heilsld^ms.  Barmherzige  Weisheit  ist  daher 
immer  neben  die  (weise)  Gerechtigkeit  gestellt  worden ,  weil  beide 
das  regierende  Princip  ausdrücken ,  diese  auf  niedrigerer ,  jene 
anf  höherer  Existenzstnfe.  Da  Gott  ewig  will ,  was  er  verwirk^ 
licht,  also  Erwählte  zum  Heil  fuhrt,  unerwählt  Gedachte  aber 
Bicht:  so  hat  man  etwa  diese  Vorsehung  auch  auf  die  letztere 
Klasse  ausgedehnt,  aber  immer  nur  ungenau.  Denn  es  giebt  für 
Unberufene  keine  solche  besonderste  Vorsehung ,  überhaupt  keine 
artieuli  puri,'  die  Berufenen  müssten  denn  statt  ihrer  dieselbe 
anschauen.  Die  Grenzen  freilich  zwischen  der  sittlichen  und  so 
zn  sagen  religiösen  Providenz  lassen  sich  äusserlich  nicht  bestim- 
men, sind  ja  doch  artieuli  mixU  und  puri  nicht  schlechthin  aus- 
einander,  und  ist  doch  die  ganze  Providenz  für  Gott  Eine  und 
dieselbe ,  er  ebenderselbe ,  obwol  von  der  blossen  Natur  weniger 
angenommen  als  von  den  rationalen  Kreaturen,  und  ebenso  von 
diesen  überhaupt  weniger  als  von  den  gläubig  und  Kinder  Gottes 
werdenden.  Auch  Unberufene  sind-  also  schlechthin  unter  der 
Providenz,  aber  so  dass  sich  die  höhere  Potenz  derselben  ihnen 
nicht  offenbart ,  die  Gnadenerweckungen  ihnen  als  wirksame  ver- 
borgen und  versagt  sind.  Diese  Menschen  bleiben  also  was  alle 
waren,  ehe  die  wirksame  Berufung  die  Erwählten  aus  der  ge- 
sammten  Hasse  ergreift  und  in  specifisch  höhere  Sphäre  versetzt, 
alter  Mensch  und  neuer  Mensch,  neue  Kreatur.  —  Da  je  mehr 
einem  Menschen  die  (.ehre  der  Erlösung  bekannt  wird,  deren 
Nichtannahme,   obschon  prädestinirt ,  d.  h.  Product  der  göttlich 
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geordneten  Gesammtfaek  aller  Zwischeniimchen ,  ihn  Ton  selbst 
böser  macht,  d.  h.  das  Böse  stärker  entwickelt :  so  scheint  diess 
Folge  einer  eignen  providenziellen  Einwirkung,  wie  die  Yer- 
Stockung  ja  oft  gefasst  wird ;  genauer  betrachtet  aber  ergiebt 
sich  diese  Erscheinung  schon  sonst.  Darum  ist  die  specielle 
Providenz  nicht  in  dem  weiten  Umfang  zu  lassen ,  welchen  man 
ihr  giebt,  wenn  sie  sein  soll  die  Weltregierung  bezüglich  auf 
das  Seelenheil,  d.  h.  auf  reprdtn  wie  efec/t,  sondern  genauer  zu 
bestimmen  als  die  specifisch  höhere  Gnadenführung,  welche  nnr 
durch  Berufung  und  Bewahrung  der  Berufenen  sich  zeigt,  bis 
dieselben  YoUendet  sind,  glorifieaii.  Statt  zur  Gnadenföhrung 
eine  Kehrseite  zu  stellen ,  wo  auch  promdeniia  gpecialissima  wirk- 
sam wäre,  aber  zum  Verderben:  ist  vielmehr  das  Verbleiben  in 
der  allgemeinen  Providenz  die  Erfüllung  dieser  Kehrseite.  Denn 
Gott  zeigt  zuerst,  was  eigne  Gerechtigkeit  yermöge  gegenüber 
der  seinigen;  dann  erst,  was  die  Gnade  vermöge.  Wer  letzteres 
nicht  erreidit,  verbleibt  also  in  ersterm;  rettet  nur  das  foedm 
gratiae,  so  erscheint  eo  ipso  jeder  verloren,  der  im  foedus  ope- 
rum  beständig  zurückbleibend  gedächt  wird :  denn  da  weiss  man 
nur  von  einer  jtutificatio  kgU,  eignet  sich  also  die  justißeaiio 
fidei  nicht  an.  —  Es  wird  klar,  warum  a Anfang  und  FortgangB 
hier  nur  untergeordnet  als  Theilungsgrund  eintreten ;  die  Sphäre 
des  Heilslebens  ist  über  das  bloss  Irdische  hinaus»  fasst  Erde 
und  Himmel  zusammen;  statt  bloss  zwei  Stadien  beliebte  man 
darum  meist  drei ,  voeatio  (mit  der  justifieatio) ,  amservaiio  und 
ghrifieaiio,  welch  letzterer  Akt  der  Heilsprovidenz  in  den  fiSoh 
mel  versetzt  wird.  —  Bemerkenswerth  ist  hier  die  gesunde  Un- 
terscheidung von  artiadi  mixti  und  puri.  Will  man  einem 
unter  dem  Vorwand,  dass  offenbarte  artietdi  puri  über  der 
0 gemeinen»  Vernunft  ständen,  absurde  d.  h.  schon  von  der  ge- 
meinen Vernunft  als  unhaltbar  durchschaute  Lehren  und  Vor- 
stellungen zuschieben,  was  Zwingli  z.  B.  bei  der  Trans-  und 
Consubstantiation  im  Abendmahl  sich  verbittet:  so  gilt  der  Satz: 
höhere  Wahrheit  könne  wohl  über  der  niedrigem  stehen,  nicbt 
aber  dieser  widersprechen.  Also  die  volle  Vatergnade  und 
Vaterweisheit  Gottes  sind  Hauptpunkte  unter  den  ariiculi  pwri; 
von  hier  aus  wird  unstreitig  die  von  Zwingli  eröffnete  abweb- 


rende  Kritik  gemäss  jetiigem  Stand  der  dogittatiseheii  Entwiek 
lung  bedeutend  auszudehnen  sein;  es  können  als  arlicüli  puri 
wohl  Lehren  Yorkommen,  die  erst  von  der  erleuchteten»  durch 
religiös  christliche  Erfahrungen  gehobenen  Vernunft  angeeignet 
werden,  niemals  aber  Lehren,  die  aller  Vernunft  widersprechen 
und  darum  bloss  einem  furchtsam  seinen  von  Gott  ihm  verlie- 
henen Gaben  und  Kräften  entsagenden ,  gesehenes  zu  sehen  sich 
versagenden  Geiste  aufgeladen  werden  könnten«  Ein  solches 
Verfahren  aber,  wenn  von  der  Kirche  begünstigt ,  macht  aus  der 
Rechtfertigung  durch  Glauben  eine  Karrikatur,  indem  das  Auf* 
aichladen  eigentlich  als  unhaltbar  durchschauter  Vorstellungen 
immer  eine  innere  Werkheitigkeit  wird.  Solche  Gläubige  schrei- 
ben sich  darum  ein  Verdienst  um  den  Glauben  zu,  und  fordern 
auch  von  andern  Christen  im  Grunde  ein  werkheiliges  Verdienst. 
Hier  liegt  die  gefährlichste  Stelle  für  das  protestantische  System, 
ein  Umschlagen  in  Glaubens-Werkheiligkeit. 

$.  86.  So  wenig  gnädige  Liebe  und  barmherzige  Weis- 
heit in  Gott  real  ausser  einander  sind  und  wirken,  ebenso 
wenig  ist  der  ewige  Rathschuss  und  die  zeitliche  Verwirk- 
lichung des  Heils  real  für  Gott  verschieden.  Gott  ist  dieselbe 
unveränderliche  Causalität  des  Heils,  nur  dass  wir  gnädige 
Liebe  mehr  anschauen  im  Beschliessen ,  barmherzige  Weis- 
heit aber  mehr  Im  Ausf&hren  des  Beschlossenen.  Als  Hells- 
urheber und  Hellsvorsehung  Ist  Gott  derselbe  Vater,  derselbe 
welcher  der  Xatur  gegenüber  natürlich,  der  sittlichen  Welt 
gegenüber  sittlich  geeigenschaftet  erschien.  Folglich  ist  Im 
ewigen  Beschluss  wie  In  der  Ausführung  Natur  und  sittliche 
Welt  auf  das  Heilsleben  hin  vorhanden.  C^chöpfung  und 
Erhaltung  der  Welt  in  Christo  durch  den  heil.  Geist}« 

Nach  der  nicht  im  Abhängigkeitsgefühl  selbst,  nur  im  ob- 
jectiven,  vorstellenden  Bewusstsein  gegründeten  Unterscheidung 
von  beschliessendem  Uranfang  und  exequirender  Durcbfährung 
entstehen  uns  sowol  unterschiedene  Eigenschaften  als  auch  Ge* 
biete  des  göttUehen  Wirkens ,  aeiianes »  operaiümei  iniemae  0i 
extemae.    Darum  ist  diese  Unterscheidung  nur  gültig  für  uns, 
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mit  dem  Vorbehalt,  daM  sie  Tor  Gotl  wegftlle.  Nor  una  ist 
Bescbliessen  und  Ausfahren ,  Ideales  und  Reales ,  zweierlei ,  für 
Gott  aber  nicht.  Diese  Ansicht  ist  namentlich  stark  und  ent- 
schieden ausgesprochen  in  der  Art,  wie  alles  Geschehende,  auch 
in  der  Heilsspbäre ,  durchaus  und  schlechthin  als  exeevUio  decreii 
gefasst  wird,  und  beides  einander  durchaus  entspreche ;  nichts  ge- 
schieht, als  was  beschlossen  ist,  und  nichts  ist  beschlossen,  wasnidit 
auch  geschähe.  Immerhin  aber  heisst  es  menschlich  reden,  aus 
menschlicher  Analogie  her,  wenn  wir  Gottes  beschliessend  inner^ 
liche  und  ausführend  äusserliche  Thatigkeiten  unterscheiden. 
Dieses  zu  thun  ist  heilsam ,  um,  wie  man  auch  denke  und  sichs 
Yorstelle ,  in  jeder  menschlichen  Yorstellungsweise  die  schlecht- 
hinige Abhängigkeit  sicher  zu  stellen;  denken  wir  Gott  in  be- 
schliessender  oder  in  ausführender  Thatigkeit,  immer  gehdrt 
Alles  hin,  was  ist  und  geschieht,  nur  Er  hat  Alles  beschlossen, 
nur  seine  Providenzkraft  führt  Alles  was  ist  hervor  und  zum 
Ziel.  Hier,  der  Heilswelt  gegenüber,  giebt  das  Beschliessen  die 
Gnade  und  Liebe,  das  Ausfuhren  aber  die  barmherzige  Weisheit 
kund ,  beide  Glieder  aber  durchdringen  einander,  sind  Eines  wie 
auch  Beschluss  und  Ausführung.  Offenbart  sich  hier  die  gestei- 
gerteste Gottesidee  gegenüber  den  höchsten  Schöpfungen  und 
Führungen,  die  es  überhaupt  giebt:  so  ist  nun  rückwärts  zu 
sagen ,  derselbe  Gott ,  welcher  nun  als  Gnade  u.  s.  w.  erscheint, 
ist  der  früher  als  Allmacht  u.  s.  w«,  sodann  als  Güte  u.  s.  w. 
kund  gegebene ;  derselbe  welcher  als  Krone  seiner  SchOpftingen 
Heilsleben  hervorruft,  isfs  auch,  der  die  Naturwelt  und  sittliche 
Welt  schafft  und  regiert;  daher  latitiren  schon  in  den  natürlichen 
und  sittlichen  Schöpfungen  und  Führungen  die  gnadenvoll  weisen, 
jene  schon  sind  auf  diese  hin  da  und  geleitet,  haben  ihre  höchste 
Abzweckung  in  diesen.  Es  ist  also  der  sich  erlösend  offenba- 
rende, der  dreieinige  Gott  derselbe,  welcher  die  Welt  schuf 
und  lenkt,  folglich  ist  er  auch  in  den  opera  nalurae  dreieinig, 
obwol  das  so  wenig  als  seine  Gnade  dort  schon  sich  manifestiren 
kann.  Will  aber  das  Dreieinigsein  auch  dort  urgirt  werden,  so 
sagt  man,  wie  die  höchsten,  so  schon  die  darauf  hin  bestimm- 
ten niedrigsten  Schöpfungen  und  Lenkungen  yerrichtet  der  Vater 
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im  Sohne  dureh  den  beil.  Geist;  was  sieh  aber  nur  ans  der  Heils- 
sphäre her  zurückschauen  lässl  in  die  Naiurspbire. 

Darlegung. 

I.  Die  Unterscheidung  von  ewigem  Bescblnss  und  zeitlicher  Aus- 
führung, Idealem  und  Realem,  operatio  iniema  et  externa 9  de- 
creium  et  exeeulio^  immerhin  nur  nach  menschlicher  Analogie 
aufgestellt,  ist  schon  für  die  natürliche  und  sittliche  Welt  eben 
so  möglich  wie  für  die  Heilswelt,  aber  entscheidend  wichtig 
nur  hier. 

1)  Diese  Unterscheidung  ist  vom  Menschen  her  entlehnt,  auf 
Gott  angewandt,  um  Gott  desto  leichter  als  an  sich  zeitlich  und 
unveränderlich  darzustellen.  Die  Reiigionslehre  kann  das  tbun, 
weil  fromme  Interessen  sich  so  besonders  leicht  befriedigen. 
Höhere  Spekulation  mag  versuchen ,  tiber  diese  Vorstellungsform 
hinaus  zu  kommen,  wie  das  fromme  Abhängigkeitsgefühl  in  sich 
selbst  auch  darüber  hinaus  ist  und  nicht  nothwendig  daran 
gebunden. 

ScHAKP.  242.  Notandom  nt  opera  dei  aeterna  non  esse  aliqoid 
separatem  aat  distinetam  a  dea  Ipso  in  se,  sed  esse  dei  ipsa  essentia, 
nt  decrefam  nihil  aliud  sit  quam  ipse  deas  ab  aeterno  decernens, 
docendi  tarnen  causa  et  ad  nostnnn  captum  distingaitur  in  rebns  qai- 
dem  finitrs  operans,  operatio  et  opus,  item  Judex  et  decretam,  at 
deus  est  pnras  et  simplicissimus  actus. 

H.  Altmq.  27.  Opera  dei  primo  consideranda  in  anleeedente 
decreto ,  post  In  sobsequenfe  exsecutione ,  ut  decretom  nee  opus  dei 
sit,  nee  operis  ezsecntio,  decrelum  quippe  in  deo  est,  opus  extra 
deum ,  decretum  aeternum ,  at  nee  opus  dei  alfqaod  aeternom  est  nee 
operis  nllius  executio.  Esse  autem  decreta  dei ,  ex  seriptnra  ejus  et 
natura  ostenditur.  Natura  dei  perfectissima  cum  sit,  nnlll  motationi 
obooxia,  statuendnm  est,  non  ut  in  tempore  agit  sie  etlaai  in  Um- 
pore  demum  agere  deorevisse,  sed  omnia  Jam  ab  aeterno  apud  se 
praefinita  habuisse.  Ita  llsdem  prorsus  argumentis  decretorum  exis- 
tentla  et  aeternitas  adstruitur.  Decretum  est  eensilium  dei  de  rebos 
extra  ipsom  Maris,  -— Judicium  meatis  et  propositom  volontatls  com- 
plectiter,  qnae  eliam  deo  pro  conceptus  nosiri  rallone  tribuimoa. 
SS»  Deeretum  est  omnium  extra  deum  openun  quasi  idea,  ad  qoam 
eeu  ä^x^jvnop  ipsa  veinti  exrvna  exprtmnntor« 
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i)  Eben  ^eil  fromme  IntereBsen  hier  mehr  leiten  ab  iÜlfkr 
iigcheSy  methodische  Harmonie  forderndes  Denken ,  war  es  mög- 
lich diese  Form,  welche  decreta  und  executio  nnterscheidet,  nur 
für  die  Heilssphäre  genauer  durchzuführen. 

Abbt.  36.  Sunt  qai  ad  omnes  mandi  partes  praedestioationem 
applicant,  adeoqae  ad  homines  tarn  malos  qaam  bonos,  totam  ergo 
providentiam  sab  illa  compIectaQtnr.  Nos  solum  praedestinalos  ho- 
mines, mati  noD  sunt  praedestinali  (d.  h.  es  giebt  IQr  sie  diese 
höchste  Providenz  nicbl),  scriptara  illam  elecüs  applicat  solam. 

H.  ÄLTiMfi.  28.  Distinguilur  decretam  in  proyidentiae  et  praedes- 
tinationis  (deren  letzteres  aHein  dann  aasgeführt  wird). 

n.  Alle  Unterscheidungen  in  der  Heilsaktuosität  Gottes  sind 
wieder  aufzuheben ,  so  wie  endlich  auch  alle  Unterscheidung  der 
Heils-  und  der  Naturhenrorbringung. 

1)  In  der  Heilsaktuosität  sind  sie  auGeuheben;  die  hervor- 
bringende, gewöhnlich  volunias  genant,  und  die  regierende, 
sapiefUia^  sind  Eins. 

Zw.  III.  184.  Ut  deos  per  filium  snam  hominem  creavit,  ita  per 
enndem  in  mortem  prolapsam  reparare  statoit,  qoo  ejosdem  esset 
-creatio  et  reparatio.  Omaia  eoim  per  ipsam  creata  sant  et  in  ipsam. 

lY.  114.  Dicant,  natura,  h.  e.  pro  nostro  capto,  sapientiam 
praedestinare  postquam  nostra  prospezerit ,  sed  falso.  Constitatio  ista 
Yoluntatis  est  opus,  tamqnam  praecipuae  causae,  non  sapientiae. 
Sapientiae  tribuitur  cora  et  prospicientia ,  quom  sapientia  et  volaolas 
haec  agant.  Yolantati  tribuitur  eleetio ,  qaum  aeqne  concnrrant  sa- 
pientia et  Providentia. 

Pbt.  Habt.  248.  Gratia  operaos  tum  cooperans  nna  eademqoe 
est.    Sic  etiam  gratia  praevenieos  et  subsequens. 

2)  Ebenso  ist  die  göttliche  Aktuosität  eine  und  dieselbe,  ob 
auf  die  Natur  oder  auf  das  Heil  gerichtet. 

Zw.  IV.  115.  In  destinaodis  ad  salotem  hominibus  volontas  di- 
viaa  prima  vis  est ,  ancillantur  antem  sapientia ,  boaitas ,  jusütia  cel. 
Haec  aatem  sie  ancillatae  suot,  ut  nihil  miaus  laboris  et  operae 
fecerint  quam  ipsa  hera.  140.  Sempitema  sunt  consilia  dei,  sempi- 
ternum  redemtionis  eonsilium  alque  creationis. 

Hypbb.  223.  Si  quis  rogat ,  cur  deo  placuerit  momdum  tantasqne 
res  creare,  in  prompta  est  reaponsio.  Voluit  deos  in  mundo  sibi 
.ceastituere  homines  atqoe  et  hominibos  parare  ecclesiam«  Ergo  gra- 
viter  errant  qui  ab  aliquo  alio  quam  a  solo  deo  res  alias  creatas 
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conlendanf.  ElegU  nos  d60s  in  Gho.  anteqQam  jacerenlur  fondamenta 
niQDdi,  at  essemas  sancti,  ot  laadelar  gloria  graliae  suae.  Atqae 
eandem  ob  causam  tot  lamqae  exeellcQlas  creatoras  deus  in  mando 
diaposuit,  ex  qaibns  homines  addiscerant,  qoalis  at  quantas  deas 
ipse  existat. 

Alst.  83.  Valt  deus  sammum  bonom  i.  e.  se  ipsum  et  propter 
se  omne  boQum  creatam,  idqoe  tarn  naturale,  quod  pertiuet  ad 
vitam  animalem,  tum  morale,  quod  pertinet  ad  vitam  humanam, 
tum  deuique  spirituale,  quod  pertinet  ad  coelestem  vitam. 

Lbtdbck.  94.  Creationem  ac  providentiam  plarimum  patri  adBCribf, 
licet  per  bfioovaiay  communemque  potentiam  etiam  fil.  et  sp.  so. 
competat.  123.  Imo  quia  patri  pro  aubsistendi  modo  attribuitur  ope- 
rig natnrae  initium,  ipsius  qiioque  est  nniversi  operis  redemtionis 
exordium  et  gubernatio. 

Ryss.  I.  142.  Bene  observandom,  creationis  et  praedestinationis 
distincta  decreta  distinctos  etiam  babere  fines,  utrumque  gloriam  dei 
sed  diverse  modo  illustratam.  Decreto  enim  creationis  finis  est  pate- 
factio  potentiae  ,  sapientiae  et  bonitatis  dei  ex  imagine  invisibili  eidem 
coltata,  nee  non  demonstratio  infirmitalis  hominis  sibi  relicti;  prae- 
destinationis vero  patefactlo  misericordiae  et  justitiae  circa  peccatorem. 

281.  In  foedere  operum  deus  fuit  creator  et  dominus,  in  foedere 
gratiae  pater  et  redemtor. 

3)  Die  Naturgaben  und  Segnungen  gelten  dem  weitern  Kreise, 
aus  welchem  der  engere  erst  durch  die  Gnadenführungen  aus- 
gesondert wird,  daher  jene  auch  hochzuschätzen  sind. 

Calv.  II.  II.  16.  Lumen  rationis  est  gratuitum  munus  dei,  ingenii 
vires  eximia  in  arlibus  tum  liberalibus  tum  mechanicis  sunt  dona 
Spiritus ,  quae  deus  quibus  vult  dispensat ,  etiam  improbis ,  in  pu- 
blicum humani  generis  bonum.  Itaque  iis  uti  nos  oportet  quamvis 
impiorum  ministerio  nobis  communicentur.  Quod  dicitur  sp.  dei  in 
solis  lidelibus  habitare,  id  intelligendum  de  sp.  sanctificationis ,  ne- 
que  tamen  ideo  minus  replet,  movet  omnia  ejusdem  Spiritus  virtule 
idque  secundum  uniuscujusque  generis  proprietatem ,  quam  ei  crea- 
tionis lege  attribuit.  Quodsi  deus  nos  impiorum  opera  et  ministerio 
in  pbysicis ,  dialeclicis ,  malhematicis  et  reliqnis  id  genus  voluit  ad- 
jutos ,  ea  ufamur ,  ne  si  dei  dona  altro  in  ipsis  oblata  negligamus 
demus  justas  ignaviae  nostrae  poenas.  Corrupta  tamen  sunt  haec 
dona  ,   nisi  sobest  solidum  veritalis  fundamentum. 

Kritik.  Dieser  §.  folgt  aus  den  parallelen  §.  44  und 
§.  62.  ist  aber  weniger  bestimmt  gelehrt  und  zu  ausdrücklichem 

SrhweiKcr»  Rerorm.  Dogmatik    II.  I8  * 
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Bevosstsein  gebracht  worden.  Da«  aber  die 
von  beschliessender  und  das  Beschlossene  ansführender  Thätig- 
keil  Gottes  eine  bloss  abbildliche  Erkenntniss  sei,  gerade  so  wie 
die  Unterscheidong  göttlicher  Eigenschaften ,  kann  nicht  in  Zweifel 
kommen.  Unser  Gegensatz  ist  festgehalten  worden  namenlUch 
als  eine  Form ,  die  Ewigkeit  Gottes  und  die  Zeitlichkeit  der  Welt 
mit  einander  zu  yerknupfen.  Wer  die  Dogmatik  von  (Religions)- 
Philosophie  unterscheidet,  wird  sich  solche  Vorstelinngsfonnen 
gefallen  lassen,  immeriiin  aber  für  die  Philosophie  ein  Abstreifen 
derselben  vorbehalten;  nur  wer  beide  Gebiete  in  der  Wissen- 
schaft nicht  unterscheidet,  kann  jenes  Verfahren  in  Anspruch 
nehmen.  Für  uns,  die  wir  die  ref(»inirte  Dogmatik  wieder 
geben,  musste  es  beibehalten  werden. 


i 
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B.     Die  Oekonomie  des  Sohnes. 

%  87.  Gemäss  den  ewigen  Uaihsclilfissen  Gottes  als  des 
Erlösers  vollendet  sich  die  erlösende  Offenbarong  und  die 
geoffenbarte  Rrlosungsreligiou ,  von  blosser  Gesetzesreligion 
frei  werdend,  in  der  Brscheinong  Jesu  Christi,  welcher  als 
Mittelpunkt  jener  RathsehlOsse  Erscheinung,  Pfand 
und  Spender  der  göttlichen  Gnade  ist« 

Bestimmt  sich  die  Gottheil  dadurch  als  den  Vater,  dass  sie 
ihr  Wesen  und  Leben  selbst  mittheilt  an  die  zu  wahren  Gottes- 
Icindern  ausersebenen  rationalen  Kreaturen :  so  muss  nun  in  der 
Oekonomie  des  Sohnes  der  Process  dieser  Selbstmittheilung  ob- 
jectiy  sich  vollziehen  und  dann  in  der  Oekonomie  des  heiligen 
Geistes  sich  subjectiv  verwirklichen.  Nicht  eine  unerhörte ,  aus 
schlechthin  übernatürlicher  und  früher  sich  nicht  mit  bethätigen*- 
der  Sphäre  erstaunlich  und  befremdend  herabkommende  Er« 
scheinung  ist  Jesus  Christus«  vielmehr  der  Abschluss  eines  vom 
Eintreten  der  Sünde  an  erlösend  wirkenden  OfTenbarungsprocessea» 
in  welchem  die  ^ädige  Vaterliebe  Gottes  und  seine  barmherzige 
Weisheit  sich  kund  giebt;  daher  denn  keine  voUkommnere  Got* 
teskund gebung  weiter  erwartet,  noch  gedacht  werden  kann. 
Was  sich  in  Christus  vollendet,  ist  die  erlösende  Offenbarung 
und  das  Eintreten  des  von  allem  foedus  operum  durchaus  frei 
gewordenen  foedut  graiiae^  somit  die  wahre  Religion«  Zwar  ist 
der  immerwährend  sich  betbätigendc  Ch.  incamandus,  das  in  die 
Seelenwelt  herableuchtende  Logoslicht,  erst  im  bestimmten  Zeit- 
punkt erschienen  in  der  Person  Jesu  Christi ,  aber  der  Christus, 
welcher  in  Jesu  erscheint,  hat  als  der  ewige  Logos  oder  Sohn 
Gottes  von  der  ersten  Sünde  an  sowol  in  Theopbanien  als  in  der 
Prophetie  und  im  gnadenvollen  Einwirken  auf  die  Gemüther  sich 
erlösend  bethätigt,  Ch.  incamandus;  bat  das  foedus  gratiae  und 
die  Kirche  unter  allen  Verhüllungen  des  foedus  operum  zu  ver* 
wirklichen  begonnen.  Nichts  anderes  ak  diese  erlösende  Liebe 
und  Logosgnade,  die  Bestimmtheit  des  göttlichen  Wesens  als 
erlösende  Liebe,  ist  in  Jesus  Christus  sa  erschienen»  dass  er  die 

SdnvviMff  B«l»fm.  Dogwrtik.  D.  13 
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Erscheinnng ,  das  Pfand  and  der  Spender  [ditpeniaior)  oder  Ver- 
mittler der  göttlichen  Gnade  ist  iür  die  yernünftigen  Kreaturen. 
Dieser  erschienene  Christus  ist  also  der  Mittel-  und  Höhepunkt 
der  erlösenden  Rathschlüsse  Gottes  wie  ihrer  Aosfuhning.  Er 
bestimmt  nicht  rückwärts  die  ewigen  Rathschlüsse,  sondern  Ter- 
wirklicht  sie ;  er  wirkt  nicht  auf  Gott«  etwa  so  dass  er  den  an 
sich  bloss  Creator  seienden  Gott  vermocht  hatte ,  deu$  $ahaior  n 
werden ,  sondern  weil  Gott  deus  iolvalor  oder  redemior  ist»  darum 
hat  er  diesen  Christus  vorherbestimmt ,  als  den  einzigen  Mittler 
zwischen  Gott  und  den  Menschen,  ausser  welchem  keine  Erlö- 
sung ist;  denn  wo  irgend  Erlösung  vorgekommen,  da  ist  sie 
immer  die  Wirkung  der  erlösenden  Liebe  Gottes  oder  desselben 
Logos  y  welcher  in  Jesus  erschienen  ist.  Allerdings  ist  so- 
mit der  ideale  Christus  d.  b.  der  Xdyo^  und  trinitarische  Sohn 
vom  historischen  Jesus  Christus  und  Menschensohn  zu  unter- 
scheiden, jedoch  nur  wie  die  reale  Idee  von  der  concreten  Er- 
scbeinung.  Ist  also  Christus,  für  welchen  die  Prädicate  incar'- 
nandus  (äaagxos)  und  incamaius  [SyaaQxos)  bloss  accidenliell 
verschieden  sind,  die  Manifestation  der  erlösenden  göttlichen 
Gnade,  ja  diese  Gnade  selbst  oder,  genau  gesprochen,  der  von 
der  erlösenden  Liebe  beseelte,  von  ihr  in  seiner  Persönlichkeit 
belebte  Mensch:  so  wird  zuerst  die  Lehre  von  der  Person,  so- 
dann vom  Werke  Christi  behandelt  werden  müssen. 

Darlegung. 

I.  Das  eigenthfimliche  Erscheinen  und  Sein  Gottes  in  Christus, 
als  Erscheinen  des  Logos  vorgestellt,  ist  die  Vollendung  der  im 
erlösenden  OfTenbarungsprocess  sich  bethätigenden  Selbstmitthei- 
lung des  göttlichen  Lebens  an  das  menschliche,  somit  wesent- 
lich, da  Gott  die  (erlösende)  Liebe  ist,  Selbstmittheilung  dieser 
Liebe.  Darum  ist  Christus  die  specifische  Manifestation  und  das 
Pfand  der  göttlichen  Gnade,  ja  diese  Gnade  selbst;  er  verwirk- 
liebt das  ewig  beschlossene  foedus  graiiae,  so  dass  es  nun  erst 
völlig  von  allem  foedus  operum  frei  wird. 

1)  Christus  ist  die  specifische  Manifestation  der  erlösenden 
Liebe,  ja  die  erschienene  göttlicbe  Gnade  selbst,  ihr  Pfand  und 
ihr  Spender,    Somit  vollendet  sieb  in  ihm  die  erlösende  Offen- 
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bflnm; ,  das  foedm  graiiae.  In  ifatn  theilt  GoU  sieh  selbst  mit  an 
die  menschliche  Nator  und  giebt  seine  Erlösungsgnade,  sein 
Vatersein  zu  erkennen;  die  ewige  erlösende  Liebe  Gottes  be- 
rührt nicht  bloss,  sondern  beseelt  und  constituirt  die  Person 
Jesu  Christi  als  den  in  der  Zeit  auftretenden  Erlöser. 

Zw.  III.  180.  Sicut  gratia  tarn  recte  cognoscilur,  quam  culpa  per 
legem  est  effecta  —  :  sie  et  Gh.  qui  est  gratiae  pignus,  imo  qui  est 
ipsa  gratia,  tunc  recte  docetar  et  cogaoscltar,  cum  culpa  perspecta 
didtcifflus,  ipsa  intercedente  nobis  viam  in  coelum  ascendendi  occla- 
sam  esse.  —  Est  ergo  Gh.  certitado  et  pignas  gratiae  dei.  184.  Gho. 
niti  h,  e.  gratia  dei,  qoae  per  Gb.  parta  et  firmata  est.  «^  IV.  47. 
Hie  fons  est,  cur  ßlium  sunm  carne  amiciverit ,  at  haec  duo  toti  orbi 
non  modo  osteaderet,  sed  etiam  impeaderet,  redemtionem  et  reao« 
vationem.  —  De  se  ergo  accepit  divina  boaitas  quod  nobis  donaret: 
—  Qai  enim  sese  nobis  dat,  quid  reliquam  fecit  quod  non  dederit. 
\S,  Angelum  si  fecisset  yictimam  aut  hominem,  extra  sc  ipsnm  erat 
quod  dedisset ;  foisset  ergo  relictum  quod  adhuc  majns  dare  potaisset, 
nempe  se  ipsmn.  FiHos  ergo  dei  nobis  ad  coafirmationem  misericor- 
diae,  ad  pfgnus  venlae,  ad  jnstitiae  pretinm  et  ad  vitae  nonnam  datoa 
est,  ut  ttos  certoa  de  gratia  dei  faceret. 

Galt.  IV.  vni.  7.  UM  demnm  in  carne  manifestata  est  dei  sa- 
pientia,  quicqnid  bumana  meute  de  patre  coelesti  comprebendi  potest, 
pleno  ore  nobis  disseruit.  Nunc  itaque  ex  quo  illnxit  sol  justitiae 
Chi.  perfectum  habemus  divinae  veritatis  fulgorem,  —  quare  hocno- 
vissimum  est  tempus ,  quo  seil.  Chi.  doclrinae  contenti  perfectione 
discamus ,  nailam  uKro  novam  aot  nobis  fingere  aut  ab  aliis  confictam 
admitlere.  Quid  jam  ab  homine  aut  exspeclari  aut  expeti  debeat« 
obi  verbum  ipsum  vitae  familiariter  se  nobis  et  coram  explicaverit? 
^  II.  VI.  1.  In  filii  sui  persona  redemtor  apparet  deus.  Postquam 
excidimns  a  vita  in  mortem,  inatiUs  esset  (ola  illa  dei  creatoria 
cognitio ,  nisi  succederet  etiam  fides ,  deum  in  Cho.  patrem  nobis  pro- 
ponens. 

Kbck.  180.  Seconda  persona  trinitatis  Xoyog  dicitor  -^  et  quia 
patris  cogitationes ,  decreta  et  yolanfatem  tamqnam  legatus  et  orator 
a  patre  missus  nobis  revelat  et  declarat. 

3)  In  Christus  ist  also  das  foedm  grätige  yolikomm^n  frei  ge- 
worden Toa  aller  bloseen  Gesetaasreligion ;  die  endlidi  ydlendete 
Entwickeimg  jenes  foediu  ist  die  evangelische  Oekonomie. 
$.  71.  IL  1. 
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AuT.  466.  Foederis  gralSae  sabsUnÜ«  asi  aoica,  at  cjit— atan^ 
töa  el  axternis  rilibus  qnaai  veaübua  onicom  hoc  foadna  Tarias  fomaa 
habel  ob  Yariam  mjrstarii  Chi.  oeconomiam.  468.  Jesus  Ch.  est  finis 
legis  ilemque  objeclom  ac  yelali  ceDtram  eyangelü.  Fandaaneatiun 
foederis  graCiae  esl  Ch.  Hic  aalem  ab  ioilio  mondiy  postqaam  pro- 
mulgalam  esl  proleyangeliam  de  semine  molierisy  vini  soam  obtiaail, 
ei:  quo  seil,  peecalor  a  deo  ayersas  ejus  gralia  excidil.  Prisci  fideles 
eadem  obtiooenint  qoae  nos  hodie  beiie6cia  regenerationis ,  jostiHea- 
lioois  cel.  Falsissiamin ,  ante  Cham.  Datooi  eUmieos  per  phHoeophiamy 
Jadaeos  per  legem  Mosaicam  salatem  adeptos  esse,  qoam  Chrisliaoi 
post  Chi.  adventom  adipisconlor  per  eyangelium. 

Rtss.  I.  283.  Diserimea  inter  Toterem  et  Doyam  oeeoDomiam  foe- 
deris graliae  est  oon  qooad  snbstenüam  foederis  M%d  qnoad  oMMlBm 
dispensatioois.  Vetiis  respexit  Cham,  exhibendom,  nora  exhUrilum. 
In  nova  longo  elarins  propononlnr  mysteria. 

3)  Die  obwohl  einzige  ErscbeiDang  Christi  ist  dämm  nichts 
unerhörtes ,  etwa  in  dem  Sinne  übematoiüciies,  als  ob  die  gött- 
lich geordnete  Gesammt-Nator  det  Dinge  durch  sein  ErscheiAen 
daithiHrochen  oder  überboten  wurde;  Yiehwhr  asdieint  in 
Christus  die  vollendete  VerwirkUchnng  eines  ewig  tob  GoU  tot- 
herbestimmten,  darum  Torbereiteten  Mittelpunktes  der  Welt- 
ordnung. 

Zw.  ni.  184.  Hoic  tam  desertae  caasae  nostrae  tandm  yoleos 
snecorTere  creator  noster  misit  —  non  angelom,  non  hominerny  sed 
iliom  snorn  eamq;ae  came  indalom,  ne  ant  majestas  a  congressn  de- 
terreret,  aut  hnmilitas  a  spe  dejiceret  —  Porro  res  tam  inaodila 
tamqne  Inositeta  jam  inde  ah  exordio  hunanae  miseriae  proposila 
praeceptaqoe  est 

WxHiNuu  552.  Insteoratlonis  partes  doae  sont:  madiatoris  oxhi- 
hltio  et  applicaUo.  Insteoralionem  hic  eonsideramns  tamqaam  opas 
det  extemom,  cojos  anlecedens  fait  aetemom  instanralionis  decrelom« 
qnod  in  se  complectltnr  constitoCionem  medialoris ,  qoae  est  decretom 
a.  s.  frinitatls  aetemnm,  nt  dei  filios  in  tempore  camem  assomeret 
et  pro  peccatls  hominom  patiendo  dirinae  salisfacerel  jnstitiaey  eosqae 
in  gratiam  dei  redocerel. 

Scnumu.  €  Diese  KriJligfcelt  des  GolieshewnastseiBs  ist  etwas 
üdicnatiriiches ,  dienso  das  nene  GeaammUahen  in  Besag  anf  den 
friherm  ZnsUad ,  wiewol  es  kein  Wondcr  mt  in  lerietai^  md  den 
Erltteer,  indem  es  nehnehr  die  Natur  jeder  anagfueichuateil  gyatt  is<» 


Massen  an  sfcfa  sn  stehen  nnd  feslznhalfen.  Die  menseblleke  Nafar 
wfirde  dokeffscfa  erscheinen,  wenn  man  nicht  roraosselzt,  daas  in  ihr 
die  MSgtfcbkeit  mil  ersehalTen  war,  in  eine  solche  Vereinigong  mit 
dem  g5Ulichen  aufgenommen  zn  ^erden.« 

IL  Während  alles  geringere  Dasein  aus  dem  Nichtsein  ge- 
schaffen, nur  kreatürlich,  nur  Symbol  Gottes  ist ;  muss  hingegen 
das  in  Christo  culminirende  Offenbarangsieben  als  ungeschaffen 
und  wesensgleich  mit  dem  göttlichen  Leben  und  Sein  anerkannt 
werden ,  somit  als  ein  unmittelbares  Sein  Gottes  in  der  mensch- 
lichen Natur  und  als  ein  Eriebtwerden  Gottes  durch  den  Men« 
sehen.  Dieses  gilt  von  der  ganzen  Oekonomie  des  Sohnes  (und 
h.  Geistes),  namentlich  von  der  Prophetie  im  A.  T.,  obwol  nur 
in  Christus  die  Mittheilung  des  Logos  an  die  menschliche  Natur 
als  Inkarnation  sich  vollendet  hat,  d.  h.  die  Person  selbst  kon- 
stituirt  und  die  beseelende  Idee  seiner  Erscheinung  ist.  Das  Le- 
ben Gottes  selbst,  die  Liebe,  welche  der  Sünde  gegenüber  er- 
lösende d.  h.  Gnade  ist,  bildet  die  Persönlichkeit  und  den  Le* 
benskem  Jesu  Christi. 

1]  Alles  übrige  Dasein  ist  kreatürlich  nnd  nur  symbolische 
Kundgebung  Gottes.  Dieses  erlösende  Offenbarungsleben  aber 
ist  ein  Sein  und  Leben  Gottes  selbst  in  menschlicher  Natur,  ein 
ungeschaffenes,  aus  der  göttlichen  Wesenheit  mitgetlieiltes.  Ge- 
rade um  die  specifische  Herrlichkeit  desselben  auszuzeichnen, 
darf  man  nicht  zugeben ,  dass  auch  niedrigeres  Dasein  z.  B.  die 
Seele  aus  der  göttlichen  Wesenheit  stamme;  vielmehr  ist  auch 
Christi  Seele  nur  der  Ort ,  wo  die  göttliche  Erlösungsliebe  zeit- 
lich erscheint« 

C4LV.  L  XV.  5.  Perperam  Servetas  ait,  deam  inspirasse  in  faciem 
hominis  spiracnlum  vitae ,  ergo  animam  tradacem  esse  substantiae  dei, 
quasi  sobstantia  dei  possit  velot  aliqna  divinitatls  portio  a  peocatis 
vastari  et  mntationibns  ac  passionibns  esse  obnoxia.  II.  xii.  6.  Image 
dei  non  alia ,  quam  in  iliis  praestantiae  notis »  quibus  homo  prae  alii^ 
animaotihns.  est  —  —  ;  in  Cho.  solo  deus  ipse  habitat  essentialiter. 

Pkt.  Ma«t.  S.  Cum  deos  ita  sejnnetns  sit  a  materia,  nt  sensibas 
minima  pereipiatnr,  symboUs  declarat  se  ipsom.  Haeo  symbola  sant 
crealurae.  .  7*  Prophetae  non  dei  essentiam  vidernnt  sed  imagines» 
slnulitsdiMa*  — •  Aiiani  Cbnm.  crealaram  statoont,  sp.  sqni,  flUo  mir 


BdMm»  lüfiislrmii.  218.  Yere  de«  ad  bm  Toüie  dioiter  milli«  m*- 
dis»  giBgolariler  fero  et  proprie  joaü  ilins  dd,  ^«i  «st  Ten  de». 
S80.  Ch.  mIus  Umquam  Yerbom  per  nalwram  ei  dee  Mias,  qaod 
Ariani  negant.  Noslra  vero  adopüo>  Ben  aic  inlelligeoda ,  vi  oali  ex 
snbsUntia  dei  essemos,  —  atlamea  Chmn.  fratrem  habemos»  ilaqoe 
HOS  filios  dei  esse  non  dabilamus;  sed  ad  hoc  non  penreninias  nisi 
per  Ch.  et  sp.  sam.  — 

MüscuL.  11.  Ariani  yerbam  dei  faelom  dicanl,  Macedoniani  sp. 
swn.  inter  ereataras  referanl. 

Zange.  De  iocarn  fil.  92.  Qoi  formam  servi  ex  Maria  —  au- 
eepit,  ereatvra  esse  non  potest  sed  yems  sit  deos,  Beoesse  est;  qood 
a  Ifaie  incarnationis  dedodtor. 

Rrss.  1. 115.  Socinlani  etian  Gbom.  nomioant  filinm  dei,  aed  ei 
dltioitatem  tantam  depeadeotem  adscribont  ratioae  laatom  praeemi- 
nenliae,  aoetorilaüs ,  dominii  et  meneris;  nos  Chum.  esse  propriom 
dei  filiom  ejosdem  essenüae  com  patre. 

2)  Da  die  alltestamentlicbe  Propheiie  sdion  ein  Beginn  der 
Inkarnation  (§.  64.  IV.  3.  $.  71.  I.  3),  Wirkung  des  Logoa  war» 
so  ist,  was  ihr  zum  Grunde  liegt,  die  göttliche  Wesenheit  selbst, 
aber  als  eine  dem  Menschen  noch  nicht  geeinte,  fremde,  ver- 
hüllte,  somit  Tcrmittelnder  Formen  sich  bedienende. 

Pkt.  Maet.  4.  Prophetae  pationtar  afialom  qoemdam  et  instin« 
ctom  a  deo ;  est  ergo  propheta  nuntias  et  interpres  dei ,  Tidet  prae- 
sentiam  spiritas  divini ;  forma  prophetiae  est  roTelatio  dei.  Qoi  caosas 
naturales  et  arfes  ac  scientias  explicat,  non  est  propheta  sed  doctor, 
qui  exercitio,  institotione ,  studio  et  labore  comparat.  Finis  prophe- 
tiae est  aedificatio  ad  aeternam  salutem ,  qoae  non  percipitur  humane 
juSUcio ,  non  ab  oculo  yideri  potest ,  quare  necesse  est,  ut  abstrusiore 
ratione  a  prophetis  indicetur  admonitis  interiori  spiritu  dei.  5.  Non 
Omnibus  prophetis  coelestis  afflatus  communicatur  eodem  modo  et 
grado.  Aliud  appellamus  oraculum ,  aliud  somnium ,  aliud  Tisionem ; 
oraculum,  quod  yoce  Ipsius  dei  exponilur  quid  sit  faciendum;  risio 
potest  esse  triplex,  vel  ut  infhso  lomine  et  simpllci  fntelDgentia  yera 
cernantnr,  yel  ut  praeter  illod  lumen  Imagines  etiam  descriimotur, 
idque  Tel  in  menfe  vel  in  oeulis.  7.  Persaepe  Tehementer  ambigimus, 
an  exterius  res  ita  gesta  fuerit,  an  petias  menti  sie  agi  vIsum  sit 

Htpku.  27.  Variis  modis  se  patefecit  hominibus,  1)  perpetua  go« 
bematione  mundi,  S)  occolto  afflatn  s.  secreta  Inspiritione,  quo  paeto 
palriarchae ,  prophetae  speciali  quadam  praerogativa  divinltus  nwlta 
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edocfi  legoatur;  3)  Viva  voce  loipendo.  Et  his  (ribag  modis  ^aam 
primng  Sit  imbeciiiior  et  obscarior,  secandas  vero  sitrarior,  siqaidem 
DODQisi  paacofi  digoatar  deus  sue  afOare  spirita,  (erlias  est  longe  ac- 
commodatissimua. 

Al6t.  265.  Propbetam  graeca  voce  Latini  appellant  bominem  di- 
vino  spirita  afilatum ,  oracolorum  aDtistitem ,  quem  aliis  placet  vatem 
dicere.    271.  Gh.  vere  est  propheta. 

WoLLBB.  124.  Modus,  quo  Gh.  ad  ofQciam  suum  vocalas  est,  in 
abera  illa  uoctione  coosistit,  qua  sp.  si.  charismala  sine  mensnra 
accepit. 

BcHMANN.  6.  Revelatio  variis  modis  facta ,  deus  volantatem  per  se 
ipsam  hominibas  patefecit  vel  loquela  s.  per  visionem,  s.  per  som« 
niom»  8.  in  os  alloquendo,  vel  etiam  in  iis  per  se  excftavit  cogni- 
tiottem  aaae  volantatis  in  intellecta  bominis. 

Hbidan.  16.  Varia  genera  reveiationis  per  inspirationes ,  visiones 
externas  et  interoas.  Inspiratto  Gt  per  arcanum  sp.  si.  operationem 
agenlis  in  hominom  animos;  visio  est,  qoom  addit  deus  aliqaid  ad 
insplrationem ,  quo  hominis  facultates  moveantar,  quasi  ab  objecto 
externo  moveantur  sensus  vel  afGciaotar  vel  quasi  afnciantor,  qaod 
fit  per  somnia ,  per  ecstasin  vel  per  seasibiiem  visiooem. 

3)  Was  aber  der  Prophetie  zum  Grunde  liegt  und  durch  sym- 
bolische Vermittelungen  bloss  verhüllt  ward ,  das  ist  einerlei  nüt 
dem  in  Christo  vollendet  erschienenen  erlösenden  Offenbarongs- 
leben  und  Logos. 

Calv.  I.  XHi.  7.  Perpetua  sapientia  apod  denm  residen«,  onde  et 
oracala  et  propheliae  omnes  prodiernnt;  non  enim  minus  loculi  snnt 
spirito  Ghi.  veleres  prophetae  quam  apostoli ;  quia  vero  nondum  ma- 
nifestatus  erat  Gh.  uecesse  est,  sermonem  inlclligere  au(o  saecula  a 
patre  geoitum.  32.  Sermo  dei  etsi  nondum  erat  carne  veslitns,  de- 
scendit  tarnen  quasi  intermedius,  ot  familiarios  ad  fideles  accederet. 
Hittc  illud  Pauli,  Ghum.  fuisse  popoli  ducem  in  deserto.  IL  xu.  7. 
Etst  Alias  dei  numquam  induissel  carnem,  tarnen  fulgebal.  IV.  xvii.  8« 
Primom  omniom  a  seriptaris  dooemnr,  ab  initio  Ghum.  vivificom  illad 
verbom  patris  fuisse,  vitae  fontem,  sed  maoirestatam  tunc  demom 
vitam  fuisse,  quam  assumta  nostra  carne  filios  dei  se  visendam  oenlis 
praebuit. 

PxT.  Maxt.  8.  Verbom  dei  qaoties  ad  hunc  vel  ilium  factum, 
loties  Ti^,  ),dy(fi ,  filio  dei  attriboendum  censeo.  Verbam  s.  filius  dei 
esti  per  qnem  deus  palribus  et  prophetis  loquebatur.    Angelas  i  qai 


loqaebator  Hosi  So  ropo ,  filios  dei  erat.  Propbetia  6Mie  a  deo  est, 
licet  enim  majos  sit ,  qood  Dobis  posf remo  tempore  largitae  est,  ftmen 
qai  majos  dederit,  eum  profecto  eoneedere  posse  qood  minus  est,  ne- 
qoaqoam  dobitamos.  Verbom  s.  filios  dei  est,  per  qaem  deos  patri- 
bos  et  propbetis  loqaebator;  sie  intelligendom ,  nemioem  patrem  am- 
qoam  Yidisse  nisi  per  filiom. 

Aebt.  83.  ^'loyn^  ille  aeterous,  onigenilos  filios,  patri  consob- 
stanlialis ,  deiode  io  tempore  homo  factus ,  natura  divina  est  in  coelis 
aeternos  ,  priosquara  incaroaretor  jam  operans. 

KxcK.  180.  Ch.  omniom  prophetarom  vocationi  et  moneri  confir- 
mationem,  complementom  et  declarationem  attolit.  Chi.  prophetia 
continel  omnes  sapienUae  et  perfectionis  nomeros. 

Alst.  467.  Incarnatio  considerator  commooiter  et  particalaiitor. 
Commmiiter  qaoad  praedictionem  et  impleüonem,  praedictio  per  ora- 
eala  et  typos,  lypi  praecipoi  sont,  figara  s.  speciesilla  homana,  qua 
patriboB  in  V.  To.  Gh.  apparoit,  onde  rertoU.  dicit,  tom  praelosisse 
filiom  dei  nativitali  soae. 

ni.  Auch  in  Christus  bleibt  aber  der  göttliche  \6yog  von 
der  menschlichen  Natur  unterschieden,  Iheilt  dieser  die  Eigen- 
sehaften  und  Anbetungsirürdigkeit  der  göttlichen  nicht  miL  Da- 
rum ist  Christus  zwar  anzubeten,  aber  durchaus  nur  sofern  der 
Logos  in  ihm  inkamirt  ist ;  auch  ist  unter  der  Präexistenz  Cbrbti 
reell  die  des  Logos ,  ideell  das.  Enthaltensein  Christi  im  göttlichen 
Bathschluss  zu  Terstehen. 

1)  Kommt  es  freilich  in  der  Prophetie  nicht  zur  Tollen  Hit- 
theilung  des  göttlichen  Logos,  wird  vielmehr  dieser  nur  gezeigt 
und  erweist  sich  wirksam  als  ein  noch  fremdes  Princip:  so  ist 
dennoch  die  Prophetie  zum  Process  der  Incamation  mitgehörig, 
weil  ja  auch  in  Christus  die  göttliche  Substanz  nicht  eigentlich 
der  menschlichen  Natur  sich  mittheile,  sondern  zu  dieser  sich 
als  ein  anderes  und  entgegengesetztes  verhalte;  daher  die  com' 
mumieaiio  idiamatum  verneint  wird. 

Zw.  TV.  48.  Confit  personae  onitas  ex  diversis  natoris.  El  omnino 
fatemor  deom  et  homlnem  onom  esse  Chom.,  sicot  ex  anima  ratione 
praedita  et  inerli  corpore  onos  homo  conflator.  Adsomsit  homanam 
natoram  in  anitatem  hypostaseos  s.  personae  ftlii  dei,  —  qood 
persona  aetemi  filii  dei  in  et  ad  virtotem  soam  hominem  adsomserit 


MimcoL.  432.  An  deiM  natoram  Mtm  operibufi  soU  comnnnitet? 
Homo  eet  geno»  dei,  ad  aimililodioom  ejus  factda,  est  ittixlae  natorae 
ferrestris  et  coeleslis.  Solos  Gh«  et  dlvioae  natorae  eot  eonsora ;  433« 
ille  per  geDÜoram  est  ex  deo ,  cef eri  per  electiooeai.  434»  Ne  in 
Cho.  qnidein  homana  natura  in  divinam  Iranaiil;  deaa  noill  naturae 
(d.  h.  Kreatur)  poteat  aubatantialiter  communkari. 

Hkidan.  68.  Dei  eaaentia  non  eat  commnaicabilia  craalari»;  seil 
perMNiae  ßlii  et  sp.  ai.  per  generationem  et  apirationem  est  commoai- 
cata.  Delirium  est  Weigelii,  deum  esse  omniom  rerum  esaenUam 
(und  Zwingli?).  70.  Pericolosa  Lolherauorum  est  assertio,  humanae 
naturae  Chi.  per  unionem  personalem  communicalas  esse  essentialaa 
dei  proprietates.  75«  Episcopios  statuil ,  unitalem  dei  non  excludera 
commmdeabilitalem ,  sed  eam  duniaiat  quae  subordinatlone  earet«  per 
quam  Aat,  ut  qui  easentiam  suam  eommunicat,  non  sil  nnns  i.  e.  so- 
los  snmmns.   76.  Filius  non  est  defiyalio  partis  a  toto  deo. 

3]  Bern  gemäss  wird  eigentlich  bei  der  Anbetang  Christi  der 
Logos  (Golt  in  der  Bestimmtheit  der  erlösenden  Liebe]  ange- 
betet, freilich  nicht  bloss  sofern  er  in  der  Trinitat  scbon  mit 
enthalten  ist,  sondern  auch  der  Logos,  sofern  er  in  der  An- 
nahme menschlicher  Natur  der  Gottmensch  geworden  ist;  denn 
dieses  Annehmen  menschlicher  Natnr  kann  der  göttlichen  Würde 
des  Logos  nichts  entziehen. 

Zw.  III.  264.  —  consensum  est,  quod  ne  pura  Chi.  quidem  hu- 
manilas  adoranda  si(  (geschweige  denn  die  Hostie).  Solus  deas  ado« 
randus  est^  —  is  quem  nomqoam  yidemus.  537.  Sed  numquid  bona 
non  est  humanitas  Chi.?  Bona  est  sed  gratia,  neque  eo  modo  quo 
dlyfnitas,  quae  natura  bona  est. 

Zangh.  226.  Si  duae  manent  in  Cho.  nalurae  illaeque  insepara- 
blies  9  unam  igilur  adorare  non  possomos  quin  alteram  eliam  hnmanam 
et  carnem  adoremus,  quod  impium  esse  videlur,  deo  creaturanim 
cnltu  manifeste  damnante.  Respondeo  Chum.  deum  et  hominem  si- 
mnl  eoqoe  totom  sine  carnis  exceptione  adorandum  religiöse.  Alque 
hoc  satis  eat  ad  refellendum  Eutychetis  argumentum,  qoia  nostra 
adoralio  non  est  qualis  Nestorii  idololatrlca«  Nes torlos  dicebat,  se 
adorare  vestem  propter  yestilum,  sed  non  revera  carnem  hanc  dei 
camem  esse  docebat ,  prolnde  talis  adoralio  tdololalrica  erat.  Carnem 
vero  dd  adorare  s.  deum  in  carne  non  est  ideiolatria. 

Kick.  177.  Propter  unionem  tota  persona  Chi.  adoratur,  etai  di- 
reeUim  adoratlonia  objeetnm  alt  sola  dlvinitas. 


Haus.  119.  Honor  adorationk  ddMor  ^ma^^mx^^  am  fjos 
BajesUti  eflSMlfidi  nihil  per  oecMiMÜcaBi  niBrntatem  delrahttw;  «t 
Ikel  nalara  hotntna  neu  sit  adorabilis»  tarnen  adoralar  Ck«  qoi  Imme 
eaty  deos  in  carne  manifestatos ,  ot  rex  in  purpnra  ana  coliiar« 

A  D1B8T.  181.  Gralia  efficii  Chi.  esl,  ^na  hamana  Chi.  nainra 
admissa  est  in  dignitatem  offieii  mediatorii.  Gratia  honoris  est,  qaa 
qmdam  non  ipsa  earo  led  6  loyo?  in  carne  adoraCnr. 

Rtss.  I.  331.    Auima  Chi.  ab  ioennle  aetate   non  ita  foii  beala, 

at  ttOTeril  omnia  neqne  dolorem  aenaerit.    Contra  PonÜf.   Qta  deam 

eon  omaisoiain  contendimns,  qua  hominem  scientia  magna  qnldem 

aed  finita  tarnen  et  creata  praeditom.    334.    Proprietates  divinae  na- 

tarne,  ut  omniscientia,  omnipotenlia,  adoratio  non  commanicatae  aoni 

naCurae  hnmanae«     Contra   Latbenin.   non  qaaerMnr  de  «oauattsiea- 

tione  in  concreto  nt  vocant ,  natorae  ad  peraonam ,  aed  de  Comm«  in 

abstracto  natorae  ad  natoram.    tl.  38.    An  Ch.   qoa   medialer  ait 

adorandoa?  i.  e.  an  ofOciom  ejus  mediatoriom  sit  fundamentom  ado- 

ratioais   Chi.?     Nego  contra  Pontif.  Socin.  —  Nemo  ex  orthodoxis 

negat,   Cbum.  qai  mediator  est  esse  adorandum,  aed  qaaestio  est, 

sab  qoa  ratione  Ch.  adorandos  sit,  ao  sit  tantum  deitas  Chi.  an  yero 
etiam  ejus  humanitas  et  roediatio;  an  qoa  deus  lantom,  an  etiam  qna 

mediator?  quod  negamos.  Solos  deas  adoratnr  et  deilaa  est  ftindamen« 

tom  adorationia. 

3)  Die  Präexistenz  Christi  ist  genau  genommen  entweder  die 
reelle  des  ewigen  Logos,  oder  aber  die  höhere  Stellung,  welche 
Christas  vor  allen  übrigen  Kreaturen  in  der  idealen  Welt  der 
ewigen  Rathschlüsse  Gottes  hat;  auf  keine  Weise  aber  hat  die 
menschliche  Natur  Christi  real  präexistirt  vor  der  Conception  in 
Maria. 

Galt.  IL  xit.  2.  Qaod  de  ae  ipae  dicebat  Ch. :  anteqnam  Abra* 
ham  fieret,  ego  som:  — •  longo  ab  humanitate  —  alienom  erat;  — sa« 
periorem  fnisae  omniboa  aecnlia  —  non  quia  jam  tone  praeeognitns 
fait  redemtor  in  patris  conailio  —  aed  sibi  band  dubio  vendlcat  qnod 
diiinitatia  est  proprium.  Haec  Gel.  L  15.  Job,  xvii.  5.  et  similiape- 
CQliariter  divinitati  altribni  certam  est. 

AasT.  56.  Non  recte,  qai  Meaaiae  corpna  dicerent  ereatom  ante 
omnea  ereatoraa,  non  yerd  aaaumtum  in  tempore  ex  Maria  rirgine. 

MiEBa.  117.  Verum  eat,  praeexiatere  peraonam  Xipyov  iacana- 
tioni,  qoatenna  aubalstit  in  natura  divina;  aed  tamen  persona  ^iap" 
^Qianov  eat  incamationis  twminns.    120.  Unione  hypoataUca  fiUna  dei 


cMirfC  «Sie  ttiiM  kvoiiiis ,  nanead«  qiiod  eM(  et  indpfeDd«  eaae  41104 
Mft  eral« 

Rf80.  I.  880»  Mediator  foederis  graUae  ab  aelerao  a  deo  eoaali!- 
talaa  ee4»  qeae  consülalio  praecegoilio  dicitor  1  Pe(.  I.  20. 

IV.  Sowohl  die  Erscheinung  der  Person  Christi  als  sein  die 
ErlOsnng  verwirklichendes  Werk  und  Verdienst  ist  ganz  und  gar 
Ausfluss  und  Execution  freier  ewiger  Rathschlässe  Gottes;  auf 
diese  kann  weder  Christus  noch  sein  Werk  in  der  Zeit  bestim- 
menden Einfluss  gehabt  haben.  Auch  die  geleistete  Genugtbuuiig 
mo^  in  diesem  Lichte  verstanden  werden.  Das  Heil,  von  der 
$Uctio  abhängig ,  wird  durchaus  keinem  Sünder  2U  Tbeil  als  nur 
ia  Chriato»  sei  es  incamando  oder  incamaio. 

1)  fide  Oekonomie  des  Sohnes  ist  za  bebandeln  zunächal  als 
Ldire  von  der  Person,  sodann  vom  Werk  Christi»  welche  ein- 
ander so  decken,  dass  wirkende  Kraft  und  Erfolg  gleich  gross  sind. 

Kkk.  179.  In  Gho.  saintis  nostrae  dispenftatore  dao  speotanda 
soat,  persona  et  officiom. 

ALtma.  154.  Cognitionis  Chi.  dao  samma  eapita  constitoi  oportet, 
vnum  de  persona,  aiterom  de  oDGcio  ipsias* 

A  DiEST.  177.  Autor  redemiionis  i.  e.  redemtor  s.  medlator  est 
Ch.  eoJQS  esaminanda  persona  et  officium. 

Sohl.  » In  dem  Selbstbewusstsein  der  Gläubigen  gehen  die  eigen* 
thfhnllche  Thätigkeit  und  die  aasschliessende  Würde  des  Erlösers  in 
einander  auf,  und  es  ist  ganz  vergeblich  die  eine  höher  zu  steilen 
als  die  andere.» 

S)  Sowol  die  in  der  Zeit  erscheinende  Person  Christi  als  sein 
in  der  Zeit  geleistetes  Erlösongswerk,  das  ebendarum  officium 
beisst,  sind  wie  alle  erscheinenden  Dinge  sehteohthin  abhängig 
von  den  ewigen  Rathschlüssen  Gottes,  nicht  diese  bestimmend, 
viefanehr  sie  exequirend.  Vor  Gott  (und  Ghrislns)  bandek  es 
sich  weniger  um  Erlösong  als  um  Stiftung  eines  neoen  Ge* 
sammtiebens ,  jedenfaUs  nicht  um  HersteHung  eines  ihm  ver» 
riicklen  Weltplanes. 

Zw.  in.  180.  —  invenit  divina  bonitas ,  qao  justitiae  qnfdeflii  sa*- 
tisfleret ,  misericordiae  vero  sinns  absque  justitiae  detrimento  überall ter 
pandere  liceret.  Non  quo.sibi  hac  ratione  ab  adversario  caveret,  aut 
figttle  non  ticeret  e  consperso  luto  faoere  vel  refingere  qualemcunque 
veiit  tesUni,   ^  sed  quia  sie  Uli  placuit.    IV.  IM.   Si  providenlj« 


BQtflMi  c«iMt,.eoBs(at  ea  qoäe  liUm  et  exisIratiaBr  MqMBtor  (4^ 
h.  Schicksale,  Thaten  und  Leides)  non  miona  diaponi  qvaiB  HfaM 
friboi.  VMa  el  actio  igKor  noo  roinos  aiiiit  a  div.  provideBlia  eoiTia 
homini  conatilolae  alqoe  ipaa  natiTitas  et  generalio  —  et  mortis  ter- 
BiiDus.  127.  Satia  liqael,  dcom  noo  esse  at  bominem.  Hoie  enim 
saepe  tarn  lofelieiter  cadant  eoosilia ,  d(  dical :  non  patarem ,  aot : 
bac  non  soccessit,  alia  aggrediamarl  Uli  nulloin  imprudenter  capi 
coDsiliam  polest.  Immatala  igitur  manent  quae  coostüoit.  136.  Si 
repotant,  qooroodo  laoe  quam  horoinem  fingere  statoeret,  simol  statoeret 
per  filium  soam  illum  redimere ;  protinas  enim  ol  cogitaret  de  flngendo 
homine ,  videbat  at  casoras  esset  (sie  dos  loqai  bomano  more  oportet): 
eonfestim  vident,  inaeslimabitis  pretii  faisse  qood  bomo  sie  faetaa 
est  at  labi  posset.  Alias  enin  fiüos  der  natoram  homanam  oaaiiqaan 
adsomsisset  140.  6iat  igitur  electio  firma  et  ittnetay  etia»  ai  per 
ftUam  saom  praecepit  eiectos  ad  se  tranaferre.  Electio  et  redemli« 
coaetaBcae  sunt. 

Kbgk.  173.  Sic  de  primo  princtpio  salvtis,  aelerna  Tidelicet  elee- 
tione,  Sequilar  allerum  et  qnidem  propias  principlomy  dispensatio 
videlieet  mediorum  aalalis  facta  per  Chom.  quae  dioitnr  redemtio. 
Haec  est  causa  el  principium  propinquum  liberatioDis  nostrae, 
uimirom  e«ecu(io  electionis  administrata  per  Chi.  medium  et  elfica- 
dam,  quam  Graeci  solent  vocare  oixovofifav  i.  e.  dispensBtionem 
nMdiomm  ad  salutem  dacentiom. 

ScHL.  »  Sofern  die  Sünde  vor  Gott  nicht  ist  (ens  negaÜTum),  sofern 
taugt  aucb  fQr  ihn  der  Ausdruck  Erlösung  nicht;  Tielmebr  wird  das  Ge- 
schäft Jesu  zu  bezeichnen  sein  als  Stiftung  eines  neuen  Gesammtlebena 
BDd  Tollendele  Schöpfung  der  menscblicben  Natur.  —  Das  GSttüche 
würde  Ins  Zeitliche  herabgezogen ,  wenn  man  die  gdllliche  Tbiügkeil 
dabei  nicht  ansieht  als  eine  ewige ,  d.  h.  als  identisch  mit  dem  Bath- 
scbloss  der  Schöpfung  des  Ifenschen.« 

3)  Heil  und  Erlösung  gebt  also  aus  vom  erwählenden  Ruth- 
achiuss  Gottes,  wird  aber  gemäss  eben  diesem  Rathschlaaa  keinem 
Mensdien,  seit  die  Sünde  eingetreten  ist,  wirklich  dargeboten 
als  nur  durch  den  Christus,  welcher  als  ineamandm  und  tficor- 
noAui  die  einzig  wirksame  erlösende  Gnade  Gottes  ist  und  dar- 
bietet. 

Zw.  III.  195.  Ante  omnia  scripturis  s.  aperiemus,  quomodo  Ch« 
solus  Sit  per  quem  ad  patrem  acoeditur;  —  si  nlla  alia  ?ia  potuiaaet 
ad  deum  tri,  nihil  fuisset  opus  ut  Ch.  moreretur.  Verbts  Job.  III«  16. 
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eiplicator  lo(a  eaata  et  vis  «vaBgelii ;  canaa,  qü^  den«,  pvppleiet  qp^i 
momdwa  tanlopere  dilexit»  filiam  säum  dedit;  vis,  quod  qaicuoqiie. 
jllo  fidit,  aeteroam  yitam  adseqoüar.  196.  Sic  Cb.  est  saluUris  om- 
nibos  omniom  nationom  genoramqae  homiDibus.  —  Et  Cb.  solos  est 
salataris.  647.  Coostituit  divina  Providentia  Glio  sao  mandam  sibi 
reconciliare.  Nefas  ergo  esto,  vel  ioquirere  ao  alia  ratione  aliove 
auctore  negotium  perfici  potaerit. 

Calv.  II.  VI.  1.  Gerte  post  (apsom  nulla  ad  salatem  valait  dei 
cognitio  absqae  mediatore,  qaia  non  de  sua  tantum  aetate  loquitur 
Ch.  sed  omnfa  saecnla  comprebendit ,  quam  dieit,  bi^nc  esse  vitam 
aeternam,  cognoscere  patrem  —  et  Cham.  Qao  foedior  est  eorum 
socordia,  qui  coelom  profanis  et  Incredalis  qaiboslibet  patefkciontf 
absqoe  ejas  gratia,  qaam  scriplora  docet  unicam  esse  januam.  9.  Ac 
proinde  veteri  popalo  nomqoam  se  dens  osteadit  propitiam  nee  spem 
gratiae  omquam  fecit  absqoe  mediatore.  —  Beatam  eeclesiae  statum 
aemper  ia  Cbi«  persona  fuisse  fandalam,  — ^  nee  salutem  promissam 
coBStare  donec  ad  Cbum.  ventam  foerit,  cajos  offlciom  est  qaae  dia- 
aipata  erant  colligere.  4.  Primas  ad  pietatem  gradas  sit  agaoscere 
deam  esse  nobis  patrem,  at  aos  taeator,  gabernet  ac  foveat  donec 
colUgat  in  aeternam  haereditatem  regni  sai ;  hinc  palam  fieri,  saivi- 
ficam  dei  cognitiooem  absqae  Cho.  non  constare,  ideoqae  ab  exordio 
mnndi  ipsnm  faisse  propositum  omnibus  electis  in  quem  respicerent 
et  in  quo  aeqaiescat  eorum  fidocia. 

CoNP.  Hblv.  II.  XI.  Credimas  —  filium  dei  dominum  Jesum  Ch. 
ab  aeterno  praedestinatum  vel  praeordinatum  esse  a  patre  salvatorem 
ffiundi. 

Kacit.  180.  Cb.  in  veteri  testam.  etiam  ante  assumtam  bum. 
naturam  sanctos  patriarchas  et  propbetas  immediale  per  oracnla  et 
visiones  institoit. 

Kritik.  Ist  die  Erlösung  ewig  beschlossen  nnd  wird  sie 
zeitlich  herbeigeführt  durch  die  specielle  Providenz  Gottes  als 
des  Vaters:  so  kann  nun  in  der  Oekonomie  des  Sohnes  und  h. 
Geistes  nur  die  Art  der  Ausführung  als  eine  mitbeschlosseno 
zur  Sprache  kommen,  Christus  nicht  das  Fundament  unserer 
Erwählung  sein»  sondern  der  dispmsator  des  Beschlossenen. 
$•  k.  IL  3.  Behalt  man  also  den  Ausdruck  Erlösung  bei ,  so 
wird  doch  eigentlich  reformirter  und  biblischer  der  erwählende 
Gott  selbst  iolvatcr,  Erlöser  zu  nennen  seiu;  es  kann  auffallen^ 


aast  SOHLBiBRHAGHBm  den  ErlOsnngsbcgriff  ab  ntteigenffiieli  hia-* 
stellt  nnd  doch  Christam  immer  den  Erlöser  nennt,  was  jeden- 
falls nnr  innerhalb  jenes  Vorbehaltes  angeht.  Dass  wir  in  der 
Oekonomie  des  Täters  eine  Behandlang  hervorheben»  welche 
im  Vater  weniger  die  trinitarische  Hypostase  als  die  höchste 
Potenzirung  der  Gottesidee  darstellt,  nämlich  Gott  als  den  Er- 
löser y  ergiebt  sich  nun  immer  mehr  als  richtig ;  denn  auch  der 
Sohn  wird  ja  weniger  so  behandelt ,  wie  er  in  der  Trinitat  ne- 
ben zwei  andern  Hypostasen  befindlich  wäre,  als  so  wie  er  die 
Beschlüsse  des  deus  salvaior  exequirt  und  manifestirt;  die  can- 
mderaüo  Chü  xard  ^solo/kcv  bleibt  als  aufgenommener  Hinter- 
gnind  zwar  stehen,  aber  die  amsideratio  Chi,  xcer  ohtcvofdanf 
ist  das,  was  dogmatisches  Interesse  und  Verarbeitung  findet. 
Ebenso,  ob  die  Christobgie  noch  so  speculativ  dedacirt  werdop 
eignet  sich  doch  für  Alles »  was  man  deducirt ,  weniger  die  tri- 
nitarische Logosperson  als  die  Idee  einer  Selbstmittheilung  des 
erlösend  liebenden  göttlichen  Wesens  an  die  Kreatur,  und  das 
erlösende  Princip,  welches  dann  in  Christus  personificirt  er- 
scheint, ist  die  von  Gott  ausgehende  erlösende  Gnade.  Diese 
Bemerkung  gilt  freilich  der  Dogmatik  aller  Konfessionen.  Der 
reformirten  eigenthümlich  hingegen  ist  das  stärkere  Betonen  des 
in  Christo  dann  erschienenen  Idealen,  daher,  denn  die  historische 
Erscheinung  selbst  nicht  den  Eindruck  befremdeten  Erstaunens 
machen  soll,  sondern  den  der  frohen  Bewunderung  eines  sich 
herrlich  abschliessenden  von  Anfang  an  wirksamen  Processes; 
ist  die  Erscheinung  Christi  ja  doch  kein  Durchbrechen  der  Welt- 
ordnnng,  sondern  deren  höchster  Punkt  und  Rechtfertigung« 
Ebenso  wenn  in  Christo  sich  vollendet,  was  Ton  Anfang  an  als 
höchste  Religionsart,  als  foedm  gratiae  in  allen  niedrigeren  Re- 
ligionen sich  geregt  hat:  folgt  nun  gan2  begreiflich,  dass  noch 
höhere  Entwicklung  der  Religion  nicht  erwartet,  weil  nicht  ge- 
dacht werden  kann;  während  hingegen  einer  nur  histortschen 
Auffassung  Christi  die  Frage  naher  steht,  ob  nicht  noch  eine 
Vollkommenere  Incamation  Yielleicht  kommen  könne,  mid  im 
Grunde  bloss  das  Interesse  an  dieser  positiven  Religion  die  Frage 
venirtheilt;  mehr  ein  Machtspruch  des  subjectiv  befriedigten 
^Glaubens,  als  ein  Ausspruch  der  Einsicht  in  die  Natur  und  das 


Wewn  der  Dinge.  Bei  diesen  Grandelementeh  der  cfarielolor 
gtschen  Idee  sehen  'wir  nun  auch ,  in  welcher  Meinung  so  eifrig 
protestirt  ward  gegen  die  Annahme,  die  Kreaturen,  namentücii 
die  yemänftige  Seele ,  seien  aus  dem  göttlichen  Wesen  her,  und 
so  streng  (Zwingli  etwa  ausgenommen)  am  Geschaffensein  aus 
dem  Nichts  festgehalten  wurde.  Das  erlösende  Offenharnngs- 
leben  sollte  sowol  als  Logos  wie  als  h«  Geist  in  seiner  specifisch 
hohem  Wtirde  gerade  mittelst  der  Vorstellung  ausgezeicimet 
werden,  dass  es^dem  ahsoluten  Sein,  dem  göttlichen  Leben  selbst 
iresensgleich  sei,  die  Gottheit  selbst  in  derjenigen  Modificatioa 
zwar,  welche  sie  sich  giebti  wenn  sie  die  Kreatur  beseelt« 
Haben  neuere  negative  Dogmatiker  ab  das  einzig  unmittelbar 
aus  dem  Absoluten  uns  gegebene  Loben  das  sogenannte  Geniale 
anerkennen  wollen »  so  mag  die  Kirche  noch  mehr  Fng  md 
Recht  haben,  nur  das  den  ganzen  Menschen  befriedigende  und 
beseligende  erlösende  Offenbarungsleben  als  unmittelbares  Er^ 
leben  der  Gottheit  anzuerkennen«  Im  Gegensatz  hiezu  ist  aDea 
sonstige  Dasein  bloss  kreaturlich ,  denke  man  sich  dasseflM  nun 
aus  dem  Nichts  geschaffen  oder  sonst  als  bloss  mittelbar  Gott  kmd 
gebende  Symbole.  Jedenfalls  wird  die  Inkarnation  nicht  ds  ein  Ge- 
winn nnd  Zuwachs  für  den  Logos,  also  für  Gott  selbst  angesehen, 
sondern  als  eine  Herablassung  aus  Liebe,  als  eine  Accomedation 
zu  unserer  Schwachheit,  die  das  nnYarhüllte  Göttliche  nicht  ei^ 
trage.  Gerade  darum  präexistirt  das  Menschliche  an  Christoa 
nicht  reell.  (Vrgl.  die  treffliche  Schrift  von  Schenkel  das  W^ 
sen  des  Protestantismus.  Schaffhausen  1846.  S.  228  £)  Sind 
die  Lutheraner  geneigt,  Christo  nicht  bloss  als  Logos »  sondern 
als  Gottmensch  Präexistenz  zuzuschreiben  (ScHifeCKENBunnn 
Toa  doppelten  Stapde  Christi.  Theol.  Jahrbücher  v.  Zelier  1844. 
S.  714)»  ja  die  Trinität  durch  Christi  Menschheit  bereichert  zu 
glauben :  so  Termßgen  die  Reformirten  in  einem  solchen  Christus 
nur  ein  Phantasiebild  (a.  a.  0.  235.)  zu  sehen.  Ihre  genauere 
Verständigkeit  hat  sich  darum  auch  wider  die  communtcala» 
iiiwnaium  gerichtet,  indem  das  Kreatürlidie  auch  an  Christo, 
somit  seine  menschHche  Natur  >  niemals  die  essentiellen  Eigei»- 
schaften  der  göttlichen  Majestät  mitgetheilt  bekommen  könne, 
darum  auch  nicht  gleich  der  göttlichen  angebetet  wird.  Endlich 


i§(  He  Iiikaniatioii  das  Logos  eine  solclle,  die  das  ewife,  luBim- 
lisehe  Sein  desselben  dwchaos  nicht  imterbricbi;  such  widireftd 
der  Logos  inkarnirt  auf  Erden  war,  herrscble  er  ewig  triniUriwh 
im  Himmel.  Die  reformirle  Chrisiologie  ist  ako  jed«ii£aJk  yod 
der  Lutherischen  verschieden»  wie  Sgwiegkbnbuboea  mit  gros- 
sem Scharfsinn  gezeigt  hat,  so  dass  seine  Abhandlung  f&r  nusera 
Abschnilt  vor  aller  andern  Literatur  zu  benutzen  ist  —  Mit 
dem ,  was  Baür  ,  i>die  christliche  Lehre  von  der  Versöhnung  ia 
ihrer  geschichtlichen  Entwicklung  Tab,  1838.a  S.  623.  wider  uns 
bemerkt,  sind  wir  zum  Voraus  einverstanden:  »  um  dem  Chri- 
Jtenttum  den  Charakter  der  absoluten  Religion  zn  vindieireai 
moss  man  die  absolute  Idee,  die  durch  Chr.  in  daa  Bewusst- 
sein  der  Menschheit  eingetreten  ist ,  von  der  Reaiisirung  dersel- 
ben in  der  Person  Christi  unterscheiden.  Von  dieser  ab- 
soluten Idee  (wesentliche  Einheit  Gottes  und  des  Meittchen)  muss 
Christus  auf  die  alierintensivste  Weise  durchdrungen  gewesen 
sein  und  sie,  so  vollkommen  als  es  nur  immer  einem  Individuam 
möglich  ist,  dargestellt  haben,  aber  als  Individuum  steht  er  doch 
unter  der  Idee.«  Nur  müssen  wir  beifügen,  erlösen  kann  da3 
Individuam  nur,  wenn  die  Idee  ohne  einen  irgend  wahrnehm- 
baren Abiall  in  und  aus  ihm  wirkt.  So  wie  aber  BAcn  von  der 
absoluten  Religion  reden  kann,  neben  welcher  Gott  noch  ganz 
anders  seine  absolute  Fülle  in  der  Welt  darstellt :  so  kann  auch 
in  Chr.  die  rdligiöse  Idee  erscheinen,  neben  welcher  die  Idee 
überhaupt  in  noch  ganz  anderer  Weise  in  der  Totalität  des  Men- 
schengeschlechtes erscheint«  Wenn  ii^end  ein  dogmatisches 
System,  so  kann  das  reformirte  sich  au  dieser  Christok^  ent- 
wickeln. Denn  vollständig  orthodox  sagt  z«  B.  Keck.  176:  Es 
tmUme  hyposiaiiea  aritur  di^iias  kununuie  naiurae,  qua$  ammm 
crettltiramm  dignUaiem  Umgi$$ime  nqferai  ti  seamdum  a  dttmi- 
iaUs  kanore  obHnH  graium*  Die  menschliche  Erscheinung  Chrisü 
ist  und  bleibt  also  eine  endliche.  In  ihr  ist  aber  das  göttliche 
Leben  selbst  gegenwärtig,  wie  es  als  die  eriösende  liebe  sich 
bestimmt;  denn  dass  genau  genommen  nicht  die  göttliche  We- 
senheit, sondern  eine  Bestimmtheit  des  göttlichen  Lebens  ia 
Chr.  erschienen  ist,  wird  unten  näher  zu  lehren  sein. 
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1.    Die  Person  des  Sohnes 

oder 
die  Lehre  von  Christus. 

$•  88.  Znr  vollen  Verwirklichung  der  ewig  beschlos- 
senen Erlösung  ist  die  Selbstniittheilung  Gottes  als  des  Logos 
und  Sohnes  vollendet  eingetreten  in  der  Person  Jesu  Christi. 
Das  göttliche  Offenbarnngsleben  Iiat  damit  aufgehört  für  die 
menschliche  Natur  ein  Fremdes  zu  sein,  Christus  ist  der 
wahre  Gottmensch,  die  Incarnation  des  Logos  ist 
in  ihm  geschehen,  Gott  ist  in  ihm,  so  zwar  wie  Gott  in 
menschlicher  Natur  sein  Icann  und  sein  wlIL 

Indem  die  Lehre  Yom  Sohn  oder  Logos  xav  oUovofilav  die 
praktisch  wichtige  ist,  die  xaxa  ^£oloylap  aber  zurücktrittt  wird 
Christus  als  der  erschienene  Sohn  so  darzustellen  sein,  wie  es 
vom  Erlösungswerk  vorausgesetzt  ist,  und  die  Christologie  der 
Lehre  vom  Werk  Christi  gerade  so  entsprechen«  wie  Gottes 
Eigenschaften  und  Gottes  Werk  überall  als  einander  korrespon- 
dirend  aufgezeigt  worden  sind«  Ist  die  ewig  beschlossene  er- 
losende Offenbarung  die  Selbstmittheilung  Gottes,  so  ist  in  Christo» 
weil  diese  Offenbarung,  darum  die  Selbstmitlbeilung  Gottes  voll- 
endet und  zum  zeitlichen  Abschluss  gelangt«  Was  in  Jesu  Christo 
als  sein  Wesen  erschienen  ist,  das  ist  in  der  Bestimmtheit  erlösen- 
der Liebe  das  göttliche  Sein  und  Leben  selbst  im  Unterschied  von 
allem,  was  hingegen  nur  kreatürliches  Werk  und  Ausdruck  oder 
Abbild  Gottes  ist.  Jedenfalls  gebort  dieser  Gottmensch  als  ei- 
gentlicher Mitteji*  und  Höhepunkt  zur  ewig  beschlossenen  Welt- 
ordnung, und  Gott  ist  in  Christo  notbwendig  so  erschienen»  wie 
er  überhaupt  in  einer  menschlichen  Natur  erscheinen  und  sein 
will  und  kann,  wenn  diese  wahrhaft  vorhanden  bleiben  soll. 
Obwohl  diese  vollendete  Selbstmittheilung  Gottes  an  die  mensch- 
liche Kreatur  der  Abschluss  gleichartiger  Anfänge  und  Annähe- 
rungen ist,  welche  die  Prophelie  begründet  haben;  obwohl  also 
Christus  in  der  Analogie  mit  den  Propheten  vorgestellt  wird,  wie 
diese  gesalbt  mit  dem  h.  Geiste,  aber  freilich  in  maassloser  Fülle: 
so  ragt  er  dennoch  nicht  bloss  graduell ,  sondern  speciGsch  d.  h« 

•diweiMn  a^form.  DognuHik.  U.  J9 
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auf  einzige  Weise  über  sie  hervor,  iadem  das  göUliche  Offen- 
baruDgslet>ea  den  Propheten  doch  immer  noch  ein  fremdes,  sie 
nur  bisweilen  berührendes,  darum  mehr  oder  minder  symbolisch 
verhülltes  geblieben,  Christo  aber  das  die  Persönlichkeit  selbst 
beseelende  und  konstituirende  bleibende  Eigenthum  geworden, 
in  ihm  Fleisch  geworden  ist.  Darum  ist  er  Eins  mit  Goü. 
Diese  wesentliche  Christusidee  ist  hergebrachter  Weise  in  der 
Form  einer  Incamation  vorzustellen.  Es  ist  aber  nicht  etwa 
der  Vater  incarnirt  worden,  sondern  der  Logos,  nicht  die  gött- 
liche Wesenheit,  sondern  der  in  ihr  enthaltene  zweite  fnodiM 
sub$%stendi,  die  Bestimmtheit  des  göttlichen  Wesens  als  erlösende 
Liebe,  als  Logos;  denn  dass  die  unendliche  Gottheit  ohne  wei- 
ters als  eine  endliche  Kreatur  erscheinen  könnte,  ist  logisch 
undenkbar  und  unstatthaft.  Auch  ist  die  Logoshypostase  nicht 
in  dem  Sinne  incarnirt  worden ,  als  wäre  sie  nun  eingeschlossen 
in  Jesus  Christus,  vielmehr  wird  der  ISyog  aaaQxost  indem  er 
als  evaa^xog  erscheint,  weder  beschränkt,  noch  eingegränzt  oder 
in  seiner  unendlichen  Herrlichkeit  verringert,  so  dass  in  der 
Trinität  keine  Veränderung  vor  sich  gehen  kann.  Die  Incama- 
tion der  Logosperson  musste  nun  freilich  so  gelehrt  werden, 
dass  nicht  zwei  Personen  in  Ch.  beisammen  wären ;  daher  der 
Ausdruck,  es  habe  sich  der  Logos  eine  persönlichkeitslose 
menschliche  Natur  angeeignet.  Einfacher  Hesse  sich  sagen,  die 
erlösende  Liebe  habe  so  ganz  und  gar  Christi  Sein  und  Leben 
beseelt  und  ihn  zur  erlösenden  Person  constituirt,  dass  neben 
dieser  nicht  auch  noch  die  gemeine  Persönlichkeit,  wie  sie  in 
allen  Andern  ist,  vorhanden  gewesen  sei;  denn  diess  ungefähr 
liegt  jener  Formel  zum  Grunde.  • 

Darlegung. 

L  Christus  ist  zwar  analog  den  Propheten;  prophetische 
Erleuchtung  und  vollendete  Incarnation  bilden  Einen  Process, 
Eine  Selbstmittheilung  Gottes,  aber  keineswegs  ist  Christus  dämm 
bloss  graduell  der  höchste  aller  Propheten,  sondern  zugleich 
einzig  in  seiner  Art,  specifisch  vor  ihnen  ausgezeichnet,  indem 
nur  in  Christus  das  sich  mittheilende  göttUche  Sein  und  Leben 
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(als  erlösende  liebe  bestimmt)  die  besehende  PersOnliobkeit  selbst 
geworden. 

1)  In  der  substanziellen  Einheit  des  foedus  graiiae  Tor  und  in 
Christas  liegt  schon ,  dass  Prophetie  und  Incarnation  Ein  Process 
sind;  die  menschliche  Natur  wird  gesalbt  mit  dem  heil.  Geiste» 
aber  einzig  in  Christus  in  maassloser  Fälle ,  weil  einzig  in  ihm 
der  Logos  incarnirt  ist. 

Alst.  467.    lucarnaüo  consideratar   communiter  et   pecaliarUer^ 
commiiDiter  —  qaoad  praedicüonem  et  impletionem. 
'   WoLLBB.  124.    Modus I  qao  Ch.  ad  officiam  säum  Tocatas  est,  ia 
nhera  illa  unctiooe  consistit,  qua  sp.  si.  charismata  sine  mensura 
accepit. 

2)  Wirkte  aber  das  göttliche  OffenharuDgslebcn  des  Logos 
auf  die  Propheten  nur  als  ein  fremdes,  darum  yielfach  ver- 
biUltes  und  nur  Torübergehend:  so  ist  es  hingegen  in  Christus 
bleibend  der  menschlichen  Natur  geeint,  sie  ununterbrochen  be« 
seelend,  unio  perstmalis. 

Zanch.  De  incarnat.  filii  dei.  Heldelb.  1593.  203.  Filias  dei  for* 
mam  senri  com  forma  dei  in  sna  persona  anivit,  noo  per  simplicem 
in  ea  habitationem ,  nee  xatd  nagdaraaiv  I.  e.  assistentlam,  aot 
noctä  oxio^v  i.  e.  habltadinem ,  aot  xar**  d\iav  i.  e.  dignitatem ,  vel 
rauToßovXtiuv  i.  e.  volontatis  consensnm,  ant  ofiorifilay  i.  e.  hono* 
ris  aeqaalitatem ,  ant  bfjtonvvfjiCav ,  aeqnalitatem  nancopationis ,  ant 
BvioxUxv  i.  e.  beneplacitam. 

Rtss.  I.  351.  EtsI  Moses  et  Paulas  in  coelam  rapti  edocti  faerint 
a  deo  I  Gh.  tarnen  longe  praestantiori  ratione  a  deo  edoctus  vi  onionis 
hypostaticafe.  Alia  est  ratio  senrorom  dei ,  alia  domini ;  Uli  opns  ha- 
bebant  extraordinaria  instilntiotiey  sed  Cbos.  a  momento  coneeptionis 
anelQS  sp.  so.  plenissime  haec  habnit  perspecla.  316.  Daarom  natu* 
rarnm  inlinia  ae  perpetaa  conjunctio  in  unilafem  personae.  —  Non 
Ifiyog  carni  onitos  est  per  assistentiam  nt  naota  est  in  nayi  ^  ant  sp. 
8.  erat  in  prophetis,  qnos  afflaTit. 

3)  Die  wesentliche  Idee»  dass  der  Logos  aufgehört  habe  der 
menschlichen  Natur  nur  als  Fremdes  von  Feme  sich  zu  zeigen» 
in  Christo  vielmehr  beseelendes,  die  Persönlichkeit  selbst  bilden- 
des Princip  und  Eigenthum  geworden ,  somit  in  Ch.  der  Gott- 
meosch  erschienen  sei,  bat  man  in  der  Yorstellnngsweise,  welche 
dem  Logos  Person  zuschreibt,  nur  so,  wider  Nestoriusi  aus« 
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drücken  können »  der  Logos  habe  in  Christo  nicht  auch  noch 
eine  andre ,  nur  menschliche  Person  nehen  sich ,  oder  er  habe 
sich  eine  unpersönliche  Menschennatar  angeeignet,  ein  mensch- 
liches Indiyidunm»  nicht  aber  eine  menschliche  Person. 

Zw.  IV.  3.  Filinm  carnem  assumslsse  credo,  ipsam  hamanam  na- 
laram^  imo  (otam  hominem  qui  ex  corpore  et  aoima  constal,  hoc 
modo  Qt  tolas  üie  homo  in  anitalem  hypostaseos  s.  personae  fiUi  dei 
sie  sit  assamtas ,  q(  pecaliarem  persooam  homo  non  conslilaerit  sed 
assamlas  sit  ad  Glii  dei  persooam  ioseparabilem. 

ZiNCH.  203.  —  non  per  simplicem  inhabitatioaem.  Neslorii  sen- 
tentia  foU:  animam  et  corpus  Chi.  ex(ra  persooam  toD  loyov  creaU 
atque  anita  ioter  se  fuisse  ac  tarn  demam  a  loyio  assamla.  £(  qaia 
anima  et  corpus  unita  consUtouDt  persooam ,  ideo  assomtam  fuisse 
persooam  a  persona  idque  sie,  ot  divina  habitarit  in  humana  tarnquam 
in  suo  templo.  Negamus  igiCur  factam  foisse  ooionem  per  simplicem 
inhabitationem.  Nnnqoam  auditom  est  qood  qui  simpllciler  faabitat 
ia  domo  factus  sit  ea  domas. 

Kbck.  174.  Gh.  est  distincCum  indiTidonm  a  natura  diyioa,  e(si 
non  distineta  persona ;  humana  ejus  natura  enim  non  per  se  subsislit 
sed  sustenlalur  a  t(^  ^oyt^^  cui  est  unita,  i(a  nt  exlra  eum  ne  ad 
momenlum  quidem  consistere  possit. 

Alting.  161.  Naluram  humanam  propriae  vnoardaeiog  experlem 
assumsil  in  unitalem  suae  personae  6  loyog,  ut  una  sit  persona. 

A  Dust.  178.  Personalis  uuio  duarum  naturarum  in  Cbo.  est, 
qua  persona  fliii  dei  naturam  humanam  propria  personalitate  s.  sob- 
sistenlia  destitulam  assumsit  et  cum  divina  natura  univit. 

Ryss.  I.  316.  Natura  humana,  quae  destituta  fuit  propria  per: 
sonaiitale,  fnlt  assumta  ad  personam  loyov,  ut  sit  huic  iwnwitajog. 
-^  314.  Persona  div.  assumsit  naturam  humanam  propria  personalilale 
carentem;  non  natura  divina  naturam  humanam,  aut  personam,  nee 
persona  personam«    Mansit  ergo  Gh.  nonnisi  una  persona  divina. 

Sohl.  »  Beides ,  die  reine  menschliche  AuCTassung  und  die  Urbild- 
lichkeit  des  persönlichen  Geistesgebaltes  muss  als  vereint  gedacbt 
werden.  Die  menschliche  Natur  vor  ihrer  Vereinigung  mit  der  goU- 
lichen  unpersönlich  zu  nennen ,  ist  ein  verkehrler  Ausdruck,  der  Sias 
aber  treffend ,  dass  nämlich  die  menschliche  Natur  die  Person  Christi 
nicht  hätte  hervorbringen  können  ohne  das  Hinzutreten  der  göttlichen 
ThäÜgkeit.« 

IL  Die  Selbstmittheilung  Gottes  an  die  menschliche  Natur 
in  Christo  i  als  Incamation  vorgestellt,  ist  nicht  so  zu  Tersteben, 
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als  sei  die  unendliche  göttliche  WesiBnheit  ohne  weiters  in  end- 
licher Kreatnr  erschienen,  denn  eine  solche  Erscheinung  wäre 
ein  innerer  Widerspruch.  Auch  nicht  der  Vater  ist  incarnirt 
worden ,  ja  nicht  einmal  der  Logos  als  göttliche  Wesenheit,  son- 
dern als  Hypostase ,  in  welcher  Vorstellung  das  erlösende  Ofien- 
baruhgsleben  enthalten  ist.  Zudem  ist  der  Logos  nicht  so  in- 
carnirt, als  ob  er  sein  unendliches  Sein  damit  aufgäbe. 

1)  Die  erlösende  Selbstmittheilung  Gottes»  als  Incamation 
Torgestellt ,  will  nicht  als  Incamation  des  Vaters  verstanden  sein» 
(wie  die  Patripassianer  meinten],  sondern  des  Logos. 

HiTPBK.  118.  Pater  totas  est  in  filio  et  filias  in  patre,  qaod  ad 
esseniiam  qaidem  atlinet,  secandum  proprietates  vero  pater  non  est 
filios,  nee  genitas  est  geaerans. 

MusccL.  158.    Paler  caro  factas  non  dici  potest,  sed  verbam. 

Zanch.  49.  Fillom  solam,  non  autem  patrem  vel  sp.  sum.  snm« 
sisse  sibi  formam  servi.  95.  Gar  filias  solas?  1)  Pet.  Lomb.  qaia 
aeqanm  erat,  at  per  eam  sapientiam,  repararelur  mandas,  per  qaam 
etiam  eonditas  fuerat.  Sapienlia  aulem  dei  est  dei  filias.  2)  Incar- 
natio  est  ipsa  missio  filii ;  non  decuit  mitti  ab  alio ,  qui  ab  alio  non 
est  (pater).  3)  Nee  sp.  s.  ne  nomen  fllii  ad  daos  in  trinitate  perti- 
neret,  Sed  nos  e  scriptaris  addamos  rationes.  Lombardi  ratio  cer« 
tissima  est  Job.  I.  1.  —  — .  — .  Solas  Cb.  in  trinitate  est  filias»  salas 
aatem  nostra  est,  ut  fiamas  filii  dei.  Filius  solas  est  imago  patris, 
per  eam  decnit  imago  divina  in  nobis  restaarari.  Atfaanasios  addit: 
Filiam  esse  Xoyov  patris,  per  qaem  pater  saam  semper  patefecit  vo« 
luntatem  a  condito  orbe. 

WoLLEB.  105.  Solos  filios  bamanam  nataram  assamsit.  106.  Cam 
filio  neatiqoam  et  pater  incarnatas  est.  29.  Persona ,  qaae  pro  nobis 
passa  est,  non  est  pater  nee  sp.  s.  sed  filias  dei.  Passas  est  deas 
ia  carne  sed  non  cam  carne,  deas  sed  non  divinilas. 

2)  Nicht  das  göttliche  Wesen  schlechthin»  sondern  eine  Be« 
stimmtheit»  die  es  sich  als  der  Logos  giebt»  ist  incarnirt;  auch 
der  Logos  nicht  als  göttliche  Wesenheit»  sondern  als  dieser  modui 
existendi,  und  selbst  dieser  nicht  ohne  eineEntäusserung  der  unend- 
lichen Majestät  Mensch  geworden.  (Sghnegkenb.  a.  a.  0. 237. 241.) 

Symb.  Athanas.  £ssenUa  s.  natura  divina  non  quatenus  simpli- 
eiler  et  absolute »  ut  communis  omnibus  personis  trinitatis  conside- 
ratur»   incarnata   est,   sed  quatenos  personalibos  proprietatibns   s. 
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r^xSiro»  vfirapi^me ,  modo  sobsiftleadi  io  penoiia  fllii  liittilaUi  et  de(nu 
minala  considaraUiry  nt  a  patre  geniU,  h.  e.  divioa  natoii  Xö^ou 
non  ia  Iribos  coDunaoitor  personis  sed  in  aolins  fiUi  hyposUsi. 

Zakch,  103.  TesÜmonia  patram  de  to(a  natura  dei  incaroala  Ja- 
telligenda  est  non  än7.d}g  sed  xard  n^  qaatenns  seil,  in  persona  filii 
consideratar.  Gol.  L  » in  quo  habitat  omnis  plenitudo  deilatis «  esl 
quod  Iota  plenitudo  deitatis  non  slmpliciter  sed  quatenus  est  in  filio 
inhabitet  in  hnmana  illa  natura  vnoaxaiixuig.  Impartibilis  qaidem 
>lla  est  ovaln,  103.  Sed  disUoguitar  non  in  trea  partes,  sed  in  (res 
diversos  subslstendi  nodos. 

GHBMifiTz  (Lutheraner):  Quidam  ex  Galviniauis  disputant  (Beza, 
Danaeus)  personam  Glil|  non  na(uram  divinam  esse  incarnatam.  Sed 
disüDguendum  esse  inter  naturam  dir.  absolute  dictam  et  inter  dei- 
tatem  rela(e  s.  determinate  cum  certo  vTraQ^icog  t^onqt  acceptam. 

Wbnubl.  557.  Natura  (divina)  non  communiter  (tribns  personis) 
considerata ,  sed  in  fllio  per  singularem  vjid(}^€(ag  iQonov  determiaata, 
est  incarnata. 

3)  Der  vom  Vater  ewig  gezeugte  Logos  ist  durch  die  Incar- 
nation  keineswegs  in  Christus  eingeschlossen,  der  Xoyog  ip^aQxos 
hebt  das  absolute  Sein  des  X6/a£  äcoQiios  nicht  aut  (Die  er- 
lösende Liebe  ist  darum,  weil  sie  in  Ch.  auflebte»  im  Himmel 
nicht  vermindert  worden.) 

€alv.  If.  XIII.  4.  Eis!  in  nnam  personam  coalufit  Immensa  Terbi 
essentia  cum  natura  hominis ,  nullam  tarnen  inclusionem  fingimos. 
Mirabiliter  enim  e  coelo  descendit  filius  dei,  nt  coelom  tarnen  non 
relinqueret;  mfrabililer  in  utero  virginis  gestari,  in  terris  versari 
voluity  ut  semper  mundum  impleret  sicut  ab  iuitio. 

Makes.  118.  Sic  loyog  naturam  hum.  sibi  nnivit,  nt  totos  eam 
inhabitet  et  totns  quippe  immensus  et  infinitus  extra  eam  si(. 

4)  Ja  der  Logos,  verhum^  Wort,  Sohn,  ist  schon  eine  zwar 
unvermeidliche,  bildliche,  inadäquate  menschliche  Vorstellung» 
um  eine  Zuströmung  des  göttlichen  Lebens  in  die  Menschennatur 
EU  bezeichnen.  Auch  muss  ja  bei  der  Incamation  der  Logos 
sich  seiner  göttlich  himmlischen  Majestät  entäussem,  um  mensch- 
lich zu  erscheinen,  d.  h.  er  bestimmt  sich  menschlich. 

MoscüL.  157.  Qood  verbom  sit  in  deo,  ex  V.  To.  apparet,  dixil 
deust  ilat,  et  factum  est.  Verbum  esse  in  deo  non  solum  s.  scri- 
pturis  t  sed  eCiam  ethnieis  appamit.  Verbum  611us  dei  dieitor  ac  si 
fivum  dieeres  fllium  fontis  et  verbum  nostmm  £linm  mentis.   Est  me- 
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Upbora  quemadmodaiii  «piritas;  nam  de  deo.,  n(  eat  ia  se,  ae  an- 
gelos  qaidem  loqui,  nee  qaisqaam  mortaliam  loqueDtem  capere  posset. 
Zanch.  ^7.  Ch.  ia  assomia  forma  servi  seee  evaeaavit  omni  sua 
gloria  diviDa,  majeslato,  omnipotejitia ,  omnipraesenüai  non  quod  re 
ipsa  desierit  esse  quod  erat  j  sed  qood  in  hac  forma  servi  sieal  factas 
est  ex  deo  homo  y  sie  ex  domino  servas ,  inßrmas,  flnilas ,  minor  patre. 

in.  Die  Nothwendigkeit  dieser  lucamation  wird,  obwohl 
auf  die  freie  Liebe  Gottes  zam  Menschen ,  dennoch  näher  dar^ 
auf  gebaut y  dass  ohne  die  Incarnation  keine  Erlösung,  weil 
keine  wahre  Genugthuung  für  unsre  Sünde  denkbar  wäre.  Diese 
traditionelle  Lehrform  aber  ist  im  reformirten  System  jedenfalls 
so  modificirty  dass  die  Incarnation  und  Genugthuung  freie  Be- 
schlüsse Gottes  exequirt,  darum  nur  den  im  Rathschluss  Er- 
wählten gilt  und  den  göttlichen  Erlösungswillen  nicht  erst  her- 
vorruft» sondern  Gottes  absolut  freie  Gnade  declarirt  und  ex- 
faihirt  Gott  ab  absoluter  Herr  muss  nicht  erst  gegen  den  Satan 
oder  von  seiner  eigenen  Gerechtigkeit  das  Recht  der  Sünden^ 
Vergebung  verdienen»  wohl  aber  will  er  uns  zeigen,  cls^  er 
auch  in  der  gnädigen  Erlösung  ein  heiliges  und  gerechtes  Wesen 
ist»  die  Gnade  mit  der  Gerechtigkeit  ewig  in  sich  vermittelt  hat, 
(was  in  transcendirender  Vorstellung  als  das  Versprechen  des 
Sohnes  für  die  Sünder  Genugthuung  zu  leisten,  und  als  Ent-^ 
schluss  des  Vaters  diese  Genugtbuung  anzunehmen  in  sehr  mensch- 
lichen Rechtsformen  veranschaulicht  wird).  Die  aus  dem  foedus 
operum  her  uns  geläufigen  Rechtsformen  werden  zwar  in  die 
Lehre  vom  freien  foedus  graiiae  vielfach  übergetragen ,  sind  aber 
hier  so  sehr  inadäquat  und  ungenau,  dass  sie  sorgfältiger  Be- 
leuchtung bedürfen. 

1)  Die  Nothwendigkeit  der  Incarnation  wird  traditionell  auf 
die  Satisfaction  bezogen  in  einer  Lehrweise,  welche  nicht  ohne 
weiters  dem  reformirten  System  wahrhaft  angehören  kann.  Das 
genugthuende  Verdienst  Christi  ist  nämlich  nicht  der  Prädesti- 
nation, sondern  den  falschen  Genugthuungen  und  Verdiensten 
der  Priester  und  sogenannten  Heiligen  gegenüber  zu  lehren. 
§•  83.  II.  5.  Chi.  Satisfaction  ist  wesentlich  declaratorisch  und 

dispensatoriscb. 

Zw.  UL  ji84.    In  ipso  placitnm  est  omnem  pleuitadlnem  habitare 


n 
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et  per  ernn  reconciliare  omnla  in  ipsam.  IBD.  Camqoe  Ipsios  justi' 
tiam  non  minus  illibalam  inconcassamqoe  manere  oporteat,  quam  mi- 
serfcordiam ,  esseCqne  homo  misericordiae  qnidem  indigas«  aed  jasÜUae 
dei  (otos  obnoxins,  invenit  dir.  bonttas,  qao  jasliUae  qaidem  Balis- 
fieret,  misericordiae  vero  ainns  absqne  josUtiae  detrimento  paodere 
liceret.  Non  qno  sibi  bac  raüone  ab  adversario  eayerel  aot  figalo 
non  llceret  e  consperso  lolo  facere  vel  reGngere  qnalemcanque  \elil 
testam,  sed  qno  per  boc  jostitiae  exemplom  oscitantiam  et  torporem 
a  nobis  tolleret,  ac  se  qnalisnam  esset,  Jastus,  bonua,  misericors 
nobls  exponeret  —  aat  ne  nimium  de  ejas  consiliis  loqni  prae- 
anmamos,  quia  sie  Uli  placnit.  181.  Quo  pacto  aatisfaciet  jasti- 
Uae  dei  bomo?  —  lila  tarn  est  pura,  et  bic  noster  tarn  nibil  aliod 
quam  peccatum.  —  Quum  ergo  tantam  integritatem  innocentiamqae 
requirat ,  ne  quid  seil,  bumectum  aut  terreum  adsit ,  quis  est  qoi  aoi« 
mum  ad  dei  contnbernium  foltere  audeat.  183.  Quo  pacto  juslitiae 
dei  satisfaciemus ,  si  tarn  pium  opus  sie  a  nollis  fit,  nt  mercede 
dignum  aeslimari  possit  ab  aequo  pioque  Jndice?  Qoibus  litationibos 
aut  sacris  justificari  poterimus?  ^  Uic  aberrarunt  a  recta  tbeologi. 
Quum  enim  justitiam  dei  exacte,  nt  pntabant,  expenderent^  coaeli 
sunt  intelligere  satlsGeri  ei  oportere^  et  in  satisfacUone  non  exacte 
aestimaverunt  opera  vulgi.  —  Unde  quum  justitia  dei  tarn  illibaU 
tamque  sancta  ait ,  ut  ad  eam  demerendam  nostra  impuritas  nihil  pos- 
sit ,  desperare  nolnerunl  discere.  Quod  ab  existimalione  aui  profectum 
est  Vitium.  Atque  haec  mira  fuit  ac  impudens  arrogantia.  Quam 
nostris  meritis  parandos  esse  coelos  pronunciavissent ,  184.  ipsi  se  pro 
ministris  ac  operis  exhibuernnt,  qni  aliis  mereantur.  —  Chum.  tero 
sie  contempsernnt.  Si  enim  coeptum  esset  Gho.  niti ,  b.  e.  graüa  dei, 
quae  per  Ghum.  parta  et  firmata  est,  quis  eis  ultra  salntla  suae  me- 
rltum  tanli  locayisset.  —  Ut  deus  per  fiiium  suum  hominem  creavii, 
ita  per  eundem  in  mortem  prolapsum  reparare  statuit. 

Galv.  IL  XVI.  2.  —  quomodo  conveniat ,  deum ,  qui  nos  sua  mi- 
aericordia  praevenit ,  fuisse  inimicum  donec  per  Ghum.  nobis  recon- 
ciliatus  est?  uam  quomodo  in  filio  singulare  amoris  pignus  nobis  de- 
disset ,  nisi  jam  aniea  fuisset  gratuilo  favore  complexus  ?  —  XII.  i* 
Quum  iniquilates  nostrae  —  nos  a  rcgno  coelorum  prorsus  alienassent, 
nemo  nisi  qui  ad  eum  perlingcret  pacis  restitoendae  interprcs  esse 
polerat.  Quis  autem  pertigisset  —  ex  flliis  Adam?  —  Angelorum 
aliquis?  sed  enim  illl  opus  babebant  capite,  per  cujus  ncxum  soh'de 
deo  suo  cohaererent.  Deplorata  res  erat  nisi  majestas  Ipsa  dei  ad 
nos  descendereti    quando  aacendere  nostrum  non  erat.     Ita  ßlitton 


dei  fieri  nobis  lomianael  i.  e.  nobbcom  detun,  oporluH,  —  uCmii« 
(aa  conjunctione  ejus  divinilas  et  hominom  nalora  inter  se  coalesce- 
renl  ^  alioqai  nee  satis  propinqua  vicinilas  nee  affinilas  satis  firmaj 
nnde  nobis  spes  fieret  denm  nobiscam  habilare.  Tanlam  erat  inter 
nostras  sordes  et  dei  manditiem  dissidium.  Quamvis  ab  omni  labe 
integer  stetisset  bomo,  bumilior  (amen  erat  ejas  conditio  quam  ot  sine 
mediatore  ad  deum  penetraret. 

Bbza  qu.  I.  8.  Potnit  sane  deus  alia  ratione  bominem  servare, 
sed  roaxime  fuit  opportuna  baec  ratio  declarandae  sammae  iilius 
tnm  justitiae  tum  misericordiae. 

Keck.  178..  Spes  nalla  reliqaa  faisset|  ni  ex  sapientia  soa  et 
misericordia  simal  den»  mediatorem  aliqaem  ordinasset.  Error  est, 
deum  remitiere  peccata  potnisse  sine  ulia  satisfacüone.  Qnod  si  ita 
est,  quid  quaeso  opus  erat  fliinm  ad  mortem  dimitiere?  —  ita  ut 
salva  dei  justitia  et  rectitudine  sine  poena  expiari  non  possint. 

Alst.  469.  Magnitudo  malt  expiaodi  et  boni  comparandi  require- 
bat,  nt  servator  noster  esset  verns  deus.  Maium  erat  onus  irae  dei 
inßnitae  et  mors  aetema;  bonum  imago  dei,  quam  Ch.  nobis  redr 
didit.  Justitia  dei  nostraqne  indigentia  requirebat,  nt  seryalor  noster 
esset  verns  bomo. 

Van  TiL.  113.  Filius  bic  suseipit  personam  oeconomicam  testa« 
torls  et  sponsoris ;  —  nbi  aeterna  yoluntas  fiiii  salntem  electorum  cu* 
pienlis  eadem  est  cum  voluntate  patris.  Mediator  est,  Sponsor,  con« 
firmator,  executor  N.  Ti. 

ScHL.  )»Um  ein  Gesammtleben  zu  stiften,  das  sieb  zu  allen  an- 
dern frommen  Gemeinscbaflen  verbält,  wie  die  YoUkommenbeil  zum 
Unvellkommenen  und  das  aucb  seine  böcbsten  Entwicklungen  nur  bat 
vermöge  der  Empfänglicbkeit  für  die  Einwirkungen  des  Erlösers: 
bedarf  er  eine  urbildliche  Würde ,  jedoch  einzig  in  der  Kräfligkeit 
seines  GoUesbewusstseins.« 

2]  Die  Meinung  ist  also,  dass  der  ewige  Ratbschluss,  auf 
das  foedtM  operum^  in  welchem  durch  eigne  Gerechtigkeit  selig 
zu  werden  wir  uns  unfähig  erkennen  würden,  das  foedus  graiiae 
darzubieten,  nicht  anders,  d.  h.  für  uns  nicht  zweckmässiger, 
exequirt  werden  konnte  als  mittelst  der  Incarnation  und  Satis- 
faction,  welche  als  Mittel  gleich  ewig  von  Gottes  freier  Guade 
beschlossen  sind,  nothwendig  nicht  für  Gott,  aber  für  uns,  damit 
wir  auch  im  Erlösungswerke  ihn  richtig  erkennen. 

Zw.  ni.  1841  Desertae  causae  noslrae  volens  succurrere  creator 
nosler  misiti  qoi  snae  justiliae  sese  pro  nobis  litando  satisfaceref, 
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II0I1  aDgelmn ,  non  bomkieiii ,  sed  fllimn  snoiii ,  eomqno  caroa  iada- 
(uiiy  ne  aut  majeslas  a  coogressa  deterreret,  aat  hamililas  a  spe  da- 
jiceret.  Quod  enioi  deus  deiqne  filias  est  is  qvl  Sequester  et  raedia- 
tor  missus  est,  spem  falcit;  —  qaod  aatem  homo,  familiaritalem, 
amlcitiam  et  commonitatem  promittit. 

Galt.  II.  xyi.  2.  In  scriplaris,  doam  faisse  hominibos  iaimicam 
doneo  in  gratiam  Chi.  morte  sunt  restitutio  fuisse  maledictos  dooec 
—  -—  :  hajos  geoeris  locotiones  ad  sensum  nostram  sunt  aceomoda- 
tae,  ot  melius  intelligamus,  quam  misera  sit  extra  Chum.  aostra  con- 
ditio,  quam  miseri  essemus  sine  dei  misericordia.  —  In  summa  qaia 
non  potest  animus  nosler  vitam  In  dei  misericordia  yel  satis  copide 
apprehendere  vei  qua  decet  gratitudine  aceipere,  nisi  formidloe  irae 
dei  et  aeternae  mortis  liorrore  ante  percnisus:  instituimur,  ut  siae 
Clio.  denm  quodammodo  noi>i8  Infestum  cernamus.  3.  Haee  tamelri 
pro  captus  nostri  inflrmitate  dicnntur,  non  tarnen  falso,  deus  enirn 
iniqnitatem  amare  non  potest.  Nos  seeundum  corruptae  naiurae  el 
pravae  vitae  respectum  in  offensione  dei  revera  sumns  et  ad  damna- 
tlonem  nati ;  verum  quia  dominus  quod  suum  est  in  nobis  perdere 
non  yult|  adhuc  aliquid  invenit,  quod  pro  sua  benignitate  amel, «- — 
quia  prius  diligit,  postea  sibi  reconciliat.  —  xii«  1.  Magnopere  nostra 
interfuit,  verum  esse  deum  et  hominem  qui  mediator  noster  futoras 
esset.  De  necessitate  si  quaeritur,  non  simplex  Tel  absoluta 
fuit,  sed  manavit  ex  eoelesti  decreto,  unde  pendebat  bominum  salos, 
5.  Quum  pronunciet  Spiritus,  aeterno  dei  decreto  conjuncta  simal 
baec  duo  fuisse ,  ut  fieret  nobis  redemtor  Gh.  et  ejusdem  naturae  par- 
tieeps:  fas  non  est  longius  inquirere. 

Beza.  qu.  I.  8«  Si  absque  plana  satisfaetione  nos  servasset  — 
Justiliae  suae  immemor  fuisse  videretur. 

3}  Diese  Meinung  spricht  sich  namentlich  aus  in  der  Lehre, 
dass  Christi  Erscheinung  und  Leistung  jedenfalls  keinem  Ein- 
zigen hilft,  der  nicht,  schon  im  ewigen  Ratbschluss  erwählt,  ihm 
zur  Erlösung  vom  Vater  gegeben  wird. 

Kbci.  183.  OfQcium  Gbl.  cum  sit  principale  medium  salntis, 
ad  eos  tantum  pertinet,  qui  sunt  ad  aeternam  salnlem  ordinati ;  quo- 
rum  enim  est  finis,  eorum  eliam  sunt  media. 

Hbidbo.  M.  II.  48.  OfGc.  Chi.  est  mediatio,  —  quam  secnndam 
voluntatem  patris  et  unctionem  sp.  si.  ad  homines  peccatores  sibi 
da  tos  deo  reconciliandos  suscepit.  50.  Gh.  unctus  est  in  desüna- 
tione  ejus  ad  ofQdum  •-•«-—. 
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Kritik.  Dass  das  reformirle  System  die  Lehre  von  der 
Person  Christi  bedeutend  modificirt,  ist  Yon  ScHNECKENBUBGxa 
schon  nachgewiesen ,  der  sieh  aof  folgende  Punkte  beruft.  S.  225. 
»  Die  Ton  den  Lutheranern  sorgräiüg  aufgestellte  Unterscheidung 
von  incamaiio  und  exinanitio  verschwindet  fast  ganz;  dort  prä« 
existirt  der  ganze  Goltmenscb  und  die  beiden  Naturen  sind  nicht 
erst  im  empirischen  Subject  geeint ,  sondern  schon  im  idealen; 
bei  den  Beformirten  hingegen  präexistirt  nur  der  Logos,  dieser 
ist  das  eigentlich  handelnde  Subject.  233.  Salbung  Christi  aus 
dem  h.  Geist  ist  den  Reformirten  hochwichtig,  den  Lutheranern 
nicht;  dort  wird  die  menschliche  Natur  nicht  unmittelbar,  son» 
dem  vermittelst  des  h.  Geistes  zur  persönlichen  Einheit  mit  dem 
Logos  verbunden,  wie  sie  nur  in  minderem  Maasse  auch  zwi* 
sehen  dem  Gläubigen  und  dem  Logos  statt  findet ;  das  Einwohnen 
des  Logos  in  Jesu  ist,  werfen  die  Lutheraner  uns  vor,  bloss 
gratiosa  inhtAUaiio.  235.  Freilich  sei  die  göttliche  Natur  das, 
was  im  Gottmenschen  die  Persönlichkeit  ausmache,  aber  nidit 
die  Substanz  des  Logos,  sondern  die  subsisteniia  sei  Mensch  ge- 
worden und  auch  diese  nicht  so,  dass  sie  sich  im  Menschen  Jesus 
«insdiliesse.  Statt  dass  die  menschliche  Natur  die  Eigenschaften 
der  göttlichen  mitgetheiit  bekomme,  erhalte  sie  nur  eine  Fülle 
von  Gaben  des  h.  Geistes,  welche  das  höchste  erreichen,  was 
je  in  einem  endlichen  Wesen  erscheinen  kann,  und  dieses  Indi- 
viduum in  Stand  setzen ,  als  taugliches  Organ  des  erscheinenden 
Logos  zu  wirken.  236.  Man  betone  vor  Allem  die  wahre  Mensch- 
heit, die  Homousie  mit  der  ganzen  Gattung,  darum  die  Yorbild- 
lichkeit  Christi  in  allen  drei  Aemtem.  237.  An  divina  mediaiorii 
natura  an  persona  eamem  assumserit,  werde  von  den  Lutheranern 
im  ersten,  von  den  Reformirten  im  zweiten  Lemma  bejaht. 
247.  Das  Satisfactorische  in  Christi  Leistung  ruhe  rein  auf  dem 
benepiacitum  dei^  sei  248.  nicht  causa  merüoria,  sondern  nur 
instrumenialis  unscrs  Heils ;  das  cur  deus  homo  könnten  die  Ref. 
vom  SatisfactionsbegriB  aus  nicht  darthun,  weil  die  menschliche 
Natur  dabei  nicht  milthätig  sein  könne.  Darum  substituire  man 
249.  für  die  Satisfaction  den  Begriff  der  Lebensgemeinschaft, 
was  fälschlich  erst  für  Schlbiermachebs  Verdienst  gehalten 
werde.    Nicht  für  Gott,  sondern  für  uns  sei  der  Mittler  gebor 
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reo;  uns»  hiebt  sidi  habe  er  gelebt,  um  sein  Leben  iins  mit- 
zutheilen.  Erst  die  Application  mache  die  Erlösung  zur  wirk« 
Uchen  Erlösang  und  so  gehe  der  Begriff  Satisfaetion  in  den  der 
Rechtfertigung  übcr.<c  Schon  diese  Excerpte  zeigen  die  Bedeu- 
tung jener  Abhandlung,  —  Yor  Allem  muss  feststehen,  Christus 
virke  nicht  eine  Veränderung  im  Vater  oder  in  dessen  Welt- 
plan, der  unabänderlich  erfüllt  werden  muss,  sondern  Christus 
sei  das  erste  und  vornehmste  unter  den  mediis  executionis  des 
schon  beschlossenen  Heils.  Seine  durch  den  Weltplan  selbst 
mit  festgesetzte  Bestimmung  ist  also,  den  Erl5sungsralhschluss 
auszuführen  in  der  Zeit,  die  Gnade,  welche  der  Vater  schon 
aus  sich  selbst  hat,  zu  manifestiren ,  zu  exhibiren  und  uns  zu 
erwerben  d.  h.  uns  zuzutheilen.  Ist  jede  Wirkung  Christi  auf 
den  Vater  undenkbar,  so  bleibt  nur  Wirkung  auf  uns.  Golt, 
wie  er  im  Himmel  ist ,  ist  der  Erlöser ,  deus  salvatar ,  den  wir 
uns  in  trinitarischer  Vorstellung  als  den  gnädig  Hebenden,  darum 
Sohn  und  Geist  yoraussetzenden,  Vater  veranschaulichen ;  Christus 
aber,  wie  er  in  der  Zeit  erscheint  und  wirkt,  ist  der  zeitliche 
Erlöser;  Gott  als  erlösende  Liebe  lebt  und  wirkt  in  ihm.  Aus 
dieser  Grundanschauung,  in  welcher  schon  liegt,  dass  Christus 
jeden  nur  erlöst,  sofern  er  dazu  ewig  erwählt  und  YOrherbe- 
stimmt  ist,  folgt  nun,  dass  allerdings  der  traditionelle  Begriff 
von  satisfactoriscber  Leistung  nicht  zulässig  ist  und  nicht  wahr- 
haft nothwendig  sein  kann.  Redensarten  der  b.  Schrift,  die  ihn 
zu  enthalten  scheinen,  muss  Calvin  als  Accomodationen  erken* 
neu,  die  gar  nicht  genau  doctrineller  Ausdruck  sein  wollen. 
Christi  Gcnugthuung  kann  also  durchaus  nur  begründet  werden 
von  dem  Satze  aus,  dass  Gott  nicht  gleichgültig  sei  gegen  die 
Sünde,  und  sie  nicht  ohne  Büssung  und  Strafe  hingehen  lasse. 
(Vrgl.  Schenkel  S.  23i  f.)  Hat  er  also  das  foedus  graiiae  be- 
schlossen ,  so  kann  er  es  nicht  so  anbieten  wollen,  als  ob  es  mit 
der  Sünde  nichts  auf  sich  hätte;  sondern  so,  dass  in  der  Dai^ 
bietung  der  Gnade  selbst  die  verderblichen  Folgen  der  Sünde 
mit  manifestirt  werden,  und  der  Darbieter  der  Erlösung,  um  sie 
uns  wirklich  zuzutheilen,  in  alle  Erniedrigung  eingeht  und  schwere 
Kämpfe  durchringt ,  wie  sie  dann  abbildlich  von  allen  Erwählten 
irgendwie  auch  durchgerungen  werden.     Dieses,  beim  Werice 
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Christi  näher  m  erörtern,  war  hier  TOrans  anzudeuten ,  weil 
offenbar  die  Lehre  Ton  der  Person  Christi  sich  parallel  gestalten 
muss  mit  dem  Werk»  d.  h.  die  Person  so  gedacht  wird,  wie 
sie  zur  Verrichtung  des  Werkes  nöthig  ist;  denn  es  ist  nicht  zu 
präsumiren,  dass  von  Gott  ein  Erlöser  in  der  Zeit  auf  eine  für 
sein  Werk  überschüssige  Weise  ausgerüstet  werden  wolle.  (Vgl. 
Schenkel  S.  313  f)  Zwar  ist  man  dabei  geblieben,  die  Art, 
wie  Gott  in  Christus  erscheint  als  eine  Incarnation  Torzu9tellen, 
obgleich  der  Prolog  des  Johannes  in  jetzige  Denk-  und  Sprach- 
weise übersetzt,  yieDeicht  nur  sagen  will,  der  erlösende  Logos 
sei  in  Christo  ganz  und  gar  beseelendes  Princip  geworden;  ob- 
gleich ferner  diese  Lehrweise  einem  Zeitalter  angehört,  welches 
auch  sonst  Ton  Incarnation  himmlischer  Aeonen  und  Potenzen 
zu  reden  gewohnt  war,  wie  z.  B.  Sectenstifter  als  der  incamirte 
h.  Geist  von  ihren  Anhängern  Torgestellt  wurden.  Die  refor- 
mirte  Incarnationslehre  will  aber  innerhalb  des  Satzes  stehen, 
finitum  tum  capax  inßniti^  wie  Schneckenburger  sehr  richtig 
bemerkt;  somit  innerhalb  des  Satzes ,  in  Christo  sei  Gott  so  er- 
schienen, wie  er  in  menschlicher  Natur  erscheinen  könne.  Dieser 
jedes  Phantasma  abwehrende  Satz  erzeugte  die  Bestimmungen, 
1)  dass  nicht  die  essentia  divina^  d.  h.  Gott  ohne  weiters,  son- 
dern die  Bestimmtheit  desselben  als  Logos  incamirt  sei,  2)  dass 
nicht  des  Logos  natura,  sondern  persona  incamirt  sei,  d.  h.  die 
Bestimmtheit  des  göttlichen  Lebens  als  erlösende  Liebe  (ohne 
die  Sünde  keine  Incarnation  des  Logos);  Lebensmittheilung 
höchster  Art  hat  auch  Schneckenburger  als  den  wesentlichen  Beruf 
Christi  im  ref.  System  erkannt.  3]  Dass  dieses  Eingehen  des 
Logos  in  Ch.  durchaus  kein  Abbruch  sei  dem  ewig  himmlischen 
Sein  und  Wirken  dieses  Logos,  h)  Dass  die  Einigung  dieses  gött- 
lichen Princips  mit  der  menschlichen  Natur  Termittelt  sei  durch 
die  ausserordentliche  Fülle  von  Gaben  des  h.  Geistes,  mit  wel- 
cher diese  ausgestattet  worden.  5)  Dass  somit  der  menschlichen 
Natur  Christi  die  Eigenschaften  der  göttlichen  nicht  mitgetheilt 
seien.  —  Diese  fünf  der  reformirten  Dogmatik  eigenen  und  we^ 
sentlichen  Bestimmungen  dürfen  nur  einigermassen  heachtet 
werden ,  so  wird  man  eine  für  unsere  Zeit  annehmbare  Chri- 
stologie  hier  angelegt  finden,   entsprecheiid  der  annehmbareren 
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Idee  YOttl  Werke  Cbristi.  Ist  doch  auch  die  Yenrerfiaiig  blosser 
Einwobnung  Gottes  in  der  menscblichen  Natur  eigenUicb  mUf 
wie  sich  aus  Zanchius  soi^räKigeni  Buche  über  die  lacarnatioo 
ergiebt,  eine  Abweisuiig  nestorianisch  vorgestellter  sehr  ausser- 
lieber  inhabiiaiio.  Der  Logos  ist  im  Henscbea  nicht  etwa  wie 
iu  einer  Hülle,  sonst  aber  unverändert ,  sondern  er  selbst  ist 
Mensch  geworden ,  yermenschlicht ,  hat  sich  menschlich  bestimmt. 
Hierin  ist  man  aber  nicht  zur  vollen  Klariieit  gelangt ;  denn  statt 
entschieden  fortzuschreiten  zu  der  aus  den  Prämissen  folgendeo 
Lehre,  dass  das  GöttUdie  selbst  als  ein  sich  menschlich  bestim- 
mendes in  Ch.  sei ,  hat  man  doch  immer  wieder  der  traditioneüea 
Vorstellung  sich  ergeben,  als  wäre  in  Christi  durchaus  wahr 
und  acht  menschlicher  Natur  Gott  ohne  weiters  vorhanden;  und 
sehr  unbequem  hat  man  gegen  diese  doch  nie  genau  aufgenom- 
mene Vorstellung  ein  beschränkendes  Gegengewicht  in  der  ocad- 
taiio  dimnae  majestaiis  beigefugt;  d.  h.  man  sagte,  Gott  gleich- 
sam ohne  weiters  sei  in  Gh.,  aber  Gott  verbnlle  seine  eigent- 
lich göttliche  Majestät  und  halte  sie  zurück.  Für  die  reformirte 
Erlösung ,  welche  erst  in  der  Mittheilung  kräftig  spirituellen  Le- 
bens im  Glauben  wirklich  wird ,  wie  Schbckbnbvrcubr  sehr  wahr 
behauptet,  ist  diejenige  Idee  von  Christi  Person  nothwendig, 
welche  Schleiermacher  im  Auge  hat,  eine  von  beseligender 
Eriebung  des  Vaters  beseelte  Persönlichkeit»  Diesen  Christus 
mit  der  biblisch  gegebenen  historischen  Schilderung  in  Einklang 
zu  setzen,  ist  offenbar  die  leichtere  Aufgabe  ab  was  andere 
Kcmfessionen  zu  leisten  hätten;  ist  um  so  leichter  zu  vollziehen 
als  ein  historischer  Christus  genügt,  sobald  nur  zwischen  ihm 
und  der  dogmatisch  postulirten  christologischen  Idee  kein  die 
Einwirkung  Christi  irgend  hemmender  Abstand  zu  finden  ist. 
Am  wenigsten  dürfte  die  reformirte  Lehre  dafür  Tadel  verdienen, 
dass  sie,  wie  Schneckenburger  wiederum  sehr  wahr  bemerkt, 
die  erlösende  Wirkung  s  dem  den  Kern  der  Persönlichkeit  Christi 
bildenden  Logos«  so  zuschreibt,  dass  seine  menschliche  Natur, 
d.  h.  das,  worin  er  uns  gleich  ist,  nicht  als  mitwirkendes  agen», 
sondern  als  Organ  gefasst  wird;  denn  es  würde  eben  immer  die 
volle  Idee  des  erlösenden  Logos,  somit  die  göttliche  Liebe  sein, 
welche  in  Christus  aDgescbaut ,  erlösend  auf  uns  einwirkt    Der 
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neuste  Sbreit  also,  ob  die  Idaen  so  reio  und  absolut  in  Eineiti 
Individuum  sich  verkörpern,  ohne  dass  irgend  ein  Unterschied 
zwischen  der  Idee  und  der  historischen  Erscheinung  statt  finde, 
ist  schvrerlich  eine  Lebensfrage  für  die  reformirte  Christologie, 
eben  vreil  sich  diese  vrol  bevrusst  ist,  der  historische  Christus 
habe  seine  Wirksamkeit  nur  als  die  Verkörperung  des  idealen« 
oder  es  Sei  der  ewig  erlösende  Logos,  welcher  in  Christus  ber- 
Yorgebrochen  sei  in  einer  Fülle»  dass  kein  Abfall  von  der  Idee 
bemerkbar  ist,  gesetzt  auch  als  Individuum  habe  er  sich  nicht  über 
das  Endliche  erhoben ,  indem  die  menschliche  Natur  Christi  kei« 
neswegs  aufhöre  Kreatur  zu  sein,  somit  ein  endliches  Wissen 
und  Können  in  sich  zu  haben,  Gott  ist  Mensch  geworden,  ist 
eine  Lehre ,  die  zusammenhängt  mit  der  andern ,  dass  Gott  die 
Liebe  sei;  somit  ist  Gott  als  die  erlösisnde  Liebe  in  Ch. 

$.  89.  Christus  Ist  der  Thean thropos,  indem  das 
göttliche  Leben  mit  der  menschlichen  Natur  Ein  persönliches 
Leben  bildet^  daher  er  Gottessohn  und  Mensch  Ist  In  Einer 
Person,  wiitio  duanin  natxirarum  in  persona  Christi.  Im 
Zustandekommen  dieser  Einigung,  mittelst  der  Erzählung 
Taterloser  Empfängniss  veranschaulicht,  verhalt  sich  das 
göttliche  Princip  als  das  thatige,  die  menschliche  Natur  an 
sieh  nehmende,  asiumtiOj  so  dass  ausser  dieser  vom  Gött- 
lichen beseelten  Persönlichkeit  keine  zweite  In  Christus  vor- 
handen Ist,  tmpersonalitas  humanae  tiaturae.  Die  Person 
Christi  hat  Thell  am  göttlichen  Logosleben  und  an  der  menseh- 
liehen  Natur,  hingegen  giebt  es  keine  Mttt hellung  der 
göttlichen  Eigenschaften  an  eine  menschliche  Na- 
tur, communicatio  idiotnatum. 

Die  vulgäre  Formel,  durch  welche  Christus  ab  der  Gott«- 
mensch  beschrieben  wird,  zwei  Naturen  in  Einer  Person,  kann 
nach  dem  Bisherigen  nicht  der  bequeme  und  genau  doctrinelle 
Ausdruck  sein ,  hat  aber  ihren  Werth  als  Cantel  gegen  die  Ein- 
schleichung falscher  Doctrinen,  theils  nämlich  als  wäre  Christus 
nicht  wahrhaft  ein  Mensch,  oder  als  wäre,  was  ihn  beseelt  und 
zum  Christus  macht ,  nicht  das  wahrhaft  ungeschaffene  gottliche 
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LogospriDcip ;  theiis  aber  als  yf'ire  Gbristus  tiicht  Eine  unzer- 
theiUe  PersöQlichkeit.     Unbequem  ist  jedenfalls  der  Aasdruck 
Person,   insofern  er  im  Trinitätsdogma  einen  andern  Sinn  hat 
als  in  der  Christologie ;  unbequem  ist  auch  der  Ausdruck  Natur, 
da  sich  ergeben  hat,  dass  nicht  die  essenlia  oder  natura  divina, 
sondern  die  Hypostase  des  Logos  als  solche  d.  h.  jedenfalls  eine 
Bestimmtheit  des  göttlichen  Lebens  mit  der  menschlichen  Natur 
geeint  worden  ist.    Die  Einigung  des  göttlichen  Logoslebens  mit 
der  menschlichen  Natur  in  Christo  wird  gelehrt  und  veranschau- 
licht mittelst  der  biblischen  Erzählung   vaterloser  Empläogniss 
Christi  in  Kraft  des  h.  Geistes,  jedoch  ausdrücklich  gewarnt, 
den  Glauben  an  die  perpeiua  virgmitoi  Matiae  für  nothwendig 
zu  halten,  oder  zu  meinen,  der  h.  Geist  sei  heoptUris  wirksam 
gewesen.    Rein  dogmatisch  hingegen  wird  gelehrt,  dass  bei  der 
Einigung    das   göttliche   Princip  als  das  thätige  assumenst  die 
menschliche   Natur  an  sich  nehmende,   diese  aber  als  passiv, 
asstimtaf  sich  verhalten;   dass  die  menschliche  nicht  präexistirt 
habe,  sondern  der  Leib  aus  Maria  gebildet,  die  Seele  gleich- 
zeitig geschaffen  worden  sei ,  und  dass ,  sofern  der  Logos  schon 
als  eine  Person  gedacht  wird,  die  von  ihm  angenommene  mensch- 
liche Natur  nicht  daneben  noch  ihre  besondere  Persönlichkeit 
haben  konnte,  ifnpersandlit€U  naiurae  humanae.  —  Die  Art,  wie 
Göttliches  und  Menschliches  geeint   sei  in  der  Person  Christi, 
wird  als  persönliche  Lebenseinheit,   unio  hyposiatica,  penonalis, 
bezeichnet,  so  dass  beide  nioht  untereinander  gemischt,  noch 
bloss  äusserlich  neben  einander  befindlich ,  sondern  zu  Einem 
persönlichen  Leben  verbunden   seien;    dass  ferner  dio  Eigen- 
schaften  der  einen   Natur  der  andern  nicht  mitgetheilt  seien, 
communicatio  idwmaium^  so  wenig  als  die  Eigenschaften  der  Seele 
dem  Körper  mitgetheilt  sind;  nur  die  Person  besitze  die  Eigen- 
schaften beider  Naturen  und  nur  in  diesem  Sinn  gebe  es  eine 
communicatio  idiomatum.    Wo  aber  die  h.  Schrift,  was  der  einen 
Natur  zukommt  von  der  andern  aussagt,  da  redet  sie  uneigent- 
lich, und  solche  Redensarten  lassen  sich  auf  die  Figur  der  Al- 
löosis  zurückführen,  analog  wie  der  Sprachgebrauch  etwa  un* 
serer  Seele  zuschreibt,  was  eigentlich  vom  Körper  gilt  und  um- 
gekehrt.   Uehrigens  wenn  auch  die  Person  Chi.  am  göttlichen 
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Leben  Theit  bat,  somit  an  dessen  wesentlicben  Eigenscbaften : 
so  erscheint  doch  nur  die  Logosbestimmtheit,  die  erlösende 
Liebe  in  ihm  wirklich  als  etwas  grenzenloses  nnd  absolutes, 
hingegen  die  absolute  Macht  und  Majestät  Gottes  hält  sich  ver- 
borgen hinter  dem  wirklichen  Leben  Chi.  zurück,  occuUcUio  div. 
majestatii.  Analog  sollen  auch  wir  nach  absoluter»  unbedingter 
Liebe  streben  und  darin  vollkommen  werden,  während  nach 
Allmacht  und  Allwissenheit  zu  streben  uns  nicht  zuzumuthen  ist« 

a 

Darlegung. 

L  Die  in  der  Bibel  vorkommende  Erzählung  der  Empf^ng^ 
niss  Christi  aus  Kraft  des  h.  Geistes  in  der  jungfräulichen  Maria 
ist  kein  genau  didaktischer  Ausdruck,  indem  ja  der  b.  Geist 
keineswegs  als  Vater  Christi  vorgestellt  wird.  Didaktisch  benutzt 
wird  diese  Erzählung  als  ein  Mittel ,  theils  Doketismus  und  Ebio- 
nitismus  abzuweisen,  theils  Christum  von  der  allgemeinen  Erb- 
sünde auszunehmen;  jedoch  ist  hiefiir  das  Mittel  weder  ausrei- 
chend, noch  das  rechte*  Uebrigens  ist  die  religiöse  Yerehruag 
der  Maria  Superstition;  dass  Maria  auch  nach  Christi  Geburl 
immerdar  Jungfrau  geblieben,  ist  keine  sichere  noch  nOthweiH 
dige  Annahme. 

1)  Christus  sei  in  Maria  empfangen,  ohne  durch  Mitwirkung 
eines  menschlichen  Vaters  erzeugt  zu  sein,  indem  der  h.  Geist 
die  zeugende  Naturwirkung  ersetzt  habe,  ohne  darum  Vater  zu 
sein;  durch  Maria  (und  Joseph)  stamme  Ch.  von  David  ab. 

Zw.  HL  187.  Is  per  quem  omnes  creati  somns  et  per  quem  deo 
placait  mundom  recreari  ac  regenerari,  com  tempestimm  ei  vlsom 
est ,  in  illibatae  virgiais  utero ,  extra  omoem  virilem  operam,  sp.  so. 
fecoodante  (ipse  enim  qui  hlnc  nasciloros  erat  spirltaales  ex  carna- 
libos  facere  mittebatar,)  conceptns  coepit  homanescere« 

Calv.  IL  xui.  1.  Videndam,  quomodo  carne  nostra  indutos  me- 
diatoris  partes  impleverit.  Ac  hamanae  qaidem  natarae  veritas  a 
Manichaeis  olim  et  Marciooitis  impngnata  est,  qaornm  hi  qaidem 
speetram  pro  Chi.  corpore  sibi  flogebant,  illi  antem  coelesti  carne 
praeditam  somniabant.  Sed  non  vei  In  coelesti  semino  vel  in  homl'- 
nls  lanra  benedietio  promittitor,  sed  In  semine  Abrahat,  Davidlsfilio; 
non  ex  Virginia  utero  natna,  in  aere  autem  creatos,  sed  qoia  utPaa- 

filiirthm  BdM«.  DopnlUu  U.  20 
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las  ait  secandam  carnem  faclas  sit  ex  Daridig  aemine.  Ipse  noB  eon* 
tentos  nomine  hominis,  filiom  qaoqne  hominis  se  appellat,  clarios  ex- 
primere  yolens ,  se  hominem  esse  ex  hominis  semine  rere  progenitam. 

Keck.  177.  Hamanam  Chi.  nataram  oportuit  concfpi  et  formari 
in  ntero  Virginis,  qnae  nala  esset  e  familia  Dayidis.  Ex  semine  et 
saogoine  Mariae  formata  est  Chi.  carO|  vivificam  Tim  hoic  materiae 
addente  sp.  so. 

Wendbl.  557.  Incarnatio  filil  est  assomtio  homanae  natarae  ex 
Maria  virgine  per  operalionem  sp.  si.  565.  Sp.  s.  per  quem  con- 
ceptos  est  Ch.  non  vere  dicitor  pater  Chi. ,  est  enim  genitas  ex  sola 
Maria. 

2]  Dass  Maria  immerfort  Jungfrau  geblieben  sei,  nimmt 
ZwiNGLi  noch  an,  Andere  halten  es  für  unerweisUch.  Ver- 
worfen wird  das  späte  Dogma  Yon  Marias  unbefleckter  Em- 
pßngniss. 

Zw.  III.  188.  Virginem  —  esse  oportuit  ac  perpetoo  virginem, 
qnae  eum  pareret  qui  labis  nollam  ne  saspicionem  qaidem  —  habere 
possit.  Perhibet  Jesajas  rirginem  esse  conceptaram  et  paritaram. 
Qnid  miraculi  si  virgo  concipiat?  nam  aliqua  etiam  praeter  haue 
nostram  nnqoam  concepit,  quae  non  faerit  aliqnando  virgo?  sed  boe 
innsitalum  est,  yirginem  permanere  qnae  concipit  etparit.  189.  Qnod 
Bcechiel  probe  indicat  sie  dicens :  porta  clausa  erit  et  non  aperietor, 
et  yir  non  transiet  per  eam,  qooniam  dominus  dens  Israel  ingressns 
est  per  eam,  eiitqne  clausa  principi;  nam  omnia  in  figura  illis  con- 
tingebant.  Incaale  ergo  hie  pagoat  falsa  religio,  quum  perpeluam 
virginitatcm  gannit  non  constare,  nisi  Pontificum  decretis  sanciatur 
esse  perpetaa. 

Pbt.  MiBT.  260.  Credeodom  nihil  necesse  quod  extra  verbum  est 
dei.  Qaod  Maria  perpetoo  virgo  manserit  credere  non  necessanam, 
cum  scripturae  s.  id  non  diserte  aflGrment.  Nee  affirmalioni  nee  ne- 
gationi  talibas  in  rebus  credamas,  Aagostinus  monet. 

Alst.  474.  Virgo  Maria  non  fait  ad  haue  oeconomiam  elecfa  quia 
digna  fuit,  sed  electione  illa  facta  fait  digoa. 

Mabes.  121.  Agnoscimns  etiam  post  partum  beatam  virginem  in- 
tactam  faisse  viro. 

Rtss.  L  262.  Maria  in  peccato  original!  nata  est.  Ao.  1661.  Ale- 
xander  VU.  immaculatam  ejus  conceptionem  sancivit. 

3)  Diese  übematiirlicfae  Conception  wird  so  gedacht,  dass  sich 
der  däe  Person  bildende  Logos  einen  aus  der  Maria  geluideten 
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(im  Moment  volbtttodigen)  Leib ,  in  welchen  gleichzeitig  die  ron 
Gott  geschaffene  Tertriinftige  Seele  sich  ergossen^  angeeignet  habe. 

Calv.  n.  xni.  3.  Novi  Marcionitae,  at  Cham,  de  nihilo  corpas 
sampsifse  evincanti  mulieres  contendant  äand^ovs  atqae  i(a  eyerlant 
nalnrae  elemenla.  —  Gh.  ipse  dicitar  faclad  ex  mnliere.  Nhnis  pro- 
terve  qaaerant ,  an  dicere  yelimos  ex  semine  meostraali  yirgifiis  pro^ 
creaUnn  esse  Cham.  Apte  ex  Math.  conOettar,  Cham,  procreatam 
esse  ex  ejos  «emine.  Nee  vero  virginem  quasi  canalem  describit,  per 
quem  flaxerit  Gh.  sed  hane  miriflcam  generaadi  morem  a  valgari  dis*^ 
cernit ,  qood  per  eam  ex  settine  Bavidis  genitas  faerit  Gh. 

Bbza  qa.  10.  Animam  qtioqae  assamsit,  alias  enimmori  non  po-* 
(aisset,  mors  enim  est  separatio  animae  et  corporis. 

GoNF.  Hbly.  II.  XI.  Garo  Ghi.  nee  phantastica  fait  nee  coelitas 
allata ,  praeterea  anima  fuit  Gho.  non  absquQ  sensa  et  ratione,  neque 
caro  absque  anima. 

Mdscul.  160.  Yalenlinas  ille  Platonicns  carnem  Gho.  triboit  Boa 
ex  generis  nostri  propagioe  desamtam  sed  coelo  delataoL  163. 
Apollinaris  nagatas  est,  carnem  tantam  assamtam  esse  a.Terbo,  non 
eliam  animam,  cujus  loco  in  Gho.  verbum  fuisse. 

Abbt.  60.  Ex  yirgine  caro  assumta  est  nostrae  eami  comatoralid 
excepto  peccato,  creata,  non  eoelltus  allata,  non  divinitaü  consob*« 
stantiaiis. 

Ah'ffkQ,  157.  ,  Filius  dei  hnmanam  habet  naturam  ex  nultra  Tirgine. 

Alst.  473.  Gonceptio  Ghi.  est  super  naturam;  in  ooneeptione 
Ghi.  corpus  statim  parlibus  omnibus  perfectum  et  in  momento  ahso^ 
lutum  fuit  et  eodem  momento  anima  corpori  est  infusa.  Operatio  sp* 
Si.  non  successiva  fuit,  Gh.  non  foit  embryo. 

WniBBL«  558.  Formatio  humanae  naturae  tribus  est  absolaia  gnn 
dibus  1)  conceptione  Immaculata  facta  per  sp.  sum.  ex  semiae  ylr 
glois,  2)  partium  perfecti  corporis  omnium  coofonnatione  et  cons«m— 
matione,  3)  animatione  s.  animae  ralionalia  cum  corpore  unione. 

MiiBS.  121.  Verosimile  est  Ghi.  corpus  non  secus  ac  nostra  sac- 
cessive  formatnm ,  quam  absolutum  momento ,  nt  yolunt  pleriqoe  om- 
nes  scholastiel« 

A  DiBST.  178.  Origo  Ghi.  cognoscitnr  ex  incamatione  filii  dei. 
183.  Incamalionis  partes  sunt  daae,  conceptio  et  nativitas.  Gon- 
ceptio est ,  qua  humana  ejus  natura  sine  virili  operatione  e  solo  sanguine 
Mariae  Tirgtnis  operatione  sp.  si.  formata,  sanctificata,  a  filio  dei 
assumta  sfiMque  personaiiter  nnita  est.  Ejus  partes  sunt  quatuor,  na- 
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tane  hmnan««  formatio,  MBctifica^lio,  asAimtio,  iinio.  NatiriUB  Chi. 
est,  qua  a  Maria  mafre  ordinario  tempore  et  modo  natos  est. 

4)  Diese  ganze  YorstelluDg  steht  im  Dienste  der  Sändiosig- 
keit  Christi,  ist  aber  nicht  geeignet  zu  deren  Begründang. 

Zw.  III.  188.  Oportait  Cham,  dapllci  nomine  ex  virgioe  nasci, 
primo  qaod  ipsios  divinitas  nollam  peccati  labern  sibi  jaogi  fenro  po* 
luity  —  mandissimam  ab  omni  labe  nativitatem  ejos  esse  oportait, 
qaod  is  qai  nasc^ator  deos  qaoqae  esset.  Secando  propter  hostiae 
nataram ,  eam  enim  alienam  esse  oportebat  ab  omni  macala ,  —  qnod 
Disi  ex  virgine  natos  esset  eaqoe  intemerata    eyenire  non  potoisset. 

CiLY.  II.  XIII.  4.  Poeriliter  nogantor,  si  ab  omni  macala  Imma- 
nis est  Cb.  ac  per  arcanam  sp.  si.  operationem  genitos  fait  ex  se- 
mine  Mariae ,  non  esse  igitor  imporom  semen  malieris,  sed  Tiri  dan- 
taxat.  Neqae  enim  immanem  ab  omni  labe  facimns  Chom.  qaia  lan- 
tum  ex  matre  sit  genitos  absqoe  viri  concabita ,  sed  quia  sanctiflcatas 
est  a  spirita ,  at  pora  esset  generatio  et  integra ,  qaalis  fatara  erat 
ante  Adae  lapsam;  —  qaia  hominis  generatio  per  se  immanda  non 
est  sed  aecidentaHs  ex  lapsa. 

Bbza  qa.  9.  Insons  foit  Ch.  ideoqoe  conceptas  ex  sp.  so  in  Tir^ 
gine  Maria ,  non  modo  nalla  prorsos  macala  foedatos  sed  etiam  summa 
integritato  et  paritate  donatus  in  came  ,  alioqoi  enim  ipse  serralore 
alle  indigoisset ,  nee  placere  poloisset  ipslas  oblatio,  nee  nnire  sese 
deos  hoic  natorae  imparae  sustioaissel. 

Zahch.  155.  Non  inficiaraor,  qaln  earo  Mariae ,  materia  e  qoa 
somsit  camem  filias  dei,  ftierit  ante  sanctificationem  per  sp.  som. 
faclam  obnoxia  et  infecta  peccato ,  —  neminem  enim  e  peccato  ex  im! 
nisi  Chom. 

Kbgk.  177.  Ex  Tirgine  nasci  deboit ,  tarn  at  pora  atqoe  immaco- 
lata  ejos  caro'foreti  tarn  ot  extraordinaria  haec  persona  e^se  intelli- 
geretor. 

WoLLBB.  72.  A  pece.  original!  neqoidem  B.  Yirgo  Maria  immnnis 
est.  111.  Finis  miracalosae  coaceptionis  Chi.  est,  ut  immoais  esset 
a  pecc.  orig.    Conceptas  tamqoam  bomo,  non  embryo. 

WaxoBL.  559. qoia  concipi  sine  peccato  deboit ,  at  conceptio 

sine  peccato  non  potoit  fieri  nisi  qoae  modo  fieret  eztraordinario, 
immedlata  sp.  si.  virlate.  Non  enim  aodimas  eos ,  qoi  olim  doeoe- 
rant  in  Adamo  peccante  et  lapso  parlicalam  aliqoam  raassae  poram 
esse  conservatam  et  per  posteros  ad  Mariam  virginera  derivatam^  at 
inde  Ch.  formaretor;  neqoe  eos,  qai  peccati  originalis  espertem  fuisse 
Mariam  affirmant ,  sive  ot  sine  eo  concepta  faerit ,  ot  Frandscani  et. 
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JesoMae  TeIaQ(,  8.  qood  postmodo  ab  eo  pargata  faeril,  vt  ex  Sch<H 
laslicis  noDnilli. .  •'  Qaaoiyis  id  Adamo  pMcatore  Gh.  secand.  htiin: 
naL  foerit,  tarnen  in  Adamo  aoa  peccavU,  qaia-  oon  impalatam  eit 
jpsi  peeeatom  Adami,  qaippe  qoi  alio  modo  nascitaros.  564.  Objl- 
eioQt,  81  ex  aemine  Mariae  esset  coaceptoa  et  genitua ,  utiqae  in  pee* 
cato  eaaet  conceptas.  Sed  per  sp.  anm.  facta  coaceptio  et  ipsias  san- 
guinis pnrgatio  atqne  sanctificatio. 

Marbs.  116.  Ideo  conceptus  est  ex  sp.  so.  et  natas  et  malre  vir* 
gine,  nt  immunis  esset  ab  ea  labe  originali,  quae  per  ordlnariam 
generationem  propagatar. 

Rtss.  I.  325.  Ex  roiraeulosa  coneeptione  Chi.  qnoque  apparet, 
illom  eaae  hominem  sanctnm. 

ScHL.  » Der  Anfang  des  Lebens  Jesa  muss  yon  allem  Sonde  Ter* 
breltenfden  and  das  innere  Gottesbewusstsein  störenden  Einflasa  frfi* 
herer  Geschlechter  frei  sein.  Aber  die  gewöhnliche  Vorstellang»  welche 
bloss  von  der  Ausscbliessang  des  minnlichen  Antheils  aosgehti  ist 
weder  exegetisch  entscheidend  begründet ,  noch  hat  sie  hohen  dog- 
matischen Werth.  Aach  Erzeagang  aas  der  Jaugrraa  hätte  das  Sein 
Gottes  in  Christo  nicht  begründet  ohne  die.  Dazwischenkanfl  der  gött- 
liehen  Tbätigkeit,  welche  den  veruureinlgenden  Einfla§s  des  Vaters 
so  got  abhalten  konnte  als  den  der  Matter. (c 

IL  Christus  als  Gottmensch  wird  so  vorgestellt,  dass  sich 
zwei  Naturen  in  der  Einheit  seiner  Person  verknüpfen ,  und  er 
an  beiden  wahrhaften  Antheil  habe.  Auch  diese  nicht  biblische 
Formel  ist  aber  picht  genau ,  und  ein  dogmatisches  Postulat  der 
ungenau  etwa  mitlaufenden  Idee  einer  transcendenten  Salisfaction. 
Divina  et  humana  forma  unius  persanae  wäre  biblischer. 

1)  Göttliche  und  menschliche  Natur  in  Einer  Person  ist  die 
geläufige  Formel,  den  Gottmenschen  zu  beschreiben. 

a.  Zw.  IV.  48.  Hanc  dei  de  deo  fliiam  credimas  bumanam  nafo- 
ram  sie  adsamsisse,  at  divina  non  sit  amissa  vel  in  hamanam  trans- 
matata;  sed  otramqae  in  eo  esse  vere,  proprio  et  naturaliler. 

Keck.  173.  Persona  Chi.  est  sabstaotia  mediatoris ,  divina  et  hu- 
mana natura  conslans.  Hae  partes  sunt  extraordinariae ,  nee  partes 
essentiales  nee  integrales  -    — . 

A  DiBST.  IT7.  Personam  qaod  atlioet,  Ch.  at  esset  noster  me- 
diator,  debait  esse  ^idv^Qconog  b.  e.  deas  et  homo  in  ana  persona. 

b.  Zanch.  49.  Fiiias  sponle  se  exinanivit  sumta  forma  servi  et  in 
ea  factns  est  minor  patre^  quamqaam  in  forma  dei  mansit  semper 
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pake  aeqnalis.  SantfU  fomam  Ipsam  i.  e«  natonm ;  per  fertm  mii« 
paem  personalem ,  qaa  aeilicel  res  aaaiuDla  i(a  anila  es!  arclissimo 
viacQlo  cum  persona  assomeale,  ii(  persona  illa  sicnl  ante  in  sola 
/onna  dei  subsistebaty  none  in  forma  eüam  senri  snbsistat  (amqaam 
in  assnmta  hnjos  personae  subslantia  atque  natora.  Una  igilar  per* 
aona  Cbi.  in  daabns  et  ex  doabos  formis  constans,  forma  dei  et  form« 
servi  com  distinctis  et  inconfasis  atrinsqae  proprietatiboSi  ^eras  deos 
et  vems  homo. 

ScBi.  »Der  kirehlidie  Lehrsatz,  dass  in  Gh.  die  gdtllicbe  and 
menschliche  Nator  vereinigt  waren  zu  Einer  Person ,  driickt  richtig 
ans,  dass  eine  Lebensgemeinschaft  zwischen  ihm  and  ans  möglich 
seil  and  dass  das  Sein  Gottes  in  ihm  aab  deatlichste  aasgesprocfaeo 
werde.« 

2)  Diese  Formel  wird  aber,  wo  genaa  gelehrt  wird,  bedeih 
tend  eingeschränkt,  indem  §.  88.  ü.  2.  nicht  die  göttliche  We- 
senheit ohne  weiters  gemeint  ist ,  sondern  die  Logosbestimmtheit 
des  göttlichen  Lebens  oder  der  Sohn,  die  menschliche  Natur 
aber  als  eine  unpersönliche  beschrieben  wird,  ferner  als  eine 
unsündliche,  ja  sogar  nicht  als  diejenige ,  welche  Adam  vor  dem 
Fall  gehabt  habe.  Ueberdiess  soll  jedenfalls  die  menschliche 
Natur  Christi  wanderbar  und  ganz  ausserordentlich  empfangen  sein. 

a.  Zw.  IV.  48.   def  filiom  homanam  nataram  adsnmsisse. 

Alst.  474.  Assumsit  nataram  nostram  infirmam  sed  absque  peo- 
cato,  754.  nott  personam  sed  nataram  et  eam  qaidem  in  individao 
coasideratam.  Ratio  prioris  est,  qaod  ham.  nat.  Chi.  non  sobsisüt 
amqaam  per  se,  sed  semper  fait  instramentam  ipvn6(ntxTop  r^i^töv« 
Ch.  dicitor  nobis  similis  qnoad  tfvaiy  non  qooad  imiaraciv» 

WoLL.  105.  Ktaä  f9€oloy{ay  persona  fllii  consideratur  ot  aeternos 
et  Xoyoc,  X(xr'  olxorofilav  vero  tamqaam  ^edpi^Qwnog ;  similiter  oa- 
tara  divina  ejas  vel  simpliciter  vel  relate. 

Wend.  564.   Fait  ejos  conceptio  plane  sapemataralis  et  singolaris. 

ScHL.  »Dagegen  ist  Protest  einzalegen  gegen  die  wisseDSchaft- 
liebe  Beschaffenheit  des  Aasdrockes.  Der  Ausdruck  Natar  taugt  nicht 
iQr  Gott,  da  er  gewöhnlich  ein  beschranktes  Sein  bezeichnet;  auch 
ist  es  misslich,  Göttliches  und  Menschliches  gemeinschaftlich  naler 
den  Begriff  Natur  zu  coordiniren.  Unpassend  ist  auch  dieses  Verhall' 
niss  yon  Natur  und  Person,  indem  sonst  Eine  Natur  Tiele  Personen 
umfasst ,  hier  aber  Eine  Person  mehrere  Natoren  haben  soll,  l^och 
weniger  taugt  diese  Formel  zu  der  triailarischen ,  dort  drei  Personen 
in  Einem  Wesen »  hier  Eine  Person  in  zwei  Naturen.« 
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'  b.  Zw.  IV«  48.  Adsumsit  humanafm  nälaram  in  aniürtemlijrpoBUi« 
seo8  filii  dei.  -—  Proprio  et  nataraliter  homo  —  excepta  propensione 
$4  peccandom. 

Aebt.  57.  Thammeros  falso  dixit:  corpus  Chi.  non  est  prodactum 
ex  canaia  nataralibasy  ergo  noD  est  naturale.  Sicat  deas  Abrabaino 
ex  lapidibus  fiiios  fecere  potesi,  ita  generatioDem  extra  leges  naturales 
Qsitatas.  Adam  ex  argiila  terrae  creatus,  Eva  ex  Adami  costa,  tarnen 
Vere  erant  homines.  58.  Conceptio  est  snpernaturalis ,  natiyitas  na- 
turalis. —  Garo  et  sanguls  non  possidebont  regnum  coeleste ,  intelU- 
gendum  de  nostra  corrupta,  Chi.  enim  sedet  ad  dextram  patris. 

Alst.  476»  —  non  naturam  noatram  qualem  babuit  Adam  in  statu 
innoeentiae,  tum  enim  nee  valetudinaria  erat,  nee  injuriis  coeU  tfb- 
noxia,  nee  fame  vel  siti  vexabiiis  ^I),  nee  mortaliserat;  sed  in  statuL. 
miseriae  bis  omnibus  est  obooxla;  assumsit  ö  Xoyog  bum.  naturam 
miseriae  obnoxiam  non  culpae  quidem  sed  poenae,  sitlvit  enim  Cb, 
et  alsit.  518.  Non  assumsit  naturam  nostram,  qualem  babuit  Adam 
in  statu  innocentiae,  tum  enim  —  nee  mortalis  erat. 

WoLL.  113.    Chi.  bumana  natura  non  habet  personalitatem. 

Mabbs.  115. non  ehest ,  quod  natura  illa  non  habet  subsi- 

atentiam  humanam. 

3]  Somit  kann  nur  tinter  diesem  Vorbehalt  mit  der  vulgären 
Formel  behauptet  werden,  dass  die  göttliche  und  menschliche 
Natur  wahr  und  vollständig  in  Christo,  er  wahrer  Gott  und 
wahrer  Mensch  sei. 

Zw.  rv.  48.  —  ita  ut  de  divina  natura  nihil  sit  imminutns,  quo 
ihinus  vere,  proprie  ac  naturaliter  deas  sit;  bumana  vero  non  sie  in 
divinam  ti^ansierit,  ut  non  vere,  proprie  et  naturaliter  homo  sit,  — 
atqne  ut  omnino  qua  deus  est 'ita  deus  sit  cum  patre  et  sp.  so.  ut  de 
divinitatis  dotibus  ei  propter  bumanae  imbecillitatis  vendicationem 
nihil  deeiderit;  qua  vero  homo  est,  ita  sit  homo,  ut  quicquam  ad 
bum.  naturae  veritatem  et  proprietatem  pertiuet  sie  habeat ,  ut  propter 
div.  naturae  conjunctionem ,  praeter  peccandi  Ingenium ,  non  sit  e 
qoidquam  ademtum. 

Alst«  471.  In  Che.  non  est  äXXoc  xal  äX7,og  sed  äU.o  Mal  ofX^o, 
Sklog  enim  est  vox  personae,  sed  äXko  naturae.  475.  Assumsit  totam 
naturam  nostram  quoad  partes,  proprietates ,  defectus  et  afitoetus  sed 
absque  peccato.  476.  Assumsit  proprietates  naturae  bum.  essentiales 
omnes,  et  accidenlales  quasdam. 

Altino.  156.    Persona  Chi.  una  est,  duabus  constans  naturis,  di- 
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yina  et  hamaiu;  diTiaam  habet  a  patre  |ier  aelernam  genentioiieni, 
aecnodom  quam  pairi  est  ofioouatog  et  aequalis. 

HaiDBe.  XTii.  15.  Homanae  naturae  partes  esseatialea ,  corpus  et 
anima  et  parliom  eamm  proprietates  taui  essentialesi  tum  naturales 
—  Cho.  triboundir. 

ScHL.  »Was  diese  kirchliche  Formel  ahzweckt,  drflcken  wir  eip- 
facher  so  aus:  das  Seia  Gottes  in  Cb.  ist  als  seine  innerste  Grand- 
kraft  gesetzt,  yon  welcher  alle  Thätigkeit  aasgeht;  alles  Menschliche 
bildet  nor  den  Organismos  für  diese  Grundkraft  und  yerhält  sich  zu 
derselben  als  ihr  aufnehmendes  und  als  ihr  darstellendes  System.« 

IIL  Die  Art  dieser  Einigiuig  des  Göttlichen  and  Mensch- 
lichen in  Christus  ist  nicht  eine  Vermischung  noch  eine  mecha- 
nische Composition  beider  Naturen,  noch  Verwandlung  der  einen 
in  die  andere »  oder  Absorption  der  einen  durch  die  andere ; 
sondern  die  Einigung  ist  in  der  Persönlichkeit,  unio  hypostaticc^ 
so  dass  die  beiden  Naturen  nicht  etwa  die  Person  theilen.  Die 
Formel  zwei  Naturen  in  Einer  Person  hat  ihren  Werth  als  Cautel 
gegen  die  genannten  falschen  Vorstellungen ,  und  wird  überdiess 
von  einer  selbst  ungenauen  Satisfaktionsidee  postulirt. 

1)  Die  Naturen  sind  nicht  selbst  mit  einander  geeint,  son- 
dern beide  haben  Theil  an  der  Persönlichkeit  Christi.  D.  h.  ge- 
nauer, das  Göttliche,  wie  es  in  Christo  ist,  wirkt  durch  das 
Menschliche  und  menschlich  bestimmt. 

Zw.  IV.  48*  Gonflt  enim  personae  unitas  etiam  ex  diversis  naturis. 
Et  omnioo  fatemur  deum  et  hominem  unum  esse  Cham. ,  sicot  ex 
anima  ratione  praedita  et  inerti  corpore  onus  homo  couflatur. 

Galt.  II.  xiv.  1.  Verbnm  nee  in  carnem'  versum,  nee  caroi  con- 
fuse  permixtom,  non  confusione  substanliae  sed  anitate  personae  filius 
dei  factos  est  filius  hominis.  Utriqae  naturae  mansit  sua  proprietas 
et  famen  ex  duahos  unos  Ch.  quemadmodum  animus  et  corpus  in  uno 
homine. 

Beza.  qu.  5.  Filius  dei  factos  est  homo  non  permixtione  natnra- 
rum  aut  transmutatione  uUa  dei  in  hominem  vel  hominis  in  deum, 
qnornm  neutrum  fieri  potest,  sed  tarn  arcta  et  domestica  deitatis  filii 
cum  assumta  hominis  natura  connezione ,  ut  sit  una  persona ,  yeros 
deos  et  verus  homo.    Unio  est  hypostatica ,  personalis. 

CoNP.  HiLY.  II.  XI.  In  Cho.  doas  naturas  yel  substantias,  divi- 
nam  et  hnmanam  —  et  has  ita  conjunctas ,  ut  absorptae  aqt  confosae 
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anl  iämiklae  noD  siati  sed  saltls  «t  permaiieiitlbas  in  ana  persona, 
anilae  Tel  eon)ane<ae. 

Kbgk.  174.  -*  nnio  est  dir.  et  hom.  natorae  eoojonctio  in  viroarar* 
oiüK  a*  peraonae  nDilatem.  175.  Modas  unionis  est  extraordinaiias 
et  idcirco  peeoliari  termino  vnodrtxrMi]  s,  persoftalia  appellalar. 

Alst.  481.  Unio  penoQalis  est  eonjoactio,  qoa  hom.  natara  aolH 
aiatit  in  yerbo  arclissime ,  aalvia  propriefatibas  atriosqae  natnrae. 

WaifOBL.  572.  GopalaCio  daaram  natorarum  facta  in  Ipsa  coneep«» 
tione,  qaae  ddio  personalis  voeatur,  — ot  onica  persona  Chi.  doabqs 
eonatans  sit  nataris,  deas  simol  et  homo,  ^Botv^Qtonog,  ad  dernn  ho^ 
minesqoe  in  foedere  aniendos.    Uniontur  in  persona  rov  la/ov» 

A  Di|»T.  179.  Modus  onionis  est  aSttuchiag  (tndiviitse) ,  d;rot* 
picntag  (inseparabililer),  dr^inttog  (incottvertibiliter) ,  äcv^/^wg  (In- 
eonfase). 

Rtss.  I.  316.  Daaram  natararom  intima  ac  perpetna  eonjanetio 
in  nnitatem  personae.  Ne  statnamoa  nllam  compositionem ,  nee  per- 
aonae coaiiUonem ,  qnasi  daae  natorae  coivissent  in  tertiam  aliqoam 
hypoatasln ;  non  concipienda  est  ooio  doarom  natararom  ot  animao 
et  eorporia  onioy  ex  qoa  tertiam  quid  oritor  —  — . 

ScHL.  »Es  kann  kein  th&tiger  Zustand  in  Ch.  sein ,  der  nicht  vom 
Sein  Gottes  in  ihm  wäre  angefangen  ond  Ton  der  menschlichen  Natnr 
Toilendet  worden.  Was  darch  das  Sein  Gottes  in  Gh.  wird,  ist  voli- 
kommen  menschlich  ond  konstitoirt  eine  Einheit  eines  natorgemlssen 
Lebensrerlaofs.  Giebt  man  es  auf,  dieses  Sein  Gottes  in  Christo  als 
eine  Nator  20  behandeln,  so  bedarf  man  nicht  mehr  die  Formeln 
aj[U}p{<n(og  f  ädiaiptrtog ,  äiiaaravtag ,  wiewohi  sie  ganz  richtig  ab^ 
wehren y  dass  beide  Natoren  geschieden  gedacht  werden;  noch  der 
Formeln  avaiXoitaivyg ,  djQtnrwg,  aavy^rvnag ,  obwohl  sie  die  Vor- 
stellung \on  einer  Umänderong  der  einen  Nator  dorch  die  andere 
richtig  abwehren;  ebenso  wenig  die  commnnicalio  idiomatam. 

2]  Mitteist  dieser  Formel  werden  falsche  Vorstellungen  ab- 
gehalten,  denn  falsch  ist  jede  Vorstellung,  welche  die  Person 
Christi  theilt  oder  aber  sei  es  das  Menschliche  oder  das  Gött^ 
liehe  an  ihm  Dicht  anerkennt. 

Caly.  II.  xiv.  4.  Nestoril  doplex  Ch.  re}Jciendas  sicut  Eotychiana 
iosania  9  qoae  nnitatem  personae  tenens  otramqoe  natonim  destroit« 
5.  Sic  et  Senreti  errorem,  Cham,  na' am  demom  filiom  dei  exsti- 
tisse,  aotea  ombratiles  tantom  foisse  in  deo  flgoras.  I.  xiii.  16» 
Ariani  stoljdissime  filio  dir.  substantiam  adimebant ,  ejus  dirinitatem 
coafltentes« 
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•  MoMxi«  IGOl  VilaBS  M—khiwm  qoi  dir«  nttaitn  Cid.  sie  ^-^ 
lollit,  nt  TeriUte  homanae  natarae  iiegata,  phaatesücom  awpus  ad 
aimiliiiidiaeB  hominis  habiiisse  Oiom.  eoateDdal,  ea?«  ne  eadaa  ia 
Pholiai  laqaaosy  sie  Teritatem  komasae  Dalarae  tiibvealis  Gho.  ot 
diTioam  Uli  prorsas  adlouil.  Runus  Nestorias  aic  duas  ia  Cho.  na* 
ioras  falelar,  ut  simal  daas  in  eo  personas  stalnat,  ae  naom  Chan, 
sdndat  in  da»,  onnm  qni  sil  lilins  dei,  altenun  qoi  stt  filins  hominis; 
cavo  lioe  Titans  ne  incidas  in  Eotychetty  qoi  sie  onam  in  Gm.  per- 
sonam  sUtnit  ac  dnas  negayiC,  ot  simoi  onam  dnnlaxal  in  illo  tradt- 
derit  esse  naloram,  divinam  Tidelieet,  homana  per  rerhi  eonjnnetionem 
absorbata.  Adbne  sont  qoi  Entychen  resnsoilanles  asaeront  nai»- 
ram  hom.  sie  esse  in  nlero  Tirginis  a  di?inilate  yerM  absorpUm»  a( 
Bon  nisi  divina  manseriU 

Rtss.  I.  314.  In  expUcando  hoc  mysterio  dao  scopuli  snni  vi- 
landi»  Nestorianismos ,  qoi  personam  dividehat,  e(  BntychianismaSy 
qni  nainras  eonfnndebat.  Neatorins  Maiiam  ^iotokov,  deiparam  diet 
poase  negabal »  sed  tantnm  /(xororoiroi' ,  atf&pm:rop  il^io<f6pop ,  non 
i^^or*  316.  Maria  recle  Tocainr  deipara  in  concreto,  qnia  enm  pe« 
perit,  qni  eliam  dens  est,  sed  non  in  abstracto  qna  deom.  Patres 
Synod!  Ghaleed.  dixemnt,  fselam  fnisse  nnionem  indlTisibiliter 
et  inseparabiliter  contra  Neslorinm,  sine  mntatione  et  eon- 
fnsione  adv.  Entychen. 

3)  Der  Ausdruck  ymonis  modus  esi  htfpoiiaiiau  will  den  in* 
nigsten  Einigungsact  bezeichnen,  jede  sonst  Torkommende  aus- 
schliessen. 

Keck.  175.  In  metaphysicis  tres  modi  nnionis  praecipai  et  ordi- 
narii  tradantnr  1)  nniyersaliam  com  parficolaribas  (genas  et  species], 
2)  accidentiom  com  snbstantiis  (calor  et  ignis),  3)  partiom  cnm  tolo 
(capot  et  corpus).  Sed  ex  bis  modis  nallos  potest  proprio  accom- 
modari  ad  nnionem  daar.  nator.  in  Gho.  ilaqne  pecnliariter  personalis 
Tocator.    Unfo  est  arctissima  et  indissolabilis. 

k)  Auch  diese  Formel  wird  als  Postulat  der  gewöhnlichen 
Satisfaktionsidee  aufgestellt  ($.  56.  11.  4.  b.) 

Zw.  IV.  48.  Angelom  si  fecisset  Tictimam  aat  hominem,  extra 
se  ipsom  erat  qnod  dedisset.  So  ipsnm  dedit  -—  qno  ne  yiam  qnidem 
eogitandi  rellnqneret,  qnomodo  haec  sIto  angelica  sire  homana  hostia, 
tanti  ot  pro  omnlbns  sit  satis;  aot  qnomodo  inconcnsse  possim  erea- 
tnra  fldere. 

Bbza.  I.  4.  Yeros  bomo  Gh.  est,  qnia  1)  quam  dens  jostns  sit 
homo  Toro  corraptos,  necesse  fait,  aliqaem  Yere  hominem  existere, 
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ifi  quo  rafaa  isla  iastainrata  gtaos  homattam  deo.  recdneiliareiar, 
opoiinit  homineni  aH^em  eiistere»  qoi  prorsoa  deo  saUsfacereL  Eon« 
dem  oportoit  aon  laDtom  homiAem  sed  etiam  yerum  deum  esse ; 
1)  alias  eaim  salvaior  esse  non  posset,  2)  necesse  est,  at  coram 
jasütia  dei  inveniatar  proportio  inter  peccalam  et  poenam.  Si  dei 
majestasy  qaae  ofTenditary  ioGnita,  peccatum  qaoqoe  infloitam  est, 
et  poeoa  infiaita ;  ergo  is  qoi  poenam  luerit,  oportait  esse  inflnitus 
i.  e.  deos. 

Keck.  174.  Gar  oportet  mediatorem  nostram  esse  vemm  deam? 
Demonstratio  sumltar  a  cansa  finali  cam  missioois  Chi.  tarn  salnlis 
Dostrae.  Debait  snstinere  magnitudinem  illios  mali  qao  premebator 
homanom  genas.  lo  hoc  maio  dao  eoncnrront  maxima,  gravitas  peo« 
cati  qno  div.  majestas  oifensa  erat  et  secundo  infinita  dei  ira.  Haee 
•nstinere  non  polest  nisi  is  qni  est  infinitas  atqae  adeo  dens,  qnia 
inflnitnm  a  finito  non  potest  soperaril  —  Sic  nee  salisfacere  potinsset^ 
qoi  hamanae  speciei  essentiam  et  proprietates  non  oMineret ,  satis« 
faclio  enim  reqairit  paritatem  et  identilatem  essentiae  inier  enm  pro 
quo  et  eom  a  qao  praestatar. 

Alst.  469.  Magnitado  mali  expiandi  et  boni  comparandi  reqoi- 
rebal,  ot  serralor  noster  esset  veros  deas  —  et  yerus  homo. 

Stapp.  I.  308.  Com  vero  opos  (redemtionis)  sit  mysteriom  et  vim 
nniversl  excedat,  seriptora  nobis  talem  describit  liberatoris  personam, 
qoalis  ad  tantmn  opus  perflciendam  reqairitor.  309.  qood  sit  vems 
deos  Job.  y.  iO.  et  fiüos  dei  Ps.  U.  7.  Mttb.  XVII.  5.  1  Job.  V.  10. 
Deos  esse  deboit,  ot  opos  perfieere  posset,  qood  miraeotom  reqoire« 
bat  (I) ;  —  qood  sit  homo  1  Tim.  II.  5.  Hebr.  II.  10-tI2.  Com 
enim  compensatio  reqoirator  exacte  aeqoiValens  (das  Wonder  wäre 

also,  dass  Christi  Leiden  dieses  Aeqoivalent  sei,) .  310.  Deitas 

com  hom.  natora  tarn  arcte  oniri  deboit,  ot  onica  tantom  persona 
esset.  Ut  enim  poena,  qoam  hom.  ejos  natora  perferre  deboit,  in- 
fittili  pretii  esset ,  debait  esse  conditionis  infioitae  mediatoils  persona. 

lY.  Da  die  anendliche  Natur  Gottes  schlechtweg  mit  der 
endlichen  Natur  des  Menschen  nicht  geeint  werden  kann ,  finitum 
non  est  capax  infinUi.  sondern  nur  gelehrt  wird ,  Christi  Persön- 
lichkeit habe  am  göttlichen  und  menschlichen  Leben  reellen  An- 
theil:  so  muss  die  KrealnrvergötteruDg  auch  bei  der  Person 
Christi  gemieden ,  folgUch  geleugnet  werden  die  den  Lulheraneru 
genehme  communicaiio  idiomaium,  d.  h.  die  Lehre,  dass  die 
göttliche  Natnr  ihre  apecifischen  Eigenschaften  der  menschUchen 
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Natar  mitlheile*  Scheint  die  Schrift  der  menschliehen  Natur 
Christi  Prädil[ate  und  Funktionen  der  göttlichen  zuzuschreiben: 
so  drückt  sie  sich  nur  ungenau  aus.  Nicht  die  menschliche 
Natur  Christi,  sondern  seine  Person  hat  Theil  an  göttlichen  Ei- 
genschaften. Plank  Gesch.  des  protest.  Lehrbegriffs.  VI.  S.  774  f. 
Schenkel  §.  28.  §.  30. 

1)  Die  aus  der  unio  personalis  von  den  Lutheranern  gefol- 
gerte commmicatio  naturarum  und  idiomaiumt  richtig  in  dem 
Sinn,  dass  die  Prädikate  jeder  Natur  der  Person  zukommeo, 
muss  in  dem  lutherischen  Sinn»  dass  die  Prädikate  der  gött* 
liehen  Natur  der  andern  Natur  mitgetheilt  werden ,  ja  vollends 
nodi  umgekehrt,  verneint  werden« 

Zw.  IV.  48.  Ch.  esarity  altamen  secaadam  divinam  oatarain  non 
esority  saoat  morbos  et  vitia,  allamen  divioae  natarae  est  oon  ho- 
naase  i  si  proprie  expendas.  Nee  tarnen  propter  natorae  discrimen 
■eqoltar  personae  divislo ,  non  magis  quam  homo  propter  meatis  et 
carois  discrimen  non  sit  ona  persona. 

CiLV.  II.  xiT.  1.  —  jta  eonjonetam  unitamqae  hnmanitati  dWiai- 
tatem  asserimosi  nt  saa  utrique  naturae  solida  proprietas  mane^t 

Coifp.  Helv.  IL  XI.  daae  natorae  — >  sed  salvis  et  permanenübas 
natararom  proprietalibos  in  ana  persona  nnitae  vel  conjqnoiae« 

Zanch.  347«  Komoitzias  recte  deGnit  communic.  idiom.  esse  qaa 
qoae  prppria  sunt  anlas  natorae,  ea  de  persona  praedicantiir  in  con- 
creto. Item  in  appendice  addita  llbro  concordlae  seribnnt.  Goo- 
ereta  vocabnla  sunt  qoae  integram  Chi.  pei^onam  designant,  ut 
deos,  bomo;  abstracta  vero,  qolbus  natarae  exprimantur,  u(  di- 
vinitae ,  hamanitas.  Dens  est  bomo ,  sed  non  divinitas  est  homaoitas. 
Haec  bene  qnidem  sed  non  plane  rem  expllcant. 

Kick.  175.  Commonicatio  idiomatom  vocatur  a  Graecis  patribas 
KOiPfavia  iSiw/udrwtf ,  Theodoretvs:  iywfiarfoyj  Damascenos  voea( 
Terror  vnoardaeo^q.  Est  aotem  nibil  aliud  quam  parlicipatio  proprie- 
tatum  s.  eommnnio  praedicatorom  qoae  est  inter  partes  personae  Cbi. 
et  ipsani  personam.  Flait  ex  illo  certissimo  canone  logico:  qaicqald 
parti  inest  absolute,  eUam  toti  inest  limilate,  secandom  illam  par(ein. 
E.  c.  nata  est  hum.  natura  ex  Maria,  ergo  et  tota  persona  nafa  est, 
et  creatnra  est  seil,  secondam  illam  snl  partem.  Contra  div.  nal* 
est  aeterna,  inflnlta,  omnipotens,  ergo  et  tota  persona.  Talis  eom- 
monlo  non  est  verballs  sed  realis.  Praeceptorom  logicorom  vero  ne- 
gleetos  est 9  cum  dicont:  »tota  persona  Chi.  est ombipotens »  infinita, 
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ergo  utnApie  parädiTiniUB  et  hamaniUs  eritobiqqe.«    Habet  speeiem 

apad  Imperium  pl^bem .     176.  Unio  naturarimi  non  coDfündit 

eamm  proprietates.    Gaoonem  banc  anliqaa  eeclesia  opposait  errori- 
bbs  Eolychta.    Hbdie  contra  errorem  Ubiquitariam. 
'     Wbndbl.  588.  Idioma  est  proprion  unius  natorae  incommanicabile 
alteri  natorae.    Commaoicatio  idiomatum  est,  qaa  pn^rietatea  utrius- 
que  nalurae  yere  competont  personae. 

Van  Til.  136.  Agooscimas  commanicalionem  a)  realem,  qüod 
personae  ab  aaa  natura  denominalae  adscribantar  proprietates  ejas- 
dem  nalarae;  Ü)  verbalem,  qaando  de  persona  ab  una  nalara  de- 
nominata  praedicantur  proprietates  alterius  nalnrae. 

2)  Eine  Mittheilung  der  Eigenschaften  der  göttlichen  Natur 
an  die  menschliche  findet  nicht  statt,  auch  nicht  nach  der  Him- 
melfahrt; wie  denn  jene  Annahme  vom  Erlösungswerk  in  der 
That  nicht  postulirt  wird,  und  an  sich  undenkbar  ist,  weil  das 
Endliche  unfähig  ist  das  Unendliche  in  sich  aufzunehmen. 

CoNP.  Hbly.  n.  II.  Non  docemas ,  veritatem  corporis  Chi.  a  da- 
rlAcatione  desiisse ,  aat  deiflcatam  esse  sie ,  ut  proprietates  qaoad 
eorpns  et  animam  deposaerit  ac  prorsos  In  nataram  divinam  abierit 
onaque  duntaxat  sobstantia  esse  coeperit. 

Beza.  I.  5.  Cb.  yerus  deos  et  verashomo,  persona  iaseparabititer 
änita  ab  ipso  momento ,  qao  caro  ipslos  concepta  fait,  manentibas  ac 
distihctis  ntrlasqoe  natarae  proprietalibus ;  nam  divinitäs  ab  homani- 
täte  sejoneta  yel  alterotra  com  altera  confusa  nnlll  nobi's  usai 
esset. 

•  Wkrdbl.  €02.  Absordam  hoc  de  communic.  Idiom,  dogma,  oü 
qoidem  ab  adversariis  Id  asseritar,  ad  nbiqaitatem  natarae  ham.  sla- 
billendam,  sine  qaa  oralis  in  coena  mandacätio  Chi.  non  potest  de^ 
fandi;  —  hiatoria  eTangelica  testatar  Cham,  ante  et  post  resarrectio- 
nem  Tere  et  proprio  de  ano  loco  In  alinm  migrasse.  605.  Gorpos 
Chi.  manet  finitnm,  id  nbiqae  esse  non  potest. 

Maibs.  24.  Quidam  crassiores  Lotherani  omntpotentiam  depatant 
natarae  Chi.  hamanae,  attribotum  InOnitom  sabjecto  finitol  119.  lEx 
Hla  communicatione  sequdutor  absarda,  diyinitatem  foisse  passam  et 
mortalem,  bomanitatem  vero  immortalem,  Invisibilem,  aetemam,  in- 
finitam  cet: 

.  •  Van  Til  136.    Sententia  aberrans  Lutheranorlim ,  nata  ex  defea" 
aione  eonsabstäntiatlonis  statoit  proprietates  dir.  natarae  commanicart 
com  honkania  natura.    Rejielmus  ob  moltas  absnrdHates. ' 
:    Rns.  L  aS9«  *-  qoia  bomanitaa ,  qoae  flnila  est ,  infiliiU  non  eet 


t99taL.  334.  EMeikUa  dirioa  non  polest  eommuBkiiri  crettlorad ,  qoia 
res  creata  non  potost  fieri  iocreala,  ergo  nee  proprielales  dei  easea* 
tiales,  quae  idenlificaalur  com  essentia  divina. 

ScHL.  »Die  commaa.  idiom.  fällt  weg,  indem  bei  einer  llitlhei* 
lang  des  Gottlichen  nichts  Menschliches  mehr  Qhrig  bleiben  iLdnnte 
und  umgekehrt« 

3)  Die  Leugnung  der  communicaiio  idionutium  ist  keineswegs 
nestorianische  Spaltung  der  Person  Christi ,  ist  doch  jeder  Mensch 
auch  aus  Seele  und  Leib  zusammengesetzt,  ohne  dass  die  Eigen- 
schaften der  Seele  dem  Leib  mitgetheilt  werden  können  noch 
sollen.  Analog  muss  es  sich  yerhalteni  wo  das  Logosleben  und 
die  menschliche  Natur  eine  persönliche  Lebenseinheit  bilden« 

Zw.  IV.  M.  Nee  tarnen  propter  naturaram  dlscrlmen  seqaitor 
personae  dlvislo,  non  magis  quam  quam  homines  dicimns  intelligere 
et  dormire,  —  sicnt  ex  aoima  et  cprpore  nnas  homo  conflatur,  qoem- 
admodam  Athanasias  disserait. 

Galv.  1.  1.  Si  qoid  in  rebus  humanis  tanto  mysterio  simile  polest 
reperiri  homiois  similitudo  appositissima  videtur,  quem  ex  duabus 
substanliis  conspicimus  constare,  quarum  neulra  tarnen  sie  alteriper- 
mixta  est ,  ut  non  retineat  nalurae  snae  proprietatem*  Neqne  enim  aal 
anima  corpus  ant  corpus  animä  est.  4.  Procol  a  nobis  abigendns  est 
Nestorii  error,  qni  dam  naturas  dlstrabere  potius  quam  distiaguere 
\olebat|  duplicem  Cham,  ila  comminiscebatar. 

Beza.  qu.  11.  Deos  mutare  polest  qaalitates  rerum,  efficere  tero 
nl  qnidquam  simul  sil  et  non  sit,  ac  simal  tale  alt  el  nen  tale »  ideo 
non  polest,  quia  mentiri  non  polest.  15.  Manent  Cho.  naturae,  dei- 
lall  seil,  el  haroanitati  snae  esseattales  proprietates  ineommnnicabiles. 
Alias  abaorda  sequuntnr ;  deitas  enim  receptis  in  sese  iflis  humaBie 
nalurae  proprietatlbus  in  bumanitatem  tranafonnabitur  —  —  tnm  ne« 
quo  verus  deus  neque  veros  homo  dioere  posset  Ch.  Itaqne  neqoe  Dir 
fttramm»  neque  proprietatum  nlla  est  commnnicatio.  Non  dici  polest: 
caro  Chi.  est  infinita,  deitas  est  morlua.  16.  Tarnen  daae  naturaa 
cum  essentialibos  proprietatibus  unitae  sunt  usque  adeo,  ut  unam 
personam  constitnaat. 

Zahch.  821.  Argumentam  Athanasias  dacebat  a  simili,  nenpe? 
sicot  anima  et  caro  onus  est  homo,  ita  deos  et  homo  onos  est  Gh. 
«—  Sed  haee  similitudo  non  qoadral  in  omnibns.  In  homine  proprio 
loquendo  non  insunt  doae  naturae  sed  naa  fantum  ex  duabus  osa- 
flata  atque  constans,  ut  ait  JostinuSi  «c  prelnde  homo  non  est  aal 
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corpiifl  auf  avima  sed  jtliod  ah  Utift  diTersam,  alcul  carpoa  constaat 
ex  qoiaioor  elementia  rea  est  longa  diTersa  ab  elamentis.  At  io  Cho.* 
non  est  tertiom  a  doabns  natoria  differena,  aed  nanel  et  deos  el 
hooio,  ex  parte  deoa  et  ex  parte  hoino« 

Alst.  486.  Uaio  personalia  non  eonsiatit  in  eommoaleatione  ft^ 
prietatam  div.  aed  in  coaanMinitate  bypostaseoa. 

4)  Bleiben  bei  der  Einbeit  der  Person  die  beiden  Naturen 
nntcrscbieden  und  können  einander  ihre  besondern  Eigen- 
schaften [%diom<Ua,  proprietates)  nicht  mitlheilen :  so  kann  sowol, 
vas  beiden  Naturen  zugleich  als  was  jeder  allein  zukommt»  von 
Giristi  Person  ausgesagt  werden  und  so  giebt  es  eine  communis 
c^io  iiiomatitm  in  concreto;  sagt  hingegen  die  Schrift  waa  det 
einen  Natur  zukommt  Ton  der  andern  Natur  ana :  ao  apricht  ai« 
nneigentUch ,  eine  Redeweise ,  die  auch  sonst  analog  überall  Tor^ 
kommt  und  als  Redefigur  AUoeosis  genannt  wird ;  in  diesem  Sinn 
also  giebt  es  keine  communicatio  tdiomatum  in  abstracto. 

a.  Zw.  IV.  48.  —  at  nuUo  negodo  religiosa  mens  videat,  quid 
ntriqae  natorae  sit  acceptum  ferendam,  qaantamvis  omnia  tinias  Gbi« 
recte  esse  dicantnr.  €h.  esarit  recte  dicitar  —  atlamen  secandam 
diT.  nataram  non  esorit.  Gh.  sanat  morbos  et  vitia  recte  dicitar  — * 
attamen  divinae  natarae  Istae  sant,  non  bamanae.  4.  Unas  et  idem 
Gb.  pro  hamaaae  natarae  ingenio  \agit,  incrementam  capit,  proficit 
sapientia,  esarit,  sitit,  edit,  —  valderator  et  eaetera  qoae  ad  poenam 
peceati  attinent  fort.  Pro  dir.  aatem  natarae  preprietate  com  patre 
aomma  et  ima  temperat,  sastinet,  fovet,  -^  mortooa  erocat,  yüam 
reaomit ,  coelos  petit,  spiritom  mittit.  Et  baec  omnia  ama  idemqae  Gb« 

Galy.  II.  xiT.  1.  Scriptorae  Gho.  allribaont  ioterdam  qaae  ad 
hamanitatem  slogalariter  referri  operteat,  interdam  qaae  diTinitati 
peooliariter  eoiapetaat,  nonnomqaam  qoae  atramqoe  nataram  caoH 
plectantar,  neatri  seorsam  satis  oonyeniant.  dl  Sam  anteqaam  AbnH 
ham  fieret  Job.  VIII.  58.  est  priniogenitas  oniveraae  creatm««  Gel.  L 
15.  foisae  eam  apod  palrem  ante  mondom  conditam  Job.  XVII.  5.*  non 
homini  competit.  Haec  et  similia  pecaliariter  diTinitati  attriboi  certam 
est.  Qood  aatem  senras  patris  Todatai ,  qaod  ereviase  narrator^  qood 
gloriam  aaam  non  qaaerere,  neacire  diem  aitlmom,  a  ae  ipao  oon 
loqai  -*  yisas  et  palpatoa  fiiiaae  diqitor :  aolios  hamanitalia  id  totom 
est.  Neqoe  tarnen  haec  hamanao  tantam  aoaa  natarae  seoraom  ad* 
aeribit  y  sed  in  so  ipaom  recipit  qaaai  mediatoria  peraosae  cenToniaiit 
3.  Veram  Chi*  aabalantiam  eaairaat  loci  qoi  atramqoe  aimal  nataram 


eompreheadaular,  —  y«  e.  eum  poteaUlem  accepiate  «  pafre  TemiL 
teodi  peteata,  saaciümdi  qaos  velity  praefectom  esse  Jadicem  titfo  et 
morlois ,  nt  hoooretor  quemadmodam  et  pater ;  quod  lox  maedi ,  pastor 
bonos  —  —  Doncopator.  Hojosmodi  eiiim  praerogaüvis  dei  .  fliius, 
quam  in  carne  manifestatas  est,  praeditos  fuit,  qoas  etsi  aoa  com 
patre  ante  mandam  cojiditom  obtinelMt ,  boq  tarnen  eodem  modo  Tel 
respectu ,  et  qaae  hominl ,  qni  nihil  qoam  homo  esset ,  dari  noa  po- 
terant.  —  Sit  nobis  haec  rectae  intelligentiae  davisy  neque  de  natara 
divina  neqoe  de  homana  simpliciter  dici  qaae  ad  mediatoris  officiam 
spectant, 

ZiNCH.  1.  I.  (LutheraniJ  sie  eiplicant ,  quasi  tanc  tantum  perperam 
loqnamar,  cum  abstractam  de  abstracto  praedicamas ,  nt  humanitas 
est  deltas.  Sed  addendom  est:  com  etiam  coneretiim  de  abstracto 
praedicanuis ,  ot  de  homanitate  dens.  Sed  hoc  ideo  videntar  tleaisse, 
qaia  Tolont  proprietates  divinas  in  eonereto  praedicari  de  natara  ha- 
mana  in  abstracto ,  ut  bum.  Chi.  natura  est  non  quldem  ubiqoitas, 
omnipotentia,  sed  nbiqoe  praesens,  omnipotens,  qood  erroneam  est« 

Kbck.  175.  Unio  tarn  arcta  —  ut  quod  de  alterotro  natura  rede 
praedicatur,  idem  etiam  de  tota  persona. 

Wbndbl.  575.  Forma  s.  modas  hojas  anionis  consistit  1)  in  per- 
petua  et  intima  divinae  et  humanae  naturae  eonjanctione,  2)  in  «trios- 
qae  distinctione  et  consenratione ,  3)  in  onitate  personae. 

b.  Zw*  IV«  4.  —  qaantam?is  natara  diversa  iaeii,  ona  dei  lliii 
persona  nanens,  ita  nt  etiam  qaae  divinae  sunt  natnrae  propterper- 
aonae  nnitatem  nonnnmqoam  humanae  tribaanlur,  et  q«ae  hOBMaae 
•«Al  interdua  de  divina  dicantor,  e*  e*  filias  dei  passna  est  et  filios 
hominis  dimittU  peccata*  Nam  et  is  qai  filiuS  dei  et  hominis  una  per- 
sona est,  pro  bamanae  naturae  proprietate  passes  est,  pro  divinae 
—  — *  dimittit  peccata,  —  Ui.  525.  Est  alloeosis,  tranaitos  s.  per- 
SMilatio,  qua  de  altera  in  Cho.  natara  loqoentes  alterins  Toeibos  ati- 
Bsar  nt  enm  €h.  dieit:  caro  mea  est  eibas,  ponltnr  homanum  pro 
div.  oatnra.  Cum,  inquam,  de  altera  natura  praedicatur  qood  alte- 
riaa,  id  tandem  est  alloeosis  aut  idiomatam  communicatio  aut  com- 
motatio« 

€▲£▼•  L.  1.  Atque  istam  qoidem  doplicis  natorae  conjanctionenif 
qaae  in  Cho.  sähest,  tanta  religione  exprimnnt,  ot  eas  qoandoque 
Inter  se  communicent,  qui  tropus  veteribus  iSiw^dtwr  xoivt»y(a 
AeCus  est.  —  2«  Communicatio  idiematom  s.  proprietatam  est  qood 
dkii  Paulus,  deum  suo  sanguine  aequisivisse  sibi  ecclesiam  et  donünom 
glorlae  crueiixuni*    Item  quod  Johannea  didt,  palpatom  fuisse  se^ 
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monem  vilae.  Bens  cerle  nee  sangainein  habet  nee  palliar ,  aec  ma- 
nibas  tangi  polest;  sed  qoeoiam  is  qai  Teroserat  deiis  et  faomo,  Gh. 
sangQioem  saam  pro  nobis  cracifixas  fadit ,  quae  ia  homana  ejoa  na- 
tora  peracta  sant  ad  dmoUatem  im  proprio,  licet  non  sine  ratione 
transferaotar  (1  Gor.  U.  6.   2  Joh.  UL  16.  Job.  IIL  13.) 

Bbza.  qa.  li.  Si  Nicodemo  Gh.  dicit,  se  esse  in  cqoIo,  hoc  per 
xoivtavlav  ldi(af4ikt(ov  dicit.  15.  Dici  polest:  deos  est  hie  homo  (16- 
yog  se.)  propter  unitatem  personaoi  non  ex  nalurarom  comAinnicatione. 
Nee  enim  deos  est  hie  homo  qoatenas  est  deas ,  sed  xar'  «XXo,  qna- 
tenas  hominem  sibi  onivit.  Sic  deas  nalas,  passas  est.  19.  Gooh 
manicalio  idiomatam  non  yoeamos  ipsam  anionem  personalem  aal 
hi^os  onionis  formam,  sed  praediealionem ,  al  loqoantar  dialeettci, 
qua  proprielas  essenlialis  vel  operaüo  anius  nalurae  eonveniens  tri- 
huitor  personae  in  concreto  et  non  in  abstracto ;  haec  praedicatio  vera 
est,  nempe  totius  personae  in  concreto  respecta.  Personal!  nnione 
proprietates  nnias  natarae  eohaerent  com  altera. 

Altino.  162.  Est  commanicatio  idiomatom  qua  proprietates  atrias- 
qae  nalorae  commanes  sant  toti  personae  et  de  ea  vere  ac  realiter 
commanicantar. 

A  DiisT.  179.  Gomm.  idiom.  est  vel  realis  Tel  verbalis.  Realis, 
qua  natarae  atriosqoe  proprietates  personae  et  in  persona  faetae  sant 
commanes  yeromtamen  xor*  äXko.xou  akXo.  Verbalis  est  modas  lo- 
qaendi  de  isla  reali,  prpprias  et  improprias ;  proprios  1)  qaam  atrias- 
qae  natarae  proprietates  de  persona  conjanctim  elfferantar  i.  e.  Gh. 
est  deos  et  homo;  2)  quam  de  persona  limiiata  alterotrios  natarae 
proprietates  et  nomina  enanciantar,  e.  c.  obedientia  aetlva.  Impro- 
prios  modus:  1)  qoum  personae  illimitatae  tribuitor  quod  est  altem- 
trios  natarae,  per  syneedochen  integri,  e.  e.  Gh.  est  mortuos, 
est  deus ,  est  homo ;  2)  quam  de  persona  ab  altera  tantam  natura 
denominata  enunciaotur  ea  quae  eonveniunt  toti  personae,  per  syn- 
eedochen membri,  v.  e.  Gh.  homo  est  medialer;  3)  qunm  de 
persona  a  natura  in  concreto  denominata  enunciantur  propriae  alterius 
naturae ,  per  duplieen  syneedochen  primo  partis  deinde  integri, 
e.  c.  dominus  gloriae  est  crueifixus ,  i.  e.  Gh.  qua  homo ;  filios  ho- 
minis est  ubique  i.  e.  Gh.  qua  deus.  Hie  tropus  v^teribus  dietos 
fuit  nowfavla  oyo/naraty  vel  iSwifJtaroiv» 

k)  Allenthalbenheil  der  menseblichen  (leibtichen)  Natar  Christi 
zum  Behuf  einer  consobstanzialen  Abendmahlslebre  zu  lehren, 
ist  somit  verkehrt;  die  menschliche  Natur  Christi  bleibt  ewig 
von  den  göttlichen  Eigenschaften  ausgeschlossen)  so  sehr  sie 
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biogegen  durch  doe  aosierordeBtKdie  FiUe  toh  Geiiteigabea 
{eammwneaiio  ^arismaiwn)  tu  einer  würdigeD  Statte  for  des 

Logos  aosgezeichnet  wordta  ist. 

BszA  Colloq.  Mompelg.  265.  Fateraar  dos  quoqoe  simniia  dona 
deilatis,  qnae  ia  crealaram  cadere  possant  et  gaorniii  capax  est  Da- 
tnra  hamana,  lo  homanitalem  Chi.  collata  esse;  sed  haec  dona  non 
soot  proprietates  deilatis ,  qaae  ineommnnicabfles  sanI,  sed  habitaalia 
dona  creala. 

AasT.  ex.  tb.  129.  Yerilas  hmnani  corporis  non  fort  alnqQifateni, 
Chi.  corpus  maoet  neQlyQeanov  Mlth.  xxrni.  6,  ixn.  If .  De  corporaK 
abseolia,  —  yeniet  ex  coelo,  ergo  nondnm  adest. 

Zahch.  88.  Excellentlssima  dona  in  formam  servi  a  forma  det 
collata  foerant,  creata  et  finita  sed  omnem  hmnanam  captom  exsu- 

perans  scientia,  potentia .    350.  Ditata  est  hom.  Chi.  natura 

oronibos  bonis  tum  natoralibas  lamsnpematoralibasy  qnae  inaliqaam 
creatoram  conferri  possant.  Hoc  patres  voeant  n^imaSai ;  ftait  enim 
forma  senri  non  qnidem  conyersa  in  deom  iis  bonis  snpematoralibns 
acceptls,  sed  dirina  h.  e.  deo  persimilis  efifecta,  deitala.  Non  enim 
solam  propter  gratiam  unlonis  sed  etiam  propter  ditinas  habitaales 
gratias  eam  xi^ewa^ai  patres  dicant. 

Kbck.  176.  Ex  onione  personali  oritor  dignitas  hamanae  natarae, 
qnae  possidet  gratias  habitaales  e.  c.  scientiam  tanlam,  qaanta  in 
creatoram  cadere  potest.  Data  est  carni  Chi.  somma  pofesfas  officii, 
Qt  Sit  capat  ecelesiae.  Data  est  mihi  i^vaia  inteliigttar  de  ea  natora, 
qoae  ante  non  habait  i.  e.  homana.  Propter  anionem  tota  per- 
sona Chi.  adoratar»  etsi  directam  adorationis  objectom  sit  sola  difinitas. 

Alst.  5i9.  Secondnm  affeclam  unionis  hypostaticae  est  gratia 
habitaalis ,  qva  hamana  natura  a  Xoy^  assomfa  praeter  idiomata  sua 
essentialia  habet  gratias  habitaales  et  dotes  sibi  inhaerentes ,  qoantas 
maximas  habere  potest  ulla  creatura,  —  Teluü  quod  humana  Chi. 
natura  erat  sapientissima  et  sanetissima. 

WtfiD.  565.  Commnnleatio  charismatum  est  consequens  unionis 
personalisy  qua  homana  Chi.  natura  finitls  quidem  atlamen  exeellen- 
tissimis  ornata  est  donis.  Probe  distinguenda  sunt  charismata  ab 
idiomatibus  diTinis;  charismata  sunt  elTectns  divinorum  idfomatnm, 
divina  idiomata  vero  sunt  ipsa  dei  natura ,  charismata  sunt  finita, 
idiomata  sunt  infinita.  633.  Charismata  coropetunt  Cho.  secundum 
solam  homanam  naturam,  qoae  propter  unionem  hypostaticam  finitis 
quidem  attamen  excellentissimis  ornata  est  donis. 

A  DiisT.  181.    £x  onione  personali  sequitur  praeceUontia  natorao 
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hooianae  soIi  Cho.  oollata^  qaa  hamana  Cbi.  natura  ad  (aB(am  dignt- 
lalem  eireota  esl^  qaae  proximam  a  diviDüate  gradam  oblinet,  -« 
adeo  «(  dyvnooTixTog  in  so  sit  ivvnöatatog  iQ  X&you  Gratiae  habi* 
taalea  sant  excelleDtisslmae  dotes  in  hom.  natoram  Chi.  aUra  men- 
suram  reliquarum  crealararum  collaUie.  Hum.  Gbi.  nalara  admissa 
est  IQ  digQilatem  officii  mediatoni. 

Mabbs.  116.  luflrmUates  quasdam  poenales  natnrae  noslrae  as« 
Biiinsit  y.  c.  ignorantlae;  profecit  eoim  sapientia  et  statara,  nescivit 
se  nihil  praeter  folia  repertarom  in  flcn,  tristis  fait  anima  usqne  ad 
mortem* 

Kritik.  Aach  hier  hat  sich  gezeigt,  dass  die  Lehre  von 
der  P^^on  Christi  diejenige  werden  wollte ,  welche  von  der  Er- 
lösungslehre  postolirt  wird»  erinnert  doch  Beza,  die  von  den 
Lutheranern  behauptete  cimimuniecUio  idiotntUum  sei  darum  schon 
nicht  anzunehmen,  weil  sie  uns  nichts  nütze,  d.  h.  von  unserer 
Idee  des  Erlösungswerkes  nicht  postolirt  werde.  Wie  nun  die 
scholastische  Theorie  vom  genugtbuenden  Erlösungswerk  als 
einer  Rechtshandlung »  die  im  Grunde  bloss  das  verletzte  foedus 
cperum  herstellen  könnte ,  im  reform.  System  nicht  entstanden 
wäre  und  nur  mit  Vorbehalt  adoptirt  wird:  so  ist  die  schola- 
stische Lehre  vom  Gottmenschen  als  einer  zweinaturigen  Person 
auch  nicht  die  Form,  welche  von  unserer  Dogmatik  als  die  pas* 
sendste  erzeugt  worden  wäre.  Theils  jedoch  war  die  Lehrtradition 
in  diesen  vom  Hauptstreit  des  XVL  Jahrhunderts  unmittelbar  nicht 
mit  ergriffenen  Punkten  an  sich  so  machtig,  dass  man  unwillkürlich 
die  scbwerfiiilige  Lehrform  beibehielt ;  theils  aber  war  die  pro« 
testantische  Lehre  in  den  streitigen  Gebieten  schon  so  vielfach 
verläumdet  und  hei  Potentaten  angeschwärzt  worden:  dass  ed 
sehr  hegreiflich  ist,  wenn  Zwingli  in  Schriften,  die  an  solche 
Potentaten  gerichtet  waren,  beim  Streben,  die  Yerläumdungen 
zu  widerlegen,  es  vorzog  in  den  vom  Streite  nicht  ergriffenen 
theologischen  und  christologischen  Abschnitten  möglichst  inner- 
halb der  hergebrachten  Formeln  zu  reden.  Daher  mag  es  wohl 
kommen,  dass  Zwingli  sich  dieser  Ausdrucksarten  hier  mehr 
bedient  als  Calvin  ;  aber  diese  Formeln  sind  an  genauer  doctri- 
nalen  Stellen  so  beleuchtet,  dass  sie  nur  unter  dem  Vorbehalt 
einer  genauem  Lehre  gelten  können.  Man  darf  also  wohl  sagen, 
im  ref.  System  dienen  diese  Formeln  theils  als  bequem,   um 
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die  Uebereinstiminang  mit  den  oekuinenischeii  Synoden  danni* 
legen,  theils  als  schätzbare  Cautelen  gegen  falsche  Lehren;  und 
falsch  ist  jede,  die  entweder  Christi  Person  spaltet,  oder  ihm» 
sei  es  das  Menschliche ,  sei  es  das  Göttliche  abspricht.  —  Dass 
die  Eingangserzählungen  des  Matthäus  und  Lucas  ohne  weiters 
wie  autoptische  Berichte  der  Apostel,  welche  doch  erst  mit  der 
Taufe  Jesu  beginnen«  für  genau  historisch  und  doctrinal  gelten, 
somit  die  Frage  gar  nicht  entstand,  ob  die  Apostel  diese  An* 
sichten  gehabt  und  warum  denn  kein  einziger  apostolischer  Brief 
so  ausserordentliche  Vorgänge  iigend  andeutet,  vielmehr  alle  so 
reden,  wie  wenn  sie  dergleichen  gar  nicht  in  ihrem  Bewosstsein 
trügen:  diess  wie  ähnliches  darf  nicht  befremden  flu*  ein  Zeit- 
alter, in  welchem  die  Bibelforschung  erst  wieder  begonnen  hatte. 
Schon  Calvin  hat  indess  klar  erkannt,  dass  das  Wegfallen  nninti- 
lieber  Erzeugung  weder  geeignet,  noch  zureichend  sei,  das 
Freisein  Christi  von  der  Erbsünde  zu  begründen;  oder  warum 
sollte  nur  der  Vater,  nicht  auch  die  Mutter  diese  inbarirende 
Corruption  mittheilen,  zumal  theils  ausdrücklich  erklärt  wird, 
Christi  Leib  sei  aus  Keimen  im  Leibe  Maria's  entstanden,  kei- 
neswegs aber  vom  Himmel  kommend  durch  Maria  nur  hindurch- 
gegangen; theils  ausdrücklich  abgewiesen  wird,  dass  Maria  selbst 
schon  übernatürlich  erzeugt  und  frei  von  der  Erbsünde  gewesen 
sei?  und  wie  sollte  das  blosse  Nichtmitwirken  eines  Mannes  die 
Vorzüge  der  menschlichen  Natur  Christi  hervorbringen?  Viel- 
mehr mnss  mit  Calvin  gesagt  werden,  Christi  Freisein  von  der 
Erbsünde  sei  begründet  in  einem  schützenden  Akt  des  h»  Geistes 
oder  Gottes.  Lehrte  man,  die  Erbsünde  sei  nicht  eigentlieh 
Produkt  der  Erzeugung,  sondern  Wirkung  eines  anordnenden 
göttlichen  Willens:  so  ist  begreiflich,  dass  des  Wegfallen  der 
Erbsünde  in  Christus  auch  nicht  von  einer  andern  Erzeugungs- 
art, sondern  von  Gottes  Anordnung  ausgebt  —  Wird  nun 
ohnehin  das  Hauptgewicht  gelegt  auf  die  der  menschlichen  Natur 
Christi  in  ausserordentlicher  Fülle  ertbeilten  Gharismata:  so 
muss  die  vaterlose  Empfängniss  wem'gstens  für  Begründung  der 
Sündlosigkeit  Christi  im  reformirten  System  eigentlich  gleich- 
gültig werden  und  einer  viel  positivem  weichen,  wie  Scbleier- 
jßAQBE9i  gezeigt  hat.  — -  Bei  der  Formel :  zwei  Naturen  und  Eine 
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Person—  hat  man  die  bedenkliche  Folgerung,  dass  um  eine 
Zweipersönlichkeit  auszuweichen  nichts  übrig  bleibt  als  die  Be- 
haaptnng,  der  schon  Person  setende  Logos  habe  eine  persön- 
lichkeitslose Menschennatur  angenommen,  womit  cbinn  selbst  in 
die  irdischen  Dinge  ein  abstruser  Begriff  eintritt »  der  Verai^ 
lassung  genug  bietet»  sich  über  die  Formeln  besser  zu  besinnen, 
welche  su  solchen  Vorstellungen  hindrängen.  Die  einfache  Mei« 
nungiist  ja  nur  diese,  dass  neben  und  unterhalb  der  vom  Logos*- 
leben  beseelten  oder  ausgehenden  Persönlichkeit  nicht  auch  noch 
eine  andere  in  Christus  vorhanden  sei,  wie  Weitdel.  685  sagt: 
^^  —  fa^a  humanae  naiurae  cum  rtß  Xoyt^  timo  et  quidem  todem 
momenio ,  ui  extra  tiniofiem  cum  riß  Xoyt^  personalem  numquam 
exstiierä  humana  natura^  ne  secundum  corpus  quidem  vel  animam. 
So  ungefähr  wird  eine  Confession  reden,  die  ausdrücklich  sagt, 
nicht  die  essentia  dwina^  sondern  die  Logoshypostase  sei  in 
Christo  einwohnend.  Ganz  gleich  verhält  es  sich  mit  der  For- 
met: wahrer  Gott  und  wahrer  Mensch;  die  Reformatoren  sagten 
Heber  und  genauer  Gottessohn  als  Gott,  und  wenn  die  tradirte 
Formel  dennoch  auch  beibehalten  ward,  so  unstreitig  mit  der 
vorbehaltenen  Erl&uterung;  denn  es  ist  ein  Axiom,  dass  End« 
liebes  das  Unendliche  nicht  ohne  weiters  aufnehmen  und  in  sich 
haben  kann.  Wie  sehr  diese  Bemerkungen  dem  Geiste  des  Sy* 
stems  selbst  entnommen  sind ,  dafür  spricht  nicht  nur  die  über- 
einstimmende Forschung  Sghneckenburgers  ,  sondern  auch  die 
reformirte  Beschränkung  der  communicatio  idiomatum;  denn  un- 
zweifelhaft ist  das  christologische  Interesse  selbst,  nicht  bloss 
das  Interesse  an  der  Abendmahlslehre ,  hier  wirksam  gewesen. 
Statt  göttlicher  Eigenschaften  erhält  die  menschliche  Natur  Christi 
nur  »das  Höchste,  was  kreatürlichem  Sein  überhaupt  werden 
kann,«  die  einzig  herrliche  Fülle  von  Charismata ;  sie  wird  auch 
im  verklärten  himmlischen  Leben  nicht  allgegenwärtig  und  im- 
mens, sondern  bleibt  endlich,  wenngleich  der  grobe  Ortsbegriff 
dort  keine  Anwendung  findet.  Wäre  aber,  wie  Luther  einwen- 
det, die  räumliche  Eingeschlossenheit  des  Leibes  Christi  im 
Himmel»  ein  Puppenspiel,  wie  man  Kindern  einen  Gauckel- 
himmel  male ,  darin  ein  gülden  Stuhl  und  Christus  darauf  neben 
dem  Vater  in  einer  Chorkappe  und  guldnen  Krone  a :  so  würde 


daraus  iii<^t  xa  folgern  sein ,  dass  der  Leib  allgegeiiwärtig,  son* 
dem  es  würde  eher  zu  prüfen  sein,  ob  überall  der  lulherisohe 
Leib  Chrisü  im  Himmel»  da  die  Analogie  mil  unsem  kaoftigea 
Leibern  preisgegeben  wird»  etwas  sein  könue,  das  visem  Vor- 
Stellungen  Ton  Leibern  irgend  angehört  oder  nicht.  Wbkdel. 
588.  Extra  ambUntem  hcum  extemwn  esse  corpus  poiest.  Corpora 
glorifieata  smU  xvevfsanxd.  Schenkel  hat  nachgewiesen»  wie 
weder  die  lothersche  noch  die  reformirte  Lehrweise  hier  befrie- 
digt; von  der  Formel  aus:  zwei  Naturen  und  Eine  Pwson»  ist 
niemals  eine  befriedigende  Lehrweise  abzuleiten.  Statt  za  safen, 
Christus  habe,  jedoch  nicht  in  seiner  mensddichenMaUur,  Theil 
an  den  göttlichen  Eigenschaften,  die  aber  ihre  Majestät  in  ihm 
verborgen  hielten:  sagen  wir,  die  göttliche  ErlösongsUdie  sei 
das  absolute  in  ihm  and  das,  was  ihn  zum  Erlöser  macht. 

%.  90.  Christus  ist  also  wahrer  Mensch,  in  welchem 
die  Vollkommenheit  der  menschlichen  Natur  sich  rein  und 
aündlos  darstellt.  Uiess,  well  er  der  wahre  Gottes.- 
aohn  ist,  In  welchem  durch  keinen  Irrthum  getrftbt  die 
Offenbarung  des  Vaters  wohnt.  Wie  wahrer  Mensch  und 
wahrer  Gottessohn,  so  geboren  die  ethische  Sckndlosigkeit 
und  religiöse  Irrthumslosigkeit  zusammen. 

Vor  Allem  ist  ausgemacht  und  im  reformirtcn  Lehrbegriff 
hervorzuheben,  dass  Christus  als  ein  Einzelwesen  der  mensch- 
lichen Gattung  wahrer  Mensch  ist,  d.  h.  ein  dem  BegrÜT  des 
Menschen  wahrhaft  entsprechendes  Individuum;  nicht  bloss  wie 
Adam  die  vorethische  Unschuld  und  Unverderbtheit  darstellend, 
sondern  die  der  Sünde  gegenüber  zu  erringende  Reinheit  nnd 
Sündlosigkeit ,  welche  bei  der  Möglichkeit  des  Sundigens  bewährt 
wird.  Wir  schauen  in  ihm  also  nicht  bloss  die  justüia  originalis 
an,  wie  sie  hinter  der  wirklichen  Lebensführung  zurückliegt, 
sondern  die  verwirklichte  menschliche  Yollkommenheit,  dva" 
fjui^vfiala.  Diess  zeigt  sich  in  einem  mit  der  Norm  des  zumu- 
thenden  göttlichen  Willens  oder  mit  dem  sittlichen  Gesetz  über- 
einstimmenden Leben ,  sowohl  im  Thun  als  im  Ertragen  und 
Leiden,  obtdietUia  activa  ei  passiva.    Christus  er  webt  sich  daher 


frei  sowohl  Ton  der  Erbsünde  oder  kreatürUchen  Selbstliebe,  als 
Yon  der  wirklieben  Sünde. 

Wahrer  Mensch  in  diesem  Sinn  ist  Christns,  weil  er  wahrer 
Gottessohn  ist,  d.  h.  weil  der  Kern  seiner  Persönlichkeit  vom 
göttlichen  Logos,  von  der  erlösenden  Liebe  gebildet  und  beseelt, 
yon  diesem  Ofienbarungsleben  durch  and  durch  erfüllt  ist,  da- 
rum irrthumslos  im  Anschauen  und  Besitz  der  höchsten  Wahr- 
heit, Eins  mit  dem  Vater,  bei  stets  herrschendem  Gottesbe- 
wusstsein»  das  nichts  Falsches  aassagt»  Anfänger  und  Vollender 
des  Glaabms,  Träger  der  voUeiuletea  Religion.  Das  wahre 
Menscbsein  und  das  Sohn  Gottessein ,  die  mehr  ethische  und  die 
mehr  religiöse  Vollkommenheit  setzen  einander  voraus  und  bilden 
die  Würde  des  Tbeanthropos.  Dieser  wird  der  Gläubige  gewiss 
wesentlich  durch  die  Erfahrung  der  von  Christus  ausgehenden 
ErlösuDgskraft,  ontergeordnet  durch  historische  Zeugnisse. 

J^arlegu^»^ 

I.  Christus  ist  wahrer  Mensch,  d.  h.  ein  der  menschlichen 
Gattung  angehörendes  Einzelwesen  und  zwar  ein  dem  yollkom- 
menen  Begriff  dieser  Gattung  entsprechendes.  Diese  ethische 
Vollkommenheit  stellt  Christus  dar  nicht  bloss  wie  Adam  vor 
dem  Bewusstsein  des  Guten  und  Bösen  als  Unversehrtheit  der 
Unschuld  >  sondern  als  der  bewussten  Sünde  gegenüber  sich 
bewähroMki,  somit  die  Möglichkeit  des  Sündigens  voraussetzende 
Kräftigkeit.  Die«s  ist  die  Sündlosigkeit  Christi ,  bewiesen  sowohl 
im  thätigen  als  im  leidenden  Gehorsam. 

i)  Christus  ist  wahrer  Mensch  (daher  er  die  menschliche 
Natur  nicht  bloss  wie  ein  Kleid  umgelegt  hat),  die  Bedürfnisse 
unserer  Natur  theilend,  z.  B.  essend,  trinkend,  wachsend  kör- 
perlich wie  geistig ,  Uebel  und  Leiden  empGndend  und  sterbend ; 
somit  ist  er  auch  versuchbar,  nicht  unsündlich,  aber  sündlos, 
txperB  peeeati. 

Zw.  rv.  4.  Veras  homo,  pro  hamana  natara  vagit,  incremenlara 
eapit,  profieit  sapientia,  esnrit,  sitit,  edit,  bibil,  aestuat^  alget,  va- 
polat,  sndat,  volneralar,  tracidatar,  timet,  tristatar,  et  caetera,  quae 
ad  maictam  et  poenam  peccali  alUneot,  fert. 

Calv.  II.  XIII.  1.    Filias  Davidis  secandam  carnem,  homo  et  filius 


homiwi.  —  xti.  12.  De  meCa  payoicqae  Chi.  qaem  Cm  apede  pne- 

dicant  eraogelistaey Dam  anleqoam  instarel  lempos  laoiila,  tnr« 

baliu  est  spirito  et  aflectoa  moerore,  in  ipso  Tero  eoogressa  coepit 
expaveseere  rehementios.  Simalationem  si  foisse  dieant,  nimis  pa- 
tldom  est  effogiain.  Loctari  oportait,  ot  erigeret  qui  prostrati  Jace- 
baot;  adeoqae  nihil  inde  coelesti  ejos  gloriae  decedit,  nthac  in  parle 
refolgeat  bonitas  namqaam  satis  laadaU ,  qaod  infirmitates  nostras  in 
se  soscipere  graralos  non  est  Obtendont,  qood  Titiosom  per  ae  esl, 
iodigoe  Cho.  tribni.  Qaasi  yero  snpra  spiritnm  dei  sapiant,  qni  haee 
dno  simnl  conciliat,  Cham«  faisse  tentatvm  per  omnia  sicnt  dos  et 
tarnen  absqoe  peceato.  —  FailoDtory  qood  iDinnilatem  in  Che.  omni 
▼itio  labeqne  poram  et  Taeoam  ood  agaoscoDt ;  quin  ae  inira  obedien- 
tiae  fines  continoit;  —  at  in  ennctis  ejos  affectibns  Tigoit  moderatio, 
qoae  excessum  cohiberet.  Unde  nobis  in  dolore,  metn  et  formidine 
similis  esse  potait,  ot  Urnen  hac  nota  differret. 

Zaxch.  264.  (0(1  sei  die  menschliche  Natar  mit  einem  ungelegten 
Kleid  verglichen  worden ,  aber  die  Vergleichnng  sei  nicht  erschöpfend). 
Negari  non  polest  Cham,  esse  yeram  hominem.  Alqai  hoc  negat  qni 
aity  filiam  dei  non  aliter  formam  servi  snscepisse  quam  qai  Testem 
indait.  Sasciplt  enim  naloram  ham.  in  qua  essentialiter  snbsistat, 
Testis  vero  ad  essentiam  hominis  non  pertinet. 

WsiiD.  714.  An  deos  reTera  Cham,  deseroerit?  DlsÜngnenda 
desertio  perpetaa  et  totalis ,  qoaUs  est  reproboram,  —  et  lemporalis 
eaqoe  non  totalis  sed  partialis  tantam  et  secondam  quid.  Fnit  haee 
desertio  non  paterni  animi  a  dilecto  ßlio  Tel  ad  momentam  alienatio 
sed  graliosae  praesentiae  occaltatio  et  aoxilii  et  liberaliaais  ex  aa- 
gosüis,  qaibtts  abjecti  et  derelicti  a  deo  soleot  o^eri,  diJatio. 

ScHL.  »Er  ist  allen  Mensch  gleich  Yormöge  der  Selbigheit  der 
menschlichen  Natar.  Seine  SQodlosigkeit  hindert  diese  Identität 
nicht  y  indem  die  Sunde  nicht  zam  Wesen  des  Menschen  gehört,  son- 
dern eine  Sidrang  desselben  is(.« 

2)  Er  besitzt  die  juititia  originalis,  nicht  bloss  poientia,  wie 
Adam  vor  dem  Fall ,  sondern  aciu  als  yerwirklichte  Sündlosigkeit 
in  Kraft  einer  einzig  herrlichen  Fülle  yod  Gnadengaben  und  des 
Logoslebens. 

Zw.  I.  289.  »In  Ch.  zeigt  sich  das  Tolikommenste  Master  aller 
Tageoden ,  alle  götüichen  Tagenden  in  solcher  Yortreffliciikeit ,  dass 
er  die  aller  Heiligen  and  Frommen  anvergleichbar  Qbertriflt« 

Zw.  III.  537.    Sed  namqaid  bona  non  est  hamanitas  Chi.?    Bona 
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esl,  sed  gratia,  neqoe  eo.  modo  quo  divinilas,  ^öae  natora 
booa  est. 

Calv.  II.  XIII.  4.  Gb.  ImmaDis  est  ab  omni  labe,  qoia  saoclifi« 
calQS  est  a  spiritn. 

Kbgk.  176.  Ex  aniooe  personal!  orilar  dignilas  bumanae  natnrae 
tanta,  quae  omnium  crealararom  adeo  etiam  sanctorum  angelornm 
dignilalem  longissime  superat  et  secundom  a  divinitatis  bonore  gradum 
obtinet. 

Alst.  484.  Historia  eyangelica  testatar,  anirerKim  GbL  vHao 
corrieolum  <—  fuisse  vSpecalom  sanctitatis. 

Marbs.  116.  —  Infirmitales  quasdam  poenales  —  assumsit,  tristis 
erat  anima  osqae  ad  mortem »  sed  tarnen  de  facto  nomqaam  peccavit, 
tenlatas  qoidem«  Nee  tamen  Gbi.  impeccabilitas  afuit  libero  ejus 
arbitrio,  quod  non  necessario  requirit  facultatem  peccandi. 

Sohl.  »Die  Relnbeit  von  Sunde  darf  nicbt  als  Folge  äusserer 
Bewabrung  angesehen  werdeui  sondern  als  gegründet  in  dem  iawoh« 
nenden  Gottesbewusstsein.« 

3)  Als  wahrer  gerechter  Mensch  hat  Christus  sich  erwiesen 
durch  YoRkommene  Erfiilhing  des  göttlichen  Willens  und  Ge- 
setzes,  obedieniia  activa  et  pa$8iva;  namentlich  macht  sein  aos 
erlösender  Liebe  erwähltes  Leiden  diesen  Eindruck,  obgleich 
nicht  dieses  sein  Logosleben,  sondern  der  Mensch,  den  es  be- 
seelte, gelitten  bat,  passus  et  morluiis  secvmdum  hum.  not. 

Zw.  IV.  49.    Passionis  acerbitatem  bomo  sensit  non  etiam  deus. 

Alst.  483.  Fuit  prima  exinanitionis  pars  incarnaCio ,  jam  erit 
altera  videlicet  legis  impletio ;  vocator  jostitia ,  satisfacüo ,  obedieniia 
et  meritom  Chi.  Implevit  legem  naturalem  et  Uosaibam  perfeelissime 
primum  pro  se  ipso.    488.   Impletio  legis  passiva  est,  qua  persolvit 

poenam;  490.  yere  et  sancte  est  passus.    49i.  Deitas  est  im« 

passibilis ;  passfo  tribuitnr  dir.  naturae  in  concreto  s.  per  eomm.  idio- 
malum,  naturae  bum.  in  abstracto  s.  simpliciter.  Dominus  gloriaa 
crucifixus  est  non  in  se  sed  in  carne  personaiiter  sibi  unita. 

Wbndkl.  654.  Legem  Gh.  Implevit  perfecte  eamque  internam  et 
extemam,  obedientiam  omnibus  ejus  praeceptis  praestando,  qüae  obe-> 
dienlia  Chi.  actita  appellatur,  unde  sacerdos  appeliatur  plus,  inno* 
cens,  impollutus,  segregatus  a  peccatoribus  Hebr.  tu.  26.  Sanctilas 
baec  plane  necessaria  erat  sacerdoü  nostro,  quia  si  ipse  peeeator 
fuisset,  satisfacere  pro  nobis  non  potuisset.  Poenam  persohit  toIqu- 
laria  morte. 


^  sss   -^ 

n.  Christas  ist  der  Sohn  Gottes,  sofen  das  götdiche  L<h 
gosleben,  die  eriösende  Liebe  seine  Persönlichkeit  bildet  nnd  be- 
seelt. Daraas  folgt  seine  (religiöse]  Irrthamslosigkeit.  Erwiesen 
ist  seine  Göttlichkeit  durch  die  Wander ,  vornämlich  darch  die 
Auferstehung;  wesentlich  aber  darch  die  Erfahrung  der  von  ihm 
aasgehenden  Erlösungskraft. 

1]  Als  Sohn  Gottes,  als  beseelt  von  dem  Logos  ist  Christas 
die  refigiöse  Wahrheit  ohne  Irrthum ,  eme  Eigenschaft  Christi, 
welche  gewöhnlich  erst  bei  der  Lehre  von  seinem  Werk  all 
mwfiUB  propheticum  vorgetragen  wird. 

Zw.  I.  289.  »  Gott  redet,  was  er  jemals  zu  der  Welt  gesprocheo 
hat  dorch  die  Frommen ,  aofs  vollkommenste  durch  seinen  eiogeboroeo 
Sohn,  in  welchem  die  Göttlichkeit  (diviaitas)  leibhaft  wohnt.« 

Brss.  L  350.  Ch.  propheta  dicitar  ob  iafallibilem  ipsias  doctrinam. 

ScBL.  » Der  eigenthttmliche  Vorzog  des  ErlSsers  vor  allen  Men« 
sehen  ist  die  KrifÜgkeit  seines  Gottesbewosstseins«  Sofern  dieses  ia 
Ch.  allein  rein  ond  thätig  Jeden  Moment  bestimmend  ist,  so  istesia 
ihm  eine  velikommene  Erfüllung  des  höchsten  Wesens ,  ein  eigeat- 
Ucbes  Sein  Gottes  In  ihm.  —  Da  es  sich  aber  im  neaen  Gesammt- 
leben  nicht  um  die  tausenderlei  Beziehungen  des  menschlichen  Lebens, 
um  Wissen,  Kunst  und  Geschicklichkeit  handelt ^  sondern  einzig  am 
die  Kräftigkeit  des  Gottesbewusstseins :  so  schreiben  wir  dem  Erlöser 
auch  nur  in  der  letzten  Beziehung  Urbildlichkeit  zu.« 

2)  Diese  irrthumslose  Wahrheit  ist  und  hat  Christus  auf  keine 
Weise  von  Aussen  her ,  etwa  durch  ein  äusseres  Erhobenwerden 
in  den  Himmel,  wie  die  Socinianer  meinen,  sondern  in  Folge 
seines  Beseeltseins  durch  den  Logos.  Der  Logos  selbst  zwar 
hat  nicht  die  Form  von  Gnadengaben »  wohl  aber  kann  er  nur 
in  dieser  Form  Christum  beseelen.  Wer  in  der  (erlösenden) 
Liebe  lebt,  der  lebt  in  Gott  und  in  der  Wahrheit 

WsNO.  640.  Quaeritur ,  an  inter  ^apta/Ltara  humanae  Chi.  naturae 
eomnranicata  fuerint  quoque  fldes  et  spes?  Nos  affirmamus,  si  fides 
et  fidncia  accipiatur  in  significatu  generaliori ,  non  in  specie  pro  flda 
justlficante,  et  spes  pro  exspectatione  anxilil  cujusvis  a  deo  pro- 
missi.  Quis  enim  neget,  Cham,  coelestls  sapientiae  mysteria  optioe 
cognovisse?  ardentissima  füll  Chi.  precatio,  quaa  sine  flde  etspeesse 
non  potuiL  Objiciunt  Scholastici :  in  Che.  f^it  visio  dei  propter  per- 
sonalem unionem  naturae  humanae  cum  löyo) ,  ergo  fides  et  spes  ia 
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00  loeum  Qon  liaboenmi»  Sed  aoteeedens  ie  VisloDe  dei  xar  i^xv^ 
sie  dicta,  emiieiD  exelvdente  imperfeetioiieni,  in  sUtQ  hmniHationis  to- 
rum  non  est.  Imperfeetio  qaaedam  peecati  expera  a  Cbo.  in  atal« 
hamiUaÜonia  alieda  hod  fait. 

Rvas.  I.  351.  An  Ch.  anteqsaiii  rnuDos  propheticam  inchoarot, 
in  coelmn  raptoa  faerit,  a(  ab  ipse  deo  audiret  et  doceretar  ea,  quae 
mox  mando  annanciatnnis  esset?  Nego  contra  Socio,  qnorom  senten- 
tia  est,  Cham,  ntpote  homlnem  Initlo  doetrinae  ignarom  faisse,  ideo 
lenifiore  qnadrogesimalis  jejanii  corpore  in  coelam  eyecfani  esse ,  al 
ibi  volnntatein  dei  disceret.  Scopus  est  elndere  locos  seriptarae', 
qaibas  probamas,  Ghum.  foisse  anteqnam  naseerelnr.  —  Kon  egoft 
raptn  in  coelmn  ad  eognüionem  mysterioram,  nee  secvndani  div.  na- 
toraaiy  qni  erat  Xöyoffy  nee  sec.  humanam,  qaia  joxta  eam  accepit 
spiritom  sine  nensara.  Joli.  III.  IS.  aseendit  in  coelam  non  proprie 
et  localiter  ratione  bnmanitalis ,  sed  melapborice  et  mystice  per 
sobli«em  oiysterionim  Cognitionen! ,  «t  ascendere  in  coetain  didttir 
qni  arcana  ceeli  penetrat  ProTOrb.  xn.  4.  Minos  probnmus  alios, 
qai  » nemo  aseendit  —  — ^ «  foturam  aseensionem  significare  dieimt. 
Job.  Tl.  6S.  est  de  7.6y(f ,  qui  erat  apod  deom ,  non  de  Lumanitale. 
Etsi  Moses  et  Paolns  in  coelam  rapti  faerint,  tarnen  Gh.  major  est, 
qaia  longo  praestantiori  ratione  a  deo  edoctos  esti  ex  vi  unionis  by-* 
postaüeae.  353.  Geternm  Moses  non  dicitar  in  coelam  raptos  sed  in 
BM>ntem;  Paolos  dicitar  qoidem  raptos  in  tertiom  coelam,  sed  ao 
spirito  an  corpore  dici  non  potest,  ipso  Paulo  fatente. 

3)  Die  Göttlicbkeit  Christi  ist  erkennbar  aus  seinen  Wundem, 
zumal  aus  seiner  Auferstehaog,  sicher  jedoch  nur  durch  die  Er- 
fahrung der  von  Christas  ausgehenden  Erlösungskraft. 

Zw.  I.  319.  )»Es  gab  Gelehrte,  die  sich  wandern,  dass  die  drei 
(ersten)  Evangelisten  sich  mehr  Mühe  geben ,  die  Wanderwerke  Christi 
zn  beschreiben  als  seine  Lehre.  —  Aber  da  er  zunächst  zu  den  Joden 
gesandt  war,  (die  auf  Wunderzeichen  das  grösste  Gewicht  legeä),  so 
hat  er  zahlreiche  Wander  verrichtet ,  die  nar  Gott  wirken  konnte , 
am  za  zeigen ,  dass  er  der  Sohn  Gottes  sei  and  göttliche  Kraft  ihm 
einwohne ;  —  denn  aus  diesen  Wohlthaten  ergiebt  sich,  dass  er  wah- 
rer Gott  and  Wohlthäter  ist.  —  Johannes  zeigt,  dass  er  noch  viel 
Wonderbares  geredet,  verborgene  Dinge  ans  Licht  gebracht  hat.  — 
384.  Der  Glaube  kommt  nicht  von  Sasseren  Dingen,  sondern  allein 
von  Goll,  daram  mag  ihn  aoch  kein  ausser  Ding  befestigen.  Ch. 
sagt  zwar :  wenn  ich  nicht  die  Werke  unter  ihnen  getban ,  so  bflttea 
sie  keine  SQnde.     Das  hmtet ,  als  ob  Woif derseiehen  den  Glaoben 


wirkiaoy  ist  aber  nicfat.der  SfaiD.  WuDdeneieheii  maehen  an  sieh 
Niemand  glinbig,  sonderu  führen  nur  insoüBm  zam  Glauben ,  ala  Gott 
im  Innern  des  Menseben  wirksam  ist;  sie  geschehen  yielroehr  die 
göüliche  Kraft  za  offenbaren.  Gut  sind  sie»  zu  ifthmen  das  wider* 
befzgende  Fleisch,  namentlich  an  den  Frommen,  bei  den  Gottlosen 
richten  sie  wenig  oder  nichts  a«s.  Der  wahre  Glaube  kommt  also 
einzig  von  Gottes  Geiste  her  und  erhilt  tou  Wundem  gar  keine 
Kraft,  ja  auch  die  Berahigong  des  Fleisches  nimmt  wieder  ab.  385. 
Denn  auch  die  Wooderzeichen  den  rechten  geistlichen  Glauben  iiiehl 
machen  mögen,  sondern  der  gdttliche  Geist  macht,  dass  man  die 
Wonderzeichen  erkennt  als  Werk  Gottes.« 

C4LV.  I.  Uli.  13.  In  miracnlis  quam  perspieue  apiNiret  (ejus  dl- 
vinitas).  Quibas  elsi  paria  et  similia  tum  propbetas  tum  aposloloo 
edidisse  faleor,  in  hoc  tamen  plorimnm  est  discrimiels,  qood  hi  dona 
dei  suo  ministeno  dlspensarunt,  ille  snam  ipsius  virtulem  exenilt. — 
Miracola,  vlrlote  ejus  edita,  amplissimom  divinitatls  testimonium  red- 
debant.  xvi.  14.  Resorrectione  glorlam  et  virtutem  soam  Gh.  plenius 
illostrare  coepit ,  —  sna  tandem  In  coelum  ascensione  regnnm  suum 
vere  auspicatus  est,  quia  majorem  tum  spirltus  soi  abandantiam  ef- 
fondit ,  magniflcentius  regnum  suum  promovit.  Semper  et  oblque  inde 
est  com  fidelibus;  soblato  corpore  praesenüore  Tirtute  adest. 

PiT.  Mazt.  Sl.  Fides  ex  miraculis  non  nascitor,  confirmatur  po- 
titts.  83.  Miracula  non  satis  sunt  ad  fidem  conOrmandam  (well  es 
auch  dämonische  giebt).  252.  Miracula  sunt  quasi  testimonia,  nt 
homines  facilins  credant,  non  quod  fides  in  lila  fertur  tamquam  in 
suum  objectom;  nosse  non  est  credere.  265.  Fidem  miraculosam 
etlam  InGdeles  habere  possunt.  286.  Fides  historica  non  jusüficat, 
polest  enim  esse  persuasio  humana. 

Mabbs.  125.  Generatim  quidem  tribuitur  deo  resorrectio  Chi.  sie 
tamen  ot  ipse  etiam  ex  virtute,  quae  Uli  est  communis  cum  palre  et 
sp.  so.  resurrexisse  sit  intelligendus.  Ideo  quidqoid  contra  niluutur 
SocinianI,  declaralus  fuit  filios  dei  potenter  resorrectione. 

Hzinzo.  XXVI.  41.  Miracula  ex  doctrina,  non  Ticissim  cognos- 
cunlur.  Med.  61.  Miracnlis  praeconio  graliae  lucem  affodit,  nam 
coecorum  oculos  aperiens  se  spiritualiter  coecorum  sanatorem  prohavit. 

Rvss.  I.  350.  Praeconium  suum  Ch.  conflrmaTit  tum  exemplo  yilae 
et  mortis,  tum  per  miracula,  quae  Tora  et  divina  fuerunt.  410.  Gh. 
propria  sua  potentia  resurrexit.  Contra  Socio,  qui  ut  Gh.  sit  yf^iXb^ 
iy^pwnog  non  se  ipsum  excitasse  a  mortois  dieunt  virtuto  propria, 
sed  exoUalum  fnisse  a  deo  et  virtute  aliena.    Orthodoxi  causam  noo 
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iniaQfl  fpsi  quam  pabri  tribaanl.  Joh.  ii.  19.  v/SI.  (!)  Objecfio, 
Act.  II.  M.  -^  a  patre  eniai  dici  reaQscIlatam ;  —  eadiih  eatpotenüa 
paCris  et  filü.   . 

4)  In  Christus  zeigt  sich  der  Logos  nns  als  ToHendete  Reli* 
gion,  somit  als  GiaDbe,  Liebe  und  Hoffnung;  nur  wenn  Glaube 
gerade  ein  unvollendetes  religiöses  Anschauen  bedeutet,  wäre 
der  Ausdruck  fär  Christus  zu  gering.  Jedenfalls  wird  seiner 
menschlichen  Seele  Glaube,  Liebe  und  Hoffnung  zugeschriebeir, 
d.  h.  der  Logos  gebe  sich  diese  Formen ,  -wenn  er  sich  mensch- 
lich bestimmt. 

Zamch.  360.  Scolastlei  respondenf ,  fldem  in  anima  Chi.  non  faisse 
proprie  loqaendo,  qoonfam  fides  est  iXiyj^ogrcop  ^itj  ßXsno/nirwy,  Ch. 
aatem  (eliam  second.  hom.  nal.)  semper  ridit  denm.  Qaomodo  enim 
non  Tidit  deam,  col  anita  erat  xcr^*  vnotnaatvl  Certe  anima  Chi. 
non  mjnas  clare  vidit  et  novit  deam  in  terris  existens  quam  nane 
animae  beatoram  in  coelo.  Atqai  propter  hanc  claram  yisionem  ani- 
mae  bealornm  non  amplias  dicantar  credere,  aot  deam  yidere  per 
fidem  sed  per  speciem  1  Cor.  xiii.  Ergo  et  aoima  Chi.  non  dicenda 
est  habalsse  Gdem,  quatenas  fides  est  donnm  qno  credontor  qaae  non 
Videntar.  lila  enim  non  mioas  vldebaC  qaam  animae  beatoram.  Im- 
proprie  dici  polest  fidem  habaisse,  qoatenus  fides  est  dei  cogniüo. 
361.  De  spe  idem  proponilar.  Spes  proprie  est  remm  quae  non  vi- 
denlor ,  —  —  sed  qaatenos  spes  Tocafor  quaevis  exspectatio  cnjasirls 
aaxilü  qnod  promfsit  deos ,  eatenas  dici  polest ,  in  anitna  Chi.  faisse 
spem.  362.  De  charitate  res  est  extra  controversiam ,  ejaa  aninam 
faisse  perfectissima  dilectlone  dei  et  proximi  aifectam. 

Kritik.  Die  nähere  Ausföhrung,  wie  sich  im  Gottmen« 
sehen  das  Menschliche  und  wie  sich  das  Göttliche  verhalte,  ist 
darum  minder  wichtig  erschienen,  weil  die  eigentlichen  Eriö* 
soogswirkungen  von  beiden  Naturen  in  ihrem  Geeintsein  in  der 
Person  abgeleitet  werden.  Soviel  aber  liegt  vor,  dass  die  hei- 
lige Söndlosigkeit  eigentlich  von  der  mensdilichen  Natur  ausge- 
sagt wird,  welche  des  vaterlosen  Erzeugtseins  wegen,  oder  ge* 
naumr  in  Fdge  der  mitgotheilten  Gharismata  fthig  ward,  sich 
imsöndUch  zu  entwickeln.  Dagegen  das  in  sieb  Tragen  der  inv 
thumslosen  religiösen  Wahrheit  wird  von  der  göttlichen  Natur 
her  abgeleitet,  indem  ja  ausdrücklich  der  menschlichen  Seele 
Chriali  ein  begrenztes  Erkennen,  somit  jenseits  dieser  Gränzen 
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ein  Nidterkennen  lugOBcIirieben  umd ;  auch  diesi  in  luibeqöeiiier 
Form  eine  Ahnung  4es  Gedankens ,  dass  Chrisli»  religiöse  An- 
schanung  ToUendet  und  yollkommen  in  sich  hatte ,  während  sein 
sonstiges  Erkennen  begrenzt  sein  konnte.  Es  scheint  die  Chri- 
fitologie  der  Refonnirten  beruhe  auf  folgenden  Grandlagea: 
1)  Christus  ist  yöUig  unserer  Gattung  angehörig  •  ein  Mensch  aas 
Leib  und  Seele  bestehend,  WdiS  man  die  natura  humana^  die 
humaniUu  ÜU.  nennt.  2}  Christi  Menschheit  ist  dordi  höcbite 
FüHe  Yon  Gnadengaben  so  hoch  gehoben,  als  eine  menscUiche 
Seele  überhaupt  gehoben  werden  kann,  namentlich  ist  jener 
Erbsündenfaang  in  Folge  dieser  Ausstattung  so  gebrochen,  dass 
Seele  und  Leib  eine  sündlose  Lebensführung  erreichen;  proe- 
ifonlta  kunumae  CM*  naiurae.  8)  Zu  dieser  gradoell  hödisten 
Würde  Christi  kommt  endlich  eine  specifisch  einzige ;  das  Logos- 
leben Gottes,  die  Propheten  erleuchtend  wohnt  Christo  ein  ab 
innerstes  die  Persönlichkeit  beseelendes  Princip ,  divina  Chu  na- 
tura ,  oder  genauer  das  Tbeilhaben  an  Gott  dadurch ,  dass  dieser 
Mensch  iwnoaraxos  t^  Xoyt^  ist;  er  ist  der  Sohn  Gottes  und 
zwar  der  eiogeborene«  4)  Das  emanirte  göttliche  Sein  und  Le- 
ben oder  der  Logos  ist  als  solcher  transcendent,  unendlich;  in 
der  Art  aber,  wie  er  als  Kern  der  Persönlichkeit  Christi  zor 
Erscheinung  kommt ,  ist  dieses  göttliche  Sein  und  Leben  in 
menschliche  Bestimmtheit  eingegangen,  ohne  diese  zu  absorbireni 
tfiomola  dioina  non  crninuaueantur  hwnanae  naiurae,  occuUai0 
majestatis  divinae.  6)  Gerade  diese  theanthropisch  gestaltete 
Existena  und  Wirksamkeit  ist  die  erlösende  und  erscheint  als 
das  vollendete  religiöse  Leben  und  religiös  sittliche  Wirken. 
Opera  redemiumü  a  persona  seeimdum  uirataque  naiuram  prüfdt» 
eutUur.  6)  Diese  ökonomische  Christologie  ruht  auf  der  realen 
Trinitat  in  der  Oekonomie  des  göttlichen  Wesens ;  mm  tresper^^ 
ionaef  nan  paier^  non  $p.  s.  non  essentia  tribus  pertonü  comfm- 
niif  $ei  filius  iive  6  loyog  ineamaku  e$i  qua  vxoaxouns. 

Die  auf  diesen  Grundlagen  ruhende  Christologie  ist  freUidi 
nicht  rein  durchgeführt  worden,  indem  das  Unbequeme  der  alten 
Formehl  störend  eingewirkt  hat.  Diese  Störungen  sind  aber 
nicht  so  bedeutend  als  sie  scheinen.  Sagt  man  z.  B.  Ton  der 
Formel  ausgehend  Aioe  natftßrac  in  una  pencnaf  in  Christus  sei 
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ein  jnenscUich  betchnlDktes  Wissen  secumbim  fimn.  9fut  naiuramf 
ein  absolutes  seemdum  dmnam :  so  gilt  letzleres  yen  der  dir«  fm- 
iura  tfi  abitructo.  Der  concrete  Theanthropos  aber  bat  sich  des* 
sen  entäussert ;  deon  bäUe  er  als  wirklichen  Besitz  das  absolute 
and  beschränkte  neben  einander ,  so  wiirde  allerdings  die  Persön- 
lichkeit gespalten;  hätte  er  das  absolute  wirklich >  so  wäre  das 
menschlich  endliche  Wissen  absorbirt»  Man  will  also  nur  in 
menschlich  bestimmter  Intelligenz  die  Vollendung  des  Religiösen 
behaupten  und  hat  diese  Irrthumslosigkeit  vom  Göttlichen  abge- 
leitet. Ungegründet  ist  der  Vorwurf,  man  scheue  sich  refor- 
mirter  Seits  das  Göttliche  im  Zeitlichen  ¥erwirklicht  zu  glauben ; 
Yielmehr  scheut  man  sich  nur,  und  mit  Recht,  die  Formen  zu 
ignoriren,  unter  denen  allein  dieser  Process  denkbar  ist  und 
Tollzogen  werden  kann ;  man  will  gerade  eine  historische  Rea- 
lität, man  will  lehren,  dass  Gott  wirklich  Mensch  werde,  sich 
menschlich  bestimme,  aber  man  dringt  noch  nicht  durch. 
(Schenkel  a.  a.  0.  S.  354.)  —  Die  reformirte  Cbristologie  wird 
überdiess  nidit  die  Unsündlidikeit  (non  poise  piceare)^  sondern 
die  Sündlosigkeit  (das  verwirklichte  foae  wm  peccare)  aufstellen» 
eben  weil  diese  ganze  Behauptung  der  menschlichen  Natur  Christi 
gilt,  welcher  ein  peccare  nan  posse  wesentlich  nicht  ;(ukommen 
kann.  Daher  wird  sehr  urgirt,  dass  Christus  allerdings  und 
wahrhaft  yersucht  worden  sei,  d.  h.  für  den  Reiz  zur  Ueber- 
tretung  empfäinglich  organisirt  war.  Während  der  Lutheraner 
(und  hierin  auch  Schieiebmachbe)  eher  einen  wesentlich 
unsündlichen  Christus  glaubt  und  in  innige  Verlegenheit  ge- 
riitb ,  das  Erbeben  in  Gethsemane  und  den  offenbar  dort  geschil- 
derten Yersucblichen  Reiz  wahrhaft  mit  seinem  Christusbild  za 
reimen:  verweilen  die  Reformirten  ausdrücklich  und  gerne  bei 
dieser  Seene;  ihnen  bat  die  Seele  Christi  Sinn  und  Empfiing« 
lidikeit  für  die  yersuohliche  Zumuthung,  durch  ein  allfalliges 
Attsbeugen  aus  dem  Wege  des  Gehorsams  so  bittre  Leiden  sich  zu 
ersparen;  ihnen  genügt  es,  dass  Christus  solchem  Reize  m5{^ 
lieber  Weise  folgen  könnte,  aber  freiwillig  und  sofort  ihn  be- 
siegt. Und  wie  Christus  empfänglich  für  das  Versucbliche  der 
Unlust  gedacht  wird,  so  auch  für  das  Versuchliche  der  Lust» 
obwohl  dieses  noch  leichter  und  schneller  uberwipdend,  wie 
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keim  Beginn  seines  Wirkens  die  Versochung  in  der  Wüste  es 
zeigl,  wo  die  lockende  Lust  des  weltlieh  politischen  Hessia»- 
berufes,  wie  das  Volk  ihn  wünschte  und  er  Christo  wirklidi 
immerfort  zugemuthet  ward,  veranschaulicht  werden  soll. 
Dass  die  Vollendung  des  religiösen  Lebens  als  das  Göttliche 
vorschwebt,  das  daraus  hervorgehende  heilig  sittliche  Leben 
als  das  menschliche,  verräth  sich  in  vielen  Aeusserungen  z.  B. 
Zw.  IV.  49.  Passionis  acerbitaiem  hämo  »ensU,  tum  etiam  deu$. 
ßohris  f>ox  est:  cur  me  deus  deteruisti.  Bei  der  Personenlehre 
ist  freilich  die  Irrthumslosigkeit  sowie  die  Sündlosigkeit  weniger 
ausgeführt  als  vorausgesetzt  und  bloss  angedeutet  worden ;  indem 
die  Lehre  vom  Werke  Christi  dann  sehr  ausfthriich  jene  im 
prophetischen,  diese  im  hohenpriesterlichen  Amte  durchffihrL 

§.  91.  Das  gottmenschliche  Leben  Christi  bewegt  sich 
durch  bestimmte  Stationen,  welche  nuin  an  die  beiden 
StAnde  der  Erniedrigung  und  Erhöhung  vertheilen 
kann.  Das  Hinabgefahren  rar  Hölle  gehört  noch  sum  Stand 
der  Brniedrigung ,  Indem  es  entweder  die  Trennung  der 
Seele  vom  Leibe,  somit  den  vollständigen  Tod  bedeutet, 
oder  aber  die  um  der  Sünde  willen  In  der  Seele  empfun- 
denen Qualen.  Neben  diesem  Artikel  ist  auch  die  nimmeU 
fahrt  und  das  Sitzen  zur  Rechten  des  Vaters  christologisch 
bedeutend. 

Die  christologische  Standelehre  wird  von  den  Reformirten  mehr 
der  traditionellen  Lehrform  zu  lieb  beibehalten  und  nur  da  mit 
Interesse  behandelt,  wo  sie  zur  Polemik  benutzt  werden  kann. 
Die  Ersdieinung  des  Logos  in  Jesu  Person  zum  Zweck  der  Dar- 
bietung hohem  Lebens  ist  so  sehr  das,  worauf  Alles  ankommt, 
dass  die  ans  apost<riische  Sjmbolum  sich  anschliessende  Unter- 
scheidung verschiedener  Lebensstationen  Christi  eigentlich  nnr 
zeigen  will,  durch  welche  Punkte  die  erlösende  Logoswirkung 
in  der  Person  Jesu  sich  besonders  verwiikKche  und  vermittle. 
Die  Erlösungswirkung  geht  nicht  von  irgend  einem  einzduen 
Punkte  im  Schicksal  Jesu  aus,  z.  B.  nicht  in  dem  Sinn  etwa 
vom  Tode  am  Kreuz  »^  dass  Christus  überall  nur  darum  erschienen 
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-wüte  und  g^elebt  hätte»  damit  dieser  Tod  möglieb  sei/  als  ob  nur 
der  Tod  Zweck  wäre ,  das  Leben  aber  bloss  Mittel,  am  sterben 
za  können.  Vielmehr  wird  zam  genugthuenden  Leiden  mit  dem 
Kreuzestod  aosdrücklicb  jedes  frühere  Leiden  und  Entsagen  niit^ 
gerechnet,  ja  überhaupt  dem  leidenden  Gehorsam  gerne  auch  der 
Gesetz  erfüllende,  thatige  als  mitwirkend  beigeordnet.  Wirkt 
also  das  Logosleben  in  Christas  ganz  überhaupt,  so  ist  die  Stände- 
lehre und  besondere  Abhandlung  Ton  Lebensstationen  Christi  für 
die  Dogmatik  nicht  eben  nothwendig,  aamentlich  nicht  als  Thei- 
lungsgrund  des  Stoffes.  —  Beide  Stände  sind  bald  auf  den  Logos 
als  Subject  bezogen,  dann  ist  von  der  Trinität  aus  betrachtet 
der  Stand  der  £rniedri|;ung  eigentlich  Ein  Begriff  mit  der  gan- 
zen Erscheinung  des  göttlichen  Logos  in  kreatüriicher  Menschen- 
nator,  beginnt  also  schon  mit  der  Inkarnation.  Die  Art,  wie 
der  Logos  in  Christo  auf  Erden  erscheint,  ist  mehr  eine  oectH^ 
taiio  als  eine  exinanitio^  mehr  eine  Verhüllung  in  die  mensch- 
liche Natur,  für  uns  aber  gerade  eine  Offenbarung,  ein  Näher- 
kommen des  Logos,  der  nur  die  Herrlichkeit  verhüllt,  wie  er 
sie  an  sich  selbst  und  für  Gott  hat,  um  in  den  Bestimmtheiten 
des  Menschseins  zu  erscheinen.  — .  Bald  aber  geht  man  ökono- 
misch davon  aus,  dass  nur  die  menschliche  Erscheinung  selbst 
eigentlich  zweierlei  Stände  hat ,  sofern  Christus,  in  welchem  der 
Logos  lebt ,  freiwillig  die  Entsagungen  einer  besondem  menscb- 
lichen  Niedrigkeit,  d.  h.  Knecbtsgestalt  auf  sich  nimmt,  dann 
aber  durch  diese  Erniedrigung  zur  Herrlichkeit  hindurchdringt 
in  der  Auferstehung,  Himmelfahrt,  Sitzen  zur  Rechten  Gottes 
und  herrlichen  Wiederkunft  zum  Gericht.  Alles  frühere  bis  zutt 
Tod,  auch  was  die  Reformirten  unter  Hinabgefahren  zur 
Hölle  verstehen,  bildet  den  Status  exinanitionis  oder  humilia^ 
tionis,  d.  h.  das  freiwillige  Sichhinabbegehen  in  Entbehrung, 
Leiden  und  gerichtlich  gewaltsamen  Kreuzestod.  Subject  beider 
Stände  ist  also  der  Gottmensch  nach  seiner  menschlichen  Natur, 
Ch.  in  welchem  die  Bestimmtheit  des  göttlichen  Lebens  als  er- 
lösende Liebe  lebt.  Je  starrer  man  bei  »  zwei  Naturen  in  Einer 
Person <i  bleibt,  desto  mechanischer  müssen  die  beiden  Stände 
eigentlich  nur  nach  der  menschlichen  Natur  hin  zu  unterscheiden 
seilt.    Je  mehr  man  hingegen  den  Anlauf  der  ref.  Dogmatik  zu 
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den  Begriff  des  in  meoicUidier  BeitiiBniflieil  enäuineaiem 
Logodebeas  Terfolgt :  desto  klarer  werden  beide  Slinde  anf  die 
ganie  Eiscb^inong  Cbisä  belogen,  indem  Christus  darch  frei- 
irilllge  kumäiaiio  hindnrdigdit  zn  derjenigen  exaliaiio,  deren 
Abbild  immerfort  etreichbar  ist,  denn  »wer  sieb  selbst  ttniedrigt, 
der  wird  eriiöht'  werden.« 

Darlegung. 

t.  Die  Stationen  des  Lebens  lesn  werden  in  freier  Be- 
nutzung des  symbolum  apoHclicum  dargelegt,  nicbt  zwar  als  ob 
das  blosse  Gesehdiensein  der  einzelnen  Thatsachen  ab  solcbes 
einen  Werth  batte,  sondern  mit  Neigung,  diese  Ereignisse  als 
die  Mittel  aufzufassen,  durcb  welcbe  sich  die  gottmenschlicbe 
Wiirde  und  Kraft  Christi  uns  Menscben  am  leiditesten  kund 
giebt,  und  uns  abbildlich  zu  eigen  wird. 

1)  Auszuzeichnen  sind  diejenigen  Punkte,  welche  die  gott- 
menschliche Wirksamkeit  Christi  am  meisten  vermitteln  und  dar- 
stellen. 

Zw.  IV.  49.  Eam  yero  nataram  (sc.  homanam)  credimas  sp.  so. 
Yirginem  fecundante  conceptam,  —  in  lacem  effusam ,  at 
mundo  nasceretnr  liberator  et  carafor  anünaram  de  femina  rirgine, 
qoi  ab  aeterno  natns  est  dominos  ac  deas  de  patre  coelibe,  nl  hostia 
saneta  et  immacalata  fieret,  —  quo  belinnonmi  sacrificlonim  homines 
poeniteret  et  ad  mentis  oblaüonem  converterenlar,  qunm  deom  sibi 
Tiderent  fllii  sni  irictimam  paraTisse  et  obtnlisse.  —  Passnm  credi- 
mos  Cham,  erad  snlBxnn  sab  praeside  Pilato  —  eontemtissiino  sop- 
plicii  genere,  at  nihil  faceret  reliqihun  hamiliationi  qood  non  evpe- 
rirelar  et  impleret.  Mortaas  et  sepallos  ni  esset,  qais  veram 
bominem  esse  crederet?  Hinc  est  at  patres  apostolici  in  symbolo 
adjecerint:  descendit  adinferos,  —  —  est  enim  ex  hnmanis 
abiisse.  Contra  Tero  ni  et  redivivus  resarrexisset,  qais  Yerom 
deam  crederel?  Credimas  ergo,  veram  dei  filiam  pro  hamaoa  natura 
Tcre  mortaam  esse,  quo  cerli  reddamor  de  criminam  nostroram  ex- 
piatione ,  —  et  yere  e  mortais  resarrexisse ,  at  cerü  essemas  de  ae- 
tema  Tita.  Qaicqoid  enim  Ch.  est,  noster  est,  qaicqoid  Operator 
nostram  est.  50.  Porro  qaod  Cb.  coelos  sabiit  et  ad  patris 
dexteram  consedit,  -^  promitlit,  et  nos  qai  protinos  nt  morimar 
iliae  sobtolamos»  aliqaando  esse  etiam  com  corpore  aeteinis  fhdtunis 
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dciliciis,  -^  qI  aotem  ille  isihic  sedet,  nsqnediim  ventornsestad 
—  jadiciam,  sie  et  noslra  aniaü  apad  iUum  santsijie  corpore  osqae 
ad  praediclam  jadiciom. 

Calv.  U.  zyi.  18.  Hactenus  symboli  apostolici  ordioem  secolua 
Bunif  quia  dam  paacis  yerbis  capiCa  redemUonis  perslringit,  vice  ta- 
balae  nobis  esse  potest,  in  qua  dlsüActe  et  sigillatim  perBpicimas, 
qaae  in  Cho.  aitenlione  digna  sunt.  19.  Qaando  aulem  totam  salulia 
noilrae  sammam  ac  singnlas  etiam  partes  yidemas  in  Cho.  compre- 
hensasy  cayendanii  ne  yel  minimam  porliancolam  alio  derivemiis. 
Si  salQS  qaaerilar,  ipso  nomine  Jesu  docemar,  penes  eum  esse;  si 
spiritas  alia  qnaelibet  dona»  in  ejus  nncüone  reperienlar;  siforütado, 
in  ejus  dominio;  si  puritas,  in  ejas  conceptione;  si  indolgentia,  in 
ejus  naÜYilale  se  profert;  si  redemtio,  in  ejas  passione ;  si  absolatioi 
in  ejas  damnatione ;  si  maledictionis  remissio,  in  ejas  crace ;  si  sancti- 
ficatiQ ,  in  ejas  sacrificio;  si  pargatio,  in  ejus  sangaine;  si  reconci- 
liatio,  in  ejas  descensa  ad  inferos;  si  mortlficatio  carnis^  in  ejusse- 
palcro;  si  vitae  novitas,  in  ejas  resurrectione ;  si  immorlalitas ,  in 
eadem ;  si  haereditas  regni  coelestls ,  in  coeli  ingressa ;  si  secaritas, 
in  ejas  regno;  si  secara  jadicü  exspectaUoi  in  ejas  potestate  jadicandi. 

Bull.  70.  Samma  haec  fidei  christianais  symbolam  apostoloram 
nominator,  qaod  apostoli  hoc  docaerant. 

ScBL«  »  Sofern  in  die  Dogmatik  nichts  den  Erloser  Beireffendes 
kann  aufgenommen  werden,  was  nicht  mit  seiner  erlösenden  Ursäch- 
lichkeit in  Verbindung  stände  and  sich  aaf  den  arsprüngllchen  Ein- 
druck, den  sein  Dasein  machte,  zurfickfQhren  lässt:  so  können  auch 
die  Thatsachen  der  Auferstehung ,  Himmelfahrt  und  Wiederkunft  zum 
Gericht  nicht  als  eigentliche  Bestandtheile  der  Lehre  von  seiner  Per- 
son aufgestellt  werden.« 

3)  Diese  Hauptstationen  werden  nach  den  beiden  Ständen 
Yertheilt,  die  frühem  an  den  siatui  humüiaiianU  oder  twinan^ 
tionis,  die  spätem,  welche  die  Yerhenrlichong  Christi  darstellen, 
an  den  itatus  exaUationis  oder  gloriae» 

Zanch.  30.  Philipp.  U.  7.  apostolus  hamiliaüonem  Chi.  describit 
s.  ot  loquitur  exinanitionem  ,  ah  incarnatione  usqae  ad  mortem  crucis. 

Kbck.  180.  In  Chi.  officio  dao  statas  disUagaendi  sunt,  unus 
humiliationis ,  alter  exaltationis  et  gloriae.  Ad  illum  pertinet  prae- 
cipue  ofGciom  sacerdotale  qaoad  passionem  et  mortem,  ad  haue  vero 
statum  ofQcium  regium  referendam  est. 

Alst.  467.  Status  personae  est  duplex,  exinanttlonis  s.  humilia- 
tionia  et  exaltationis.    Status  exin«  partes  sunt  duae  s  incarnatio  et 
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legis  implelto.  503.  Sfafii«  exalUlionis  est,  ia  ^uo  Qu  de  hostibos 
devidis  friompban«  eyecfos  eäi  ad  sununaiii  gloriain.  Partes  8.  gra- 
dos  so  Dt  trea,  totidem  exioaDitioDis  gradibus  oppositae:  resorrectio, 
ascensio  et  sessio  ad  dextram  patris.     De  reditn   ad  jodiciam  infra. 

Altmcg.  163.  Adjancta  personae  Chi.  est  doctrina  de  stato,  rpsias 
ofGcio  accommodata,  duplex  est  exinanitioDis  et  exaltatioois.  164. 
üterqoe  slatas  suis  gradibas  disÜDgaitor ,  qoi  ex  s^mbolo  apostol. 
noU  sollt. 

Wbrdbl.  703.  Partes  ofCcii  Chi.  sont  doo  Chi.  ^fay^Qomov 
Status ,  ooDS  homiliatioDis ,  aller  exaltalioois.  In  hisce  doobos  statibos 
tota  salotls  nostrae  dispensatio  et  triplicis  officii  mediatorii  execotio 
coosistit.  —  704.  Grados  sont  tres  praeeipoi:  crocis  mors  com  pas- 
sioDlbos  antegressiSy  sepoltora,  descensos  ad  inferos.  721.  Exaltatio 
est  conditio,  qoa  ex  homiii  stato  in  gloriam  et  dignitalem  personae 
mediatoris  convenientem  evectos  est.  714«  Grados  sunt  tres :  resor- 
rectiOy  ascensio,  sessio  ad  dextram  dei. 

A  DiBST.  206.  Exinanitionis  partes  sont  incamatio  et  obedientia 
tarn  activa  tum  passiva.  210.  Exaltationis  grados  sont  qoatoor,  re- 
sorrectio ,  ascensio ,  sessio  ad  dextram  patris ,  reditos  ad  jodiciam. 

MiSTaiCBT  pg.  491.  (bei  Schneckenb.  a.  a.  0.).  Conceptio,  natir 
Titas y  \ita  legi  sobjecta,  mors,  sepoltora,  descensos  ad  inferos.  — 

IL  Der  nähere  Begriff  dieser  Stände  ergiebt  sich  daraus,  dass 
als  Subject  der  Tbeanthropos  gedacht  ist,  genau  genommen  nach 
seiner  menschlichen  Natur,  die  allein  Veränderungen  der  eondäiö  be- 
gründet Obgleich  aber  die  am  Gottmenschen  selbst  an  und  für  sich 
Yorkommenden  Veränderungen  nur  Ton  seiner  menschlichen  Natur 
(Erscheinungsseite)  ausgehen,  geht  doch  auch  sein  göttliches  Logos- 
leben für  uns,  d.  h.  in  der  Erkennbarkeit  für  uns,  TCrschieden  durch 
beide  Stände,  indem  es  sich  irährend  der  exinanüio  für  uns  Tre- 
niger  in  seiner  Herrlichkeit  zu  erkennen  geben  kann ,  occuUtUio, 
als  im  Stande  der  Erhöhung ,  gloriosa  manifestaiio,  —  Ueberdiess, 
wo  schon  die  incatnatio  selbst  zur  Erniedrigung  gerechnet  wird, 
da  wäre  nicht  eigentlich  der  Gottmensch,  sondern  der  trinita* 
rische  Logos  als  Subject  Torausgesetzt.  Indess  ist  die  Erniedri- 
gung der  menschlichen  Natur  eigentlich  nur  das,  wodurch 
Christus,  um  sein  Liebeswerk  zu  ToUbringen,  sich  jenen  besoiH 
dem  Entbehrungen,  Opfern  und  Leiden  unterzog,  welche  man 
die  Knechtsgeatalt  seines  menschhchen  Lebens  nennt;  denn  for 
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die  menschliche  Natur  ist  Emplängniss  in  der  Jungfrau ,  Gesalbt* 
werden  aus  dem  h.  Geist  und  Taüglichsein  zur  yollkommenstai 
Erflillung  des  Gesetzes  eine  Erhöhung;  während  für  den  Logos 
es  eine  Herablassung  ist,  dem  für  Menschen  bestimmten  Gesetz 
sich  mitzuunterziehen ;  für  sich  hat  er  es  nicht  nöthig,  thut  es 
also  uns  zum  Bessten»  d.  h.  aus  erlösender  Liebe. 

1)  Die  genauere  Lehret  dass  das  Subject,  welches  in  die 
beiden  slaius  eingeht,  der  Theanthropos  als  solcher  sei,  spielt 
in  eine  andere  Vorstellung  hinein,  welche  den  Logos  als  Subject 
der  exinanitia  denken  müsste,  sofern  die  incamatio  zu  dieser 
gerechnet  wird ;  denn  die  incamatio  ist  durchaus  nur  Sache  des 
Logos,  wie  die  cancepiio  durchaus  nur  der  menschlichen  Natur, 
da  nur  di^e  in  utero  Mariae  virginis  geschaffen  und  gebildet  wird. 

'  Zangh.  30.  Exinanitionis  filii  dei  prima  pars  fiiit,  com  formam 
senri  accepit  h.  e.  hamanam  nataram;  altera  pars  Itait,  com  Jan 
faetos  homo  sese  hnmiliaTit,  facfas  patri  obediens  usqoe  ad  mortem. 
Illad  est  mysteriom  iocarnationis ,  hoc  redemtionis.  34.  Yerbam 
ixivtoas  Tertunt  exioanivit,  nnde  exinanitio  appellari  seiet  inear* 
natio  Chi.  totasque  statos  vilae  ejas,  dorn  füit  ioter  homines.  Proprie 
vero  significat  evacaare.  Non  qaod  dcsierit  esse  deas  sed  seeva« 
euavit  omni  gloria  et  aequalitale  com  patre  sascipiendo  formam  non 
tarn  hominis  quam  servi,  in  hac  occaltando  formam  dei. 

A  OiBST.  208.  Slatas  Chi.  duplex,  ante  assamtam  caroem  et  in 
assomta  came,  ille  non  est  hujus  locis  sed  ia  trinilate.  Status  in 
assumta  caroe,  in  quo  Gh.  tamquam  i&idvdQtanog  ofAcium  medialo- 
riom  exseqnotos  est,  est  duplex,  yel  exinanitionis  vel  exaltationis. 
Exin.  quo  Gb.  se  dtyiDitate  Yelnti  exoit,  eadem  occaltata,  atqae  in 
forma  servi  apparait.  210.  Slatas  etM.  est,  qao  Gh.  peracta  redeoi- 
(ione  in  sammam  gloriam  est  evectos,  hamana  quidem  natura  glori- 
ficata,  divina  vero  gloria  itenim  manifestata. 
'  HsiDiG.  M.  L  35.  Totus  Gh. .  exaltatas  est  eommaniter  sed  ge- 
mina,  distincta,  inconfusa  signiflcalione ;  proprie  ut  homo,  im- 
proprie  ot  deus. 

S)  Ebenso  kann  eigentlich  das  Erscheinen  und  Gesetz  erfül* 
lende  Leben  nur  für  den  Logos,  nicht  fiir  den  einmal  Hensch- 
gewordenen  eine  Erniedrigung  sein;  daher  die  Neigung,  weni- 
ger das  Menschsein  als  die  besondere,  zu  unserm  Bessten  ange- 
nommene, niedrige  Stelkmg  und    Knechtsgestalt  gerade  dieses 
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Mensdieiildbeiis  iiervaRab^n ,  d.  h.  die  metaphysMiie 

nUio  des  Logos  in  die  historische  kmmKaiio  des  Gottmensdiett 

aii%dien  zu  lassen. 

Zamch.  35.  8e  eTseasTit  onmi  gloris  et  aeqoilitsfe  eam  patie 
sosdpiendo  e(  sibi  in  anitalem  personae  oniendo  fonnam  nom  Ism 
hominis  qnam  serri ,  sob  et  in  hac  occoUando  formam  dei ;  —  Tolnn* 
larie.  36.  Forma  serri  significat  (otam ,  perfecCam  et  Yeram  natoram 
hnmanam  com  omnibns  suis  defectibns  excepto  peccato.  Fieri  hominem 
jam  ftaisset  magna  homiliatio,  sed  si  natos  foisset  rex,  potnisset  com 
aliqoa  pariicola  snae  gloriae  apparere;  sed  yide  ednaniüonem  im- 
mensam  in  lo(a  ejns  Tita  nsqne  ad  mortem ,  snsceptam  propter  sa* 
faitem  nostram. 

Honman  L  18.  pg.  S4.  —  qnia  eoneeptos  et  nalns  est  noa  sim- 
plidter  homo  sed  homo  senms.  (Sehneckenb.  a.  a«  O.  221.) 

OsmWALD  (compd.  th*  ehr.  Bas.  1739.)  229.  De  stata  hmniliationis 
notandom  est  ady.  Jadaeos»  qnos  statos  ille  offendit,  iilua  a  pro- 
phetis  praedictom  fuisse  madme  in  nobili  prophetia  Jesaj.  LQI.  Com 
■egare  non  possont,  molU  yaticinia  ad  stat.  homil.  referri,  nonneili 
doos  finxemnt  Messias,  nnom  gloriosnm  filiom  David,  alterom  qni 
mortem  obiret  filiom  Joseph.  Halaenmt  dnos  fingere  Messias  quam 
statam  doplicem  agnoscere;  de  quo  stata  Ch.  Loc.  xxiy.  26.  —  230. 
Hnmilialiottis  grados  sunt  1)  natiTüas  eaqoe  abjecta  (also  nicht 
incamatiol),  2)  Tita  homiiis  et  miserüs  obnoxia,  3)  passiones  tarn 
corporis  tom  animae,  imprimis  illi  angores  Mllh.  xxvi.  37.  38;  4)  mors 
(nämlich  am  Kreuz) ,  5)  sepollara  (I)  (Also  nicht  die  silUiche  Lebens- 
f&hrong,  obedientia  acüTs]. 

Hmnso.  M.  IL  24.  E;dnanitio  coepit  non  in  ejos  passione  demom, 
nt  Sodniani  nngantar,  sed  in  ipsa  Jam  conceptione  et  natiTitate  ejos. 
Non  qnod  hominem  concipi,  fieri,  exinaniri  et  homiliari  sit;  qoia 
homo  eoneipi ,  esse  et  nasci  polest  non  exinanitns,  et  Gh.  homo  sem- 
per,  etiam  in  stata  gloriae  fait;  sed  qoia  conceptns  et  natas  est  non 
simpliciter  homo,  sed  homo  senros,  —  obediens  ad  mortem  asqae 
cracis. 

3}  Darum  ist  zwar  in  beiden  staius  des  Ciottfliensefaen  die 
göttliche  Natar  irie  die  meDSchliche  betbeiligt,  direct  aber  geht 
dieser  Umschwung  des  Lebensschicksales  doch  nur  die  mensch- 
liche Nator  Christi  an,  und  bloss  als  Folge  geht  in  seiner  gött- 
lichen mit  eine  Aenderung  Tor,  jedoch  nur  in  der  Art,  wie 
sie  uns  ersdieint,  nicht  wie  sie  an  sich*  ist. 
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Am.  509.  Snbjeetom  est  penoaa  GU.  qnoad  nat.  dtv*  et  hiim.; 
dmoa  exaUaU  est  xard  ti^  palefactione  majeslatis  i  qnae  in  statu 
exinaQitionis  tamqaam  sab  velo  sese  occDltayerat  Rom.  I.  4.  Natara 
homana  exaltata  est  oatXoig,  deposiUone  inGriiiiUlain  et  glorifieaüone 
s.  acceptiooe  donoram  praestanüssimorum;  (e.  e.  in  intellecla  snblala 
est  ignorantia  illa  &fc.  xiii.  32.) 

Wind.  657.  Lutheranoram  nonnalli  snbjeetam  passionis  ajant  per- 
sonam  tsse  secundam  utramqae  nataraniy  ande  horrenda  assertio, 
etiam  deitatem  esse  passam ,  item  Cham.  sec.  Qlramqne  nat.  ew^ 
morlaom,  qaod  moderni  pleriqoe  improbant  et  recte  qaidem.  Falso 
noMs  impingoDt,  ex  sententia  GalTioistanim  tantom  htmanam  nal. 
esse  passam.  Sed  orthodoxe  dlcimos»  Ghom.  seeundoiii  caraem  esse 
passam.  709.  Hamil.  est  yolontarla  Chi.  ^ear^^tarrov  m  hisoe  terria 
eenditfo,  qaa  se  ipsam  secondom  otramqae  nataram  demisit  ut  morl 
posset  et  moriendo  div.  josfittae  pro  nobis  satisfaeeret.  Seeoadam 
diffnam  nat.  se  dimisit  Gh.  1)  yolantaria  personae  sobjectione,  qoa 
patri  tamq.  mediator  se  sabmfsit  et  assamta  hamili  came  oflieiom 
mediatoriam  in  se  recepit  eoqae  per  omnes  partes  deftmetas  est; 
2)  gloriae  et  majestatis  soae  diylnae  ad  tempas  occoltatione,  at  pati 
et  mori  posset  in  carne  assamta.  -^   Secand.  ham.  nat.  se  demisit 

1)  infirmitatam  nostrarom  assomtione,  qaae  peccati  experlea  soat; 

2)  Tttae  mortisqoe  hamiliima  obedientia.  722*  Exaltatas  est  Gh.  se^ 
cund.  dir.  nat.  non  novae  majestatis  aeqaisitione  sed  ejas»  qoem  ab 
aeterno  haboit  et  aliqaamdin  in  carne  oeeoltaTit,  manifestatione  atqae 
osarpatione;  secand.  bnm.  nat.  exaltatas  est  Gh.  1)  abjectione  infir» 
mltatam  assamtarom ,  2)  sosceptiooe  donoram  s.  charismatam  ad  per- 
flBCtionem  et  beatitadinem  natarae  hom.  gloriosae  pertinentiam. 

Rtss.  I.  399.  Exinanitio  et  exaltatio  proprio  speclant  ad  nataram 
bnmanam  qaae  matationis  capax  est,  passione  depressa,  resorrectione 
—  exaltata.  Quoad  diyin.  aatem  nat.  nalla  ei  facta  est  imminoUo 
in  exinanilione,  nalla  accessio  in  exaltatione,  sed  exinanitio  ei  tri- 
baitar  qaoad  occaltationem  et  iiihibitionem  gloriae ,  exaltatio  qooad 
manifestationem. 

m.  Die  Ständelehre  9  dem  reform.  System  nicht  gerade 
wesentlich ,  kann  auch  ganz  übergangen  werden ;  yon  den  durch 
sie  eingerahmten  Punkten  des  gottmenschlichen  Lebensyerlaufa 
aber  sind  einige  so  wichtig»  am  die  reformirte  Christusidee 
darzustellen  y  dass  jedaifalls  yon  ihnen  die  Rede  sein  muss. 
Namentlich  die  beim  Eriösungswerk  dann  nicht  yorkonmendea 


Paiikl0 ,  wie  dM  ffinabfabren  zur  Hölle ,  sind  eigentbämtich  be- 
stimmt worden. 

1)  Der  Artikel  von  dem  descensus  Chi.  ad  inferos  ist  apokry- 
phisch  ins  Symbol  gekommen,  sei  es  als  Paraphrase  und  nähere 
Bestimmung  des  »begraben  worden, a  oder  um  sonst  wie  das 
wahre  Gestorbensein  Christi  zu  bezeichnen ;  sei  es  dass  es  Ton 
Anfang  an  nur  symbolisch  verstanden  ward  vom  Sichversenken 
der  Seele  Chi.  in  das  Gefühl  der  Sündenschuld  unsers  Ge- 
schlechtes. 

Zw.  IV.. 49.  MorlDUB  et  sepaUas  ni  esset,  quis  verum  homiaem 
crederet.  Hioc  est  ut  patres  qpostolici  adjecerinl:  descendit  ad  ia« 
feroB ,  qoa  locatione  asi  saot  vice  periphraseos ,  qua  et  veram  morlein 
Significarenl.  loferis  enim  eonnamerari  ex  hamanis  abiisse  est;  et 
virtotem  redemlionis  ejus  ad  inferos  qaoqae  pervenisse.  Qood  Petras 
innoit  qnom  dieit :  mortais  h.  e.  inferis  eis ,  qal  exenyilo  Noachi  a 
eondito  mundo  credtderant  dei  monitis,  quam  impii  contemnerent, 
praedieatom  esse  evangelinm. 

ZemcHBs  Katbchism.  von  Lso  Jod.  Aosg.  v.  J.  G.  Grob.  Zarich 
1830.  92.  »Es  meinen  etliehe,  dass  dieser  Artiliel  vor  Zeiten  nicht 
im  BelLonnlniss  gewesen,  aber  da  irrige  Leute  die  Wahrheit  des  Leibes 
Christi  and  seinen  wahren  Tod  haben  läugnen  wollen,  hinzugesetzt 
worden.« 

Calv.  IL  XVI.  8.  Qoanqoam  ex  veterom  scriptis  particnlam  qoae 
legitnr  in  symboio  apparet  non  adeo  foisse  olim  in  ecclesiis  dSitatani, 
— ->  tarnen  locnm  ei  dare  necesse  est,  ntpote  qaae  rei  maiime  utile 
mysterium  continel.  Sunt  quidem  et  ex  veteribus  nonnuUi  qui  eam 
aon  praeterroittant.  Unde  conjicere  licet,  post  aliquantum  temporis 
inseriam,  non  protinus  sed  sensim  ecclesiis  insoevisse.  Id  certumi 
ex  communi  piorum  omnium  sensu  futsse  desumptam ;  quando  nemo 
est  patrum  qui  non  desceasum  Chi.  commemoret ,  tametsi  interprela- 
tione  diversa.  —  Sunt  rursum  qui  opinenlur ,  non  aliquid  noTum  bic 
dici,  sed  aliis  verbis  repeti  quod  prius  de  sepultura  dictum  fueraf, 
quandoquidem  inferni  vocabulum  saepius  in  scripturis  pro  sepolcro 
ponatur.  Qood  verum  esse  concedo  de  verbo;  —  sed  quantae  osci- 
tantiae  fuisset ,  rem  minime  difGcilem  verbis  expeditis  et  claris  demon- 
stratam,  obscuriore  deinde  verborum  complexu  indicare  magis  quam 
declarare.  —  Deinde  non  est  verisimile  irrepere  potoisse  superllaam 
ejusmodi  battologiam  in  compendium  hoc,  ubi  summatim  quam  Oeri 
potest  paoeissimis  verbis  praecipua  fidei  capita  notantur. 
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Abbt.  90.  Alii,  nihil  aliud  qvam  sepoUara  -«  -«  sed  hoc  loco 
Bon  id  «gnificat  Scheol,  aymb.  ap.  non  ilerat  eandem  seotenlram. 
Alii  lolluBt  haec  verba  e  symbolo,  quibus  eo  difOclliua  est  contra- 
dicerCy  quod  graves  babeaot  autores  suae  senteotiae.  Nicenae  fidei 
ezposiUo  apad  AtbaDatiam  Don  habet  illam  particulam,  io  Niceoo 
ipso  inAunt,  dod  lameD  apad  Eusebium;  92.  Tertull.  inter  alia  haec 
verba  omittit,  tarnen  eccle^iae  consensus  ratinet,  ergo  et  nos. 

Wbnb.  717.  De  descensu  arlicnlas  ollm  in  patrnm  et  conciliornm 
veterum  symbolis  plerisqne  non  ezistit. 

Rrss.  I.  400.  An  ab  initio  in  symb.  apost.  faerit,  dobitator,  si- 
qeidem  ejus  nalla  menlio  Gt  in  symb.  Niceno  e.t  Romano,  et  veteres, 
qnales  sunt  Irenaeos ,  Origenea ,  Tertoll.  Aogast.  de  ep  silenl,  et  ve^ 
ferior  tantom  a  Rufino  circa  finem  secnli  IV.  Habetur  qaidem  bic 
articulas  in  symb.  Athanasii,  sed  omisso  articalo  sepnlturae,  indicio 
non  obscoro,  pro  ono  eodemqne  snmtos  esse.  Ita  verisfmile  est,  ex 
symb.  Äthan,  in  symb.  apost.  translatam  esse  et  primo  forte  in  mar« 
gine  appositam   explicationis  gratia,   deinde  in  textom.  ViKVj    qSijg^ 

1)  pro  sepolcro  Ps.  16.  10,  2)  pro  loco  damnatorum  Lac.  16,  23, 
3)  pro  maiimis  cruciatibas  Ps.  16.  6,  4)  pro  eitrema  homiliaüone 
Jesaj.  14«  15.    Hinc  descendere  ad  inferos  1)  sepeliri  Genes.  42.  38. 

2)  descendere  in  locam  damnatorum  Num.  16.  33.  3)  dolores  infer- 
nales sentlre  i  Sam.  2.  6.  4)  extreme  humiliari  Matth.  11.  23.  — 
Verisimiie  non  est,  hunc  articolum  idem  esse  cum  sepultnra,  quia 
esset  Tavroloyia  yi\  ferenda  in  tam  brevi  symbolo  et  exegesis  se- 
polturae  obscurior  quam  ipsa. 

2)  Da  es  auch  fiir  die  vor  Christas  abgeschiedenen  Seelen 
yermöge  der  Erwählungslehre  keinen  Mittclzustand ,  sondern  nur 
Seligkeit  oder  Verdamroniss  giebt,  ein  mittlerer,  als  Kerker  ge- 
dachter Aufenthaltsort  oder  Zustand  (limbus palrumj  ahet  eine  Fabel 
ist:  so  muss  verneint  werden,  dass  Christi  Seele  an  jenen  Ort 
hinuntergegangen,  um  dort  ein  angeblich  noch  unentschiedenes 
Loos  der  Seelen  zur  Entscheidung  zu  bringen.  Die  petrinische 
Stelle  hat  nicht  diesen  Sinn ,  und  jedenfalls  ist  Christus  nicht 
local,  sondern  im  Geiste  und  in  seiner  Kraft  den  Abgeschiedenen 
gegenwärtig  geworden. 

Zw.  III.  290.  Nescit  seriptara  ignem  istam  pargatoriam  (Vgl.  unten 
die  Eschatologie.) 

Katbch.  V.  Leo  Jod  a.  a.  0.  »Die  Lateiner  Verstehen  durch  das 
Wörtlein  (inferos)  nicht  alleweg  die  Holle  und  Ort  der  Verdammten,. 
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sondern  den  Stand  naeh  diesem  L^ben,  er  sei  gnt  oder  Mse.  Also 
Ware  Gh.  nleht  in  die  peinliche  Hölle  gefahren,  die  Verdammten  zu 
erlösen ,  sondern  die  allein ,  welche  glSabig  ond  hoffend  gestorben, 
mit  Kundschaft  seiner  Zukunft  zu  erfreuen :  dass  also  Pelms  meinte 
im  Geist  habe  Gh.  das  Et angelium,  die  Kraft  seines  Wirkens  ihnen 
verkündet.  Bie  Verdammten  habens  auch  temommen  ohne  Zweifel, 
aber  zu  mehrern  Leiden.« 

Galt.  L.  1.  9.  Alii  interpretantnr  qnod  Gh.  deseenderit  ad  animae 
patrum  qni  sub  lege  mortui  erant,  nt  nnotiom  peractae  redemtionis 
perferret  ac  erueret  eas  ex  carcere ,  ubi  inclusae  tenebantur ;  et  huc 
perperam  trahunt  Ps.  107.  16.  Zaehar.  9.  11.  -^  eni  loeo  alBngnat 
nomen  llmbi,  sed  haee  —  est  fabula.  Libenter  feleor,.  Gh.  illie 
illuxisse  virtute  sui  Spiritus,  ot  gratiam ,  quam  spe  gustayerant,  ftdsso 
tunc  ezhibitam  agnoscerent.  Et  probabili  ratione  hoc  aptari  polest, 
1  Petr»  III.  19.  ubi  dicit,  Ghum.  Tonlsse  ac  praedicasse  spiritibos  quk 
in  specula  erant  (carcerem  yerlont  commnniter);  nam  et  contextns 
eo  nos  duclt,  fideles,  qui  ante  id  tempus  defnncti  ftierant,  coneortee 
fnisse  ejusdem  nobiscum  gratiae,  quia  yim  mortis  inde  amplificat  quod 
ad  mortuos  usque  penetraverit,  dum  piae  animae  ejns  yisitalionis, 
quam  exspectaverant ,  praesenti  aspectn  snnt  potitae,  contra  repn^is 
elarius  patuit ,  se  excludi  ab  omni  salaCe.  Quod  autem  Petras  non 
lam  distincte  loquitur,  non  ita  aceipiendum,  quasi  nuUo  diserimine  pios 
simul  et  impios  permisceat ,  sed  docere  yult  communem  ntrisque  fnisse 
mortis  Ghi.  sensum. 

AasT.  89.  Dcscensus  ad  inf.  yaria  est  interprelatio.  Angasfinns 
fatetur  ignorantiam  suam,  tamen  Gh.  secondum  animam  apud  inferos 
fuit,  secundum  corpus  in  sepulcro.  Lutberus  dobitat  de  Petri  loeo. 
—  90.  De  limbo  nihil  dicendum,  cum  patres  non  damnati  faemnt 
sed  in  sinu  Abraham.  Ghum.  corpore  et  animo  ad  inferos  descen- 
disse  ibique  iis  relictis  sola  divinitale  coelum  ascendisse,  ab  ecclesia 
damnatum  est.  Ali!  ad  inferos  descendisse  etiam  corpore  et  omnes 
Incredulos  ibi  liberasse,  -^  August,  inter  haereses  recenset.  In  ec- 
clesia etiamnum  yariant  sententiae.  Vnlgatissima ,  Ghum.  descen- 
disse ,  ad  limbum  quemdam ,  in  quo  patres  ab  Adamo  usque  ad  Ghi. 
mortem  omnes  siut  collecü.  Sed  quid  est  limbus?  nullus  est  apud 
inferos.  —  94.  Limbum  patrum  yocant  inferni  partem  superiorem,  in 
qua  detenti  foertnt  patres  salvandi  usque  ad  mortem  Ghi.,  slnus  Abra- 
ham. 95.  Quidam  duplicem  limbum,  patrum  et  inftintium«  sed  nulla 
expressa  scripturae  testimonia  de  limbo;  duo  tanlum  receptacula, 
Jbonorum  yita  aeterna,  coelum,  paradisus,  sinus  Abrah.  -»  et  tar- 
tarus.    Piorum  animi  statim  in  coelum  abeunt. 
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WoLftin.  133.  Fobnlosa  pltne  et  ridicula  est  PontiL  narratio  de 
locali  Chi.  in  limbom  patram  descensa  et  eoinndem  liberatione,  cai 
noii  moltam  dissimilis  sentenüa,  Ghnm.  in  infernam  ingressam  esse, 
nt  ilHc  tamqaam  vIctor  IriamphareL  Localiler  descendere  non  potnit, 
qoia  dettate  est  abiqne,  animam  in  manas  patri$  commendavity  cor- 
pus in  sepalcro  reconditom  erat.  1  Petr.  est  de  praedicatione  ante 
dttoTiam  per  Noachom  spiritu  Chi.  insCrnctam. 

Wbnd.  7i7.  Chiun.  anima  saa  proprie  descendisse  ad  inferos, 
Tel  Qt  ibi  cmciatas  infernales  sastineret^  yel  ut  triamphom  de  morle 
deviclA  anspicaretor,  repadlamos,  qaia  evang.  testator,  animam  Chi. 
ipso  illo  die,  qao  a  corpore  fait  separata,  coelom  migrasse.  Nee  est 
primns  exaltationis  sed  Ultimos  hamiliationis  grados. 

Rtss.  I.  400.  Alii  —  descensum  localem  in  locam  damnatorom, 
quod  Yoluttt  Pontif.  et  Lntherani. 

3)  Die  orthodox  gewordene  Erklärung  bezieht  den  Ausdrack 
entweder  aufs  begraben  und  ToUständig  gestorben  sein,  so  dasa 
die  Seele  vom  Leibe  getrennt  war ;  oder  noch  lieber  auf  die 
äussersten  geistigen  Qaalen,  welche  Christas  an  seiner  (abge^ 
schiedenen?)  Seele  unsrer  Sünde  wegen  ausgestanden. 

Zw.  L.  1.  —  qua  veram  mortem  signiflcarent. 

Katbco.  v.  Leo  Jdd  93.  «Er  ist  gestorben  und. vergraben,  ja  zur 
H51le  gefahren,  d.  i.  er  ist  wahrlich  gestorben  —  (vrgl.  oben.)  Dieser 
Sinn ,  meine  ich ,  sei  gemäss  der  Schrift ,  lasse  aber  Jeden  Gläubigen 
nrtheilen  und  ob  er  Besseres  fürbriogt,  will  ichs  annehmen.« 

Caly.  L.  1.  10.  Certior,  seposita  ratioue  symboli  expositio  quae- 
renda  est,  plena  consolationis.  Nihil  actum  erat,  si  corporea  tantnm 
morte  defunctus  fuisset  Ch. ,  sed  —  ut  divlnae  ultionis  severitatem 
sentiret,  quo  et  irae  ipsius  infercederet  et  satisfaceret  justo  judicio.  Unde 
oportnit  cum  inferorum  copiis  aeternaeque  mortis  horrore  luctari ;  ergo 
si  ad  inferos  descendisse  dicilur,  nihil  mirum,  qnum  eam  mortem 
pertulerit,  quae  sceleratis  ab  irato  deo  infligitur.  Frivola  et  ridicula 
est  objectio  eorom ,  qui  dicunt ,  hoc  modo  perverti  ordinem  in  Sym- 
bole. Ubi  enim  quae  in  hominum  conspectu  passus  est  Cli.  exposita 
fuerunt,  oporlune  subjicitur  invisibile  illud  Judicium,  quod  coram deo 
sustinuit,  ut  sciamus  non  modo  corpus  Chi.  in  pretium  redemtionis 
fuisse  traditum,  sed  aliud  majus  pretium  fuisse,  quod  diros  in  anima 
cruciatus  damnati  ac  perdili  hominis  pertulerit. 

Bdll.  75.  ConGlemur  Chum.  descendisse  ad  ioferos,  non  solum 
quia  vere  mortuus  est  et  ejus  anima  a  corpore  separata  recepta  est 
in  slnum  Abrahae  h.  e.  in  consortium  omnium  sanctorum  patrum  qui 
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Jam  e  vivis  escetserant ,  aed  ideo  etiam,  qaod  Ipsioa  mon  ac  paaaio 
tatia  efficax  eal  ad  redemtionem  omniom  sanetonmi  patmin. 

Aarr.  92.  Recia  senCenUa  —  de  ira  diyfna,  ergo  poenas  sabiit 
irali  paCria  pro  omnibus.  Sed  qaando?  fortasse  jam  in  horloT  falso, 
aed  poatqaam  tradidisset  spiritam  palri ,  nam  io  aymbolo  hie  ordo  ser* 
Tator.  93.  Descendit  spirito ,  ut  ex  Pelro  constal.  »Hodie  io  paradiso 
eria«  nihil  obest ;  ibi  erat  seeundam  divinitatem ,  ( ! )  in  aepolero  se- 
eandom  corpna,  apod  inferos  secandam  spirftom,  anima  in  mann 
patria  semper  erat,  eUam  si  descendit  ad  Inf. 

Wbnd.  719.  Per  deacensam  nihil  aliad  significarl  nisi  sepoltaram 
—  pil  et  docti  vir!  nonnulli  approbant.  Plerique  orlhodoxomm  Intel* 
ligont  dolores  Infernales,  qaos  In  anima  soa  Gh.  sensit. 

Rtss.  I.  400.  Inter  orlhodoxos  qaoqae  diversae  sont  sententiae, 
dorn  alii  ad  spiritnales  augores  et  craciatas  gebennales,  qaos  susll- 
noit,  referant;  alii  ad  sepoltaram  et  fridaanam  ejos  In  sepolcro  de- 
lentionem  pertiuere  contendont ,  (qaod  yerisimilios),  Ideo  non  ad  sepol- 
toram  praeciae ,  sed  ad  atatom  mortis  sen  detentionem  ejos  in  sepnlcro 
sab  domtnio  mortis. 

IV.  Aus  gleichem  Grande  ist  noch  henrorzaheben  der  Ar- 
tikel von  der  Himmelfahrt  und  dem  Sitzen  zur  Rechten  des  Va- 
ters, weil  sich  in  diesen  Lehren  wiederum  die  Eigenthiimlidikeit 
der  reformirten  Christologie  ausgedrückt  hat.  Da  nämlich 
Christus  gerade  nach  seiner  menschlichen  Natur  in  den  Himmel 
gefahren  und  zur  Rechten  des  Vaters  sich  gesetzt  hätte,  die 
menschliche  Natur  aber  auch  in  solch  himmlischer  Verklärung 
endlich  bleibt :  so  rouss  gegen  ihre  Allgegenwart  protestirt  wer- 
den, mag  auch  der  Begriff  einer  endlichen,  einzeln  und  bestimmt 
bleibenden  Natur  schwer  zu  halten  sein»  wenn  nicht  die  Kate- 
gorie von  Oertlichkeit  und  Raum  in  den  Himmel  hinüber  ge- 
dacht wird. 

1)  Auch  die  Himmelfahrt  und  Erhebung  zur  Rechten  Gottes, 
welche  Christo  gerade  nach  seiuer  menschlichen  Natur  zuge- 
schrieben wird,  ist  so  zu  lehren,  wie  es  aus  der  Verneinung 
der  lutherischen  communicatio  idiomatum  folgt,  jedenfalls  analog 
mit  unsrer  eigenen  Zukunft. 

Zw.  rV.  50.  Qaod  Gh.  noster  coelos  sabiit  et  ad  patris  dexteram 
consedit,  promittit,  et  nos,  qai  protiaas  nt  morimar  illic  subvoUrnos, 
aliqaando   esse  etiam  cum  corpore  isthic  aeternis  fruituros  deliciis. 
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51.  Donuai  corpus  fsCad,  quo  et  faic  passus  est,  nane  la  coelis  ad 
dexteram  patris  sedet.  Modi  qui  nostro  eorpori  adsunt,  Chi.  quoqoe 
corpori  adsoof,  et  qaicqaid  in  Chi.  corpore  est,  qood  ad  corporis 
modain  pertinet,  noslromm  eüam  est  corpomm.  52.  Ascendit  ad 
coelos  aeque  ad  Iiamanitatem  principaliter  refertor ,  qnam  tarnen  sioe 
diYinitate  neu  sit  lata  hamanitas;  sed  illa  ferebat,  haec  ferebator. 

Zw.  /liei  Ha^enb.  Dogm.  Gesch.  3.  S.  187).  »Christi  wahrhaft 
menschlicher  Leib  ist  mit  seiner  vernünftigen  menschlichen  Seele 
nicht  vergottet,  d.  i.  in  Gott  verwandelt,  sondern  allein  verklärt. 
Dadurch  wird  das  Wesen  des  Leibes  nicht  vertilgt,  a 

CoNF.  Hblv.  If.  XI.  Non  docemus,  veritatem  corporis  Chi.  a  clari- 
ficatione  desiisse  aut  delGcatam  esse  adeoqae  -—  sie,  ut  suas  pro- 
prietates  —  deposuerit  ac  prorsos  in  nataram  div.  abierit  unaqne 
daotaxat  snbstadtia  esse  coeperit. 

Bull.  75.  Ut  certo  sciremus,  per  Ch.  vitam  aeternam  nobis  par- 
tam  et  reclosam  esse,  Ch.  coelos  ascendit,  et  sedet  ad  dextr.  p.  ut 
adremus,  nos  qnoque  in  coeli  possessionem  esse  restitutos. 

Calv.  IL  XVI.  14.  Ut  corpus  supra  omnes  coelos  elevatum  est, 
ita  virtus  et  efficacia  ultra  omnes  coeli  ac  terrae  fines  diffusa.  Non 
est  bic,  ibi  enim  sedet  (corpus).  15.  Quando  in  carne  nostra  eo  in- 
gressus  est,  inde  seqnitur,  nos  quodammodo  in  coelestlbus  jam  ipso 
considere. 

Aarr.  109.  Ascensio  domiai  est  triumphus  victoriae  paratae.  110. 
Ascendent  et  fidelium  corpora.  Ch.  et  bumana  sua  natura  in  coelis 
est.'    Testatur  ascensione,  Chi.  opus  liberationis  esse  perfectum. 

Zanch.  546.  Sedet  ad  dextram  patris  sie  InteHigunt,  ut  Ch.  se« 
Condom  bum.  nat.  aceeperit  a  deo  palte  majestatem,  potestatem,  ubi* 
qoitatem  sopra  omnia,  non  creatitiam  sed  eandem  quam  et  paterba'* 
bet,  quod  negamos  realiter  commonicatnm  esse  bomanae  natorae. 
Ubtqoitati  repognat  nomen  coeli ,  ( I )  gloria  enim  et  majestas  atqoe 
potentia  ipsa  dei  non  in  coelo  tantom  est,  sed  ubique.  Ch.  quatenus 
faomo  ad  deitram  patris  sedere  legitur  in  coelo  tantum  et  In  excelsis, 
quae  nomina  locorum  sunt.  549.  Hie  articulus  nihil  pertinet  ad  rea* 
lern  idtomatom  commonicationem,  quae  ut  ipsi  (Luth.)  ajont,  conse- 
CQta  est  unionem  bypostaticam.  Haec  nnio  facta  est  in  incamationis 
momento,  sesslo  autem  non  nisi  post  mortem.  553.  Summa:  hao 
sessione  signißeari  Cbom.  qua  homo  est,  peracta  in  terris  —  porga« 
tione,  f  opra  omnes  creatoras  folsse  coUocatom ,  ot  esset  in  mundi  atqoe 
ecclesiae  gnbernatione  vicarius  patris,  collegaatque  coltateralis ;  556« 
inCerior  patre,  soperior  angelis* 
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naioam  symboli  apost.  de  ascensione  Chi.  hanc  esse  iolerpretationemT 
Majora  tormenia  narnquam  passa  est  scriptara. 

Mabbs.  126.  Xec  Bessio  ad  dextr.  p.  ad  ubiqaifatem  perlfnet,  sed 
per  eam  samma  ejus  gloria  signiflcatar;  melaphora  desurala  a  regfbns, 
qui  ad  dexlram  saam  collocant  eos,  qaos  summo  honore  secandam 
se  afficiant. 

Ryss.  L  413.  Qai  inter  Lutheranos  obiquitatem  corporis  Chi.  cer- 
tare  cum  ascensione  vident,  fiagant  Chum.  ooa  yere  ac  proprio  sed 
figarale  ascendisse ,  yisibilem  suam  praesentiam  «abdaceodo  ;  coelam, 
in  quem  ascendit,  doq  esse  locam  qaerodam  corpoream,  6.ed  beatita- 
diDem  et  regnum  dei.    Nos  Cham,  localiter  vere  ascendisse. 

4)  Dieselbe  Ansicht  von  Christi  Leiblichkeit  wird  ausgespro- 
chen auch  bei  den  übrigen  Stationen  der  exaltiUio, 

Wbnd,  727.  Inter  nos  et  Lutheranos  quaeritur,  an  Ch.  in  resor- 
lectione  lapidem  sepalcro  impositum  corpore  suo  penetrarit.  Negativam 
amplectimor  contra  Loth.  Qaia  Ch.  vernm ,  terminatam ,  membris 
hamanis  discretom  omnibasque  djmensionibas  praeditum  corpus  e  se- 
pulero  secum  extulit.  Atqui  contra  corporis  hojasmodi  naturam  est 
penetratio  corporis  alterius.  728.  Neque  Yeram  est,  Chum.  ad  disci- 
pulos  ingressarum  clausas  fores  penetrasse.  Dicitar  ingressas  ^vpuiy 
uiKkaujfjiivfap ,  non  öiä  ^vQoip  xexk.  —  Sed  oralis  manducatio 
fulcris  hujosmodi  opus  habet ,  quae  corpus  requirit  inpalpabile ,  invi- 
sibile,  indiYisibile ,  infinitum»  h.  e.  non  corpus.  729.  Cicatrices  quo- 
que  e  sepultura  Chum.  extulisse  et  in  jadicio  ultimo  ostensurum  af- 
flrmant  Pontif.  et  Calvlnom  id  negantem  grayiter  ezagitant.  £  sepulcro 
cicatrices  extulisse  negari  non  potest,  siquidem  Thomae  eas  tangendas 
^xhibait.    An  vero  in  coelum  secum  intuierit,  incertum  est. 

Kritik.  Mit  Recht  sagt  ScHNECKBimcRGER ,  die  auch  von 
ScHLEiERHACHER  Übergangene  Ständelehre  sei  den  ReformirCen 
nicht  wesentlich»  mehr  nur  beibehalten  als  Einrahmung  der 
Lebensstationen  und  für  die  Polemik  gegen  die  lutherische  Chri- 
stologie.  Dass  die  Höllenfahrt  jedenfalls  zum  Stand  der  Ernie- 
drigung als  deren  letzter  und  tiefster  Grad  gerechnet  wird, 
stimmt  offenbar  mit  dem  Eindruck  überein,  welchen  das  apost. 
Symbolum  auf  jeden  Unbefangenen  machen  muss.  Ebenso  muss 
jeder  Unbefangene  zogeben ,  dass  für  die  Bibelansicht  des  Refor- 
mations-  und  orthodoxen  Zeitalters  wirklich  eine  locale  Himmei- 
Ifthrt  zu  lehren  ist,  die  ein  Localblciben  der  leiblioheu   Natur 
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Oiriati  im  Himmel  Jbis  zur  localmi  Wiederkonft  voratusetzt  Die 
Traosoeiidenz  des  Himmels  war  ja  selbsl  loeal  vorgestellt ,  und 
damit  bädgt  die  Herstellung  und  Fortdauer  der  menschlichen 
Leiber  zusammen.  Der  lutherische  Spott  über  den  local  zur 
Rechten  Gottes  sitzenden  Gottmenschen  ist  bei  den  gemeinsamen 
Lehrvoraussetzungen  keineswegs  consequent ;  auch  verdienen  die 
Reformirten  nur  Lob,  wenn  sie  die  Analogie  Christi  und  der 
andern  beseligten  Menschen  auch  för  die  J^eibesfortdaner  fest- 
haken. Ohne  Zweifel  sagen  sie  mit  Recht,  der  Leib,  wie  die 
Lutheraner  ihn  Christo  im  Himmel  zuschreibeii ,  sei  gar  kein 
Leib  und  wenn  man  diesen  tm  Abendmahl  zu  essen  bekomme, 
so  empfiinge  man  also  doch  auch  keinen  Leib.  Auch  dass  der 
▼erklärte  Leib  nicht  substanziellv  sondern  accidentiell  vom  ir- 
dischen yerschieden  sei ,  ist  mit  Grund  behauptet ;  aber  dass  das 
Flei^hy  Blut  und  Knochen  zum  Substanziellen ,  auch  in  dem 
Himmel  bleibenden  gehöre  •  reimt  sich  schwerlich  mit  dem  pau- 
linischen  Kanon,  Yerwesliches  kihine  die  Unverweslichkeit  nicht 
anziehen.  Darum  wäre  es  richtiger  gewesen,  Fleisch  und  Blut 
im  Himmel  nicht  materieller  vorzustellen  als  es  nöthig  ist  zum 
Abendmahl.  Die  Uebertreibung  ist  aber  auch  kein  nothwen- 
diges  Lehrelement,  sondern  dient  nur,  so  schroff  und  unbequem 
sie  ausfiel,  dem  Eifer  der  Reformirten,  vor  Allem  aus  Christi 
wahres  Menschsein  und  mit  uns  zu  Einer  Gattung  gehören  recht 
festzuhalten.  Ausdrücklich  heisst  es  ja:  so  wie  einst  unsere 
Leiber,  so  sei  Christi  Leib  im  Himmel,  während  die  Lutheraner 
diese  Analogie  verwarfen.  Von  der  altem  Zeit  steht  nicht  zu 
erwarten,  dass  sie  von  der  Bibel  aus  die  einzelnen  Bestandtheile 
der  Bibel  selbst  kritisire,  und  untersuche,  ob  und  wie  sich  die 
Himmelfahrt  bei  Lucas  mit  der  paulinischen  Lehre  von  den 
himmlischen  Körpern  vereinigen  lasse.  Macht  schon  der  Leib 
Christi  im  Himmel  solche  Schwierigkeiten,  so  müssen  wir  froh 
sein,  dass  versäumt  wurde,  die  menschliche  Seele  Christi  auch 
im  Himmei  noch  in  ihrer  Besonderheit  neben  dem  Logos  eben 
so  ausführlich  darzustellen ;  denn  an  dieser  Aufgabe  wurde  doch 
wohl  die  unbequeme  Formel;  »zwei  Naturen  in  Einer  Person, 
somit  theils  menschlicher  Leib  und  menschliche  Seele  mit  end- 
Ucbem  Wissen,  theils  allwissende  göttliche  Natur e,  —  vollends 

SdiwtHici  Bclwa.  D(»f  Mlik.  U.  23 
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gescheitert  sein ;  dass  Christas  sich  in  Form  einer  oeeüUaÜo  Aer 
göttlichen  Idiome  enläossere  und  enthalte ,  dieses  Notfa-Gegen- 
gewicht  gegen  das  Unbequeme  jener  Formel,  irürdeim  Himmel 
schwerlich  angehen;  filUt  es  aher  weg,  so  ist  die  menschliche 
Seele  mit  weg  und  in  das  göttliche  Wesen  aufgegangen.  Hätte 
man  nur,  da  doch  die  Gotteslehre  selbst  bloss  abhiidlioh  sein 
sollte,  dieses  ebenso  angelegentlich  von  der  Lehre  aber  die  Art 
und  Weise ,  wie  Christus  und  die  Seligen  im  Himmel  sind,  gel- 
tend gemacht  und  sich  weniger  in  eine  ontologische  Lehre  TOm 
yerklirten  Gottmenschen  eingelassen;  man  meinte  aber,  diese 
transcendente  Leibeslehre  sei  nicht  speculaiio  frigida ,  sondern 
wichtig  för  nnsem  Abendmabkgenuss.  Und  eben  weil  hier  doch 
nur  der  Leib,  nicht  auch  die  Seele  Christi  dem  Genuss  ver- 
heissen  schien,  konnte  man  sich  die  transcendente  Seelenlehre 
ersparen.  Gani  consequent  mnssten  die  Reformirten,  je  klarer 
sie  Christo  einen  Leib  zuschrieben ,  der  wirklich  ein  Leib  wäre, 
dessen  reale  Gegenwart  und  Verspeisung  im  Abendmahl  perhor- 
resdren;  die  Lutheraner  aber,  je  mehr  sie  Christi  Leib  doch 
eigentlich  als  ein  vergottetes,  körperloses  Etwas  sich  vorstellten, 
konnten,  um  ja  den  ganzen  Christas  im  Abendmahl  gegenwärtig 
zu  haben ,  eifrig  auf  dem  realen  Genuss  solchen  Leibes  bestehen. 
In  Wahrheit  möchte  Calvins  geistiges  Essen  Christi  wenig  an- 
deres sein ;  nur  dass  es  bei  letzterer  Vorstellungsweise  Idar  sein 
masste,  bloss  Gläubige  könnten  diesen  Genuss  finden. 

2.    Das  Werk  des  Sohnes 

oder 
die  Lehre  von  der  Erlösung. 

S.  92.  Der  gottmenschlichen  Würde  der  Person  Christi 
entspricht  sein  Mittleramt  und  Erlösungswerk,  wel- 
ches die  ewigen  Bathsehlfisse  des  göttlichen  Erbarmens  aus- 
fahrt Die  Mlttler-Thatigkeiten,  die  vor  der  Incarnation 
Tom  Logos  ausgebbie  Mittlung  vollendend,  gehen  von 
der  gottmenschliclien  Person  aus,  so  dass  die  Tbitigkeiten 
beider  Naturen  zusammenwirken,  ohne  aber  unter  sich  ver- 
mischt zu  sein ;  d.  h.  von  der  camtnuntcatto  apotele$fnatum 
Ist  paralell  zu  lehren ,  wie  von  der  communicatio  idiomattm. 
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Wie  in  der  Gotteslelire,  so  in  der  Cbristologie  sind  Person 
nnd  Werte  einander  entsprechend.  Giebt  es  Tor  der  Incamation 
ein  praehidium  incaimationu:  so  giebt  es  auch  yor  dem  histo- 
rischen Hittierwerk  Christi  Analogien  nnd  Anfange  desselben; 
ist  Christus  schon  ak  Logos  präexistirend  und  von  Anfang  der 
Welt  an  YennitÜer  der  götüicben  Gnade :  so  ist  damit  auch  das 
llittleramt  schon  präexistirmd  und  von  Anfang  der  Welt 
an  sich  bethätigend;  daher  wird  das  ökonomische  Mittler- 
amt  Christi  aof  eine  ontologische  Logosmitüung  swischen 
dem  Schöpfer  und  allen  Geschöpfen  zurückgeffihrt,  indem 
namentlich  die  Rede  ist  von  Christus  als  Mittier  audi  für  die 
Engel,  welche  doch  nicht  erst  erlöst  werden  müssen.  Das  er- 
lösende Mittleramt  aber  kommt  einzig  dem  Logos  ku  und  seit 
oder  wegen  der  Incamation  einzig  Christo  als  dem  Theantbropos, 
neben  weldiem  ireder  Engel ,  noch  menschliche  Autoritäten, 
Hdlige  oder  Selige,  concurriren;  denn  alle  diese  sind  bloss 
krealürlich,  die  Menschen  nicht  göttlich,  die  Engel  auch  nicht 
menscUicfa.  Zum  wahren  Mittlergeschäft  ist  nur  der  Gottmensch 
geeignet,  daher  denn  beide  Begriffe  einander  wechselseitig  po- 
stulirea  nnd  bestimmen.  Die  eigentlich  mittlerischen,  erlösen- 
den Handlungen  Christi  sind  deswegen  diejenigen,  welche  vom 
Gottmenschen  als  solchem  ausgehen,  an  welchen  somit  beide 
Naturen  oder  Formen  Antheil  haben ,  während  Handlungen,  die 
entweder  nur  von  der  göttlichen  oder  nur  von  der  menschlichen 
Natur  ausgehen  würden,  nicht  mittlerisdie  sind.  Sind  doch 
selbst  die  erlösenden  Vorwirküngen  des  Christus  ineamandus  nur 
darum  miltlerische ,  weil  sie  als  praebidium  iHcamaiionis  auf- 
treten, d.  h.  als  die  Tendenz  des  Logos,  sich  zu  einigen  mit 
(prophetisch  ausgerfisteten)  menschlichen  Naturen  oder  Personen, 
immerhin  also  weil  sie  Bethatigung  sind  des  gottmensciilichen 
Princips.  Das  Subject  der  mittleriscfaen  Funktioneti  ist  also  die 
Persönlichkeit  Christi,  in  welcher  das  Göttliche  und  Menschliche 
einander  durchdringen.  Da  sich  dabei  das  Menschliche  (wie  bei 
der  Incamation)  passiv,  das  Göttliche  activ  verhält:  so  scheint 
nur  letzteres  das  Impuls  gebende  Subject  zu  sein.  Allerdings, 
ohne  den  ewigen  Impuls  des  Logos,  sich  zur  Erlösung  liebend 
hetbeizdassen ,  konnte  der  zeitliche  Impuls  nicht  vorhanden  sein; 
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dennoch  ist  nicht  der  Logos  als  solcher  das  handekde  Snbject, 
sondern  der  Logos,  wie  er  Fleisch  geworden  in  menschlicher 
Art  und  Weise  lebt  und  sich  ausprägt,  somit  die  Jesu  Person  coo- 
stitnirende  erlösende  Liebe.  Von  hier  aus  ist  darum  gesagt  worden» 
der  Gottmensch  Terrichtc  das  Hittiergeschäft  nach  seiner  mensch- 
lichen Natur.  Diese  sei  es,  welche  das  Gesetz  gehorsam  erfülle, 
leide,  sterbe,  aber  mittelnd  und  uns  zu  gut  kommend  seien 
diese  Functionen  nur  darum,  weil  in  dieser  menschlichen  Natur 
der  Logos  sei,  somit  die  Gesinnung  erlösender  Liebe.  Genng, 
das  einen  Menschen  beseelende  Logosleben  Gottes ,  oder  der  den 
Logos  stetig  in  sich  erlebende  Mensch  ist  es,  welcher  mitleU. 
Sein  Mittleramt  wird  gewöhnlich  in  das  prophetische,  hohen- 
priesterliche  und  königliche  zerlegt,  damit  anschaulich  werde, 
wie  alles  ^  was  es  in  der  a.  t.  Theokratie  an  Gott  yertretenden 
Würden  gab>  von  Christo  zusammen  umfasst  und  zugleich  toII- 
endet  dargestellt  werde.  Sonst  würde  das  historische  Mittler- 
leben Christi  seiner  zweiseitigen  Persönlichkeit  gemäss  natür- 
licher nur  nach  zwei  Seiten  ausgeführt,  welche  Lehrtendenz  sich 
darin  kund  giebt,  dass  doch  eigentlich,  was  man  das  königliche 
Amt  nennt,  den  andern  nicht  recht  coordinirt  wird,  somit  eine 
andere  Stellung  sucht. 

Darlegung. 

L  Der  Würde  des  Gottmenschen  entspricht  genau  sein 
Mittleirgeschäft ,  so  dass  jeder  auf  der  einen  Seite  aurgestellte 
Satz  sein  Entsprechendes  auf  der  andern  Seite  dogmatisch  er- 
zeugt Wie  der  Gottmensch  die  Idee  des  Logos,  so  setzt  der 
erlösende  Mittler  die  Idee  einer  schon  ontologischen  Mittlersebaß 
zwischen  Schöpfer  und  Geschöpf  voraus  und  kann  nicht  yer- 
ständÜch  sein,  ohne  diesen  Hintergrund. 

1)  Der  Lehre  von  der  Person  Christi  als  des  Gottmenseben 
entspricht  die  Lehre  von  seinem  MitÜeramt  und  Geschäft  ab 
eines  gottmenschlichen. 

Pbt.  Mabt.  320.  Chi.  persona  est  nnai  opas  nnom,  etsi  daas 
naturas  habet. 

Zarch.  598.  Ex  natararum  divinae  et  hnmanae  in  nna  persona 
iiniüone  hoo  qooqae   profectiuu  esty   nt  JioyoCf  sicnt  mahens  deas 
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htiuB  est  houo ,  sie  nollam  Bai  niiifatioiiem  aceipiens  faotas  sH  per- 
fectaa  mediator  dei  et  homiDun^;  ac  proinde  sicat  iinitae  isioiel  ac 
dielinolae  sunt  naiarae  et  propriefales  In  una  persona,  sie  etiam 
diatinclae  earam  aetiones  ad  eadem  redemlionis  änorsXiu^atec  per- 
fleienda  commanionem  inter  se  haboerunt  atqae  habeat  anitaeqae 
sine  alla  coaAisione  concamint. 

Alst.  523.  Mediatio  sobstanlialis  (s=  nnio  personalfs)  est  qua  €h. 
daas  illas  nataras  copalayit ,  alque  ita  medias  est  factos  inter  deom 
et  homines.  Mediatio  actoalis  s.  operativa  eeroitar  in  operationibos 
e  sobslanliali  mediatione  promaDantibas.  524.  OfQciam  Chi.  nihil 
aliad  est,  quam  actus  ezcellentissimae  mediationis. 

A  DissT.  205.  Ofßciam  Chi.  succedit,  est  actio  medialoria ,  qaam 
Gb.  ^lav^Qwnog  inter  homines  et  denm  peragit,  ad  hoc  a  patre 
missBs  et  sp«  so.  nnctus  yocalur  et  Messias. 

2)  Wie  es  neben  der  Betrachtung  Christi  xcsr  ohLovoyLLav 
d.  h.  als  des  erlösenden  Gottmenschen  eine  Betrachtung  Christi 
giebt  -MxxdL  ^6okoylccv:  so  kann  auch  das  Mittlersein  nicht  bloss 
ökonomisch  erlösend,  sondern  auch  ontologisch^-trinitarisch  be- 
trachtet werden  (Sghnegkenb.  a.  a.  O.  235.),  indem  der  Logos 
oder  Sohn  Mittler  ist  zwischen  Schöpfer  und  Geschöpf  (Welt, 
Engel,  Menschen)  ganz  überhaupt  und  abgesehen  Ton  der  Er- 
lösung. S-  ^1-  VI.  3.  §.  76.  m.  3. 

Galv.  II.  XII.  1.  Angeli  opus  habebant  capite,  per  cujus  nexnm 
solide  et  indistracte  deo  suo  cohaererent.  ^—  Qaamvis  ab  omni  labe 
integer  stelisset  homo,  hamiiior  tarnen  erat  ejus  conditio,  quam  ut 
sine  mediatore  ad  denm  penetraret. 

Abbt.  62.  t6  xa^ijxop  Chi.  est  munas  a  deo  patre  ei  ab  aeterno 
injonctam,  qaod  in  et  pro  genere  humane  subiret.  Loqnitur  de  ma- 
nere  Messiae  incarnati;  ham  dlia  est  filn  dei  conditio,  quatenus  ab 
aeterno  est  aelernas  et  coaeqaalis  patri,  nee  ilinc  pertinet  nomen 
Messiae. 

Alst.  469.  Personae  Gbi.  consideratto  est  vel  xarä  'deokoyiay^ 
fit  ratione  essenüae  toD  Xoyov ;  vel  xar*  oixovofiCav^  qua  est  dedV" 
^Qomog  vel  av^Q<on6^Bog.  477.  Poiestas  secandum  essentiam  est 
omnipotentia ,  secandum  officium  vei  oixorof^iap  est  t^ovaia  media« 
toris ;  illa  Gbo.  non  est  data ,  haec  est  data.  -—  185.  Angeli  electi 
snnt  in  Gho.  tamqnam  mediatore  suo,  sed  vox  mediatoris  hie  lalios 
patet  qnam  redemtoris,  liberatoris  et  reconciliatoris»  Mediator  ange- 
lomm  et  hominom  est  solus  Gh. ;  idem  insöper  est  redemtor  eet.  bo- 


miaiim »  boii  Tero  mgdoram.  Mediator  (laiias)  ^  qiil  iBOdios  ia-- 
tirveoit  inter  daam  et  electog  —  -^. 

Wbniibl.  587.  Angeli  (lioni)  Boa  opus  Uaboeront  medialore.  702« 
Si  ia  Che«  electi  dicerentor,  tamea  noa  in  eo  tamqoam  medi«tore. 
Beram  capot  est  Gh.  at  naa  jure  redemtionis  sed  creatioais  et  coa* 
6er?atiooi8.  I(a  et  hominibas  mediatore  noa  faisset  opas ,  si  ia  iaU- 
gritaie  peratitiaseBti  qaaauYis  coaservatio  haec  sine  Ctio.  yel  dei  filio 
Qon  oMigisset. 

MAaas,  188.  Cam  angelt  boai  nee  peceariot  oec  reconciliaadi  deo 
ftoerinty  earaia  nediator  Ch.  anlla  ratioae  dici  potest,  nee  ealm  as« 
samsit  angelos. 

Rtss,  I.  139.  Oanaes  coasenUnal,  angeloa  non  esse  eleotos  ia 
Cho.  redemtore;  quidaoi  tamea  yolaat,  Gbnia.  passe  dici  aageioram 
mediatorem ,  non  qaidem  redemlioaia  sed  praeservatlonis  et  eoafir- 
mationis.  —  Sed  qaamvis  confirmationis  gratia  illis  per  loyoy  obli- 
gerit,  a  qno  al  entitatem  i(a  et  conservationem  acceperunt,  tamea 
miaus  rede  Ob.  eornm  mediator  dicitar. 

3)  Wie  ferner  Christus  schpa  als  incamandus  existirt:  so 
wirkt  er  auch  als  erlösender  Mittler  schon  vor  der  Incarnation, 
immer  nur  im  (vorübergebenden}  Sicheinigen  mit  einem  menschr 
lichen  Bewusstsein  und  Impuls  i  folglich  gottmenscfalicb. 

Zanch.  400.  Notandam  est,  filiam  dei  ante  etiam  assamlaia  ear- 
aam  semper  foisse  mediatorem  et  mnlta  mediatoris  oflGcia  Jam  iade  a 
condito  orbe  fedsse ;  sed  non  faisse  perfectum  et  absolotnm  mediakh 
rem»  nisi  postqnam  factns  est  bomo.  Gollegit  enim  ecclesiam  yerba 
et  spiritn ,  verbo  aut  per  se ,  aal  per  angelos  aat  per  propheUs  pra^ 
dicato,  spirila  Yero  per  se  eleclis  commnaicato,  qnare  »Cb.  beri  et 
hodie  idem  et  semper,«  et  »nemo  palrem  vidlt  nisi  per  hanc« 

W&NDiL.  698.  Est  Veras  et  idoneos  inter  deam  et  hominem  me- 
diator non  tantam  qai  acta  ^edy^gnano^  est,  — -  sed  et  qai  anam 
nempe  diviaam  acta  habet  (nataram)  et  aUeram  nempe  hamanam  9U0 
tempore  demam  babitaras  et  assamtoras  est  Unde  —  aon  miaiu 
fideles  V.  Ti.  faerant  servali . 

Hamaa.  M.  II.  55.  Offidom  mediatoris  Gbi.  commaoe  est  omni 
statni  ecclesiae  post  peccatnm ,  sed  divenimode  ante  et  post  ejas  ia- 
eamationem  illad  administravit.  Ante  tom  futaro  merito  tum  effi^ada 
BMriÜ  semper  praesente,  ntpote  per  qnam  et  propter  qoam  eUam 
patres  redemti  saat.  Meritom  enim  est  in  genere  caaaarom  moraliam» 
qaarom  ea  via  eat,  nt  effectam  prodaeant»  antoqaam  aata  eaiataat* 
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(Bvmheniite  Lieb«  .als  Gesiomuig  wirkt  scbon  eba  sie  im  AnfopCo« 
mngstode  Christi  kand  irird.) 

4}  Darum  ist  dieser  Christus  incamanius  et  ineamaius  der 
einzige  Mittler,  welcher  zwar  Andere  als  Organe  unter  sich» 
nicht  aber  ab  Gehälfen  neben  sich  haben  kann»  wie  die  Pa- 
pisten meinen. 

Wbndxl.  699.  Solas  Cb.  est  medlator  noster  —  qnia  solos  est 
uikigenilns  dei  filius.  *-*  Papieolae  eliamsi  Cham,  solcun  agnoscont 
mediatorem  redemtionis,  tarnen  angelos  et  homioes  sanetos  defan-* 
ctos  qaoqae  tamqnam  mediatores  intercessionis  implorant ,  quasi  saf- 
flcfat  qoidem  Ch.  ad  redemtionem,  non  anCem  ad  intercessionem. 

Rtss.  I.  346.  An  praeter  Cham,  plares  veri  mediatores  siatT 
Nego  contra  Pontif.  qai  nt  commentam  sunm  de  iavocatione  sancto-* 
rom  fortins  stabilianl,  pertendant,  sanetos  defunctos  apad  deam  fangt 
officio  medlatorum  et  intercessorum  pro  yiTentibos,  nee  tantum  pre- 
cibas  sed  et  merltis  snis  conciiiare  nobis  favorem  dei.  349.  Bföses 
Mt  medlator  sed  typicas  tantam,  Ch.  solos  erat  homo  et  des^.  348. 
Sancti  in  coelum  admissl  commonionem  qaidem  habent  cum  vlven*- 
tibns,  qnatenas  sunt  ejasdem  corporis  mystici  membra.  Sed  non 
dator  propterea  ofücioram  commanicatio ,  com  nee  Uli  necessitatibtis 
nostris  interslnt,  nee  preces  nostras  andire  possint,  nee  allam  ha- 
beant  ampllas  cum  illis  commerciam.  Orant  pro  n<^is,  sed  non  qaf- 
canqoe  erat  deam  pro  nobis,  is  statim  est  medialer  apad  deoiiiy  alias 
tot  haberemas  mediatores  qaot  fratres.  Is  solas  mediator  est,  qni 
erat  ex  timeritoram  soorom«  Aliud  est  orare  pro  ecclesia  in  genere 
aliud  pro  slngolis.  Quamyls  sancti  orant  pro  ecclesia  militante»  non 
sequitnr  orare  pro  singulis,  quorum  necessitates  non  norunt« 

II.  Was  immer  nnter  dem  erlösende  Mittleramt  verstanden 
werde,  jedenfalls  tritt  es  auf,  gleich  dem  Gottmenscben ,  sdtleditr 
hin  abhängig  von  Gott,  somit  gemäss  ewigen  freien  Rathschlös- 
sen,  auf  die  es  keinen  bestimmenden  Sinflnss  hat;  die  Ertosong 
ist  execuiio  decreti  aetemi,  der  Mittler  bietet  die  ewig  beschlos- 
sene Erlösung  in  der  Zeit  dar,  was  genau  genommen  mit  der 
Stiftung  einer  neuen  Gemeinschaft  oder  Darbietung  einer  hohem 
Lebenspotenz  zusammenfällt.  In  letzter  Hinsicht  ist  der  Erlöser 
oder  Mittler  als  der  zweite  Adam,  als  die  yollendete  mensch- 
liche Schöpfung  aufgefasst  worden. 

1)  Mittier-Amt  und  Werk  sind,  wie  die  gottmenschliche  Per- 
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8on ,  in  der  Zeit  erschienen ,  schlecbthin  «Uiingig  Ton  dem  schon 
aus  sich  und  ewig  gnädigen  Gott,  somit  Ausführung  ewiger 
Rathschlässe.  §.  79.  $.  88.  HI. 

Zw.  IV.  47.  jQs(i(ia  reqatrebat  expiationem ,  misericordia  Teniam, 
yenia  novam  Titam.  Garnis  ergo  indolas  palodameato  regia  filios 
prodily  nt  hosUa  faclas  ineoncossam  jostitiam  placeat  ac  reooneiliet, 
his  qai  propler  soeleram  conscienUam  sab  loloilom  nominia  yeoire 
non  audebanl.  If  ixtae  sunt  jnsüUa  et  misericordia ,  nt  haec  hoallam 
daret,  illa  acciperet.  De  sa  accepit  divina  bonitas  qood  nobis  donaret. 

BcLUNfi.  60.  Deas  soa  sponte  ex  mera  bonilale  et  misericordia 
absqae  nllis  meriüs  peeeatores  in  gratiam  recipit,  Hane  gratiam  ab 
aeterno  deas  praedestinayit ,  quam  certis  demum  temporibos  mundo 
in  Cho«  domino  exbiberet,  qai  et  in  mandam  yenit  —  pretiomqoe 
redemtionis  persolvit. 

Alting.  165.  Officiam  Chi.  est  fanctio  mediatoria,  quam  ad  ho- 
mines  peeeatores  deo  reconciliandos  ac  salvandos  sponte  ipaa  dei 
patris  Yolantate  soscepit  atqae  secandom  atramqne  natoram  solas 
peregit  ac  peragit. 

A  DiBST.  162.  Redemtio  considerator  qua  dei  et  qua  Chi.  opus. 
Dei  est  opus,  quo  quos  ab  aeterno  elegit,  eosdem  in  tempore  per 
Cham,  redimit;  Chi.  est  opus  mediatoriamy  qao  nos  —  per  satis- 
factionem  nostro  loeo  praestitam  deo  reconciliavit. 

HaiDBo.  M.  II.  51.  OfGcii  mediatoris  causa  commaniter  est  tola 
trinitas. 

ä)  Das  Mittlergeschäft  ist  zuräckzuführen  auf  die  Darbietung 
einer  neuen  Lebenspotenz ,  neue  Gerechtigkeit,  und  eines  neuen 
Gesammtlebens  9  nämlich  des  reinen  foedu$  gratiae,  §•  87.  daher 
der  Theanthropos  auf  den  zweiten  Adam  zurückzufiUiren  ist»  als 
welcher  er  das  göttliche  Ebenbild  auf  specifische  Weise  ist  und 

darstellt. 

BüLL.  60.  Gh.  in  mnndom  yeai(|  omnes  coelestis  salatis  thesaaros 
continens  in  se  ipso. 

WzNDBL.  378.  Est  qaoqae  filias  dei  Vera  et  perfectissima  essen- 
tialis  et  aeterna  dei  patris  imago,  non  tarnen  creala  sed  genita. 

HsmEG.  M.  U.  3.  Deas  statait  omnia  in  Cho.  anire,  Jesom  Cb. 
in  carnem  mittere  —  — . 

m.  Für  alle  erlösend  mittlerischen  Thätigkeiten  ist  die  gott- 
menschliche Persönlichkeit  das  Subject,  somit  der  Logos,  wie 
er  einen  Menschen  beseelend  sich  bestimmt  hat,  oder  der  Mensch 
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wie  er  vom  Logög  beseelt  ist,  Daftr  ist  der  g^^öfanliehe  Aas- 
dmck,  das  Mitüeramt  robe  auf  der  uoio  /isrsofiaKf*,  nttdr  die 
persona  wirke  secundmn  uirarnque  nahtram.  Wie  ona  beide  Na- 
turen geeint  sind  in  der  Persönlichkeit  and  es  darum  die  oben 
beschriebene  ctmnmmcatio  idiomtUum  m  eoncreio  giebt,  nicht 
aber  in  abttraeio:  so  giebt  es  eine  ccmmimio  cffkii  und  com^ 
munieatio  dTtoreliafiartay  vel  üetionum. 

i)  Christus  ist  und  wirkt  als  Miltler,  so  dass  beide  Naturen 
concurriren. 

Zw.  I.  316.  »Dass  der  Mittler  Gottessohn  ist,  richtet  ansreHoff- 
nong  auf  y  dass  er  Mensch  ist,  yersichert  ans  der  tranlichen  Freund« 
Schaft,  Ja  Verwandtschaft.« 

"  Abbt.  ex,  (h.  134.  Yeteres  scholaslici  plartmi,  ot  Thomas,  Bo- 
nsYcntura  et  Gab.  Biel  Cham,  mediatorem  dicant  sola  huniana  na« 
Iura;  est  polias  secondum  utramqne  naioram.  Pet.  Martyr  Chi. 
nataras  non  dlvidit,  sed  redemtionis  et  mediationis  monos  peraonae 
(rihait. 

Bbza  qa.  th.  23.  Secandam  neatram  nataram  per  se  consideratam 
Ch.  est  mediator. 

Zanch.  399.  Filias  dei  factas  bomo  ex  ntraqae  natura  officium 
nos  redimendi  sumsit ,  et  proprietatibns  et  aclionlbos  ulriasque  natu- 
rae  ad  salutem  nostram  perficiendam  nsos  est  atque  semper  utilan 
Hoc  vero  est  effectom  praecipuum  unitionis  duarum  natoranun  in  per^ 
sona  Tov  loyov,  405.  Operans  est  persona  ipsa  Chi.  duaboa  constana 
natoria.  Principia  secandom  qoae  et  per  quae  operatur  (Impuls  und 
Organ)  sunt  daae  naturae  et  earum  proprielates ,  veluti  sunt  sapienüa 
increata  deitatis  (ideale)  et  creata  homanitatis  (concret  real  mensch- 
liche), secundom  quas  seit  operari,  Yeluti  etiam  sunt  voluntas  dei« 
tatis  et  voluntas  hamanifatis,  secnndum  et  per  quas  ynlt  operari. 

Alst.  525.  Subjectum  officii  est  tota  persona  Chi.  i.  e.  utraqne 
ejua  natura  conjuaclim ,  non  alterutra  seorsim. 

A  DiBST.  18f.  Communio  officii  est,  qua  Ch.  secnndum  ulramque 
nataram  est  mediator. 

MiBBs.  235.  Est  autem  medialoriom  offlctum  fonctio  lila  oeeono- 
roica,  quam  Ch.  n^sdy&Qtojrogy  secondum  atramque  natoram,  cajasqoe 
tarnen  aerraüs  proprIetaUbas ,  ultro  suscepit  ex  palris  coorsillo  ad  ho- 
mines  peccatores  sibi  datos  deo  reconciliandos  et  senrandos.  836.  Curtio 
qeodam  opus  ftit,  qui  profundam  haue  abyssum  inter  deqm  et  nos 
inplefet« 
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'  2)  Der  GottOMnadi  verrichtet  zwar  die  nitderiichea  Weri» 
auf  aMascUicIie  Weite,  aber  er  Unit  und  Termag  dkss  nmr, 
weil  der  Logos  seine  Peraönlicbkdt  bildet  oder  ihn  beseelt.  Die 
allm  mechaniscbe  Formel  toh  zwei  Naturen  erzeugt  aber  die 
onbequeme  Lehre,  eigentlieh  sei  Christus  mr  der  menscUicheft 
Natur  nach  mitllerisd^  thätig,  so  zwar,  dass  der  unendliche 
Werlb  dieser  menschlichen  Thätigkeit  herrähre  vom  Sein  der 
göttlichen  Nator  in  Christus.  Allerdings  haben  seine  Leiden  nod 
Tbaten  an  sich  keinen  Werth ,  empfangen  ihn  nur  aus  der  göttr 
Uchen  Liebe,  welche  ihn  beseelt  und  leitet. 

Zw.  VIL  568.  Morfi  fChi.)  fidere  xor*  aXkoima&r  h«  e.  comnmtft- 
tionem  nihil  aliud  est  qaam  eo  fldere  deo,  qui  secundom  alteram  ni* 
turam  mortuus  <«t.  —  Humanitas  per  divioiUtem  et  condila  et  in 
nnitatem  imoardffemgy  ot  divtni  esset  Organum  mysteril,  adsomptaesL 

Oaiv.  Opp.  T.  YUi.  540.  »Die  Kirche  sei  mit  dem  Blate  Gottes 
erlöst,  sei  nneigentlieh  geredet,  weil  Gott  kein  Blut  habe,  bedeola 
nur,  Ch«,  der  zugleich  Gott  sei ,  habe  uns  mit  seinem  menschliehen 
Btole  erlöst.  Wenn  ?om  Herabsteigen  des  Menschensohns  aas  dem 
Himmel  die  Rede  ist ,  so  ist  das  nneigentlieh ,  denn  der  Mensch  Ch. 
iai  nie  im  Himmel  gewesen  u.  s.  w.<c 

Kbgi.  179.  Pontif.  assernnt,  Ghnm.  secundum  humanam  tantom 
naforam  esse  principiam  mediationis,  secundum  ditioam  yero  non 
principium.  Nos  yero,  secundum  utramque  esse  mediatorem.  -*H(h 
mana  requtrebatur,  —  ot  pesset  supplex  fleri  intereedens  pro  fratri- 
busy  et  ut  posset  patl,  mori  cel.  IMvina  vero  —  quia  poena  propor- 
tlonem  habere  debuit  ad  peecatum ,  pec.  yero  est  laesio  infinit!  boni, 
ergo  et  poena  infioitt  aliquid  in  se  continere  debebat. 

Zanch.  444.  Vocatae  sunt  operationes  StaviQtxal,  quia  fuereot 
ejus  qui  et  deus  et  homo  est,  et  eas  edebat  partim  quatenus  deos 
partim  quatenus  bomo,  i(a  ut  actiones  propriae  hnmanitatis  et  rerae 
dicerentur  et  essent  acUones  dei »  et  contra  actionea  deltatis  prepiiae 
tere  essent  hominis. 

Hbidbq.  M.  II.  52.  Mediator  est  secund.  utramque  naturam ;  orare, 
pati,  mori  homana;  voluotalem  dei  t%  patris  sinn  afferre  et  revelare 
—  diYina  operatio  est.  Falso  Pontificii  diyinitatem  a  mediatoris  ran- 
nere  excIndunL  53«.  Idcirco  etiam  qua  medialer  adorari  debet,  qna 
BMdiator  enim  deus  etiam  est. 

3)  Der  Art ,  wie  es  eine  oommmiMalJo  idiomaium  giebt,  d.  h. 
eine  Gemeinschaft  der  Naturen  in  der  Person,  entspricht  genau 


die  Art»  wie  es  eiüe  Gemeinicbaftder  Wirlciiii|^D  (eI;iorvX/cr/ciam> 
und  Thätigksiten  giebt« 

Zw.  IL  1.  38.  »Gb.  hat  zwo  Naloren  an  fbatf  die  gKlttieho  ond 
menachliclie ,  nad  wirkt  Jede  nach  ihrer  Naiar ;  nach  der  göUIichea 
weiss  ond  vermag  er  alle  Ding ,  nach  der  menschlichen  ist  er  tödlich^ 
leidet  Hunger,  Durst,  Furcht,  freut  sich.  Gleich  als  ein  Isen,  das 
gluhig  ist  und  haut.  39.  Maria  hat  den  geboren  der  Gott  ist  und 
Mensch,  nach  der  Menschheit,  denn  die  Gottheit  mag  niemand  ge- 
Mren.  Gott  ist  flkr  uns  gestorben  t  Nein ,  aber  der  gestorben  ist, 
der  ist  Gott  und  Mensch,  aber  er  ist  allein  an  der  mensch!.  Nator 
gestorben.« 

KscK.  180.  'jjTOT^afia  est  opus  commune  pertinens  ad  functio- 
nem  mediationis,  htgysin  vero  est  actio  cujusque  naturae  propria, 
per  quam  anorilsaijia  s.  opus  illud  suo  cuique  naturae  conveniente 
modo  sese  exerit« 

Zanch.  399.  Ofilcia  ex  nnione  hyposlatica  consecuta  sunt  in  per^ 
Bona  Chi.  nempe  quod  factus  sit  perfectus  medialer ;  alterom  de  acUo« 
nibus  et  de  anoraXiafiaai  utriusque  nalurae^  nempe  quod  diversae 
sunt  utriusque  naturae  actiones,  quas  Graeci  in^ynag  Kocant,  sed 
quod  ad  eadem  effecta,  quae  appellantur  anortXiafAaxa  xar'  t^ya» 
simul  concurrant.  Seu  ut  patres  loquuntur,  habeanl  xoivoDfjiCav, 
429.  Damascenus  demonstrat  de  aclionibus  Chi.  quae  unionem  hypo- 
staticam  consecutae  sunt ,  1)  quod  in  una  persona  diversae  sint  aclio- 
nes  sicut  et  diversae  proprietates  ac  naturae ;  2)  quod  hae  actiooes 
aint  inter  se  realiter  dislinctae ;  3)  quod  sint  ad  commune  anoriXec/aa 
nnitae  communionemque  habentes. 

Alst.  475.  ElTectum  noienis  hypostaticae  est  communieatio  ape- 
fteleamatum  quae  dicunlur  ^£ayÖQixä,  Gho,  siquidem  secnndnm  ntram- 
qne  naturam  vere  competunt  quaecumque  ad  oCQc.  med.  pertinent» 
tametsi  ex  bis  qnaedam  nonnisi  per  dlvinam ,  qaaedam  nonnisi  per 
hum.  a  divina  sustentatam  et  motam  exequatur.  Ubi  accurate  dislin- 
guenda  ö  ive^yiTtv ,  agens,  i.  e.  persona;  ivsgyrjrixby,  principium  se- 
candnm  quod  operatur  agens;  iytQyeia^  actio;  iytgyfjfia  s.  dnoxi- 
Xfa^cx,  opus.  Ageos  est  unum  sed  non  t6  iptQytixuiov ,  opus  est 
unum,  sed  non  actio,  et  actionum  quidem  est  xoivwvla^  sed  non 
xotpciyfjaig» 

WumsL.  640.  'jijroTAeafia  est  opos  mediatoris  ad  qaod  otriqne 
ttalnra  conferi  saun,  adeoqoe  comannicatio  änouUaftdtiüy  vel  si 
nuüis  conunanio  est  consequens  unionis  personalis,  quo  opera  piodndi 
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persona  seeondam  «tranqoe  natoram ,  niia  enm  alterios  eonunanica« 
tione  agente,  divina  qood  divinam,  bomaoa  qaod  homanam  aat 

4)  Folglich  können  an  sich  und  abstract  betrachtet  die  Im- 
palse  und  Wirkungen  beider  Naturen  sich  einander  selbst  nicht 
mittbeilen»  wohl  aber  concret  betrachtet  vereint  sein  in  Bezie- 
hung auf  die  Person,  und  so  zusammen  wirken,  communio,  aber 
nicht  commufticd/io  äxoreXeGfidn^v» 

Zamch.  405.  Actiones  aliae  sunt  deitatis  proprfae  aliae  hamani- 
tatis,  ac  proinde  aller!  commanicari  non  possnnt,  alioqai  desiQerent 
esse  propriae.  GommaDionem  qeidem  habent  ad  idem  opus  a.  ebro« 
riXiGua  (YollendaDg,  Wirkung,  Resaltaf),  sed  non  communicationem 
inter  se.  Sicat  natarae  anitae  sunt,  non  autem  commixlae  et  con- 
fosae:  sie  et  harom  acUones  habent  xoivtavlay ,  sed  non  xoiyoiyijaiy 
(commonio  nicht  aber  commanicaUo).  Ac  sunt  omnes  ut  natarae  sie 
actiones  in  ipsa  persona.  Opera  aatem  s.  dnoTEkia^inja  sunC  externa 
facta ,  praeserUm  opera  salutis  nostrae ,  ad  quae  concorruoC  utriasqne 
natarae  actiones.  406.  Non  sunt  dao  operantes  (Nestorius)  sed  unus 
est  operans.  407.  Non  negandam  est  (Eutycbes),  duo  esse  actionam 
principia ;  doo  eoim  agnoscendae  sunt  natarae.  430.  Observa  contra 
Ubiqaitariorom  sophisma ,  quomodo  abalantor  patram  hoc  simill  gladii 
jgnflti,  qaasi  vim  arendi  dicas  commonicar!  natarae  fern,  ot  haec 
quoqae  arere  vere  ac  proprio  dicator.  Haac  Damascenas  ipse  negat 
a  se  fieri  avy;rvaty.  469.  Actionam  xo^yoty^x  eonsistit,  —  non  qaod 
qoae  ab  ana  natara  edontar  eaedem  ab  altera  etiam  edantor,  ant 
qaod  anias  actiones  com  alterios  in  anam  confandantar,  sed  qood 
qoae  a  dirersis  sunt  nataris  illae  ab  ano  eodemqae  deo  simal  et  ho- 
mine  llant.  Et  qaod  ipsae  actiones  licet  yere  sint  distinctae  non  sunt 
tarnen  separatae,  nee  ana  editar  seorslm  aot  sine  altera,  sed  simul 
et  conjanclim. 

Hbidbo.  M.  II.  13.  Commanicatio  mataa  est  In  persona,  eaqae 
triplex,  idiomalam,  officii  et  operatiooam.  15.  OfGcii  quod  Gb.  se- 
Condom  atramqae  nataram  est  medialer.  Communio  denique  apote- 
lesmatam  est,  qua  apotelesmata  s.  opera  mediatoris  ab  otraqoe  ejos 
natora  profecla  eidem  triboontar,  atraque  natura  faciente  quod  stbi 
proprium  est  cum  communione  alterios.  ^JCyeoyoiv^  operans  seu  agens 
est  Gh. ,  iyepytjTixoy,  princlpium  activam  s.  principiom  internam 
actionis  et  formale  atraque  natara;  iytQytut  otrlasque  natarae  efRcax 
operatio  et  actio;  iytQyrifAn,  opas  actione  illa  prodactum,  qood  et 
apoteleama  dlcitar. 
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5)  Aas  der  Formel  rwei  Natoreii  in  Einer  Person  folgt  aller- 
dings anch  die  Abweisung  der  Honotheleten,  d«  h.  der  Lehre, 
als  seien  zwar  zwei  Naturen  vorhanden»  nicht  aber  zwei  unter- 
scbiedlich  Impuls  gebende  Principien,  inieUecius  ei  i>okitUate$. 
Allerdings  auch  die  menschliche  Organisation  ist  in  Ch.  Impuls 
gebend,  aber  die  Impulse  zu  seinem  erlösenden  Wirken  stam- 
men aus  der  ihn  beseelenden  göttlichen  Liebe,  aus  dem  Logos, 
wie  er  sich  in  ihm  menschlich  bestimmt. 

ZiifCB.  407.  MoDotheletae ,  licet  daas  faterentar  nataras,  doas 
tarnen  esse  inlelleelas,  daas  volantates,  daas  agendi  facaltates  om- 
ttioo  in  Che.  negabant.  Hine  non  poterant  ia  Cho.  doo  actionom 
genera  aguoscere,  deitatis  et  hamanitatis.  Sed  nos,  licet  onom  tao- 
tom  agnoscaiüas  operantem ,  doo  tarnen  operationom  et  actionnm  prin- 
eipia  in  Cho.  pro6temor,  qoia  daas  etiam  natoras.  Consta!,  haec  doo 
capita,  et  de  ano  ageote  et  de  doobos  agendi  prioclpiis,  ex  ooione 
bypostatica  consecata  faisse.  Verbis  omnes  ecelesiae  eadem  fatentor, 
sed  nooDolIi  proprietates  natararam  com  Monotheletis  commiscent  at- 
qae  ia  onam  coofaodont,  id  qaod  faciant  in  actionibus  qooqoe. 

410.  In  Cho.  faisse  deitatis  et  hamanitatis  distinctas  actiones; 
qoia  primom  in  Cbo.  spectati  sanl  yarii  motas  bamaoi  externi,  at 
motos  localis  est;  deinde  vita  vegetativa,  seasitiva,  intellectaalis  com 
suis  qaaeqoe  motionibos,  ergo  irtQyeuxi  diversae  et  raria  anotiXiafiara» 
411.  Soot  actiones  mentis,  qoas  sine  aoxilio  corporis  edit,  qoaedam 
sont  aoimi  qoldem  ivipyeiai  sed  non  sine  corpore.  413.  Sic  et  ötto- 
Telta/nara  in  horaine  sant,  qoaedam  solias  animae,  quaedam  soKos 
corporis  >  qoaedam  otriqoe  coaimonia.  412.  Sic  in  Cbo.  qoaedam 
foeroot  solios  deitatis ,  qoaedam  propria  corporis ,  motl  taiben  a  del- 
taCe ,  qoaedam  ad  qoae  ipsa  qooqoe  hom.  natora  suis  actionibos  coo- 
corrit.  114.  Vis,  qoa  fiebant  miracala,  non  commonicator  homanitatt 
sed  soll  data  est  deilati.  415.  Observa,  alias  actiones  dari  bomaoitati, 
alias  deitati,  ergo  deitas  non  omnia  (ut  suas  actiones)  agebat  per 
homanitatem,  sed  contra  actiones  homanitatis  erant  a  deitate,  sicot 
actiones  organorom  sont  ab  artifice.  —  437.  Monotbeletarom  erroris 
caosa  erat,  qood  non  distinxeront  inter  onom  simplieiter  et  onom 
-xata  tI  h.  e.  ordine. 

Alst.  536.  Com  in  officio  Chi.  mediatorio  non  paocae  sint  ope- 
rationes  divioae,  neceese  est  ot  natora  divina  sit  principiom  ipsarom 
formale,  — *  et  rorsos  com  non  paocae  sint  homanae,  neeessom  est 
Bt  hom.  natura  sit  ipsarom  principiom  formale ;  sicot  ipsa  persona  s. 


Ck  ^lop^^niK  est  pri ncipiam  flionun  eommane ,  nnda  opua  me- 
diatoriam  dicitar  i9eaySga(6y. 

Hbidb».  M.  II.  18i  SabttflteDtia  rod  löyav  proprie  tarni  eostmo- 
nieala  noQ  e«(,  qaia  sie  doae  Mbaistontiae,  efüeiem  e(  effeela»  adao« 
f  ae  dttae  etiam  penoaae  ia  Cho.  forent  Coaunaoicala  vero  est,  qaa- 
tenas  6  Xoyog  semen  Abrahae  aasampsit ,  ot  caro  per  se  äyurnarajog 
fierel  iwiroaraiog  non  aeparaüm  sed  ia  "hoy^t  exislens  et  sabsistens 
velat  organon  ei  personaliler  unitam. 

IV.  Das  officium  mediatorium  yrivi  dreifach  ausgeführt  als 
mtmus  prophetkum,  sacerdotale  et  regium,  welche  Bebandlaog»- 
weise  anschaulich  macht,  dass  in  Christas,  was  das  A.  T.  an 
mittelnden  Autoritäten  hatte,  zusaiBinengeschlossen  und  YoUendet 
ist.  Da  aber  die  Lehre  von  Christi  Person  zweiseitig  angelegt 
ist,  so  würde  auch  die  mittlerische  Function  besser  zweitheilig 
doTchgefiilMl ,  was  sich  schon  darin  verrftth ,  dass  eigentlich  nur 
das  prophetische  und  priesterliche  Amt  den  Kern  der  zeitlichen 
Erlösungsthat  bilden,  das  königliche  Amt  aber  wesentlich  dem 
überirdisch  yerklärten  Christus  gilt  und  bei  der  reformirten 
Einschränkung  seiner  leiblichen  Natar  im  Himmel  so  dargestellt 
wird,  dass  es  in  die  Oekonomie  des  h.  Geistes  hiniiberstrebt. 

1)  Das  Mittleramt  Christi  wird  in  das  prophetische,  hohen- 
priesterlicbe  und  königliche  Amt  eingetheilt. 

CAI.V.  II.  XT.  U  Tribas  pariibas  constat  quod  ei  i^janetam  a 
palre  moniis  foit,  et  propheta  datas  est,  et  res  et  sacerdos. 

Alst.  .515.  Speefes  s.  partas  ofReii  sunt  tres,  offieiam  prophetieem, 
aaoerdotale  et  regiom. 

WoLLBB.  125.  Off.  Chi.  triplez,  prophetieam,  nt  in  yeritate  nos 
iaatiloat;  sacerdotale,  at  cum  satisffactioDe  coram  deo  nostro  loco 
eoaipareat  et  pro  nobis  fntercedat;  regiom,  at  ecclesiam  gubernet  et 
eonierret. 

Miaas.  iM.  Com  medfationis  eatisa  sit  peccalnm,  illad  vero  in- 
^eHeetnm  oceoecaverit ,  toiaatatem  et  appelilam  cormperit,  atqoe 
apud  deam  reatai  et  poenae  se  sabjecerit:  nt  triplicl  nodo  triplex 
eoaeas  adhiberetar,  debait  mediator  triplex  manas  snstlnere,  saeer- 
dotis,  qoo  peceati  realom  coram  deo  aoferret;  regis,  qoo  maeaiam 
et  senri totem  peceati  ex  aniaris  nostris  remorerot ;  prophetae,  quo 
nentis  tenebras  TOritatis  taee  destmeret. 

HuniG.  H.  II.  51.    fiabait  praeoadentes  typas,  aaetea  in  Y.  Ts» 
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propbelas,  taeerdoies  et  reges.     Sed  Gb.  prb^le^  U  tenaiCer  adme- 
duBi  ancli  dieontiir. 

2)  Bei  dieser  Snsserltch  befolgten  Dreitfaeiligkelt  mC  aber 
innerlich  eine  Zweitheili^keit  angelegt  schon  durch  den  Paralle- 
lismns  mit  der  Lehre  von  der  Person,  und  diese  Methode  zeigt 
sich  ans  dem  nicht  eigentlich  den  beiden  andern  Aemtem  coor- 
diniKen  Begriff  des  königlichen,  so  wie  aus  sonstigem  Streben 
nadi  einer  zweiseitigen  Anfiassnng  des  Mittler«  oder  Erlosung»- 
werkes. 

a.  Caly.  n.  XT.  1.  Regnam  Chi.  spIriluaHs  est  natnrae,  ecelesiam 
uoirersam  et  fideles  singalos  amplectens;  locapletat  nos  Gh.  rex  om*- 
nibus  ad  salntem  necessariis  et  manit  nos  \irtafe  ac  robora. 

AazT.  85.  ÖfBciam  sp.  si.  praecipaom  est,  qaod  costos  sit  eecle- 
siae  niltfatttis ;  saaetos  Y.  Ti.  talalas  est ,  fai  N  To.  qao^e  sanctos 
gnbernat. 

Altinc.  108.  Regnom ,  quo  tamqaam  caput  eeclesiae  eam  verbo 
et  sp.  800  gobemat,  taetor  et  conserrat. 

b.  WoLLBB.  141.  SIcot  passio  Chi.  necessaria  ad  peecatoram  expia- 
Gonem,  ita  activa  obedientia  et  Jostitia  ad  Tilam  aeternam  impe- 
trandam. 

ALTiiia.  168.  Fonna  ("mediationis)  posita  est  in  actlbns  mediationis 
partim  apnd  denm ,  partim  apod  homines  praestitis ,  e  qaibos  existqat 
diversae  s.  partes  s.  species  officii  ipsiusy  prophetiai  aacerdotiam  ^t 
regnum. 

Kritik»  Gottmenscfa  nnd  erlösender  Mittler  Yediallen  aioh 
wie  die  peivonlidie  Würde  nnd  ihre  Acüiositäi.  Beiden  ^&ko- 
Bomisdien  Begriffen  liegt  achon  ontologisah  ein  Zntiprecbea^s 
zom  Gmnde»  und  nar  unter  dieser  VorasssetziiBg  könnea  jene 
Tet^ftndlich  sein.  Würde  Gott  nur  absiract  der  Welt  gegenübtr 
▼orgestellt,  so  mässte  die  Christologie  znm  Unsinn  werden;  ist 
aber  Gott  vermöge  seiner  concret-trimtarisdien  Lebendbewegmig 
mit  der  Welt  Yermitleit:  so  ist  an  und  für  sieh  schon  «bib  Logoa- 
leben das  Schöpfer  und  Geschöpf  Termitldnde  und  erst  davon  her 
bestimmt  sich  der  Logos  sündigen  Menschen  gegedfiber  zum  er- 
lösenden Mittler,  während  er  der  Welt  and  gntön  Engefai  9^fSß^ 
fker  der  ontologisch  erhaltende ,  befestigende  Mittler  bleibt  und 
in  diesem  Verhiitnisa  nicht  bis  zur  Incamation  fortschreitet.  «- 
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Dieses  festgestellt,  folgt  non  eine  zweite  Voratusetzong  fiir  die 
erlösende  MilÜerthätigkeil  des  erschienenen  Christus,  nämlich 
dass  was  in  ihm  erschienen  ist,  das  erlösende  Princip  der  gött- 
lichen Gnade,  schon  vor  dieser  bestimmten  historischen  Er- 
scheinung erlösend  mittlerisch  sich  bethätigt  hat,  vom  Entstehen 
der  Sünde  an.  ^  Die  Mittlerkraft  des  Ch.  incamatus  hat  also  nur 
Sinn^  wenn  sie  schon  im  Ch.  incamandus  anerkannt  wird,  und 
nur  darum  sind  die  Sätze  wahr  und  erklärlich,  dass  einzig  in 
Christus  das  Heil  sei  und  von  Anfang  der  Welt  an,  wer  selig 
geworden  aus  der  sandigen  Menschheit,  es  durch  Christus  ge- 
worden. Der  ideale  Christus  wird  also  idcntificirt  mit  dem  im 
historisch  erschienenen  Ch«  wirksamen  Lehensprincip,  dieses  aber 
schon  vorher  als  wirksam  anerkannt;  auch  vorher  aber,  wenn 
wir  genau  zusehen,  ist  es  ein  gottmeoschliches  Princip,  nidit 
der  abstract  gedachte  Logos,  wie  der  Ausdruck  Ch.  titdamafuiiK 
klar  genug  andeutet.  Alle  vorhistorische  Mittleraetuosität  des 
Logos  ist  praeludium  incamaiumis ,  Tendenz  sich  zu  einigen  mit 
menschlicher  Natur;  nur  wo  eine,  wenn  gleich  vorübergehende 
und  nicht  die  Person  des  Menschen  selbst  beseelende,  Gegmi- 
wart  des  Logos  im  Gedaüthe  erlebt  ward  :  nur  da  wirkte  die 
mittlerische  Actuositfit ,  vorzüglich  also  in  solchen  Menschen,  die 
analog  wie  die  menschliche  Natur  Christi  mit  Geistesgaben  pro- 
phetisch so  ausgerüstet  und  begnadigt  waren,  dass  eine  ausge- 
zeichnete gläubige  Hingabe  an  die  erlösende  Gnade  möglich 
Vorde.  Insofern  lebt  der  Logos  vor  der  eigentlichen  locama- 
lion  doch  schon  gottmenschlich  und  insofern  ist  ein  schon  gött- 
menschlicber  Logos  incarnirt  worden ;  während  abgesehen  von 
diesen  Voraussetzungen,  wenn  die  Lutheraner,  wie  Schnegkbh- 
BüAOBE  will»  den  Gottmenschen  in  der  Trinität  selbst  suchen 
und  von  da  aus  den  Logos  schon  als  Gottmenschen  herleiten  und 
zur  Incarnation  in  Jesus  bringen,  diess  allerdings  für  Reformirte 
ein  Phantasma  bleiben  müsste.  —  Dieses  gottmenschlich  mittle- 
risdie  Oflenbarungsleben  also  ist  das,  was  Jesum  zum  Christus 
maeht,  ist  der  ideale  Christus  und  Mittler  im  histcnrischen.  Es 
ist  and  bildet  den  Kern  seiner  Persönlichkeit;  Gott,  als  die  er- 
lösende Liebe  bestimmt ,  lebt  auf  in  menschlicher  Natur  und  be- 
aümmt  sich  dadurch  menschlich.  Bei  dieser  specifiseh  göttliche 
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LebenBpotenz  imrde  nun  alles  andere  die  ganze  seelische  and 
leibliche  Organisation  Christi  die  wahrhaft  menschliche  sein,  nur 
von  höherm  Princip  beseelt  und  erfälit«  Diese  Anlage  za  re- 
formirter  Erlösongslehre  bildete  sich  aber  nicht  rein  und  ans- 
schliesslich  durch»  gehemmt  yon  den  schwerfällig  traditionell* 
len  Formeln»  welche  man  als  Cantelen  gegen  allerdings  falsche 
Lehrbildungen  beibehielt.  Zwei  Naturen  in  Einer  Person  drückt 
sehr  unbequem  allerdings  das  aus»  ^as  wir  meinen,  aber  nicht 
rein;  ebenso  dass  die  Hittleractuosität  ein  Product  beider  Na* 
turen  sein  müsse.  Yon  diesen  Formeln  aus  musste  man  nun 
sagen :  Das  mittlerisch  erlösende  Subject  sei  die  gottmenschliche 
Person  nach  beiden  Naturen;  musste»  um  die  zur  Vermischung 
oder  Absorbtion  führende  lutherische  communicalio  idiomaium 
und  (gH>telennatum  abzuweisen»  allzu  mechanisch  zwei  inteUeettM 
und  zwei  voluntates  in  Christo  hervorheben;  denn  freilich  nicht 
alles »  was  Christus  that»  war  mittlerisch  und  nur  aus  gottmensch« 
liebem  Princip ;  essen » trinken »  zufällig  geringfügiges  besprechen» 
begehren  u.  s.  w.  schien  nur  von  ller  menschlichen  Natur  aus- 
zugehen. Dennoch  ist  eine  dynamische  Lebenseinheit  da,  wie 
in  gewöhnlichen  Menschen  ähnliche  Unterschiede  die  Einheit 
nicht  auiheben.  —  Wichtiger  als  alles  diess  ist  dem  reformirten 
System  die  schlechthinige  Abhängigkeit  des  ganzen  Mittlerwerkes 
von  Gott»  somit  vom  freisten»  ewigen  Weltplau;  alles  ist  nur 
seine  Ausführung»  Manifestation»  Darbietung  einer  schon  be- 
schlossenen Erlösung,  die  also  nicht  auf  das  Wesen  Gottes  be- 
stimmend zurückwirkt»  nicht  erst  einen  Zorn  entfernt»  der  an 
sich  noch  nngehoben  in  Gott  wäre. 

$.  93.  Das  erlösende  Mittlerwerk  Christi,  obwohl  ganz 
und  gar  Ausführung  freier  ewiger  Rathschlasse  Gottes,  über 
deren  Umfang  es  weder  der  Absicht,  noch  der  Wirkung 
nach  hinausgreift,  Ist  darum  doch  ein  die  Erlösmig  wirklich 
vollbringendes  Werk,  ein  freiwillig  von  Christus  fibernom- 
nenes  Verdienst  um  die  Menschheit,  indem  er,  sich  selbst 
zn  leben  völlig  verschmfthend ,  wie  mit  seinem  ganzen  Sein 
In  den  erlösenden  Logos,  so  mit  seinem  ganzen  Leben  und 
Wirken  aufgegangen  Ist  In  das  Erlösungs werk ;  Insofern  f&r 
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uns,  nicht  für  sich  den  voIlkomRienen  Gehorsam  geleistet  hat, 
damit  dieses  gottmenschliche  liCben  nns  eu  gnt  komme  und 
isugetheilt  werde.  In  dieser  unbedingt  hingebenden  Liebe 
manifestirt  sich  und  bietet  sich  dar  die  ganze  erbarmende 
Liebe  Gottes,  welcher  gläubig  zu  vertrauen  das  Heil  des 
foedus  gratiae  ausmacht. 

Ist  in  Christus  die  den  Sünder  rettende  Gnade  und  Liebe 
Gottes  personificirt  erschienen  und  bildet  den  Kern  seiner  spe- 
cifisch  ausgezeichneten  Persönlichkeit:  so  kann  das  miltlerisch 
erlösende  Wirken  Christi  kein  anderes  sein  als  das  Wirken  der 
erlösenden  Liebe.  Die  wesentliche  Leistung  Christi  ist  daher 
Darstellung  und  Darbietung  der  höchsten  Lebendigkeit,  des  ewi- 
gen Lebens ,  Sammlung  einer  Gemeinschaft  auf  Basis  der  gött* 
liehen  Gnade,  Verbreitung  der  von  allen  Hüllen  blosser  Gesetzes-* 
religion  freigewordenen  Erlösungsreligion,  kurz  Lebensweckung 
und  Lebensmittheilung.  In  dieser  positiven  Wirkung  Christi  ist 
die  negative  enthalten,  das«Jlrlösen  aus  der  Gewalt  der  Sünde, 
aus  der  verdammenden  Gesetzesreligion,  die  Vergebung,  der 
Sündenschuld  und  Strafe,  die  Begnadigung  und  Aufhebung  der 
Sünden  ;  denn  das  alles  sind  Attribute  und  Folgerungen  aus  dem 
foedus  gratiae.  Diese  wesentliche  Leistung  Christi  wird  in  tra* 
ditioneller  Weise  und  Formel  so  ausgedrückt,  es  habe  göttliche 
und  menschliche  Natur  in  der  Einen  Person  Christi  sein  müssen, 
damit  er  durch  seinen  vollkommenen  Gehorsam,  namentlich  den 
leidenden,,  dem  Vater  genugthue,  stellvertretend  für  uns,  die  wir 
diesen  Gehorsam  nicht  leisten ;  so  habe  Christus  uns  die  Begna^ 
digung  verdient  und  erworben;  Mensch  habe  er  sein  müssen, 
nm  menschlichen  Gehorsam  zu  leisten,  Gott  habe  er  sein  müs- 
sen, damit  sein  Gehorsam  einen  unendlichen  Werth  habe  und 
sein  Leiden  und  Sterben  das  volle  Aequivalent  sei  für  die  un- 
endliche  Schuld  und  Strafwürdigkeit  der  Sünde.  Diese  traditio- 
nelle Lehrform  kann  aber  namentlich  im  reformirten  System, 
genauer  betrachtet,  nur  mit  grossem  Vorbehalt  aufgestellt  wer* 
den;  denn  jedenfalls  ist  das  Werk  und  Verdienst  Christi  die 
Ausführung  eines  schlechthin  freien,  ewigen  Rathschlusses ,  so 
dass  die  Begnadigung  von  Gott  gewollt  und  beschlossen  ist  schon 
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im  Weltplan,  nicht  abhängig  Ton  dem  in  der  Zeit  geleisteten 
Verdienst  Chri&ti.  Frei  hat  Gott  die  Ertheilung  der  begnadi- 
genden Erlösungsreligion  beschlossen,  hat  sie  aber  so  zu  erthei- 
len  beschlossen»  dass  Christus  erst  sie  Tollondet  offenbaren  und 
für  ihre  Durchführung  leiden  und  sterben  sollte.  Als  Logos  be- 
trachtet ist  Christus  allerdings  schon  in  der  gnadenroUen,  trini- 
tarischen  Gottheit  selbst  enthalten  ^  und  so  kann  man  sagen» 
Gottes  Gnade  über  die  Sünderwelt  hänge  damit  zusammen,  dass 
der  Logos  ewig  entschlossen  ist,  sie  in  der  Welt  einst  zu  ma- 
nifestiren ;  diess  ist  die  in  Gott  selbst  ewig  vorhandene  Selbstp 
genugthuung »  d.  h.  vollkommene  Harmonie  der  Gnade  und  Ge- 
rechtigkeit oder  Rechtfertigung  seiner  Gnade  vor  seiner  Gerech- 
tigkeit, wie  der  Apostel  sagt :  Gott  versöhnt  die  Welt  in  Christus 
mit  sich  selbst.  Bas  zeitliche  Werk  und  Verdienst  des  gott- 
menschlichen Christus  aber  ist  execulio  decreii  aetemi.  Sein  Ge- 
horsam, namentlich  der  leidende,  kommt  darum  uns  zu  gut, 
weil  Christus  nicht  für  sich  und  um  seinetwillen  so  gelebt  und 
gewirkt  hat,  sondern  in  Kraft  der  in  ihm  erschienenen  erlösen- 
den Liebe  sich  selbst  verläugnete  und  fiir  uns  lebte.  Ist  aber 
Christi  mitlleriscfae  Leistung  durchaus  execulio  decreti  aeiemi, 
ihsOfem  causa  instrumentalis  oder  secunda  unsers  Heils :  so  kann 
sie  weder  der  Abzweckung  noch  der  Wirkung  nach  über  den 
Umfang  des  im  ewigen  Rathscbluss  beschlossenen  Heiles  hinaus- 
greifen. Sofern  man  sich  den  Heilsbeschluss  particplar  vorstellt, 
nur  die  Einen  umfassend:  muss  auch  Christi  Leisbing  und 
^rlösungswerk  nur  auf  die  ihm  vom  göttUohen  Rathscbluss  Ge- 
gebenen, nur  auf  die  Erwählten  sowohl  »bzwecken  als  wirken, 
und  Christus  nur  für  diese  gestorben  sein.  Dabei  kann  immer- 
hin gesagt  werden,  seine  Leistung  sei  an  und  für  sich  zurei- 
chend für  Begnadigung  Aller,  falls  nämlich  der  Rathscbluss  ein 
universaler  hätte  sein  sollen. 


Darlegung. 

L  Die  traditionelle  Lehrform  sagt,  gättlicha  und  mensch- 
licbe  Natur  hätten  darum  in  Christi  P^son  vereinigt  sein  müs- 
sen ,  weil  nur  ao  die  für  onsre  Sün4e  ganagä^uende  mitUeriseh^^ 
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Leistung  möglich  sei.  Dieser  aus  der  Analogie  der  blossen 
Recbtsreligion  abgeleiteten  Yorstellong  ist  indess  nur  so  yiel 
wesentlich ,  dass  der  Logos ,  um  die  Menschheit  zur  Erlösung  za 
fähren,  allerdings  nothwendig  menschliche,  nicht  etwa  z,  B. 
englische  Natur  annehmen,  menschlich  erscheinen  musste. 

1)  Menschliche  Natur  nimmt  der  Logos  an,  erscheint  und 
wirkt  menschlich  bestimmt,  weil  er  Menschen  zur  Erlösung 
führen  soll. 

Zw.  in.  184.  —  Yolens  saccarrere  creator  nosler  misit  non  ange- 
lum ,  non  bominem ,  sed  filiam  suam  eamque  carne  indalam ;  qaod 
enim  filius  dei  est  is  qai  medialor  missas  est,  spem  falcil ;  qaod  homo, 
"—  familiartlalem,  amicitiam  et  commonitalem  promitlil.  IV.  47.  Hostia 
yero  de  quo  grege  eligenda  erat?  de  angelonim?  at  quid  ad  illos 
aUinebat  bominam  praevaricatio?  an  de  hominom  grege?  At  omnes 
rei  erant ;  de  se  ergo  accepit  divina  bonitas  qaod  nobis  donaret,  filiam 
enim  saam  noslra  carnis  imbecillitate  circomdedit,  ot  videamus  aeque 
liberalitatem  sire  misericordiam  esse  insoperabilemy  atqae  sanctitatem 
8.  jastitiam. 

Galv.  II.  xn.  1.  Magnopere  nostra  interfait,  veram  esse  deam 
et  bominem  qai  mediator  nosler  falaros  esset.  De  necessitate  si  qoae- 
rilar ,  non  sImplex  qaidem  vel  absolata  fait ,  sed  manavit  ez  coelesti 
decreto,  ande  pendebat  bominam  salas.  Gaeteram  qaod  nobis  Op- 
timum erat  statait  clementissimas  pater.  —  Nemo  nisi  qai  ad  eam 
pertingeret,  pacis  restilaendae  interpres  esse  poterat.  Qais  aulem 
pertigisset—  ex  filiis  Adam,  qai  omnes  ad  conspectum  dei  borrebanl? 
Angeloram  aliquis?  —  —  Ita  fiiium  dei  fieri  nobis  Immanuel  opor- 
tait,  at  mutaa  ejas  divinitas  e(  bominam  natura  inter  se  coalescerenl ; 
alioqoi  nee  satis  propinqaa  Yicinilas  nee  affinitas  salis  firma,  oade 
nobis  spes  fieret,  deam  nobiscom  babitare.  Non  abs  re  Paulos :  uoos, 
ioquit ,  medialer  dei  et  bominam,  bomo  Jesus  Gh.  »  filiam  dei  tarn-« 
qaam  onam  ex  nobis  familiariter  in  medio  statuens. 

2]  Nur  der  Gottmensch  kann  genugtbun  für  unsere  Sünden 
und  eine  unendliche  Schuld  biissen.  §.  88.  III.  Diese  anseimische 
Theorie  ist  eigentlich  ein  aus  blosser  Rechtsreligion  abgeleiteter 
Satz,  der  zum  foedus  gratiae  nur  passen  würde,  wenn  der  Aus- 
druck foedus  selbst  hier  genau  zu  nehmen  wäre.  (Ebendiess 
gilt  von  der  acceptikUio  bei  den  Arminianern.)  Die  göttlich  dar* 
gebrachte  Sühnung  will  eigentlich  die  Idee  yeranschaulicheny 
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dass  Gnade  und  Vergebnng  für  uns  göitlicb,  absolut  sieber  be« 
grändet  sei,  in  Gott  yermittelt  mit  der  Gerechtigkeit. 

a.  Zw.  II.  I.  209  f.  » Ist  alles  beschehen ,  dass  wir  sin  Güte  and 
Vollkommenheit  erlernind ,  die  Güte  an  der  Gnad  and  Erbärmd ,  die 
Vollkommenheit  an  der  Bezahlang  siner  Gerechtigkeit,  and  dass  er  uns 
af  sich  selbs  erbawen  hat  and  af  kein  blosse  Geschöpf.  Die  Bezah- 
lang, dass  Gott  sin  Gerechtigkeit  uit  het  lassen  bezahlt  werden  mit 
keiner  blossen  Kreatar,  210.  lehrt  ans,  wie  hoch,  gross,  anwandel- 
barlich  sy  ist ,  damit  wir  die  nimmer  verachtind.  Da  die  Gottheit 
nicht  sterben  mocht,  so  war  der  Menschheit  noth.  Deshalb  es  der 
gdttlichen  Wysheit  noth  bedOnkt,  bede  Nataren  in  ein  Person  zu  fügen,  (c 

Galv.  II.  XII.  2.  Quis  ex  OKis  hominam  filios  dei  facere  poteraf, 
nisi  filias  dei  fieret  idem  Alias  hominis  et  sie  nostra  acciperet,  at 
transferret  ad  nos  saam?  et  qaod  saom  erat  natura  nostrom  faceret 
grafia  ?  3.  Alteram  erat,  at  homo,  qai  saa  so  inobedientia  perdiderat, 
remedii  loco  obedlentiam  opponeret,  jadicio  dei  satisfaceret ,  poenas 
peccati  persolveret.  Prodiit  ergo  veras  homo  dominas  noster,  Adae 
personam  indoit,  at  ejas  vices  sabiret  patri  obediendo,  at  carnem 
nostram  in  satisfactionis  pretiom  Jasto  dei  jadicio  sisteret.  Qaam  ergo 
mortem  nee  solas  deas  sentire  nee  solas  homo  saperare  posset,  hama- 
nam  nataram  cam  divina  sociavit. 

Bbza  I.  4.  Veras  homo  Gh.  est,  qaia  1)  qaam  deas  Jastas  sit, 
homo  Yero  corraptas,  necesse  fait,  aliqaem  vere  hominem  existere, 
in  qoo,  roina  illa  instaarata,  genas  hamanam  deo  reconciliaretar; 
2)  tenetar  homo  implere  omnem  illam  jastitiam,  qaam  deas  ab  eo 
reqairit  gloriae  saae  caasa,  ez  qao  efficitar  oportaisse  hominem  ali- 
qaem existere,  qai  impleta  omni  jastitia  deo  acceptas  esset . 

Keck.  174.  Gh.  mediationem  perfectam  explere  non  potoisset, 
nisi  sastinaisset  magnitadinem  illias  mali  quo  premebatar  hamanum 
genas.  In  hoc  aalem  dao  concarrant,  —  qaod  diyina  majeslas  of- 
fensa  erat  et  infinita  dei  ira,  qaa  pec.  aiciscendam  erat.  Haec  dao 
sastlnere  non  potest  nisi  is  qai  est  infinitas  adeoqae  deas.  184.  —  at 
poena  qaam  sastinait  aeqaivaleret  aefernae  damnationi  et  poenae.  — 
Qaod  defoit  in  daratioae  poenae  (aliqaot  horaram) ,  id  compensatom 
abonde  est  in  personae  dignitate;  aeternitas  enim  patientis  aeternitati 
poenae  non  solam  aeqaipollet  sed  etiam  praeeminet;  deom  enimpati 
plos  est  qaam  omoes  homines  in  omnem  aetemitatem  pati.  — 

Alst.  469.  Magnitado  mali  expiandi  et  boni  comparandi  reqaire- 
bat-,  at  servator  esset  yeros  deas;  nostra  indigentia,  ot  esset  veras 
bomo. 
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Hbidbo.  H.  it.  187.  Melaendam  non  est,  ne  sie  legalis  nimiiiiii 
jasliflcaüo  nostra  fiat.  Licet  enim  illa  sit  ex  ßde  noD  ex  lege,  fit 
tarnen  in  Cbo.  qui  pro  nobis  legem  implevit,  secundnm  legem.  Nam 
id,  qaod  joaüficatlonis  fandamentom  est,  legis  praescripto  respoüdere 
debet. 

b.  Keck.  179.  Officiom  mediatorinm  praesopponit  et  incladit  qaam- 
dam  analogiam  foederis  Inter  deam  et  homfnes  intti.  Scfiptura  otitur 
bac  sifflilitadine  in  expllcando  oegotio  reconciliationiSy  dacta  nimiraia 
metaphora  a  consaetodine  hominam.  —  Interim  non  exisUmarim» 
materiam  de  foedere  constltnere  peenliarem  et  essentialem  aliquem 
locum  commanem  in  theol.  tum  qaia  appeHatio  foederis  hie  metapho- 
riea  est,  tum  qoia  doctrina  de  foedere  sparsa  est  per  totam  doetrlnam 
de  officio  Chi.  itemqne  de  justificatlone  et  sanctiflcatione  nostra. 

II.  Diese  Lehrform  kann  nur  so  verstanden  sein ,  dass  die 
freie  Gnade  Gottes  über  allem  Verdienste  und  Erlösangswerk 
Christi  Steht  als  das  schlechthin  entscheidende  Princip.  Darum 
ist  aber  dennoch  die  Ausführung  der  frei  beschlossenen  Erlösung 
ein  reelles,  wahres  und  nothwendiges  Werk»  und  Gottes  Be- 
scbluss  hat  festgestellt,  dass  die  Begnadigung  nur  durch  Christus 
verwirklicht,  d.  h.  manifestirt  und  dargeboten  werd^i  sollte, 
bat  den  Gottmenseben  dazu  auserseben ,  damit  wir  uns  gründlich 
auf  die  göttliche  Gnade  verlassen,  und  die  Strafe  vergeben 
glauben. 

i)  Das  Verdieifst,  die  Mittlung,  Genugthuung  und  Erlösung 
Jesu  Christi  in  der  Zeit  kann  nicht  causa  prima  sein ,  sondern 
secunda  d.  b.  Ausführung  eines  schon  gefassten  Beschlusses,  Ma- 
nifestation und  Darbietung  der  Gnade ,  catua  instrumenialis,  nicht 
merüoria  (Schnbckenb.  S.  248.),  wenigstens  nicht  eigentlich 
meritoria. 

Zw*  IL  u.  209.  »Da  Gott  sich  selbs  angreift,  so  sehen  wir,  dass 
er  uns  zum  höchsten  lieb  hat,  ja  so  lieb  als  sich  selbst.  0  der  tiefen 
unergründlichen  Gnad  Gottes.«  IV.  47.  De  se  ergo  accepit  div.  bo- 
nita»,  qaod  nobis  donaret,  —  ut  irideamas  aeqae  misericordiam  esse 
insoperabilem  atque  justitiam.  48.  Summa  bonitas  pretiosissimam  — 
nempe  se  ipsom  dedit,  ot  pro  omnibus  sit  satis  haec  hostia.  Filios 
ergo  dei  nobis  datns  est  ad  confirmationem  misericordiae ,  ad  pignus 
veniae,  ad  jostitiae  pretiam  et  ad  vitae  normam,  ut  nos  certos  de 
gratia  dei  faceretet  traderet  vivendi  legem.    VI.  252.   Ut  erg» 
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tteus  benlguitatem  nobis  ob  ocolos  p6nere(,  filinm  daam  carnem  as- 
finmefe  yoIüH.  379.  Misil  flliom  in  carnem,  at  Tlderemas,  deam  se 
nobis  (oCain  dedisse. 

Galt.  IL  xvu  2.  Qaoniani  non  potest  aoimus  aosler  vitam  in  dei 
miserlcordJa  vel  saüs  cupide  apprehendere  yel  qua  decet  graUtadine 
excipere  nisi  formidine  irae  dei  et  aeternae  morlis  horrore  ante  per- 
ealaus  et  consternatas:  sie  Snstitatmur,  ut  sine  Cho.  deam  nobis  quo* 
dammodo  iofestam  cernamos  — *  et  benevolentiam  ejus  paternamque 
cbaritatem  nonnisi  in  Cho.  amplexemar.  3.  Hoc  tametsi  pro  caplas 
Hostri  infirmHate  dicitur,  non  tarnen  falso«  Dens  enim  iniquilatem 
qnam  in  nobis  conspicit  amare  non  potest;  habemns  ergo  omnes  in 
nobis  qood  dei  odio  dignum  si(.  Secundum  corraptae  nostrae  natarae 
et  accidentls  pravae  vitae  respectom  in  otrensione  dei  rerera  sumasi 
fei  et  ad  damnationem  nati.  Verum  qnia  quod  saam  est  in  nobis 
perdere  non  vult,  adliac  aliquid  invenit  qaod  pro  saa  benignitate 
amet.  Utcnmqne  peccatores  manernns  tarnen  ejus  creaturae,  quas 
ipse  ad  vifam  considerat.  Sic  mera  et  gratuita  noslri  dileciione  excU 
tatur  ad  nos  in  graiiam  recipiendos.  Sed  quamdia  peccatores  mane- 
mos  suscipere  non  totos  nos  potest.  Itaque  ut  sublata  omnis  simul- 
tatis  materia  nos  sibi  prorsus  reconcilietiproposiia  in  morle  Chi.  ex« 
piatione  qaicquid  in  nobis  mali  est  abolet,  ut  jusii  in  ejus  conspecta 
et  sancti  appareamus,  qui  antea  immundi  eramus.  Proinde  sua  di-> 
lecüone  praevenii  ac  anteverlit  deus  pater  uostram  in  Cho.  recon- 
ciiiationem.  Imo  quia  prius  diligit,  postea  nos  sIbi  reconciliat,  Sed 
qnia  in  nobis  donec  sua  morle  succurrit  Ch.  manet  iniquilas,  quae  dei 
indignationem  meretur,  et  est  coram  eo  maledicia  et  damnata:  non 
ante  plenam  babemus  firmamque  cum  deo  conjunctionem ,  quam  ubi 
Cb.  nos  eonjongit.  Adeoqoe  si  deum  nobis  placatum  ac  propitium 
volumas  polliceri,  in  Cbum.  solum  oculos  mentesque  defigere  conve- 
nit ,  ut  revera  per  ipsnm  solum  conseqoamor  ne  imputentur  nobis  pec- 
cata.  4.  Non  enim  ex  quo  ei  reconciliati  sumus  per  sangninem  filii 
ejDs^  eoepit  nos  diligere,  sed  ante  mundi  constitutjonem  dilexit  nos; 
— »  jam  nos  diligenti  reconciliati  sumus.  xyii.  2.  Priorem  locum  tenet 
dei  dilectio,  tamquam  summa  causa  vel  orige ;  sequitur  fidos  in  Cbum. 
lamquam  causa  secunda  et  propior. 

Pbt.  MiET.  322.  Ch.  et  mors  ejus  dici  non  potest  causa  praede» 
slinationis ,  sed  primum  et  praecipuum  effectum.  Inier  effecla  unum 
potest  esse  alterius  causa ,  null  um  autem  praedestinationis  principium. 
Idcirco  negamus ,  Cbum.  quoad  ejus  humanitatem  aut  mortem  esse 
causam  praedestinationis  nostrae,  quamvis  causa  sit  — *  nostrae  salutli. 
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KiGK.  209.  Caosa  JasUficationis  est  Com  principalis  iam  instni^ 
menlalis;  priocipalis  est  vel  ioteroa  yel  externa.  Externa  priaceps 
est  meritam  et  satisfaetio  Chi.,  hanc  caasam  meriioriam  vocanty  qaia 
tola  vis  et  summa  Jastificationis  nostrae  inde  pendet ;  et  respecta  dei 
satisfaetio  Chi.  est  causa  ea,  quae  deum  extus  movet,  at  nos  justos 
proDunciet.  Gratia  yero  dei  est  causa  intus  movens  deum  ad  nos 
justificandos.  Utrumque  verum  est,  et  nos  propter  satisfactiones  et 
meritum  Chi.  justiflcari,  et  tamen  gratis  ex  mera  misericordia.  Gratis 
enim  deus  admirabile  illud  saluüs  nostrae  remedium  invenit. 

Maebs«  139.  Non  quod  deus  satisfactione  moveatnry  ut  yelit  sa- 
Intem  peccatorum,  sed  volens  et  destinans  salntem  peccatorum  inter- 
ventu  illius  satisfactionis ,  haec  effecil,  ut  peccatoribus  salutem,  yoH- 
tam  ex  solo  beneplacito,  in  tempore  conferat  convenienter  suae  justi- 
tiae.  —  Elsi  dicat  Socinus,  non  tribui  nomen  merili  in  scripturis 
morti  Chi.  satis  est  quod  pretium  dicilur. 

Hbidbu.  M.  IL  181.  Imo  accurate  loqul  si  amamns,  nulla  per  se 
in  passionibtts  Justitia  est,  nisi  quatenus  in  iis  charitatis  erga  Deum 
et  proximnm  activa  demonstratio  est. 

2)  Darum  ist  dennoch  die  ideal  uns  ewig  bestimmte  Gnade 
und  das  Heil  uns  wirklich  und  wahrhaft  durch  Christus  er- 
worben, obgleich  er  als  Mensch  selbst  durch  Gnade  ist»  was  er 
ist  und  wirkt,  §.  80.  II.,  und  die  schon  beschlossene  Begnadi- 
gung ertheilt ,  nicht  aber  Gott  bestimmt.  Sein  Leiden  und  Ster- 
ben manifestirt  uns  die  in  Gott  ewig  vollzogene  Selbstgenug- 
tbuung  und  Berechtigung  zur  Gnade,  dass  diese  vollkommen 
ausgeglichen  ist  mit  seiner  Gerechtigkeit,  was  veranschaulicht 
wird  in  der  Lehre,  dass  der  Logos  ewig  die  Mittlerschaft  vor 
dem  Vater  übernommen  habe,  Christi  Verdienst  somit  nicht  an 
sidi,  aber  gemäss  göttlichem  Rathschluss  genügen  solL 

Calv.  IL  XVII.  1.  Sunt  — qui  etsi  fatentur  salutem  nosperChnm. 
eonsequi,  nomen  tamen  meriti  andire  non  snstinent,  quo  putant  ob- 
scurari  dei  gatiam ;  alque  ila  Cbum.  volunt  instrumentum  esse  dun* 
taxat  vel  ministrum,  non  aulorem  vitae  vel  ducem  et  principem. 
Equidem  fateor,  si  quis  simpliciter  et  per  se  Chnm.  opponere  vellet 
judicio  dei,  non  fore  merito  locum,  quia  non  reperietur  in  homine 
dignitas  quae  possit  deum  promereri;  imo  ut  Aug.  ait,  clarlssimum 
lumen  praedestinationis  et  gratiae  ipse  est  salvator  homo  Ch.  Jesus, 
qui ,  ut  hoc  esset,  nuUis  operum  vel  fidei  praecedentibus  meritis  na« 
tura  bumana  quae  in  iilo  est  comparavit.    —  Ea  gratia  quisqne  fit 
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ChrisÜanas»  qua  homo  Hie  factos  est  Ch.  —  Com  ergo  de  Chi.  merito 
agitar,  non  stalaUor  in  eo  prineipiom,  aed  eonseendimaa  ad  dei  or« 
dinationeiDy  qaae  piima  caoaa  eat,  quia  mero  i>eDepiaeito  mediatoran 
alaloit  qoi  oobis  aalalem  acqairereU  Atqae  i(a  inacite  opponitar  Chi« 
merilam  misericordiae  dei;  regala  eDim  Talgaris  est»  qaae  sobalterna 
aaut  non  pugnare ;  ideoqae  nihil  obstat ,  quominns  gratoita  sit  homi* 
nmn  jastiflcatio  ex  mera  dei  misericordia ,  et  simal  intenreniat  Chi. 
meritam  qaod  dei  misericordiae  sabjicitar.  2.  Qaod  aatem  Tere 
Ch.  soa  obedientia  nobis  gratiam  apod  palrem  acqaisiverlt  ac  prome- 
ritus  sit,  ex  scriptura  solide  colligitor. 

Wbnd.  685.  Ad  salisfaclio  Chi.  poenalis,  per  quam  divinae  pro 
nobis  satisfaciam  est  Jastitiae,  —  absolute  et  in  se  considerata  tantom 
nobis  promereri  potuerit  et  denm  obligare;  an  yero  ex  pacto  tantom, 
quia  acceptare  eam  deo  libnit  loco  aeqoivalentis  pretii,  qood  tarnen 
in  se  et  absolute  consideratum  aequiyalens  non  fuerit?  Prius  negan- 
tem  Calyinnm  yalde  exagitant  Jesuitae,  —  cum  tarnen  sit  sententia, 
ex  compacto  Cham,  vere  nobis  memisse  peccatomm  remissionem, 
quamvis  de  satisfactione  s*  merito  absolute  et  extra  pactum  sine  inter* 
Teniente  acceptalione  considerato  aliter  sentiat.  — -  Eandem  quoque 
foisse  Scholastieorum  non  paucorum,  Scoli  et  aliorum  senientiam 
docet  Chamier  III.  9.  2. 

Marbs.  139.  Non  qaod  deom  Iransmutaverit  ex  nolente  in  Yolen- 
tem  nos  servare,  ei  odio  nos  habente  in  nos  diiigentem,  nt  Remon« 
strantes  quidam  loqunotur;  id  entm  ab  immatabilitate  dei  alienum 
est ;  nihil  falsius  istonim  dogmate ,  neminem  diligi  a  deo  nisi  in  Che. 
per  fidem  existentem.  Nee  etlam  donatio  Chi.  in  redemtionem  ipsius- 
que  satisflictio  praeordinatnr  electioni  aeternae,  nt  Remonslr.  pro« 
pngnaturl  gratiam  nniversalem,  dicnnt;  sed  ei  tamqnam  illins  execu- 
tiva  subordinatur. 

3)  Vom  Verdienst  Christi  zusammen  mit  der  es  beschliessen- 
den  Gnade  ist  also  zu  reden  nur  gegenüber  uns  Menschen,  die 
nichts  verdienen,  alles  der  Gnade  und  dem  aus  Gnade  aufge- 
stellten  Verdienst  danken. 

Caly.  xyii.  1.  Nostris  operibus  apte  opponitur  tam  gratuitus  dei 
faYor,  quam  Chi.  obedientia,  suo  ordine  atramque;  nam  Ch.  non- 
flisi  ex  deo  beneplaeito  qniequam  mereri  potuit*  Sed  quia  ad  hoc 
deslinatua  erat;  nt  iram  dei  sacrificio  soo  placaret  saaqne  obedientia 
deleret  transgressiones  nostras,  in  summa  qnando  ex  sola  dei  gratia 
/qaae  haue  nobis  consUtoit  salutis  modam)  dependet  meritam  Chi. :  non 
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miaus  8p(6  qdam  illa  biimaDig  omnibitt  jnstiüis  opponitor.  2.  Clara 
demoflstratar  deam»  ne  quid  aoo  erga  noa  amori  obataret,  reoonci« 
liandi  modam  statoisae  in  Gho. 

in.  Die  übliche,  aber,  wie  sich  ergeben ,  ungenaue  Lehr** 
ireise,  dass  der  YoUkommene  Gehorsam  Christi  stellvertre-» 
tend  für  uns  Genugthuung  leiste  und  die  ewig  beschlossene 
Begnadigung  uns  dadurch  verdiene,  musste  begründet  werden 
durch  den  weitem  Satz,  dass  Christus  fiir  sich  selbst  diesen  Ge- 
horsam zu  leisten  nicht  schuldig  war,  folglich  ihn  nur  statt 
unser  übernommen  habe.  Da  aber  Christus ,  sofern  er  Mensch 
ist,  doch  auch  für  sich  selbst  dem  für  die  Menschen  gegebenen 
Gesetz  unterworfen  und  Gehorsam  schuldig  sein  muss:  so  hat 
man  (Pisgator)  den  Ausweg  ergriffen»  dass  zwar  Christus  für 
sich  selbst  den.thätigen  Gehorsam  schuldig  gewesen >  diese  o6e- 
dieiUia  actioa  also  nicht  als  Stellvertretung  uns  angerechnet  wer«* 
den  könne;  dass  aber  Christus  als  Mensch  keineswegs  für  sich 
selbst  zur  Uebensahme  so  knechtischer  Erniedrigung  und  Leiden 
verpflichtet  gewesen  wäre,  vielmehr  rein  freiwillig  um  unsert- 
willen sie  übernommen,  somit  nur  die  obedientia  passiva  für 
uns  und  stellvertretend  geleistet  habe.  Diese  Auskunft  ist 
aber  mit  Grund  zurückgewiesen  worden,  weil  der  Mensch,  so- 
mit auch  Christus  als  Mensch,  in  der  That  nicht  bloss  zum  thä- 
tigen  Gehorsam  verpflichtet  sein  kann,  sondern  ebenso  sehr 
schuldig  ist»  die  im  berufsmässigen  Wirken  entgegen  tretenden 
Leiden  zu  übernehmen ,  so  dass  die  obedknlia  passiva  von  der 
adiva  keineswegs  abgetrennt  werden  kann.  Dieses  Schwanken 
entspricht  genau  dem  $.91.  II.  besprochenen  betreffend  die 
Frage,  wer  eigentlich  das  Subject  sei,  welches  in  den  Status 
exinanitionis  eingehe,  und  ob  das  Menschsein  selbst  oder  nur 
die  leidensvolle  und  Knechtesgestalt  des  Menschseins  Christi  den 
Stand  der  Erniedrigung  bilde.  Fasst  man  aber  als  Subject  des 
erlösenden  Mittlerwerkes  den  Logos:  so  kann  allerdings  gesagt 
werden«  der  Logos  sei  überall  nicht  unter  dem  Gesetz,  nicht 
gesetzlich  verpflichtet  Mensch  zu  werden  und  Mensch  gewor- 
den die  obedientia  activa  oder  passiva  zu  leisten,  habe  dieses 
somit  nicht  für  sich,  sondern  für  uns  gethan.  Auch  dann  aber 
ist  die  Erlöaung  weniger  in  einer  stellvertretenden  Genugthunng 
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für  Gott  als  in  Darbietung  hohem  Lebens  und  in  der  sich  ma- 
nifestirenden  unbegrenzten  Grösse  der  erlösenden  Liebe  begründet, 
(ScHNECKENB.  S.  25i.)  Und  dieses  ganze  Lehrstück  kann  nur  die 
völlige  Freiheit  oder  Freiwilligkeit»  welche  in  der  erlösenden 
Liebe  liegt»  yeranschaulichen  wollen.  . 

1)  Die  altern  Reformirten,  alles  Heil  wesentlich  vom  Logos 
als  solchem  ableitend»  und  Christum  persönlich  von  dem  erlösend 
Hebenden  Logos  beseelt  denkend »  sind  nicht  genöthigt  zu  fragen» 
ob  Christus,  was  er  uns  zum  Heile  gethan»  nicht  auch  schoü  für 
sieh  selbst  tu  tfaun  gesetzlich  verpflichtet  gewesen»  so  dass  es 
uns  nicht  angerechnet  werden  könnte, 

Calv.  U.  ytii.  6.  Qaaerere  yero,  an  sibi  fpse  meraerit  (qaod  fa- 
ciont  Lombardas  et  scholastici)  stalta  est  curiositas.  —  Quid  enini 
opus  fnit  descendere  onicam  dei  fiNam  at  sibi  acqaireret  quicqQam 
bot! ?  —  Non  enini  filii  utilifati  consolaisse  dieilnr  pater  in  ejus  me- 
ritis»  —  sed  eam  tradidisse»  qnia  mondam  diligeret.  -^  5e  enim 
sibi  nibil  acqoirere  testalar  (Ch.)  qm  fructdm  sanctitatis  saae  in  alios 
transfert.  Ch.  ut  se  totom  addiceret  in  salatem  nostcam»  qaodam-* 
modo  sai  oblitas  est. 

Keck.  180.  Ch.  saa  mediatione  et  ofßcii  fanctionibas  sibi  ipsi 
directe  nihil  est  meritas»  quem  canonem  Ponllficiis  opponimus;  hee 
enim  repognat  cansis  finaübas  missionis  et  incarnationis  Chi.  quam 
acriptora  dicat»  nobis  datum»  ndbis  natom  esse,  ita  nt  Calvioas  me-^ 
rito  lemerariam  haoc  vocet  Scholasticoram  deflnitionem. 

Beza  qo.  I.  60.  Ch.  qaatenas  homo  factas,  videlar  ad  praestandam 
legis  justitlam  faisse  natora  obligatas »  Itaqae  non  nobis  sed  sibi  t idetar 
legem  implevisse »  ot  vitam  sibi  promererelor ;  id  qaod  de  poenis  pec- 
eatorom  nostrorum  ab  Ipso  laendis  dici  non  pot^st?  Besp.  Etfamsi 
Cham,  dieamas  secandam  caraeai  stbi  promeritom  esse  vltäim  aeteroam 
impletione  legis »  non  esset  tarnen  absurdom  dieere »  tantam  esse  vim 
istias  meriti»  tti  etiam  ad  credentes  osqae  promanet.  Sed  illod  satis 
recte  dici  non  potest.  Quam  enim  onifa  faerit  haec  hamanitas  ro* 
Xofo}  et  qaidem  ex  sese  Jam  sanctissima,  — -  nihil  illi  defuit»  quo* 
minus  dignissima  jam  tum  esset  aelerna  vila  beapri.  Itaqne  haec  car« 
nis  ad  praestandam  legem  obligatio  non  est  proprio  naturae  ipsius» 
sed  volantalis»  neqoe  simpliciter  ex  eo  qood  Ch.  homo  est,  sed  ex 
eo  qaod  homo  factas  est  pro  nobis,  quam  coDdllloaem  ullro  subiit  et 
implevit  non  sibi,  ut  qai  jam  pleno  jure  beatas  esset,  sed  nobis ^  pro 
^oibiis  fieri  yoluit  sab  lege. 


2]  Wo  hingegen  die  f&blicfaen  anseimischen  Formeln  irieder 
in  den  Vordergrund  getreten  sind,  muss  freilich,  wenn  der  Ge* 
horsam  Christi  stellvertretend  uns  zu  gut  kommen  soll»  die 
missliche  Nachwebung  zngemuthet  werden »  dass  Christus  för 
sich  selbst  ohne  alle  Pflichtverletzung  sich  des  Gehorsams  hätte 
entschlagen  können  d.  h.  für  sich  nicht  schuldig  gewesen  das 
Gesetz  zu  halten ,  was  indess  nur  vom  passiven  Gehorsam  gelten 
zu  können  scheint.  Statt  aber  activen  und  passiven  so  zu  tren- 
nen»  ist  es  gerathener,  das  eigentlich  Verdienstliche  im  Thon 
und  Leiden  Christi  in  dasjenige  zu  setzen,  was  er  nicht  als 
Mensch  überhaupt,  somit  auch  für  sich  zu  thun  schuldig  war, 
sondern  ans  seinem  freiwillig  äbemommenen  Mittlerheruf  folgt 
und  vorzüglich  den  staiut  humäiaiumis  ausmacht. 

Pbekin  CathollcQS  reformatns  p«  446.    Cham,  obediisse   legi   pro 

se  ipso , qaod  tamqnam  creatora  obligatos  erat  ad  vivendom 

conformiter  legi  divinae. 

AiST.  483.  Prima  exinaniüonis  pars  foit  incamatio;  altera  est 
legis  impletioy  qoa  Ch.  toti  legi  satisfecit  nostro  loco.  Vocator  Josti- 
lia ,  satisfactio  ,  obedieotla  et  meritom  Chi.  Est  tom  activa  tarn  pas« 
siva.  484.  Legi  (tarn  natarali  tum  Mosaicae)  obedientiam  praestilit 
pro  se,  propter  nos  et  pro  nobis.  Pro  se  tamqnam  —  bomo  et  Israe- 
lita, qood  debebat  obedientiam  legi  atriqoe  ex  jore  creationis  et  ri 
foederis ;  propter  nos ,  qoia  Sponsor  pro  nobis  factns  i.  e.  sacerdos  et 
victima  simol  pro  peccatis  nostris  expiandis ,  qoae  ab  ipso  expiari  noa 
potolssent,  si  vel  minima  in  ipso  faisset  drofna;  pro  nobis,  qma  id 
praestitit  qnod  nobis  erat  praestandom.  Hoc  fbcit  nostro  loco  et  IIa 
nos  liberavil  non  a  legis  observatlone,  qaippe  qaae  est  fractos  fidei, 
sed  a  legis  rigida  observatlone.  485.  Implevit  legem  ot  partim  nobis 
exemplum  relinqoeret,  partim  soam  perfectam  obedientiam  impnlaret 
Venit  in  mnndom  non  propter  se  sed  propter  nos,  ideo  qnicqoid  feeit 
nt  medlator,  id  omne  nobis  impntatar.  Sancte  vixit  non  modo  ot 
bomo  et  Israelita  sed  etlam  ot  medlator.  Etenim  hamana  ejos  natura 
foit  anlla  t^  ^oyt^  et  proinde  qoatenos  illi  onita  foit,  non  necesse 
foit,  ot  sobiiceretar  legi  tamqnam  normae.  Ch.  deboit  sancte  virere, 
qoia  bomo  erat  pams,  —  delnde  idem  deboit,  qnla  legem  civitatis 
dd  deboit  servare,  tertio  Ch.  sancte  vixit  ita  nt  legi  faerit  snbjectos, 
haee  vero  sobjeetio  non  foit  Cho.  neeessaria ;  vita  igitnr  ejus  impalator 
m^ls.  Non  pro  se  sed  pro  nobis  Cactos  est  bomo  et  pro  nobis  sobltt 
onus  illnd  legale.    488.  Impletio  legis  passiva  est,  qua  Ch.  pro  nokis 
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persohil  poenam.    490.  Ch.  ofpote  innocenfl  nihil  passns  est  pro  86, 
omnia  pro  nobis. 

Wendel.  654.  Legem  implevit  — >  obedieoUa  acliva,  perfecta»  in* 
terna  et  externa  ;  sanctitas  haec  plane  necessaria  erat  sacerdoti  nostro, 
qnia,  si  ipse  peecator  fuisset ,  salisfacere  pro  nobis  non  potnisset.  655. 
Juatas  pro  peccatoribns  passas  et  mortans  est,  nt  eos  liberaret  a  poena, 
«rgo  pro  iis  satisfecit.  1115.  Activa  obedientia  est,  qua  Ch.  confor- 
jnem  divinae  legt  yitam  agit;  passive,  qaa  maledictionem  legis,  cai 
nos  eramus  obnoxii ,  nostro  loco  sustinait.  Utraqae  haec  Chi.  obe- 
dientia ad  nostri  redemtionem  est  necessaria  non  tarnen  eodem  modo ; 
obed.  activa  est  conditio,  absqae  qua  Ch.  mediator  esse  non  potulsset 
aoaque  morte  nihil  promereri  poloisset.  Interim  obedientia  haec,  si 
accurate  loquamur,  non  est  materia  nostrae  justificationis  nee  impn- 
tatur  nobis,  qnemadmodum  passiva  per  impotationem  censetur  nosira. 
Ch.  enim  quatenus  homo  obedientiam  legi  activam  pro  se  debait, 
tenetur  enim  creatori  obedire  omnis  creatura,  ergo  obedientia  illa 
nobis  non  impntatur.  Ratio  consequentiae  a  pari  petitar,  siquidem 
eadem  ratione  si  Ch.  mortem  legi  pro  se  debuisset,  nobis  imputare 
et  per  eam  liberare  non  potuisset.  Excipilur:  Ch.  non  pro  se  sed 
pro  nobis  factus  est  homo,  ergo  et  praestitit  obedientiam  activam. 
Bespondemns :  Si  dicas  Chum.  factum  esse  homlnem  pro  nöhls  i.  e. 
nostro  bono,  conceditur;  si  pro  nobis  i.  e.  nostro  loco,  negatur. 
Delnde  etiamsi  Ch.  non  suo  sed  nostro  bono  factus  est  homo ,  per  se 
homo  füll  ideoqae  per  se  et  pro  se  legi  obnoxins.  1117.  Si  nostro 
loco  activam  obedientiam  praestitisset,  ita  nt  ad  justitiam  nobis  impn- 
taretur,  nos  ad  obedientiam  activam  amplius  obligat!  non  essemns. 
Etiam  qni  dicnnt,  per  obed.  Chi.  activam  nos  habere  quod  amplius 
ad  rigidam  illam  et  exactam  obedientiam  activam  obligati  non  simus, 
cum  veritate  sententiam  suam  vix  coneillabunt. 

Heidbu.  M.  IL  24.  Obedientia  servilis,  quam  Ch.  per  eunanl- 
tlonem  suscepit,  non  ea  fuit,  quam  simpliciter  nt  homo  et  creatura 
creatorls  legi  obnoxia  debnit  et  npmquam  exnit,  quia  talem  angell, 
Adamus  integer  et  homines  etiam  glorios!  debent;  sed  quam  nt  Spon- 
sor, mediator  et  salvator  populi  sui  a  peccatis  debuit,  quae  humilis, 
aemmnosa  tota  fuit  et  enm  debito  subjecit  promerendi  vitam  Iis,  pro 
quibus  spopondif.  Alia  enim  ratio  est  obedientiae  naturalis ,  —  alia 
Tolnntariae  et  simul  meritoriae,  qua  quis  libens  volens  obedientiam 
et  jnstitiam  legis  indebitam  pro  aliis  implendam  snseipit. 

ScHL.  »Hauptsache  bei  der  Erlösung  und  Versöhnung  Ist  die  Auf- 
pahme  in  die  Lebensgemeinschaft  Jesu.  Als  secondSres  Moment  konunt 
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Bein  Leiden  hinza ,  sofern  die  Thäügkeit  lasa  hier  ia  ibrer  hoehstea 
Voilkommenheit  erschiea,  wenn  sie  keinem  Widerstände  wich,  auch 
dem  nicht,  welcher  den  Untergang  der  Person  herbeizo/Qhren  droht.« 

3}  Einig  war  man  darüber,  dass  der  yoq  den  Aeliem  nicht 
so  getrennte  active  sowol  als  passive  Geborsam  des  Erlösers 
nötbig  sei  zum  Erlösungswerk ;  nur  wegen  des  bis  zor  Unange« 
roessenheit  mit  dem  System  dennoch  aufgenommenen  transcen- 
denten  Satisfactionsbegriffes  «agen  die  Einen  auch  Tom  actiyen 
Geborsam ,  dass  er  stellvertretend  und  uns  angerechnet  sei ,  wäh- 
rend die  Andern  nur  den  passiven  stellvertretend  und  uns  an- 
gerechnet denken,  im  activen  aber  bloss  eine  conditio  sine  qua 
non  für  diese  Wirkung  des  passiven  Gehorsams  sehen.  (Hagenb. 
Bog.  Gesch.  III.  199  und  204.  Sgheckenb.  256.) 

a.  Calv.  IL  XVI.  5.  Ubi  quaeritor,  qaomodo  dissidinmCh.  internes 
et  deom  sostoJerit  et  Jastitiam  acquisierit ,  generalifer  responderi  potest, 
toto  obedientiae  soae  oursa  hoc  nobis  praeslitisse.  —  Ex  quo  indait 
personam  servi ,  coepit  ad  nos  redimendos  preüom  Uberalionis  solvere. 
Scriptura  tarnen  hoc  morli  Chi.  qaasi  pecaliare  adscribit.  —  Neqne 
tarnen  excludltar  reliqaa  pars  obedientiae,  qaa  defanctas  est  in  vila. 
Et  sane  primam  gradum  occapat  volantaria  subjectio,  —  —  abjicere 
sui  caram  ut  nobis  consulerct. 

Form.  Cons.  xv.  Gh.  vioe  electorom  obedienlia  mortis  saae  deo 
palri  satisfecit,  ut  in  censom  tarnen  vicariae  Jnstitiae  et  obedientiae 
illiDS  universa  ejos  qaam  per  totias  vitae  soae  corricnlom  legi  tarn* 
qoam  servus  ille  justns  sive  agendo  sive  patiendo  praestitit,  obe- 
dientia  VQcari  debeat*  —  Rotnndo  asserit  ore  ßpp  dei ,  Ghnm.  sanclis* 
sima  vila  legt  et  jostitiae  dei  pro  nobis  salisfecisse,  ^  pretiom  iilad 
qao  emti  sumas  deo,  non  in  passionibqs  dontaxat  sed  tota  ejos  vita 
legi  confonpata  coUocat. 

BzinzG»  M.  IL  180.  Perperam  justit^se  CM-  tonipam  sie  Cars^as 
et  posi  eum  Piscator  dlvidere  tentayit,  ut  passivam  ab  activa  divel- 
leret  ei  illam  non  hanc  jostiGcationis  materiam  stataeret.  Uoa  enim 
jostitia  Gbi.  una  obedientia  est,  quam  et  vitam  nniversam  ad  legis 
nonnam  compooendo  et  patiendo  demonstravit,  qnaeque  in  ipsa  morte 
ex  charitate  obita,  activa  fuit.  —  Scriptara  obedientiam  pro  nobis 
obitam  nuspiam  ad  ejus  solas  passlones  retulit. 

b.  Wbnd.  1123.  Quaestio  de  fmpatatione  solias  obedientiae  Chi. 
passivae  Xandamenton»  fidei  non  atltogit  vel  laedit.  Qaod  enim  fun- 
damentale ntxinque  in  confesso  est,  nempe  ad  redemtionem  aostr4 
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aeeesiariam  üaisse  et  passhrain  et  activam  redemtoris  obcdieBtiav.  — 
Qoam  bacteoDS  propagnaTimos  sententiamy  nonnuUi  Cargianam 
appellant  a  Georgio  Gargio,  qoi  1563  certas  hac  de  qoaesUone  theses 
edidity  obedieDtiam  act.  nobis  non  impafari  ad  remiasioaem  peccalorom 
sed  passfvam  tantom.  —  Baadern  hanc  sententiam  Zach.  Ursinaa 
defendit  1566.  Goocessit  io  eandem  Zanchiaa  et  theol.  Herbor'«« 
nensea  et  Anhaltini,  in  qiiibas  et  Scaltetus. 

IV.  Nach  allem  Bisherigen  muss  die  wesentliche  Grand-* 
leistung  Christi  in  der  positiven  Offenbarang  und  Darbietung 
einer  höchsten ,  gottmenschlichen  Lebenspotenz ,  Gründung  und 
Erhaltung  einer  von  diesem  Leben  beseelten  Gemeinschaft 
(ScHNECKENB.  S.  248.  f.)  bestehen»  reine  Darbietung  des  frei 
werdenden  foediu  gratiae,  so  dass  die  negativen  Wirkungen  der 
Befreiung  aus  Sündenherrschafl  und  Strafe  als  Momente  sieb 
aus  der  Lebensmittheilung  entwickeln.  Auch  das  als  status  ext" 
nanitumis  angeschaute  Verdienst  Christi  ist  somit  direct  darauf 
bingerichtety  dieses  höchste  Leben  rührender  zu  manifestirei) 
und  erfolgreicher  darzubieten;  Begütigung  des  Vaters  aber  und 
genugthuende  Büssung  vor  ihm  ist  ungenau  gelehrt  und  nur  eine 
Folge  davon,  dass  die  menschliche  Natur  vor  Gott  nun  anders 
dargestellt  wird,  so  nämlich,  wie  Gott  Wohlgefallen  an  ihr  habe« 
ond  ihr  die  zurücktretende  Sünde  gnädig  verzeihen  kann.  Christi 
Verdienst  ist  wesentlich ,  dass  er  ohne  irgend  selbstische  Ichheit 
mit  seinem  ganzen  Sein  und  Leben  aufgegangen  ist  in  die  erlö- 
sende Liebe ,  die  Erlösung  als  freien  Beruf  auf  sich  genommen 
hat  und  den  Glauben  an  die  erlösende  Liebe  und  liebende  Er- 
lösung mittheilt. 

1]  Die  wesentliche  Mittlerleistung  Christi  ist  das  gottmensch- 
liche Leben  darzustellen  und  darzubieten,  somit  eine  positive, 

Calv.  II.  XII.  !•  Deplorata  res  erat  nisi  majestas  ipsa  dei  ad  nos 
descenderety  quando  ascendere  noslrom  non  erat.  I(a  fllium  dei  fleri 
Dobis  Immanuel  oporlnft,  i.  e.  nobiscum  Deum,  et  hac  qoidem  lege, 
at  mutaa  conjanctione  ejos  divinilas  et  hominom  natura  inter  se  coa« 
lescerent.  2.  Id  clarias  fiet  si  repotemos,  quam  non  vulgare  fuerft 
^od  mediatori  praestandum  erat,  nempe  sie  in  dei  gratiam  nos  resti- 
taere,  nt  faceret  ex  filiis  hominom  illias  flilosr  Qufs  hoc  poterat,  nlsf 
fiiius  dei  ßeret  idem  filios  hominis  et  sie  nostra  aeciperet,  nt  trans^ 
ferret  ad  nos  saam?  et  qood  säum  erat  natura,  noslrum  laceret  ^ratiaft 
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«— BOs  sibi  fratres  adoplayiL  —  Defensio  sanae  et  orthodL 
doefr.  Tom.  8.  p.  65&  Ex  abscondito  deiUtis  fönte  in  Chi.  earaenn 
jnirabiliter  infosa  est  Tita,  at  inde  ad  nos  flaeret. 

Alst.  477.  Unio  penonalia  est  anicam  mediam  nnionis  nostri  com 
deo  et  salatifl  nosfrae  aelernae;  nam  qnae  erant  disjoncta,  deos  seil, 
et  homo,  rursos  anita  sunt  mediatore  Cho. 

MisniCHT  516.  Mediator,  proat  non  tarn  sibi  qoam  nobis  nalns 
est,  ita  eliam  non  tarn  sibi  quam  nobis  Tixit  in  terris.  Venit  enim, 
nt  snam  vilam  suis  commnnicet.  (Daher  643.  Demta  applicatione  re- 
demtio  non  erit  redemtio,  d.  h.  als  That  an  sich  oder  nur  in  Bezog 
aof  den  Vater  noch  keine  reconciliafio  actualis,  nor  virtoalis.) 

ScHL.  »Die  erlösende  ThäÜgkeit  besteht  darin,  dass  der  Erloser 
die  GlSobigen  in  die  Krafligkeit  seines  GoUesbewnssIseins  aofnimmt, 
wodorch  der  Zwiespalt  zwischen  dem  höhern  ond  dem  sinnlichen  Be- 
wnsstsein  aofgehoben  ond  das  erstere  gefördert  wird.« 

2)  Im  ewig  beschlossenen,  Ton  Ghristns  rein  manifestirten 
foedus  graiiae  ist  die  Befreiung  aus  der  Herrschaft  der  Sünde 
und  die  Vergebung  der  Sünde  schon  enthalten. 

Zw.  VI.  253.  Ut  deos  benignilalem  et  caritatem  nobis  ob  ocoios 
ponerety  filiom  soom  camem  assomere  TOloiL  379.  —  ^  ot  tid»- 
remos »  deom  se  nobis  totnm  dedisse ,  com  dedisset  et  filiom  et  mnnia 
com  et  in  filio. 

ScHL.  »Das  Geschift  des  Erlösers  kann  nicht  begriffen  werden 
ohne  die  Bildung  eines  Gesanuntiebens ,  welchem  das  kriltige  Goltes- 
bewosslsein  eingepflanzt  werden  soll  als  ein  neues  Lebensprincip.« 

V.  Da  die  ganze  mittlerisch  erlösende  Leistung  Christi 
extcuiio  iecreii  aeienU  ist,  so  muss,  wenn  der  absolute»  d.  h. 
unbedingte  Erlösungsrathschluss  nicht  alle ,  sondern  nur  die  Er- 
wählten umfasst,  nothwendig  folgen,  dass  die  Leistung  Christi, 
obgleich  sie  abstract  und  an  sich  betrachtet,  wenn  das  Decrei 
Alle  umfassen  wurde,  gross  und  kräftig  genug  wäre  es  auszu- 
führen für  Alle,  in  Wahrheit  sowol  der  Abzweckung,  Intenti<m 
als  ^rkung  nach  nur  den  Erwählten  gelten,  diese  aber  s&mmt* 
lieh  erlösen.  §•  8^-  <•  3.  §.  55.  IL  2.  Wird  dennoch  Christi  Lei- 
stung Allen  ohne  Unterschied  angeboten  und  Alle  zur  Eriösnng 
herbeigerufen:  so  ist  dieses  äusseriiche  Berufen,  abgesehen  Ton 
dem  innerlich  wirksamen,  nidit  aus  wirklicher  Eriösongsabsicht 
her,  sondern  so  anzusehen,  wie  die  Kundgebung  des  znmutlmi- 
den  göttlichen  Willens. 
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1}  Wenn  der  ewige  RäthscMüss  tier  Erw&hlung  hi  Christo 
nicht  Alle  nmfasst,  so  kann  auch  das  exequirende  Mittlerwerk 
Christi  nicht  Alle  umfassen. 

Zw.  IV.  5.  Firma  manet  dei  elecUo.  Qaos  elegit  ante  mondi 
constitotionem,  sie  elegit,  ut  per  flliam  säum  sibi  cooptaret.  Ut  enim 
henigDQS  est  et  misericors  ita  sanctas  et  justas.  Bonitatis  est  elegisse 
qaosvelitJastUiae  vero  electossibi  adoptare  et  jangere  per  GHamsüuoi. 

Caly.  III.  itxii.  2.  Jam  si  electi  in  Gho.  —  yidemqs  non  omnes 
esse  Chi.  membra.  7.  Gh.  ipse  exclamat:  qaicqaid  dat  mihi  pater, 
ad  me  Teniet.  Observa  a  patris  donatione  Oerl  iniüum,  at  in  Chi. 
fidem  ac  clientelam  tradamar. 

2)  Und  zwar  weder  in  der  Intention  Christi,  noch  in  der 
Wirksamkeit. 

Caly.  III.  xxiu  7.  Ch.  addit:  non  pro  mundo  rogo,  sed  pro  his 
qaos  dedisti  mihi,  quia  tai  sant.  QaamYis  se  medium  Ch.  inseraf, 
sibi  tamen  jus  eligendi  communiier  Yendicat  cum  patre.  Non  de  Om- 
nibus, inquit,  loquor,  scio  quos  elegerim.  Summa  est,  deum  gra- 
iuita  adoptione  creare  quos  Yult  habere  filios. 

3)  Werden  dennoch  Alle  promiscue  zu  Christus  eingeladen» 
so  ist  diese  voeaiio  externa  zwar  ernstlich  gemeint,  aber* wo  die 
inierna  nicht  hinzukommt,  nur  als  Yerkündnng  des  zumuthenden 
göttlichen  Willens  anzusehen»  der  Allen  zeigt,  was  eigentlich 
zur  Vollendung  des  Menschen  gehören  würde«  Keineswegs  sind 
darum' Alle  Ytrirksam  Berufen»  vocatio  ifUema.  Es  ist  somit  ein 
falscher  Einwurf  (MÖhler.  S.  122),  dass  Gott  eine  betrügliche 
Berufung  zugeschrieben  werde»  denn  es  wird  vollkommen  ernst 
kund  getfaan,  wie  der  Mensch  sein  und  was  er  werden  sollte; 
aber  für  die  Einen  schlägt  die  Verkündung  des  Evangeliums  aus* 
wie  die  des  Gesetzes. 

Caly,  IIL  xxii.  10.  Objiciant  deum  sibi  fore  contrarinm  si  uni<- 
versaliler  omnes  ad  se  inYitet,  paucos  vero  electos  admittat.  Quo- 
modo  scriptura  haec  duo  conciliet,  externa  praedicatione  vocari 
omnes  ad  poenitentiam  et  fidem,  neque  tamen  omnibus  dari  resi- 
piscentiae  ac  fidei  spirilnm ,  alibi  explicui.  —  Quomodo  convenieC^ 
deum  ad  se  Yocare  quos  seit  non  venturos?  — -  ii.  9.  Gredunt  ccrte 
plurimi,  —  —  scriptnrae  partes  Veras  esse.  Sunt  etiam  qni  uUro 
procednnt,  nam  et  dei  sermonem  pro  cerlfssimo  habent  dracnlo  nee 
ejus  praecepta  prorsus  negligunt.  10.  Verum  haec  fidei  umbra  indigna 
est  fidei  appellatione. -^  Qualiscunque  lila  est  assensio,  adcoripsum 
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nsqae  minime  penetrat.  II.  Btai  In  fideoi  hob  tUiimoanliir,  nee 
€v«Dgelü  efficaciam  vere  seafiant ,  niü  qii  praetrdiaali  sanl  ad  sa- 
latem ,  experientia  (amen  ostendit  reprpbos  interdom  alinüi  fen  aensa 
atqae  electos  afCci,  at  ne  «qo  qaidem  jadicio  qaicqiiain  i^  elecUs 
differani,  -^  qaia  dominus  nt  magis  convictos  et  inexcnsabiles  reddat, 
86  insinuat  in  eorom  mentes,  qaatenos  sine  adopüoois  spinto  gostari 
polest  ejus  bonitas.  12.  Yoluntas  dei  immnlabilis  est,  faieor»  et 
semper  ejus  veritas  sibi  constat.  Atqni  nego  huciisque  progredi  re- 
probosy  nt  in  arcanam  illam  reyelationem  penetrent.  Nee  qoicquam 
impediti  quominos  leviter  alios  tingat  evangeiii  sni  noütia,  alios  pe- 
nitas  imbuat.  Neqae  tamen  fallacem  esse  spirilam,  qa.ia  semen  qood 
jacet  in  eoram  (reprobornm)  cordibas ,  non  \ivificai  nt  semper  maneat 
incomiptibile  sicati  in  electis. 

&}  Dagegen  itrird  an  allen  im  Rathschlass  Erwählten  das  er- 
lösende Mittlerwerk  Christi  kräftig  und  erfolgreich  sein,  sodass 
kein  Einziger  yerloren  geht^  aber  auch  kein  Erwählter  erlöst 
wird  ohne  durch  diesen  Mittler. 

Galv.  III.  XXII.  3.  Yocayit  nos  vocatione  sancta  secnndara  propo- 
sitom  snnm  et  gratiam  quae  data  est  nobis  a  Cho.  ante  lempora  se- 
caiaria.  7.  Finnum  est  consilinm  dei,  ne  nmquam  labascat  eleetio. 
*—  Qaos  inseruit  semel  Cb.  in  corpus  suum ,  eoram  neminem  perire 
sinety  qnia  in  conservanda  eoram  salute  qaod.  pollicitos  est  praestabiL 

Kritik.  Dass  Christi  Verdienst ,  weil  Ausführung  des 
ewigen  Erwählungsrathschlusses ,  sobald  dieser  ein  unbedingter 
ist  upd  nur  die  Einen  umfasst ,  auch  nur  für  diese  zur  Erlösung 
bestimmt  und  wirksam  sein  kann»  ist  eine  so  klare  Folgerung, 
dass  wer  ihren  Inhalt  abweisen  will ,  nothweudig  die  Prämissen 
angreifen  müsste*  Gerne  haben  wir  die  Galiiniscbe  Stelle ,  aus 
welcher  MÖHLER  S.  122.  p gotteslästerliche  Wendungen«  heraus- 
gesehen hat ,  in  ihrem  vollen  Zusammenhang  aufgeführt »  um  die 
aus  dem  Zusammenhang  gerissene  und  conteiLtwidrig  schroffe 
Uebersetzung »  »Gott  schleiche  sich  (se  insinuat)  in  die  Gemüther 
der  Verworfenen  ein,  um  hie  und  da  absichtlich  einen  Schein- 
glauben  zu  erzeugen,  lasse  sich  somit  absichtliche  Täuschungen 
zu  Schulden  kommen,«  gehörig  zu  beleuchten.  Muss  denn  nicht 
das,  ob  noch  so  ähnliche,  doch  eben  blosse  Schattenbild  des 
Glaubens ,  d.  h«  ein  bis  auf  gewissen  Grad  für  Busse  und  Glau- 
hen  auigaacblosaener  Sinn  m  Allen,   die   es  zum  wabrbaflteo 
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Glanbeo  lucbt  briagen,  feraie  2um  Gerndift  aasacUagea,  «ad 
wenn  diess  der  Fall  ist  ia  der  Wirklichkeit ,  mass  es  denn  nicht 
von  Gott  so  vorher  geordnet  seia?  Gehen  wir  näher  ein  in 
solche  Analoga  des  Glaubens  ^  so  werden  wir»  was  Gott  in  den- 
selben giebt  und  offenbart,  ganz  einfach  als  zum  foedus  cperum 
gehörig  ansehen»  als  potenzirte  Kundgebung  des  Gesetzes»  dessen 
was  der  Mensch  sein  soll;  und  was  ist  niui  hier  gotteslästeriich, 
da  ja  der  Satz  allgemein  zugestanden  wird,  das  Gesetz  rette  den 
Sünder  nicht,  mache  seine  Sünde  nur  TöUiger,  bringe  sie  yoll- 
ständiger  an  den  Tag  und  mehre  das  Gericht;  da  femer  nicht 
geleugnet  werden  kann ,  diese  Wirkung  des  Gesetzes  erfolge  der 
Absicht  Gottes  gemäss?  Was  also  hier  an  Galvin's  Erörterung 
hart  ist,  wäre  einfach  die  Meinung,  dass  es  Individuen  gehen 
aoll,  bei  welchen  diese  verdammende  Wirkung  des  (bis  zur 
Glaubensaähe)  potenzirten  Gesetzes  die  letzte  sei,  «ine  Voraus- 
setzung, die  MöHLER  doch  selbst  tfaeilt.  Stösst  es  das  moderne 
Bewusstsein,  dass  die  Offenbarung  Gottes  fiir  die  Einen  final 
nur  zum  Gericht  ausschlage,  warum  will  man  dieser  Härte 
wegen  nur  das  reformirte  System  angehen,  welches,  wie  nicht 
genug  wiederholt  werden  kann,  bloss  das  Eigenthümliche  hat, 
dass  es  die  wirklich  geglaubten  Ergebnisse  der  zeitlichen  Ent- 
wicklung von  Gott  prädestinirt  setzt,  einen  Weltgang  glaubt, 
der  nur  so  ausfällt,  wie  der  Weltplan  ihn  festgestellt  hat?  -*- 
Auch  die  andern  Sätze  des  §•  sind  Folgerungen  ans  der  Grund- 
anschauung,  dass.  das  Mittler  werk  Christi  execuiio  decreli  aetemi 
sei.  FreiUcb  findet  sieb  bei  Calvin  als  Randindex  der  Satz: 
Chum.  non  insirumefUum  dttntaxcU  esse  vel  mmistrum  saltUis  sed 
auioremf  liest  man  aber  die  Stelle  selbst  nach:  so  findet  sich 
gerade,  was  SCHNECueNBimoEa  248«  als  reformirte  Lehre  be* 
zeichnet ,  Christi  Genugthuung  sei  nicht  eausa  meriioria,  sondern 
insirumentalis  unsers  Heils«  Ein  Verdienst  um  uns  bleibt  dem 
Mittler  allerdings ,  dass  er  ausführt,  was  Gott  frei  beschlossen 
bat,  somit  auch  ein  Verdienst  um  die  Ausführung,  aber  nicht 
um  die  Hervorrafung  des  gnädigen  Rathschlusses  seihst.  Ch. 
est  causa  (meritotia)  sahUis,  non  elediimis  nostrae^  Die  strenge 
anselmische  Satisfaction  will  daher  nirgends  recht  im  refonmrten 
System  herauskommen;   siebt  man  aber  ein,  dass  sie  eigentlich 
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vom  Stan^unkie  der  Rechtsreligion  (foedus  cperum)  enüehnt  ist : 
so  wird  diese  SatirfactioDstheorie  nirgends  bequem  sein ,  wo  das 
CliristentliQni  rein  als  foedus  graUiae  erkannt  ist;  eben  weil  die 
Reformirten  hieraof  ein  Hauptgewicht  legen,  umgehen  sie  eigent- 
lich immer  jene  Rechtstheorie  oder  bringen  sie  doch  nicht  zu 
Stande.  Zwingli  redet  besonders  stark  in  anseimischen  Formeln 
fort,  aber  er  schreitet  dann  an  genauer  lehrenden  Stellen  wie* 
der  weit  über  dieselben  hinaus  zur  frei  vorherbestimmenden 
Gnade,  wie  Schgnkel  245.  sehr  gut  nachgewiesen  hat.  Auch 
ScHNEGKENBüRGER  255.  beleuchtet,  dass  stellvertretende  Genug- 
thuung  nur  geleistet  werden  kann  von  einem,  der  fiir  sich  die- 
sen Gehorsam  nicht  schuldig  ist ,  somit  rein  und  nur  ftir  Andere, 
d.  h.  statt  ihrer  ihn  ausübt.  Da  nun  die  Reformirten  auf  Christi 
wahres  Menschsein  das  Hauptgewicht  legen ,  so  komme  ihnen 
ein  Christus,  der  fiir  sich  zum  Halten  des  göttlichen  Gesetzes 
nicht  verpflichtet  wäre,  nie  recht  heraus,  und  die  Leistung  statt 
unser  bleibe  immer  nur  eine  Leistung  zu  nnserm  Bessten. — 
Mit  diesem  Zurücktreten  der  strengen  Satisfaction  hänge  weiter 
zusammen,  dass  sich  statt  ihrer  der  Begriff  einer  Lebensmit- 
theilung in  den  Vordergrund  stelle,  der  Glaube  schon  Einigung 
sei  mit  dem  Gottmenschen  (251.),  kurz  der  Begriff  einer  Lebens- 
gemeinschaft, was  keineswegs  erst  Sghleiermachebs  Verdienst 
sei.  Es  ist  also  klar  genug,  obgleich  die  Macht  der  Tradition 
anseimische  Vorsteilnngen  erhalten  hat,  so  sind  die  Reformirten, 
sobald  sie  genauer  sich  erklären  wollen,  über  dieselben  hinaus- 
gegangen ,  wie  im  Gnmde  auch  Luther.  Setzt  der  frei  be- 
schlossene Weltplan  Alles  fest,  die  Erlösung  als  Mittelpunkt:  so 
ist  diese  das  Gott  vollkommen  Genugthuende,  die  höchsten  Be- 
schlüsse Ausfuhrende.  Christi  Verdienst  und  Leistung  ist  aus  der 
ihn  beseelenden  erlösenden  Liebe  her,  dämm  ein  yoUendeter 
Gehorsam,  ein  Leben,  das  über  blossen  Gesetzesgehorsam  hin- 
aus ist,  die  erlösende  Liebe  als  das  Wesen  Gottes  manifestirt, 
die  tröstenden  Anschauungen  des  foedus  graiiae  mittbeilt,  und 
die  verdammende  Gerechtigkeit  als  Zürnen  und  Züchtigen  der 
Liebe  darstellt.  Nur  wenn  das  Christen thum  in  Formen  blosser 
Rechts-  und  Gesetzesreligion  dargestellt  würde,  könnte  ein  stell- 
Tertretendea  Abbüssen  der  Sünde  die  Bedingung  unserer  Er- 
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lösungf  sein;  aber  eb^n  dem  streng  gesetzlichen  Standpunkt 
irärde  das  Eintreten  eines  .Unschuldigen  in  die  von  ans  verdiente 
Strafe  dennoch  nicht  zusagen.  Die  anseimische  Satisfaction  schwankt 
daher  zwischen  foedus  operum  und  foedus  gratiae*  Mit  diesem 
Urtheil  ist  ihre  Umgestaltung  durchs  reformirte  System  voll* 
kommen  schon  ausgesprochen.  Ebenso  wird  jene  Unterscheidung 
von  thuendem  und  leidendem  Gehorsam  in  dem  Maasse  über-« 
flüssig,  als  man  die  anseimischen  Rechtsformeln  überschreitet. 

$.  94.  Die  nähere  Ausführung  des  erlösenden  Mittler- 
werks Christi  ist  in  dreifacher  Form  gegeben;  das  Mittler«» 
amt  als  das  prophetische,  hohenpriesterliche  und 
königliche  zu  veranschaulichen,  Indem  diese  mittelnden 
Würden  der  a.  t.  Theokratie  von  Christus  sowol  alle  ver- 
einigt als  alle  vollendet  werden«  Sonst  würde  das  Lehr- 
system das  Mittlerwerk  eher  zweiseitig  darstellen,  wie 
denn  wirklich  das  königliche  Amt  In  die  Oekonomie  des  h. 
Geistes  sich  verliert,  die  beiden  übrigen  Aemter  also  vor- 
zugsweise das  MittlerAverk  veranschaulichen.  Im  prophe- 
tischen wird  das  Durchdrungensein  des  Menschen  vom  gött- 
lichen Offenbarungsleben,  im  hohenpriesterlichen  das  Hin- 
gegebensein  des  Menschlichen  an  das  Göttliche  geschildert. 

In  der  a.  t.  Theokratie  gelten  Propheten,  Priester  und  Kö-* 
nige  als  Stellvertreter  Gottes  im  Volke,  als  Vermittler  des  Volkes 
mit  Gott.  Christus  erfüllt  diese  dreifache  Mittlung,  indem  er 
theils  alle  drei  in  sich  vereinigt,  theils  sie  sämmtlich  vollendet. 
Calvin  hat  diese  alte  Lehrform  zwar  in  einem  seiner  kürzesten 
Kapitel  aufgeführt,  keineswegs  aber  seine  ausführliche  Erlösungs- 
lehre in  dieser  Theilung  durchgeführt ;  dennoch  wurde  sie  etwa 
wieder  als  Theilung  des  Lehrstoffes  selbst  benutzt«  Immer  aber 
vefhftlt  sich  das  königliche  Amt  nach  reformirter  Ansicht  so  ei* 
geathümlich  anders  zum  Erlösungswerk  als  die  beiden  übrigen 
Aemter,  dass  die  innere  Organisation  des  Systems  eine  Zwei« 
theiiigkeit  anzustreben  scheint  und  die  Dreitheiligkeit  mehr  nur 
traditionell  und  wegen  praktischer  Bequemlicbkelt  beibehalten 
wurde.    Ab  Prophet  erschemt  der  Mittler ,  sofern  er  das  Gott- 
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liobe  ins  U enscUicbe  aufgenommen  darbietet ,  das  höhere  Leben 
theoretisch  mid  praktisch  darstellt,  d.  h.  lebrt  und  Vorbild  ist; 
als  Priester,  sofern  er  das  Menschliche  dem  Göltlicb^s  unter- 
ordnet, darbringt  und  opfert.  Ist  da»  Prophetische  die  Darbie- 
tung des  G&tüichen  ans  Menschliche,  ist  das  Priesterliche  die 
Darbringnng  des  Menschlichen  ans  Göttliche:  so  kann  als  ein 
drittes,  als  königliches  Amt  nur  übrig  sein  die  Herrlichkeit, 
irelche  aus  jenen  beiden  Leistungen  hervorgeht ,  wie  denn  wirk-« 
lieh  das  königliche  Amt  überwiegend  den  status  exaUnUionU  füllen 
solL  Bei  Torherrscfaendem  Satisfactionsbegriff  wird  das  priester- 
liche Amt  den  Kern  der  Erlösung  veranschaulichen,  wo  aber 
positive  Lebensmiltheilung  der  die  ungenaue  Satisfactionslheorie 
durchbrechende  HauptbegrifF  wird:  da  muss  das  prophetische 
Amt  mit  dem  priesterlichen  um  den  Vorrang  streiten.  Im  pro- 
phetischen Amt  wird  offenbar  die  positive  Lebensanbietnng  ver- 
anschaulicht, im  priesterlicfaen  die  negative  Wegschaffung  von 
Sündenlast  und  Strafe.  Beides  zusammen  erschöpft  den  Begriff 
mittlerischer  Erlösung;  diese  ist  nun  dargeboten,  ist  da,  und 
es  handelt  sich  nur  noch  um  die  Application,  Einbildung  des 
dargestellten,  betbätigten  Offenbarungslebens  in  die  Einzelnen 
und  ins  Ganze.  Da  nun  Christus  nach  seiner  menschlichen  Natur 
unvergoüet  bleibt,  auch  in  der  königlichsten  Erhöhung :  so  wird 
was  er  als  König  gottmenschlich  verrichtet  so  geistig  verstanden, 
dass  dieses  königliche  Amt  gerade  in  dem ,  was  es  vor  beiden 
andern  voraus  haben  sollte,  in  die  Oekonomie  des  h.  6.  hin- 
überstrebt §•  92.  IV ;  denn  die  wirksame  AppUcation  des  Heils, 
sowol  dessen  erste  Aneignung  als  fortgehende  Erhaltung  und 
Vollendung  pflegt  man  dem  h.  G.  zuzutheilen. 

Darlegung. 

I.  Die  Zerlegung  des  Mittleramtes  in  die  drei  Aemter  lässt 
sich  sehr  schwer  aus  einem  vnrklich  in  der  Sache  liegenden 
Bintheilungsgrund  ableiten,  der  wenigstens  erst  hineingelegt 
werden  müsste.  Darum  ist  die  Dreizahl  nicht  innerlich  noth«- 
iv^endig  und  strebt  sich  in  eine  blosse  Zweiseitigkeit  aofzulösea. 
§.  92.  IV.  3. 

1)  Ein  innerer  Grund ,  warum  das  Mittleramt  gerade  in  drei 
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Aemter  zerfSillen  sdl»  ist  kaOm  gent^end  aoüniaeigmi.  Wenig* 
atens  die  drei  Seelenkräfte  •  denen  der  Mittler  auszuhelfen  hätte« 
Erkenntni^fl,  Gefühl  und  Wille,  scheinen  doch  nicht  TheilungS" 
gmnd  zu  sein. 

Galt.  II.  xv.  1.  Prophefa,  qaia  Hessiae  demom  adveolu  pleoa 
intelligenlia  existit;  —  sac^rdos,  qaia  deprecator  est,  coDscienUas  (raa- 
qnillat  et  dos  in  societaiem  dei  perducit. 

Rtss.  I.  349.  —  tria  manera  ob  nostram  inscitiam«  reatum  et  ser^ 
Yitutem. 

2)  Aber  diese  Form  ist  geeignet,  Christum  als  zusammen* 
fassenden  Vollender  der  im  A.  T.  mittelnden  Würden  dar* 
zustellen. 

Galv.  II.  XV.  1.  Et  propheta  dalas  est  et  sacerdos  et  rex,  qaan* 
qnam  nomiaa  haec  (euere  param  prodesset,  nisi  accederet  finis  et 
nsos  cognilio.  Nam  et  in  papatu  qaoqde  proaantiantur  sed  frigide 
nee  magno  com  fractu,  ubi  nescitur  quid  lo  se  nnamqaodqae  elogiuin 
contineat.  2.  Notandam  est,  ad  haec  tria  monera  GbL  pertinere 
elogiam ;  scimas  enim ,  sob  lege  sacro  oleo  tarn  propbetas ,  quam  sa- 
cerdotes  ac  reges  fuisse  nnclos.  Unde  et  celebre  Messiae  nomea 
promisso  mediaforl  fait  impositum. 

Kbck.  18(^.  Propbetae,  sacerdotesi  reges  nnctlone  inaoguraban- 
tar;  i(a  et  Gh.  anctus  est  non  quidem  oleo  allqno  corporali  sed  ae- 
terno pairls  decreto.  et  ordinaüone  per  commanionem  sp.  si. 

Alst.  529.  In  selo  Cho.  haec  tria  officia  potaerunt  conjangi,  in 
ereatnra  non  possunt,  qaia  creatara  non  satis  viriom  habet. 

ScHL.  »Dass  die  kirchliche  Lehre  die  ThäUgkeit  Ghnstiin  die  drei 
Aemter  ein&heilt ,  ist  insolern  itweckmissig  als  sie  dadurch  die  Ge- 
schälte Christi  als  potenzirte  Umbildaogen  derjenigien  darstellt,  doreh 
welche  sich  im  alten  lUmde  die  göttliche  Regifrung  offenbarte.« 

3)  Auefa  gehen  die  drei  Aemter  nicht  ain  beide  Stände  rein 
auseinimder;  das.  hoheupriest^liche  föllt  bloss  überwiegend  iw 
den  Stand  der  Erniedrigung,  das  königliche  audi  nur  überwie*^ 
gend  in  den  der  Erhöhung;  das  prophetische  Amt  aber  auf  die 
Idee  des  doppelten  Standes  zu  beziehen,  ist  vollends  unnöthig 
and  fuhrt  nur  zu  Künsteleien. 

KvcK.  ISO.  Ad  slatam  hamil.  pertinet  praecipae  offie.  sacerd.  — » 
ad  exaltationis  vero  statom  ofQciom  regiam  referendam  est. 

li.  In  das  prophetische  Amt  wird  die  Wirksamkeit  Christi 
aufgefasst  wesentlich  als  Lehrthätigkeit ,  als  Mittheilung  der  voll* 


endeten  Offenbarnnf^.  Dam  gehörig  ist  ab^  aneh  die  Wunder^ 
tbatigkeit ,  sofern  sie  die  Wahrheit  der  Lehre  bestätigt ,  ja  selbst 
die  AufstelloDg  der  Sacramente,  sofern  sie  die  Wahrheit  yeran« 
schaulichen  und  besiegein. 

1)  Das  prophetische  Amt  Christi  ist  ausgefüllt  iresentlich 
durch  seine  Lehre,  Darbietung  der  höchsten  Wahrheit. 

Galt.  U.  xv.  1.  Diximos,  quamvis  dens  prophetas  conUoua  serie 
alios  aliis  sobmitleiis  populum  nomqoam  destituerit  utili  doctrina  et 
qaae  ad  salalem  safficeret:  pioram  tarnen  mentes  bae  persnasiooe 
semper  foisse  imbotas,  adventa  Messiae  dematn  plenam  intelligenüae 

lacem  sperandam  esse, quia  instaret  omniam  revelaüonom  ple- 

nitado  et  claasola.  2.  Yidemos  prophetam  anctum  spirita  faisse,  nt 
praeco  et  testis  esset  gratiae  patris,  neqae  id  commaoi  more,  qaia 
a  reliquis  doctoribns  —  discernitar.  Atqae  hie  nirsas  notandimi  est, 
noo  sibi  modo  unctionem  accepisse,  nt  fangeretor  doceodi  partibns, 
sed  toti  SQO  corporis  nt  ia  continoa  eTangelii  praedicatiooe  Tirtos 
spiritas  respondeat.  —  Hac  tendit  prophetica  dignitas  in  Cho.  ut  scia- 
mos ,  in  samma  doctrinae  qaam  tradidit  indoses  esse  omnes  perfectae 
sapientiae  nameros. 

Kbck.  180.  Proph.  monas  est  fonctio  personae  Chi.  qaa  docet 
et  instruit  ecclesiam.  Omniam  prophelarom  Tocationi  et  mnneri  con- 
finnationem,  complementom  et  declarationem  attnlit.  Chi.  prophetia 
continet  omnes  sapientiae  et  perfectionis  nameros. 

Alst.  515.  Ad  mnnos  proph.  qaod  attlnet ,  Gh.  est  propbeta  pa- 
trlbns  promissQS.  Qoalitas  maaeris  prophetici  est  excellentia  ipsios, 
qaa  Gb.  omnem  longo  excedit  prophetarom  dignitatem. 

Altino.  168.  Prophetia,  qaa  Tolontatem  dd  de  nostra  salate  nobfs 
revelavit  immediate  sibi  moastratam. 

Mambs.  130.  Fropb.  manas  est,  qoo  voiantatem  dei  pleno  et  per- 
fecte  sibi  cognitam  sois  revelare  dignatar,  non  solam  externe,  idqoe 
partim  immediate  per  so  ipsam,  partim  mediate  per  saos  minlstros, 
sed  etiam  interne  per  sp.  som. 

A  DiBST.  206.  —  quo  Cb.  est  anicas  noster  doctor  et  prophela, 
nos  de  via  salotis  ex  voiuntate  patris  institaiL 

2)  Dieses  Lehren  Christi»  aus  dem  einwohnenden  Logos  her, 
geht  unmittelbar  und  durch  Vermittlung  Anderer  Ton  Christus 
aus;  es  besteht  nicht  nur  in  eigentlichen  Lehrvorträgen,  son- 
dern auch  in  der  Institution  der  Sacramente,  soweit  diese  näm- 
lich die  Gnade  bedeuten  und  besiegeln. 
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Zw.  n.  I.  2M.  "»Eb  ist  wabr,  dass  elliehe  Zeichen  gegeben  sind 
den  Gl.  bas  za  versichern  oder  das  Fleisch  zu  vergnügen;  desshalb 
sind  aber  Wnnderzeichen  nicht  Pflichtzeichen.  •—  Dass  aber  die  Won- 
derzeicben  zur  Festang  des  Gl.  gegeben  werdend,  kommt  nit  daher, 
dass  sie  dem  Gl.  etwas  zutragind  oder  meerind,  sondern  dass  sie  dem 
gwundrigen  Fleisch  genagthUnd ,  welches  allweg  auch  wüssen  nnd 
sehen  wiU.a 

Keck.  180.  A  mnnere  prophetico  Ch.  habet  titalam,  qnod  sit 
Xoyog  aeterni  patrls,  i.  e.  reflexlone  intellectus  a  patre  genitus,  ei 
quia  palris  cogilaliones,  decreta  et  voluntatem  (amquam  legatus  et 
oraler  a  patre  missus  nobis  revelat  et  declarat.  Fanctio  doccndl  vel 
immediala  est,  cum  Gh.  ipse  suos  auditores  erudivit,  ut  jam  ia 
y.  To.  ante  incarnatiooem  patriarchas  et  prophetas  insliluit  per  vi- 
ßjones  et  oracula,  hoc  et  institutio  sacramentorom  referri  debet, 
quatenas  sunt  verhorn  visiblle;  —  vel  mediata  per  ministros— >  — • 

Alst.  527.  Modus  —  est  immediatus  quem  Gh.  sub  otroqoe 
foedere  usurpavlt ,  in  V.  To.  patriarchas  et  prophetas  per  visiones, 
oracula  et  somnia  docoit  secnndum  divinam  naturam ;  in  N.  To.  se- 
cnudum  utramque  discipulos  perfecte  docuit.  Hanc  ob  causam  vocatur 
Xoyog ,  legatus  Jehovae ,  angelus  foederis ,  summus  propheta.  Alter 
modus  est  me  diät  US  —  per  serros  suos,  olim  per  patriarchas  et 
prophetas ,  deinde  per  apostolos  ,  evangelistas  omnesque  Gdos  doctores 
verbi  ecclesiam  institait. 

Sghl.  »Das  Wesentliche  in  der  proph.  Thätigkeit  Jesu  ist  das 
was  mit  seiner  Selbstdarstellung  zusammenhängt;  denn  nur  die  Kond- 
gebang  seiner  eigenthümlichen  Würde  konnte  die  Menschen  wirksam 
einladen,  in  die  dargebotene  Gemeinschaft  zu  treten.« 

3)  Die  Lehre  umCasst  wesentlich  das  £vangeliam,  aber  auch 
die  Auslegung  des  Gesetzes,  vrie  sie  vom  Standpunkt  des  Evan* 
liums  aus  sich  ergiebt. 

Kies.  1^1.  Docirina  est  vel  evangelii  pateCactio,  vel  interpretaii« 
legis.  Intemam  obedientiam  legi  debitam  impHods  ursit,  tarn  nt  ex- 
ternas  illas  observationes  et  ritus  doceret  legi  complendae  neu  salis« 
faeere,  tum  ut  legis  rigore  et  severitate  intellecta  plares  ad  qaaeren- 
dam  redemtionis  gratiam  alliceret. 

Alst.  515^  In  docirina,  qoa  annnntiavit  JEvaogeliom  imprimis» 
gratiamque  et  veritatem  exhibuit,  et  legem  proposutt  atque  exposuil 
non  tamqoam  signaculom  debiü  impossibilis  vel  condemnaUonis,  sed 
famqoam  regplam  vitae. 

Bwß*  h  352.    Praedieatio  legalis  et  evangelica ;  illa  non  in  roga- 
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fi4»Be  legi»  noTte  vt  Pontif.  et  Soeio.  tolant,  led  in  eaq^lieatiooe  yerae 
JflBütiae* 

ScBL.  »Drei  Slfieke  koilsütaireo  das  Wesea  seiner  Lehre y  die 
Lelire  von  seiner  Person,  die  von  seinem  Beraf  oder  Ton  der  Ifit- 
theilnng  des  ewigen  Lebens ,  and  die  vom  Yerhäitniss  zu  Gott  als  dem 
sich  in  ihm  offenbarenden  Vater.« 

4)  Ueherdiess  gehört  ausser  der  eigentlichen  Lehre  anch  das 
Vorbild  seines  Lebens,  ferner  die  Weissagung  und  das  Wunder 
hieher,  soweit  sie  als  bekräftigende  Zeugoisse  für  die  Lehre 
dienen,  kurz  neben  der  doctrina  selbst  die  doctrinae  confirmatio. 

Zw.  IL  I.  244.  »Die  Bescboydung  war  ein  pflichtendes  Zeicheo, 
bat  aber  den  Gl.  Abrahams  nlt  befestet ;  —  also  auch  der  Taaf  ist 
ein  pflichlig  Zeichen ,  nit  dass  es  den  so  sich  taofen  lassl  gerecht 
mache  oder  sinea  Gl.  feste,  denn  es  nicht  möglich  ist,  dass  ein  ns- 
serlich  Ding  deo  Gl.  festen  m5g.« 

Keck.  181.  Quia  doctrina  initio  miracalis  cooGrmata  erat,  ideo 
etiam  miracalorum  effectio  ad  proph.  manos  Chi.  eatenos  referri  debet, 
quatenus  doctrinam  coaGrmarunt.  182.  Ad  doctrinam  stricte  et  pro- 
prio dictam  accedil  praedictio  futaroruro,  qua  monetär  ecclesia  de  iis, 
quae  in  fufaro  debent  accidere.  —  180.  Moneris  proph.  partes  daae 
sunt,  1]  functio  docendi,  2)  doctrinae  efßcacia.  182.  Praecipaum 
anoTtkeafÄU  ofGcii  propbetici  est  efCcacia  doctrinae  in  cordibas  electo- 
mm ,  ulpote  sine  qua  doctrina  flnem  et  usam  saam  obtinere  non 
possit.  Doctrinae  efGcacia  sine  virtate  sp.  si.  nolla  esse  posset,  ot- 
pote  qai  et  Veras  est  doctrinae  coelcstis  interpres  et  simol  etiam 
corda  ac  affecfas  ad  fldem  et  obedientiam  doctrinae  potest  excitare; 
ideo  missio  et  effusio  sp.  si.  ad  proph.  Chi.  functionem  imprimis  perlinet. 

Alst.  516.  Fanctiones  maneris  proph.  snnt  tres:  1)  doctrinae 
propositio,  3J  doctrinae  propositae  confirmatio  eaqne  per  V.  T. ,  per 
omnis  generis  signa  et  miracola,  pata  cordlum  inspectionent,  arca- 
norom  revelationem ,  ftitörorom  praedictionem,  mori>erum  cnratioiiem, 
et  deniqne  per  sanctissimam  vitam  summamque  tolerantiam,  -^  3)  pre- 
eatie.   527.  Gh.  est  propheta  doctrina  et  vitae  exemplo. 

A  DiBST.  206»  Institatio  illa  fit  tnm  externe  non  solum  viva  voce 
eaqae  immediata  et  mediata,  sed  etiam  exemplo  et  miracalis,  tarn 
interne  per  sp«  aam.  administrata,  tnm  ante  tom  post  caraem  assum- 
imn  in  statn  partim  etinanitionis  partim  exaltatioiiis. 

Rtbs.  L  352.  Propheta  dicitar  ob  doctrinam  ejus  infalttbllem.  Ma- 
neris hajus  actio  duplex  est,  praedicatio  et  confirmatio,  Illa  legal!« 
et  evangeliea.  Confirmavit  praedicatlonem  exemplo  vitae  et  mortis« 
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5)  l)ie  FuiikfioBen  des  proplietisdien  Amtes  if erden  söirol 
im  Status  exinan.  als  exalt.  nachgCT^iesen. 

Alst.  516.  Eventas  xnunerfs  proph.  ceraitar  in  stata  exinanifionis 
et  exalt.  In  illo ,  quatenas  Ch.  hoc  officium  in  propria  persona  in 
bis  (erris  obivit  saepe  rejectas*;  *-  in  hoc  quatentts  felicissimas  est 
fractus  propheüae  Chi.  per  legatos  ipsius  administrae,  —  et^saccessns 
aDgustissimos  in  coelo;  nbi  Ch.  immediaCe  docet  angelos  et  spiritus 
hominnm  consecrafos. 

IIL  In  Form  des  (hohen-)  priesterlicfaen  Amtes  wird  die 
Mittlerfunktion  Christi  veranschaulicht,  wie  sie  in  Kraft  des  die 
Person  beseelenden  Offenbarungslebens  das  menschlich  Selbstische 
Gott  darbringt  als  das  wahre  Opfer  und  diese  Darbringung  und 
Selbstverläogoung  ausübt  bis  in  den .  qualvolkten  Kreuzestod» 
Diese  von  Christus  ausgebende  Sühnung  der  Sünder  mit  Gott 
▼crsöhnt  und  erlöst  aber  nicht  an  sich  ab  opus  operaium,  son- 
dern nur  die,  welche  als  Erwählte  fähig  sind  in  diese  Lebens- 
weise Christi  eingehend  den  neuen  Menschen  anzuziehen.  Die 
priesterliche  Funktion  Christi  ist  wesentlich  in  den  Status  exinani" 
iionis  gehörig,  als  Selbstaufopferung,  doch  auch  im  Status  exaV- 
iationis  irgendwie  sich  fortsetzend ,  als  Intercession.  Jenes  wird 
üblicher  Weise  als  Satisfaction  aufgefasst«  jedenfalls  als  die  Dar- 
stellung einer  nicht  gerechtigkeitslosen ,  sondern  mit  der  Gerech- 
tigkeit vollkommen  vermittelten  erlösenden  Liebe. 

1)  Das  Mittlerwerk  als  priesterliche  Funktion  aogescbaut  soll 
dacsteUen,  das»  im  ewig,  bescfalossenen  foedus  gratiae  eine  Ton 
der  wahren  Gerechtigkeit  durchdrungene  erlösende  Liebe.  Wialtet» 
iodfiii  die  Begnadigwig  nicht  2a  Stande  kommt  ohne  Büssmg. 
Ein  durch  Leiden  vollbrachtes  Erl^Vsungswerk  ist  tAs&  darum 
nothwendig,  damit  nicht  eine  gerechtigkeitslose  Gnade' zu  walten 
scheine. 

Zw.  in.  180.  Qnomodo  peccator  speraret  se  inter  saperos  referri 
umquam  posse?  Sed  melier  deos.  Camque  ipsias  Jastitiam  non  mi- 
nus inconcassam  manere  oporteat  quam  miserfcordfam ,  Invenit  dir. 
bonitas,  quo  josüliae  qaidem  sattsfaceret ,  misericordlae  vero  sinas 
absqoe  jnstitlae  detritnento  liberalifer  pandere  Ikei^t.  Nbn  qua  sfbi 
haec  ratio  ab  adversario  caveret,  aat  fignlo  non  liceret  e  loto  faoere 
vel  refingere  qualeincamqae  velit  testam,  sed  qao  per  hoc  jastitiae 
exemplam-  torporem  a  nobis  tolleret ,  ac  se  qnalisnam  esset »  Jastas 
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et  muericors  nobis  exponeret ,  ant  qida  sie  tili  placulL  BoaiUÜs  est 
elegisM  quo8  velit,  jastitiae  vero  electos  sibi  Adoptare  et  joogere  per 
filium  hostiam  ad  satis  daodam  diyinae  jastitiae  pro  nobis  factam. 

Caly.  I.  XVI.  2.  Si  legimas  piacolo  satisfactam  patri  esse,  hoc 
foadamento  pacem  com  deo  niti :  bis  melias  ad  viTiim  repraeseutatoTi 
qaanta  a  calamitate  ereptas  fuerit  homo. 

Beza  qn.  I.  8.  An  deaa  alia  raUone  bominea  serrare  potnit?  Po- 
tuit  sane,  sed  maxime  fait  oporlana  baec  ratio  declarandae  snmmae 
illios  tum  jasfiliae  tum  misericordiae.  Quia  si  absque  poeoae  salis- 
factione  nos  servasset ,  justUiae  immemor  fuisse  videretur.  Qaod  Tero 
misericordiam  altlnet,  an  potutt  ullum  illustrius  testimonium  edi, 
quam  quod  snum  ipsins  filium  pro  inimicis  tradidit  pater.  9.  Deus  sane 
injustus  yideri  posset,  si  filium  nt  sontempercussisset;  percussit  ergo 
noo  at  soQlem  sed  ut  eam ,  qui  sese  nitro  yadem  pro  iojnstis  sistere 
voluit ,  ideo  pater  nihil  a  soa  Justitia  aliennm  fecit.  Sed  cor  sap- 
plicio  affectas  fuit,  quum  aliter  potnerit  mori?  UC  eo  melius  appa- 
reret ,  factum  esse  ipsum  pro  nobis  maledictionem. 

Alst.  491.  Princeps  causa  passionum  Gbi.  est  aetemnm  dei  de« 
cretum  de  redimendo  genere  humano  per  bunc  modum ,  qui  sapieotiae 
diyinae  yisns  est  conyenientissimus.  Nempe  deus  ab  aeterno  decreyü, 
in  tempore  patefacere  dilectionem  erga  bomines  et  declarare  odium 
suum  adversus  peccalum,  exempla  denique  obedientiae,  bumilitalis, 
constanliae  et  aliarum  yirtutum ,  qnae  in  Che.  patienle  omnes  Talso- 
runt  quam  luculentissime ,  nobis  ad  imitationem  proponere ;  et  ideo 
decreyit  tradere  filium  suum  in  manus  peceatonim,  nt  boe  esset  me- 
dium ,  quo  penreniretur  ad  flnem  praestitatum. 

Mahm.  128.  Hediationis  neeessitatom  ipsa  eonscientia  dict«?i( 
Etbnicis.  Nee  aolnm  homo  fuit  deo  recondllandns ,  ut  Soein.  sed 
eliam  dens  homini ,  cui  ex  jnstitiae  soae  natura  merito  iraseebator. 
Neo  abeai  quod  mediator  datos  sit  ex  dei  i^^ikavi^Qmnlq  et  speciatim 
deatinatua  electis,  neque  aliter  electos  praedestinaverat  qoam  redi- 
mendos.  140.  —  liquet  Ghum.  dici  servatorem  non  tantum^  ut  Socio. 
Yolunt ,  quod  salutis  yiam  nobis  annunciaverit  eamque  et  confirmaveril 
vilae  sanclimonia ,  sed  potissimum  quod  satisfaciendo  legi  et  jasüüae 
diy.  eam  nobis  acquisiverit. 

Rtss.  I.  368.  Necesse  fait,  Cbum.  pro  nobis  saUsfacere  justitiae 
div.  Contra  Sodo.  De  necessttate  aatisfactionia  tres  sunt  sentenüae: 
I)  negantium  simpliciteri  Soein.  2)  statuenüum  oecesaitalem  nonab- 
solutam  sed  hypotheticamy  si  deo  libnisset,  alii  modi  liberationis  pos« 
sibiles  non  Uli  defuissent :  Augustin.  et  nonnulU  ex  noatiis ,  maxime 
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qui  ante  Sociiiiim  BCrfpienint.  3)  Alfimiaatiam  necessHatem  Bon  qni- 
dem  nataralem  aed  moralem  et  rationalem  in  deo.  Gaa^ae:  a)  ajn- 
atilia  vindicatrice,  dens  non  erat  nt  creditor,  qui  pro  libiln  potest 
remittere,  nee  tantam  ut  pars  offensa,  qai  sine  cojdsqaam  injaria 
potest  injuria  condonare,  sed  u(  judex  et  recCor  universi,  qui  leges 
cusiodit  et  Tindicat.  b)  A  peccati  natura,  quia  pecc.  malum  morale 
non  datur  quod  non  post  se  trahat  malum  physicam  et  poenale.  c)  A 
legis  sanetione,  quia  lex  poenam  morlis  aeternae  comminatnr  pecca- 
tori  Genes.  IL  17.,  et  deus  est  verax.  d)  Ab  evangelii  praeconio, 
qnod  mediatoris  mortem  pro  nobis  passi  annuntiat.  —  Objeclio :  talis 
satisfactionis  necessitas  derogat  perfectionibus  divinis  nt  absolutae  po- 
teslati,  liberrimae  volnntati,  misericordiae  immensaej  sanctitati, 
jastUiae ,  sapientiae ,  charitalL    Nego. 

ScHL,  »Gbrisii  Thun  allein  entspricht  dem  göttl.  Willen.  Kein 
Mensch  ist  fQr  sich  gerecht  vor  Gott.  Aber  in  der  lebendigen  Ge- 
meinschaft mit  Gh.  giebt  jeder  es  auf,  etwas  an  und  für  sich  zu  sein, 
sondern  nur  in  der  Gemeinschaft  mit  Gh.  als  ein  von  ihm  beseelter, 
aber  noch  in  der  Entwicklung  begrlfTener  Tbeil  seiner  Erscheinung ; 
nur  hn  Zusammenhang  mit  ihm  sind  wir  Gegenstand  des  güttl.  Wohl- 
gefallens.« 

2)  Die  Funktionen  des  priesterlichen  Amtes  Christi  sind  die 
wesentlich  im  stcUus  exinanitionis  liegende  satisfactio  und  die  im 
staitM  exaltadonis  fortgehende  intercessio. 

Galv.  n.  XV.  6.  In  Ghum.  competit  sacerdolil  honor,  quia  sacri- 
ficio  mortis  suae  reatum  nostrum  delevit  et  satisfecit  pro  peccalis.  — 
Tum  sequitur  aeternum  esse  deprecatorem ,  cujus  patrocinio  favorem 
consequimur. 

Beza  qu.  20.  Inlercessio  Ghi.  est  1)  quod  integritatis  et  obedienliae 
aaae  perpeluo  vigore  patrem  nobis  placat ;  2)  quoniam  nonnisi  in  ejus 
nomine  patrem  rite  possumus  interpellare,  adeo  ut  semper  medius 
concilialor  inier  nos  et  patrem  interveniat,  quo  gratum  sit  patri  quic- 
qaid  offerimus.  —  Quod  autem  de  Ghi.  supplicatione  et  ad  genna 
patris  abjectione  somniant,  inane  est  commentum  eorum,  qui  Ghum. 
infirmum  a  gloriose ,  coelestia  a  lerrenis  distinguere  nesciunt. 

Kbck.  183.  Actus  et  anouX^afzarn  sacerdolli  Ghi.  sunt  quatuor: 
1)  obedientia  legis,  2)  expiatio  peccatorum ,  3)  appllcatio  eflicax prae« 
atitae  satisfactionis,  4)  intercessio. 

Alst.  518.  Sacerdos  non  ad  ordinem  Levi  sed  Melchisedec. 
Tdnctiones  ejns  sacerdotales  snnt  oblatio  et  intercessio,  s,  supplicium 
et  snpplieatio.    Quidam  addunl  tertiam,  castodiam  legis,  qua  implevft 
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dmnia  jnandaUi  conunaiiiCer  et  illod  de  noiia  raa  siagaladler.  ObhÜo 
daplex  y  in  terra ,  -^  ia  coelis  coram  patre.  Ifilercassio  daplex,  pre- 
eatlo  pro  nobis  et  defensio  s.  palrodoinm  Dostrum  adv.  accasalioDem. 

Altinq.  168.  Sacerdoliam ,  qao  pro  obedienlia  exiaanilioDis  soae 
patri  pro  nobis  satisfecil  et  apad  eam  pro  nobis  conUnenter  intercadit. 

Wbnd.  686.  Intercessio  est  peracti  jam  sacriGcii  praesentatio ,  nl 
gralam  sit  deo  et  acceptom. 

Uabbs.  133.  Sacerdotiom  Cbi.  daabns  parUbns  absoWilar,  satis- 
factione  et  iotercessione.  Salisfaclio  est,  qua  se  ipsom  pro  sois  saBcti- 
ficayit  et  factas  est  legi  et  patri  obediens  osqoe  ad  mortem;  se  ipsom 
obtolit  in  ea  sacrificiom.  141.  Intercessio,  qua  post  obiaUonem  se 
ipsnm  stitit  deo  patri,  efficaciam  oblalionis  repraesentatoms ,  et  per 
illam  nobis  impetratae  redemlionis  applicaüooem,  sp.  sL  gratiam  et 
precum  nostranun  exaudiüonem. 

A  DiBST.  206.  Sacerdotale  officium  est,  qao  Gh.  nt  unieos  nosler 
et  summas  sacerdos  nos  nnica  oblatione  sni  ipsias  deo  reeonciliavit 
et  eliamnonc  pro  nobis  apnd  eondem  intercedit.  Partes  ejus  doae 
sunt,  oblatio  et  intercessio.  Oblatio,  qaa  Gh.  se  ipsom  sacrificiom 
patri  pro  nobis  semel  obtolit  in  stato  exinanitionis,  ot  nobis  remis- 
sionem  peccatorom  et  jos  aelernae  yitae  impetraret;  estqoe  sangoinis 
et  sanctitatis.  Sacrificiom  sanguinis  expiatoriom  est,  qoo  expiavit 
nostra  peccala ;  sacrificiom  sanctitatis  est ,  qoo  impetrayit  nobis  jos 
yitae  aetemae.  Intercessio  doplex  est,  altera  hamilis  in  stato  exina- 
nitionis,  altera  gloriosa,  quae  est  comparatio  Ghi.  in  coelo  coram 
patre  in  stato  exaltalionis. 

Rrss.  I.  359.  Monas  sacerdotale  defenditar  contra  Socin.  qoi 
Cham,  sacerdotem  oratenos  confitentnr,  sed  re  ipsa  negant,  dam  sa- 
cerdotiom ejos  in  figaratom  motant.  Orthodoxi  affirmant ,  Ghom.  yere 
esse  sacerdotem  et  proprio  sacerdotiom  partim  in  terris  peregisse  per 
oblationem  corporis  soi,  partim  in  coelis  intercedendo  pro  nobis. 
391.  Socin.  manos  sacerd.  figorate  intelligont,  ac  nihil  aliad  esse 
qoam  monos  regiam,  qao  Gh.  in  coelo  perficit  qoae  nos  salyanl. 

ScHL.  »Er  ist  onser  Hohpr.  dorch  seinen  leidenden  ood  thätigen 
Gehorsam  ond  dorch  seine  Yertretang.  Die  Yertretang  besteht  darin, 
dass  ndr  dorch  Gh.  onsre  Gemeinschaft  mit  Gott  geknöpft  wird,  ond 
dass  jede  Anrofong  Gottes  ihm  nicht  anders  angenehm  sein  kann  ab 
nor  in  Gh. ,  weil  nur  in  diesem  das  reine  Bewosstsein  Gottes^  ge- 
setzt ist.« 

3)  Die  priesterliche  Funktion  Christi  kann  nur  auf  die  Er- 
wählten rettend  wirken  sollen ;  an  sich  zwar  wäre  sie  zureichend 
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for  Alle  (wenn  der  Mdisdilass  Alle  begnadig<»i  woHte);  00  aber 
rettet  sie  der  Absiebt  und  dem  Erfolg  nach  nur  die  Erwählten. 
§.  »3.  V.  8  u.  4. 

Zw.  TV.  &.  Nalla  alia  expiandoram  sceleram  hostia  quam  Ch. ; 
hie  nnus  ae  solos  mediator ,  niillum  aliad  pigaas  dlvinae  bonitalis  eer- 
tiQs;  firma  aulem  manet  dei  elecüo;  qnos  elegitab  aeterno ,  sicelegit 
lit  per  filiora  sauin  sibi  cooptaret. 

Pet.  Mabt.  242.  Cham,  pro  oknnibns  mortoam  eese,  terum  est, 
sed  qood  efficaciam  allinet,  non  ad  omnes  sed  ad  lideles  tantam, 
quibas  praedesünaos  deus  fidem  dat.  Similiter  yalt  deas  omnes  ho- 
mines  salvos  fieri  sed  non  voluntate  efGcac!. 

Alst.  492.  In  morte  Chi.  distingaere  debet  sarßcientiam  et  efG- 
caciam;  ad  iliam  €h.  pro  omnibas  et  singalis  hominibos  mortaus  est 
i.  e.  persolTit  Xijipo}^  in  se  salis  potens  ad  redimendam  totom  genus 
harn.  Sed  hujos  tanti  beneficü  soll  credentes  fluni  participes;  nos, 
snas  oves  redlroit,  non  aalem  reprobos,  illos  haedos. 

WoLLBB«  138.  Non  pro  omnibas  et  singalis  mortaas  est,  tuffi- 
cienler  pro  omnibas  sed  non  efßcaciter.  Qai  pro  mando  non  orat 
Job.  17.  9.  pro  mundo  non  moritur. 

WaifDBU  671.  Pelag.  Semipel.  Socin.  Armin.  Lutberan.  et  Ponlif. 
contra  peKenduat ,  Cham,  pro  omnibas  et  singalis  hominibus  tam  re- 
probis  quam  electis  naUo  excepto  foisse  morluum ,  omnibusqoe  recon^ 
ciliationem  et  yitam  aeternam  impetrasse.  672.  Non  possant  dilecllonis 
bujos  objectom  esse  qui  ab  aeterno  sunt  praeteriü,  qaos  amoris  no- 
titia  deus  numqaam  novit. 

IfiBis.  128.  Cum  flaat  mediatoris  ordinatio  ex  dei  electione  ae- 
teroa  et  ad  illias  exsecationem  spectet,  non  omniam  hominam  Ch. 
est  mediator  sed  ex  dei  mittentis  consitio  et  Chi.  intentione  solorom 
electoram. 

FoBM.  Coifs.  13.  Pro  solis  electis  et  decretorio  patris  consilio 
propriaque  intentione  mortem  oppetiit. 

ScHL.  »  Die  Genaglhaang  bedeutet ,  dass  Chi.  Erseheinang  zurei- 
chend war,  um  das  ganze  menschliche  Geschlecht  in  die  Gemein« 
achaft  seines  seligen  Lebens  hineinzuziehen.  Ch.  ist  nicht  nar  der 
seitliche  Anfang,  sondern  auch  die  ewig  unerschöpfliche  Quelle  eines 
reinen  geiatigen  Lebens  durch  seine  Gesanuntthet  geworden.« 

4)  Die  wesentliche  priesterliche  Leistung  Christi  ist  also  die 
Satisfaction ,  welche  in  stellvertretender  Büssung,  ohedientia  pas- 
siva  hauptsächlich  besteht.     Im  ordinairen  Sinn  ist  jedoch  eine 
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stellverirelende  Büssung  nidit  statthaft,  kahn  also  eigentlich  toq 
Christus  nur  in  dem  Sinn  geleistet  worden  sein »  dass  er  das 
feedm  gratiae  darbietend  theils  für  dessen  Wahrheit  und  rolle 
JManifestation  in  schmählichen  Tod  geht,  theils  dadurch  eine 
wirkliche  Erneuerung  in  uns  hervorbrjngtf  theils  endlich  mit  der 
Vollkommenheit  seines  höhern  Lebens  dessen  in  uns  immer  noch 
unTolIkommenen  Zustand  bedeckt  und  uns  die  einst  doch  erreich-, 
bare  Vollkommenheit  yerbürgt 

Pbt.  Mabt.  216.  Si  qaaeras,  car  Chi.  mors  deo  (am  grata,  alia 
nnlla  ratio  iovenilar  quam  ejus  immensa  charilas ,  quam  perfectissime 
declarare  poluit  et  exekuplum  hominibas  stalaere.  Alia  necessitas 
mortis  Chi.  in  deo  non  erat,  non  nt  ocalos  pasceret  suppliciis  Chi. 
Sed  necessariom  fait,  Chum.  mort  ex  hypothesi  dir.  protidentiae  et 
coDsilli.  Chi.  caro  dicitar  hoslia  et  peccatam  pro  nobis ;  est  figurata 
locutio,  desomta  e  Levitico,  morieodo  damnavit  peccata  i.  e.  impe- 
travit  nobis  spiritam ,  quo  peccata  condonanlar  et  cupiditas  fetunditar. 

Arbt.  917.  An  ob  alterias  delictum  alias  poniri  potest?  Alia 
ratio  est  judfcii  divini ,  alia  faomani.  In  fpro  dei  etiam  filii  parentam 
scelera  loent,  i(a  ut  ipsi  Interim  non  sint  immoDes  a  peccato.  918. 
in  foro  humano  alia  est  ratio*  ( ! )  199.  Papistici  docent  ^  unam  pro 
altero  deo  posse  saüsfacere,  modo  is  qui  commisit  peccatam  sIt  eon- 
tritus  de  eo,  de  quo  dispensari  possiL  Ch.  et  apostoli  poenitentibus 
noUas  hojosmodi  satisfactiones  imponunt. 

CoNF.  Hblv.  U.  14.  Improbamns  illos,  qoi  suis  satisfactioDibos 
exislimant  se  pro  commissis  salisfacere  peccatis.  Nam.doceuMisCham. 
unum  morte  vel  passione  sua  esseomniom  peccalorum  satisfactionem. 

ScHL,  »Wir  messen  uns  lossagen  von  der  Meinung,  das  Leiden 
sei  gleich  gewesen  der  Summe  von  Uebeln,  welche  das  Strafknaass 
für  die  Sünden  der  ganzen  Menschheit  Ist,  also  ein  unendliches  Lei- 
.den,  wozu  dann  ein  doch  undenkbares  Mitleiden  der  göttlichen 
Natur  angenommen  wird.  Ebenso  von  der  Ansicht,  als  ob  Gott  das 
Leiden  flir  den  Erlöser  als  Strafe  geordnet  habe.  Der  genuglbuende 
Werth  ist ,  dass  Christi  ganzes  Handeln  und  Leiden  moUvijrt  war  durch 
sein  Mitgefühl  unsrer  Schuld  und  Strafwürdigkell.  Er  hat  uusre  Un- 
Seligkeit  TcrmÖge  seiner  Leiden  in  sein  Mitgefühl  aufgenommen  und 
nur  vermöge  dieses  Mitgefühls  konnte  in  Ihm  eine  Richtung  entstehen 
auf  die  ]|^wegnabme  dieses  Uebels.(( 

5)  Diess  Sichselbstdarbringen  Christi  als  Opfer  besteht  aber 
picht  bloss  in  seinem  Tode ,  sondern  in  seinem  ganzen  sMu$ 
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humiliaiionis  überhaupt,  yon  welchem  allerdings  der  Kreuzestod 
die  Spifze  bildet »  somit  in  aller  Art  seines  Leidens^  (ja  auch  in 
der  obedientia  activa,  sofern  unter  das  Gesetz  sich  stellen  für 
den  Logos  eine  Erniedrigung  ist),  in  dl  diesem»  sofern  es  uns 
iu  gut  kommen  kann. 

Galt.  IL  xv.  6.  Sacerdotii  finis  et  usas  est,  at  sit  mediator  pa- 
ras  omni  macola ,  qai  sanctitate  sua  deam  nobis  conciliet.  —  Ad  pla-> 
candam  iram  dei  piacalom  intervenire  necesse  est ,  qoare  Gh.  cam 
sacrificio  in  medium  prodire  oportait,  —  sacrißcfo  mortis  suae  realam 
nostrum  deleyit  et  satisfecit  pro  peccatis.  Ita  yideinas  a  morte  Ghf. 
IncipieDdam  esse ,  nt  ad  dos  perveniat  sacerdotii  ejus  eflicacia  et  ati- 
litas.  XVI.  5.  Toto  obedienUae  cursa  hoc  nobis  praestitit.  Paalos 
caasam  veniae,  quae  nos  eximit  a  maledictioae  legis,  extendit  ad 
totam  Chi.  Titam.  In  ipso.baptismo  implevit  jastitiae  partem,  qaod 
obedienter  patris  mandatam  peragit.  Deniqae  ex  quo  iadoit  personam 
serri ,  coepit  ad  nos  redimeodos  pretiam  liberationis  solvere.  Scriptara 
tarnen  hoc  morti  Ghi.  quasi  pecaliare  tribait.  Et  sane  in  ipsa  pri- 
mum  gradom  occupat  volantaria  subjeclio. 

Keck.  183.  Obedientia  legis  est,  qna  Gh.  omnibns  parlibas  legis 
diTlnae  tarn  externis  qaam  internis  viribas  perfeclissime  satisfecit,  ita 
ut  satisfactio  iila  nobis  impaletur.  Opus  fait  alia  qaadam  justitia  et 
satisfactione ,  qua  id  consequeremar ,  quod  consecuti  faissemas ,  si 
legem  potaissemus  observare.  ^  Expiatio  peccatoram  est  salisracüo 
pro  peccatis  electoram  jastitiae  dei  praestita,  ut  iidem  electi  a  reata 
peccati  s.  obligatione  ad  poenam  aeteroam  liberarentur. 

Alst.  636.  Tota  obedientia  Chi.  sese  ad  debita  nostra  luenda  exi- 
nanienlis  est  causa  meritoria  Justificationfs ,  praestitit  legem  moralem 
pro  se  et  suiS  (wie  Adam  flir  sich  und  Alle  übertrat).  637.  Satisfactio 
ergo  non  in  morte  crocis  tantum,  quamvis  in  hoc  ultimo  acta  scriptura 
illam  collocet  synecdochice.  490.  Omnes  particulae  passionom 
Ghi.  ad  peccatorum  nostrornm  expiationem  pertinent,  imprimis  illa 
quae  xat^  i'^afgsaiv  dicitur  passio. 

WoLLBB.  128.  Nulla  passionis  particula  a  satisfactione  exciudenda, 
perpessiones  innumerae,  quas  ad  extremam  usque  profectionem  Hie- 
rosolymitanam  sustinuit,  pars  satisfactio nis  iotegralis  existit.  Tarnen 
scriptura  synäcdo chice,  xar  e|q;^i7i' extremam  illam  passionem 
tamquam  Xur^oVf  mortemque  Chi.  ac  ejnsdem  in  ara  crucis  oblatio- 
Dem  Tolut  bostiam  et  sacrificium  expiatoriumdescribit.  135.  Ratlo- 
habenda  est  analogiae,  qua  expiatio  cum  peccato  et  passio  cum  poena 
alioqain  nobis  solvenda  comparatur. 
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FoiM,  CoNs«  XY.  Ch.  obedienüa  mortis  gaae  deo  saUsfedt,  ii(  ia 
«easum  tameo  ykariae  jasUliae  et  obedienliae  illius  aniversa  ejus, 
quam  per  tolias  vitao  saae  carriculam  legi  tamqaam  senrus  ille  jaslus 
sive  agendo  sive  palieodo  praeslitil,  obedientia  vocari  debeat.  Cham, 
sanctisslma  8oa  Tita  legi  et  jastiliae  div.  pro  nobis  salisfecisse  et  pre- 
tium  illad,  quo  emti  samas  deo,  Don  in  passionibas  dantaiat,  sed 
tota  ejus  vita  legi  conformata,  collocat  sp.  s. 

6)  Neben  dieser  Selbstdarbringung  Christi^  welche  ganz  all- 
gemein im  Eingehen  in  den  Status  hufnüiaiionis  besteht,  obedientia 
passiva^  wird  specieller»  aber  nur  syDekdochiach  die  Expiation 
der  Sünden  seinem  letzten  Leiden  und  Tode  zugeschrieben,  so 
dass  Christus  namentlich  die  Strafqual  des  ewigea  Todes  statt 
der  Erwählten  gekostet  hätte.  Dieser  Lehre  scheint  zum  Grunde 
zu  liegen,  dass  die  in  Ch.  Fleisch  gewordene  erlösende  Liebe 
aus  Mitgefühl  sich  nicht  nur  in  jede  Erniedrigung  herabgelassen, 
um  uns  zu  retten,  sondern  auch  das  yoUe  Elend  des  Sünden- 
Verderbens  empfunden,  welches  auf  der  Menschheit  lastet. 

Zw.  rv.  49.  Passas  est  pro  expiandis  sceleribus  nostris  contem- 
tissimo  snpplicii  genere,  at  nihil  faceret  reliqoum  humiüationi. 

Beza  L  5.  Yenil  in  terras  Gh.  pertalit  nostroram  peccatoram 
poeoas  a  momento  conceptionis  asqae  ad  resarrectionem.  —  Qu.  th. 
53.  Ch.  nostri  causa  omnem  jastitiam  implevit  et  poenas  nostris  pec- 
catis  debitas  luit,  quod  utromque  intelligit  apostolas  obedientiae  no- 
mine. 10.  Praeter  craciatus  mortis  praecipaa  pars  perpessionam  Chi. 
est,  quod  horribilissimam  illud  irae  paternae  pondas  nostra  vice  sasti- 
nait.  Itaqoe  quo  tempore  in  crace  pependit ,  in  mediis  eliam  infer- 
noram  crucialibQS  yersatas  est,  at  nos  plane  ab  utr^ue  morte  li- 
beraret. 

Kbck.  184.  Expiatio  facta  est  tarn  passione ,  tarn  morte.  Passio, 
quae  est  vel  privatio  boni  yel  posiüo  et  inflictio  maU ,  Inchoata  est  a 
prima  statim  infantia  osque  ad  daos  postremos  ante  mortem  dies; 
ralione  animi  et  corporis.  Exfrema  passio  est,  quam  sab.finem  Yitae 
proximo  ante  mortem  die  et  horis  pertalit.  Haie  exlremae  passioni 
principaliter  peccatoram  expialio  tribaeoda  est,  utpole  qaae  etiam 
principaliter  ac  primario  ad  officiam  sacerdotale  pertinet,  et  includit 
sacriflciam,  quo  se  ipsom  Ch.  paCri  obtaiit  pro  nobis.  Elsi  extrema 
haec  passio  aeterna  non  sit  durationo,  tarnen  est  aeterna  haec  poena 
äya7.6yo}g,  et  aeqaivalenler  tom  ratione  magnitadinis ,  tam  imprimis 
raüone  personae  patientis,  qaae  etsi  ratione  divioKatls  non  sltpassa» 
tarnen  vere  deos  fait,  etiam  cum  pateretor« 
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WoLL.  12S.  Nalla  passioois  Chi.  parlic«ki  a  aatisfa^ioiiö  exjAu^ 
denda ,  tarnen  scriptnra  synecdochice  xa?"  ^^X^l^  estremam  illam 
passiooem  lamqaam  Xvtqopj  mortemqae  lamqaam  hostiam  describit, 
130.  Perpesftiooes  aiuil  externae  et  iaternae. 

Al8t.  490.  OnsDes  partiealae  passionam  Chi.  ad  expiatioAem  per«* 
tinent ,  imprimis  illa  quae  xar'  i^ai^eaip  passio  dicitor.  Exiaanitto 
tühi.  a  primo  eoneeptioais  momento  coepit.  «—  Ch.  alpote  innoeenB 
nibii  passus  est  pro  se.  Qood  autem  scriptora  passim  mortem  Chi. 
ponit  eaasam  remisaionii  peccatoram,  ayneedochica  est  locatio»  noa 
exclaaiTa,  est  colophon  et  metropolis  passionam  omniam. 

A  DiBST.  f62«  Satisfaetio  illa  duplex  per  poeoam  et  per  obedientiam. 

Rtss.  I.  399.  Passiones  satisfactoriae  non  restringendae  tid  eas, 
qaas  in  cmce  sostinuit,  sed  absqae  Ulla  limitafione  imo  de  homilia- 
tione  ipsa  Phil.  II.  6,  7.  4^2.  Cargias,  minister  Lotheramis,  et  Pfscator 
Jostitiam  Chi.  nobis  impotatam  ad  passiones  solum  i.  e.  Jostitiam 
passivem  Chi.  restringunt.  Communis  contra  sententia  satisfactionem 
ChL  vitae  totios  obedientiam  complecti^  qood  et  legem  perfecit 
nostro  ioco. 

7)  Ja  wichtiger  als  die  Qual  des  Kreuzes  und  das  vergossene 
Blut  ist  der  Seelenschmerz»  in  welchem  Christus  das  Gericht  der 
Sünde  statt  unser  fühlte ,  was  mit  dem  Hinabgefahren  zur  Hölle 
einerlei  ist,  ein  ob  auch  vorübergehendes  Sichverlassenfühlea 
von  Gott  oder  Geschiedensein  der  measdüicben  Seele  Chi.  vom 
Logos. 

Kbck.  184.  Inaestimabilis  est  üla  in  anima  Chi.  tristitta,  quam 
sab  finem  vHae  perpessos  est,  orla  ex  magoitadine  peccatorum  ab 
humaao  genere  perpetratorum  et  perpelrandorom ,  qaae  omuia  divi* 
nitas  bamanitati  tum  temporis  velat  in  specalo  eontemplanda  propo- 
suit ,  ot  sciret  pro  qaanam  re  luendum  et  salisfaciendum  Toret.  Altera 
causa  mortiferae  illius  Iristitiae  fait  impressio  irae  div.  adv.  peccatum, 
cujus  magniindinem  anima  Chi.  tum  temporis  in  summo  grada  consi- 
deravit  ac  sensit.  Dolor  hie  fait  aydXoyog  et  proportionalis  illi  ern- 
clatui,  quem  damnaCi  sensari  sunt  in  Inferno  et  aeterna  damnatione. 
Inde  ortum ,  qood  eo  momento  praesentiam  ac  virlatem  divtnitatis  in 
se  non  perciperet ,  utpote  quieseente  X&yc^ ,  ut  inquit  Irenaeus.  Nee 
alia  est  aeotentia  illorom,  qui  per  descensum  ad  inferos  intelligont 
eitremam  illam  tristitiam.  Craciatus  aaimae  Chi.  Aiit  tum  in  horlo 
tarn  in  cruee.  In  horto  incipiebat  sibi  metoere  a  desertione  dei ;  ne, 
deficerety  angelos  missus  est,  qui  eum  consolaretor«  Hoc  (üil  lempiia 
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qoo  aelenoias  fllioB  mittor  fiietoB  est  aogelit  Pt.  8.  —  Crociatiis  ia 
cnice  fait,  qao  sentiebat ,  ae  jamjam  sabjicieDdam  esse  iBiperio  jnorUs. 
Hie  craeiafiis  Tidelor  major  füisse  altera.  Oriebator  ex  eonsfiecta 
aeternae  mortis  debitae  peeeaüs  geoeris  hnm.  qnae  Ch.  in  se  reee> 
perat.  In  boc  differt  Cbi.  passio  a  passionibas  marlyrom,  qaod  hi 
non  senserint  tentationem  abjeclionis  a  facie  dei. 

Maeis.  123.  lo  passione  separatos  qnodammodo  a  deo,  tunc  ta- 
men  non  abrupta  fait  unio  bypostatica ,  sed  Yirtas  divina  sese  ad  tem- 
POS  cohibuit.  Illa  derelicUo  ad  poenas  infernales  referri  debet,  qua- 
ram  solam  extremitatem  non  aeternitatem  passas  esL 

Ryss.  !•  399.  Agooia  in  borto,  quam  propter  pondos  irae  dir. 
sostinult,  praecjpaa  pars  fnit  poenaram  spiritaaliom.  402.  Pontif.  ut 
dogma  snnm  de  perfecta  bealitodine  Chi.  in  toto  exinanitionis  stata 
com  bistoria  passionis  conciliarent ,  perlendnnt,  Chom«  esse  passnm 
corpore,  non  anima,  et  si  urgentur  dislingnant  parlem  animae  infe- 
riorem et  sensitivam  a  superiori  et  rational! ,  qnoad  illam  tantam  pas- 
som  esse.  Sed  haec  non  est  vera  passio  et  sensos  irae  div.  404.  Talit 
poenas  inferni. 

ScHL.  »Wir  mQssen  uns  lossagen  vom  Spielenden,  der  yeralteten 
Wunden (heologie y  die  doch  nicht  den  Priester,  sondern  das  Opfer 
voraussetzt.  Zu  seinem  leidenden  Gehorsam  gehört  alles,  was  er  von 
Anfang  an ,  besonders  an  seiner  Seele  gelitten ,  schon  ireniger  das 
iassere  Leiden.« 

IV.  In  Form  des  königlichen  Amtes  wird  die  MUtlerfanklion 
Christi  yeranschaulicht,  sofern  er  die  Erlösungswirklingen  gemäss 
dem  ewigen  Rathschlass  auf  wirksame  und  siegreiche  Weise 
durchführt ,  als  einziges  Haupt  der  Kirche  durchs  Wort  und  den 
Geist  seine  Gläubigen  leitet,  das  bereitete  Heil  wirklich  rait- 
theilt,  und  Gericht  ausübt  über  die  Ungläubigen.  Diese  Wir- 
kungen gehen  zwar  schon  im  Status  exinanitionis  von  Christus 
aus,  doch  enthüllt  sich  seine  königliche  Würde  erst  im  Status 
exaltationis, 

1)  Das  königliche  Amt  des  gottmenscblichen  Mittlers  ist  als 
ökonomisches  von  der  ontologischen  Königswürde  des  Logos  in 
theologischem  Sinne  wohl  zu  unterscheiden, 

Abbt.  62.  Alia  est  filii  dei  conditio  qnatenns  ab  aeterno  est  ae- 
ternus  et  coaeqoalis  patri,  nee  illuc  pertinet  nomen  Messiae^  niam  est 
appelUtio  haec  Uberatoris  et  mediatoris,  quae  offida  ad  ineamatom 
Ifessiam  spectant« 
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Alst.  528.  Regoom  Cbi.  duplex  est,  e^senüale  et  persoaale. 
Esaeotiale,  quod  et  aatarale  et  onirersale  dicitor,  Ch«  aeqaali  com 
patre  et  sp.  so.  gloria  et  majestate  obÜDel;  personale,  quod  eUam 
donativum,  oeconomicam  et  dispensativam  dicitur,  Gh.  qua  ^edv- 
^QWTTog  admioistrat  singalari  modo;  eslque  graüae  vel  gloriae,  illad 
est  ecclesia  militaos,  boc  friamphaos. 

WoLL.  153.  Regale  officiam  Chi.  ascensi  ooa  est  essenliale  illad, 
qaod  ab  aeterno  com  patre  et  sp.  so.  obtinet,  sed  personale  oeconomicum. 

Mabes.  143.  Regia  dignitas  in  Cho.  duplex,  naturalis,  quae  ipsi 
competit  qua  deo,  altera  oeconomica,  quae  est  illius  qua  ^tetvSQtanov» 

2)  Die  Funktionen  des  königlichen  Amtes  beginnen  schon  im 
Status  humiliatwnis,  zeigen  sich  aber  wesentlich  im  staiMs  easal' 
iitiumis. 

Rbgk.  ISd«  Sient  prophet.  et  sacerd.  mmiiis  praeeipoe  ftd  staliwk 
bvmiliationis  pertinet,  ita  regiom  officiam  statam  exaltatloitta  potisai- 
mnm  cemplectitur ;  etsi  in  stato  hnmiliatlonis  aliqoot  regiae  saae  digni« 
tatis  et  potestatis  speeimina  ediderit.* 

A  DiiiT.  206.  Regnum  Chi.  administrator  eamprimis  in  statu, 
exaltaüonis,  etiam  ezinaBitionis  sed  in  quo  ejus  mijestas  ocealta  rare 
promicuit. 

8)  Die  königliche  Würde  Christi  zeigt  sich  darin,  dasserals 
der  Herr  und  das  Haupt  sowol  die  Kirche  als  seine  einzelnen 
Gläubigen  geistlich  regiert,  aber  durchaus  auf  geistige  Weise 
durchs  Wort  und  den  h.  Geist. 

Calv.  H.  XV.  1.  Regnum  Chi.  spiritualis  est  naturae,  ecclesiam 
universam  et  fideles  singulos  amplectens,  locuplelat  nos  Ch.  rex  Om- 
nibus ad  salutem  necessariis  et  munit  nos  Tirtute  ac  robore  contra 
Satanam.  5.  —  nisi  in  ipso  talis  esset  praestantia ,  inopes  essemus 
omnes. 

Keck.  189.—  quo  regnum  redemtione  partum  admioistrat  Ch.  ac  tuetur. 

Alst.  519.  Qualitas  regni  Chi.  est,  quod  non  sit  corporate  sed 
Hpirituaie,  nön  terrenum  sed  coeleste,  non  hujus  sed  futuri  saeculi. 

A  DiBST.  806.  Reg.  olT.  est,  quo  Ch.  at  unicum  ecelesiae  eaput, 
rex  et  dominus  nos  regit  verbo  et  sp.  so.  et  ab  hostibos  protegit  at- 
qoe  ita  partam  salutem  confert  et  conservat ,  tandem  jadicatams  viTOS 
et  mortuos. 

ScHt.  »  Das  königliche  Amt  Jeso  driickt  eine  ebenso  anumschrlnkte 
als  natttrliebe  Herrschaft  Jesu  und  die  unsichtbar  beseelende  Kraft 
aas ,  welche  der  Gemeinde ,  deren  Hanpt  er  ist ,  eiawohnt  « 
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4)  Die  köDiglicben  YerrichtaDgen  Christi  bestehen  also  im  der 
siegreichen  Behauptung  des  Heiiswerkes  uod  lassen  sich  auf 
bestimmte  Punkte  zurückführen. 

Kbgk.  189.  'AnoThliofjiara  et  partes  offlcii  regii  sunt  qaataor: 
i)  Victoria,  qua  diabolam,  peccatum  et  mortem  potenter  Ch.  de- 
bellavit  et  sibi  suisqoe  membris  subjecit;  S)  gloria  —  consistens  in 
depositione  intirmilatum ,  gloriQcatione  hamanae  nalorae  et  deniqae 
triumpho  post  yictoriam  de  hostibus  acto;  3]  occupatio  regni  con- 
tinel  tum  ascensionem  In  coelum »  tum  sessionem  ad  dextram  palris ; 
4)adm]ni8lratio  regni  occapati,  hujas  daae  sunt  partes, 
praescriptio  legam  et  execntio  legum  tum  per  praemia  tum  per  poena« 
et  in  bac  et  in  altera  Tita. 

Alst.  5d0.  Actiones  s.  functiones  ad  reglam  Chi.  manus  perti- 
nantes  svat  qaadripartitae:  1)  voeatio,  qua  vocat  bonrines  ex  stala 
▼itaa  animalis  ad  partieipatianem  gratiosi  foederis,  qaod  saaguioesao 
caiiflrmaylt;  S)  legislatio,  qua  sobditis  suis  Jam  Ctetis  praescribil 
pie  Tivendl  regulam  etiam  addilis  minis  et promissis ;  3)  communi« 
oatio  bonorum  quaa  ad  hancanimalem  et  simnl  spirilualem  vitam 
pertlnent;  et  amotio  malornm,  quaa  impedioot  eursnm  regni  Chi. ; 
4)  Judicium  ultimum  et  universale. 

Wind.  631.  Partes  offlcii  regii,  quatenus  in  hoc  mundo  admini- 
stratur  sunt  duae,  legum  praescriptio  et  execotio. 

ScHL.  »Was  der  Mensch  durch  Gh.  erhält »  das  Ist  a)  Erlösung, 
d.  h.  Befreiung  des  Goltesbewusslseins  aus  Hemmung  und  Unter- 
drQckung ,  b)  davon  ausgehend  die  SQndenvergebung.  Im  Bewusstsein 
der  angeeigneten  UnsQndlichkeit  Chi.  kann  der  Mensch  —  bereit  auch 
in  die  Gemeinschaft  der  Leiden  Chi.  einzugehen  —  nun  aufhören  das 
Uebel  noch  als  Strafe  anzusehen»  da  er  vielmehr  im  gemeinschafllichen 
Leben  mit  Ch.  auch  an  seiner  Belohnung  Theil  nehmen  muss.« 

5)  Dieses  königliche  Walten  Christi  vermittelt  sich  tlieils 
durch  das  Wort,  theils  durch  den  h.  Geist,  ein  siegreiches  Regie- 
ren der  Kirche  diesseits  und  jenseits,  rtgmun  graliae  et  gloriae. 
Damit  ist  aber  verbunden  ein  Gericht  über  die  Ungläubigen, 
regnum  poientiae,  welches  jedoch  nicht  mit  der  Weltregierung 
selbst  identificirt  wird. 

Calv.  IL  XV.  1.  Dedit  ei  paler  regnum,  ut  per  filium  nos  regeret 
et  ad  cottjuQclionem  cum  deo  adduceret.  5.  Sicuti  regis  et  pastons 
oflicia  conjongtt  erga  pios,  tta  ex  opposito  audimns  sceptrum  ferreum 
geslare  quo  firangat  ac  eonleral  praofraetos  omnes  quasi  vasa  llguli. 
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Alst.  588.  Gh.  xeginm  faoe  offieiom  in  his  tertis  euroet  raliooe 
ecelesiae  saae  et  hostiam  aaoram.  Ecdesiam  qnidem  gabernal  par-» 
tim  per  exlemam  verbi  miniaterium,  parliin  inlerae  per  spirüam, 
quem  in  sua  membra  effundit,  atqne  i(a  nös  regit  verbo  et  spirita 
simat.  Hostea  Chi.  qaod  allinet  rex  ille  noster  nos  nobisqoe  parlam 
salatem  sua  poteatia  cootra  bestes  nostros  taelar  et  conservat,  illos- 
que  debellat  partim  debellando  ipsos  per  se  ipsam,  vel  in  nobis  et 
per  DOS,  iustraendo  dos  armis  spiritaalibus  adversus  illos,  et  poeoarom 
irrogatione,  quibos  hostes  suos  gravissime  alciscilur. 

A  DiBST.  206.  Regaum  ejus  est  tiim  potontiae,  jastitiae  et  irae^ 
tani  gratiae  et  gloriae. 

ScHL.  »Die  gewöbDlicbe  EiotbeiluDg  des  Reicbes  Chi.:  Reich  der 
Macht,  der  Gnade,  der  Herrlichkeif  ist  nor  iosowek  branchbar,  als 
aich  die  beiden  äussern  Glieder  auf  die  Gränzen  dieses  einigen  Rei« 
ches  (der  Gnade)  beziehen,  in  dem  Sinn,  dass  die  Yerbreitang  dea 
CliristeDthams  unter  den  Menschen  in  keine  Gränzen  eingeschlossea 
sei,  und  dass  es  keine  Stufe  der  Reinheit  gebe,  welche  nicht  im  Ghri- 
stenthum  zu  finden  sei.  Reich  der  Herrlichkeit  bedeutet  die  unbe- 
gränzte  Annäherung  an  den  Zustand  der  Seligkeit,  wie  diese  in  Gh. 
allein  ist.« 

6)  Ein  Ende  für  dieses  regnum  Chi.  und  Uebergabe  desselben 
an  den  Vater  giebt  es  insofern,  als  nach  Vollendung  des  Welt-r 
planes  kein  besonderes  Resteben  des  regnum  gratiae  neben  dem 
regnum  naturae  denkbar  ist.  Diese  Lehre  folgt  von  selbst,  wenn 
die  ganze  Oekonomie  des  Sohnes  als  Gottmenschen  executio  de* 
creii  aeiemi  ist;  denn  nach  erreichtem  Ziel  muss  alles  Oekono- 
mische  in  das  Ontologische  aufgehen  und  umgekehrt. 

GiLY*  n.  XV.  5.  Hujus  regni  aeternitati  nihil  derogat  Pauli  sen« 
tenlia:  tunc  regnum  tradet  patri;  item:  subjicietur  filius  ipse ,  ut 
Sit  deus  omnia  In  omnibus;  quia  nihil  aliud  vult,  quam  in  illa  per« 
fecla  gloria  non  talem  fore  regni  admioistrationem ,  qualis  nunc  est. 
Dedit  enim  pater  omnem  potestatem  filio,  ut  per  ejus  manum  nos 
gubernet,  foveat,  sustentet,  Ita  quantisper  a  deo  peregrinamur, 
Gh.  intercedit  medins,  qui  nos  panlatim  ad  solidam  eum  deo  con- 
junclionem  perducat. 

Alst.  529.  Rt  haec  quidem  est  oeconomia  regni  Gfai.  in  hoc  se- 
ciilo;  in  fatoro  autem  alia  ejus  erit  ratio;  nam  rex  aoster,  qai  hio 
est  aliquid  iu  nobis ,  tunc  erit  omnia  in  omnibus ,  et  boslibus  debel« 
lutis  pacatom  regnum  patrI  tradeti  sed  ita  a(  ipse  quoque  in  aeternum 
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am  eo  ngneC.  Qood  apostolvs  1  Cor.  xr.  SS.  doeel  de  nbjaefioiie 
Chi.  sunmam  ipsius  gloriam  designal;  nam  Ch.  mytüeos  i.  e.  «ccksia 
ftsbjideUir  pairi  i.  e.  liberabilnr  ab  omnibiis  aemmiiis  el  fnietur  ga«- 
dio  pleno  in  coelis ,  abi  est  capnl  ipaios  Gb. 

Wind.  692.  Tandem  hosUbos  debellalis  ao(  recondlialis  poslqoam 
electoa  soo  pairi  coronandos  aUterit,  regnnm  ei  paca(am  tradel,  lU 
tarnen  nt  in  aeternom  ona  com  patre  ait  regnatoras.  Qood  antem 
ipso  filioa  patri  sobjiciendna  dicitnr  1  Cor.  xt.  28.  non  tarn  de  Cbo. 
qnoad  personam  considerato  accipfanf  nonnalli,  quam  de  ecclesia, 
qoatenos  ejos  caput  est,  adeoqne  Cbom.  sobjiciendQm  intelligant 
nysticam. 

Kritik.  Allgemeia  irird  das  llittleraoit  Christi  ab  pro- 
idietiseiies ,  priesterliches  und  königliches  yeransduolicht;  es 
wäre  aber  irrig  lu  glauben»  dass  diese  Dreiheit  das  eigeDtliche 
Theilongsprincip  der  Lehrstücke  gewesen  sei.  Bei  Caltht  selbst 
ist  die  Lehre  Yom  Erlösungswerk  ohne  diese  Form  dorchgefohrt^ 
und  nur  wie  anhangsweise  dann  Ton  den  drei  Aemtem  die  Rede. 
Namentlich  das  königliche  Amt  ist  am  wenigsten  im  eigent- 
lichen Lebrbau  verwendet  und  Yerarbeitet  worden ;  sehr  begreif- 
lich, denn  diese  Form  wird  nur  da  bedeutend  herausgebildet, 
wo  man  die  Vorstellung  hat,  Christus  bewirke  und  andere  etwas 
in  Gott  und  im  Weltplan.  Da  aber  das  reformirte  System  diese 
Vorstellung  einer  transcendeuten  Erlösung  weit  hinter  sich  lässt, 
so  ist  es  mehr  darauf  eingerichtet,  die  alte  Lehre  vom  könig- 
lidien  Amte  Christi  zu  limitiren  als  sie  hervorzuheben.  »Es 
kann  (Schheckeiib.  718)  von  absoluter  Congruenz  der  göttlichen 
Weltregierung  Oberhaupt  und  der  Herrschaft  Christi,  wie  das 
lutherische  System  sie  als  regnum  poteniiae  aufstellt,  nicht  die 
Rede  sein..  Als  Logos  regiert  Ch.  die  Welt  mit,  aber  als  Gott- 
mensch übt  er  kosmisch  eine  nur  endliche  Gewalt  aus.  Nicht 
das  Natürliche  als  solches,  sondern  soweit  es  irgendwie  Kirche 
geworden,  ist  seiner  Mittlerherrschaft  äbergeben.  Daher  die 
reform.  Sitte,  wenn  sie  auch  nicht  verschmäht,  Gebete  direct 
an  Cb.  zu  richten»  sich  doch  sehr  darin  massigt,  lieber  durch 
Ch.  zu  Gott  betet  und  namentlich  Anrufung  Christi  um  leiblidie 
Gaben  und  Güter  durchaus  unpassend  findet,  wihrend  sie  im 
lutherischen   Tisch -^   Morgen-  und   Abendgebete  vorkommen^ 
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Heidelb.  Katech.  Fr.  i  und  50.«  Das  köaigliehe  Wirken  Chriali 
fällt  veaentlieh  zttsammen  mil  der  Wirksamkeit,  welche  dem 
b.  Geiste  zugeschrieben  wird ;  unterscheidet  si^  wenigstens  voa 
diesem  Lehrstück  nur  in  der  Form »  und  ist  praktisch  wertbvoUt 
uns  die  Abhängigkeit  unsers  Heils  Ton  Christus  zu  yeranscbau« 
liehen.  —  Weit  mehr  sind  die  beiden  andern  Aemter  benutzt 
worden»  wie  sie  denn  in  der  That  sehr  geeignet  sind,  das  Le- 
ben und  Wirken  der  gottmenschlicfaen  Persönlichkeit  zu  he« 
schreiben.  Als  Gotlmensch  muss  Christus  die  höchste  Wahrheit, 
die  erlösende  Liebe  offenbaren,  das  Göttliche  ins  Bienscblicha 
darbieten ,  was  (iiglich  eine  prophetische  Funktion  beissen  kamu 
Es  muss  aber  auch  das  Menschliche  dem  Göttlichen  darbringen» 
hingeben,  opfern,  was  eine  priesterliche  Funktion  heissen  kann« 
Ohne  Zweifel  aber  können  diese  bdden  Seiten  der  goltmensoh- 
liehen  Lebens-  und  Wirkungsweise  auch  ohne  die  Form  dieser 
zwei  Aemter  gelehrt  werden.  Das  Erlösungswerk  ist  ein&ch 
die  wirksame  Darbietung  des  gottmenschlichen  Lebens  theoretisch 
und  practisch,  prophetisch  und  priesterlich.  Die  Aemterform 
wird  ToUends  unbequem,  wo  man  jedes  Amt  möglichst  durch 
Aufzählung  bestimmter  Punkte  auszudehnen ,  und  jedes  auf  die 
zwei  Stände  zu  beziehen  sucht;  denn  was  geeignet  ist,  eine 
Totalidee  zu  veranschaulichen,  kann  darum  doch  unbequem 
werden  für  die  nähere  Ausführung.  Im  Allgemeinen  möchte  es 
einfacher  sein,  die  Idee  des  Status  humiliatumis  mit  der  des  prie- 
sterlicben  Amtes,  die  des  staius  exaUaiienis  mit  der  des  könig« 
lichen  Amtes  zu  identificiren «  als  hingegen  Analogien  der  prie« 
alerlichen  Funktion  auch  in  der  Erhöhung  und  Analogien  der 
königlichen  auch  in  der  Erniedrigung  zu  suchen;  das  prophe- 
tische Amt  hätte  dann  eine  zu  der  Ständeverschiedenheit  indif- 
ferente Stellung,  wie  denn  wirklich  beim  Lehramte  Christi  an 
eine  Erniedrigung  und  Erhöhung  zu  denken,  durchaus  nicht 
nothwendig  ist.  Das  priesterliche  Amt  wurde  auch  polemisch 
hervorgehoben  wider  die  Socinianer  bis  zu  Bestimmungen,  welche 
die  objectiven  Wirkungen  desselben  so  ausdrücken,  dass  man 
sie  leicht  auf  eine  unreformirte  Weise  als  transcendente  ver- 
stehen kann;  aber  es  darf  von  einer  metaphysisch  objectiven 
Wirkung  Christi  auf  Gott  nicht  die  Rede  sein,  sondern  nur  von 
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einer  UmgeslaltDiig  der  MenscheD.  Hügett  hundert^  Stellen  yot- 
koramen,  wo  Zwingli  and  Caltin  im  erstem  Sinne  zo  reden 
seheinen y  es  genagt,  dass  sie  anderwärts,  wo  sie  die  traditio« 
neUen  Formeln  dann  näher  untersuchen,  aasdrtteklich  sagen,  es 
sd  nur  nneigentlich  geredet ,  wenn  man  dem  Leiden  Christi  eine 
Umänderung  dessen,  was  ewig  beschlossen  ist,  oder  sonst  eine 
bestimmende  Wirkung  auf  die  ewigen  Rathscblüsse  zuschreibe. 
Das  eigentliche  Wesen  wird  sein:  die  erlösende  Liebe,  dem 
wahren  Leben  Gottes  wesensgleich  Christi  Person  eonstituirend, 
bewege  ihn  zur  obedieniia  adiva  ei  poiswa^  zum  Eingehen  in 
aHe  Erniedrigung  seines  Berufes,  ofienbare  und  biete  dar  nmd 
erwerbe  uns  so  die  erlösende  Liebe  des  Vaters,  ziehe  uns  wiit- 
sam  in  die  Gemeinschaft  des  Lebens  Christi  hinein ,  und  bringe 
so  eine  reelle  Versöhnung  ewigem  Beschlüsse  gemäss  zu  Stande. 
Die  Bestimmtheit  des  göttlichen  Lebens  als  erlösende  Liebe  ist 
nichts  anderes  als  die  christliche  Potenzirung  der  Gottesidee  und 
enthält  alle  übrigen  Bestimmungen  des  göttlichen  Wesens  auf- 
gehoben in  sich.  Es  giebt  daher  keine  nähere  Veranschaulichung 
des  Logos  und  seines  Fleischwerdens  als  diese  Identificimng  des 
Logos  mit  der  erlösenden  Liebe ;  namentlich  eignet  sie  sich,  die 
ehristologischen  Lehren  der  reformirten  Dogmatik  zu  erläutern. 

S.  99.  Das  Erlösungswerk  besteht  also  darin,  dass 
Christus  uns  gemäss  ewigem  Rathschluss  ins  foedus  gratiae 
aufnimmt,  indem  er  uns  mittelst  des  Glaubens  seinem  gott- 
menschlichen liCben  einverleibet.  Damit  ist  auch  unsere 
Rechtfertigung,  justtficatio^  gegeben,  d.  h.  die  Begrün- 
dung unsers  Bewusstseias,  dass  uns  in  Christo  die  Sünden 
vergeben  sind  und  die  Gerechtigkeit  Christi  uns  zugerechnet 
wird,  trotz  der  noch  in  uns  nachwirkenden  Sünde. 

Die  Erlösung  ist  das  Aufnehmen  der  dazu  PrädesCinirten  ins 
foedus  gratiae,  und  hat  darum  als  Wirkung  des  Logos  schon  in 
der  oeconomia  anie  legem  et  sub  lege  statt  finden  können ,  weit 
kräftiger  und  allgemeiner  aber  als  Wirkung  des  erschienenen 
Gottmenschen  in  der  oeeanomia  evangelUa^  Die  Aufnahme  aber 
in  die  Erlösnngsreligion  oder  in  den  Gnadenstand  besteht  genau 
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geDommen  in  der  Aufnahme  iia  Ofienb«ruiigflIeben  des  Logoi 
und  seit  der  Incarnation  ins  gotimenschlielie  Leben  Christi«  wel- 
ches darum  uns  dargeboten  und  mgetheilt  werden  muss.  Eben 
um  sein  inneres  Leben  möglichst  wirksam  darzubieten,  sollte 
Christos  so  röhrend  sich  aller  Erniedrigung  unterziehen  und  so 
Gemüther  erobernd  erhöht  werden ;  daher  denn  die  Wendepunkte 
dieses  Schicksals »  theils  Leiden  und  Tod  am  Kreuze,  theib  Auf- 
erslehuBg  und  Erhebung  in  die  Himmel  so  vorzüglich  als  Er* 
lösung  bietende  Thatsachen  angeschaut  werden.  Dieser  Erlösung»« 
begriff  bestimmt  den  so  hochwichtigen  Begriff  der  Rechtfer- 
tigung. Die  Rechtfertigung  ist  gegeben  mit  dem  Einverleibtseifli 
ins  faedui  gräiiae  oder  in  die  Glaubens-  und  Erlösongsreligion. 
Darum  ist  vor  Allem  gegen  jede  Rechtfertigung,  welche  durch 
Werke  und  Gesetzesgehorsam  verdient  würde,  zu  protestiren; 
desn  eine  solche  wird  nur  da  gelehrt,  wo  man  das  Christentbum 
ab  blosse  Gesetzesreligion  aufiasst.  Es  kann  abo  nur  von  einer 
Jusi^eaiio  fidei  die  Rede  sein.  Hier  haben  wir  die  Rechtfertigung 
darzulegen  in  ihrem  Znsammenhang  mit  dem  ewig  besehlosseaen 
und  von  Christos  vollendet  dargeboteneu  foedui  graiiae;  erst 
unten  wird  von  der  nähern  Art,  wie  sie  der  einzelnen  S^eJe 
mgetheilt  werde,  genauer  zu  reden  sein.  Die  in  und  mit  der 
EriÖsungsreligion  gemäss  dem  ewigen  WeUplan  schon  gegebene 
Rechtfertigung  des  sündig  gewordenen  Ifenschen  ist  keineswegs 
eine  Umwandlung  des  Sünders,  in  einen  völlig  Gerechten,  hätte 
doch  auch  ein  so  Umgewandelter  ex  jure  creaiionii  die  früheren 
Sünden  noch  als  die  gleiche  volle  Schuld  auf  sich ,  und  giebt 
es  doch  keine  vollkommenen  Heiligen  auf  Erden ;  die  Rechlfer« 
tigung  ist  ebenso  wenig  etwas ,  das  wie  die  christliche  Heiligung 
selbst  nur  nach  und  nach  und  gleichmässig  wie  diese  fortschrei- 
ten und  sich  erst  jenseits  vollenden  würde,  wie  die  Katholiken 
wollen,  um  ihre  stets  fortgehenden  Sühnungswerke  zu  begründen. 
Vielmehr  ist  die  Rechtfertigung  gleichsam  ein  Urlheil  Gottes, 
ein  Angenommen  oder  Wohigerällig  betrachtet  werden  des  er- 
lösten Sünders  vor  Gott,  und  begründet  unser  Bewusstsein,  dass 
uns  in  Ch.  die  Sünden  vergeben  und  die  Gerechtigkeit  Christi 
zugctheilt  werde.  Dieses  göttliche  Urtheil  aber  ist  theils  im 
ewigen  Erwählongsralhschluss  ideal  vollendet,  Jlheils  bei  dem 
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Ati^enomnietiMiii  des  Sünders  Ins  /bedu^  graiiae  auch  real  scboQ 
ganz  vollständig  nnd  yollendet  nicht  nur  objectiT,  sondern  auch 
sabjectiv,  insofern  jeder  wahrhaft  ins  foedus  graUae  aafgenoin- 
niene  oder  vom    goUmenschlicben   Leben    ergriffene  Erwählte 
damit  eben  den  Glauben  gewonnen  bat  an  eine  Sändenrergebang, 
die  gemäss  ewigem  Beschlüsse  Gottes  ganz  vollständig  ist,  mag 
immeHiin  der  Glaube  an  dieses  vollständige  Object  im  Subject, 
so  lange  dieses  auf  Erden  ist»  denjenigen  Schwankungen  unter* 
worfen  sein,  welchen  nnser  Glaube  iiberhaupt  unterworfen  ist 
Diese  Rechtfertigung  verbärgt  uns  also,  oh  unser  Glaube  daran 
bald  stärker  bald  gehemmter  sein  mag,  die  von  Gott  für  alle 
und  jede  Erwählten  und  darum  ins  foedus  grai%a$  Aufgenomme- 
nen vollständig  beschlossene    Begnadigung   nnd  Erlassung  der 
Sdiuld,   sowol  der  Eriisflnde  als  der  wirklichen  Sünde.    Was 
negativ  als  Sündenvergebung,  Nichtanrechnung  der  Sünde  aus- 
gedrückt wird,  lässt  sich  positiv  als  Zuredinung  der  Gerechtig- 
keit Christi  darstellen ;  auch  so  wird  eine  vollkommene  Gerech- 
tigkeit uns  zugerechnet,  ein  vollkommenes  Object,  mag  nun  das 
Subject  bald  mehr  bald  mindi»*  lebendig  daran  glauben«  — -  Der 
katholische  Einwurf,  als  werde  von  uns  ein  nur  äusserKdies 
Fttrgerechterklären  gelehrt,  während  man  doch  in  unveränderter 
Sündhaftigkeit   verbleibe,  ist    ein    Missverständniss ;    denn  die 
Rechtfertigung  tritt  für  jeden   ein   mit  seiner  Bekehrung,  mit 
seinem  Einverleibtwerden  in  Christus;  dann  tritt  sie  aber  als 
eine  vollständige  ein  und  wächst  keineswegs  erst  mit  der  Hei- 
ligung ;  denn  woran  wir ,  sei  es  schwächer ,  sei  es  stärker,  glau- 
ben, das  ist  immer  dieselbe  vollständige  Begnadigung,  welche 
durch   keinerlei   weitere   salisfactorische   Werke   ergänzt  wer- 
den muss. 

Darlegung. 

I.  Die  hochwichtige  Lehre  von  der  Rechtfertigung  ist  ein- 
zuleiten durch  Rückweisung  auf  den  genauen  und  eigenllichea 
Begriff  des  Erlösungswerkes.  Dieses  besteht  in  der  Darbietung 
des  foedus  graUae,  Mittheilung  des  gottmenschlichen  Lebens, 
Aufnahme  in  die  Lebensgemeinschaft  mit  Ch.,  HersteUung  spi- 


ritiieller  Erregtheit»  oder  mch  Erweckmig  des  neaett  Mensche^ 
Anffrischung  der  göltlichen  Ebenbildlichkeit. 

1)  Die  Erlösung  bricht  die  Folgen  des  Sündenfalts  und  regt 
das  spirituelle  Leben  wiederum  an.  Sie  giebt  uns  mehr  als  wir 
verloren  haben ,  insofern  eine  der  bewussten  Sonde  gegenüber 
sich  erhebende  spirituelle  Kräftigkeit  mehr  ist  als  jene  Unschulds- 
integrität,  die  ohne  Bcwusstsein  des  Unterschieds  Ton  Gutem 
und  Bösem  wäre. 

Zw.  lY.  7.  Gh.  casum  per  Adamum  factom  restitoit.  III.  192. 
Ghrisliaoam  esse  nihil  aliad  est  qaam  novam  hominem  esse. 

Galt.  I.  xv.  4.  Image  dei ,  etsi  oon  prorsas  deleta ,  tarnen  sie 
corrapta  fuit,  ut  recuperandae  salotis  nohis  initiom  sit  in  ea  instau- 
ratione ,  quam  persequimnr  per  Gh.  qni  hac  de  causa  vocatur  secundos 
Adam ,  quia  nos  in  Teram  ac  solidam  integritatem  restituit. 

ScHL.  »Die  Rechtfertigung  ist  die  das  neue  Leben  herTorrufende 
gottl.  Thältgkeit.  Sie  ist  erfüllt ,  wenn  die  göttl.  Wirkung  auf  den 
üenschen  zu  einer  Wirkung  in  und  durch  denselben  geworden  ist. 
Oder  die  göttl.  ThätigkeU»  wodurch  der  Mensch  in  Verbindung  mit 
Gh.  geselzl  wird.« 

ä)  Und  zwar  ist  in  Gh.  die  volle  Kräftigkeit  des  spirituellen 
Lebens,  so  dasa  wir  durch  Lebensgemeinschaft  mit  ihm  an  dieser 
Kraftigkeit  Theil  bekommen. 

Galt.  IIL  ii.  1.  Qnnm  deus  nobia  per  legem  praeaeribaty  quid 
agendum  sit ,  si  qua  in  parte  lapsi  fuerimus ,  terrlhile  ilhid  quod  edi- 
cit .  aelemae  mortis  Judicium  nobIa  incumbere  — *.  Rursum  quia  non 
modo  arduom  aed  prorsus  supra  vires  eitraque  omnem  aostram  facal*- 
tatem  est  legem  implere  ul  exigit ,  si  nos  duntatat  ipsos  iatuemnr  et 
qaae  merifis  nostris  digna  sit  conditio  reputamna,  nihil  boni  spei  esse 
reliquom  9  sed  a  deo  abjectos  sub  aeterno  interilu  jacere.  Una  est 
Hberationis  ratio,  ubi  apparet  Gh.  redemlori  per  cujus  manum  coe- 
leatia  pater  pro  sua  imroensa  bonitate  et  dementia  nestri  misertust 
auccurrere  nobis  voluit,  siquidem  et  solida  fide  miserieordiam  haue 
amplectimur  et  in  ipsa  eonstanti  spe  acquiescimus.  Nunc  ezpendere 
convenit,  qualis  sit  haec  fidesi  per  quam  regni  coeleslis  possessionem 
adeunt »  qutcunque  adoptati  sunt  a  deo  in  filio«   . 

Bbza  I.  9«  Qoottiam  per  fidem  snmus  Gho.  uniti  et  incorporati» 
in  quo  natura  nostra  a  primo  conceptionia  momento  molto  foit  ple- 
Biore  aatisfaetioae  inataurala,  quam  olim,  in  Adamo  pora  conderetur: 
■idcirco  aalialaatio  iata  .naturae  hnmaaae  in  Gho«  nobis  per  fidem  imr 
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patala  efkcit,  nt  reliquiae  corropüonis  llliBs,  qote  io  Bobto  eiteoi  tt- 
generalis  insidenty  in  rationem  non  Tenianl  eorav  deo.  Chi.  robarad 
aas  saneüficaados  inliniUs  parühns  «iperat  corrapUoais  vires  ad  nos 
polloeodps. 

AiET.  71.  Cb.  DOYom  panis  el  dbi  genas  coelifns  allalit.  74. 
AreÜQS  animor  Gho.  per  fidem,  qaom  in  membra  iUios  transimos. 
835.  Regeneraüo  est  poenitentia,  per  quam  imago  dei  Adami  pecesto 
foedata  in  nobis  reparelar. 

ScBL.  »Abgesehen  Ton  der  Rechtfertigang  d.  i.  dieser  Verbindong 
"mki  €h.  ist  der  Mensch  liein  Gegensland  des  g5(U.  Wohlgefallens.« 

3)  Eine  wahre,  mjstische  EioigaDg  yerbindet  Christus  mit 
seinen  Glänbigen»  so  zwar,  dass  obwol  nicht  die  gOtUiche  Lo- 
gossobstani  (Osiandee)  ,  doch  die  durch  diese  ia  Christi  mensch- 
licher Nator  gesetzte  spirituelle  Lebenspoteoz ,  das  Prindp  seiaef 
juMiiiiaf  auch  aber  ans  sich  ergiesst,  und  wir  dieser  einreileibt 
Gott  wohlgefainig  geworden  sind. 

Zw.  ni.  210.  Qai  Chi.  est,  noTns  fit  homo,  sed  manet  corpns 
et  haereditarios  morbos ,  instauralor  mens  deom  cognoscens. 

Galy.  III.  XI.  10.  Chi.  essentialem  habitallonem  in  nobis  el  nostram 
essentlalem  jastiüam  crassam  mixtnram  esse  dei  et  hominom.  5.  Osl- 
ander monstmm  essentialia  Jostitiae  InTexit,  qno  elsi  nolait  abolere 

gralailam  jostitlam , tarnen  caligine  in?oltil.  —  Ut  Manlchad, 

essenliam  dei  \tk  homines  transfandit  ille  wir;  fatemnr  nos  annai  esse 
com  Cho.  sed  negamas  miseeri  Chi.  essenliam  com  nostra.  Ea  jaslilia 
Oslander  noa  eontentoa,  qvao  ndMs  obediealia  et  aacrilicio  Bertis 
Chi.  parta  est,  flngit,  nos  snbstanlialiler  in  deo  joslos  essa  tan  es- 
senlla  qoam  qaalilate  infosa. 

BazA.  qn.  48.  Qnid  est  Cham,  fide  apprehendere  IIa  et  in  nobis 
habltet?  Non  ipsarnm  sabslanliarnm  eonjonctio,  aeqne  laaMo  sola 
anergia  s.  efBcaeitale  Chi.  simras  participes,  sed  Gi.  ipse  nobis  do- 
flialor,  delnde  ipsins  energia  ia  nobis.  48.  CommanicaHo  Chi.  pleais- 
sima  non  hoc  respidl ,  at  ei  illios  snbslantia  yel  persona  et  nesliis 
sobslantifs  fei  personis  nna  qaaepiam  persona  Tel  sabstaalia  coSat; 
sed  hae  donfazat  special,  ot  eo  certior,  conjancHor,  efficacior  sH 
jpsios  in  nos  spirilaalis  energia.  Cerlam  est  Ita  ipsnm  fieii  aoaltam, 
nt  vere  fiat  onam  nobiscnm,  Iota  conjnnclio  tero  spirilaalis  sIt  «I 
nystlea.  50.  Non  noslmm  est,  qood  solo  spirilo  Cbi.  nobis  eomnä- 
nicalar,  Iota  enim  homanllate  nobis  eommonicabitar;  nee  qoasi  ima- 
ginarffa  est  lata  eonjonctio  et  Ia  sola  cognillone  posita ,  nee  aoaae»- 
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»tonift  solias  e$i,  sed  qaod  anirni  qoideoi  e(  fidoi  iola  hte«  sU  a^ire? 
hensio,  ideo  spirltaalis  dicj(ar  oommaoicaUo;  et  qnod  sp.  s.  aii  isi, 
cujQS  Yinculo  res  tarn  disUncUe  connectantor.  A  Cho«  spirUoalem 
vitam  haurieos  est  ecclesla.  Kaque  tota  illa  ipsaram  aabstanUaram 
realis  coalitia,  nnde  in  coena  portentum  illad  trana-  et  consobstan- 
tiaUoDis  crassam  est  commenlum.  51.  Goocedo  arcanam  esse  mysti- 
cum  illam  commanicationem  Eph.  Y.  32.  quare  potios  nobis  laborandum 
est,  ot  Cham,  seotiamos  io  nöbis  viveotem ^  quam  at  commanicationiB 
istius  ratio  nobis  pateat,  afpote  quae  captum  noslram  soperet,  quam.- 
tIs  spiritaalem  esse  et  fldei  instrumento  fieri  constet.  59.  Impatatar 
nobis  noo  illa  jaslitia  esseotialis  Chi.  qaae  deilatis  est,  nee  illa  ba*- 
bitualis  puritas  carnis  Chi.  ex  concepta  ei  indita,  sed  perfecta  legis 
praeslantia. 

Bycan.  341.  Gh.  spirilnaliter  per  fidem  faclus  est  anas  nobiscom, 
non  per  actualem  corporis  et  animae  Chi.  nnQotcpvdSa  xal  airogocoya 
iotra  nosy  aot  per  transversa lionem,  transfasionem  vel  continuationem 
essentialem  aut  actaalem  nllios  qaalltatis  in  Gho.  inhaerentis ,  sed  ex 
eommnnione  quam  yinculo  sp.  si.  babemüs  cum  ipso,  qui  est  caput  et 
cujus  nos  membra  sumus. 

Alst.  635.  Justilia  qua  juslificamur,  non  est  natura  sed  gralia, 
Don  essentia  dei  sed  iroputatio ,  non  qualitas  inhaerens  sed  relatio  et 
communicatio  beneficii  Chi.  non  snbstantia  ipsa  Chi.  sed  meritnm  ipsius, 

U.  Aus  diesem  Begriff  von  der  Erlösung  folgt  tod  selbst, 
dass  die  Rechtfertigung  durchaus  nicht  so  gelehrt  wird »  ab  ob 
wir  von  Gott  für  gerecht  erklärt  würden ,  während  wir  doch 
nngeändert  in  der  alten  UngerechtigtLeit  stecken  blieben.  Viel- 
mehr tritt  die  Rechtfertigung ,  welche  von  Ewigkeit  her  allen 
Erwählten  zugetheilt  ist,  nur  für  diejenigen  zeitlich  ins  Bewusstr 
sein ,  welche  ins  foedus  gratiae  aufgenommea  die  mit  dieser  Auf- 
nahme verbundenen  Veränderungen  erleben.  Darum  ist  aber 
doch  die  justificatio  von  der  mit  der  Bekehrung  eintreteudeu 
sancUficaiio  zu  unterscheiden. 

1)  Rechtfertigung  giebt  es  für  uo»  nur,  wo  Eintritt  ins  /beeha 
graüae,  somit  nur  im  Zusammenhang  mit  dem  Bekehrtwerden« 
Sie  vollzieht  sich  ein  für  allemal  ab  Bewusstsein  der  ewigen 
Erw&hlung. 

Zw.  HL  193.  Cum  dens  consilium  eoepisset  homines  redrmendf, 
non  sie  coeperat,  ut  mnndus  in  malitia  sua  perstaret;  annunciat  ergo 
vitMi  et  mores  immutandos  esse.    IV«  idt.   Fides  iis  datur  qui  ad 
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aeternam  Tiüini  electi  -sant  et  ordinati  aonl,  sie  Urnen  at  eleelio 
tecedat,  et  fides  tehit  aymbolam  electiooem  se^alar. 

Galt.  IIL  xi.  1.  Cham,  nobis  dei  benignitate  datom  fide  a  nobis 
apprehendi  ae  possideri ,  cujqb  parHcipatlooe  duplicem  gratiam  reci- 
piamaSy  ut  ejus  Innocenüa  deo  reconciliati  pro  Jadice  jam  propitiam 
habeamas  ia  coelis  patrem;  deinde  at  ejas  spiritu  sanctificati  iano- 
centiam  parUatemqae  vitae  meditemar. 

Pbt.  Maet.  258.  Sed  qai  fieri  polest«  at  jnstilia,  qaam  oos  non 
habemas ,  impatetar  nobis ?  Respondemas ,  non  esse  fingendam,  Ghana, 
et  ejas  jastiüam  a  sa actis  alienam  esse.  Gham.  ipsam  indoimos  et 
deas  nos  gratos  habet  in  dilecto.  Ergo  dei  jadicium  non  veram? 
Garn  jasütia  nobis  impatalar,  neqaaqaam  prorsas  ea  caremas,  Gde 
eam  percepimas.  Kern  non  veram«  nos  omnino  peccalam  habere, 
qaod  nobis  non  impatalar,  qaandoqaldem  jastiflcati  reloctaatar  ei. 
Gonjanctio  cam  Gho.  qaasi  matrimonium. 

Beza.  qa.  53.  Omnia  ad  salotem  necessaria  per  fidem  in  nos  pro- 
manant.  £jas  meritam  Impalatione  nostrom  ßt,  nempe  qaod  omnem 
jastitiam  nostri  caasa  implevit  et  poenas  pro  peccatis  debilas  loit. 
Quaedam  vero  sie  in  Gho.  resident,  at  tarnen  eoram  vis  et  energia 
in  nos  propagetar.  Gajasmodi  est  summa  illa  hamanae  natarae  po- 
ritaSy  qaae  non  modo  fit  nostra  per  imputationem ,  verum  etiam  est 
nostrae  regenerationis  et  omuiom  consequentiam  spirltaalium  foas. 

Boc.  238«  Differt  jastificatio  jam  renatoram  a  jostillcatlone  eoram 
qai  nondnm  renati  sant,  nonnihil  si  aabjecta  consideramos  —  atrosqae 
tamen  (electos)  eodem  modo  justiflcavK.  Justiflcantar  enim  soll  electi 
ante  conslitutionem  mandi.  243.  Gognatum  justificationls  est  regene* 
ratio  8.  infaslo  gratiae  s.  jasütia  inhaerens  per  sp.  s.  nobis  com* 
monicata. 

Keck.  208.  Justif.  est  actus  individous  et  simol  totus,  dicitarhoc 
ad  discrimen  sanctificationis ,  qaae  est  actus  dividuus»  habens  cerlos 
BQOs  progressas.  Jastif.  peceatoris  essentialiter  in  hac  vila  aemel 
tantum  flt,  etiamsi  restaurelar  saepios  et  renovetar.  Sicut  ßdes  semel 
data  eleclis  in  hac  yita,  numquam  plane  ab  iisdem  aurertory  ita  et 
jostif.  qaae  aretlssime  com  fide  cohaeret.  210.  Vocatto  effieax  est 
eaasa  remotior  jostiflcationiSy  cum  sc.  deus  eerda  electorom  per  sp. 
s.y  i.  e.  intellectam,  voluntatem^  et  effectas  efficaciter  movet«  1)  ad 
agnitionem  miseriae  saae,  2)  ad  qaaerendam  liberationMn  et  ad  cre- 
dendom  promissioni  gratiae. 

Alst.  6it9.    J.  est  9  qua  deus  gratia  grata»  facienle  a.  benavo* 
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lenCk  fiM  eredealem  eerlam  reddit,  qiiod  eim  poceaUs  nettiferis  pr« 
JQsto  repatet  ob  redemtiooem  s.  saUsfaeüonem  et  merilsm  Chi« 

Ri88.  I.  468.  Com  gratia  vocaüonfs  eoliaeret  gratia  josUtteatioiiia 
Rom.  Tiii^  29« 

Sgh£.  »Es  ^iebt  nur  Eiaen  ewigen  ond  allgemeinen  Ralhsehlass 
der  Rechtr.  der  Menschen  um  Ghi%  willen ,  die  Wirkongen  doBselbea 
sind  freilieh  zeilliche  und  einzelne.« 

2]  Aber  die  Rechtfertigung  ist  von  der  ebenfalls  mit  der  Be* 
kehrung  beginnenden  Heiligung  wohl  zu  unterscheiden«  Jene  ist 
ein  Urtheil  Gottes ,  $ensu  forensi;  diese  aber  ein  wirkliches,  wenn 
schon  nur  beziehungsweises  und  allmäliges,  GerechtmacteDf 
unm  physico» 

Zw.  IV.  121.  Qaps  praeOnivit  s.  ordinavil,  eos  et  Tocarit,  <|aos 
Yocavit  eos  et  jastificat  s.  absolvit,  qaos  jastificavit  eos  et  gloria  di- 
tayil  Rom.  8.  29.  Paalas  vult  ostendere,  definilionem  et  constitntionem 
del  originem  et  causam  esse ,  cur  aelerna  gloria  donemor ;  ea  deflnilio 
8.  ordinatio  obi  decrela  sit:  jam  vocari  hominem  a  deo»  voeaUone 
ea  y  qifa  Spiritus  electis  aarem  yellicat ,  at  deo  auscaltare  quid  jobeat 
anl  promiUat  cupianl.  Qdos  sie  vocat,  eos  et  jastificat  s.  a  peccatis 
absolvit ;  sie  enim  jostificandi  verbo  pro  absolvendi  olanlar  Hebraei. 

Calv.  in.  XI.  2.  Jasliflcari  coram  deo  dicitar  qni  jndicio  dei  et 
censetar  justus  et  acceptns  est  ob  saam  jnstiliam.  Josüficatar  qui 
namero   peccatoram  eiemtas  deom   habet  snae  jastitiae  assertorem. 

6.  error jostificari  esse  jastos  effici ,  at  jastitia  sit  non  gralaita  im- 

potatio  sed  sanclitas.  Inseparabilia  sant  Jastitia  et  sanctiflcatio,  qoae 
simnl  et  coiyonetim  in  ipso  percipimas,  transferre  tamen  ad  alleram 
qnod  unias  est  pecoliare,  rallo  prohibet.  Non  idem  et  anam  est  re- 
generatio  et  jostiflcatio.  Qooscanqoe  in  gratiam  recipit  deas ,  simal 
spirito  adoptionis  donat,  cujus  virtute  eos  reformat  ad  saam  imaginem. 
Verum  si  solis  claritas  non  polest  a.calore  separari,  an  ideo  dicemas, 
luce  calefleri  terram,  calore  vero  illustrari? 

Bbza.  qu.  I.  53.  Quaedam  sie  sunt  Chi.  ut  in  ipso  uno  semper 
haereant,  nee  aliter  quam  imputalione  noslra  fiunt,  cnjusmodi  sunt 
quae  nostri  causa  peregit »  nempe  quod  factus  sub  lege  omnem  Jusli- 
liam  implevit  et  poenas  nosiris  peccatis  debitas  luil,  quod  utramqne 
Panlus  obedientiae  nomine  intelligit.  Quaedam  vero  sie  in  Che.  re- 
sident, ut  tamen  eorum  vis  et  energia  in  nos  propagetur,  cnjusmodi 
est  snmma  illa  naturae  humanae  in  Gho.  puritas  omnibus  absque  meu- 
snra  donis  exornata,  quae  non  modo  fit  nostra  per  imputatlonemi 

SckwoiMif  B«fbrai,  DogmAÜk.  U.  27 
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verum  etfan  est  DM(rat  regeneraUomset  omnioai cMiieqiiMifoB ^k- 
riiaalidm  dMorom  fons  et  origo,  54,  An  comrenil  deo,  al  alieu 
jwtltia  qw's^tiD  jastos  habeabir?  Aiiena  qoidem  est,  <[iiaien«s  extn 
nos  est;  ei  io  alio  sobjecto ,  nempe  in  Gho.  residet ;  sed  aiiena  noa 
taif  qaalaiafl  illod  ipsam  sabjectiuiy  nempe  Gh.  nostmn  est,  atque 
adeo  sj^titaaliter  per  fldem  factum  est  nnom  nobiacom  —  nt  spiri* 
tnalis  Yita  a  Cho.  mystico  eapite  ad  snbjecfam  myslicom  oorpns  de- 
float,  (non  ipsarum  snbstantiaram  vel  personanun  realis  coaUlio). 
Impataüonis  fundamenlam  est,  qaod  ille  anam  est  nobiscum;  nt  ille 
fuerit  non  in  sese,  sed  in  nobis  peccator,  et  nos  non  in  nobis  sed 
In  ipso  jasti  censeamnr.  65.  Ut  nostrae  personae  deo  sint  acceplae 
—  longa  alia  sancHficatio  interveniat  necesse  est,  (quam  inhaerens  illa 
et  inchoata  fidelium) ,  illa  videlicet  quae  plenissima  in  Gho.  est ,  io 
quo  nos  jntoens  elementissimus  pater  —  acqniescat. 

BüCAir.  238.  In  jastificalione  tollitar  impielas ,  snccedit  fides.  213. 
Regeneratio  a  jostificatione  non  est  separabilis,  sed  tarnen  dislin- 
gnenda,  nee  dao  beneficia  confandenda. 

A  DivsT.  386.  J.  est  sententia  dei  jadicis,  qua  ex  gratia  propter 
satisfactionem  Ghi.  tarn  passivam  tarn  activam  sola  fide  Tera  appre- 
bensam  sine  oUo  operam  merito  partim  peccata  remittens  a  condem- 
natione  absolvit,  partim  jastitiam  impulans  vitam  aeternam  adjadicat. 

Rtss.  I.  468.  lustiflcatio  a  sanctiGcatione  probe' distingnenda,  nam 
eonfusfo  praecipaos  PontiGciornm  errores  peperit.  Spectat  jostif.  ad 
peccati  reatum,  est  sententia  dei  graliosa,  qua  hominem  fidelem 
absolyit  a  poena  atqae  ei  concedit  jas  vitae  aeternae.  Verbnm  jostif. 
sensn  forensi  suroitar  non  de  infusione  jostitiae.  488.  Pontif.  justifi- 
eationem  physicam  volunt.  Bemissio  peccatomm  consistii  non  ia 
eorum  absoluta  abolitione,  sed  in  eorom  condonatione. 

Sta^.  I.  382.  Vox  jostif.  condemnationi  opposita  in  s.  scriplora 
sumitur  de  actu  forensi,  quo  homo  accusatus  a  judice  non  quidem 
jostus  fit  sed  talis  declaratur  atque  probator,  nnde  deGnifur  qaod  sil 
actio  dei  judicis,  qua  homo  reus  propter  solam  redemtionem  Chi.  per 
veram  fidem  apprehensam  excluso  omni  öperum  merito  justas  decla- 
ratur b.  e.  ab  omni  culpa  et  poena  liberatur,  et  illi  amissum  jus  vitae 
aeternae  adjudicatur. 

Schi,.  »Nur  scheinbar  beruht  der  Gegensatz  der  evang.  K.  gegea 
die  iatbol.  auf  der  declaratorischen  Beschaffenheit  des  Begriffs  der 
Bechtf.  Vielmehr  ist  die  Hauptsache,  ob  dieselbe  durch  Glauben 
oder  Werke  bewirkt  werde.  Darum  ist  die  bloss  declaratorische  Be- 
deutung nicht  festzuhalten,  da  man  Ja  doch  auch  etwas  Wirksames 


6mu  äntBiffittit.  Bin  Ctorioll  kann  fr6l1kh'  ntit  deö1«riretf ^  9ä  dM 
HmidlaDgeatbni  gegebtB  sind.  Gott  aber  kann  nlebti  blaue  gegebeü 
sein »  worftber  er  bloss  zo  arttieilen  bitte.  Aach  kana  der  HelaaA 
nur  einer  amwandelnden ,  niebt  einer  deelaratofiscbeo  Recbtf»  sich 
bewnsBt  werden;  bal  er  jene  im  Bewossiseiny  so  bedarf  er  dieser 
nicbt  mebr.« 

3)  Ja  sogar  die  jtuti/ieaiio  ex  lege  d.  h.  des  foedus  opertm^ 
bedentet  nicht  die  durch  yoükommenen  Gehorsam  erlangte  justitia 
inhaerens  selbst  oder  deren  Bewirkung;  sondern  den  Urtheilsact 
Gottes 9  welcher  so  absolut  gehorsame  Menschen  gerecht  und 
eelig  sprechen  würde. 

Boc.  331.  Paalus  verbam  jusüGcandi  senso  forensf  QsbrpaTil« 
Apad  Paolam  dopliciler  dicitar  qais  jastiCreari »  vel  saa  justitia  i.  e. 
ex  operibos  s.  ex  lege :  factores  legis  jasüficabantar  Rom.  II.  13 ;  yel 
aliena  Chi.  spilioet  1.  e.  ex  ßde.  Ex  operibos  jnstificari  non  signl- 
ficat  jastitiae  babitam  ex  operibns  jastis  acquirere,  sed  Jastnm  jadi- 
cariy  pronuntiari.  , 

AtsT.  632.  Jnsliflcatio  respecta  legis  moralisest,  qua  homo  justitia 
legis  islias  eitra  transgressionem  lünctuSy  coram  tribunali  severae 
jnsütiae  dei  constllutas »  juslus  a  deo  el  Titae  aetemae  praemia  dignosj 
in  se ,  ex  debito ,  secnndam  legem ,  cilra  gratiam  censetar  et  pro- 
nontiator. 

III.  Das  grosse  polemische  Interesse  der  protestantiddieA 
ReditferttguDgsiehre  gegen  die  katholische  ruht  darauf ,  theib 
dass  jene  im  christlichen  foedue  greUiae  eine  Air  jeden  Wahrhaft 
Eingetretenen  ToDkoaimene  Begnadigung,  somit  Beruhigung 
lehren^  will ,  so  d'ass  neben  d^r  von  Christo  dargebotenen  Er- 
lösung keinerlei  satisfactorische  Verdienste  nöthig  sind;  theils 
aber  dass  unsere  Begnadigung  gan^  allein  vom  Glauben  an  die 
im  foedus  gratiae  dargebotene  Erlösung  abhängig  gemacht  wird« 
so  dass  wir  unsere  Rechtfertigung  nicht  erst  durch  die  nun  be- 
ginnenden guten  Werke  erwerben,  welche  nie  voUkommen» 
folglich  nie  zureichend  sind,  um  Ansprüche  an  die  ewige  Selig- 
keit zo  begründen. 

1)  Da  die  Recbtiertigung  schon  in  der  ganzen  Art  und  Bch 
stimmvng  des  ewig  Yon  Gott  bescUossenen  faeim  graßae  Imgtg 
Gott  also  den  Ghoben  und  die  Tertraueode  Hingabe  des  Siindera 
an  die  in  Christo  dargebotene  Erlösung  wohigefi&Hig  anueht. 
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mid  xwvr  das  Alles  ans  gnadenvolier  liebe :  $o  kann  die  Rechl- 
fertigung  nicht  wieder ,  wie  im  foedm  op^tum  von  den  Werken» 
flondern  nur  yom  Glauben  erlangt  werden,  welcher  uns  das 
faeius  graiiae  nnd  das,  was  in  diesem  das  Verdienst  Christi 
beisst,  aneignet.  Dieser  Fundamentalpankt  ist  der  Halt  des 
ganzen  Lehrgebändes ,  weil  er  die  Natur  des  foedus  gratiae  ent- 
scheidend TeranschauKcht. 

Zw.^IY.  121.  Qaae  ab'a  est  jasUficatio  nisi  fidei?  In  hoc  eoutn 
122.  et  Gh.  e(  apostoli  omnem  doclrinae  conuneatom  insomant,  ot 
obtineanty  nuUam  aliam  esse  absolationem  s.  Justificationem  quana 
fidei«  —  Qai  electi  san(|  ils  dalar  fldos»  et  qui  fidem  habeoti  jasti 
b.  e.  absolaü  sunt. 

Galt.  III.  xi.  2.  Jnstifieaii  operibas  ea  ratione  dicetory  in  cnjas 
Tita  reperietor  ea  paritas  ac  sanctitas,  qnae  tesümoniom  jostltiäe  apod 
deom  mereatar;  contra  Justlficari  fide  ^  qai  opemm  jastitia  exclasua 
Chi.  Jnstitiam  per  fidem  apprehenditi  qua  yestitas  in  dei  coospecia 
non  nt  peccator  sed  tamquam  Justas  apparet.  Ita  nos  jnstificationem 
simpliciter  interprelamar  acceptionem,  qaa  nos  deas  in  gratiam  re- 
ceptos  pro  Jostis  habet.  3.  Pro  Justis  in  Gho.  habemar  qai  io  nobia 
non  snmas.  4.  Jastitia  haec  reatal  opponitar.  II.  xyi.  2.  Si  legimns 
piacalo  satisfactom  patri  esBBf  hoc  fundamento  pacem  com  deo  niti: 
bis  melias  ad  vivom  repraesentator,  qoanta  a  calamitate  ereptos 
Itaerit  homo.  3.  Atqne  haec  tametsi  pro  captas  nostri  iüfirmitate  di- 
eitar,  non  falso;  deas  enim  iniquitatem  nostram  amare  non  potesl, 
sed  aliqaid  in  nobis  est  qood  perdere  deas  non  valt  et  amat;  conti- 
derat  nos  ad  ^itam»  sed  sascipere  nos  non  totos  potest,  itaqae  in 
morte  Cbi.  qaicquid  in  nobis  malt  est  abolet,  ot  josti  in  ejus  con- 
q>ecto  appareamas,  qai  anlea  impori  eramaa.  Sed  qola  in  nobis, 
donec  saa  morte  resarrexit  Gh.,  manet  laiqoitas  damnabüis »  non  ante 
plenam  habemas  firmamqae  cum  deo  conjanctionem ,  qaam  abi  Gh. 
nos  conjangit.  Adeoqae  si  deam  nobis  pacatam  yolomos  polliceriy 
in  Gham.  solam  ocalos  mentesqae  defigere  conyenit,  ut  revera  per 
ipsam  solam  conseqaamar»  ne  impatentar  nobis  peccata. 

Albt.  629.  Gaasa  efficiens  jastificationis  actiye  samtae  est  deas 
pater  in  filio  per  sp.  s.  Gaasa  interna  est  dei  beneyolentia »  externa 
Gh.  i&ia¥i9^wnoi.  633.  Articalas  Jastificationis  dicitar  artlcaios  stantis 
et  eadentis  eccleslae.  Primo  nataram  ejus  oslandit  distinctio  jasti- 
ficationis in  legalem  et  eyangelicam ,  qaae  fonnae  componi  inter  se 
non  possant. 
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Stifv.  L  889.  Docfrina  de  Jafitit  peecatoris  per  solam  4dem  in 
Cham,  abieam  salaUiP  causam  praeclariasfmum  verae  religiooiä  palla- 
dimn  est;  diffbndiC  enim  se,  inquit  Witeios,  per  (otom  Iheologfae 
corpas,  et  prent  fnadameota  hie  bene  vel  male  jacta  sunt  ^  ^hfTeraom 
aediflciam  vel  solidiiis  aseendit  Tel  minitatar  roinam. 

ScBL.  »Dieser  Raihschlass  ist  derselbe  mit  der  Sendong  Chi.  und 
dieser  wieder  mit  der  Schöpfung  der  Menschheit.« 

2)  Die  Rechtfertigung  darf  schon  dämm  nicht  auf  die  guten 
Werke  gebaut  werden,  weil  ja  auch  der  Bekehrte  nicht  rein 
und  Yollkommen  dem  Gesetz  entsprechende  Werke  zu  Stande 
bringt,  somit  eine  hierauf  gebaute  Rechtfertigung  die  wahre 
Ruhe  und  den  ausreichenden  Trost  nicht  bieten  könnte.  Diese 
guten  Werke  sind  streng  genommen  noch  corrupt  und  sündhaft» 

Zw.  1.  402.  Der  Gerechtfertigte  sündigt  immer  noch,  so  lange  er 
im  Leibe  ist,  diess  der  Streit  Rom.  YII. ,  aber  die  Sünde  schadet 
ihnen  nicht;  das  tägliche  Sündigen  zeigt  ans,  wie  so  gar  nichts  wir 
sind;  je  mehr  binfiUU  der  Trost  in  ans  selbst,  desto  mehr  w&chsl 
der  Trost  in  Gott,  je  mehr  Gnad,  desto  minder  Sfind.« 

.Galv.  IIL  XIII.  1.  In  gratoita  jnstif.  dno  observanda,  at  deo 
constet  illlbata  saa  gloria  et  3.  conscientiae  nostrae  placida  sit  qnies«. 
XI.  11.  Tenendam,  non  separari  justificandi  gratiam  a  regeaeratione, 
licet  res  sint  distinctae.  Sed  quia  notom  est ,  manere  semper  in  jostia 
reliqnias  peecati,  necesse  est,  longo  aliter  jastificari  qii»n  reforman-^ 
tar  in  vitae  novitatem.  Nam  hoc  sie  inchoat  deaa  in  eleetis  suis, 
totoqoe  Yitae  carricolo  paolatim  —  progreditor,  at  semper  obnoxii 
sint  apod  ejos  tribonal  mortis  jodieio.  Jostiflcat  aatem  non  ex  parte^ 
aed  at  libere  ^  qaasi  Chi.  paritale  induti  in  coelis  compareant.  Neqoe 
enim  conscientias  pacaret  aliqaa  jostitiae  portio.  Unde  seqaltar,  ubi 
animis  iojieitar  dabitatio,  fanditos  everü  jostificationis  doctrinam. 

Rtss.  L  473.  —  jastitia  nostra  etiam  per  gratiam  nobis  data  sem- 
per imperfecta  non  potest  esse  caasa  jastiflcandi. 

ScHL.  »  Sobald  mit  dem  Glauben  die  neue  Gemeinschaft  mit  €h. 
entstanden  ist,  so  mass  das  Rewasstsein  der  Yersehaldong  and  Straf- 
Würdigkeit  anfbören. 

3)  Auch  der  schon  Rekehrte,  ins  foedus  graiiae  Eingetretene, 
bleibt  schlechthin  abhangig  von  der  Gnade  und  kann  nur  auf 
den  Glaubeu  an  die  Gnade,  auf  das  ohne  unser  Verdienst  ini 
foedus  graiiae  gegebene  Erlösnngsheil  oder  Verdienst  Christi 
bauen. 


Zv.  Pf*  IM.  Elaetio  bI  pimeofslüet»  iAMi  nu»«pafli  mit^  se- 
cuta, fiip  eti4p  pp^ribiui  tcibittlar  neritaaif  qiMft  eUaoNri  e«  ftdo 
Snnl^  HO«  tarnen  n^erentor  lejicitatem.  Sieut  fldw  tribiüdir  jiulificalk, 
fuooi  ^«rijii^  9U  eleetioQu  et  liberaUlatis  diyipae;  ides  antem  ^lectio- 
nem  sie  sequatar ,  ai  qpi  ül«o  habeant  aciaat ,  ae  velati  per  sigiUiua 
fC  pignus  elecloi  ea^e:  ^ic  qui  fidei  operii  faciant»  experiiaeiitani 
daoty  qaod  fidem  habeänt«  Eat  eoim  tarn  cpiiam:  obi  fides  est,  iln 
bona  sequi  opera^  quam  certam '  est  calorem  diffaodere  fornacem, 
qaum  igni  iqceosa  est.  Proplerea  meritum  oomeo  poliua  est  qoam 
resy  ut  seil,  diviaa  liberalKas  dona  sua  meriti  mercedem  paliatar  vocari. 

Calv.  III.  XI.  11.  Jusli  qaoque  semper  obDoxii  sunt  apud  dei 
fribunal  mortis  jadicio.  23.  laops  est  propriae  juslitiae ,  qni  jaslitiam 
extra  se  Ipsam  qaaerere  docetur  xiii.  1.  Hie  maxime  spectaadom,  ot 
deo  illibata  eenstel  saa  gloria.  xit.  9.  Regeneratis  qaoque  remanent 
imperiactionia  reliqttfae  qaae  nobis  homililatia  argameotain  praebeant. 
Qaalem  ergo  justitlam  ex  suis  operibas  etianmum  obtinebnnt?  —  Nee 
nnam  a  sanetis  exire*  opus,  qaod  si  in  se  censeatar,  noa  mereator 
jostam  opprobrii  mercedem.  11.  David  de  fldelibas  loqaitor:  beati 
qaorom  remisaae  sant  injqoilates ;  ergo  banc  beatitadinem  non  semel 
habere  sed  tota  Tita  teuere  nos  oportet.  Noa  aliam  jastitiaoi  ad  fiaem 
naqae  habemos. 

Bt%k  I.  7.  Fides  est  Instrameotam ,  qood  Gbom.  recipiC,  —  non 
idea  est  Tic  tos  ,  qoae  nos  jastiieet »  id  enim  esset  fidem  aobstitaere 
iü  loeam  Cbi.  qai  anas  est  nostra  Jnstitia ,  cam  nobis  fldes  eom  uait. 

Kbgk.  210.  Pontlf.  operibas  hominam  impecfsetis  et  varie  pollotis 
tribaant  perfectionem  et  proportionem  ad  div.  jastitlam ,  c«im  tarnen 
aec  nostra  sint  illa  bona  öpera  sed  a  deo  profecta ,  eamqaa  etlam  illa 
opera  ante  deo  ex  lege  debeamos.  —  Qood  jam  altert  totom  debemos, 
•0  mereri  nihil  poasamas. 

Alst.  632.  Sola  dei  misericordia  est  caasa  prima  impelleas»  com 
ratfone  beneplaciti  nos  praedestinantis ,  tarn  ratione  oeconomiae  s. 
dispensationis  et  filiam  in  hanc  flnem  ordinantis. 

Sghl.  »Die  Rechtf.  ist  darcbaos  onTerdienstlich »  es  ist  wedw  ex 
amgruo  noch  ex  eandigno  ein  Verdienst  dabei.  ^  Die  guten  Werke 
der  Wiedergebornen  sind  Wirkungen  des  Glaabens.  Ob  sie  zur  Rechlf. 
i)othweQdig  sind»  moss  verneinty  ja  kann  nur  gar  nicht  gefragt  werden. 
D^on  die  Recbtl«  ist  bedingt  dorcb  die  Bekehraog»  diese  aber  niebt 
iüxck  gute  If^erke.« 

4)  Ja  genau  gesprochen  ist  auch  der  Glaube  niehl  selbai  die 
rechtfertigende  Kraft,  denn  so  würde  er  gleichsam  unser  iaaerei 
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WbA  jttid  Verdknst;  «ondem  difl  recbtfcffMgeiide  Princip  liegt 
in  der  göttlichen  Erwählung  und  liebenden  Gnade ,  abgeleitet 
erst  im- Verdienst  Cht. ,   vollends  nur  instnunenUl  im  Glauben. 

Zw.  I.  395.  »Wenn  wir  genan  and  eigenttioh  sprechen  wollen, 
so  ist  es  Gott  allein ,  der  ans  and  zwar  aas  lauter  Gnade  gerecht  und 
selig  macht.  Genao. gesprochen  macht  also  die  Erwählong  selig  nnd 
nicht  der  Glaube ,  indess  sagt  die  Schrift  aach  der  Glaube,  well  er 
das  sicherste  Zeichen  ist  unserer  Erwählung.  Wer  äch  auf  dii  Barm*- 
bensigkeit  Gottes  In  Ch.  verlässty  der  hat  das  sicherste  Zeichen  seiner 
Erwählung,  der  Glauhe  ist  das  Pfand.« 

IV.  123.  Non  quasi  fides  velat  opus  sit,  eui  debeatur  peceatorum 
venia»  sed  qaod  qui  fidem  hahent  in  deum,  sciunt  citra  omnem  am- 
biguitatem ,  deom  sihi  esse  per  filium  snam  reconciliatum  et  peccatl 
chlrographum  sublatum.  60.  Per  fidem  remitti  peccata  i.  e.  solam 
fidem  certnm  reddere  hominem  de  remissis  sceleribas. 

Galy.  III.  XI.  7.  Vim  jastificandi  non  inesse  fidei  ex  se  ipsa,  sed 
qnatenas  Cham,  recipit,  libenter  admittOi  nam  si  per  se  vel  Intrin- 
seca  virtate  justlficaret  fides ,  nt  est  semper  debilis  et  imperfecta,  non 
efBceret  hoc  nisi  ex  parte.  Deam  unum  )ustificare  dicimus  proprio 
loquendo ,  deinde  hoc  idem  transferrimus  ad  Ghum. ,  fidem  yero  quasi 
vasi  conferrimas. 

Alst.  629.  Causa  elficiens  Justif.  passive  sumtae  est  fides,  per 
quam,  non  propter  quam  dicimur  juslificati.  Fides  dicitur  justificanf 
metaleptice ;  ita  ut  continens  pro  contento  ponatnr  s.  Instrameotom 
pro  re  instramento  apprehensa ,  neqae  enim  proprio  fides  nos  justi- 
ficat,  sed  Ch.  fide  apprehensns. 

ScHL.  »Falsch  ist,  dass  der  Mensch  den  Glaaben  aus  sich  selbst 
entwickle;  der  Glaube  ist  vielmehr  selbst  ein  WeriL  des  g5ttl.  Geistes.« 

5)  Auch  das  Verdienst  Christi  ist  nicht  die  uns  rechtfertigende 
causa  prima ,  sondern  Gottes  freier  Gnadenrathschluss,  der  aber 
zu  seiner  Ausführung  die  verdienstliche  Leistung  Christi  vorher- 
bestimmt und  in  dieser  sich  offenbart  und  vollzieht. 

Calv.  II.  xvii.  i.  Regula  vulgaris  est,  quae  subaltema  sunt  non 
pugnare,  ideoque  nihil  obstat,  quominas  gratuita  sit  hominum  justi- 
ficatio  ex  mera  dei  misericordia  et  simul  interveniat  Chi.  meritam, 
qnod  dei  misericordiae  subjicitur;  nam  Ch.  nonnisi  ex  deo  benepla- 
cito  qoicquam  mereri  potuit. 

Bjbza  qu,  I.  56.  Principium  salatis  nostrae  a  deo  est,  qui  prior 
aos  nondum  natos  imo  etiam  ante  jacta  mundi  fundamenta  elegit  in 


Cho.  et  pdoT  HOS  f qo  tempore  iielos  4ilfgtty  non  Glu>.  Jem  reifiat  de* 
Mtofl  et  insileSy  sed  doaandos. 

AuT.  635.  Deiu  primam  jostifleatioiiis  caeflam  aomsit  a  ae  et  ia 
ae.  629.  Et  meritam  faidem  cernitor  in  Cbi.  Tita  et  morte. 

BucAR.  346.  Fides  Jnstificat  non  intrinaeea  aaa  dignitate  s.  mecilOy 
aed  qaod  oblatam  jaalitiam  Chi.  reclpit.  333.  Cb.  obedientia  so* 
jnatificationem  nobis  aoqaisiviC.  334.  Gratia  proprio  dei  jnatiflcal»  naoa 
et  Ch.  ipso  com  sua  aatisfactione  est  donom  dei  gratoitam»  et  ex  grm- 
tia  est,  qood  deos  propter  alienam  justitiam  joatiflcet.  337.  Gratoitain 
est  patria  de  nobis  redimendis  decretnm. 

SCHL.  » Den  g6ttl.  Act ,  welcber  die  Rechtfertigung  hervorbringt, 
kSnnen  wir  uns  nicht  onabhingig  denlien  ton  der  WirlLsamlLeit  Chi. 
in  der  Bekehmng.« 

ly.  Auch  ins  foedus  graiiae  eingetreten,  wissen  wir  nnser 
Ueil  schlechthin  von  der  Gnade  abhängig  und  nicht  etwa  gleich- 
sam uns  selbst  anvertraut.  Diess  pflegt  man  theils  so  auszu- 
drucken» dass  die  Rechtfertigung  als  Zuerkennung  der  Sünden- 
Vergebung  immer  auf  die  Gnade  begründet  bleibe ,  nicht  aber 
eine  jutiHia  infusa  sei  oder  ein  habituelles,  uns  zu  eigen  gewor-> 
denes  Heiligsein,  sondern  eine  jusiüia  imputaia;  theils  aber  so» 
dass  gesagt  wird,  nicht  nnare  eigne,  .sondern  allein  Christi  Ge- 
rechtigkeit sei  das,  was  uns  rechtfertigt,  immerhin  zwar  als 
Execution  freier  Beschlüsse. 

1]  Die  justificatio  als  actiu  forensis  ist  nicht  etwa  auf  eine 
uns  eingeflösste  und  von  da  an  habituelle  Heiligkeit  oder  mit- 
gelbeilte  göttlicbe  Substanz  (Osiaioier)  gegründet ;  eben  so  wenig 
etwas  der  Sündenvergebung  erst  folgendes, 

Calv.  I.  XV.  4.  Regeneratio  per  spiritum  gratiam  non  toIlH.  Hie 
est  regenerationis  flnis,  ot  nos  Ch.  ad  imaginem  dei  reformet.  5. 
Oslander  monstrum  essentlatis  jastitiae  inveiit.  CoDceperat  vir  ille 
qniddam  afßne  Manichaeis,  at  esseotlam  dei  in  homines  traosfandere 
appeteret.  Nos  anam  esse  com  Cho.  fatemar,  interea  negamos,  mis- 
ceri  Chi.  essentiam  com  nostra.  Non  contentos  ea  jastitia ,  qaae 
nobis  obedloDtia  et  sacriflcio  Chi.  parte  est ,  fingit  nos  sobstantiaiiter 
in  deo  JQStos  esse  tarn  essenlla  qoam  qaalltate  infasa;  —  non  solnm 
Chnm.  sed  patrem  et  sporn.  In  nobis  habltare.  Qaod  etsi  yemm  esse 
fateor,  perverse  (amen  ab  eo  torqneri  dico,  —  qoasi  deos  se  in  nos 
transfandaty  qoasi  parem  sni  faciat;  neqoe  jostUlcari  noa  sola  media* 
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torig  gratia,  nee  in  ej09  persona  josfitiam  afitopliciler viel  göHde  nobis 
offarri,  aed  noa  fieri  Joatitiae  divinae  conaortea,  dorn  e'gsentialitet 
nobia  unKor  deas. 

Hcflc.  272.  Non  probamas  qaod  alii  Jastiflcationem  separant  a 
peccatoram  remissione  quasi  remissio  praemitlatar,  jasüGcalio  seqaatur. 

KacK.  207.  Vocabalam  Jastif.  forense  est.  Itaqüe  probari  non 
potest  qnod  Bellarmin,  dicit,  yocabalum  jast.  signiflcare  jasütiae  ali- 
cnjas  infasionem. 

Alst.  635.  Jastilia  qaa  coram  deo  jasüficamur,  non  est  natura 
sed  gratia,  non  essentia  dei  sed  impatatio,  non  qnalitas  inbaerens 
aad  relatio  et  commimicatio  benefidl  Chi.  non  sobstantia  ipsa  Gbi. 
aed  meritom  ipsias.  Jostitia  enim  inbaerens  pertinet  ad  sancti« 
ficationem. 

Rtss.  I.  473.  Jostif.  evangelica  non  in  jostitia  nobis  tnhaerente 
fondatar.  Pontif.  causam,  propter  quam  dens  nos  jestificat,  esse 
jnsUtiam  dei ,  qoae  nobis  infasa  interne  nos  Justos  constitoat.  Nos : 
propter  solam  Chi.  jastitiam,  non  nostram,  deus  nos  jostificat.  Justi« 
ficamiir  propter  Chi.  jostitiam  nobis  impntatam. 

ScHL.  »  Bei  bloss  dedaratoriscber  Rechtfertigung  könnte  der  Schein 
entstehen,  als  ob  die  Erlösung  dem  Einzelnen  angeeignet  würde 
lediglioh  durch  dieaen  declaratorischen  Act ,  also  iriükQrlich.  Ist  der 
Einzelne  von  der  göttlichen  Gnade  ergriffen,  so  scheint  ein  besonderer 
dedaratoriscber  Act  nicht  nöthig.« 

2)  Sondern  es  wird  dem  durch  Glauben  mit  Ch,  Geeinten  die 
¥olle  Gerechtigkeit  Christi,  obgleich  das  ergriffene  neue  Leben 
noch  sehr  unvollkommen  und  hienieden  nie  vollkommen  ver- 
wirklicht wird ,  zugerechnet,  und  die  Sünde  durchaus  vergeben^ 
obgleich  sie  inmier  noch  nachwirict« 

Zw.  IV.  122.  Qui  fidei  scuto  est  tectus,  seit  se  esse  dei  electum 
illo  ipso  fidei  fundamento  et  secnritate.  Atque  hie  est  arrhabo  spi- 
ritos,  quo  sibi  mentes  nostras  devincit,  nt  -^  uno  fidamus.  Hie  est 
panis  ille,  quem  qui  manducabit,  non  esuriet. 

Galv.  III.  XU  2.  Justificationem  in  peecatorura  remissione  et  josti- 
tiae  Chi.  imputatione  positam  esse  dicimus*  23.  Sola  intercessione 
justitiae  Chi.  qoae  nobis  imputatione  commnnicatur  jostifieamar.  6. 
Sl  (Osiander)  tantom  diceret,  Chum.  nos  justificando  essentiali  con- 
Junctlone  nostrnm  fieri,  nee  solom  quatenos  homo  est  esse  caput 
nostrnm ,  sed  div.  etiam  naturae  essentiam  in  nos  difftandi  «~  non 
tanta  propter  hoc  deliriom  esset  excilanda  contentio;  sed  qnnm 


priaclpiqni  aU  qiiod  niiilli  aUa  ooiUat  ^  -f  ^  niyi  vtliaiu 
pati  nobis  joclkiam  iUam  eripi,  qu9ß  mU  de  salbte  gloriiodi 
nobis  fldaciam  adfert,  acriter  resistere  necesae  eat.  Nam  aomea 
jaalHiae  et  \erbiiin  jasüficaedi  ad  daaa  partes  eilendit»  qt  jiisü- 
ficari  6it  noQ  solum  recooeiliari  deo  gralaila  venia,  sed  eüam 
juslos  efGci ,  ut  juslilia  sit  ooo  grataita  impatatio ,  sed  saacUtafi  et 
iategritas  qaam  dei  esseotia  in  nobis  residens  iospirat.  11.  Jostos 
censeri  qai  re  ipsa  non  sunt.  Haec  est  mirabilis  jaslificandi  ratio »  al 
Cblf  jostilia  (ecti  non  exhorreant  Judicium t  quo  digni  sunt,  et  dam 
86  jpsos  merito  damnant,  jusli  extra  se  censeantur. 

ScßL»  »  Sobald  mit  dem  Glauben  die  neue  Gemeinschaft  mit  C\l 
entst^^iden  ist»  so  musa  offenbar  das  Bewosstsein  der  Verschaldoog 
und  Strafwfirdigkeit  aufhören.  Nicht  zwar  als  ob  wir  der  SUnde  ver- 
gasaen»  je  ununterbrodiener  wir  von  Ch.  getrieben  werden,  denn 
diess  liiesse  die  Veränderung  erst  an  das  Ende  der  Heiligung  setiea, 
auch  wäre  Vergessen  der  Schuld  kein  Bewosstsein  der  SQndenve^ 
gebung.  Aber  in  der  Gemeinschaft  mit  Gh.  hat  der  neue  Mensch  die 
Sünde  nicht  mehr  thäüg,  sondern  nur  als  Nachwirkung  in  sich  aad 
er  kann  gesellige  und  natfirliche  Uebel  nicht  mehr  als  Strafen  er- 
kennen.« 

S)  Die  Rechtfertigung  besteht  also  in  der  rtrmsrio  peeeaionm 
Qßd  in  der  imptUatio  juaiitiae  Chi.  Jene  wird  als  das  Erste  und 
Wesentliche  hervorgehoben ;  aber  beide ,  dort  negativ ,  hier  po- 
ritiv  ausgedrückt,  sind  Eins. 

Calv.  III.  XI.  21.  Justitia  fidei  est  reconciliatio  cum  deo,  qaaa 
sola  peccatorum  remissione  constal.  —  Quem  dominus  in  eonjuncti<H 
nem  recipit,  eum  dicitar  justiflcare.  Istud  addimus  fleri  per  pecca- 
torum remissionem.  Nam  si  ab  operibos  aestimentur  •—  reperientnr 
^Uamnum  revera  peecatores.  23.  Sola  Interceasione  justUiae  Gbi.  oos 
obtinemus,  ut  coram  deo  justificemur.  Quod  perinde  valei  ac  si  di- 
ceretur,  hominem  non  in  se  ipso  justuin  esse,  sed  quia  Chi.  josüüa 
imputalione  cum  illo  commnnicatur.  ^ 

AiST.  191.  Renüssio  pecc.  porta  est,  per  quam  ingredimur  in 
coetum  electocum ;  cum  enim  pec.  nos  a  deo  separet ,  constat  recon« 
ciliationem  locum  habere  non  posse ,  ubi  dnrat  peo.  irremissum. 

Beza  qu.  I.  53.  Imputationem  voce  dei  patris  beneicium,  qvo 
dignatur  obedientiam  Chi.  nostram  ducere  perinde  ac  si  ipsimet  ijn- 
plevissemus  legem  et  pro  peccaüs  nostris  satisfecissimus.  54-  Alieoa 
quidem  haec  justitia  est  quatenus  extra  nos  est  ei  in  alio  snbjecto, 


anbJßctDia  oottpue  Cb.  nostfnoi  e6\  aU|«e  adeo  apiittaalUmr  paf  64oi«i 
factam  «al  oanoi  nobiaetmi-  Ergo  qqo  impotaUoBe  aotnan  Md  rayara 
noatrum  ^st?  Id  conseqaeretar  $i  eofum  senlanUam  aeqaaramur,  qoi 
ipsiua  sabstantiae  Chi.  aoioaem  realem  eredoot  iU  q(  ore  comede- 
relnr  et  trajiceretur  in  nos.  Yides  ergo ,  quod  dogma,  Irans-  et  con- 
8obstaotjationi9  doq  modo  carnis  Chi.  veritatem  toUit  sed  etiam  doctri- 
nam  de  imputatione. 

Mcjsc.  272.  Non  probamos,  qaod  alii  justificationem  separant  a 
pece.  remissione;   sie  et  div.  natura  Chi.  non  aeparanda  ab  hamana. 

PoL4M.  ^469.  An  non  .sola  paraolatio  poenae,  qnaaa  Gh,  nostro 
Uco  anbiit»  an  vairo  totins  legis  obedientiai  quam  Cb.  in  ae  babuit 
pcrfectissimam ,  —  alqae  adeo  perfecta  lUa  com  tota  lege  diYina  con- 
formitas,  qaae  in  fanipana  Chi.  est  natura ,  quam  pro  nobis  snscepit, 
nostra  fit  justitia,  per  quam  coram  deo  justiOcamor?  Ut  credimus, 
persolutionem  poenae ,  quam  Gh.  nostro  loco  snbiit ,  nobis  in  Ju^titiam 
imputari ,  ita  ptiam  credimus ,  legis  perfectissimam  impletionem  a  Gbo. 
factam  nobis  in  justitiam  imputari.  1470.  Quod  a  Papislis  et  aliis  in 
controTersiam  Irabitur.  1472.  Papani  negant,  justitiam  s.  conformi- 
tatem  il^m  perfectissimam  cum  lege^  in  hum.  Chi.  natura  haerentemi 
nobis  imputari.  1467.  Hactenus  de  imputatione  justiliae  Ghi.  sequitur 
de  remissione  peccatorum,  quae  est  secunda  gratiae  justificationis 
pars,  Synecdochice  tarnen  frequenter  pro  tofa  justificatione  ponitur; 
nam  remisslo  peccatorum  imputalionem  justiliae  Ghi.  necessario  ponit. 

Alting.  265.  Forma  est  poaita  in  remissione  peccatorum  et  im- 
putatione justiliae.  Materia  est  Chi.,  satisfactio  et  merilum.  In  Cho. 
homo  justns  censelur  et  pronunc^alur.  Effecta  sunt  adoplio,  libertas 
apiritualis,  conscientiae  tranquillitas ,  accensus  ad  deum,  nova  ober 
dientiai  eertitudo  gratiae. 

Maebs.  140.  Nee  opus  est,  mfnutatim  conscindere  pretiura,  ut 
Uli  parti  liberatio  a  morte  et  abjudicatlo  injustitiae ,  hnic  justiHae  ad* 
jndioatlo  et  aequisitio  ritae  tribuator. 

Sghl.  »Entsprechend  der  Bekehrung  besteht  audi  die  Reehtfer- 
ügniig  ans  der  Sllndenyergebung  und  Adoption.  Beide  sind  gana 
dasselbe.« 

A)  Die  Imputation  der  Gerechtigkeit  Chi.  Mitspricht  der  Im- 

pülation  onarer  Sünden  auf  CJi. 

BiBSA  ib.  Sicut  qaidqaid  est  in  nobis  defectua  jüititiae  et  labia 
peecati  extra  Cham,  eat  et  tarnen  ei  imputatqm  est:  sie  Ticiasim  obe- 
«fftaniia  CU*  extra  niw  qnidem  est»  nni  Gho.  inbaereoa»  et  taoiaaao»« 


bis  impotator.  FaBdanentam  bojas  impolaUoBis  bbe  est ,  qoöd  Hie 
uDom  est  aobiacQiii  spirilaali  modo»  ot  iUe  fuerit  Bon  in  sese  sod  io 
nobis  peceator,  et  nos  boo  io  Bobis  sed  in  ipso  jostl  ceDseamor« 

Y.  Die  ganze  Lehre  ruht  aaf  ToIlem  Begriff  des  Gerecht- 
seins vorijott,  wie  nur  Ch.  ihn  verwirklicht»  dann  aber  auf 
dem  Begriff  einer  uns  in  Ch.  bestimmten  vollständigen  Recht- 
fertigung, in  welcher  durchaus  alle  Sünden  vergeben  sind,  so 
dass  durchaus  keine  weitem  Satisfactionen  nachträglich  und  er- 
gänzend zu  leisten  sind. 

1)  Gerechtsein  vor  Gott  ist  ein  so  hoher  Begriff,  dass  nur 
Ch.  vermöge  des  ihn  beseelenden  Logoslebens  ihn  vollkommen 
verwirklicht. 

Calv.  in.  XII.  1.  Dei  JQStiÜam  non  cogitaDt,  cujus  velsf  minimo 
sensu  afflcerentur,  nomquam  tanto  eam  lodibrio  haberent  Nihil  el 
acceptum  est  nisi  omni  ex  parte  inlegrum  et  absolotom ,  quäle  in  ho- 
mine  reperire  nee  licuit  umqoam  nee  licebit.  Faclle  est  in  scholanim 
umbraculis  de  operom  dignitate  ad  jostificandos  homines  nugari;  sed 
ubi  in  conspeclom  dei  Tentum  est ,  facessant  tales  deliciae  oportet. 
8.  Talis  est  justilia  dei ,  cui  nullis  homanis  operibus  salisfiet.  3.  Om- 
nium  una  spes  est,  quod  mediatorem  habemus  Gbum. 

Bbza  qu.  I.  58.  Jostl  fimus  eo  osque,  ot  plenissime  non  tantom 
aboleatur  qoicqoid  in  nobis  totis  inest  turpitndinis ,  qua  deus  summe 
puros  offendl  poterit,  rerum  etiam  in  nos  comperiatur  quicquid  in 
hac  humana  natura  nsque  adeo  potest  eum  delectare,  ut  illud  Tita 
aelerna  pro  bona  soa  Toluntate  Coronet.  Ilaqoe  ut  juslus  coram  deo 
Sit  quispiam,  duo  requirnnlur ,  absentia  omnis  peccali  et  omnis  jostitiae 
impletio,  quod  nemo  Gho.  excepto  habuit. 

2)  In  Ch.  wird  eine  vollständige  Rechtfertigung  dai^eboten. 
Erlassung  aller  Sünden,  der  vor  und  der  nach  der  Bekehrung 
vorkommenden,  der  Erbsünde  und  der  wirklichen  Sünde«  so 
dass  keine  weitem  Satisfactionen  uöthig  sind  und  solche  nur  aus 
Kleiuglauben  und  unvollständiger  Würdigung  des  Verdienstes 
Chi.  geschätzt  und  gesucht  werden  könnten. 

€alv.  IL  xTii.  1.  Nostris  aulem  operibus  apte  opponitur  tarn  gra- 
tuitus  dei  favor  quam  Chi.  obedienlia,  suo  ordine  ntrumqoe,  nam  Cb. 
nonnisi  ex  dei  beneplacito  quicquam  mereri  potuit.  Sed  quia  ad  hoc 
destinatus  erat,  ut  iram  dei  sacrificio  soo  placaret  soaqne  obedientia 
deleret  transgressiones  nostras ;  in  summa  quando  ex  sola  dei  gratia, 
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(fiifle  booe  nobis  eonslitaU  8«1qUa  modam),  depeodeC  meritam  Chi« 
iioa  DUinns  «p(e  qoam  iUa  homaQis  omnibas  institatis  oppooiUir. 

CoNF.  Hbly.  II.  c.  14.  Improbamus  iilos,  qui  suis  satififactionibiis 
exiatiBiaBt  se  pro  eommissis  salisfacere  peecatu«  Nam  docemas,  Cham 
onain  morte  yel  pasaione  aaa  esse  omniam  peccatoram  saÜsfaoüoDem. 

A«BT.  196.  Pece«  omnia  remiKontar  sanctiS)  alias  Chi.  meritam 
npn  esflel  perfectam;  quare  non  est  purgatorlam^ 

BuGAN.  341.  Jastüia  Chi.  alieDa  est  quateoas  extra  nos  est  et  fa 
Gbo.  residet;  sed  aliena  non  est,  quateans  nobis  destinata  nobis 
imputatar.  Est  enim  nostra  jastitia»  qnatenas  Ch.  noster  est  adeoqne 
per  fidem  factas  est  spiritoaliter  anas  nobiscamy  ex  commanionoi 
qqam  vincalo  sp.  si.  habemus  com  ipso  capite. 

Kbck.  210.  Satisfactio  Chi.  safficientissima  est  et  plenissima ,  et 
plenaria  vi  nos  Jostificat  nollo  alio  vel  nostro  vel  alterios  extra  Cb. 
eoncarrente  merito.  Qaae  de  satisfactionibas  et  meritis  extra  Ch. 
qnaerendis  Rom.  ecclesia  docet,  ea  derogant  perfectioni  ejas  satis* 
factionis. 

Uabbs.  138  Ad  plenitndinem  satisfactionis  Chi.  pertinet  qaod 
1)  reatas  pec.  origioalis  ablatus  sit  ab  electis,  2)  nee  solam  pec. 
orig.  ot  perperam  Remonstr.  et  qaidam  Scholastici  sentinnt ,  sed  om- 
nia actnalia  peccata  tarn  omissionis  tum  commissionis  electoram  et 
fideliam  ita  sunt  deleta,  at  illis  amplias  non  sint  impatanda  ad  con* 
demnationem.  Nee  aadiendi  sanl  PonÜf.  dum  volunt  distinguere  inter 
pecc.  commissa  ante  baptismum  et  quae  illum  sequuntur,  mortalia  et 
venialia ,  reatnm  culpae  et  poenae ,  poenam  temporalem  et  aeternam, 
nt  restringant  satisfactionem  Chi.  1)  ad  pecc.  antebaptismalia ,  Sj  ad 
mortalia  3^  ad  reatnm  culpae ,  4)  ad  poenam  aeternam,  statnuntque 
hominibus  ipsis  satlsfaciendum  esse  pro  peccatis  post  baptismum  ad- 
missiSi  saltem  Tenialibns  et  qnoad  reatum  poenae  temporalis,  idqne 
Tel  in  hae  Tita  per  opera  poenalia ,  vel  in  fnturo  per  ignem  piirga« 
torium;  —  *-  ad  propriam  justitiam,  eonfessionis  auricularis  necessi- 
tatem,  peregrinationum  et  indulgentiarum,  Missas  pro  mortuis  et  pur- 
gatorii  terriculamentum  incrustanda.  Nee  confundi  debent  satisfactio- 
nes  canonicae  in  foro  externe  ecclesiae ,  aut  reparativae ,  quae  de- 
bentur  proximis  laesis  cum  satisfactione  solutiva,  quam  ist!  urgent 
in  foro  conscientiae  apud  deum.  —  Et  si  quae  immittuntur  calaml- 
tates  fidelibusy  illae  non  sunt  poenae  satisfactoriae  sed  medicinales 
et  emendatoriae« 

Rtss.  I.  375.  Chi.  satisfactio  ita  erat  perfecta,  nt  nnllis  post  eam 
aatiiUictionibus  hnmanis  locns  esse  possit.  Contra  PonÜf«  378.  Uernit 


~    «8fe    -^ 

ooMs  obedtontit  sm  Jas  tÜm  Mterttäe  «t  acqäintlt  Ckmtt«  W^&Mt. 
qui  dicant,  possiMfifatmi  salolf«  tanten  acqoisiirlaae.  380.  MeMH 
Beb»  spirildin  regenerationÜB  ae  lldei. 

StApr.  i.  389.  Garn  bono  senper  obl%atii8  aiC  a4  aelioMs  avai 
secnndttm  Tolaiitatem  diy.  dirigeDda»  ^  ille ,  qoaneonqiier  eKaete  lesen 
nane  observat ,  pro  lempore  praeteriio  illam  Bamqaam  sertare  ^esl. 
In  juslif.  remedium  adsil  oportet,  quo  peceaU  eüam  praeterite  tolH 
et  salvis  dei  altribatis  Goodonari  qaeant. 

3)  Auch  ist  im  foedus  graiiae  das  BeWHSStaein  der  Beditfer- 
tigong  eine  untrügliche»  göttliche  2!uyersicbl,  wie  unvonkoMi- 
mene  Werke  sie  hicht  einflössen  würden. 

Caly.  ni.  XIII.  3.  Namqaam  fotaram  est,  ut  certo  apud  se  qai^ 
quam  stataat,  se  legi  satisfecisse ,  ut  certe  nallus  amqaam  per  opera 
pleoe  satisfecit. 

Keck.  208,  Effectas  jastiGcalionis  est  pax  conscientiae ,  com  sen- 
timas  DOS  a  realu  peccati  esse  absolatos.  Dens  mittit  sp.  som.  qui 
nos  de  gratia  certos  reddat.    209.  Pax  tlla  saos  habet  gradas. 

Ryss.  I.  461.  Pontif.  dicant,  certitodinem  justificationis  tantom 
esse  conjectaraTem ,  Stabilita  enim  salatis  fidocia  conciderent  yota, 
opera  sapererogationis  cet.  —  Arminiani,  timentes  ne  certitado  talis 
Sit  loco  pulvinaris  securitatis  dicont,  laodabile  esse  dabitare,  an  ü 
semper  futari  simus,  qui  nano  snmos,  et  certitadinem  stataont  con- 
ditionalem  tantam,  qaa  fideles  sciant,  se  siqaidem  in  fide  perseverent, 
permansaro^  in  dei  gratia.  Kos  statuimos  certitadinem  divinam  et 
infallibilem  ex  gratia  spiritas,  qnae  in  omnibas  plas  minosYe,  sed 
qaantam  ad  veram  safßcit  solatiam.  490.  Remlssa  calpa  naila  poenae 
pars  retinetnr  sed  omnis  remittitar.  Contra  Pont«  Remissio  est  totalis 
tarn  poenae  tarn  calpae. 

Kritik.  Dass  bei  den  Reformirtea  die  Rechtfertigangslehre 
etwas  abweichend  Ton  der  lutherischen  gestaltet  ist ,  hat  Schxe- 
ckenHuhger  S.  245«  f.  nachgewiesen,  p  Christus  sei  nicht  cfigent- 
lich  causa  tneritoria^  sondern  instrumenlalis  unsers  HeQs,  (was 
indess  Tom  objectiven  Organ  der  göttlichen  Beschlüsse  gesagt 
sein  muss^  denn  das  subjectiTe  Organ  der  Aneignung  ist  der 
Glaube);  darum  substituire  man  der  Genugthuung  den  Begriff 
einer  Lebensgemeinschaft,  erst  die  Application  maobe  die  Er» 
btoung  zur  WffUichen  Eriörang  (S.  249)  imd  so  gdie  der  Begriff 
Satiibciioii  in  den  der  ReohtfeiiigoBg  filier,   die  Zureduiung 
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trete  etwa»  zuröek  hinter  die  Wiedergeburt,  Glanbensweckung 
sei  die  reale  Einverleibang  in  Ch.  Die  objectire  Heilserwerbung 
habe  ihre  Wahrheit  nur  in  ihrer  subjecttven  Yerwirkfichung 
mi  die  gSttRcben  Zurecbnnngsacte  an  alfe  Einzelnen  schane 
man  zusammen  in  Einem,  verweltlichen  Erwählungsact.cr  Sind 
diese  Bemerkungen  ohne  Zweifel  begründet,  so  ist  es  zweck- 
tMsüg,  diejenige  objecfire  Rechtfertigung,  welche  als  göttlichem 
UrtheU  gedacht  wird  schon  hier  bei  dem  von  Ch.  vollendet  dar- 
gebotenen foediM  gnUtae  zu  behandeln,  die  subjectivd  Aneignung 
der  BiechtferHguttg  aber  unten  als  Reflex  der  Wiedergeburt  ge- 
mmer  nachfolgen  zu  lassen.  Ist  doch  auch  die  objecliv  den 
Sünder,  sofern  er  durch  Glauben  mit  Ch.  geeint  ist,  freispre- 
diende  göttliche  Action  nichts  neues  und  appartes ,  sondern  sdion 
von  selbst  im  ewigen  Bescbluss  über  das  foedus  gratiae  und  die 
ErwSfahmg  enthalten;  und  ist  doch  das  ganze  polemische  In- 
teresse wider  die  kathol.  Lehre  nur  darauf  hingerichtet,  dem 
Begriff  der  Rechtfertigung  diejenige  Gestalt  zu  geben,  welche 
er  im  foedus  gratiae  haben  muss,  ihn  scharf  von  der  Rechtfei^ 
tigung  des  foedus  operum  zu  unterscheiden.  Eben  weil  der 
Rechifertignngsbegriff  den  Gegensatz  beider  foedera  veranschau- 
licht, ist  er  ein  so  hochwichtiges  Zeichen  richtiger  oder  un-^ 
richtiger  GrundaufTassung  des  Christenthums.  Im  foedus  operum 
und  ex  Jure  ereationis  anerkennt  Gott  als  gerecht  denjenigen, 
welcher  sich  als  wirklich  gerecht  erwiesen  hat  durch  ein  immer 
nnd  in  allen  Theilen  dem  göttlichen  Gesetz  entsprechend  geführtes 
Leben ;  da  nun  Keiner  diese  sittliche  Tollkommenheit  erreicht, 
so  wird  dem  ewigen  Rathschluss  Gottes  gemäss  nach  der  Ge- 
rechtigkeit auch  die  Gnade  geoffenbart,  und  diese  gestaltet  die 
Religion  zum  foedus  gratiae  ^  in  welchem  (schon  an  Abraham) 
der  vertrauende  Glaube  an  die  aus  Sünde  erlösende  Gnade  Gottes 
das  ist,  was  Gott  wohlgefallt,  wodurch  sowol  der  Heilsweg  als 
auch  da»  Gerechtgesprochensein  ergriffen  wird.  Mit  dem  Er- 
Wahltsein  zusanmienfatlend  ruht  die  Rechtfertigung  als  objectives 
Urtheil  Gottes  schon  im  ewigen  Rathschluss,  und  sobald  deni 
Subject  das  eine  ins  Bewusstseiot  tritt,  ist  auch  das  andere  da. 
Ebenso  ist  die  causa  efficims  f&t  Ei^fthlung  und  Rechtfertigung 
dieselbe,  nämlich  das  schlechUiin  freie  Woblgefisdlen  des  gött« 
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liehen  Willens »  wie  es  nur  in  Gott  ßtU^t  und  seinen  Eipii* 
Schäften  gegründet ,  insofern  nicht  willkürlich»  sondern  ihm  we- 
sentlich und  nolhwendig  ist.  Unterhalb  dieser  Freiheit  des  gött- 
lichen Rathschlusses  wird  die  überlieferte  Lehre  verwendet,  das« 
die  Beschlüsse  der  Gnade  in  Gott  nicht  denkbar  seien  ohne  eine 
Sühnung  seiner  Gerechtigkeit  (ur  die  menschliche  Sünde.  Deakt 
man  nun  die  Sünde  von  Gott  bloss  vorausgesehen ,  so  wäre  auch 
die  Sühnung  und  der  Gnadenrathschlnss  selbst  nur  gefasst 
aufs  Vorhersehen  hin  theils  der  Sünde,  theils  der  Genugthumig 
Christi.  Ist  hingegen  reformirter  Lehre  gemäss  der  Weltplan 
von  Gott  absolut  frei  festgestellt  und  ausgeführt:  so  kann  das 
Recht  zur  Gnade  dem  doch  auch  gerechten  Gott  nur  aus  und 
in  ihm  selbst  kommen,  Gerechtigkeit  und  Gnade  müssen  im 
(dreieinigen}  Wesen  Gottes  selbst  schon  ewig  vermittelt  sein. 
Biese  dem  reformirten  System  nothwendige  Idee  wird  dann  al- 
lerdings veranschaulicht  in  der  Vorstellung  eines  ewigen  Facies 
zwischen  Vater  und  Sohn,  was  aber  zusammenhangt  mit  der 
Vorstellung  z.  B.  Letbbgkbrs,  der  Vater  sei  der  die  Gerech- 
tigkeit schützende ,  der  Sohn  aber  die  Gnade.  Da  nun  ein  sol- 
cher Pact  unter  Personen  der  Trinität  eine  ungemein  mensch- 
liche, in  der  Schwädie  des  menschlichen  Bewusstseins  ruhende 
Vorstellung  ist:  so  wird  sie  wenig  hervorgehoben,  denn  die 
innere  Selbstvermittlung  der  Gerechtigkeit  und  Gnade  in  Gott  ist 
das  wesentlich  zu  glaubende.  Von  dieser  sammt  der  veranschaor 
liebenden  Vorstellung  eines  Pactes  zwischen  Vater  und  Sohn  ist 
dann  alles  in  der  Zeit  Geschehende  schlechthin  abhangig,  nur 
Execution,  sowol  die  Sünde,  als  die  von  Christus  aufgerichtete 
Gegenwirkung ;  keines  von  beiden  bestimmt  rückwärts  den  ewi- 
gen Rathschluss  oder  den  göttlichen  Willen  in  Beziehung  auf  die 
Menschheit,  die  Sünde  weckt  in  uns  die  Nothwendigkeit  voller 
Hingabe  an  die  Gnade;  die  Leistung,  namentlich  des  Leidens 
Christi,  offenbart  uns,  wie  schwer  das  Gewicht  der  Sünde,  und 
wie  schwer  die  Erlösung  aus  ihr  errungen  wird,  indem  es  keine 
gerechtigkeitslose  Gnade  giebt.  Wie  die  Erwählung,  so  ist  die 
damit  gegebene  Erlösung  und  Freisprechuig  des  Sünders  ewig 
fixirt ;  nur  die  Ausfuhrung  verwirklicht  sich  in  der  Zeit  und  das 
Interesse  eines  jeden  ist,  mit  Zuversicht  inne  zu  werden »  dass 
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auch  an-  ibm  sich  dieses  alles  TenrirkUche.  Damm  ist  der  Ein- 
tritt ins  faedu$  gratiae  die  Hauptsache;  darum  ist's  der  Glaube» 
welcher  die  objectir  über  uns  besdilossene  ErwäUnng  and 
Rechtfertigung  inne  wird  mid  subjecti?  für  uns  sein  Ksstt  darum 
die  Erlösnng  erst  in  der  Application  eine  für  uns  wirkliche  Er- 
lösung. Mit  dem  entschiedenen  Eintritt  ins  ftMtdua  gratiae  ist 
aber  das  Bewusstsein  voUständiger  Rechtfertigung  trotz  noch 
nicht  Yollständiger  Heiligung  gegeben ;  ja  nur  in  Kraft  dieses 
Bewusstseins  können  wir  in  der  Heiligung  forlsdireiten.  Das 
Rechts verhältniss  des  fotdus  eperum,  welches  uns  auCh  bei  der 
in  der  Wiedergeburt  empfangenen  Kräftigung  yerdammen  würden 
liegt  als  eine  untergeordnete  Stufe  der  Religion  Töllig  hinter 
uns',  ist  YÖllig  abrogirt  und  autiquirt.  Man  darf  also  nicht  wici- 
der  Elemente  davon  zulassen,  yon  noch  nöthigen  Satisfactionen 
reden ,  oder  von  rechtfertigenden  Werken.  Diese  Verirrungen 
sind  Tielmehr  abzuschneiden  theils  mittelst  der  Lehre,  dass  die 
begnadigende  Erwählung,  geoffeinbart  und  exhibirt  you  Ch.  und 
seiner  Genugtbuung ,  yoUkommen  genüge ,  im  fotdus  gratiae  volle 
Begnadigung  dargeboten  sei ;  theils  mittelst  der  Lehre ,  dass  der 
Glaube  die  Rechtfertigung  vollkommen  ergreife ,  die  guten  Werke 
aber  doch  nie  rein  genug  werden,  um  eine  dem  foedus  operum 
analoge  Rechtfertigung  zu  begründen«  —  Der  Einwurf  aber, 
dass  wir  somit  Rechtfertigung  und  Heiligung  aus  einander  reissen, 
ist  eine  Missdeotung;  wir  unterscheiden  sie  rwar  sorgfältig  und 
mit  Recht  als  eine  doppelte  Gnade ,  analog  wie  ein  zumuthender 
(darum  auch  richtender)  und  ein  wirksamer  göttlicher  Wille  zu 
unterscheiden  war;  aber  niemals  kann  ein  Unwiedergebomer 
sich  gerechtfertigt  glauben.  Dieses  kann  nur  der  mit  Christus 
Geeinte«  Dass  das  neu  eingebildete  Leben  nur  nach  und  nach 
sich  völlig  realisirt,  stört  das  Bewusstsein  der  Rechtfertigung 
nicht ;  das  neue  Leben,  wie  es  in  Christus  in  alier  Fülle  geschaut 
wird,  bedeckt  die  noch  unvollkommene  Realisirung,  welche  es 
in  uns  hat,  d.  h.  Chi.  Gerechtigkeit  wird  den  Seinigen  zuge- 
rechnet, und  sie  verbürgt,  dass  dieses  Princip  auch  in  ihnen 
durchdringen  und  einst  sie  ganz  verklären,  somit  zur  wahren 
Bestimmung  (tihren  werde.  Diess  gerade  ist  das  wesentliche, 
genugthuende  Verdienst  Christi,  welcher  unsere  Unvollkommen- 

0diw«iatri  Btfom.  DofMtik.  U.  28 
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heiten  deckt  und  uns  Börgsehafl  leialet,  dass  vir,  diesem  Leben 
uns  hingebend ,  die  Seligkeit  sicher  erlangen  und  Galt  wohlge- 
fiUb'g  seien,  ffier  liegt  auch  der  wahre  Grund,  warum  nuu 
Christi  genogthaendes  Verdienst  —  theils  aus  Gottes  Gnade  ab- 
leitet und  selbst  prädestinirt  weiss,  theiis  abef  die  Ausbeugoog 
PiscAToma  verwarf,  als  ob  nur  die  obedimiia  ftusiva  ein  stell« 
vertretendes  Verdienst  sei.  Christi  Gerechtigkeit  ist  theils  ainser 
uns,  nämlich  als  yolistandige  Verwirklichung  seines  gottmensch- 
liohen  Lebens,  tbeils  aber  doch  in  uns,  nämlich  als  ergriffene! 
Princip;  dieses  ist  juHiiia  imkaermUf  jenetjuMiitia  impuiaia, 
PfSCATon  ist  offenbar  missleitet  worden  durch  eine  nidit  wahr- 
haft reformirte  Idee  von  der  Genugthuung  und  Stellvertretong, 
welche  er  mir  als  jusiiüa  ßxira  no9  auffasste.  Ganz  richt^  sagt 
BszA ,  Christi  Gehorsam  sei  für  ihn  selbst  auch  nothwendig; 
aber  sein  ganzes  Dasein  sammt  dieser  senier  Gerechtigkeit  sei 
ja  von  Gott  nur  uns  zu  lieb  vorherbestimmt,  eben  um  die  Er- 
lösung auszufuhren.  Der  Katholicismus  ist  weder  in  seiner 
Lehre  von  der  Genugthuung  Christi  noch  in  seiner  Lehre  voo 
der  Rechtfertigung  von  den  Formen  des  blossen  /oedMf  operum 
ganz  frei  geworden ;  er  vermischt  beiderlei  Religionsarten,  sinkt 
daher  mit  seiner  Werkheiligkeit  und  Kreatürvergötterung  und 
kirchlich  dogmatischen  Rechtsform  vielfach  in  die  alte  und  anti- 
quirte  zurück ,  während  der  Protestantismus  das  foedus  gratiae 
und  die  liberia$  ehrisiiana  wahrhaft  zur  Anerkennung  briogt. 
Wie  wenig  Möhlbm  den  Sinn  der  protest.  Rechtfertigungslehre 
verstehen  wollte  oder  konnte,  hat  Bacr  a«  a.  0.  S.  126.  f.  dar- 
gethan«  Eben  dort  ist  S.  170.  f.  Schlbibbmachbbs  nur  scbeio- 
bare  Annüherung  zur  katholischen  Rechtfertigungslehre  und  die 
Theorie  Osiamdbes  beleuchtet. 


C«    Die  OeküHomie  des  heilig en  Geistes. 

$•  96.  Die  göttliche  Acluositat  in  der  Aneignung  des 
ewig  vom  Vfiter  beschlossenen  und  in  der  Zeit  vom  Sohne 
dargebotenen  Heils  ist  die  Oekonomie  des  heiLGeistes, 
vermöge  welcher  das  göttliche  Leben,  durch  Christus  als 
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gottmenschllches  besitmint,  auch  der  Gemeinschaft  der  Gläu- 
bigen mitgethellt  wird  and  in  dieser  wohnt  und  wirkt. 

An  die  dürfUgö  Idee  der  dritten  triaitari«chen  Hypostase  an«* 
gelehnt  wird  der  ölconomisch  verstandene  h.  Geist,  in  reichen 
Dogmen  verarbeitet ,  so  zwar »  dass  sein  Begriff  eher  aof  die 
Actuosüät  des  gottmenschlichen  Leboiuprincips  zurOcJigehtv  ab 
llingegeo  genau  anf  die  dritte  Hypostase  der  Trinität.  Ist  diese 
von  der  Logoshypos|ase  nur  unterschieden  worden  durch  die 
Aosd^elce  gezeugt  und  gehaucht,  deutlicher  noch  durch  das 
Ausgehen  des  Logos  nur  vom  Vater,  des  b«  Geistes  aber  von 
Vater  und  Sohn:  so  wird  es  auch  schwer  halten,  vor  der  In- 
carnation ,  was  Wirkung  des  Logos ,  was  hingegen  Wirluuig  des 
h«  Geistes  gewesen  sei,  befriedigend  zu  unterscheiden;  man 
müsste  denn  sagen,  analog  wie  für  Ch.  habe  für  frühere  Pro- 
pheten und  für  Erwählte  der  h.  Geist  die  menschliche  Natur  mit 
Gnadengaben  ausgerüstet,  der  Logos  aber  auf  so  ausgerüstete 
Naturen  erlösende  Einwirkung  geübt.  Erst  seit  die  lucamation 
des  Logos  als  die  Christum  auszeichnende  Vorstellung  verwendet 
worden  ist ,  versteht  man  unter  dem  h.  Geiste  etwas  vom  Logos 
bestimmter  unterschiedenes ,  nämlich  daa  Einwohnen  und  Wirken 
des  göttlichen  Lebens,  wie  es  im  Verein  der  Gläubigen  stiftend 
und  erhaltend  sich  bethätigt;  das  durch  die  Erscheinung  des 
Gottmenseben  bestimmte,  vom  Vater  und  Sohne  ausgehende  hö« 
here  Lebensprincip  als  göttliche  Actuosität ,  somit  allerdings  einen 
modw  mbsistendi  et  operandi  des  göttlichen  Lebens,  "welcher  ver- 
schieden ist  vom  modus  subiisiendi  des  göttlichen  Lebens  im 
Gottmenscben.  Der  Logos  ist  die  Erscheinung  des  göttlichen 
Lebens  in  Chi.  einzelner  Person,  der  h.  Geist  aber  die  Erschei- 
nung des  göttlichen  Lebens  in  Form  des  Gemeingeistes  der 
Kirche.  Dieser  h.  Geist  setzt  also  den  Mittler  immer  schon 
voraus  und  ist  dir  uns  bedingt  und  bestimmt  durch  den  Mittler, 
insofern  das  nach  der  einmaligen  Erscheinung  in  Christo  von 
dieser  einzelnen  persönlichen  Erscheinung  frei  werdende  gott- 
menschliche Princip  selbst  als  der  h«  G^ist  auftritt.  Darum  streift, 
die  Idee  des  königlichen  Amtes  Christi  sehr  nahe  an  die  Idee 
dieses  heil  Geistes.     Dass  er  ^sgehe  von  Vater  und  Sohn  he* 
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zeichnet  die  göttliche  Gnadenactuosität  ab  goltmenschlich  be* 
stimmte  y  überall  nur  Einyerleibuiig  in  Christus  herTomifende. 
In  Form  der  grcUia  applicatrix  aufgefasst  ist  diese  Heilsactaositat 
des  deui  iabxUor  ein  Tiel  behandelter  dogmatischer  Begriff.  Soll 
also  anch  hier  die  göttliche  Actuosilät  selbst  von  ihren  Werken 
unterschieden  werden,  so  bleibt  fiir  den  erstem  Abschnitt  ent* 
weder  nichts  als  die  Rückweisung  auf  die  dürftige  Lehre  von 
der  h.  Geistes^Person ,  oder  •—  nnd  diess  ist  denn  doch  immer 
befolgt  worden  —  die  Entwicklung  der  graiia  appUcatriw.  Ton 
diesem  b.  Geiste  and  seiner  Heil  aneignenden  Wirksamkett  gilt 
nnn  wie  von  Gh.,  dass  er  nur  die  ewigen  Rathschlüsse  an»* 
fährt,  folglich  wenn  nur  die  Einen  erwählt  sind,  dann  nur  diesen 
das  Heil  aneignet. 

Darlegung. 

L  Wenn  dem  Vater  Beschluss  und  Herbeiführung,  dem 
Sohn  Ausführung  und  Darbietung  der  Erlösung  zugetheilt  wird : 
so  muss  das  ganze  Gebiet  der  wirklichen  Aneignung  des  be- 
schlossenen und  dargebotenen  Heils  der  Oekonomie  des  h.  Geistes 
angehören.  Von  dieser  Hauptanschauung  wird  die  Idee  des 
königlichen  Amtes  Chi.  so  weit  absorbirt,  als  ihm  eine  appUci- 
rende  Function  zugeschrieben  wurde. 

1)  Wirklich  angeeignet  wird  das  Heil  und  die  Eriösung  dem 
Sünder  durch  die  geheimnissvolle  Wirkung  des  h.  Geistes,  der 
sich  somit  als  die  applicirende  Gnadenactuosität  des  dmi  salvaiar 
geltend  macht. 

CAtv.  HI.  De  modo  perclpiendae  Chi.  gratlae  arcana  operatione 
sp.  si.  I.  1.  Qoandia  extra  nos  est  Cb.  et  ah  eo  somos  separat!, 
qoicqnid  pro  salote  bomlDam  facil ,  nobis  est  inuUle  et  nnllios  fraetos. 
In  nobis  habitare  et  noster  fleri  opportet,  neirrita  sit  sanguinis  illios 
effbsio,  arcana  spirilos  irrigatione  animae  eo  pargantar. 

Pbt.  Mabt.  praef.  Postquam  deos  in  creatione  et  redemtiooe  in 
Che.  consideratas  esl,  necesse  est  nos  gratiam  in  Che.  oblatam  per- 
cipere. 

Kbck.  5223.  Non  safficit  ad  saluCem  liberatio  s.  absoloUo  a  pee- 
calo,  nisi  accedat  restaaralio  et  posido  boni  s.  sancüflcatio.  Abolitio 
mali  consislit  in  redemtione  et  Jostifieatione  s.  absolatione  a  peccato ; 
poslUo  boni  est  Inftisfo  habltaam  s.  vlrtotom  sanctarami  in  qoibus 
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eonftistit  gimililBdo  s.  imago  de!«  Sine  hae  rerormatione  ad  imagioem 
dei  Titam  aetemam  impossiblle  esl  conaeqai.  Sicat  redemtio  esl  pro- 
prta  actio  filii ,  ita  regeneraüo  el  aanotifieatio  proprium  est  bonefleiom 

'  sp.  BU 

Altinq.  177.    Applicatioois  efficiens  priacipaiis  deas  pater  in  filio 

^  per  sp.  sam. 

t  Wbnd.  1167.    Sanctificationis  efficiens  priDcipalis  est  Jehova  deus 

r  et  singolariter  sp.  s. 

I  Mabbs.  145.   Beoeficia  sunt  et  redemtio  ipsa,  imo  electio  aeterna, 

^  sed  ea  hie  speciatim  iotelligimus,  ad  qaae  nos  habemos  non  objective 

,  tantam,  ut  ad  illa,  sed  quadamtenas  subjecüve. 

ViTRiNGA  135.  Quam  salutem  pater  decrevit,  fllius  impetravit, 
eam  sp.  8.  nobis  applicat. 

LsYDscK  99.  Per  sp.  sam.  fit  salalis  destinatae  et  Impetratae  ap- 
plicaüo.  511.  Sp.  si.  oeconomia  praesertim  Sita  in  destinatae  et  im- 
petratae salnUs  applicatione  per  actionem  internam,  qaae  efficit  in 
liomlne  effectus  reales  ac  realem  mutationem  statoa. 

SCBL.  »Jeder  ist  wirliltch  in  der  Kirche  nur  durch  die  vollstän- 
dige Theilnabme  an  dem  Gemeingeiste  derselben,  die  Entwicklang 
der  Empfänglichkeit  allein  beweist  nocJi  keinen  Ort  in  der  Kirche. 
Die  wahre  Milgliedschafl  der  Kirche  ist  emprängliche  Selbstlhätigkeit 
und  selbsUh^itige  Empfänglichkeit.« 

2)  Princip  dieser  göttlichen  GnadcBactuosität  ist  der  h.  Geist 
dem  Vater  und  Sohne  wesensgleich;  nichts  bloss  kreatürliches, 
sondern  die  Gottheit  selbst  als  die  Erlösung  uns  wirksam  an- 
eignende Thätigkeit.  Diess  wird  besser  aas  der  innem  Erfah- 
rung der  Gläubigen  als  aus  objectirer  Demonstration .  erwieseo. 
g.  70.  IL  1. 

Caly.  III.  I.  1.  Disseroi  ante  de  aelerna  Spiritus  deitata  et  essta- 
tia;  nono  -^  contefttf  simos,  Cham,  ita  -*  venisse,  ut  de  eo  teslifi- 
cetur  sp.  —  tesümonium  quod  senlimas  cordibus  nostris  sigilli  iriie 
Inscutptum  esse.  Hac  summa  redit,  spiritam  s.  vincolom  esse,  qao 
nos  sibi  efficaciter  devincit  Gh. 

Arbt.  26.  De  divinitate  sp.  si.  olim  fuit  disceplatnm  a  Hacedo- 
nianisy  hodie  renovatur  is  error.  Deam  esse  declarat  symb.  apost. 
Firmmn  Basilii  argomentom,  qai  causa  est  diis  ut  dii  sunt,  eum  ne« 
cesse  est  deam  esse ,  Ps.  50,  1 ;  82»  6.  id  dicitar,  sanotos  deos  esse ; 
SIC  dicantar  propter  sp.  sum.  qui  in  illis  habitat,  ergo  deos  est  sp.  s. 
Nos  sip:  propter  qq^d  nnumqaodqae  tale,   id  magis  tale  est;  sed 
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propler  sp.  soni.  noa  efficimor  oonsorles  divinae  naUuraei  ergo  illiw 
ejoadeoi  natarae  mag!«  coasort  sp,  a.  S  Petr.  L  4.  Scriplora  ei  al- 
Iriboit  qoae  dei  sunt,  creare«  regenerare  cel.  Aet.  V.  8.  Hieatiri 
spiritui  ao.  deo  mcDtiri  est»  non  homioibas,  1  Joh.  V.  7.  (!) 

Polar.  ^85.  Spiritus  dicitar,  qoia  splrator  a  patre  et  fliio»  pro- 
cedens  ab  eis  ab  aeterno  et  missas  in  corda  electoram,  in  qnibos 
pater  et  filius  sunt  pfficaces  per  ipsum. 

Wbnd«  I.  246.  Sp.  8.  est  tertia  persona  deilatis  a  patre  et  fiiio 
ab  aeterno  procedens,  quae  a  patre  et  filio  mittitur  in  corda  electo- 
mm,  Qt  sanctos  in  iis  motos  accendat.  Est  essenUalis  et  iye^yrjtixif 
virtus  patri  et  filio  inmonTttTogy  verus  deos,  quia  in  scriptura  tri- 
bunntur  ei  veri  dei  nomina,  proprietates ,  opera,  cnltus. 

ScBL.  »Der  h,  Geist  ist  die  Vercioigung  des  göttiicben  Wesens  mit 
der  measchlicben  Natur  unter  der  Form  des  das  Gesammtleben  der 
jtjläubigen  l^eseelenden  Gemeingeisles ,  ebenso  wie  sich  das  gdtlliche 
Wesen  mit  der  n^oscblicben  Natur  Chi.  vereinigt  hat.  Der  h.  Geist 
ist  nicht  nur  ein  fibernatQrliches  und  geheimnissTolles,  sondern  ein 
unmittelbar  göttliches  Wesen.« 

3)  Die  Heil  aneignende  Gnadcnactuosität  steht  jedenfalls  unter 
dem  envigcn  Rathschluss  und  kann  über  dessen  Umfang  nicht 
hinaasgreifen,  $.81.  II.  2.  3.  §.  84.  I.  1.  Der  h.  Geist  ist  also 
wie  der  Sohn  ökonomisch  dem  Vater  subordinirt. 

Kece.  89.  Exislenfia  et  modus  existendi  proprio  non  agit,  sed 
actio  suum  habet  principium  ab  ipsa  essentia,  Interim  tarnen  actiones 
per  existentiam  et  determinantar  et  ad  cerium  objectom  yelut  restrin- 
gnntdr.  Quod  ad  essentlam  aitinet,  quae  estprimum  actionis  princi- 
pium, omnes  personae  agunt  a  sese,  —  quod  vero  ad  ordinem  et 
detennlnatfonem  agendi  non  omAes  agunt  a  tfese,  quia  non  omnes 
habest  modum  existendi  a  sese,  sed  filius  a  ptirs,  sp.  s.  a  patre 
et  filio. 

Amtualdi  disserti.  theol.  quatoor  Sat».  1645.  1.  Eeclesiarnm 
nostrardm  confessio  suas  cuique  earum  personarum  veluU  paHes  in 
operando  sie  assignavit:  pater  est  prima  causa,  principium  et  origo 
omniom  rerum ;  filius  est  ejus  Verbum  et  sapientia  aeterna ;  sp.  s.  est 
ejoa  virtus ,  potentia  et  efQcacitaa.  27.  Pater  —  is  qui  rem  designat, 
tun  com  filiom  in  mondum  mlttere  decernit,  tum  eum  discrimen  Inter 
homines  per  electionem  constituit.  Filius  ia,  cui  munus  demandatum 
foit  effeotum  dandi,  quod  consilio  paterno  Jam  designatom  erat.    Sp. 
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s\  i0,  ctiftts  intonreote  fllins  Qtitar»  ol  rerera  praeslet  et  exfieqnalar  id 
qaod  est  flli  a  patre  impo^ilom  atqua  demaadatam. 

IL  Der  h.  Geist  als  eine  ia  der  Gottheil  hervortretende 
BestimiDthcit  (Hypostase]  §.  77  ist  dem  Logos  oder  Sohn  so  an«* 
log,  dass  beide  Subsistenzweisen  nur  durch  ihr  ungleiches  Yerhat^i 
ten  znr  Incarnation  für  unser  Bewnsstsein  a  priori  klar  nnter- 
schieden  iferden  können;  a  potteriori  d.  h.  ans  ihrer  Ton  nns 
erfahrenen  Wirksamkeit  unterscheiden  sie  sich  noch  bestimmter. 

1)  Nur  das  ungleiche  Verhalten  zur  Incarnation  hilft  uns, 
Logos  und  h.  Geist  a  priori  d.  h.  von  ihrem  Wesen  selbst  aus 
unterscheiden. 

Galv.  III  .1.  2.  Cham,  pecaliari  modo  spirito  s.  veaisse  inslractumi 
nempe  at  a  maodo  nos  segregaret  ac  in  spem  colligeret  aeternae  hae- 
reditatls ,  hinc  sp.  sancüficalionis  dicKur. 

Pbt,  Mabt.  39.  Cur  sp.  non  appellatar  Alias ,  cam  a  se  ipso  ortum 
noD  habeat?  In  divinis  sequimar  localionem  scriptarae  s. ,  ibi  nam- 
qaam  dicitar  Alias ;  celerum  processio  non  est  geoeratlo ,  qaod  nasdtar 
etlam  procedit ,  sed  non  qaod  procedlt  etiam  nascltdr.  Neqoe  genitas 
dicitar  nee  ingeoitos ,  non  etiam  est  pater.  Si  geoerarelor  a  patre 
et  filiOy  tum  esset  patris  oeposi 

ScHL.  » Seioen  Antheil  am  h.  Geiste  hat  jeder  nicht  in  seinem 
persönlichen  Böwasstsein,  sondern  sofern  er  sich  seines  Seins  im 
Ganzen  bewasst  Ist.  Daher  ist  die  Vereinigang  der  gölllichen  mit  der 
menschlichen  Nalar  in  den  Gläabigen  nicht  eine  Person  bildende,  wie 
in  Ch.»  wobei  ein  Unterschied  zwischen  dem  Erlöser  and  den  Erlösten 
nicht  statt  Anden  könnle.  Aber  diese  in  jedem  der  vielen  Einzelnen 
unvollkommene  Miltheilang  muss  auf  Einer  schlechthin  vollkommenen 
Mittheilung  des  göttlichen  Wesens  an  einen  Einzelnen  rahen ,  deren 
Wiederholung  nicht  möglich  ist,  weil  nur  dieser  Einzelne  die  Em- 
pfänglichkeit hat,  von  welchem  nan  durch  natürliche  Miltheilang  eine 
gemeinsame  Vereinigung  Aller  mit  dem  göttlichen  Wesen  aasgehen 
kann.  Das  den  h.  Geist  constiluirende  göttliche  Wesen  ist  als  solches 
nicht  verschieden  von  dem  die  Person  Chi.  constitairenden ,  denn  es 
giebt  nur  Ein  göttliches  Wesen.« 

2)  Ä  posteriori  aber,  aus  der  Erfahrung  ihrer  Wirksamkeit 
unterscheiden  wir  den  Logos  als  Heil  darbietend  und  exhibirend». 
den  h.  Geist  als  das  Dargebotene  uns  wirksam  aneignend.  $.  77« 
I.  3.  oder  den  Logos  als  in  Christo  seiend,  den  h.  Geist  ab 
den  die  GemeinachflA  der  Glaobigeo  beseelenden  Geist. 


Amtbald.  29.  Qaam^is  illomiDaÜo»  consolatioy  sanolücatio  «iii« 
moram  nostrorom  et  Qlio  triboatur  et  patri,  tributw  tameo  spoi.  s. 
certo  qoodam  modo,  qni  talls  tndieat,  istam  ei  opentioiieiii  molto  aliter 
quam  reliquis  daabos  personis  confenirOy  —  o4  maniis  applkaftdae 
satisractioBiSy  qoam  aeconda  primae  praeatitit. 

RiBs.  L  122.  Qaodoam  sit  diacrimen  inter  geoeraiieMm  filii  et 
proceaaionem  sp.  si.  explicari  ooa  poteat,  et  lotias  igaoratar  quam  in- 
quiritnr.  Scholastici  differeotiam  lalam  Yolunt  petere  ab  operatioae 
iatellectaa  et  ^olaatatis,  at  generatio  fllii  fiat  per  modam  iotellectus, 
procesaio  ap.  per  modum  volaatatia ;  aed  ot  boc  sine  scriptara  dicitor, 
iia  rem  implicat  potioa  qnam  explicat.  Saniua  loquuntar,  qoi,  in  re 
tarn  ardoa  balbntientes,  diacrimen  collocant  1)  in  principio,  qnia  filins 
emanat  a  patre  solo,  sp.  a.  vero  a  patre  et  filio  simol;  2)  in  modo, 
quia  filioa  emanat  per  Tiam  generationis ,  —  sp.  per  modam  spira- 
tionis ;  3}  in  ordine ,  qoia  generatio  modo  nostro  concipiendi  spiratio- 
nem  praecedit,  licet  reipsa  sint  coaeternae. 

Schi.«  »Der  b.  Crelst  ist  nicbt  aosser,  sondern  in  nns.« 

3)  Der  Christi  Person  beseelende ,  ja  seine  Persönlichkeil 
bildende  Logos  ist  ein  anderes,  als  das  nsn  too  Christi  Persön- 
lichkeit (die  darum  weggehen  soUte)  freie  Walten  des  gottmensch« 
lieben  Princips. 

Caly.  III.  1.  2.  Quia  deas  pater  propter  filiam  snom  spn.  so.  nos 
donat  et  tarnen  apod  enm  totaim  plenitadinem  deposait ,  ut  saae  Übe- 
ralKatis  minister  esset  ac  dispensator:  nunc  patris  nonc  filii  sp.  vo- 
catur.  —  Ac  sciendum  est  spiritum  Chi:  dici,  non  modo  qnatenos 
aetemus  Sermo  dei  est,  eodem  spu.  cum  patre  conjnnctns,  sed  se- 
condum  medialoris  quoqae  personam. 

Chamibb  110.  Non  possunl  pater  et  filius  in  processione  sp.  si. 
habere  ratiooem  duorum. 

Ryss.  I.  122.  An  sp.  s.  a  patre  et  filio  procedat?  Celebris  olim 
erat  conlroversia  inter  Graecos  et  Latinos.  Graeci  statoebant  eum  a 
patre  solo  procedere,  Latloi  a  patre  et  filio.  Tandem  in  concilio 
Florentino  1439  temperamentum  qoaesilum  est,  ut  statneretor,  sp. 
som.  a  patre  per  filium  procedere.  Licet  vero  Graeci  non  debeant 
baereseos  insimulari,  —  tarnen  Latinornm  sententia  melius  retinetur, 
tum  qnia  sp.  s.  etiam  a  filio  mittitor  Job.  yti.  7.  tum  qnta  dicitur 
filii  sp.  Gal.  IV.  6.  tom  qoicqnid  habet,  habet  etiam  a  filio  Job.  xtii. 
13,  14.  tarn  quia  Ch.  insofllavit  sporn,  s.  discipalis  Job.  xx.  22. 

Sohl.    »  Jeder  im  Stande  der  Heiligoog  BeSndlielie  Ist  sich  in  sei- 
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ner  Verbindang  mit  den  GleichgesioDlen  eines  Gemeingeistes  bewussfi 
d.  h.  einer  eigentliömlicben  Liebe,  welche  einerlei  ist  mit  der  Ge* 
melnsamlieit  der  gleichen  Beslrebnngen.  —  Gegen  den  aus  den  ge- 
wöhnlichen Yorstellangen  von  der  TrinilUt  leicht  entspringenden  Yer« 
dacht,  als  sei  diese  Darstellang  nnbiblisch,  ist  zn  bemerken,  dasa 
die  h.  Schrift  den  h.  Creist  nur  In  den  Gläubigen  darstellt  und  zwar 
als  der  Gesammthelt  mitgetheilt.a  (Wenn  mitgelheill,  ist  er  denn 
nicht  etwas  schon  vor  dem  Mllgethelllsein?)  »Er  kann  sich  nicht 
bälder  vollständig  entwickeln,  als  nach  der  Entfernung  des  Erlösers 
von  der  Erde,  denn  die  Jönger  hatten  zwar  volle  Empränglichkeit, 
aber  noch  keine  Selbstthätigkeit;  was  sie  damals  thaten  und  verkün** 
digten,'  war  nur  der  Durchgang  der  ThäÜgkeit  Chi.  durch  sie.» 

Kritik.  Als  dritte  Oekonomie  des  göttlichen  Lebens  und 
Wirkens  ist  die  des  h.  Geistes  zu  behandeln,  und  muss  alles  um- 
fassen, vras  in  den  beiden  andern  noch  nicht  liegt.  Wenn  der 
Vater  die  Erlösung  ewig  beschliesst  und  wreltregierend  prädis« 
ponirt,  der  Sohn  aber  die  Erlösung  zeitlich  vollzieht  und  dar* 
bietet :  so  bleibt  noch  übrig  die  wirkliche  Aneignung  derselben, 
appKcatio  satuiis.  Immer  im  Zusammenhang  mit  dem  Wirken 
des  Vaters  und  Sohnes  (Christi)  ist  der  h.  Geist  ganz  speciell 
die  das  Heil  nun  wirklich  dem  Subject  aneignende  göttliche 
Thätigkeit,  wie  sie  das  Gemüth  wirksam  ergreift,  gratia  $fficax. 
Diess  ist  die  ökonomische  Idee  vom  h.  Geiste,  angelehnt  an  die 
trinitariscbe.  Gleich  wie  die  Oekonomie  des  Sohnes,  so  ist  die 
des  h.  Geistes  Ausführung  ewiger  RathschNisse ,  somit  abhängig 
von  der  Oekonomie  des  Vaters.  Auch  hier  wird  die  Lebre  von 
der  Person  oder  von  der  wirksamen  Actuosität  des  h.  Geistes  und 
die  Lehre  von  seinen  Wirkungen  als  oberste  Eintheilung  auf- 
treten, 

1.   Der  h.  Geist 

oder 

die  das  Heil  aneignende  Actuosität  der  göttlichen  Gnade. 

Gratia  spiritus  st.  applicatrix. 

$.  97.  In  der  wirklichen  Aneignung  des  von  Christus 
für  uns  erworbenen  und  dnrgebotenen  Heils  erscheint  die 
gMt liebe  UrsftcMichkeit  als  der  heil«  Geist,  und  asvirar  öko« 
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nomisch  bestimmt  als  die  schlechthin  actiiose  Gnade, 
gratla  efficaXy  von  welcher  wir  In  aller  Heilsaneignaiig 
durchaus  abhangig  sind,  sowol  in  deren  anfängliclien  Be- 
gründung als  fortgehenden  Vollendungf  Gratia  applicalrix. 

Je  diirfliger  die  Person  des  heil.  Geistes  theologisch  bei  der 
Trinität  entwicltelt  wird ,  desto  reicher  ist  die  öl^onomischc  Lehre 
vom  h«  Geiste,  welche  ihn  darstellt  als  das  acluose  göttliche 
Princip  aller  Heilsaneignung  und  subjectiven  Ueilsverwirklichung 
in  der  Menschheit.  Auch  dieses  Princip  ist  als  göttliche  Actuo- 
sität  ein  schlechthin  wirksames,  graiia  efficax  ei  irresisübüis,  an 
welches  die  Erwählten  sich  gänzlich  hingeben,  indem  es  in  sie 
wirksam  eintritt  als  sich  mittbeilende  Gnade,  den  Gnadenstand 
begründend  und  vollendend.  Der  Begriff  dieser  gratia  ist  viel 
bestimmter  als  der  oben  unter  den  Eigenschaften  des  Vaters 
voi^ekommene ;  er  ist  die  das  Heil  in  den  Subjecten  verwirk- 
lichende göttliche  Actuosttät»  der  spirüus  regmeraiionis  ei  Mmc(«« 
ficationisp  in  den  Erwählten  sich  abbildend  als  Geist  der  freien 
Kindschaft,  die  Verbindung  mit  Christus  knüpfend  und  befesti- 
gend ;  er  erscheint  als  Gemeingeist  der  Kirche.  Allerdings  irrca 
die  Macedonianer ,  wenn  der  h.  Geist  ihnen  nichts  weiter  sein 
soll,  als  nur  die  in  die  Gläubigen  ausgegossenen  Gnadengaben,  dcna 
was  als  endliche  Gnadengaben  mitgetbeilt  erscheint  in  der  mensch- 
lichen Natur  der  Gläubigen  analog  wie  Jesu  Christi:  das  ist  die 
Wirkung  Gottes  selbst  und  zwar  derjenigen  göttlichen  Subsistenz- 
weise  oder  Lebensbestimmtbcit,  welche  die  Hypostase  des  heii. 
Geistes  heisst.  In  die  Gläubigen  hineinwirkend,  als  Gnade  ihnen 
einwohnend  und  sie  beseelend,  graiia  gratis  data,  kann  der  h« 
Geist,  als  gratia  applicalrix,  nur  insofern  als  Person  einwoh- 
nend erscheinen,  als  der  die  Gemeinschaft  beseelende  Ge- 
meingeist eine  Person  genannt  würde.  Ein  anderes  ist  die  tri- 
nitariscfae  Person  oder  genauer  die  reale  Sobsistenzweise  der 
Gottheit  selbst,  von  welcher  die  uns  beseelende  Gnade  ausgeht.  la 
den  Gläubigen  und  iu  ihrer  Gemeinschaft  wohnt  der  h.  Geist, 
nicht  zwar  als  die  göttliche  Natur  oder  als  die  trinitarisdie  Hy- 
postase ,  so  dass  zwei  Naturen  oder  zwei  Personen  in  ihnen  vor- 
handen wären,  sondern  menschlich  bestimmt  als  der  Geist  der 
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Kindschafl,  als  Glaube,  Liebe  und  Hoffnung,  welche  die  Energie 
des  spirituellen  Lebens  sind. 

Darlegung. 

I.  Princip  der  das  beschlossene  und  von  Christus  objeetiv 
hingestellte  und  dargebotene  Heil  uns  aneignenden  Gnade  ist 
Gott  der  Erlöser  in  dem  modtu  subsistendi,  welcher  der  h.  Geist 
beissl.  Dieses  ist  gegen  die  Macedonianer  zu  behaupten,  welche 
den  h.  Geist  als  blosse  Gnadengaben  auflassen.  Die  trinitarische 
Hypostase  ist  zwar  der  theologische  Boden  yorzugsweise  für  die 
ökonomische  applicatio  salutis^  aber  auch  überhaupt  iur  die 
Actoosität  Gottes  in  den  Naturwerken. 

1)  Die  Hypostase  des  h.  Geisles  ist  als  die  Actuosität  Gottes 
schon  in  den  Werken  der  Natur  aufgefasst  worden,  als  gratia 
communis.  (Twesten  Vorlesungen  über  die  Dogm.  H.  i.  S«  149  f.) 

Galv.  I.  XIII.  14.  Testimonium  Mosis  in  creationis  historia,  spum. 
dei  expansum  faisse  saper  abyssos  vcl  materiam  informem,  —  ostcodit, 
non  modo  pulchritudiucm  mundi  \igere  salvam  spiritas  virtute;  sed 
antequam  accederet  hic  ornatus,  jam  tunc  in  fovenda  illa  confusa 
roole  spam.  faisse  operalom.  Longe  a  creataris  alienum  est ,  qaod 
illi  scriptorae  tribaunt.  Ille  enim  est  qoi  ubiqae  diffasas  omnia  sos- 
tinet,  vegetat  et  vivißcat  in  coelo  et  in  terra.  Nollis  circamscribitiir 
ßnibas.  Suam  in  omnia  vigorem  Iraosrundendo,  essentiam,  vilam  et 
molionem  illfs  inspirare ,  id  plane  divinum  est. 

Beza  1.  6.  Sp.  si.  vis  et  efficacia  sese  exercuit  in  creatione  et 
conservatione  omnium  rqrum,  (gratia  generalis) ,  sed  praecipue  in  m, 
quae  elTecU  in  flliis  dei;.facil  illos  spiritnalium  donorum  participes  et 
gradatim  ducit  ad  fiuem  eum ,  cui  sunt  ante  jacta  mundi  fundamenta 
destinali. 

PoLAif.  688.    Sp.  si.  opus  est  crealio  et  Providentia. 

Alst.  131.  Vox  spiritas  significat  primo,  proprie  et  adaequate 
rem  aeta  primo  et  essentia  sabtilissimam  et  simplicissimam ;  actu  vero 
secoodo  et  efficacia  maxime  aclivam  h.  e.  potentem  et  actuosam.  — 
Deo  imprimis  et  verissime  Iribuitari  tum  qnia  secandum  essentiam  est 
aeCits  pums  et  simplicissimas ,  tarn  quia  secnndum  efficaclam  maxime 
activus  est,  —  primam  et  sumonim  eas,  primumqtie  et  sommom  agens. 
--^  Personaliter  de  persona  tertia.  Hnic  eoim  tribuitar  (vox  sp.) 
quia  in  hac  persona  virlas,  potentia  et  commonitas  patria  et  filii  ap* 
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paret  e(  a  qaa  remm  omuiwn  elBcaciUs,  at  Tis  aDctUicalkmis ,  ia- 
foDditar.  132.  Jam  spoi.  so.  (ribaüar  opas  creaüonis»  sustenlalionk 
et  conservalionis ;  opas  deniqae  salalis  et  redemlionis. 

2)  Ganz  Torzüglich  ist  der  b.  Geist  die  das  Heilsleben  wir- 
kende Actttosität  Gottes.  Hieher  gehört  nur  dieser  Begriff  der 
graiia  jpeciolia  oder  scmeiificans^  ein  speciGsdi  höherer  Begriff 
als  die  graiia  communis,  welche  das  sonstige  Naturieben  halt 
und  heryorbringt. 

Calt.  L.  1.  Si  regenerafio  in  Titam  incorraptibilem  qaavis  prae- 
sente  yegetatione  soperior  est,  — -  quid  de  eo  censendam  est,  cajos 
ex  virfale  pniGedit.  Ipsnm  aofem  proprio  vigore  regenerationis  esse 
aatorem  scriptara  docet.  II.  iii.  6.  Grataitam  esse  nostram  salotem, 
qua  initiom  omnis  boni  fit  a  secanda  creatlone  in  Cho.  III.  i.  2. 
Sp.  sancUftcationb  dicilur,  qoia  non  rirtale  lantam  generali  —  nos 
vegetal  et  fovet,  sed  radix  ae  semen  est  coeleslis  vilae  in  nobis. 

PoLAN.  688.  Sp.  si.  opus  est  vocalio  ei  missio  prophetamm  et 
ipsiusmet  Chi.  689.  Gollectio  ecciesfae,  illominatio  mentium  et  insti- 
tutio  fidelium  in  Y.  et  N.  To.  regeneratio  cet. 

Alst.  132.  Sanclas  appellatur  propler  operationem  specialem.  In 
patre  est  caosa  efficiens  salalis  noslrac,  in  filio  est  materia,  in  sp. 
so.  caosa  operans  et  applicans  nobis  dona  patris  In  Cho. 

WaND.  179.    Gratia  specialis  electorom  est  propria. 

YiTRiNCA  135.  xar  oixoyofuay  operado  est ,  qua  credimas ,  resi- 
piscimus,  sanctificamor ,  (riboenda  spui.  s. 

ScHL.  » Da  alle  MenscheD  bestimmt  sind  in  die  cbrisllicbe  Ge- 
meinschaft Qberzogehen,  so  koonle  man  diesen  chrisUicben  Gemein- 
geist  betrachten  wollen  als  das  reine  Gesammlbewasstseio ,  welches 
etwas  Allen  naturliches  ist.  Aber  das  christliche  B^wusstsein  ist  sich 
des  Geistes  als  eines  von  Gh.  milgetheillen  bewusst ;  der  Impuls^  wel- 
cher Ton  ihm  ausgeht ,  ist  kein  nal5rliches  Princip ,  das  sich  von 
selbst  ohne  Erlösung  ans  der  menschlichen  Natur  würde  entwickelt 
haben.« 

3)  Allem  Kreatärlichen  entgegengesetzt  ist  der  h.  Geist  ganz 
und  gar  göttlich ,  eine  Bestimmtheit  des  göttlichen  Lebens  selbst 

Calv.  L.  1.  In  ipsom  omnia  ut  in  fillom  conferuntur  qnae  maxime 
propria  sunt  divinitatis  officia.  Siqnldem  etiam  profunda  dei  scrala- 
tnr,  cui  nnllos  e&t  inter  creaturas  ooasiliarias. 

Alst.  132.  Homousia  spiritus  s.  probatur  ex  iis  locls,  qnae  spnm. 
s.  eadem  serie  patri  et  filio  connumerant. 
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Rr88.  I.  f20.    Sp.  8.  est  yents  deos.  Confra  Socin. 

ScAL.  »Der  b.  Geist  ist  Dicht  bloss  ein  iibernaturliches  ond  ge- 
lieimnissYolles ,  sondero  ein  onmittelbar  g5tlliches  Wesen  unter  der 
Form  des  Gemeingeistes. et 

4]  Die  Macedonianer  irren  ^  wenn  sie  den  b»  Geist  wa  als 
die  in  die  Gläubigen  ausgegossenen,  immer  nur  endlich  blei- 
benden Gnadeogaben  anseben»  und  so  detoen  einheitliches  Weaeti 
yerkennen. 

Galv.  L.  1«  Paulus  diciiy  quamyis  difersa  siat  dona,  —  eundem 
tam|)n  spum. ;  ipsom  uoa .  modo  prjacipiam  vel  originem  statuit  sed 
etiam  aatorem.  Nisi  esset  aliqoid  in  deo  subsfsteos,  minime  daretiir 
ei  arbitriqm  et  voluntas.  16.  Macedonianos  rabies  yexabal,  qui  per 
spum.  dona  gratiae  duntaxat  in  bomines  effasa  intelligi  Yolebant. 
Uteunque  enim  dona  dividantur,  idem  tarnen  et  nnus  manet  sp. 

Polin.  686.    Sp.  s.  diserle  distinguitur  a  donis  qnae  effecit. 

Alst.  652.  Spiritus  Chi.  qui  in  oobis  efffcit  regenerationem  idem 
est  in  specie  in  omnibus  electis  et  regenitis. 

Lbydbck.  499.  Non  est  motus,  impetus  s.  aliqnid  in  homine,  non 
medium  inter  denm  et  creaturam ;  est  quid  in  deo ,  sed  non  accidens 
B,  attribotumy  non  dei  yirtus  aut  poteotia,  sed  persona  divina,  ueutf* 
quam  creatura. 

Rtss.  1.  118.  Sp.  8.  est  persona.  Contra  Socin.  Qaae  tribuuntur 
sp.  so.  sie  personarum  sunt  et  yiyentium,  ut  in  scriptora  ad  res  loa- 
nimatas  non  tranaferantur. 

ScHL.  »Der  Gaben  sind  wir  ans  innerlich  bewosst  als  yerscbie- 
deoer  in  Andern ,  des  Geistes  aber  als  Eines  und  desselben  in  Allen 
unerachtet  der  Verschiedenheit  der  Gaben.  Eben  dieses  bezeichnet 
ihn  als  den  Gemeingeist.« 

5}  Diese  grcUia  als  aneignende  Actuosität  ist  yon  der  graiia 
als  göttlicher  Eigenschaft,  (welche  das  Heil  beschliesst) ,  zu  un- 
terscheiden. Daher  kann  die  justificatio  als  actus  farmsis  eigent- 
lich nicht  in  die  Oekonoroie  des  h.  Geistes  gehören»  wohl  aber 
verdanken  wir  das  gläubige  Bewusstsein,  dass  wir  selbst  unter 
die  Erwählten  und  Gerechtfertigten  gehören,  dem  h.  Geiste. 

Prr.  Mäht.  (ed.  1626).  Nomen  gratiae  in  s.  literis  bifariam  acci- 
pitor.  Primum  qnidem  signiGcat  dei  erga  homines  beneyolentiam  et 
gratnitam  fayorem  quo  prosequitur  electos.  Deinde  quia  deus  electofl 
0QOS  praectaria  donis  afficiti  gratia  interdum  signillcat  ea  dona,  quae 


nobis  a  deo  gralig  confeniiitQr.    Poslaiiori  graiia  O.  e^  a4¥ersarii  eon- 
teodont  homioem  jasliOcari,  dos  priore. 

BucAN.  332.  Jastificatio  non  est  sp.  si.  donatio,  regeneratio  aut 
novae  vitae  qaalitatis  iarusio ,  joslitiaeqae  acquisiüo ;  sed  est  seoleoüa 
jodicis  coelestis,  qua  propler  Cham,  ex  mera  saa  gratia  credeati  dod 
hnpatal  peecatam  ad  mortetn »  sed  impatat  jastitiam  Chi.  333.  Non 
gralia  illa  gratis  data  aut  InAisa,  s.  fides  s.  charitas,  sed  gratia  gratis 
daos  i.  e.  dei  benevoientia.  358.  liottonun  operma  Tora  causa  elfi^ 
ciens  est  sp.  s.  operans  in  nobis. 

IL  Dieser  h.  Geist  ist  die  göUliche,  somit  schlechthin  wirk- 
same Actuosität  aller  subjectiveo  Heilsverwirklichmig«  der  Mensch 
schlechthin  abhängig ,  gratia  efficäx ,  irresistibais.  $.  73.  I.  3.  5. 
$.81.  IL  $.79.  I.  Eine  solche  graiia  nrass,  da  sie  nicht  Alle 
gleich  bekehrt  und  heiliget,  nicht  tmitergoKSf  sondern  parlicularis 
sein  9  wenigstens  in  jedem  gegebenen  Moment  nur  für  die  Einen 
wirksam  auftreten. 

1]  Da  Gott  selbst  im  modus  subsistendi  des  h.  Geistes  die  das 
Beil  den  Subjecten  aneignende  Actuosität  ist :  so  muss  diese 
schlechthin  wirksam,  efficax  sein;  wo  nämlich  Gott  Bekehrung 
wirken  will,  und  darum  die  graiia  als  sufficiens  wirksam  ist,  da 
kann  die  Wirkung  nicht  ausbleiben. 

Calv.  IL  ui.  10.  Volaatatem  moyet,  non  qualiler  molUs  saeeulis 
traditum  est »  ut  nostrae  postea  sit  electionis ,  motioni  aot  obtemperare 
aot  refragari ,  sed  illam  efTicaciter  afßciendo.  •—  Soo  spirita  eor  nostmoi 
flectity  dirigity  modaratar  et  regenerat.  Job.  vi.  45.  Chi.  sententia 
non  secQS  accipi  potest,  qaam  at  efflcacem  a  se  ipsa  dei  graüam 
doceat. 

Wkkd.  179.  Graiia  y  cui  salutem  debemus  est  sufficiens  et  efGcai, 
arbilril  domina  non  famula.  1178.  Qaaeritur  inter  nos,  Pontif.  et 
Armin,  de  efGcacia  gratlae  convertentls,  an  posKa  illa  ana  com  Inten- 
tione  dei  homo  necessario  couvertalor,  vel  conversionis  eflTectas  sem- 
per  et  infallibiliter  ponatar.  Nos  affirm.  qaia  spiritas  nos  convertentls 
8.  regenerantis  vis  non  est  minns  efficax  ac  potens  qaam  qnae  se 
exercait  in  Chi.  resascitatlone ;  qoia  div.  vis  omnia  nobis  donat,  quae 
ad  fldem  perltnent. 

Brss.  I.  424.  Gratia  ad  converslonem  si  saUciens  sit,  debet  esse 
•ffioax  y  alias  esset  insofficiens.  Haue  salotarem  et  sofficientem  gra- 
Uam  vindicamns  tantom  electls. 

2}  Darum  wirkt  diese  Actuosität  nicht  als  bloss  moralische 


mitidlMirr  seadom  al»  uniiiiUelbar  bewegendes  Prineip,  aber 
obne  Zwang. 

Galv.  II.  iif.  10.  llediam,  qoem  sophistae  imagioaiilar  molURf 
eui  obseqoi  vel  qaem  repellere  liberum  nt,  aperle  excladi  videmosi 
nbi  asserilor  efflcax  ad  pereeveraadani  conaüinlia.  14.  Qaod  Äug» 
dielt ,  noa  (olll  gralia  volantaiem ,  sed  ex  mala  molari  in  beeam ,  e( 
qnatti  bona  Aierit  adjavari:  sigbifiiftil  tanlomy  bomincm  non  ila  trahl, 
nt  aiae  rootii  cordis  quasi  exlraoeo  impnlsu  foraiar,  sed  intus  sie  a(* 
fieiy  vi  ex  corde  obseqnalor. 

PiT.  Mart.  337.  Neo  seotieadan  est,  nllam.fiolantiain  ant  eoaeUo« 
nem  inferri  bumanae  volootati,  sa^ivi  qoippe  mota  immnCalar  yolen«, 
sed  ita  volens  nt  ejas  velle  a  deo  eliciatar;  deas  efGcaci  et  poten- 
Ussima  persaasione  facit  at  velil. 

Wbnd.  1180.  (Die  Kath.  Soc.  a.  Arm.)  cooversioDis  graliam  aliam 
nollam  agnoscoot,  nisi  soasionem  moralem  per  verbum,  qoae  olim 
Pelag.  sentenlia  faii;  — -  graliam  a  libero  arbilHo  saspendentes.  — • 
Non  a  solo  Torbo  hominis  est  conyarsio,  sed  principaliler  a  sp.  so.  qoi 
per  verbom  convertit  intelleclum  illominando  et  voluntalem  sancti« 
ficando,  interna  actione  com  yerbo  concorrente,  sine  qua  solo  verbo 
nemo  eonverleretur. 

Ryss.  I.  431.  An  Iota  dei  actio  in  conversione  hominis  non  sit 
nisi  moralis  sc.  illuminatio  et  soasio  per  verbum?  An  vero  deas 
actione  spirituali  physica  novam  yitam  intandat?  Prias  neg.  posier. 
afDr.  contra  Rem.  et  Socfn.  Operatio  physica  dieitor,  qaae  Operator 
Vera  et  reali  efGcientia.  fiene  hypeiphysica  et  sapernalaralia  dicitur, 
qaa  äeua  praeter  yerbam  immediate  in  ipsas  facollates  Operator,  cajas 
efOcaota  conversio  necessario  et  infalKbiliter  prodoeativ*. 

3]  Diese  gratia  ist  eine  irresistibilis ,  genauer  insuperabilis , 
d.  h.  der  Mensch  kann  ihre  Absicht  nicht  vereiteln,  sein  Widerstand 
sie  nicht  besiegen. 

Wbnd.  1177.  Absurdum  est  —  initium  salotis  esse  ex  nobis  et  in 
regeneralione  elltcacios  esse  arbitrium  hominis  quam  dei  convertenlis 
aclionem.  1179.  Haec  gratia  irresisübilis  vulgo  vocalor,  non  quod 
omnem  omnino  excludal  resistibililatem.  Corropta  natura  resistit  agentl 
gratiae »  —  sed  non  ita ,  ut  effectnm  gratiae  totalitär  et  finalUer  im- 
pediat. 

Rrss.  I.  485.  Qoamvis  voces  resistibilitas  et  irresisttbililas  gratiae 
minus  aptae  sint,  —  cum  aliud  sit  resistere»  aliud  snperare,  cogimur 
iis  Uli.    Non  quaeritur  de  resistendi  potentia  vel  de  resistentia  in 
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clioaU  et  incomplete.  Homo  enim  ToeanÜ  deo  ratMei«  polest  ol  acta 
rcsisüf.  Sed  quaeriUir  de  resislentia  totali  et  eompleta,  ••  de  rms- 
tentiae  soeceasa,  an  homo  ita  lesistere  peasfl,  vel  acta  leslstat,  ot 
gratiam  Tiacal  et  Mperat,  qnod  noa  negamua«  —  Nee  qaaoritv  de 
gratia  externa  et  objecthra,  an  Iumso  possit  resialere  Teiio  ei  aliis 
mediia  exteniis  a  ap.  adhiliitiB  ?  Sed  de  gratia  interna  eC  snlijectiTay 
—  an  homo  ita  illi  relnctari  poasif ,  ot  eventoa ,  qaem  dena  inteadil, 
non  aeqnator.  Qoaeatio  igitor  eo  redit,  an  BMdna  operatioiiia  giatiae 
efficacia  sit  semper  resistibiUs ,  an  maneat  coBYersio  ita  in  polestale 
bominls,  vt  poaait  eam  recipere  irel  rajicere,  qnod  nos  negamaa« 

k)  Ist  diese  gratia  eine  schlechthin  wirksame  Actaositat, 
welcher  gegenüber  der  Mensch  nichts  yermag:  so  erweist  sie 
sieb  als  Execution  des  Erwählangsrathschlusses ,  sofern  dieser 
nicht  Alle  umfasst,  als  particulariSf  nicht  unitersaUs,  was  schon 
oben  gezeigt  ist  §.  72.  I. 

Galt.  IL  iii.  10.  Qua  gratia  dens  non  qooalibet  pronusciie  digna« 
tnr.  Haee  est  sane  eleclomm  praerogatiTa »  nt  per  sp.  dei  regenerati 
ipsins  dnctn  agantor  ac  gnbementnr.  Commnnis,  inqnit  Ang.  om- 
nibns  est  natura  (and  die  daza  gehörige  gratia  commania),  non  graüt 
(specialis).  14.  Aog.:  Seimas  non  omnibos  hominibas  dari  dei  gratiam, 
et  qoibas  dator,  neqoe  secandam  merifa  operom  dari,  neqae  yolan- 
taljs  9  sed  grataita  gratia ;  qoibas  non  dator ,  scimas  josto  dei  jodicio 
non  dari.  iv.  1.  Qaos  spiritas  sai  regimine  non  dignatar  deas,  eos 
ad  satanae  actionem  josto  jodieio  ablegat. 

Pkt.  Hakt.  3S7.  Neqoe  fingendom  est,  a  deo  eoilil»et  eoneedi 
tantom  gratiae,  qoantam  satis  esset  ad  nos  monendos;  qaia  si  illnd 
satis  forety  procol  dobio  monerentor,  -—  non  qoidem  coactione  sed 
persoasione  eflicacissima. 

in.  Der  sündhafte  Mensch  ist  also  fiir  seine  Heilserreidiong 
sdiiechthin  abhängig  Ton  dieser  wirksamen  Gnade;  sowol  die 
erste  Einbildung  des  Heils  als  aach  deren  weiter  sich  Yollen- 
dendes  Fortschreiten  ist  schlechthin  abhängig,  wiewol  der 
Mensch  willensmissig  sich  leiten  lässt.  Anfang  nnd  Fortgang 
werden  auch  hier,  sowol  für  das  wirksame  Gnadenprincip  des 
b.  Geistes  als  auch  (ur  das  Werk  desselben  ab  Theilangsgmnd 
auftreten«  obgleich  man  auch  eine  mehrtheilige  Stofenleiter  der 
Gnadenactuositat  Toi^eschlagen  hat,  entsprechend  einer  mehr* 
stufigen  Ordnung  des  Heilslebeus. 
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1)  Dieser  göltlidien  Aetaorilät  gegettüber  kann  der  afindige 
Mensch  in  seiner  Heilserreicbung  nar  schlechthin  abhängig  sein, 
"Wie  das  reform.  System  entschieden  behaupten  mass. 

Galt.  II.  iii.  6.  Omnia  dicendo  certe  ab  initio  ad  finem  asqoe 
deam  spiritaalis  vitae  aatorem  facit  apostolus.  13.  Habemas  Aagaslini 
ore  lestalam,  qaod  imprimis  obtinere  Yolamosi  non  offerri  taofam  a 
deo  gratianii  qaae  libera  cajasqae  eleetione  aot  recipiatar  ant  re- 
spaatar,  sed  ipsam  essei  qoae  in  eordc  et  electioDem  et  Yolantatem 
formet,  ot  qoieqnid  deinde  seqaitar  boni  operis  fraclos  sit  ipsios  ae 
effeetas ,  neqoe  aliam  habeat  sibi  obseqaentem  yolantatem  nisi  qaam 
feeil. 

Kick.  107.  Recle  theologi  dicont,  salatem  nostram  esse  meram 
passionem  i.  e.  primom  el  prineipale  priaciplom  ejus  esse  extra  nos 
in  deo  nostri  miserente.  —  Est  gratia  gratam  faciens  non  gratam  in- 
Yeniens. 

Wxifn.  1179,  Contradicont  nobis  Pont.  Socia.  et  Armin,  qai  sta^ 
tonnt  conversionom  ila  esse  in  hominis  arbitrio  positam,  at  noUa  sit 
gratiae  convertentis  efilcaciay  nisi  deo  volenü  convertere  ita  libere 
homo  respondeat ,  ot  etiam  possit  non  respondere  et  dei  intentionem 
prorsas  impedire,  1180.  ande  graliam  docent  esse  resistibilem,  adeo* 
qae  deam  ab  bomine,  non  bominem  a  deo  sospendant.  1183.  In 
illornm  easlra  transeant  Latherani  recenles  qaidam,  gratiam  conyer^ 
tenlem  esse  aniversalem,  idemqae  deam  agere  circa  eos,  qai  conyer- 
tonlar.    Unde  patet,  discretionis  caasam  in  solo  esse  homine. 

Rtss.  I.  443.  Gratiae  efficacis  motio  in  hoinine  non  se  habet  ad 
modam  actus  vel  concarsas  tanlum  simaltanei  sed  etiam  principii, 
praeyii  concarsas  s.  praedeterminationis»  quod  opponitar  Pelagio.  438. 
In  prima  regeneratione  bomo  se  habet  mere  passiye.  Contra  omnes 
Synergislas.  437.  In  secando  conversionis  momeoto  homo  non  mere 
passiye  se  habet  sed  deo  cooperatar  yel  potias  saboperatar,  si«- 
qoidero  a  deo  motas  se  ipsam  moyet. 

2}  Nothyrendig  macht  sich  aach  in  diesem  Yerhältniss  gänz- 
licher Abhängiglceit  als  Theilungsgrund  geltend  die  UnterscheF- 
dung  von  Anfang  und  Fortgang  in  der  Heilserreichung»  betref- 
fend sowol  das  Werk  als  die  yrirl^ende  Gnade.  Jenes  wird  in 
eigentliche  Bekehrung  und  in  die  fortschreitende  Heiligung  (etwa 
auch  noch  Vollendung»  glorificatio)  abgetheilt;  die  Gnadenactuo- 
sität  selbst  wird  sich  parallel  tbeilen  lassen  in  gratia  prima  ei 
secwida^  d.  h.  convertens  et  eanctificam* 

SckwdMn  B«lbiii.  Dofvaiik.  ü,  29 
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Galv.  IL  III.  9.  El  indioat  et  p«rfioi(  domioin  bonsm  opus  in 
nolkifi,  a(  illiuB  sit,  quod  recU  amorena  conoipit  volantas«  qaod  in 
ejus  stadiam  iacliDalar,  qaod  ad  ejas  sectandi  conatQio  incilator  et 
movelur;  deinde  qaod  eleclio,  slodiam,  conatos  non  rattscoDt,  sed 
ad  effeclum  osqae  procedanl ;  postremo  qaod  homo  in  ilUs  constanter 
pergil  e(  in  finem  asqae  perseverat.  III.  ii.  33.  Sp.  s.  non  taDtam 
£dei  iochoalor  est,  sed  per  gradas  eam  äuget,  donec  noa  in  regnam 
coelesle  perdocat. 

Hypsr.  4^.  Spedalem  gratiam  Aogostinoa  daplicem  disliagoit, 
primam  qaa  aliqais  vocatar,  fide  illoslralor,  semel  justlficator; 
secandaro  per  quam  deas  donat,  ot  qai  semel  josUflcatl  soot,  joste 
•c  pie  deinceps  irivant.  487.  Aag.  et  gratiam  operaatem  et  coope- 
ranttm  distingait,  qaoniam  deos  at  yelimas  Operator  in  nobia  inci- 
piena,  et  Tolentibos  tum  cooperalar  perGciens.  Non  disdmili  modo 
distinxeranl  gratiam  praevenientem  et  sabseqaentem. 

Wbnd.  1167.  Est  igitur  sp.  s.  in  irregeniüs  et  regenilis;  in  illls 
qoando  regenerationem  et  sanctiOcatiooem  inehoat;  in  bis  qoaado  io- 
choatam  continuat  et  indies  äuget.  1168.  Gratia  igitor  qaintoplcx 
constitaitor ,  praevenieos,  praeparans,  operans,  —  cooperans, 
perficieus. 

Rtss.  I.  429.  Dislingaitur  conversio  in  primam  —  et  secandam. 
Disünctio  gratiae  in  cxcitantem  et  adjuvantem,  operantem  et  coope- 
rantem,  praevenientem  et  subsequentem  —  ambigua  est.  Si  com 
Aagostino  per  gratiam  eicitaotem,  praevenientem  et  operantem  in- 
telligamus  motionem  primam ,  et  per  adjuvantem ,  cooperantem ,  sub- 
sequentem molionem  secundam,  —  sana  est;  sed  rejicitur  merito,  si 
penes  liberum  arbitrium  ponalor  gratiam  admittere  vel  rejicere. 

3)  Wie  f&r  das  Heilsleben  so  für  die  dasselbe  iirirkende 
Gnade  irird  etwa  auch  eine  Vielheit  yon  Stufen  unterschieden, 
welche,  als  ordo  scdutis  bisweilen  genau  durchgeführt,  immer 
auf  jene  beiden  wesentlichen  Stufen  zurückzuführen  sind.  (De 
Wette  §.  77.  a.  —  o.) 

Polin.  1505.  Gratiae  divioae  in  vera  peccatoris  coinversioie  certi 
sunt  gradas,  qoorom  respecto  gratia  fit  qaintoplex,  praeveniens,  prae« 
parans ,  operans ,  cooperans  et  perflciens. 

WBNn.  1169.  Gratia,  qaa  deus  nos  regenerat  et  sanetifieat,  ab 
orthodoxis  theologis  secondom  scriptoras  qaintoplex  eonstitoitor,  prae- 
yeniens  i  praeparans  i  operans ,  cooperans  et  perficlena. 
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Sgbl«  »Wie  in  der  Person  Jesn  zu  nntoreeheiden  Mzwiaekea  i^ 
yereiaiga»K  seiner  menschlichen  Naior  mit  der  göUliehen  and  dem 
ZosUnde  des  VereinUeins :  so  noch  in  dem  neoen  Lelien  des  Men- 
schen dareh  Ch.  1)  der  Acl  der  Yereinigqng  des  Menschen  mit  Gott, 
die  Wiedergeburt^  d)  der  Zustand  fortwährenden  Vereintseins,  die 
Heiligung.« 

Kritik.  Das  Lehrgebäude  fordert  die  hier  gewoBnene 
Methode ,  obgleich  meist  yersäumt  worden  ist ,  was  in  der  Sache 
immer  lag  auch  formell  heryorznbilden ,  nimlieh  dem  Werk  des 
das  Heil  aneignenden  h.  Geistes  auch  das  entsprechende  Lehr- 
stück von  der  Actuosität  dieses  Geistes  selbst  beizugeben.  Klarer 
nnd  besser  als  bei  der  Bekehrung  und  Heiligung  selbst  wird  bei 
der  diesem  Locus  entsprechenden  Lehre  rom  heil.  Geiste  die 
gratia  eonvertens  nfther  entwickdt.  Denn  dass  der  h.  Geist  in 
seiner  ökonomischen  Wirksamkeit  und  die  graiia  efßcax  eigent- 
Heb  zusammenfallen,  lässt  sich  nicht  yerkennen,  und  erst  wenn 
man  dieses  ausdrücklich  geltend  macht,  kann  die  so  wichtige 
Lehre  von  der  Gnade  gehörig  behandelt  werden.  Offenbar  näm- 
lich ist  die  graiia^  wie  sie  im  Cyclus  der  göttlichen  Eigenschaften 
ihren  Ort  hat,  gratia  essentialis^  nicht  einerlei  mit  der  hieher 
zu  stellenden  griUia  cimveriens^  sandificans,  applicairix.  Dort 
ist  die  gratia  als  göttliche  Eigenschaft  so  verstanden,  wie  sie 
dem  ojnu  intemum  des  Erwählungs-  und  HeilsrathsdikisseSy  so- 
mit auch  dem  actus  farensis  der  just^eaiio,  entspricht ;  hier  aber 
ist  eine  exequirende  Actuosität  gemeint»  weldie  zunkehst  als  die 
actuose  Lebendigkeit  des  göttlichen  Wesens  überhaupt»  als  vig^ 
ei  effieaeia  tnuminii,  als  der  belebende  Odem  in  der  Schöpffang; 
sodann  als  frigor  ei  efßcaeia  iei  sahaioris  in  der  Belebung  zim 
Heil  anerkannt  wird »  wie  sie  die  trinitarische  Hypostasenidee  zur 
Unterlage  hat.  Parallel  war  auch  der  trinitarische,  opera  ad 
itära  wirkende  Logos  von  dem  dio  Execution  des  ewig  Be» 
schlossenen  leistenden  Christus  zu  unterscheiden.  Vorbereitend 
ist  zwar  schon  bei  der  göttlichen  Eigenschaftslehre  unserm  Locns 
vorgegriffen  worden ;  denn  alle  Bestimmungen  der  gratia,  welche 
eine  Actuosität  in  der  Execution  des  Rathschlusses  beschreiben, 
gehören  eigentlich  erst  hieher»  obwohl  z.  B.  Polakus  an  ben 
den  Orten  S.539.  und  löOS«  dieselben  erörtert.  Darum  musste 
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die  Lebre  von  der  juiüfieaiio  hühen  gegeben  werden.  Die 
Recblfertigung,  gerade  als  €u^ut  foremis  an  und  für  sich  gefasst, 
gehört  auf  keine  Weise  in  die  Oelconomie  des  h.  Geistes,  d.  h. 
in  die  Gnade  als  Actuosität;  Tielmehrist  die  Rechtfertigung  dem 
Vater  als  gratia  justificans  ^  peccata  remittens^  zuzutheilen,  oder 
noch  besser  als  ein  im  Begriff  der  Erwählung  und  des  foedus 
graiiae  von  selbst  mi (liegendes  Moment  aufzuzeigen.  Sei  es 
immerhin  reformirte  Lehre,  dass  erst  der  Christo  schon  Ein- 
Terleibte  sich  gerechtfertigt  weiss»  die  Application  Christi  aber 
d«n  Bewttfistsein  des  Gnadenstandes  und  seiner  Rechtfertigung 
▼Qi*aiigebt :  so  ist  der  h.  Geist  dennoch  nicht  das  rechtfertigende 
Princip ;  ja  die  Ankändigung ,  dass  mit  dem  faedu$  graiiae  auch 
die  Rechtfertignng  von  Gott  gnädig  angeboten  sei»  musa  sogar 
mIs  Werk  Christi  dem  Bekehrtwerden  vorangehen»  obgleich  das 
wahre»  zuversichtliche  Bewussisein  des  Begnadigt-  oder  Geredit- 
iertigtseins  erst  in  der  Bekehrung  für  den  Einzelnen  angeeignet 
und  gewonnen  wird.  —  Dass  die  gratia  ctmterteM  nun  als  ein 
schlechthin  durchdringendes  Princip  gelehrt  werden  muss»  er- 
giebt  sich  aus  dem  ganzen  Sjslem.  Ihr  gegenüber  ist  der 
•Mensch  schlechthin  abhängig,  aber  als  Mensch»  nicht  als  Klotz 
oder  Stein.  Es  giebt  kein  liberum  arlnlrium  d.  h.  keine  spiri- 
tuelle Energie  zum  Heil  neben  oder  ausser  dem  Erregtsein  durch 
die  graiia  specialis,  so  wenig  als  es  sonstige  Aeusserungen  des 
Naturlebens  giebt  ohne  das  Erregtsein  dieses  Lebens  durch  die 
graiia  communis;  es  kann  der  sündigen  Kreatur  nicht  zukommen» 
die  göttliche  Actuosität,  welche  den  Weltplan  in  der  hl&cbsten 
Region  ausfährt»  zu  vereiteln;  die  graiia  ist  also  in  diesem  Sinn 
irresisiibüis  ^  obgleich  sie  einen  wirklich  widerstehenden  siind* 
Wichen  Willen  gewinnen  und  heiligen  muss.  Eine  so  energisch» 
achlechthin  wirksame  Gnadenactuoailat  würde  nur  dann  als  «ni- 
versalist  Allen  gleich  sehr  sich  mittheilend  zu  erkennen  sein, 
Wenn  Alle  bekehrt  würden  und  der  Rathschluss  Alle  erwählt 
hätte.  Ist  dieses  aber  nicht  der  Fall,  so  muss  die»  eine  spe- 
cielle  Erwählung  verwirklichende»  Gnade  selbst  eine  pariicuiaris 
sein»  und  nur  wer  pelagianisirend  den  Menschen  erhdbt»  Gott 
aber  eine  nur  moralisch  wirkende  Gnade  zuschreibt ,  kann  diese 
als  universalis  und  für  Alle  sufßciens  ausgeben.     Wie  die  Er- 
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wablangslehre  teigt,  genägl  es  zu  lehren,  data  n  jedem  Mo^ 
ment  zeitlicher  Eotwickhiog  die  Gnade  Dar  die  Einen  wirksaiti 
ergreife«  somit  als  pariicidaris  auftrete.  Es  ist  klar,  bei  eoiii" 
mtffiis  und  specialis  kommt  der  Inhalt,  bei  universcüis  und  par* 
tieularis  der  Umfang  der  gratia  in  Betracbt,  daher  die  Frage  die 
ist,  ob  die  graiia  totalis  eine  vniversalis  oder  particularis  sei. 
—  H^ben  wir  diesem  sp.  $.  als  der  gratia  sandificans  einen 
eignen  Locus  finden  müssen :  so  ergiebt  sich  dessen  Behandlung 
als>  eine  der  sanctifieatio  parallele.  Zwar  ist  die  Tennin(riogie 
hier  etwa  yerwirrend,  sanctifieatio  bedeutet  bald  die  ganze,  so* 
wol  erste  als  folgende  Heilsaneignung,  bald  nur  die  folgende» 
so  dass  ihr  die  regeneraiio  oder  oonversio  Torausgehen  muss. 
Aber  wie  man  die  Dinge  nenne,  der  Sache  nach  hat  bumi  aller« 
dings  auch  hier  An£sng  und  Fortgang  unterschieden ;  daher  fehlen 
denn  anch  die  Spuren  einer  parallelen  Unterscheidung  in  der 
graiia  selbst  nicht  Unterscheidet  man  conversio  und  fortgehende 
sanctifieatio  9  so  muss  auch  die  gratia  parallel  sich  unterscheiden 
lassen ,  z.  B.  als  graiia  prima  und  secunda ,  oder  eonveriens  und 
sanctificanSf  oder  Operons  und  cooperans^  nur  dass  letzterer  Aus^ 
druck  -nicht  etwa  die  scfalechthinige  Abhängigkeit  des  schon  Be« 
kehrten  schmälern  darf!  Anders  freilich  ist  der  Ausdruck  jrrolia 
prima  et  secm»da  verstanden,  wo  man  als  prima  die  wirkende 
Gnade,  ab  secunda  die  mitgetheilten  Gnadengaben  bezeichnet« 
POLAN.  639  oder  sia  prima  die  justificatu,  als  secunda  die  sandificans* 

a.    Nach  dem  Anfang  der  HeilsaneignuDg. 

%.  98.  In  der  ersten  Aneignung  des  Heils,  oder  der 
Bekehrung  glebt  sich  die  GnadenacinositAt  des  h.  Geistes  als 
ffratia  prima  ^  praevenieiis^  praeparans  und  operam  zn  er-- 
kennen,  welche  das  spirituelle  Leben  im  Sftnder  aufweckt 
und  zur  Wirklichkeit  bringt.  Diese  Gnade  ist  die  schlecht- 
hin wirksame  Ursächlichkeit  der  subjectiven  Heilsverwirk- 
lichung in  der  Bekehrung,  gratia  convertens» 

Der  ersten  Heilsaneignung  oder  Bekehrung  entspricht  einOi 
schlechthin  und  gleichsam  schöpferisch  wirksame  Gnade,  to» 
welcher  was  spirituelles  im  Menschen  auflebt  ganz  un^  gar  ab*. 
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liui(pg  kk  Dieses  Abhäogigtein  des  süadiiafteii  Menschen  in  der 
Bekehnmg  Ton  der  scfalechüim  wirksamen  Gnade  wird  dahm 
ansgedrickt,  dass  sie  den  in  uns  nun  entstehenden  spiritneUen 
Regungen  yorkergehe  und  diese  wirke,  graUa  pmwemiau; 
dass  femer  diese  göttliche  Gnade  schon  die  cur  Bekehrung  füh- 
renden Vorregungen  und  Y<Mrbereitungen  henrorrufe,  graUa 
praepanrns;  dass  mit  Einem  Worte  der  Mensch  yon  sieb  aus 
hier  keine  spirituelle  Spontaneität  schon  entgegen  bringe,  und 
einzig  die  Gnade  das  wirksame  sei,  graiia  ufenms.  All  diese 
Bestimmungen  der  Gnade  wollen  Gotl  allein  die  Ehre  geben  und 
zeigen,  wie  bei  dem  Fehlen  der  spirituetten  Energie  od»  des 
tikmm  ar6i(rittm  im  engem  Sinn  im  sündhaften  Menschen  das 
Erwadien  dieses  spirituellen  Lebens  oder  das  Freiwerden  des 
gebundenen  spirituellen  Menschen  nidit  Produkt  sei  unsers  nie* 
drigem  Lebens  oder  der  dieses  niedrigere  Leben  setzenden, 
sustentirenden  und  regierenden  graiin  comnvmit.  Insofern  es 
lär  schon  Bekehrte  noch  weitere  Vollendung  durch  die  Gnade 
giebt:  nennen  wir  die  Gnade,  wie  sie  Belehrung  wirkt,  grüüa 
ffima  im  Unterschied  von  der  graiia  secunda,  welche  den  schon 
Bekehrten  weitadiin  heiligt  und  yollendet.  Wie  beim  Sünden- 
Cdl  der  Mensch  wegen  zurücktretender  Einwirkung  des  b.  Geistes 
seine  spirituelle  Kräftigkeit,  liberum  arbüriumf  einbfisste:  so 
kann  diese  wieder  aufleben  nur  durchs  Wiederebtreten  des 
influxus  jp.  St.,  wdcher  nunmehr  als  mera  gruHa  und  zwarjpe- 
Cialis  erkennbar  geworden  isL  Die  Anlage  zum  spirituellen 
Leben,  ja  dessen  Reste  sind  im  Sünder  zurückgeblieben;  inso- 
fern handelt  es  sich  genau  genommen  nicht  um  eine  schöpferisch 
ans  dem  Nichts  ein  Etwas  heryorrufende,  sondern  um  eine  den 
scblununemden ,  gebundenen  Keim  erweckende ,  die  yerkum- 
merten  Regungen  des  spirituellen  Lebens  siegreich  herstellende 
Einwirkung;  da  aber,  was  nur  potetäid  yorhanden  war,  nun 
actu  auflebt,  wenigstens  was  noch  actu  sich  regte,  bloss  yer- 
kümmerte  Reliquien  waren :  so  hat  man  die  bekehrende  Wir- 
kung des  b.  Geistes  immerhin  eine  schöpferische  nennen  kön. 
neu ,  weil  eine  neue  Art  oder  Potenz  des  Menschseins  durch  sie 
heryoi^ebracht  wird,  ein  specteil  höherer  Kreis  entsprechend 
der  gnUia  ipedaUi, 
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Darlegung. 

L  Da  YOin  Henschen  als  Kreatur  nichts  gesetzt  und  gewirkt 
werdeH  kann ,  was  Gott  nur  vorhersehend  erwarten  würde ;  da 
YoUends  im  sündhaften  Menschen  der  verderbte  Naturstand  den 
Gnadenstand  nnd  das  Erwachen*  des  spirituellen  Heilslebens  nicht 
hervorbringen,  noch  positiv  anbahnen  kann,  vielmehr  auch  hier 
so  schlechthinige  Abhängigkeit  statt  findet,  dass  gar  keinerlei 
Anfange  und  Regdngen  des  Spirituellen  entstehen,  als  nur  wenn 
zuvor  die  gratia  conoertens,  appKcatrix,  der  h.  Geist,  gewirkt 
hat :  so  muss  diese  gratia  als  praeveniens  bestimmt  werden. 

1)  Das  Bewusstsein ,  dass  schon  die  ersten  Yorregungen  des 
Heilslebens  schlechthin  von  Gott  als  dem  heiligenden  Geiste  ab- 
hängig entstehen ,  ganz  und  gar  sein  Werk  sind ,  muss  diese 
wirksame  Gnade  oder  diesen  h.  Geist  als  gratia  praeveniens  be- 
stimmen. 

Galv.  II.  III.  6.  Bonam  opus  inehoat  in  nobis  deus»  jastitiae  et 
amorem  et  desideriam  in  cordibus  nostris  excitando,  corda  flectendo, 
formando ,  dirigendo.  •—  Non  modo  deam  opitulari  inflrmae  Yoluntatf, 
sed  operari  in  nobis  velle,  Philip,  ii.  13.  Qoicqaid  boDi  est  in  vo- 
lontate  est  anios  gratiae  opus.  7.  Gerte  boni  exordiom  non  aliande 
est  qaam  a  solo  deo.'  Non  enim  volantas  reperietar  ad  bonam  pro- 
pensa  nisi  in  elecfis,  atqnl  eleolionis  caosa-  extra  bomines  qna^ 
renda  est. 

PiT.  Hart.  339.  Faciont  aliam  graliam  praevenientem ,  aliam 
subsequentem  Ps.  59.  15.  Vemm  baec  disUnctio  ita  reetpienda  est« 
ot  de  nna  eademqoe  gratia  intelligatar,  varietas  aatem  consistat  in  eP- 
fectis.  Praevenit  gratia  voluntatem  nosiram  sanando;  praevenit  nl 
velimns,  sobsequitor  impellendo,  at  qaae  volaimas  perfieiamas. 

Abbt.  tb.  probl.  (ed.  1617)  150.  Bei  gratia  voluntatem  nosfram 
praeveniens  npn  solum  in  nobis  nihil  reperit  amore  dignum ,  sed  ea- 
dem  aperit  corda  nostra,  ut  sine  illa  ne  qnidem  cogitare  bonam 
possimus. 

PoLAN.  1505.  Gr.  praeveniens  est,  qaa  deas  in  animam  pecca- 
toris  eonverteodi  inspirat  bonas  cogitationes ,  bonam  propositam  de- 
sideriamqoe  boni  supernaturalis. 

Wbnd.  1169.  Gratia,  qaa  nos  deas  regenerat  ae  sanetificat,  est 
i)  praeveniens,  q«a  animo  peccateris  nondam  conversi  deas  boaas 
lospirat  cogitationes  de  humanae  miseciae  magoitodine  ot  eonditionia, 
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«d  qaam  evehi  possU,  feliciUle.    Nam  homo  ex  se  nihil  boni  oogi- 
Ure  polest  2  Gor.  ui.  5. 

ScHL.  »Es  giebt  Regaogen  der  Sinnee&Ddenmg  and  AnnSherang 
an  den  Glauben  noch  vor  der  Bekehraog,  welche  eioerteiU  nicht 
Tom  Menschen  selbst  aasgehen »  sondern  von  einer  götlL  Thäligkeil, 
anderseits  aber  doch  das  neue  Leben  nicht  unmiltelbar  hervorrafen, 
sondern  nur  vorbereilen.  Dieses  ist  die  gratia  praeveniens,  welche 
erst  mit  dem  Glauben  zur  operans  wird. 

3]  Dieser  Satz  schneidet  yon  vorn  herein  alles  Verdienst  des 
Menschen  ab  und  will  Gott  allein  die  Ehre  geben  und  zwar  der 
speciellen  Gnade ;  denn  auch  das  niedrigere  Leben  des  Men- 
schen hängt  schlechthin  von  Gott  ab;  jedoch  in  niedrigerer  Art 
von  Abhängigl^eit,  während  das  Heil  nur  in  der  höchsten  Art 
von  Abhängigkeit  von  Gott  als  dem-  h.  Geiste  entsteht.  Diess 
der  Unterschied  von  gratia  communis  und  specialis ,  welche  beide 
gleich  sehr  schlechthin  wirksame  Actuositaten  sind. 

Pbt.  Mart«  339.  Verum  est ,  gratiam  nihil  posse  sine  nostra  vo- 
luntate,  si  ita  intelligas,  volnntatem  esse  circa  quam  gratia  operetur. 
At  gratiam  operiere  exspectare  voluntatem  nostram ,  non  est  verum ; 
gratia  enim  voluntatem  immutat,  antequam  illa  uUum  consensum 
praebere  possit.  -"  Non  rede ,  qui  gratiam  praevenientem  putant  esse 
commnnem  quemdam  motum  corda  invitando,  quasi  propositum  silin 
illorum  manu,  ut  vel  accedaot  vel  rejiciant  invitantem. 

Wbnd.  1184.  Si  enim»  recte  inquit  Rivetus,  semel  slatuatar,  gra- 
tiam div.  vel  irritam  vel  elficacem  fieri  pro  libero  hominis  arbilrio  et 
qnicquid  agit  deas  in  homine  suspendi  ab  ipsius  consensu,  quem  gra- 
tia insuperabiliter  non  operetur ,  sequitur ,  —  tarn  elecüonem  quam 
reprobationem  peudere  a  praevisione  eorum»  quae  facturi  vel  non 
facturi  erant  homines«  et  causam  discrelionis  unice  penes  homines 
esse.    Haec  omnia  Pelagiana  et  falsa  sunt. 

n.  Da  die  Gnade  alle  Vorregungen  zur  Bekehrung  vrirkt, 
und  alles  y  was  unter  der  vorherrschenden  Leitung  der  gratia 
communis  uns  schon  zur  Bekehrung  vorbereitet,  von  der  dort 
schon  verborgen  auftretenden  gratia  specialis  herrührt :  so  muss 
diese  als  gratia  praeparans  bestimmt  werden. 

'  i)  Alle  spirituellen  Vorregungen  im  Meoschen,  welche  den 
Sinn  und  die  Empfänglichkeit  für  die  Gnade  wecken,  somit  die 
Bekehrung  vorbereiten »  sind  schlechtbin  Wirlcnngen  dieser  fra<- 
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iia,  welche  darum  praeparans  heisst,  (gerade  so  wie  derselbe 
Logos,  weicher  dann  in  Cb.  incamirt  ward,  Torher  im  praelu* 
dium  incamaiümis  thätig  war};  wie  im  foedus  operum  schon 
foedus  gratiae  verborgen  mit  war  und  wirkte:  so  kann  in  dem 
Menschenleben,  welches  wesentlich  nur  in  der  Weise  de.r  jj^ra^ui 
cammtmis  gesetzt  und  regiert  wird,  schon  Einwirkung  der  gratia 
specüdis  verborgen  mitregieren. 

HrPBR.  684.  QaaeranI,  otram  ad  graüam  reeipiendam  necessaria 
Bit  in  bomine  qoaedam  praeparatio.  Gerte  ,si  respicimus  bouitatem 
ae  volunlaCem  dei,  is  Jn  omnibos  nos  aateverlH»  Miseratar  nostri« 
Quodsi  libet  iotaeri  vires  noslras,  qoid  obsecro  bis  qaeamos  prae- 
Stare?  Pater  nos  trabit  ad  Gb.  490.  Non  praeparalionibas  allis 
nosiris»  sed  sola  grataita  bonilate  dei  prima  gratia  nobis  obtiagit. 

Polin.  1505.  Gr.  praeparaas  est,  qua  praeparatnr  mens  et  vo- 
luntas  peccaloris,  ut  coosenliat  et  obsequalar  spuL  so. 

Wekü.  1169.  Praeparaus  gratia  est,  qua  mens  et  voluntas  prae- 
paralor,  at  affalgens  spiritaale  lomeo  videat,  et  sequi  id  firmiter  sibi 
proponat.  Animalis  enim  bomo  non  est  capax  eorum,  quae  sunt 
Spiritus  dei.  1  Gor.  II.  14.  Neque  propositam  bene  faeieodi  per  na* 
turam  In  eo  esse  polest,  qui  in  malo  plane  est  obstinatos. 

3)  Aus  dem  natürlichen  Menschen  und  der  gemeinen  Abhän- 
gigkeit, in  welcher  er  von  Gott  steht,  entwickelt  sich  noch  gar 
keine  Vorbereitung  zur  Bekehrung.  Wo  sich  solche  findet,  muss 
sie  von  der  verborgen  schon  wirkenden  gratia  specialis  oder 
svpemaiuralis  her  sein.    §.  70.  I.  3. 

Hyp.  L.  1.  Ipso  nullis  praecedentibns  bonis ,  meritls  et  fidem  et 
amorem  sai  prins  inspirat.  497.  Potest  nnosqoisqae  facile  judicare , 
nos  band  posse  primam  dei  gratiam  nostris  operibas  nobis  promereri. 
502.  Gognitio  et  confesslo  gratiae  dei  concessae  debitam  tribannt  deo 

glorlam* 

PÖLAN.  1505.  Ut  enim  omnis  gralia  sapernatoralis ,  quoad  dona« 
tlonem  a  parte  dei,  ab  eo  Iota  est:  ita  consentire  et  gratiam  donatam 
posse  recipere  noaoisi  eodem  deo  daote  possumus. 

Wbnd.  1169.  Per  baoc  gratiam  bomo  peccator  legem  dei  iutro- 
spicit  et  snam  com  lege  vltam  statumque  conrert,  agnoscit  ae  mortis 
reom,  de  salote  per  vires  suas  desperat,  ooram  deo  se  bumilitatcom 
dolore  et  limore  propter  peecata,  quae  confitetar. 

III.  Die  Bekehrung  selbst  oder  das  entscheidende  Aneignen 
Christi  ealsleht  schlechthin  aUiangig  ab  Werk  der  schlechthin 
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wirksamen  Gnade»  von  welcher  abgeaehen  keinerlei  liitwirkuiif; 
vom  siindhaften  Menschen  ausgeht.  Die  graiia  ist  also  das  lAein 
wirksame,  d.  b.  cjperan«. 

i)  Im  Zustandekommen  der  BekehniDg  ist  diese  prima  gratia 
das  schlechthin  wirksame,  sie  ist  operans,  der  Mensch  schlecht- 
hin abhängig. 

Ahbt.  150.  Prima  gratia ,  qaam  gratis  dätam ,  praeyeaientem  et 
operantem  yocant,  —  qoia  deos  prios  nos  ditexit. 

PoLAN.  1505.  Gr.  operaos  est,  qua  aeta  ipso  liberamor  a  regno 
peecati  et  renovamar  meate,  volantate  et  affeetn,  accepta  fecaltale 
obediendi  deo. 

Alst.  645.  Caasa  sanctlfieationis  efflciens  priocipalis  est  deos, 
imprimisqae  sp.  s.    Hie  solas  aofert  cor  lapideom,  dat  cameani. 

Wbnd.  1169.  Operaos  gratia  est,  qoa  facoUas  nobis  dator,  otex 
Toto  seqai  valeamos  spiritoale  lomen  In  nobis  exortam. 

ScHL.  »Das  Verhalten  des  Menschen  zo  der  die  Bekehmng  ia 
ihm  berTorbringeoden  göttl.  Thatigkeit  kann  nicht  Mitwirkung  seia, 
denn  sie  kann  nicht  ans  der  niedern  Lebensstofe  des  zo  fiekehrendeo 
oder  Andrer  hervorgehen ;  was  aber  mitwirkendes  im  Menschen  wäre, 
ist  durch  die  lovorkommende  Gnade  gesetzt.« 

2)  Die  graiia  Operons  schliesst  jedes  nicht  selbst  von  ihr  an- 
geregte Mitwirken  des  Menschen  aus;  aber  unter  ihr  und  von  ihlr 
erregt  wirkt  unser  Wille  genau  genommen  schon  miC,  freilich 
als  causa  secunda. 

Pbt.  Mart.  339.  Non  qaasi  volontas  a  deo  immotata  otiosa  esse 
debeat.  —  Qnaerant,  nom  qaid  per  priorem  illam  gratiam  mereamnr. 
Adversarii  Id  contendont,  nos  negamns  et  omnem  prorsos  meriti  ra- 
tionem  exclodimns.    (Eigentlich  von  der  cooperans.) 

Bbza  I.  6.  Non  minus  nobis  dllBciie  foerit  volle  credere  quam 
cadaveri  volare;  deus  In  nobis  creat  fidem  illam,  qoam  a  nobis 
flagital. 

Alst.  620.  Dens  homines  vocat  In  ecclesiam  Invisibilem  h.  e. 
operante  sua  gratia  In  electis  creat  6dem  et  sanctitatem.  Dicilar 
regeneratio  et  nova  crealio.  627.  Solus  profecto  deus  est  qui  nos  vo- 
cat interne,  nam  interna  vocalio  est  inspiratio  s.  comp^nctio  cordis, 
qua  sp.  8.  facit  ut  verbo  dei  assentlamur;  non  violenfa  res,  sed  sua- 
vis  Inspiratio  et  inclinatlo  Tolnntatis  nostrae. 

ScHL.  »Ydllige  fieziehongslosigkeit  zwischen  dem  Than  des 
Menschen  and  der  gdttl.  Gnade  Ist  aock  nicht  za  deidlen.    Anfge- 
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Domaien  in  die  innerste  Lebenseinbeit  wird  die  Onadenwiriuiag  niobi 
obne  eine  SelbsUblUgkeit*  Diese  aber  ist  weder  Milwirlmeg,  noc^ 
Widerstand,  nocb  blosse  Leidenüichkeity  sondern  Receptivilät,  Fä- 
higkeit aufgeregt  zo  werden.  Jedes  Aofgeregtwerden  dieser  Empräog- 
lichkeit  ist  vorbereitende  Gnadej  die  Verwandlaog  derselben  in  Selbst- 
tbäligkeit  gehört  der  wirksamen  (operaos)  Gnade  an.  Diese  Recepti- 
vität  besieht  in  dem,  wenn  auch  noch  so  sehr  an  die  Granzen  des 
Bewasstseins  zarttckgedränglen ,  doch  nicht  vollkommen  erloschenen 
Verlangen  nach  der  die  orsprttngliche  Vollkommenheit  der  Menschen 
cottstitnirenden  Gemeinsehaft  mit  Gott.«  (Allerdings  sind  reHqniae 
teagints  divinae  imaier  gelehrt  worden.) 

K  r  i  t  i  l(.  Die  Aufnahme  ins  faedus  graiiae  ist  Anrnahnie 
tbeils  in  die  Redifferligung,  theils  in  das  spmtaelle  Leben  selbst, 
d.  h.  beginnende  Gerechtmacbnng ,  welche  gewöhnlich  sanctp* 
fieaiio  beisst.  Wenn  juitificatio  ab  actus  forensis  die  zugesicherte 
Sündenvergebung  bedeutet,  so  ist  hingegen  sanclificatw  die  den 
Menschen  wirklich  heiligende  Umbildong,  welche  der  h.  Geist 
schlechtbin  wirkt  als  groHa  efßcax.  In  dieser  gänzlichen  Ab- 
hängigkeit des  Umbildungsprocesses  unterscheidet  man  genauer 
die  cfmversio  oder  regeneraiio  von  der  weitem  Heiligung  oder 
sanciificatio  im  engem  Sinn.  Dem  gemäss  geht  auch  die  ^ralm 
effieax  in  diese  Unterscheidung  ein  und  muss  zuerst  der  eonversio 
gegenober  als  graiia  canverienB  oder  frima  aufgefasst  werden. 
Die  eanverrio  ist  aber  kein  bloss  momentaner  Vorgang,  obwohl 
sie  sich  irgend  einmal  abscbliesst,  nämlich  in  dem  Punkt,  wo 
dann  die  weitere  Heiligung  des  schon  Bekehrten  beginnt,  die 
Bekehmng  erhalten  und  weiter  durchgeführt  wird.  Diesem 
Punkte  gehen  aber  Vorbereitungen  voraus,  welche  in  ihren 
ersten  Anfingen  sich  kaum  unterscheiden  lassen  von  den  bessten 
Wirkungen  des  bloss  natiirlidH^n  Lebens  und  der  graiia  com" 
munis.  Die  Frömmigkeit  als  Bewusstsein  und  Gefühl  schlecht- 
biniger  Abhängigkeit  hat  nun  festzusetzen,  dass  dieser  ganze 
Process  der  Bekehrung  schlechthin  von  Gott  als  dem  h.  Geiste, 
d.  b.  von  der  gratia  specialis  ausgehe.  Damm  lehrt  man,  nicht 
nur  in  der  sich  abschliessenden  Bekebrang  selbst  sei  die  Gnade 
das  allein  wirksame  Princip;  groHa  aperanSj  ohne  alle  getrennt 
von  ihr  vom  alten  Menschen  ausgebende  Wirksamkeit;  sondern 
schon  die  leisesten,  ersten  Vorregungen,  welche  zur  Bekehmng 
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liibren,  seien  schledilhin  von  dendben  graüa  her  mid  dardH 
«US  in  keinem  Punkte  Yom  alten  Menschenleben  und  dessen 
niedrigerer  Art  von  schlechthiniger  Abhängigkeit  d.  h.  von  der 
gratia  communis  aasgegangen.  Unsre  gratia  ist  also  schon  hier 
allein  wirksam,  operans;  da  sie  aber  zuerst  noch  schwächer, 
verboi^ener  wirkt,  so  nennt  man  sie  graiia  praeparans,  auch 
wohl  praevmiens,  obwohl  diese  letztere  Bestimmung  sich  eher 
eignen  würde»  in  allen  möglichen  Stadien  der  Bekehrung  und 
weitern  Heiligung  auszudrücken,  dass  überall  die  ganze  Heils- 
entwicklung von  Gott  ausgeht,  ohne  dass  wir,  was  Gnade  ist 
und  bleibt,  irgend  verdienen  und  rechtlich  fordern  könnten. 
Auch  hier  soll  das  schlechthin  Abhängigsein  durchaus  nicht  me- 
chanisch verstanden  werden,  im  Gegentheil  so  dynamisch  als 
nur  immer  unser  Denken  es  vorstellen  kann.  Wer  zuerst  Gott 
und  Mensch  trennt ,  und  nun  wie  Mühlsr  hört,  dass  alles  Heils- 
leben bloss  durch  Gott  im  Menschen  gewirkt  werde,  missver- 
stcht  unser  Lehrstück,  welches  vielmehr  zeigen  will,  dass  die 
höchste  Lebenspotenz  nicht  von  den  niedrigem  hervorgebracht 
werden  könne.  Man  übersehe  ja  nicht,  wie  schon  der  gefallene 
Mensch  im  bloss  natürlichen  Leben  auch  schon  schlechthin  ab- 
hängig ist  von  Gott,  aber  in  niedrigerer  Art  der  Abhängigkeit. 
Die  Lehre  also,  dass  der  Batürliche  Mensch  nichts  mitwirke  zur 
Bekehrung,  sagt  zugleich,  dass  die  niedrigere  Art  von  Abhän* 
gigkeit  oder  von  göttlicher  Einwirkung,  graiia  eommums,  eben- 
sowenig das  Heilslebea  erzeuge.  Entsteht  also  die  spirituelle 
Energie  des  Heiklebens  einsig  durch  Wirkung  der  graiia  speeiali$ 
oder  des  h.  Geistes  im  engem  Sinn :  so  entspricht  dieser  höch- 
sten Art,  wie  Gott  in  uns  wirkt,  auch  eine  höchste  Art  von 
schlechthiniger  Abhängigkeit,  vcü  in  uns  erregter  Energie  des 
Spirituellen.  Somit  erlangen  wir  in  der  Bekehrung  genau,  was 
im  Sündenfall  verloren  ging,  die  spirituelle  Energie  und  Spon* 
taneität,  welche  nur  ist,  wo  influxus  ^rUus  st.  statt  findet, 
und  wegfiel,  wo  dieser  inßuxus  entzogen  ward,  damit  er  ganz 
und  gar  als  mera  graiia  erscheine.  Dass  nun  diese  graiia  spe- 
cialis eine  gratia  pariictdaris  sei,  nicht  universalis ^  zeigt  die  Er- 
fahrung, obwol  sie  nicht  ausreicht,  um  dieses  Partieulare  als 
final  und  ewig  bleibend  darzuthun*    Ist  aber  die  Erwählung, 
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der  Weltplan  ivirklich  aufs  Seligwerden  nur  der  Einen  einge- 
richtet: dann  freilich  mass,  wie  der  Tod  Christi,  so  auch  der 
die  Rathschlüsse  in  den  Subjecten  selbst  verwirklichende  h. 
Geist  eine  particulare  Bestimmung  haben.  Wenn  andere  Kon- 
fessionen auch  diese  spirituelles  wirkende  gratia  als  Allen  mf- 
fieiens  angeboten  darstellen,  so  erkaufen  sie  diess  durch  eine 
Abschwächung  des  Begriffs  dieser  grcUia^  die  dann  kein  ent- 
scheidendes Princip  ist,  sondern  eine  moralisch  zumothende, 
überredende  Kraft ,  welche  der  Mensch  annehmen  oder  abweisen 
kann.  Gerade  diess  wäre  pelagianisch ;  woJiin  aber  pelagiani^ 
acher  Sauerteig  führt ,  das  zeigen  die  Ausartungen  in  der  kalho- 
tischen  Lehre,  die  Werkheiligkeit,  Verdienste  der  Heiligem 
tt«  s.  w.  Uebrigens  würde  der  $.  reicher  ausfallen  müssen,  wenn 
nicht  sein  Inhalt  weiter  oben  bei  der  Eigenscbaftenlehre  schon 
allzusehr  Yorweggenommen  wäre.  Die  reformirte  Dogmatik 
hat  also  die  gratia  specialis  nicht  bloss  den  angeblichen  Ver- 
diensten des  Menschen  gegenüber,  sondern  zur  vollen  ghria  dei 
siAvatoriSy  Gottes  als  des  Erlösers,  auch  den  Wirkungen  der 
graiia  communis  oder  dei  creaioris  gegenüber  hervorgehoben, 
obgleich  auch  in  letzterm  Gebiete  der  Mensch  ganz  und  gar  ab- 
kängig  ist.  Man  wollte  zeigen ,  die  von  Gott  ausgehende  Lebens* 
kraft  überhaupt,  graiia  communis^  sei  noch  gar  nicht  das  erlösende. 

b.    Nach  dem  Forlgaog  der  Heilsaneignang. 

S.  99.  In  der  fortgehenden  Heilaaneignuni;  der  achon 
Bekehrten  giobt  sich  die  GnadenaetuositAt  des  h.  Geistes  sh 
erkennen  als  gratia  secunday  subsequetis^  cooperanSy  Cwelche 
aber  durchaus  so  verstanden  ^ird,  wie  es  der  schlechthlnU 
gtn  Abhängigkeit  auch  dieser  fortschreitenden  Elnt^vicklung 
angemessen  ist},  thells  consenans  Cp^^^^^^raiitiae) ^  thells 
perficiens  Cdes  Fortschreitens  bis  zur  Vollendung  oder  glo'- 
Hficatlo)\  kurz  als  schlechthin  wirksame  Ursächlichkeit  ffir 
das  Fortbestehen  und  Sichentwickeln  des  ergriffenen 
Heilslebens,  für  die  Heiligung,  gratia  sanctificaiu. 

Wie  die  Bekehrung  so  ist  die  weitere  Heiligung  des  Be^ 
kehrten  schlechthin  abhängig  von  derselben  gratia  effkax  des  b« 
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Geistes.  Da  nim  aber»  was  in  jedem  Moment  neue  Einwirkmig 
ist,  Fräcbte  der  frühem  Gnadeneinwirkongen  ab  mitwirkende 
schon  vorfindet:  so  kann  in  diesem  Sinn  die  nea  einwirkende 
Gnade,  weil  sie  als  nene  nicht  mehr  das  allein  wirksame  ist, 
gratia  mbsequens  nnd  cooperans  genannt  werden,  indem  ja  die 
Früchte  früherer  Einwirkungen  ganz  derselben  Gnade  mit  dea 
neuen  Einwirkungen  nun  mitwirken.  Verwerflich  dagegen,  weil 
das  schlechthin  Abhängigsein  des  Heilslebens  Ton  der  graiia  be- 
schränkend, wäre  der  Begriff  einer  blossen  graiia  coopermu, 
wenn  das  andere  mitwirkende  noch  vom  natürlichen  Menschen 
oder  im  bekehrten  Zustande  yom  Menschen  im  Gegensatz  zur 
Gnade  ausgehen  sollte.  Da  diese  falsche  YorsteUung  durch  den 
Ausdruck  graiia  cooperam  veranlasst  wird,  mid  Andere  gerade 
diesen  Irrthum  lehren  wollen:  so  muss  man  den  Aosdmck, 
wenn  nicht  fiatUen  lassen,  doch  sorgfaltig  eriftutem.  Sicherer 
wird  aber  das  die  weitere  lleilsaneignung  wirkende  Princip  als 
erhaltende  und  steigernde  oder  stets  vervollkommnende  Gnaden- 
actuosität  bezeichnet;  denn  die  schon  früher  eingetretene  Gna- 
denwirkung besieht  nur  dann  fort,  wenn  ihre  Wirkung  eriialten 
wird,  wenn  das  danum  perseveraniiae  uns  ertheitt  wird;  insofern 
ist  die  graiia  eine  canservans^  graiia  perstverandi;  aber  neben 
der  Erhaltung  der  frühern  Wirkung  wirkt  die  Gnade  auch  wei- 
terführend und  vervollkommnend;  graiia  perfieiens,  (ja  endlich 
glorificansj.  Das  Ganze  lässt  sich,  wenn  das  weitere  Heilsleben 
des  Bekehrten  Heiligung  genannt  wird,  als  graiia  tanciifieaM 
oder  wmciificatUmis  bezeichnen. 

Darlegung. 
I.  Wie  die  Bekehrung  schlechthin  abhängig  von  Gott  ist  in 
ihrem  Entstehen,  so  in  ihrem  Fortschreiten,  welches  man  im 
engern  Sinn  die  Heiligung  nennt«  Hier  nun  erscheint  die  schlecht- 
hin wirksame  graiia  nicht  mehr  als  ctmvertms^  sondern  als 
sanciificans  im  engem  Sinn,  oder  als  cooperans,  sofern  die  frü- 
her schon  einwirkende  Gnade  neben  der  neuen  nun  mitwirkt. 
In  jedem  andern  Sinn,  wenn  irgend  anderes  am  Menschen  noch 
mitwirkend  gedacht  wird,  ist  zu  verwerfen,  dass  die  Gnade 
bloss  cooperans  sei,  somit  einer  Ergänzung  von  ausser  ihr  selbst 
her  bedürfe. 
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1)  Wo  die  BekehruDg  sthon  TorauBgesetzt  wird»  ergcheiat 
die  weilerhin  heiligende  Gnade  als  cooperans^  nur  weil  ihre  firil- 
hem  EinwiiiEungen  nun  mitwirken;  nicht  aber  ab  werde  sie 
durch  irgend  ein  ausser  ihr  selbst  liegendes  agens  ergänzt. 

Galv.  II.  HI,  7.  Sed  erant  forte  qui  coocedenl  yolantateni  a  booo 
soapie  ingenio  ayersam  sola  domint  virtnte  coQYerti ,  sie  tarnen  ut 
praeparata  8oa3  deiode  in  agendo  partes  habeat.  —  Perperam  triboitar 
homini  qnod  gratiae  praevenienti ,  pediseqaa  volantate,  obseqoator. 
11.  Errantv  qoi  doeent,  nostram  erga  primam  gratiam  gratitodinem 
legitimomqoe  asam  posterioribas  remanerari,  et  addant,  non  jam 
solam  gratiam  in  nobis  operari  sed  esse  tantom  cum  nobis  coopera- 
tricem.  —  Siaistre  tritam  illam  distinctionem  usürpaot  operanlis  gr. 
et  tooperantis«  Hac  quidem  nsas  est  Aug.  sed  «commoda  definitione 
leniens,  deom  cooperando  perficere  qood  operando  incipity  aceandem 
esse  gratiam,  sed  sortiri  nomen  pro  diverso  modo  effectns.  —  Se- 
quilar, nihil  Yolontati  reliqaom,  qood  ipsa  sibl  arroget. 

Pkt.  Maet.  339.  Volonlas  a  deo  motata  neotiqaam  otiosa  jacere 
debet.  Instaarata  enim  ana  cum  gratia  debet  cooperari.  —  Solent 
gratiam  ita  distingoere ,  ot  aliam  faciant  operantem ,  aliam  cooperan* 
lern,  a  qoa  distinctione  Aognstinos  non  abhorrait.  Operansest,  qaae 
ab  Initio  Yolantatem  saaat  et  immatat;  deinde  efficit  at  ea  immatata 
rede  agat ,  qaae  gratia  dicitar  cooperans.  Atque  haec  ana  eademqae 
est  gratia  non  daae;  distinclio  aatem  samitur  ab  ejus  eOeclis.  Primam 
enIm  volontas  cum  sanatur  concorrit  com  gratia  passive ;  postea  vero 
et  active  et  passive  se  habet,  nam  a  deo  impulsa  ipsa  qaoqae  vult 
et  eligit.  Uli  vero  vehemeater  errant,  qai  exisümant,  yolantatem 
qoidem  per  se  ipsam  posse  bona  volle,  gratia  autem  et  spirila  effici 
tantam,  at  eflficaclter  velit  et  qaae  velit  cooseqaatar. 

Ambt.  th.  probl.  (ed.  1617)  149.  Alia  gratia  operans  dicilor,  qaae 
Tolantatem  nostram  sanat  et  matat  in  melius;  alia  cooperans,  quae 
mulatam  voluatatem  conflrmat  et  ut  recte  agat  eflicit.  150.  De  se- 
eonda  gratia,  qaae  nos  juvat,  ut  in  bono  pergamus,  statuamus  quo- 
qne,  illam  non  solum  corda  nostra  renovare,  ut  bona  obbta  admitta- 
mas,  sed  voluotatem  nostram  sine  illa  plane  nihil  posse. 

PoLAN.  1505.  -Gr.  cooperans  est,  qua  deus  contlnao  progresso  ita 
Operator,  ut  nobis,  salatem  nostram  operantibus,  ille  continao  coope- 
retur  principaliter. 

Alst.  657.  Bonorum  operum  einciens  causa  primaria  est  sp.  s. 
secundaria  homo  regenitas. 

Wann.  1169.    Cooperans  gratia  asti  qua  in  aalotis  negotio  ope- 


rantibofl  jam  hobis  et  stncliUiti  stadtnttboB^  eontiiiao  acto  deot  co- 
operatar. 

2)  Daram  kann  was  als  Wirkung  früherer  Gttade  mit  der 
neuen  mitwirkt  keinerlei  Verdienst  begründen;  unverkOmmert 
dauert  die  gänzliche  Abhängigkeit  yon  der  Gnade  fort. 

Galv.  IL  ni.  11.  Dominum  y  dam  iodles  (priorem  gratlam)  loea- 
plelat  et  novis  saae  gratiae  dotibas  comaiat  serros  soos,  qnia  opus 
qaod  in  illls  coepit  gratam  acceptumqae  habet,  in  Ulis  invenire  qnod 
majoribns  gratils  proseqaator.  Hac  pertinet:  »habenti  daMtar.«  Sed 
hie  dno  sanl  cavenda ,  ne  aat  remanerari  dioatar  poslerioribos  gratils 
legiümus  asQS  primae  graliae,  ac  si  homo  saa  ipsias  indnstria  red- 
derel  gratiam  dei  effleacem ;  aal  sie  renuneratio  censeator,  af  desinal 
haiieri  gratalta  dei  gfatia.  -^  Illom  enim  asam  a  domino  esse  dico 
et  bane  remonerationem  a  gratnila  ejus  beaeTolentia  provenire.  —  Si 
hominem  a  se  ipso  somere  volaot,  unde  gratiae  dei  coUaboret,  pe» 
slllentissime  ballocioanlor. 

Pst.  Maet.  339.  Falemar  quidem,  deom  solere  ex  saa  überalltale 
post  alia  beneficta  alia  eoncedere,  non  tamen,  qood  priora  quaeqae 
dona  dei  dona  posleriora  posslnl  promereri. 

Htp&e.  513.  Aliena  a  verbo  dei  est  senlenlia ,  primam  gratlam 
semel  collalam  efficere,  ot  bona  opera,  qaae  deinceps  ab  homise  fiant, 
sint  meriloria«    Emanant  enim  ab  electione  poUssimam. 

IL  Diese  die  Bekehrung  schon  voraussetzende ,  fortführende 
Gnade  wird  etwa  auch  gratia  subsequens  genannt,  welcher  Aus- 
(druck  wiederum  sorgfältig  zu  bestimmen  ist,  so  zwar,  dass  diese 
subsequens  gratia  ja  nicht  auf  ein  menschliches  Verdienst,  son- 
dern nur  auf  frühere  Gnadenwirkung  folgt.  Ebenso  verhält  es 
sich ,  wenn  die  fortführende  Gnade  (der  praeparans  gegenüber) 
perficiens  genannt  wird. 

1)  Auch  gratia  subsequens  (im  Unterschiede  von  der  praeve' 
niens)  setzt  kein  menschliches  Verdienst,  sondern  nur  frühere 
Gnadenwirkung  schon  voraus. 

Pkt.  Hart.  339.  Praevenit  gratia  volonlatem  sanando,  eadem  se* 
qailor  efficiendo ,  at  qaae  recta  sant  placeant.  Praevenit,  at  velimas, 
subseqailar  impellendo,  nt  qaae  voluimas  perlleiamas.  Praevenit 
movendo  ad  bona  opera,  sobseqaitur  donando  perseverantiam.  Prae* 
venit  hanc  largiendo,  sabseqailar  eam  coronando. 

Abbt.  150.  DIcitar  gratia  praevenienst  qaod  volantatem  praeve* 
niat,  ot  initiom  conversionis  non  sit  a  nobis  sed  a  deo ;  dicttar  gratia 


subseqneiM,  qaod  conversiooem  seqqantnr  novi  molos  et  bona  «HP^n» 
qiiae  omnia  sine  gratia  efHcere  non  possamus. 

PoLAN.  539,  Gr.  dei  subsequens  esl  eadem  (com  praevenien(e) 
beDevoleolia  dei ,  qua  per  sp:  sum.  post  iochoatam  ia  nobis  regene- 
rationem  Voluntatem  nostram  i(a  fleclit  et  dirigit,  a(  noa  solum  veiL- 
mas  ad  Gbum.  venire  et  opera  grata  ei  facere,  sed  etiam  facto  ipso 
ad  Cham,  veniamas  et  opera  ab  ipso  praecepla  perOciamas*  . 

3)  Gleich  verhält  es  sich  mit  dem  Begriff  der  graiia^  Vfdche 
der  praepßram  gegeoüber  perficiens  genannt,  wird. 

PoLAFT.  1505.  Gr.  perficiens  est  qaa  deas  resipiscentlam  in  nobii 
eonsummat ,  dans  nobis ,  ot  velimas  constanter  adhaerere  deo  et  per- 
Beverare  in  bono  ad  6nem  nsqne. 

Wbnd.  1170.  Perficiens  gratia  est  qoa  regenerationem  et  saneti- 
ficationeoi'deos  in  nobia  magis  magisqae  perficit,  etsi  perfectimds 
colmen  in  hac  vita  non  attingimas. 

ni.  Das  Wesentliche  der  in  unsrer  fortschreitenden  Heill- 
gong  sich  erweisenden  schlechthin  wirksamen  Gnadenactnositftt 
ist,  dass  diese  theiis  das  einmal  uns  mitgetheilte  Heilsleben  ef^ 
linlt  (grtUiasuaiefiians,  conservans  oder  perseverandi),  indem  ohne 
diese  Gnade  dasselbe  sich  verlieren  müsste;  theiis  aber  das 
Heilsleben  in  uns  fortfuhrt  und  steigert»  was  man  graiia  per- 
fieiens  nennen  kann.  (Das  eigentliche  Regieren  des  jeweilig  ni 
weckenden  oder  vorhandenen  Heilslebens  durch  Einwirkung 
des  sonstigen  Weltganges  und  Schicksals  wird  eher  dem  Yatet 
zugeschrieben,  d.  h.  erscheint  als  Bethätigung  der  barmheRigen 
Weisheit  §.  85.) 

1)  Das  Abhängigkeitsgefühl  bezogen  auf  den  Fortbestand  des 
Heilslebens  setzt  die  schlechthin  wirksame  göttlicbe  Gnaden- 
actuosität  zunächst  als  die  erhältende,  das  donum  perseverandi 

verleihende. 

Calv.  II.  III.  11.  Perseverantia  habenda  eslpro  gratoito  dei  dono; 
error  —  pro  homionm  merito  banc  dispensari ,  proat  se  anasquisqoe 
non  ingratnm  primae  gratiae  praeboerit. 

Alst.  684.  Gonservatio  eleetomm  in  bonis  partis  est ,  qoa  deas 
nioa  potenter  el  gratlose  ad  flnem  asqae  conservat  in  commonlone 
eam  Gho.  Donom  perseverantiae  est»  quo  deas  electos  ita  conservat 
in  atata  gratiae »  at  illo  excidere  non  possint.  685.  Naqi  qoeatadmor 
^am  deas  dat  incboare  sie  dat  perficere«    . 
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S)  Diais  Abbangfgkeitsgefiifal  bezogen  aof  die  Fortetbreltaiig 
des  Heilslebens  setzt  die  schlechthin  wirksame  Gnade  als  die 
mehrende  und  vollendende,  gratia  perficiens ,  adjubam. 

Aebt.  150.  Ordiue  temppris  (riplex  est  gralia,  1)  praeTenieos,  qaae 
incboat  saluCem  ei  regeoeralionem ;  2)  adjuvans,  proveheos  opus  re- 
generaUonis;  3)  perficieas,  ad  oplalum  finem  addacens,  qaa  parü- 
tione  nihil  Dobis  relinqailur  gloriae. 

WiInb.  ff 70.  Perficiens  gratia  est,  qaa  saactifteationem  et  rege- 
neralionem  deoe  ia  nabis  magis  maglsqae  perfleit,  atsi  parfectionis 
calmen  in  hae  Tita  non  attingimas. 

Kritik.  Wenn  für  die  Entstehung  des  Heilslebens  in  ans 
keinerlei  schon  Torgefondenes  Verdienst  oder  Mitwirkung  zöge- 
standen  wird,  damit  ungeschmälert  diese  Heilsentstehung  ganz 
nnd  gar  Gnadenwirkung  sei :  so  kann  auch  im  schon  bekehrten 
ihisland  kein  erhaltendes  oder  förderndes  Wirken- vom  Menschen 
als  soldiem  auageben,  so  dass  die  Gnade  sich  in  blosse  Coope- 
Ta^iQn  zurückzöge.  Auch  der  Bekehrte  bleibt  für  das  nun  fort- 
achreitende  Heilsleben  schlechthin  abhängig  vom  weitem  Ein- 
wirken  derselben  Gnadenactuosität,  welche  ihn  bekehrt  hat. 
Synergismus  und  Cooperation  sind  unzureichende  Kategorien  f&r 
die  achlechthinige  Abhängigkeit,  daher  ist  es  unbegreiflich ,  wie 
M^IVkRit  a%  a*  0.  S.  118  meinen  kann,  »Calvin  lasse  Gott  zu- 
«i)rt  /ganz  allein  den  Willen  des  Menschen  heileo ,  ohne  ii^end 
«in  Zutbun:  daß  Menschen ,  dann  aber  lasse .  er  auch  dei^  Willen 
als  Natnranlage  mitwirken;  nur  Luther  lehre,  dass  gar  nichts 
Tom  alten  Menschen  je  zur  activen  Mitwirkung  sich  mehr  eigne.« 
Diese  einzige  Bemerkung  zeigt,  wie  unmöglich  es  MOhler  ge- 
wesen ist,  d^n  Standpunkt  der  hier  durchaus  übereinslimmenden 
beiden  Reformatoren  zu  würdigen.  Beide  meinen  so  wenig  ein 
NiCbtsthun  des  Menschen  als  Calvih  ein  erst  später  nach  ge- 
beiltc^m  Willen  eintretendes  Mitwirken  neben  Gott.  Die  ganze 
Kategorie  dieses  »Neben«  ond  äussern  »Mita  ist  eine  falsche; 
der  Mensch  wiiitt,  ist  thätig,  aber  nicht  neben,  sondern  unter 
der  götüicben  Wirkung  und  in  iiir.  Durchaus  nur  diesen  Sinn 
kat  die  Stelle  Canf.  Helv,  I.  c,  ix«  Buo  observanda,  —  prmumt 
regineralos  in  ioni  ekeiiane  H  aperatkme  non  tanium  agire  pamve 
$ed  active.  Aguntur  mim  a  deo,  ui  agw/4  ipH  jiiod  agani*   Mtete 
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fNJm  Auguilima  addueii  tUWd,  guod  dem  dictiur  I9$3t$r  aifulwri 
NtquiU  auiem  adjtM»ri ,  nm  ii  fUt  äliqmi  a§it.  Mottuft  ventebt 
4ie  Worte  in  dem  Sinn,  welchen  sie  in  katholiseker  Ddgmalik 
hftllen,  da  sie  doch  von  reformirtem  Stsndpnnkte  ana  darohani 
nur  sagen  wollen ,  was  Mt  scbleehlbiniger  Abhang%kett  TOn  der 
Gnade  Tereinbar  ist.  So  wenig  üe  Welt,  einmal  von  Gott  g«^ 
flcbaSHi,  nun  ein  eignes  Bestehen  und  Verianfen  hätte«  neben 
welchem  Gott  bloss  mitwirkend  regieren  würde :  so  wenig  kann 
das  HeiMeben,  einmal  erzeugt,  dann  vermöge  eigner  TraflKcii^ 
keit  üortgeben  und  sich  steigern.  Beides  w8re  die  gleiche  dei** 
stisebe  Laxheit,  welche  nur  fürs  Entstehen,  niebt  auch  füta 
Bestehen  und  den  Verlauf  der  Dinge  Gott  als  schlechthin  wirk- 
sam  erkennt.  Wenn  Mer  blosse  concursu$  $.  60.  II.  eine  unge- 
uügende  Kategorie  war  für  die  Weldenkung  Gottes,  so  hier  die 
blosse  eooperoHo  fQr  die  erhaltende  Fortföhrong  des  Heilslebens. 
Die  scholastische  Unterscheidung  der  gratia  operans  und  der  00* 
üperans  kann  darum  nicht  ohne  genaue  Erläuterung  beibehalten 
werden;  wesentlich  ist  nur  eine  graiia  prima  und  Mteundm  sa 
unterscheiden,  und  beide  als  schlechthin  wirksame  Actuositttt 
festzuhalten,  so  dass  der  erstem  die  Entstehung,  der  letatem 
die  weitere  Entwicklung  des  Heilslebens  entspricht.  Der  Mensch 
bleibt  catisa  sectmda,  wird  nirgends  causa  prima;  dass  er  unter 
der  gratia  zuerst  eine  minder  lebendige,  dann  aber,,  einmal 
bekehrt,  eine  lebendigere,  auch  spirituell  energiach  gewordene 
causa  secwida  des  h.  Geistes  ist»  dieser  Unterschied  wird  besstr 
unten  behandelt,  wo  nicht  mehr  die  graiia  selbst,  sondern  ihre 
Wirkungen  zu  erörtern  sind. 

S«  100.  Diese  das  Heilsleben  erzeugende,  sodiinn  stei- 
gernd erhallende  GnadenacluosHÄt  ist  in  sich  selbst  unge- 
trennt Eine  und  dieselbe;  sie  unterscheidet  sich  als  gratia 
prima  et  sectmda  nur  nach  ihren  Wirkungen  für  unser 
seitliches  Dewusstsein. 

Wenn  schon  der  natiirlichen  und  sittlichen  Welt  gegenüber 
unser  an  die  Zeitform  gebundenes  Vorstellen  die  gbtüichen  Ei* 
genaclMftcn  und  Aetuositäten  nach  Anfang  und  Fortgang  näher 
feestinmitei  somit  ein  gestalt^id  hervoiiirfngendes  und  erhaltend 
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regiättndes  mte^fschied ;  weim  endlich  ebenso  der  HeikspUra  ge- 
genüber Gott«  vo  er  schon  als  Vater  und  als  der  Erlöser  erhannt 
i^if  als  bervorbrio^ead  die  liebende  Gnade,  «1$  regierend  die 
bannherzige  Weisheit  hiess ;  überalt  aber  diese  Unlerscheidung 
eine  bloss  menschliche  VorstellangsfortB  y9wr, .  über  welcher  GoU 
in  beiden  Beziebongen  an. sich  seihst  der  Eine,  ungelbeilta  ond 
lind  unveränderliche  bleibt:  so  ist  dasselbe  Veriahren  aoeh  in 
der  Lehre  von  der  grcUia  appticairix  her  vorzubilden;  ihre  Ein- 
theilung  in  graUa  prima  (praeteniens ,  praeparans^  Operons)  und 
graiia  see$mda  (subsequem,  perficiens,  eooperans)  ist  der  Zeitform 
unaers  Vorstellens  gemäss  den  Wirkungen  der  graiia  entspre- 
chend neblig  gebildet,  aber  nur  gültig  mit  dem  Vorbehalt  der 
Wiederaufliebuttg  dieses  Unterschiedes.  Was  aber  oben ,  wo  die 
unterschiedenen»  dann  wieder  in  sich  auszugleichenden r  gött« 
Hch^  Eigenschaften  mit  verschiedenen  Namen  bezeichnet  wer- 
ben» genauer  zu  lehren  war:  das  versteht  sich  hier  iast  von 
selbst  y  wo  die  zweifach  angeschaute  Gnadenactuosität  in  beiden 
Kategorien  dieselbe  Benennung  behalten  bat,  nämlich  graiia  ap- 
plicairiXf  und  nur  beigefügte  Prädikate,  convertensei  sancOfieani 
oder  prifha  ei  secimda  die  Unterscheidung  bezeichnen.  Daher 
kann  die  Darlegmig  dieses  $•  sehr  kurz  sein. 

Darlegung. 

I.  Die  dem  Entstehen  und  die  dem  Fortbestehen  (und 
Wachsen)  des  Heilslebens  entsprechend  in  zwdfacher  Bestimmt- 
heit angeschaute  Gnade,  die  gratia  prima  H  secuta  sind  an  und 
für  sich  Eine,  in  sich  selbst  untheilbare  Gnadenactuosität;  die 
Unterscheidung  ist  nur  aus  den  Effecten  der  gratia  entnommen. 

1)  Graiia  prima  et  secunda  ist  in  sich  Eine. 

Gitv.  III.  I.  1.  Sp.  8.  radix  et  semen  est  coelesUs  vitae  in  aobis. 
II.  33. aactor  est  et  caasa  fidei. 

Pbt.  Habt.  339.  Graiia  est  operaos,  deiode  cooperans.  Atqoe 
haec  ana  eademqae  est  gratia;  disliDctio  antem  samitar  ab  ejus  ef- 
fectis.  —  Distinctio  gratiae  praevenientis  et  sabsequentis  ita  recipienda 
est,  ut  de  una  eademqae  gratia  inteüigatar,  varietas  aotem  constotat 
in  elTeclis.  -«  Qaemadmodam  eadem  est  lax  solis,  qnae  fovet  et  prae- 
parat  terram  ad  excipieada  seminai  qoae^eeai  com  terrae  eenunissa 
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iMftnl,  tHIefi  «t  Mseaittiir  et*fraetipni  forattC.    PraeTeatf  gralia  «t 
BOiemiir,  eadeai  seqaitar  nt  vegeienor« 

3>  Nor  im  Interesse  der  Unterscheidong  ihrer  Effecte  wird 
die  gratia  selbst  unterscbiedeii. 

Pbt.  Mart.  ib.  Primofloi  enim  Yolualas  cmn  aaDtCiir,  coneorrit 
eom  graUa  passive;  poslea  vero  active  el  passive  se.habel;  nam  a 
deo  impalsa  ipsa  qaoque  valt  et  eligit. 

PoLijf.  539.  (Essenüalis)  gratia  dei  est  aofca  taetnm,  etiamsi 
malta.ac  varia  sint  ejas  effecU.  Proiode  gratia,  qua  sumas  eleeti,  est 
aaa  et  eadem  cum  gralia  efficaciter  vocante ,  justificaote  et  regene- 
raDte,  licet  modo  distiogaator.  SImiliter  re  fpsa  aaa  et  eadem  est 
gralia  praeveaieas  et  sabsequeas,  modo  lanlom  disflogaitor  respecta 
nostri. 

II.  Eben  weil  prima  et  secunda  gralia  die  Eine  Gnaden- 
actuosilät  des  h.  Geistes  ist,  darf  sie  weder  in  der  einen  nocb 
in  der  andern  Aufiassnngsweise  etwas  von  ibrem  schlechtliin 
wirksamen  Charakter  verlieren. 

1)  Weder  die  graiia  als  ptima  ist  irgend  zu  schmälern ,  als 
käme  die  Bekehrung  aus  dem  Menschen  oder  aus  der  gratia 
communis  überhaupt. 

Pet.  BfART.  L.  1.  Noo  rede  senliant,  qai  graliam  praevenientem 
polaot  esse  commanem  qoemdam  molam ,  —  qaasi  positam  sil  in  ho- 
minam  maoo ,  ot  vel  accedanl  vel  rejiciant  invilanlem. 

2)  Noch  die  gratia  secunda,  als  schreite  der  einmal  durch  die 
Gnade  Bekehrte  nun  aus  sich  selbst  w'eiter  fort. 

Htpbr.  486.  Distioclio  (in  gr.  primam  et  seeundam)  valet  adr. 
Pelag.  qai  retera  gratiam  generatem  lantum  agnoseit,  tändem  ^^ufii 
premeretar,  graliam  specialem  primam  agnovit,  secandam  negavtt«  "i 

Pkt.  Hart.  L.  1.  Xec  minus  erranf,  qai  garriant  in  scholis,  aliam 
esse  gratiam  gratis  dalam,  aliam  gratos  facientem.  Omnem  enim 
gratiam  oporlet  gratis  dari,  nam  alioqaf  non  essSt  gralia.  —  Interdam 
homana  volontas  com  eqao  coofertar,  gratia  com  sessore^  qaae  col- 
latio  qaod  ad  maltas  condiliones  allinet  non  displicet. 

Kritik.  Der  §.  versieht  sich  so  sehr  Von  selbst,  dass 
es  genügt,  einen  einzigen  Dogmatiker  beispielsweise  anzuhören. 
Uebrigens  haben  sehr  wenige  diese  gratia  applicatrix  und  das 
Viele,  was  jeder  über  sie  lehrt ,  in  Einen  locus  rasammenge* 
stellt    Daai  hierin  den  Wenigea  za  folgen,  ja  unser  Verlalirett 


HöAlf  wire.  «IM  wemi  keiii  elittiger  tinihev  die  Metkode  iwr 
richtig  herYorgebildet  halte,  wug  «choa  das  eberridrtiidie  Ver- 
leidioiM  onsrw  $$.  darthoe.  Wo  eine  Mehrheit  toh  SCnfea 
der  Gnade  ontenchieden  wird,  tritt  diesdbe  Venrirmg  ein 
wie  bei  den  Stufen  des  Heilsiebens;  iadem  man  die  Oekonomie 
des  Vaters  mit  hieher  zieht,  d  h.  die  im  Vater  angeschaute 
essentielle  Eigenschaft  mit  der  Actuositat  des  h.  Geistes  ver- 
miscbt.  Offenbar  ist  Erwählung  und  Berufung  keine  Stufe  un- 
sers  Heilslebens  selbst,  und  ebenso  offenbar  gehört  die  crwih- 
lende  und  die  berufende  Gnade  nicht  zu  den  Fortschreitungen 
der  graiia  applicaSrix,  ist  von  dieser  yielmebr  schon  Yorausge- 
setzt.  Nur  die  streng  reformirte  voeaiio  inicma  könnte  zur  gra- 
iia applicairix  gehören,  wäre  dann  aber  einerlei  mit  gratia 
praevmieni,  praeparans  und  Operons^  kurz  mit  dem,  was  wir 
graiia  prima  oder  cancerlens  nennen.  Man  hat  oft  die  wahre 
SloffesTertheiluog  derjenigen  Localmethode  geopfert,  welche, 
wo  einmal  ein  Begriff  vorkommt,  ihn  gleich  auch  nach  den* 
jenigen  Seiten  hin  behandelt,  welche  dem  System  gemäss  einen 
ganz  andern  Ort  haben.  Für  Lexikalinteressen  möchte  das  dien- 
lich sein,  ein  System  aber  soll  sich  dessen  entledigen. 

Mit  dieser  Verbesserung  hängt  es  zusammen,  dass  wir  yro/ta 
prima  et  seeunda  nach  den  Kategorien  Anfang  und  Fortgang  un- 
tecscbeiden»  während  sonst  (Polan.  539)  gesagt  wurde:  EsMen- 
tialis  graiia  de»  dicUur  propriissime  prima  graiia,  tmUa  emm 
poicsi  au  prior  graiia  quam  paiemus  favor  dei;  benefida  aatem 
ao  4ona^  qmae  d€u$  ex  ma  graiia  canferi^  diatalur  graiia^ 
seeunda  e. 


3.    Die, Wirkungen  des  h.  Geistes. 

Effecia  gratiae  applicatrids. 

$.101.  Der  1l  Geist  als  die  gratia  applicatrix  bethä- 
tlgt  dch  in  der  ganzen  subjectiven  Verwirklichung  des  vom 
Vater  ewig  beschlossenen,  von  Christus  in  der  Zeil  erwor« 
benen  Heils.  Dieser  h.  Geist  ist  es  y  welcher  sqw0I  den  jB  i  a* 
seinen  das  Helisleben  einidsst  und  mahrt,  als  auch  in  die 
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Menschheit  flberluppit  fif^s  ^eieh  Gottes  einbildet  und 
fortbildet;  endlieh  ist  es  dieser  h.  Geist,  welcher  den  Bfn- 

zelnen  wie  die  Kirche   dereinst  verherrlicht  und' zur 

• .     •        •'  •  .       ,  •.       ' 

fleckenlosen  Yollkommenheit  erbebt. 

»1 

^  Ist's  Gott  als  der  Vater,  wdcher  das  erlösende  Heil  eing 

ff  besc^liesst  und  ideal  begründet ;  ist's  Gott  als  der  Sobn,  welcher 

>i  in  Christo  erscheinend  dasselbe  objectiT  yerwkrklicbt  uild>  zeillich 

,i  erwirbt;  isfs  Gott  als  der  h.  Geist,    welcher  dasselbe  eftdlick 

.^  subjectiv  verwirklicht,   d.  h.  den  Sabjecten.  lebendig  aimeigdeti 

so  werden  alle  noch  übrigen  Lehrstücke  unter  diese  Kategorie 
zu  stellen  sein,  wie  Calvin  schon  dieses  Verfahren  einsehlägtv 
olnie  es  aber  bestimmt  und  ausdrücklich  durchzüfäbren.  Dieser 
reichste  Hauptabschnitt  christlicher  Dogmatik  kann  värsehieden* 
arlig  behandelt  werden«  so  jedoch»  dass  immer  irgendwie  aus 
einander  treten  theils  die  Wirkungen  des  h,  Geistes  ipk  einzelnen 
Erwählten  von  den  Wirkungen  in  der  Menschheit  therhaupt, 
somit  das  Heilsleben  des  Einzelnen  vom  Reich  •  Gofttes  (Kirche) 
in  der  Menschheit;  theils  die  freie  Einwirkung  des  h.  Geistes 
von  der  an  Gnadenmittel  geknüpften;  theils  endlich  die  Wir-^ 
kungen  des  h.  Geistes  in  der  Zeit  von  den  Wirkungen  nach  der 
irdischen  Zeit,  welche  als  glorificatio  sowohl' der  Einzelnen  als 
der  Kirche  dargestellt  werden.  Da  nun  oOenbar  Alles,  was 
noch  in  dei;  Zeit,  auf  Erd^n»  verwirklicht  wird  und  geschieht, 
als  siaius  .gratiae  gegenüber  deip  Status  gloriae,  näher  zusammen 
gehört,  seien  es  nun  Wirkuhgen  in  den  Einzelnen  oder  in  der 
Gesammtheit:  so  wird  uns  als  oberster  derjenige  Theiluogsgmnd 
gelten,  welcher  zuerst  die  Wirkungen  in  der  Zeit,  sodann  die 
Glorificatipn  upd  Eschatologie  behandelt.  Der  weitaiis.  grÖ^/|ere 
Abschnitt,  welcher  die  Wirkungen  in  der  Zeit  umfasst»  .wil4 
diß  Verwirklichung  des,  Heils  in  den  Einzelnen  und  in  der  Ge- 
sammibeit  behandeln,  ersteres  aber  vorausstcllen  und  dep  ^athof- 
Hkeo  gegenüber  stärker  betonen j  obgleich  allerdings  der  Gläu* 
bige  und  die  Kirche  einander  voraussetzen.  Die  Gnad^nmittel 
werden  näher  zum  Eiozelleben  geordnet  den  Uebergang  zur 
Lehre  von  der  Kirche  bilden. 
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Darlegung. 

I.  Oa  63  an  den  trinitariscben  Bintergrand  angelehnt  drei 
Oekonomien  giebt:  ^o  müssen  alle  Lehrstücke,  welche  den  bei- 
den ersten  nicht  angehören ,  der  dritten  Oekonomie  angehören 
find  unter  den  h.  Geist  als  die  graiia  afplktUrix  gestellt  werden« 

1)  Alle  Heilsverwirklichangen  in  den  Subjecten  sind  efwla 
sp.  A.  oder  graiiae  effieaeis,  sowol  die  Einbildang  als  die  Dorcb- 
jSihnHig  des  Heilslebens  theils  in  dem  einzelnen  Erwählten,  theib 
in  der  Gesammlbeit. 

Caly.  IL  XV.  1.  Regnam  Chi.  spiritaalis  est  naturaei  eccleaiaa 
^niversam  et  fideles  sfngaios  amplectens. 

S)  Alle  HeilsverwirklichQng  in  den  Sobjecteii  ist  effeeku  ip. 
ri. »  sowol  die  immer  noch  unvollkommen  bleibende  in  dieser 
Zeitlichkeit  als  die  verherrlichend  vollkommene  in  der  Ewigkeit 
(glorifieaiio  ^  ecclesia  triumphans.) 

Pbt.  Hart,  (theilt  in  der  Uebenicht)  effecta  rederatioois  in  tem- 
pore et  in  eoelis. 

Alst.  22,  Salas  nostra  confertar  nobis  inchoate  in  statu  gratiae, 
plane  in  statu  gloriae. 

MAaas.  145.  A  Chi.  officio  veDiendum  est  ad  ejus  beueOcia,  quae 
sunt  vel  stadii  yel  metae,  i.  e.  vel  bujus  vitae  vel  foturae,  proat 
saltts  quae  nobis  confertur  vel  iochoata  est  et  alTecta  in  terris,  vel 
completa  et  perfecta  in  coelö. 

3)  Auch  die  Gnadenmittel  und  die  kirchlichen  Institutionen 
können  nur  hieher  gehören,  indem  was  von  ihnen  her  Heils- 
leben vrirkt  oder  mehrt  ganz  und  gar  aus  dem  h.  Geiste  kommt. 

*Pbt.  Mabt.  praef.  Loci  de  percipieoda  gratia  1)  perceptio  ipsa  in- 
terna ;  8)  externa  media  s.  admioicula. 

AlsT.  020.  Foederationis  gratnitae  partes  duae ,  foedus  Ipsum  et 
eju^^obslgnalio. 

IT.  Oberste  Eintheilung  ist  1)  die  Wirkungen  in  der  Zeit, 
S)  in  der  Ewigkeit.  Jene  zerfallen  in  a)  Wirkungen  in  den  einzel- 
nen Erwählten,  b)  in  der  Gesammtheit.  Die  reformirte  Dog- 
matik  macht  b.)  von  a.]  abhängig  und  stellt  a.)  mit  Nachdruck 
voraus. 

1)  Die  Gesammtheit  betreffend  unterscheidet  man  ecceksia  müi' 
kfM  auf  Erden  und  triumphans  im  Himmel ;  den  Einzelnen  betreffend 
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das  htemeden  noch  nnTollkomineo«  HeiM^en  TOm  einst  yolt- 
kommenen,  d.  h.  den  Status  gratiae  Yom  Status  glariaet  die 
sanetificatio  yon  äer  glorificatio^  die  salus  imperf^ta  ren  der 
perfecta.  (Parallel  im  b.  Geiste  die  gratia  sanctificans  und  glo- 
rißeans.) 

Wbivd.  1094.  Effectos  reeeptionis  mediatoris  sunt  JastiOeatio, 
sanctifleatle,  glorffleatio. 

2)  Da  vom  Yerhaltniss  des  Einzelnen  za  Ch.  das  Yerbftltntss 
des  Einzelnen  zur  Kirche  erst  bedingt  wird,  so  muss  zuerst  das 
Heilsleben  in  den  Einzelnen  dargelegt  werden ,  ehe  man  es  in 
der  Gesammtbeit  als  Kirche  betrachten  kann.  §.  1.  I.  2.  * 

Alst.  673.  GommoDio  sanctorum  inter  se  pendet  ab  onione  et 
eemmoaione  ips^rom  com  €bd. 

HaiDAii.  II.  8d3.  Primd  est  mio  Bfngtolorom  com  Che«  ideo  0t 
eedesla.  Haec  est  ratio  cor  oatara  ecdesiae  intelligi  oan  polaerit 
nisi  explicalis  iis,  qaae  pertineot  ad  appikationem  Chi.  405.  Sloe 
nnfoiie  siogidonim  com  Cbo.  eeclesia  oe  quidem  snbsistare  potest  ad 
momentom. 

Ryss.  II.  142.  Pontif.  volant,  Gognillonem  eccleslae  praecedere 
debere  cogoilionem  doctrinae,  ut  fldes  et  doctrina  ex  eeclesia  potias 
quam  eeclesia  ex  doctrioa  cogaosci  debeat.  Hoc  negamus  et  viam 
sequimur  alleram. 

ScBL.  »Der  Protest,  macht  das  VerhSItafss  des  Einzelnen  znr 
Kirche  abbingig  Tom  VerhSltniss  desselben  zn  Gh.  —  Das  ehr.  Ge- 
iriefttgeAbl  wird  vom  persönlichen  Lebebogeflihli  irelches  die  Wieder* 
gebart  weekt,  attlerschlodao ,  nidht  als  wäre  es  gefcrennt  Ton  dieaem 
tMiMOrieo,  denn  das  neue  Lebehi  dos  Eifttelaen  als  persd^iiahea  ist 
nidifs  anderes  ais;  dee  ihm  iawphnegde  oh.  Gemeiageisif  im  Beste 
dieser  bestimmten  Seelenkfäne  betraebtet ; ,  and  der  ch.  Gemein^ eist 
des  Einzelnen  ist  nichts  anderes,  als  sein  neues  persönliches  Leben 
in  dessen  Grund  und  Zusammenhang  betrachtet.« 

Kritik.  Die  Lehrstücke ,  welche  bisher  noch  nicht  vor- 
kamen,  im  Eiöxelnen -Wiedergeburt  und  -Heiligaog,  ferner  die 
Sacramente ,  dann  die  Kirche ,  endlich  die  letzten  Dinge  sind 
unter  einander  sehr  yerscbieden  geordnet  worden.  Die  Escha- 
tologie  kommt  nicht  immer  als  letzter  locus  vor ;  selbst  was  dem 
Protestantismus  nothwendig  scheint,  die  Stellung  des  Heilslebens 
der  Einzelnen  Yor  der  Lehre  von  der  Kirche»  findet  sich  nicht 


bei  allen  Dpgmatikern ;  ebenso  wenig  Verden .  alle  diese  Lebr- 
atöcke  acbarf  und  durchgängig  ols  effecta  gri^tim  oder  4p,  si. 
zusanunengefasat.  Da  nun,  welche  Anordnungen  wir  immer 
befolgen  würden ,  die  orthodoxe  Lehre  sicher  ermillelt  werden 
könnte:  so  geht  nichts  verloren,  wenn  sogar  eine  ganz  neue 
Verbesserung  der  Methode  hier  durchgeCährt  würde ;  ßnden  wir 
aber  die  dem  Lehrsjstem  eigentlich  angemessene »  darum  überall 
angedeutete  Anordnung  heraus:  so  kann  diess  nur  zu  desto 
besserer  Beleuchtung  dieser  loci  fuhren.  Am  meisten  bat  Cälyus 
hier  geleistet^  indem  sein  drittes  und  viertes; Buch  eigentlich  die 
Heilsapplication  zusammen  fassen  will,  das  dritte  nämlich  dem 
Heilsleben  in  den  Einzelnen»  das  vierte  dem  in  der  Gemein- 
schaft gewidmet  ist.  Nur  hat  er,  was  die  Meisten  nach  ibm 
verbessern,  theils  zum  Heilaldben  der  Einzelnen  erst  ak  dessen 
Reflex  die  Prädestinalion  gestellt,  theils  aber  die  Sacramente  rar 
Lehre  von  der  Kirche  ge<9«tlnet.  Wir  betrachten  also  zuerst  die 
heitsverwirklichung  in  der  Zeit,  1)  an  den  Einzelnen,  2)  ander 
Gesammlheit,  da  dieses  beides  nothwendig  nahe  zusammenge- 
hört. t)ann  erst  werden  die  letzten  Dinge  folgen;  eigentlich 
nur  nach  der  guten  und  seligen  Seite  bin ;  doch  kann  die  Kehr- 
seite, Verdammniss  u.  s.  w. ,  welche  von  Vielen  weiter  oben 
als  Ausgang  des  Sündenelends  im  foedus  operum  schon  gegeben 
wird,  und  dort  ganz  passend  als  Lehre  des  untergeordneten  foedu$ 
eraebeint,  aosehauliober  nebai  der  Lichtseite  behandeU  werden« 
Offenbar  ist  es  das  gänzliche  AbbflngigkeiCsgefühl»  wnldies  diese 
Lehrstüeke  aHe  als  Wirkungen  des  h.  Geiste  gntommeafasat, 
tmd  so  schon  durch  die  Methode  den  GharaJcierdea  reformirteo 
Lefarbegrifles  scharf  hervorhebt 

I.     Die  Wirkun,gen  des  k.  Geisfes  in  der  Zeit. 
L    Das  Heilsleben  in  den  Einzelnen. 

%.  10!<i.  Die  Gnadenaciuosität  des  h.  Geistes  noch  Ober- 
haupt betrachtet  wirkt  in  den  einzelnen  Erwählten  Alles, 
was  als  Heilsleben  in  ihnen,  sich  verwirklicht.  Sic  wirkt 
sewol  doreb  freien  als  durch  den  an  die  Gnadenmittel  sich 


knöpfenden  EInflass,  th^lte  die  Etmmgfing  tlielb  die  erhal« 
1  tende  Fortschreitang  des  Heilslebens.  Applicatio  salutUj 
I         statns  gratlae.  * 

i  Als  GnadenwirkuDg  des  h.  Geistes  ist  vor  Altem  das  ganze 

I         in  den  einzelnen  Erwählten  sich  verwirklichende  Heilsleben  auf- 

r         zufuhren.    Wie  nach  den  Kategorien  Anfang  nnd  Fortgang  die 

I         Gnadenactaosität  selbst  als  jortma  und  secunda^  so  unterscheidet 

I         sich  in  der  Heilsverwirklichung  die  Erzeugung  und  die  erhal- 

;         tende  Fortfährung.    Jene  wird  cfmvenio^  regeneratio^  diese  aber 

i         im  engem  Sinn  sanctificatio  genannt.   Obgleich  diese  Uhterschei- 

I         düng  der  zwei  Hauptstadien  wesentlich  ist ,  so  kann  doch ,  -^ 

r         gerade  wie  man  die  gratia  prima  et  secunäa  wesentlich  unter- 

I         scheidet,   daneben   aber  auch  drei,   Tier,   ja    fSnf  Stufen  der 

I         (Snade  aufgeführt  bat,   —   auch  eine  grössere  Zahl  von  Stufen 

(         des    Heiblebens  unterschieden   werden ,     welche   sich     indess 

I         auf  jene  Haupleintheilung  zurückführen  lassen.    Nur  können  die 

i         bieher  gehörigen  Stufen  des  Heils  einzig  aus  den  Wirkungen 

r         des  b.  Geistes  bestehen.     Daher  kann  die  Rechtfertigung  nicht 

I  unmittelbar  hier  ihren  Ort  haben,  noch  weniger  die  Erwählung 

(ja  genau  betrachtet  nicht   einmal   die  Berufung).     Die    ganze 

Verwirklichung  oder  Aneignung  des  Heils  gebt  schlechthin  ah- 

bftngig  von  der  gratia  applicatrix  aus  und  wird  nirgends  und  in 

keinem  Stadium  vom  Menschen  ab  solchem  gewirkt;  denn  alles« 

was  hier  geschieht ,  ist  execuiio  decreti  aetemi  und  verwirklicht 

nur  die  Erwihhing.     Sehen  wir  aber  auf  die   Art,  wie   d«r 

b.  fielst  Aese   Wirkungenr  erreicht,  so  unterscheidet   sieh  die 

unmittelbar  freie  Gnadenwirkung  von  der  durch   die  Gnaden* 

mittel  in  tina  Uaäber  geleiteten  Gnade ,  welche  Goadenttiltd  die 

Kirche  schon  voraussetzen.    Ja  die  Kirche  wäre  als  äussere  Inr 

stitution  im  Grunde  selbst  ein  Goadenmitlel ;  sie  wird  aber  besser 

als  Werk  des  h.  Geistes  unten  besonders   betrachtet,  obgleich 

die. Lehre  von  dem  IGnadenstand  des  Einzelnen,   vollends  von 

den  Gnadenmitteln,  welche  das  Heilsleben  des  Einzelnen  unter« 

stutzen,  eigentlich  schon  die  Kirche  voraussetzt.    Darum  wird 

zuerst  von  den  unmittelbar  freien  Wirkungen  der  Gnade  selbst 

zu  handeln  sem,  und  nachher  von  den  Gnadenmitleln  und  ihrer 

dieselbe  ontenliitzenden  Wirining^ 
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I.  Das  durch  die  gratia  appKccUrix  des  h.  Geistes  henror- 
gebracble  und  gesteigerte  Heilsleben,  d.  h.  die  ganie  subjective 
Heilsyerwirklicbung,  ist  wie  die  objective  Christi  durchaus  executio 
decreti  aetemi  und  die  Thäligkeit  des  h.  Geistes  beisst  ebenfalls  ein 
officium.  Die  Ratbschlüsse  des  Vaters  sind  der  letzte  Grund  ansers 
Heils»  Christus  ist  der  nähere  Grund  der  objectiven«  der  b.  Geist 
ist  der  nähere  Grund  der  subjectiven  Verwirklichung  des  Heils, 
Christus  und  der  h.  Geist  darum  ökonomisch  dem  Vater  subordinirt 

1)  Die  Wirkungen 9  welche  der  h.  Geist  hervorbringt,  sind 
schlechthin  von  den  ewigen  Rathschlüssen  abhängige  und  von 
der  objeetiven  Mittlerschaft  Christi  bestimmt^  subjective  Aos- 
fiihrung;  daher  denn  diese  gratiu  opp/icatria?  mit  ihren  unfehlbar 
eintrelenden  Wirkungen  dem  Vater  subordinirt  ist« 

Kbck.  89.    Pater  agit  a  sese,  Glius  a  patre,  sp*  s.  ab  utroqae. 

Alst.  133.  Sab  operalione  sp.  si.  compreheodilur  ofGcium.  134. 
Qma  dona  el  bona  illa,  quae  elecli  ex  dei  amore  percipiuut,  per 
quandam  occuUam  inspirationem  animam  subeool,  profectam  a  lerüa 
trinitatis  persona,  idcirco  nomen  spirüas  oblinef. 

2).  Eben  darum  wird  uns  das  ganze  Heilsleben  durchaus  als 
reine  Gnade  zu  TheiL 

Keck.  223.  Sicut  redemlio  est  propria  actio  fliii,  ita  regeneratto 
et  sanctificatfo  propriam  et  pecäliare  beneflciam  sp.  si. 

MiftBS.  809.  Sanetifieatio  est  graloita  dei  actio ,  qua  fldeles  per 
tdem  Cho.  insitos  ac  jutlticatos ,  efllcaeia  sp.  si.  eornm  corda  tnha- 
bitanlis.—  magis  magisqoe  m  naiiva  vitioatate  überUt  et  ad  anam  ima^ 
itmtm  reformat.    310.  Autor  ^  sp.  s« 

Ü.  Das  als  grutia  nobis  infüsain  uns  vorhandene -Heilsleben« 
wie  na»  seinie  EntwicklungsstofeD  immer  eintheilen  mag,  kann 
wede^  die  puiificüdio  noch  die  osealto  al's  eine  dieser  Stufen  in 
sieh  selbst  enthalten.  Vielmehr  ist  die  jUiiifioatio  ebea  Ton  der 
infusiö  graHae  unterschieden  ein  adus  forensis  des  Vaters,  m6* 
gen  wir  diesen  Act  immerhin  auf  unser  Subj^cl  erst  beliehen, 
d.  h.  unserer  Rechtfertigung  erst  bewnsst  werden,  wann  eine 
infusio  graiiae^  wann  der  Glaube  in  uns  entsteht.  Auch  die 
voeaiio  und  zwar  die  interna  ei  efficax  ist  genau  betrachtet  eine 
Action,  nicht  ein  Effect  des  h.  Gdstes.  Effect  isl  die  rejrefierafsa 
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imA  srnwUßtsatio»  auf  wdche  zwei  Haoptetofea  alle  votteni  Th^i« 
kiDgeii  kunickgeken. 

1)  Die  Gnadenmittheilung  gehl  dnrch  mehrere  Stafefi,  aber 
bei  der  Aufzählang  dieser  Stufen  Vird  unser  Gebiet  nicht  immer 
rein  festgehalten.  Vielmehr  pflegt  man  diese  Stufen  als  Theiludg 
eines  ordo  saltUis  zu  geben,  welcher  ordo  salutis  etwa  hinter  die 
subjective  Heilsyerwirktichung  bis  in  die  objective,  ja  ideale 
zurückgreift  und  nach  Rom.  viii.  27.  alle  Processe  des  Erlö- 
sungswerkes  durchgeht. 

Pbt.  Habt.  336.  Quos  praescivit  eos  et  praedeslioavit ,  «—  voca-> 
Vit,  —  glorificavit. 

Alting.  24i.  1)  Donatio  resipiseentiae  ac  fidei,  2)  jastificatio, 
3)  sanetiflcatie ,  4)  perseveraotia. 

AtsT.  620.    Vocatio ,  jostif.  et  sanctif. 

A  DiBST.  289.  Vocatio  alia  est  ad  fidem,  qaae  est  apertio  «or* 
dl«,  alia  ad  resipiscentiam »  qnae  coaYersio,  alia  ad  bona  operai 
qoae  sanctitkatio  dicitar. 

2)  Die  jmiifieatio  gehört  in  keinem  Fall  zur  imfutio'  gratiat 
ett  den  effeciu  sp^  H,,  sondern  als  adus  forensis  entweder  sobon 
in  die  ideale  Heilsbegründuog  (in  den  ewigen  RathscUuss » 
ScBNECKBNB.  a.  ft.  O,  253.)  oder  doch  in  die  objective  Heils- 
verwirklichuBg  durch  Gh.,  indem  mit  der  Ankündigungy  Dar^ 
bietung  and'  zeRlicheü  Erwerbang  des  foedus  graiiae  die  jmtUfi^ 
caiio  fidei  schon  verkiindigt,  dargeboten  und  zeiüich  von  Gh. 
erworben  wurde. 

Calv.  111.  ui.  1.  —  patebit,  qaomodo  sola  fide  jastificetar  bomo, 
neqae  tarnen  a  grataita  Jastitiae  impatatione  separetar  realis  vitae 
sanctitas. 

KscK.  223.  Non  sufficit  ad  salotem  liberatio  s.  absolatio  a  pec- 
cato ,  nisi  accedat  restauratio  et  positio  booi ,  s.  sancUficatio ,  quae 
est  necessariam  salutis  medium.  Abolilio  mali  coasistil  in  redemtione 
et  justincatione ,  s.  absolulione  a  po. ;  posilio  autem  boni  est  infusio 
habitaum  s.  virtutum  sanctarum  i  in  quibus  coasistil  imago  dei. 

Alst.  646.  Gonveoientia  sanctiGcalioais  cum  justißcatione  posita 
est  fn  causa  efficiente  principali,  quia  idem  deas  Impiam  Justificat  et 
sancCifif at ;  in  causa  instramentali ,  qoae  est  fide»  salvifiea ,  qoatf  in 
Jastif.  habet  rationem  inatramenti  tantam,  in  sanctif.  insuper  est  radli 
et  fons  bonomm  openun«    lidem  et  josliftoaiitvr  et  atottifleaDtor« 
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naltaqde  ratione  haeo  doo  benafida  aeparari  poiSQBl,  licet  dSaüsg«! 
debeant.  Jasüf.  est  impatatio  justitiae  alienae,  n^cüt  ctl  Impteaait 
^|oali(alU  s.  jastiUae  inhaereolis ;  illa  est  perfecta  et  absolot«  acloa- 
qae  iDidvidaua ,  haec  est  iochoata  actusqiie  dividaos ;  illa  hane 
praecedil. 

3)  Die  vocatio  interna  efficax  ist  auch  keine  Station  unsers 
fieilslebens  selbst,  sondern  die  alle  aubjecÜTe  Heilsverwirk- 
licbang  hervorrufende  göttliche  ThätigkeiL  Entweder  dient  der 
Begriff  tocaiio  dazu ,  der  Heil  aneignenden  Thatigkeit  des  heil. 
Geistes  ihre  letzte  Wurzel  im  Vater  anzuweisen»  der  nicht  nur 
den  Ralhscbluss  fasst,  sondern  auch  alle  Execution  als  beson- 
derste Vorsehung  begründet.  In  diesem  Sinne  wäre  zu  lehren, 
die  vocaiio  übe  der  Vater  als  letztes  Princip,  abier  dieselbe  Gott- 
heit* welche  dort  sich  als  der  Vater  bestimmt,  bestimme  sich 
nun  im  modus  executümit  als  der  h.  Geist.  Ihut  in  vöcaiione 
cperaiur  per  $p.  a.  —  Oder  rechnet  man  die  i^oealto  unbedingt 
zur  Oekonomie  des  h.  Geistes,  so  ist  zu  sagen,  die  toeaiio  sei 
als  eine  operaiio  tp.  st.  nur  die  Form  der  graiia  cperwu^  rege- 
nerans;  in  keinem  Fall  aber  eine  Station  unter  den  tffeeia  ep. 
SU  9  $is  welche  nur  conversio  und  sanctificaiio  anzusehen  sind. 

Alst.  620.  Vocationis  eansa  efllciens  est  deos  paiar  in  £lie  per 
sp.  0.  629«  jnstüleallonis  ebenso ,  hingegen  saactificationis  643»  tili- 
eien»  jpriacipalis  deus ,  imprinlisq^9  sp.  a,  648.  Regeneratio  est  ipea 
Tocatio  interna  et  sanctif.  est  consenralie. 

A  DiBST.  289.  Vocatio  interna  est,  qoa  deus  quod  per  eiternam 
ab  omnibas  reqoirit,  intas  in  cordibas  soloram  electoram  per  sp.  si. 
gratiam  salalarem  efficaciter  Operator. 

Mabbs.  309.  Aliquaodo  dicitar  conversio,  qaatenns  notat  non 
ipsam  dei  vocationem  efßcacem,  qaae  praecedit  omnino  ipsam  josti- 
ficatioaem. 

Ryss.  I.  416.  Nomina  vocatio,  regeneratio,  conversio  aliquando 
la(e  sumantur  atqae  i(a  noam  idemqoe  nolaut;  aliquando  stricte,  at- 
qoe  ila  vocatio  est  invitatio  hominis  ad  salutem,  regeneratio  est  ho- 
minis in  peccato  mortui  vivificatio. 

m.  Im  ganzen  Verlauf  der  subjectiven  Heilsrerwirklichong 
unterscheidet  sich  die  unmittelbare  Wirkung  der  Gnade  yod  den 
Wirkungen,  welche  yon  derselben  Gnade  in  mu  mittelst 
der  Gnadonmittel  keryorgemfen  werden.  $•  101. 1.  S,  und  iiHtea. 


*.  936.  Deö8  est  qa\  regenerat  nos  i^r  »p,  s.  qui  efikax  eet 
ift  eordibo8  nosiiris.  ^7.  Id  vel  per  rerlHim  praedieationis  vel  p^ 
baplümam  Operator  ^  aoi  per  coeaam  domini.    . 

Altino.  242.  DoiMiUe  r^iplacentiae  ac  Odei  per  vocaMonea  effir 
€ace«i,  qua  deiu  Tocat  per  vcirbum  eUam  inUis  per  sp.  som.  ad  ^ 
Irahit    Efficada  to(a  e^t  a  sp.  so.  « 

Kritik,  Vor  Allem  ist  festzostelteii ,  daas  dtesea  Heil»« 
lebea  dar  wird  ata  AaafiihruDg  der  ewigen  Rathacblösae ,  sdtnil 
für  die  Erwählten,  für  diese  aber  «Baariileiblich  und  unfehlbar. 
Frilgt  sieh  weiter,  wie  dieser  siaiui  gratiae  selbst  in  Stationen 
lerfalley  so  macht  sich  ebenfalls  vom  Gefühl  schlechtbiniger 
Abhängigkeit  ans  di^  Tbeilong  geltenci  ins  Entstehen  und  Fort** 
besteben  *des  Gnadenslandes,  mag  man  beide  Theile  dann  so 
oder  anders  weiter  aerlegen.  Hingegen  hat  gerade  der  Begriff 
$tatu$  gratiae\  verwechselt  mit  dem  ardo  saluHi^  od  zu  einer 
Vermischung  der  idealen  und  objectiven  mit  der  subjeetiTen 
Heilsbögründuhg  geführt;  im  Gnadenstand  nämlich  ist  ideal 
aelion  der  Erwählte,  objectiv  aber  ist  scbon  mit  der  verkün- 
digten: Rechtfertigung  der  Gnadenstand  dargeboten  und  verwirk«* 
licht  9  Während  das  subjectiv  verwirklichte  Heilsleben  nur  in 
Bdcehmng  und  Heiligung  bestebt.  So  ist  der  ideale  und  ob- 
jective  mit  dem  subjectiv  wirkUchen  stahu  fraüae  oft  vermischt 
irorden,  daher  dann  die  Heilaordnung  durch  die  Momente  der 
tbstiio  i  9ocäiio ,  juHißMttio  >  ianclißealHo  und  glorilkaiio  hinduixlk 
geflihrt  ward,  was  nur  richtig  ist,  wenn  man  mit  Paulus  alle 
diese  Ausdrücke  activ  versteht  von  Stationen  der  Heil  gebenden 
göttlichen  ThStigkeit,  nicht  aber  theilweise  von  subjectiven  Heila- 
zuständen.  Gehört  nun  hieher  offenbar  nur  der  subjectiv  wirk^ 
liehe  Gnadenstand,  das  in  uns  vorhandene  Heilsleben  selbst:  so 
muss  die  justificatio  als  actus  forensis  anderswo  vorkommen,  sei 
es  nun  als  gegeben  für  alle  Erwählten  schon  in  der  Idealwelt 
der  ewigen  Rathschlüsse ,  was  Schneckenbubger  als  reformirte 
Eigenthümlichkeit  hervorhebt,  oder  sei  es,  dass  die  justifiaUio 
bei  der  objectiv  von  Ch.  zeitlich  hingestellten  Erlösung  mit  be- 
handelt wird  als  geoffenbarte  neue  Gerechtigkeit.  Ist  dieses 
leicht  zu  erledigen ,  da  man  zwar  wohl  das  subjective  Bewusst- 
aein»  dass  der  Bekehrte  gerechtfertigt  sei,  durch  den  b.  Geist 
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sich  aaeigoety  der  aeius  farensü  selbst  aber  nie  eine  cperaiio 
tp.  fi.  genannt  wird :  so  fiillt  es  hingegen  schwerer ,  die  voeaii^ 
an  ihren  wahren  Ort  zu  weisen.  Dass  sie  mit  eomwrsto  einerlei 
sei,  ist  ungenau  gesprochen,  denil  sie  wirkt  die  cofiosrno  (and 
weitere  sanclificatia  oder  perseteranüa),'  Ist  offenbar  dem  Vater 
nicht  nur  die  bescbliessende  Gnade,  sondern  auch  die  Providentia 
specMisiima  zuiutbeilen,  wohin  könnte  die  voeatio  gehören  als 
nur  unter  diese?  War  doch  Chrislas  auch  im  seitlichen  Leben 
schlechthin  abhängig  von  der  Prädestination  und  exscniio  proi^ 
d€stinaiimi$  oder  pnwjtf.  ^daUaima  des  Vaters.  Ebenso  wird 
der  Gläubige  yon  diesen  beiden  abhängig  sein,  und  sowohl 
prädestinirt ,  erwählt  durch  die  Gnade,  als  regiert  dorch  die 
barmherzige  Weisheit,  welche  dem  Vater  zugeschrieben  wird. 
Wie  nun  Ch.  ein  erst  exequireodes  Princip  war,  so  auch  der 
h*  Geist  als  graiia  appUcatrix»  Daher  scheint  eben  die  voeatio 
sammt  der  eleclio  diejenigen  Thätigkeiten  des  Vaters  tnleniae  d 
€Xiemae  zu  meinen,  unter  deren  Voraussetzung  erst  unsre  Oeoo- 
nomia  $p.  st.  besteht.  Uit  der  strengen  Trinität  möchte  das 
kaum  bestehen,  aber  da  es  doch  so  ist,  so  haben  wir  eine  neue 
Andeutung«  dass  die  ökonomische  Heilslehre  eigentlich  niemab 
so  scharf  und  streng  die  genaue  Trinitälslehre  in  sich  aofiiahm. 
Jedenfalls  wird  man  die  allgemeine  weaiio  dem  Vater  zatheilen» 
bingegea  ist  von  den  Reformirien  das  wirklich  ergreifende,  be* 
kehrende  Berufen  als  voeatio  ttilema  ij^cojs  der  appUcirenden 
Gnade  des  h.  Geistes  zugeschrieben  worden.  Auch  so  aber  ist 
sie  keine  Station  in  unserm  Heilsleben,  sonder^  die  Form»  in 
welcher  die  gratia  appUcairix  uns  das  Heil  aneignet  ^  somit  rar 
eperatio  gp»  si.,  nicht  zu  den  tffteia  gehörig. 


1.    0as  Heilsteben  selbst, 
a.    Nach  dem  AoCang. 

$.  103.  Als  die  erzeugende  gratUi  prima  bethätigt  sich 
der  h.  Geist  in  der  Wiedergeburt,  In  welcher  dem  sünd« 
Heben  Menschen  der  alte  Zustand  abgenomnen  und  der 
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neue  zii/retheilt  wird.  Convertlo,  poeuUentla,  regefieratiü^. 
sancttficatio  prima  ^  -—  uUes  verbunden  mit  angeeigneter 
jttstificatio. 

Die  Energie  des  spiritaclien  Lebens ,  libetimh  arbitrium^  vUa 
spirUualis,  welche  auch  in  Adam  nur  auf  inßuxw  $p.  #t.  hin 
wirklich  da  sein  konnte ,  mit  der  Zurückziehung  dieses  influxus 
aber,  §.  66.  IL,  aus  der  wirklichen  LebensRihrung  zurücktrat, 
nnd  theils  nur  poteniidf  theils  actu  bloss  in  dürftigen  Ueberresten 
unter  der  Herrschaft  geringerer  Lebensstufen  (des  Seelischea 
und  Leiblichen)  vorhanden  blieb:  kann  kräftiger  nur  dann  wie- 
der im  gefallenen  Menschen  aufleben,  w^nn  der  influxus  ip.  W. 
wieder  eintritt.  Diess  aber  soll  geschehen,  denn  der  Vater  hat 
ewig  beschlossen,  seinen  h.  Geist,  der  die  justitia  originalxs 
Adams  begründete,  zwar  zu  entziehen,  damit  er  nicht  wie  eine 
nothwendige  und  natürliche  Lebensbedingung,  sondern  als  Gnade 
erkannt  werde ;  dann  aber  aus  reiner  Gnade  den  h.  Geist  wie- 
der zu  schenken,  das  spirituelle  Leben  aufzuwecken  und  den 
Menschen  zu  erneuern;  er  hat  beschlossen,  diese  Erneuerung 
durch  die, Sendung  des  Sohnes  oder  Logos  in  Christus  zuerst 
zu  verwirklichen,  in  allen  Uebrigen  aber,  sofern  sie  erwählt 
sind,  durch  innere  Aneignung  Christi.  Da  nun  nicht  erst  der 
Ch.  tncamotus^  sondern  schon  der  incamandus^  d.  h.  der  Logos 
im  praeludium  incarnaiionis ,  die  erlösende  Mittlerschaft  übt:  so 
ist  zwar  schon  vor  Jesus  Ch.  in  allen  Erwählten  nicht  etwa  nur 
die  jusiificaiio ,  sondern  auch  diese  Erweckung  des  spirituellen 
Lebens  vorgegangen;  aber  seit  der  lucamation  ist  auch  die 
graiia  sp.  si.  voller  und  herrlicher  wirksam.  Mit  der  spiri- 
tuellen Belebung  wird  der  Mensch  aus  dem  alten  in  den  neuen, 
aus  dem  stcUus  miseriae  in  den  stcUus  gratiae  versetzt,  bekehrt» 
wiedergeboren,  die  Herrschaft  der  Sünde  gebrochen,  und  ein 
neues  Leben  begründet.  Der  Begriff  Wiedergeburt  als  Her- 
stellung aus  dem  Sündenfall  ist  nicht  mechanisches  Wiederein- 
fugen  eines  mechanisch  weggenommenen  Stückes«  sondern  dy^ 
namische  Erneuerung  oder  Lebenssteigerung ;  freilich  nicht  blosse 
moralische  Stärkung,  sondern  Belebung  einer  potentid  vorhan- 
denen und  Befreiung  einer  aciu  nur  gebunden  sich  regenden 

SchwdMM  lUfem.  Doguuik.  U.  3i 
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höeliitoit  Region  des  menschUchen  Wesens.  Die  Bekehrong  be* 
MeU  ans  zwei  Stücken ,  theiis  Abslossang  des.  alten,  theils  Er- 
greifung  des  neuen  Zusümdes.  Dieser  neue  Zustand  wird  be- 
gründet durch  die  dargebotene  Rechtfertigung  und  gebildet 
durch  die  wirkliche  Bekehrung  oder  Efneaerung  des  Menschen. 

Darlegung. 

I.  Wie  der  Fall  in  spirituelle  OluwiadiC,  so  ist  die  RädL- 
kehr  ta  spiritueller  Energie  durch  den  Weltplan  festgestelll» 
Gott  ist  öauM  efßeax  für  beides»  dort  eau$a  peceaii  permiiiems, 
deieremi;  hier  consa  effieien»  regeneraiioms.  Unser  schle«^thin 
Abhängigsein  auch  im  Heilsleben  wird  dadurch  ausgesprochen, 
dast  wir  theils  durch  die  Erwählnng  zur  Bekehrung  prädestinirt 
sind»  theils  durch  die  vocaiio  tfficax  unausweichlich  in  die  Be- 
kehrung hingezogen  werden  und  zwar  weil  der  h,  Geist  uns 
Christo  dnverleibt»  Christum  uns  innerlich  aneignet. 

1)  In  der  Bekehmng  weiss  sich  jeder  Ton  Gott  ewig  erwählt, 
gerechtfertigt  und  wirksam  berufen ,  strebt  und  bandelt  aber 
durdi  die  Gnade  erweckt  und  geleitet  mit  eigner  spiritueller 
Energie  oder  wieder  erregtem  Uhervm  arbiirium. 

Bog.  3tS.  Causa  antecedens,  ioterfor,  immediata  et  proxima  re- 
sipISMniiae  est  timot  dei ,  praecipoe  Yenf  bonitatis  dei  sensas.  Prs* 
tocat  aas  ^  —  laeertitodo  yitae  nosirae  —  «— • 

Kaca.  29S.    Sabjectom  regeüerationis  est  homo  jostificatas. 

tmjM*  15(H.  Regeneralio  fit  übera  et  gratoita  dei  volantate,  et 
tola  nöstra  salos  ex  mera  ipsios  iibera  Tolontate  pendeL  —  Noa  per 
exteranm  baptlsmam,  —  neqoe  per  fidem  nostramy  qaia  graüa  rege- 
neratioais  prior  in  nobis  est  quam  fides»  qaae  illius  est  effectnm  — 
et  Signum. 

Alst.  645.  Causa  sanclificalionis  efficiens  principalis  est  deas 
imprimisqae  sp.  s. 

ScHL.  9  Die  Wiedergebart  amfasst  Rechtfertigang  und  Bekehrong ; 
beide  sind  dasselbe ,  nämlich  der  Anfang  der  neuen  Lebensweise,  nur 
ton  irerseUedenen  Seiten,  die  erste  van  Seiten  Gottes,  die  xwalfa 
ton  der  mensehlfchen  Seife  angesehen.« 

2)  und  twar  durch  die  Gnadenactuosität  des  h.  Geistes  in 
Lebensgemeinschaft  mit  Cb.  versetzt« 
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CjLvr,  IH.  iiL  9.    Vemin  e%  partlcipatime  Chi.  nobitf  MnttBSlt. 

AiBT.  25.    Regeneratio  pertinet  ad  oMcia  sp.  bi. 

BiFCAN.  317.  Caasa  efficieas  poenitonliae  s.  eönvenfcnfs  68l  dam» 
ovvahtoy  dp.  8. ;  cauBae  admioistrae  miaialri  ?erfci. 

KacK.  223.  DfBp<MiUonem  lUam  ad  bonimi  gp.  a.  de  aanro  in  o#M< 
Operator  ad  imaginem  et  similitadinem  faoetissioiaiii  homlaia  Chi. 

PoLAff»  1501.    A  Gho.  per  ftdem  apprehenso  proaaaoat. 

Al8t.  645.  Causa  impalsiya  interna  est  (piXaySfam{a  Mf 
externa  mors  et  tesorrectio  Chi.  lostramentalU  lAtetna 
est  fidea,  externa  praedicatio  ferbi. 

3)  So  jedoch,  dass  schon  yor  der  Erscheinang  Christi  diese 
Einwirkang  der  Gnade  statt  Gnden  konnte  in  minderer  Tülle, 
and  eine  Erkenntniss  davon  möglich  var.  §.  70.  11.  % 

Abbt.  235.  Platooici  qaoqae  docueruat,  sine  repargatione  et  ex- 
piaüone  animas  non  posse  redire  ad  pristinum  iotegritalis  statam«  — 
Apod  Judaeos  faerant  umbrae  regenerationis ,  sacrificia  enim  sigai- 
ficant ,  mactandos  esse  affectus  carnis ;  lotiones  signiflcant  ablaendos 

mores. 

• 

Bcc.  299.  Potest  dens  absque  praedicatiooe  verbi  ani  niftisterio 
eccleaiae  interne  afflata  fidem  io  aats  creare,  sed  extra  erdioen  et 
rarisaiiaey  nee  a  nobis  hoc  expetendom  est  aet  temere  admiUeadwi; 

II.  Die  Bekebmng  ist  eine  Umkehrang  der  beideo  Seiten 
des  menschlichen  Wesens,  welche  als  Fleisch  nnd  Geist  he« 
zeichnet  werden,  genauer  der  Uebergang  aus  dem  staius  ntMe- 
riae  in  den  siatiu  graiiae^  Ablegung  des  alten,  Anziehung  des 
neuen  Menschen;  nur  ist  das  Neue  kein  schlechthin  neucSj 
Wiedergeburt. 

1}  Die  Bekehrung  setzt  Geist  und  Fleisch  ins  umgekehrte 
Verhältniss. 

Calv.  III.  in.  6.  In  poenitenlia  tria  consideranda ,  vitae  ad  deom 
cottversio,  ergo  transformafio  in  anima  ipsa.  8.  Daabns  partibos  con- 
stans,  mortificaüone  carois  et  vlviflcalioue  spiritos;  desine  a  malo  et 
fac  bouitatem. 

Beza.  qa.  th.  I.  67.  Garnem  appello  in  liomine  qaidem  non  re- 
generato  totam  ipsam  hominem  Intus  et  foris  a  eapite  ad  caicem ;  in 
homioe  vero  regenerato  omnes.  ejusdem  facaUates ,  qaatenas  non  sunt 
aanctlfieatae  sea  regenerafae.  Spiritam  voce  omnes  hominis  faealtates 
tafla  sopedores  tarn  inferiores,  qaatenas  sant  sanctlflcatae. 
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.Aut.  649.  Mortificatio  Teteris  hominis  respidt  yiUm  noa  iüani 
nataralem  quam  a  deo  habemus,  sed  vitam  peccati.  Jam  vero  cam 
pec.  Sit  in  animo  (olo  et  in  toto  corpore ,  totus  quoqae  iiomo  morti- 
ficandaa  est,  non  aatam  sensualitas  tantum,  at  voiont  Scliolastici. 
YiTificatio  spiritos  constat  abnegatioae  nostri  et  snsceptione  norae  qaa- 
liCaUs  sea  sp.  dei. 

Sohl.  »Die  Bekehning  ist  Uebergang  ans  der  Gemeinschaft  der 
Sünde  in  die  Gemeinschaft  der  Gnade.« 

2)  Aber  diess  ist  keine  absolute  Umgestaltuog,  denn  wie  im 
fleischlichen  Zustand  schwache  Regungen  des  geistlichen  Tor- 
kommen ,  so  im  geistlichen  Zustand  Ueberreste  des  fleischlichen. 

Calv.  III.  m«  10.  Sic  a  peccati  senritale  liberamar  per  regene- 
rationem,  non  ot  qaasi  pleuam  libertalis  possessionem  Jam  adepti 
nihil  amplias  molestiae  a  caroe  sentiant,  sed  at  illa  maneat  perpetaa 
certamlnis  materia. 

Beza  L.  1.  In  ftliis  dei  peccalam  sie  habitat,  at  tarnen  non  regnet. 
Pagnat  sp.  in  iisdem  adv.  carnem ;  ideoqae  soll  regenerati  dicere  vere 
possant:  facio  malom  qaod  nolo,  et  non  facio  bonam  qaod  volo. 
Goncedo  in  natarali  homine  aliqaam  esse  qoidem  avvj^)Qijaiv^  avyU" 
Syjaiv  relictam,  —  at  qaisqais  sit  awcuroX6yt]xog, 

KscE.  223.  Semper  in  hac  yita  dao  opposita  in  nobis  remanent» 
inclinatio  ad  malam  per  nataram  et  dispositio  ad  bonom  per  sp.  Si 
—  necesse  est  in  nobis  loctam  perpetoam  ezistere,  in  qaa  tandem 
per  Gh.  triamphamos. 

PoLAif.  1500.  Regeneratio  est  vel  inchoata  Tel  consammatai  iiia 
qaae  fit  in  hac  vita  iJqae  tantum  ex  parte ,  ita  ot  in  ano  eodemqae 
homine  regenerato  caro  qaidem  habitet,  spiritas  aatem  regnet»  non 
tarnen  sine  lacta. 

ScHL.  »Das  Verhalten  des  Menschen  za  der  die  Sinnesänderung 
ond  den  Glauben  hervorbringenden  götUicben  Tbätigkeit  kann  sein: 
nicht  Mitwirkung,  noch  Widerstand,  noch  Beziehangslosigiieit ,  son- 
dern Receptivität,  d.  b.  Fähigkeit  aufgeregt  za  werden.  Jedes  Ge- 
steigertwerden derselben  ist  vorbereitende  Gnade,  die  Verwaadlung 
in  SelbstthätigiLeit  gehört  der  wirksamen  Gnade  an.  Diese  Fähigkeit 
besteht  in  dem,  wenn  auch  noch  so  sehr  an  die  Gränzen  des  Re- 
wusstseins  zurückgedrängten ,  doch  nicht  volikommen  erloschenen  Ver- 
langen nach  der  die  ursprüngliche  Vollkommenheit  des  Menschen 
constituirenden  Gemeinschaft  mit  Golt.« 

III.  So  wenig  beim  Sündenfall  mechanisch  ein  Stück  am 
der  menschlichen  Natur  herausgenommen  wurde  f  ebenso  wenig 
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ist  die  Bekehraiig  etwa  die  mechanische  Wiedereinfilgaiig  dieses 
Stückes  (Möhler).  Sie  ist  tielmehr  ein  Belebtwerden  aus  Gott 
und  Zarücktreten  der  kreatürlichen  Selbstsucht.  Freilich  keine 
bloss  moralische  Kränigung,  sondern  das  Aufleben  der  spiri- 
tuellen Energie,  welche  gegenüber  dem  gefallenen  Zustand  ein 
neues  oder  ein  wiederhergestelltes  Leben  ist,  Herstellung  des 
göttlichen  Ebenbildes. 

1)  Mit  Ri^cksicht  auf  den  Sändenfall  oder  den  Zustand  spi- 
ritueller  Unkräfligkeit  kann  die  Bekehrung  nur  als  Herstellung 
der  spirituellen  Energie ,  somit  des  liberum  arbiirium  ad  bonum 
quaque  bestimmt  werden. 

Galv.  III.  lu.  9.  (Poenf(entfa)  ex  Chi.  parlicipatione  nobis  con- 
tingit,  81  vere  morti  ejus  commanicamas ,  ejus  virtute  eracifigitur  ve- 
tus  noster  homo  et  peccati  corpus  emoritar,  ne  amplias  vigeat  primae 
natarae  corraptio.  Si  resarrectioDis  simas  participes,  per  eam  sasei« 
tamor  in  \itae  novilatem.  Uno  verbo  poenitCDtiam  inferpretor  rege- 
nerationem,  cujus  non  alias  est  scopas,  nisi  at  imago  dei  qaae  per 
Adae  transgressionem  foedata  et  (antam  non  obliterata  faerat,  in  nobis 
reformetar. 

Bbza  H.  87.  RegeneraüoDem  voeo  Chi.  donanii  quo  fit  at  illa 
qaoque  corraptio  tarn  qaod  ad  reatam  attinet  nobis  non  .impotetary 
tarn  in  sese  qaoqae  sensim  corrigalar. 

Kbgk.  224.  Liberi  arbiirii  qaataor  gradas:  1)  ante  lapsam  fai(,  abi 
homo  qaidem  ferebatar  ad  bonam,  et  ejas  perficiendi  facoltatem  obti- 
nebat  ita  at  ad  malam  etiam  posset  declinare.  2)  Post  lapsam  ante 
regenerationem ,  abi  ad  speciale  bonam  mere  se  habet  passive  —  • 
3)  Post  regenerationem,  abi  appetit  bonam  speciale,  et  vires  habet  ejus 
perficiendi  a  sp.  so.  dalas  sed  adbac  langaidiores  et  inflrmiores  con- 
jonctas  com  resistentia  et  certamine.  4)  In  vita  aeterna  erit  absola- 
tlssimas  et  perfectissimas ,  abi  nee  aliad  poterit  homo  quam  bonam 
appetere  nee  inclinationem  ullam  ad  malam  in  se  sentiet. 

Alst.  649.  Mortificatio  respicK  vitam  non  illam  naturalem,  quam 
a  deo  habemas ,  sed  vilam  peccati ;  vivificatio  spiritus  constat  abne- 
gatione  nostri  e(  sasceptione  spiritus  dei. 

ScHL.  »Die  Wiedergeburt  ist  das  Entstehen  einer  neoen  Kraft, 
welche  sich  immer  mehr  alle  ThätigiLeiten  aneignet,  um  ein  der  Un- 
sündlichkeit  and  Seligkeit  Jesu  verwandtes  Leben  zu  bilden,  Wieder- 
herstellung des  Seins  Gottes  im  Menschen.« 
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S)  Die  AeadernBg  ist  also  keine  blou  äussere «  mir  die  Hand« 
ludgeo  beschUgeode »  sondera  eie  triOl  die  innere  Qualität  und 
«iBifasat  von  da  aus  alle  Theile  des  Seelenlebens. 

(Uly.  III.  111.  5.  Cooversio  debet  esse  in  anima  ipsa»  non  in  ex- 
lerniB  tantom  operibas. 

Kjsck.  223.  —  regeneratar  secandain  inteUectum ,  volantatem  et 
affectas;  regeneraliQ  sec.  in  (eil.  est  qua  ignorantia  negationis  et 
pravae  disposiUonis  paolatim  abolita  sabslitaitar  meaiis  illumiDaUo, 
eensistens  In  tfognilionis  plenilndiDe ,  rectitodine,  perepieaitate  et  er« 
dine»  atqoe  adeo  ponens  daos  habüas,  sapientiam  el  pradentian 
■pifMAalen ;  aap.  per  quam  ea  qaae  ad  salulem  perlinent  indies  ple- 
nius  ac  planias  intelligU»  —  pnideniia,  per  quam  homo  regeaeraUis 
ad  TTgafiy  rerum  spirilualium  apias  est,  ul  praecepta  dei  cam  jadicio 
accipiat  et  simal  qaae  ad  salutem  pertioent  studiose  eligat  ac  perse« 
quator,  contraria  —  fogat.  —  Regeneratio  voluntatis  continet 
recUtadinem  et  promptitadinem ,  illa  ad  bonom  recto  impeta  fertnr^ 
ac  bonum  apprehensum  persequitur,  —  malam  fagit.  Regen,  affec- 
taaniy  qua  homo  gaodioi  Irislitia,  ira  cet.  judicio  reclae  rationis  — 
«—  —  imperaty  ut  in  medio  inter  excessum  et  defeclum  consistanL 

ViTBiNGA  140.  Peccatorem,  mortuom  in  peccatis  sp.  s.  regenerat, 
dat  novum  principiam,  habitum,  novam  facuHatem;  non  mutat  actus 
tantum. 

Rtss.  I.  421.  Vocatlonis  divioae  opus  regeoeratio  est.  Gonlioet 
malationem  totius  homiois,  iotelleclus,  voluotatis,  conscienliae ,  af- 
f^ctuom,  potentiamm  atque  inde  etiam  externarum  actionum. 

3)  Die  geweckte  spirituelle  Kräfligkeit  ist  aber  der  Qualität 
nach  mehr  als  die  beim  Sündenfall  eingebüsste  Integrität  der 
Unschuld. 

Alst.  636^  Innocentia  erat  in  Adamo  ante  lapsum,  obedientla 
non  item. 

4)  Die  mystische  Bezeichnung  Wiedergeburt»  neue  Geburt 
von  oben  ist  eine  bildliche  Veranschaulichung ,  meint  aber 
durobaos  keine  Aufhebung  der  Identität  des  Ich»  noch  eine 
mechaftisohe  Einfügung  rein  äusserer  und  fremder  Kraft,  noch 
eine  Verwandlung  des  Wesens  der  menschlichen  Natur,  wie 
Ulagios  für  Söndenfall  und  Beke|irnng  behauptet. 

Abbt.  234.  £  superuis  nascl  significat  antorem  deam  esse  illios 
benefidi»  deponere  veterem  hominem»  induere  novem,  fieri  liliom 
lacisi  transfonnari  ad  imagfnem  dei. 
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Pkt.  Mar.  S59»  Fides  neo  ratiooem  um  nalaram  bpnunam  ex« 
sUngait  Bed  sanat»  aliis  rero  insanirenl  fideles. 

Bog.  3t6.  Gonversio  est  transformatio  s.  reoovatio  anunao  ipsina 
non  qaoad  esgentianiy  ot  deliravH  lllyriGOSy  sed  qaoad  qaaUtatea  fpti 
lohaereDtes ,  —  qaa  imago  dei  per  transgresaionem  foedaU  et  (anlom 
noQ  oblUerata  in  nobis  reformator. 

Alst.  648.  Qaando  regeneratlo  dicitar  nova  creatio ,  JiOip  Qnine 
accipiendam  est  de  spiritas  donatione,  qoi  in  nobia  creator  per  gra- 
t^ao ,  ejecto  apo.  hominis  veteria. 

5)  Darum  wird  die  anabaptiaiiacbe ,  später  pietjaljbcbe  Lebre 
jDiasbiUigt»  daaa  die  Wiedergebart  in  beatimoit  nadiirddicbem 
Zeitponide,  etwa  gar  momeBtan  vor  sich  gehen  mäaate. 

Galy.  III.  III.  2.  Omni  rationis  speeie  caret  eemm  delframentan, 
qni  ot  a  poenitenlia  exordiantor,  cerloa  dies  suis  neopbyUa  praeacri- 
bnnf,  per  quas  ae  in  poenilentia  exereeant,  qoifoos  detMim  Iransaelia 
in  evangelicae  gratiae  communionem  ipsos  admiUant.  De  plnrimia 
Anabaptistarnm  loqaor,  iis  praeserlim  qui  apiritaales  haberi  mire  gaa- 
dent,  eommqne  sodalibos  Jesnitis  et  similibos  qaisqaillia«  Talea 
frndns  profert  spiritas  ille  Tertiginis,  nt  poenitentiam ,  qnae  In  totam 
litam  Propaganda  est  bomini  Ghristiano,  paacis  diecalis  terminet. 
9.  Haec  instaaralio  non  nno  momento  vel  die,  yel  anno  impletor, 
sed  per  continaos  imo  eliam  lentos  interdum  profectaa  abolet  deoa  in 
electis  snis  carnis  corruptelas  sibiqne  in  templum  conseerat. 

IV.  Die  Bekehrung  besiebt  negativ  aus  dem  Abstosaen  des 
alten  und  Ergreifen  des  neuen  Zustandes,  jenes  dwrcb  Baase» 
dieses  durch  Glauben ;  aber  beide  Seiten  setxen  einander  Tor* 
ans,  namentlich  ist  die  Busse  nicht  die  wahre,  wenn  nicbt  schon 
Glaube  sie  gestaltet.  S.-TO.  I.  8. 

1)  Die  Bekehrung  ist  mortificatio  teteris  und  vifrifieaiio  novi 

hominis. 

Zw.  in.  192.    Docet  primam  Gh.  poenitentiam  —  tum  fidem. 

Galy.  III.  iii.  5.  Nonnumqaam  poenitentia  samitur  de  tota  ad  denm 
conYersione,  cojas  pars  fides  est.  8.  Sic  dici  potest,  poenitentiam 
coDstare  daabos  partibus,  mortificatione  —  et  vivificatione  —  — • 

Arbt.  235.  Regeneratio  est  renovatio,  qua  ex  fillis  irae  renasci- 
mar  Glii  dei,  deponendo  veterem  horoinem  et  induendo  noYom»  qoi 
deo  deinceps  sponte  serYiat.  Tit.  III.  5. 

KacE.  223.  RegeneraÜonis  dao  sunt  actus ,  remotio  mali  et  sob- 
atitollo  boni. 
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Polin.  1503.  Mortificatio  veteris  hom.  est  prima  nosfrae  regeM- 
ralionis  pars,  dam  sp.  s.  natiyam  nostrae  comiptionis  vigorem  imi- 
latim  in  nobis  exstingoit.  Vivificatio  novi  horo.  est  —  seconda  pan. 
cam  in  novam  spiritaalem  vitam  resoscilarour ,  ut  jastitiae  vlTami». 

Al8T.  652.  Fides  et  poenitentia  dicnntor  sommae  et  vere  Chri- 
stianae  virtutes. 

Altihg.  245.  Effecia  vocationis  sant  primom  resipiscentia,  alten» 
fides. 

ViTB.  125.  Dens  nollnm  jaslificat,  nisi  prias  crediderit  et  resi- 
poerity  8.  nisi  cni  prius  dederit  fidem  et  resipiscentiam ,  deas  enio 
dat  fldem  et  reslp.  tarnen  homo  ipse  ex  se  credere  videtor.  133. 
Resip.  com  fide  conjoncta  redigi  potest  ad  dao»  depoBitionem  veteris 
et  indationem  novi  liomlnis. 

Rtss.  L  42t.  Regenerationis  partes  sant  depositio  yetosti  I.  e.  per 
concopiscentias  corropti  et  indotio  novi  h.  e.  renovati,  meUorii 
hominis. 

Sohl«  »Die  beiden  Theile  der  RelLobning  sind  Rasse  nnd  Glauben. 
Ebenso  die  der  Rechtfertigung  SQndenvergebuag  und  Adoption,  beides 
nur  verschiedene  Seiten  für  Eine  Sache'.  Die  g5tti.  Thätiglieil,  sofern 
sie  gegen  das  alte  Leben  gerichtet  ist  and  es  aufhebt ,  heisst  SQnden- 
vergebnngy  sofern  sie  das  neae  bervorraft  Adoption.« 

2)  Beide  setzen  einander  voraus,  namentlich  kann  die  nega- 
tive Aufgabe  nicht  gelöst,  Reue  als  evangelische  nicht  erlangt 
werden,  ohne  dass  die  positive  Belebung  durch  den  Glauben 
eingetreten  ist. 

CoNP.  HiLV.  II.  e.  14.  Per  poenitentiam  intelligimus  mentis  in 
homine  peccatore  resipiscentiam  verbo  evangelii  et  sp.  so  excitatam 
fideque  vera  acceptam ,  qua  prolinos  homo.  peccator  agnatam  sibi  cor- 
ruptionem  peccataqae  orania  soa  per  verbnm  dei  accosata  agnoscit 
ac  de  bis  ex  corde  dolet. 

Ahit.  207.  Poenit.  necessaria  ad  remissionem.  206.  Vox  a  poena 
derivatar,  quod  in  bis  qaae  uobis  padori  sunt  inest  qaaedam  poenae 
ratio.  Est  seria  cordis  mutatio  ex  sensu  irae  div.  contra  pecc.  nostra 
nata  cum  studio  emendandi  vilam  et  spe   de  remissione  propter  Gb. 

Altinq.  245.  Resipiscentia  est  dolor  ex  agnilione  peccatorum  con- 
janctus  cum  fiducia  remissionis,  mutaliouem  animi  ad  bonum  pro- 
ducens. 

Kritik.  Schlechthin  abhängig  von  der  Gnadenactuosität 
des  h.  Geistes  sind  wir  im  Bekehrtwerden,   so   dass   wir  den 


l 
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ganzen  Vorgang  der  graiia  prima  ^  d.  h.  der  praeveniens,  priu- 
panms  und  Operons  zascfareiben.     Diesem    Wirken   der   Gnade 
entspricht  auf  Seite  des  Menschen  immer  ein  Erregtsein  höherer 
Energie,  somit  ein  Hergeslelltwerden  des  liberutn  arbitrium  in 
seiner  spirituellen  Potenz.    Die  Bekehrung  oder  Wiedergeburt 
musis  genau  der  Lehre  vom  Sündenfall  entsprechen.     Dort  ging 
die  Energie  des  Spirituellen ,  welche  nur  durch  infiuxus.  ip,  $i. 
bestehen  kann ,  verloren  im  Zusammenhang  mit  der  Entziehung 
diesem  influxus;  hier  wird  der  infiuxus  sp.  si.  wieder  geschenkt 
und  damit  ist  die  spirituelle  Energie  in  uns  geweckt,  das  höhere 
liberum  arbiirium  wieder  wirklich   geworden.    Dennoch  ist  der 
so  gewonnene  staius  gratiae  keineswegs  die  blosse  Herstellung 
des  von  Adam  rerlorenen  Zustandes,   der  ja   ein  siaius  iniegrir 
ieUis  oder  innoeeniiae  war,  somit  ein  unTermitteltes,   anerschaf- 
fenes, von  selbst  vorhandenes  Gutsein,  justiUa  criginalis,  wel- 
ches sich  durchaus  noch  nicht  als  Gegensatz  zu  einem  Bösesein 
kennt;  vielmehr  ist  der  Begnadigte  und  wirklich  Erlöste  durch 
die  Negation,  durch  die   Sünde  hindurchgegangen  und  hat  ein 
vermitteltes  Gutsein  ergriffen,  das,  obwohl  nach  dem  Grad  und 
Umfang  noch  nicht  vollkommen  von  uns  verwirklicht,  doch  eine 
höhere  Qualität  ist  als  jenes  Gulsein  der  Unschuld*    In  ersterer 
Hinsicht  haben  wir  also  weniger  wieder  erlangt   als  einst  ver- 
loren, in  letzterer  aber  mehr  gewonnen  als  einst   eingebüsst. 
Ebenso  sind  beide  Yoi^äoge,  das  Fallen  und  die  Wiederherstellung, 
nothwendig,    sofern   sie   Ausführung  ewiger  Beschlüsse  Gottes 
sind,  folglich  schon  darum  schlechthin  von  Gott  abhängig;  aber 
wenn  Gott  dort  nur  causa  deserens  war,  so  ist  er  hier  hingegen 
cauM  effieiens,  dort  entzieht  er  den  die  spirituelle  Energie  er- 
regenden und  sustentirenden  infiuxus  sp,  si.  und  wir  fallen  den 
niedrigeren    Arten    schlechthiniger   Abhängigkeit   anbeim;    hier 
lässt  er  diesen   nun  erst  als  eine  Gnadenwirkung  erkennbaren 
infiuxus  wieder  eintreten  und   weckt  dadurch  die  ihm  entspr^ 
cbende  Energie  des  Spirituellen.     Es  ist  also  durchaus  falsch, 
wenn  Möhler  den  Protestanten  zuschreibt,  dass  sie  ein  mecha- 
nisches  Wegfallen    und    Wiedereingesetztwerden    irgend    eines 
Stückes  der  menschlichen  Natur  lehren ,  welchen  Schein  gewisse 
bildliche  Ausdrucksweisen  nur  dann  erzeugen,  wenn  man  gerade 
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mr  das  in  den  Bildern  hinkende  berv<Mrbeben  yriH*  Der  IuIIkk- 
Hsche  Dogmatiker  hat  eben  einen  mechanischeren  Standpunkt, 
wenn  er  die  jtutüia  otiginalU  für  eine  bloss  äussere  Beigabe 
zur  menschlichen  Natur  hält,  und  sobald  er  übersieht,  dass  die 
protestantische  Lehre  ein  dynamisches  Verhältniss  des  Schöpfers 
iBum  Menschen  voraussetat,  entsteht  ihm  die  Meinung,  es  wolle 
ein  Stück  der  menschlichen  Natur  genommen  und  wieder  einr 
gefiigt  werden,  während  wir  vielmehr  lehren,  dass  bei  höchster 
Art  Ton  Einwirkung  Gottes  auch  höchste  Lebenspolenz  in  «na 
vorhanden  sei,  beim  Zurücktreten  aber  der  einen  auch  die  an- 
dere entsprediend  zurücktrete*  Dass  vielmehr  die  katholische 
Lehre  ein  mechanisches  Beigeben  und  Wegnehmen  eines  blossen 
supperaädüum  anfstellt,  hat  Baue  a.  a.  O.  gezeigt.  -^  Der  ganze 
Vorgang  der  converrio,  pomiieiüia,  regmerßiio,  rmov^iio,  erscheint 
zweiseitig,  Ablegung  des  alten,  aus  dem  Fehlen  der  spiritaelien 
Energie  hervorgehenden  Zustandes,  und  Aneignung  des  neuen, 
aus  der  hergestellten  spirituellen  Energie  sich  ergebenden  Zu- 
standes ;  denn  diess  ist  es ,  was  Fleisch ,  fleischlicher  Menadi, 
und  Geist,  geistlicher  Mensch  genannt  wird.  War  der  Sünden- 
fall das  Sinken  in  kreatiirliche  Selbstsucht,  so  ist  die  Bekehrung 
das  Aufleben  der  himmlischen  Liebe ;  war  jenes  das  Fallen  in  die 
niedrigeren  Arten  des  göttlichen  sustentirenden  Einwirkens,  so- 
mit in  niedrigere  Kreatürlichkeit,  so  ist  dieses  das  Erboben- 
werden in  die  höchste  Art  schlechthiDiger  Abhängigkeit  und  ihr 
entsprecheoder  kreatürlicher  Lebenspotenz ;  war  jenes  ^  Für- 
sichseinwollen,  so  ist  dieses  ein  InGottseinwollen  •  Hingabe  und 
daobe.  Uebrigens  sind  die  beiden  Seiten  des  Vorgangs  keines- 
wegs zwei  isolirte  Stücke,  sondern  nur  zwei  väjrschtedene  Be»- 
trachtungsweisen  des  einen  und  untheilbaren  Vorgangs;  nadi 
rückwärts  hin  angesehen  ist*s  Ablegung  des  alten  Zustandes; 
nach  vorwärts  hin  betrachtet  ist's  Aneignung  des  nenen  Znatan- 
des;  jede  Seite  setzt  die  andere  voraus  und  nur  in  diesem  Sinne 
werden  sie  nach  einander  zu  behandeln  sein.  .  Das  eine  wird 
durch  Busse,  das  andere  durch  Glauben  vermittelt,  daher  die 
Ablegnng  des  alten  Menschen  auch  geradezu  Busse  heisst,  die 
Aneignung  des  neuen  aber  Glaube. 


$.  104.  Die  Bekdüung  «Is  Abtegon^  des  iriten  Zustan« 
des,  mortificatio  caniU  betrachtet,  enicheint  als  Bus^re; 
diese  ist  nichts  anderes  als  ein  inneres  Abstossen  des  alten 
Zustandes,  und  besteht  aus  Erkenntniss  der  Sünde,  Bereuen 
der  Sonde  und  aus  Besserung»  Alles  ist'  schlechthin  Wir- 
kung des  h.  Geistes. 

Die  Reue  und  Busse,  schon  oben  objecÜT  aufgezeigt  als  der 
innere  Vorgang»  in  wekhem  der  Mensch  sich  dem  blossen  foedut 
operum  entzieht ,  ist  hier  in  ihrer  subjectiven  Verwirklichung 
als  eine  Wirkung  des  h.  Geistes,  als  rein  evangelische,  nicht 
gesetzliche  Reue  zu  betrachlen.  Eben  weil  theils  die  ganze  Re- 
kehrung oder  Wiedergeburt  (sammt  ihrem  Fortgang  in  der  Hei- 
ligung) als  Busse  aufgefasst  werden  kann,  theils  aber  auch  der 
ganze  Vorgang  zweiseilig  als  Busse  und  Glauben :  so  wird  p^e^ 
nüentia  bald  von  der  Bekehrung  überhaupt  gebraucht,  bald  im 
engem  Sinn  nur  von  dem  einen  Element  derselben«  so  dass  der 
Glaube  das  andere  bildet ;  daher  denn  auch  der  Glaube  bald  den 
ganzen  Vorgang ,  bald  nur  das  eine  Element  desselben  bezeichnet. 
Die  Busse,  wie  sie  als  Wirkung  des  h.  Geistes  Wiedergeburt 
wird ,  ist  ein  durchaus  innerliches ,  wesentlich  Schmerz  über  die 
Sünde,  sowohl  eine  Strafe  als  ein  Läuterungsmittel,  indem  die 
Busse  uns  innerlich  ablöst  von  der  Sünde.  Dieser  innere  Cha- 
rakter der  Busse  wird  verwischt  durch  die  Art,  wie  die  Scho- 
lastiker sie  aus  confessio  oris,  corUritio  cordis  und  satisfaetio 
operis  bestehen  lassen ,  indem  äusseres  Bekenntaiss  nicht  wesentr 
lieh  sein  kanU)  genugthuende  Büssung  aber  durch  äussere  Werke 
vollends  im  foedui  graiiae  nicht  vorkommen  soll.  Die  cofUrüio 
ecräis  drückt  also  das  WesentUdie  aus,  hat  aber  eine  agnüio 
peeeaH  zur  Voraussetzung  und  wirklich  eintretende  Besserung 
zur  Folge.  Der  Begriff  poenitentia  wird  somit  verderbt,  theils 
wo  die  schmerzhaften  innem  Vorgänge  als  Bedingung  einer  zu 
verdienenden  Sündenvergebung  angesehen,  theils  wo  diese  in- 
nere Werkheiligkeit  vollends  veräusserlichl  wird. 

Darlegung. 

L  Busse,  poeniieniia,  bezeichnet  bald  nur  den  Schmerz  über 
die  Sünde,   Reue,   bald  hingegen  die  ganze  Bekehrung,  daher 
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der  Glaube  bald  ein  neues  anderes,  bald  nur  ein  in  der  poeni' 
tenlia  liegendes  Element  genannt  wird.  Jedenfalls  ist  sie  ab 
evangelische  ein  Geschenk  Gottes ,  eine  Wirkung  des  b.  Geistes« 
1}  Poenitentia ,  etymologisch  nur  Reue  bedeutend,  bezeichnet 
dann  auch  die  ganze  Bekehrung»  furävow,  converno,  und  un- 
terscheidet sich  so  von  andern  Wörtern. 

BüCAN.  312.  Poenitentia  a  poena  dicta  esl,  quia  in  lis  quae  nobis 
podori  aot  taedio  sunt,  inest  qoaedam  poenae  ratio.  Kaqoe»  si  ety- 
mon  vocabuU  Laüni  spectatar,  magis  congruit  ad  contriUonem  s.  do- 
lores ,  qoi  ex  agnitione  peccatoram  in  animis  existant ,  quam  ad  con- 
versionem.  Hebraeis  dicitar  rtsittsn  conversio  s.  reversio ,  metaphora 
somta  ab  iis  qai  de  via  aberrarunt  et  post  longos  errores  admoniti  ad 
primom  iler  redeant.  Graecis  dicilur  primum  /uerayoia,  resipis- 
eeutia,  a  fteTavoBiv,  qaod  est  post  factum  sapere,  mentem  et  coo' 
silinm  in  melias  molare,  ad  sanam  mentem  redire  et  de  errore  ad- 
misso  ita  dolere  ot  corrigas ,  onde  placet  qaibosdara  dici  ab  ayota^ 
dementia  et  stoltitia,  et  ^cr«,  quasi  sit  stoltitiae  correctio.  Res  ipsa 
est:  ot  a  nobis  demigrantes  ad  deom  convertamur,  et  deposita  detin- 
qoendi  stultiüa  mentem  novam  indnamos  et  sapientiores  simos.  Altera 
voce  Graeca  dicitur  furafitXHa^  poenitentia^  a  fiirafiiXic&cu  post 
rem  —  factam  sollicitom  et  anxium  esse,  —  poenitere.  —  Nee  re- 
sipiscit  quemcunqoe  poenitet,  sed  saepe  in  deterius  mit,  cum  fietci' 
Vota  in  s.  literis  semper  in  bonam  partem  sumator.  Utramqoe  tamen 
vocem  Graecam  Latinos  poenitentiae  nomine  reddit.  —  Usurpator 
l)8ynecdochice  de  morso  peccati;  vulgo  contritionem  dicunt; 
haue  dopHcem  faciunt  legalem  et  evangelicam ;  2]  generaliter  pro 
fbta  hominis  ad  deum  conversione  (d.  h.  die  weitere  Heiligung  mit); 
3)  speeialiter  pro  regeneratione ;  4)  pro  externa  poenitentiae  pro- 
fessione« 

Alst.  648.  Poenitere  et  resipiscere  dillferant  sieat  et  fUTafiilHa 
et  /isrdtfota ;  poenitentia  est  mentis  et  est  prior  fide,  resipisceblia  est 
cordis  et  posterior  fide;  illa  potest  esse  etiam  impionim,  haec  non 
est  nisi  piorum.  Sic  scriplura  poenitentiam  praeponit  fldei  Mc.  i,  15, 
Luc.  XXIV.  47.  Act.  v.  31,  quia  legis  concio  est  veluti  vinum  quod 
mundat  vulnera,  sicut  coocio  evangelii  est  veluti  oleum  quod  sanat 
vulnera  mundata.     652.  Sed  hoc  discrimen  non  semper  curatur. 

Rrss.  I.  416.  Resipiscentia  est  ad  saniorem  mentem  reditio,  con- 
versio est  vitae  mutatio,  poenitentia  est  dolor  de  pecc.  commissis. 
Graed  duo  habent  verba ,  qoibus  conversiooem  exprimont ,  /tHrdi^ta 


'^ 
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danotat  resipkcenüam    evaogelicam  et  salataraia,   finafiiUia  tero 
dolorem  secaadum  maDdom.    Sed  in  scriptora  promi«cae  —  — • 

2)  Im  speciellen  Sinn  genommen  bildet  poeniieniia  erst  mit 
der  fides  die  Bekehrung ,  im  allgemeinen  Sinn  aber  von  der  Be« 
kehrung  verstanden  wird  sie  den  Glauben  in  sich  enthalten. 

Gal?.  III.  III.  1.  Poenitentiam  fidem  codUdoo  subseqoi  et  ex  ea 
nasci  extra  controversiam  esse  debet.  —  Gerte  eYaagelii  gratiam  nemo 
amplecti  potest  quin  ex  erroribos  vilae  prioris  in  reclam  yitam  se  re- 
clpiat,  totomqoe  Studium  applicet  ad  poeniCentiae  meditationem.  Quibus 
autem  yidetur  fidem  potios  praecedere  poeniteotia  quam  ab  ipsa  ma- 
nare  —  lamquam  froctus  ab  arbore,  narnquam  vis  ejus  fuit  cognita. 
2.  Non  potest  homo  poeni(eotiae  serio  stndere,  nisi  se  dei  esse  noverit, 
nisi  ejus  gratiam  prius  apprehenderit.  5.  Poeo.  licet  a  flde  separari 
Don  possit,  debet  tarnen  distingni. 

BcG.  314.  Generalis  poenilenUae  partes  sunt  contritio ,  fides  et 
nova  ohedientia.  315.  Sed  si  propriissime  loqui  velimus  fides  non 
est  pars  poenitentiae ,  sed  maier  et  origo.  Scriplura  non  fidem  sub 
poenitentia  i.  e.  non  tamquam  genns  et  speciem,  sed  tamquam  duo 
diversa  poenitentiam  et  fidem  enomerat.  —  Ad  baec  nova  obedtenlia 
proprio  non   est   pars  poenitentiae  sed   effectus  s.  fructus. 

Alst.  652.  Fides  et  poenitentia  dicuntur  summae  Ghristianae  vir- 
tutes  et  comites  individuae,  e  qnibns  fides  est  causa  poenitentiae  s. 
potius  nesipiscentiae. 

Rtss.  L.  1.  Egimus  de  foedere  gratiae ,  ejus  oeconomfa  et  media- 
tore;  sequuntur  conditiones  lllius  foederis ,  quae  sunt  fides  et  res!- 
pfscentia. 

3)  Am  einfachsten  wird  poenUerUia  die  ganze  Bekehrung  be- 
zeichnen ,  aber  von  der  einen  Seite  als  Reue  and  Sinnesänderang 
anfgefasst;  so  dass  von  der  andern  Seite  aufgefasst  auch  der 
Glaube  die  ganze  Bekehrung  bezeichnen  kann.  Genug,  dass 
evangelische  poeniieniia  nie  ohne  Glauben  ist. 

Calv.  III.  III.  4.  Alii  duas  posuerunt  poenitentiae  formas,  lega- 
lem et  evangelicam,  illa  peccator  peccati  cauterio  vnlneratns  et  ter- 
rore  attritos  in  pertnrbatione  constrictus  haeret,  nee  se  expllcare 
potest;  bae  vero  peccator  —  afflictns  quldem  —  Ghum.  consolationem 
—  apprehendit,  5.  fiquidem  nee  me  latet,  sub  poenitentiae  nomine 
totam  ad  denm  conversionem  comprehendii  ciyas  pars  non  postrema 
fides  est  —  sed  certo  sensu. 
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Buc.  916.  P4>6Diteiiti«  «yraeodoohiee  dida  est  pro  eonWIioiie,  f«ae 
est  aot  legaljs  tot  eraogelica.  Fidem  mediam  qaasi  inseriinas  inter 
priorem  illam  dolorem,  qoi  ex  agDitione  peccatoram  s.  qui  ex  lege, 
et  posteriorem  qui  est  ex  evaogelio.  Nam  dolor  secaDdara  deam  est 
effeclus  Gdei.  —  Poepileoliae  significatio  maxime  propriai  qaae  etymo 
Yocis  hebraice  respondet  et  verius  resipiscentia  dicitor,  est'?era  ad 
deam  vitae  conirersio. 

Alst.  653.  Poenitentla  saepe  somitor  pro  dolore  et  coatersioiie 
simol. 

4)  Sie  ist  eine  Wirkung  des  h.  Geistes  in  den  Erwählten, 
darum  ein  Zeichen  der  Erwählung. 

Calv.  III.  ui.  21.  Singulare  esse  dei  donom  poenitenliaB  noiiiis 
ex  snperiore  doctrina  esse  arbilror,  quam  ut  loagum  sermonen  rete- 
lere  opus  sit.  —  Affirmat  quidem  deos  se  yelle  onroiam  eonverslonem 
et  exbortationes  commanUer  omnibns  destinat,  efficacia  tarnen  pendet 
a  spu.  regenerationis.  Qaia  facilins  esset  creare  nos  homines  quam 
proprio  marte  induere  praestantiorem  nataram.  Itaqae  toto  regene- 
rationis  carsa  nou  abs  re  vocamor  dei  Ggmentam  creati  ad  bona  opera. 
Quoscuaqae  eripere  valt  deas  ab  interita,  hos  spiritn  regenerationis 
vivificat.  Non  qaod  poenit.  proprio  sit  salatis  canaa,  sed  qnia  ita 
Tisom  est  inseparabilem  esse  a  fide  et  misericordia  dei. 

Alst.  655.  Poen.  vera  in  nobis  gignit  habitam  sanetitatis,  qoa- 
tenos  facity  nt  doleamas  nos  peccasse  et  stodeamus  non  aiwl^n*  ^< 
proaeresi  peccaro.  Est  item  certom  ypÜQiafia  fidei  et  electionis» 
aperit  deoiqae  fores  regni  dei. 

ScHL.  »Der  Bekehrung  beide  Seiten  sind.  Busse  and  Güraben. 
Busse  ist  die  VerknQpfung  von  Reue  und  Sinnesänderung.« 

II.  Wird  die  Bekehrung  als  vollständiger  Process  poenitemia 
genannt,  so  kann  doch  diese,  immer  nur  das  Ganze  von  der 
einen  Seite  darstellend ,  nicht  füglich  die  Zweiseitigkeit  der  Be« 
kehrung  selbst  als  Tbcilung  benutzen.  Wo  sich  diese  Theilong 
der  poenüentia  in  mortificatio  und  vivificatio  findet,  hat  man  eben 
schlechtweg  poenitentia  und  Bekehrung  identificirt,  so  dass  dann 
Glaube  und  Werke  eigentlich  erst  als  die  fortgehende  Heiligung 
betrachtet  werden.  Bei  dieser  Manier  aber  fällt  die  poeniUniia 
als  ein  nur  anderer  Name  mit  unserm  vorigen  §.,  der  voa  der 
Wiedergeburt  überhaupt  haadeit,  zasamnien.  Jetzt  aber  entaleM 
uns  die  Aufgabe,  die  Bekehrung,  wie  sie  von  der  einen  Seite 
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her  als  poenUentia  aufgefasst   witA,   za  beschreiben  oder  diese 
p0enüeni%a  in  ihre  Momente  zu  zerlegen. 

1)  Wq  .die  potniterUia  in  mortificatio  und  vivificatio  getheilt 
wird»  da  herrscht  bloss  eine  andere  Terminologie  fiir  das  im 
yorigen  §•  behandelte,  Poenümtia  wird  mit  der  Bekehrung 
überbaupt  identifidrt. 

Galv.  lil.  111.  3.  Doeti  viri  secandom  scriptaram  longo  otiam  ante 
haee  tempora  dixeranty  poonitentiam  constaro  mortifleatioDe  et  irivi- 
ficatione ;  illam  intorpretaDtar  animae  dolorem  et  teirocem  ex  agni- 
tione  peccali  et  sensu  Jadicii  dei  conceptam.  Haue  Tulgo  partem  con- 
Iritionem  dixerant.  Vivif.  interpretaotar  consolationem  quae  ex  fido 
nascitor.  8.  Explicandopi  nunc,  qaale  sit  istad,  —  poenitentiam 
conslare  morlif.  et  vivif.    Desioe  a  malo  et  fac  bonitalem. 

Büc.  319.  Esseatiales  partes  regenerationis  seo  poenitentiae  dfei'* 
mus  duas  esse,  morlificationem  carnis  s.  peccati,  s.  veteris  bominis 
interitum ,  s.  etiam  noslri  abnegationem ,  et  viviflcationem  s.  renoTä- 
tionem  spirilns  justitiae,  s.  novi  hominis. 

Maebs.  185.  Non  nescio,  saepe  in  scriptaris  et  apnd  theologos 
regenerationem ,  renovationem ,  sanctiflcationem ,  conversionem ,  res!- 
piscentiam  esse  synonyma,  sed  nobis  hie  paolo  arctius  samitur  pro 
illo  hominis  acta ,  quo  serio  et  secundam  deam  dolet  de  peccatis  eom- 
missis  et  venia  deprecata  sibi  proponit  illa  non  amplios  committere. 
Resipfscere  est  ad  mentis  sanitatem  redire. 

2]  In  unsem  §.  gehört  eigentlich  nur  die  mortifieQiio  eamU, 
die  von  der  negativen  Seite  betrachtete  Wiedergehurt,  d.  h.  die 
poeniteniia  im  engern  Sinn,  welche  die  andere  Seite  voraussetzt, 
dass  nämlich  statt  der  schlechten  die  gute  Gesinnung  eintrete. 

Galv.  III.  ni.  8.  Siqaidem  non  fuerit  talibns  officiis  (mortif.)  recte 
defangiy  nisi  mens  primum  et  cor  misericordiae  affectum  indaerint; 
id  Üi  qaom  sp.  dei  animas  novis  afleclibas  —  imboiL 

BccAii.  320.  Est  aulem  mortificatio  nostrae  nativae  corraptionis 
abolitio  a  sp.  so.  profecta ,  ex  Chi.  participatione  manans. 

SflnL.  »Beoe  ist  Gefühl  der  Lebenshemmang ,  Unlust  ttber  das 
Sein  in  der  Gemeinschaft  der  Sünde ;  SInnesänderang  ist  Nichtmehr* 
seinwollen  in  derselben ,  Seinwoilen  in  der  Gemeinschaft  Christi.« 

S)  Diese  moriifieatio  wird»  da  die  ganze  Bekehrung  in  der 
Gemeinschaft  mit  Gh.  vorgeht,  der  Genieinsebaft  mit  dcmTodt 
Christi  zugeschrieben. 
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Galt.  III.  iii.  9.  Ulromqae  ex  Chi.  partieipafiooe  nobia  eontiogili 
Dam  s\  vere  morti  ejos  cominooicainos ,  ejus  virlule  erucifigilor  Tetas 
homo  et  peccati  corpus  emoritor,  ne  amplias  \igeat  primae  natarae 
corraplio. 

Boc.  320.  Nam  si  vere  morü  ejus  commaDicamos ,  ejas  yirtate 
cruciQgitar  nosler  homo  et  peccati  corpus  seosim  emoritar. 

Polin.  1503.  Fit  mortificalio  vi  et  efficacia  passionis  et  mortis 
Chi.  eommaoicata  nobls  per  sp.  s.  per  qoem  illi  sama9  iositi. 

4)  Fär  uDsern  Lehrbau  ist  überdiess  za  bemerken ,  daaa  diese 
poenitentia  als  die  von  der  einen  Seite  her  betrachtete  Bekehrung 
und  Wiedergeburt  selbst,  p.  magna,  bestimmter  von  der  auch  im 
'weitem  Stand  der  Heiligung  vorkommenden  Reue  der  schon 
Wiedergebornen,  p.  quotidiana,  zu  unterscheiden  ist«  als  die  ältere 
Dogmatik  nicht  immer  gethan  hat. 

Zw.  III.  201.  Poen.  est  non  modo  cognilio  sui  et  abnegatio ,  sed 
abaegali  custodia  qooque,  ut  sit  perpetuo  quod  speres,  dum  in  spe 
ambulas ,  nee  desit  quod  metuas  nerope  lapsum. 

Galv..  III.  ni.  20.  Vitam  Ghristiani  hominis  perpetuum  esse  Stu- 
dium et  exercitationem  morti ßcandae  carnis. 

Buc.  320.  Poenitentia  non  absolvilur  brevi  aliquo  momenlo  sed 
usque  in  ultimum  vitae  terminum  extenditur,  ut  se  tota  vita  in  ea 
ezerceant  fideles  et  infirmitatem  suam  melius  discant. 

III.  Die  poenitentia  als  inneres  Abstossen  des  sfindlichen 
Zustandes  ist  ein  wesentlich  innerer  Vorgang,  der  mit  äussern 
Werken,  welche  nur  als  Ausdruck  des  Innern  Werth  hätten, 
nicht  verwechselt  werden  darf.  Was  von  der  poenitentia  über- 
haupt, das  gilt  auch  von  ihren  Momenten,  contritio,  confessio  et 
satisfactio,  welche  oft  so  gehandhabt  wurden,  dass  die  Kirche 
an  die  Stelle  Gottes  trat  und  der  Büssende  die  Verzeihung  nicht 
Gottes,  sondern  der  Kirche  suchte.  Nicht' die  Reue  als  Werk 
des  Menschen,  sondern  die  Gottes  Gnade  ergreifende  Hoffnung 
eignet  sich  Vergebung  an. 

1)  Die  eigentliche  poenitentia  ist  wohl  zu  unterscheiden  von 
den  äussern  Werken,  welche  in  der  katholischen  Kirche  den 
wesentlichen  Inhalt  der  Kirchendisciplin  und  Pönitenz  ausmachen ; 
ja  auch  das  innere  Werk  wirkt  nicht  als  solches,  sondern  ab 
Ergreifiing  der  Gnade  und  Chi. 

Zw.  III.  201.    Non  poenitentia  abloit  peceatai  sed  spes  in  Cham. 
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Calv.  III.  III.  6.  Priinam»  quam  conversionem  DaneapamaVy  trlns- 
fonnalionem  reqairimos  noQ  in  operibas  tanlam  externis ,  sed  In  anima 
ipaa,  qaae  lam  operam  fractas  es  se  pariat.  7.  Secandam  capat  est^ 
qnod  ex  serio  dei  timore  docuimus  ipsam  proficisci.  Qaare  trialilia 
secnndam  deam  dicitar.  17.  Sed  qoia  nonnalli  praecipoam  resi« 
piscenCiae  parlem  jejunio  et  flela  metiantar,  lollenda  est  eorqin  hal? 
locinalio ;  ^  fletas  et  jejaniam  non  at  perpetoa  aat  necessaria  ejas 
effecta  aubnectuntur  sed  specialem  babent  circumslantiam  Joel  II.  12» 
Veram  tota  illa  res ,  qoia  rursus  ubi  de  ecclesiae  disciplina  agetor 
expedienda  erit,  nonc  parcins  a  me  altingitor. 

BcG.  322.  Qaarta  signiGcalio  poenitentiae  impropria  est  et  nsar« 
palor  non  (am  pro  interna  conversione  quam  pro  ejus  confessione, 
quae  in  cnlpae  confessione  et  poenae  atqne  reatas  deprecatione  con* 
sisüt* 

Alst.  653.  Veram  poenit.  Scbolastici  perperam  confundant  cam 
publica  illa.  655.  Nihil  perfectionis  oportet  fingere  in  bis  talibos  tan« 
tisqne  affectibns,  nam  oti  fides  non  est  plena,  ita  nee  poenitentia. 
Lacrymae  non  sunt  satisfacUones.  Gb.  est  verum  poenitentiae  fnn*^ 
damentnm  s.  fides  in  Chum.  est  poenitentiae  fons  et  mater.  Unde 
poenit.  aeque  confngit  ad  dei  misericordiam  atque  fides. 

Rrss.  L.  1.  Resipiscentia  i.  e.  non  dolor  legalis  sed  evangelicus, 
secundnm  deum  est  babitus  permanens,  ab  actibus  distinctns  et  per- 
iinet  ad  mentem.    Hie  babitus  a  sp.  so.  insaperabiliter  infunditur« 

2)  Die  Eintheilang  in  con/n'/to,  canfessio  et  saiisfaciio  wurde 
2war  mehr  gehandhabt  bei  der  im  Stande  der  Heiligung  vor» 
kommenden  Busse  (als  Kirchenzucht},  zerlegt  aber  auch  die  bei 
der  Wiedergeburt  vorkommende  Busse«  Sie  dient  der  Veräus« 
flierlichang  der  poenüeniia  und  taugt  darum  nicht  viel,  weil  diese 
Stücke  statt  innerlich  auf  Gott  äusserlich  auf  die  Kirche  bezogen' 
worden. 

Calv.  HI.  iv.  1.  Parlitio  poenitentiae  in  contritionem  cordis,  con- 
fessionem  oris,  satisfaclionem  operis  nihil  valet,  quasi  illis  tribua 
necessarie  alligata  sIt  remissio.    2.  Necesse   potius  ut  vere  esoriant 

et  sitlant  dei  misericordiam .  18.  Quum  ad  exlernam  hanc  pro* 

fessionem  transfertnr  nomen  poenit.  improprie  a  gemino  sensu  de- 

flecti .    Neque  enim  tam   est  conversio  ad  deum  quam  culpae- 

confessio  cum  poenae  et  reatus  deprecatione.  Sed  homines  facere 
testes  nofttrae  resipiscentiae  non  semper  est  necessarium»  privatim 
i^item  eonfiteri  pars  est  verae  poenitentiae. 

8cliw«ia««  Refoni.  Dogmatik.  H.  32 
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Ajlst.  653.  ScholatUci  eoMtltonnt  tr«s  partes  pocnilealiae  qaam 
iomniont  esse  sacramentam,  nempe  cordis  ctontriliooen ,  orla  coDfoa- 
slenenii  operis  satisfaclioiieni ,  qoibas  alii  addant  sacerdoti«  abaala- 
tionem.  Alii  daaa  partes,  idem  et  conlrttioDem ,  sed  fidea  est  caasa 
poeoitentiae.  Verae  partes  saat  daae,  odiam  s.  displicentia  peccatl 
et  Titae  emeDdatio. 

Maebs.  187.  Papistici  poeDf lentlam ,  quam  saeramentam  docnnt, 
eOBstare  —  ex  coDtritione,  coDfessfone  et  satisfactione ,  quam  abso- 
Itttioni  sacerdotis  tribuant.  188.  Non  eonstat  m  centritiene  eerdis, 
GOQfessione  oris  et  satisfactione  operts ,  nam  haec  tria  erant  ia  poeni- 
tenUa  Jadae.  Intentio  satisfacfeadi  deo  minime  est  potissimos  aelos 
peenftentiae ,  e  contrario  poenitentiam  salutarem  eorrampit  et  evertit. 
Anricularem  vero  confessionera  non  esse  de  essentia  poeuitentfae ,  vt 
saltein  babeat  rationem  \irtalis  s.  potlos  offlcii,  nee  ipsimet  adversarit 
diffitentar.  Nee  contritio  cordis  essentialia  est  poen.  pars,  nani  eadit 
etiam  in  impios  ad  mortem.  Partes  verae  poen.  sunt :  I)  cordis  sanefa 
contritio,  I.  e.  Iristilia  seeandam  deam,  qaae  oritur  non  tarn  ex  ti- 
more  senrili  et  meta  poenae ,  quam  ex  timore  filiali  et  amore  virtotis ; 
2)  confessio  peccaloram ,  qaae  veniae  depreca tionem  conjanctam  babet 
et  apad  deam  fit ;  3)'  solidae  emendationis  proposttara  et  vbtam. 

Bt8S.  I.  418.  Resipiscentia  tres  continet  partes ,  1)  agnitionenti 
peccati  cam  confessione ,  2]  dolorem,  3^  odium  contra  pec.  Male  Pen- 
tif.  magnam  partem  resipiscentiae  in  poenis  et  castigationibos  externis 
oellocant  et  sie  poenitentiam  externam  s.  canonicam  in  foro  ecciesiae 
OHO  interna  in  foro  dei  confandanl.  Haie  binc  feciant  saeramentam 
et  tres  volant  esse  ejus  actus ,  contr.  cerd.  conf.  or,  et  saUsf.  operis, 
qaandoqaidem  baee  etiam  reperiri  possont  in  Joda. 

S)  Die  poenitefaia  wird  ▼eraoreinigt,  yerausaerlicht^  sobald 
ihr  und  ihren  Werken  das  Verdienen  oder  auch  nur  Erwerben 
der  Vergebung  zugeschrieben  wird;  rein  bleibt  sie  nur,  wenn 
wir  uns  auch  in  der  Busse  schlechthin  von  Gottes  Gnade  ab- 
hängig wissen. 

Caly.  III.  iv.  2.  Velim  animadvertant  lectores,  non  binedeasini 
nmbra  rixam  esse,  sed  rem  omniam  maxime  seriam  tractari,  nempe 
de  peccatorom  remfssione.  Qaum  trta  ad  poenit.  reqoirant,  com- 
pnnetionem  cordis ,  oris  confessionera,  operis  satisfactionem,  simol  ad 
impetrandam  peccatorum  remissionem  necessaria  esse  doeent.  —  Qnod 
si  ab  bis  eonditionibos  pendet  pece.  remissio  t  nihil  nobis  miitrioa  aa 
depioratios.    Contritionem  primam  obtineadae  tenlae  parlen  Ikoiuily 


-*-  Ked  noti  eofisniQQDt,  q«ando  s^earas  eliquis  «sb«  postit,  fie  fi*^' 

conlrkiDii«  ad  jostmn  modam  defaDClom  esse, nee  asseqoQMQr' 

debili  nensaram.  3.  Dinoias  et  no^,  numquam  sine  poeilUeiiliH  ob« 
veoire  pecc.  remissiooem ,  qood  nalli  nisi  afflicü  del  misericordiaia 
implorare  sincere  possunh  sed  simal  acyecimas»  peenilentiam  noa 
esse  caasam  remissionis.  Peccatoram  dominiis  non  io  soam  com«^ 
paactioDem  aeqoe  iq  soas  lacrimas  ialaeri  sed  ia  dei  misericordian. 
MuUom  inlerest  doceasne  emereri  pecc.  remissionem  jastä  et  pleoa 
conlritiooe  (qaä  aamqoam  defungi  possit  peccator)  ao  eom  inslitaas 
ad  ekuriendain  dei  miserfcördfaai  —  illamqae  deniqae  döeeas  ia  Ida 
hmiiiiitate  dare  ^eo  gloriam.  (So  aach  von  der  coDfessio  oHs  «üd 
saliferactfo  operls.) 

Kritik«  Die  scbwankendeB  Beatimtmuigeii  üker  dfo  pö0^ 
niUiUia  sind  durch  fiolgettde  Gruiidsiitxe  anfzaheben.  Tkeik 
masa  man  sich  klar  machen ,  dass  die  tnr  eigentlichen  Bd« 
k^rang  gehörige  Busse  besonders  zu  betrachten  und  Ton  der 
im  Stande  der  Heiligung  fortgehenden  Busse  zu  unteraebei4en 
ist;  denn  offenbar  ist  die  zw  Wiedergeburt  selbst  gehörige  BttMe 
nickt  ganz  einerlei  mit  derjenigen  Busse,  welche  dem  söhen 
Wiedergebomen  zeitlebens  immer  noch  nftthig  sein  wird.  Je 
bestimmter  wir  hier  nach  den  Kategorien  Anfang  und  Fortgang 
dai  ebriatliche  Leben  nntersöheiden ,  mit  dem  Vorbehalt  den 
Untet^bied  nachher  wieder  in  höherer»  eitibeitlicber  Betraek^ 
tvBg  änfzuhebent  deslo  klarer  wird  die  Sache  sich  darftelleh 
lassen«  ^  Theila  aber  muaa  man  nun  die  zur  WiedergeboH  «Ich 
ordnende  pomUmtia  selbst  näher  bestimmen,  gerade  In  ihrem 
TerbSItniss  zmn  Begriff  der  Wiedergeburt  oder  Bekehrung« 
Hier  schwankt  die  Lehre  naverkennbar  zwischen  zwei  gleich 
wenig  befriedigenden  Polen ;  bald  soll  p^mumia  nur  ein  Theil 
der  Wiedergeburt  sein,  bald  soll  sie  die  ganze  Wiedergidrart 
selbst  sera ;  jenes  will  nicht  angehen,  weil  der  Glaube,  welcher 
den  andern  Theil  bilden  soll ,  doch  immer  schon  in  der  pomi-^ 
Unüa  selbst  mit  sein  will ;  dieses  aber  will  auch  nicht  recht  an^^ 
geben ,  weil  wenn  die  Wiedergeburt  nur  als  poenUenHa  darge« 
stdit  würdet  dann  der  Qlaube  sein  volles  Gewicht  nicht  fände. 
Indem  wir  dieie  Schwankungen  (gar  nicht  etwa  gerade  nur  der 
refertt.  Dogmatiker]  zvgesteheni  wird  eine  webl wollende  Kritik 
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sieht  die 'nnbehälflicbe  Form  zum  Schaden  dieser  Lehren  ans* 
beoten,  sondern  dasjenige  herauslesen  t  was  man  eigentlich  doch 
meinte ,  ohne  es  bestimmt  finden  zu  können.  Wir  werden  also 
hier  sagen ,  die  poenitenlia  umfasst  zwar  die  ganze  Wiedergebart 
und  gar  nicht  bloss  das  eine  Stück  derselben,  aber  diese  ganze 
Wiedergeburt  wird  in  der  Lehre  von  der  poenüentia  von  der 
einen  Seite  aus  betrachtet.  Der  ganze  Vorgang  kann  als  Ab- 
wendung vom  alten  Zustand  dargestellt  werden ;  nur  wird  der 
ganze  Vorgang  nachher  auch  von  der  andern  Seite  nämlich  als 
Ergreifung  des  neuen  Zustandes  darzustellen  sein.  Bei  ersterer 
Betrachtungsweise  herrscht  der  Begritt poenüentia  vor,  obgleich  der 
Glaube  mit  in  ihr  liegt ;  bei  letzterer  Betrachtungsweise  herrscht 
der  Glaube  vor,  obgleich  die  Busse  mit  in  ihm  liegt ;  denn  beim  Sich- 
abwenden vom  Alten  erscheint  die  in  uns  wirkende  Kraft  als  eine 
abstossende,  ablösende«  als  Busse;  beim  Ergreifen  des  Neuen  aber 
als  eine  aneignende,  als  Glaube.  —  Wichtiger  als  diese  methodischen 
Bemerkungen  sind  die  sächlichen,  theils  die  polemische  Abwei- 
sung aller  katholischen  Veräusserlichung  der  Pönitenz,  theils  die 
diese  Abweisung  begründenden  positiven  Bestimmungen.  Das 
katholische  Pönitenzwesen  ist  ein  werkheiliges  und  nimmt  die 
Kreatur  ganz  oder  halb  als  causa  prima  ei  efficiens  in  Ansprach. 
Die  Veräusserlichung  wird  mit  Becht  abgewiesen  >  sofern  die 
äOBsem  Pönitenzen  irgend  einen  verdienstlichen  Wertfa  für  Sün- 
denvergebung und  Besserung  ansprechen.  Diese  Pönitenzen 
werden  indess  erst  unten  näher  zu  betrachten  sein,  da  sie  we- 
niger auf  die  zur  Wiedergeburt  gehörende  Busse  angewandt 
wurden  als  auf  die  im  schon  ergriffenen.  Christenleben  immer 
noch  nöthige  Busse.  Auch  die  innem,  schmerzlichen  Boss- 
regungen selbst  wurden  werkheilig  gebandhabt  und  betrachtet, 
als  ob  diese  Bussschmerzen  auf  sich  zu  nehmen  ein  Verdienst 
sei^  welchem  Sündenvergebung  als  Lohn  zu  Theil  werde.  So 
wenig  der  Glaube,  ebensowenig  kann  die  Busse,  sei  sie  immer- 
hin eine  unumgängliche  Strafe  und  Büssung  für  die  Sünde,  ein 
Werk  sein ,  welches  die  Vergebung  verdient  oder  auch  nur  er- 
w.irkt ,  so  dass  es  bei  der  Kreatur  stände ,  diese  Bedingung  za 
leisten  oder  nicht.  Vielmehr  sind  wir  auch  in  der  Busse  schlecht- 
hin abhängig  von  der  göttlichen  Gnade ,  die  theils  e^lg  uns  e^ 
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iRrablt  und  gerechtfertigt  hat«  erwählt  eben  auf  Glauben  und 
Busse  bin ;  tbeils  aber  als  gratia  appKcairix  oder  infltixus  sp.  si. 
die  Busse  in  uns  wirkt.  Ist  also  diess  die  schlechthin  wirksame 
Actnositat,  so  wirkt  sie  dennoch  in  uns  vollkommen  auf  die- 
selbe Weise  9  wie  man  es  von  pelagianiscbem  Standpunkte  aus 
als  unsre  eignen  Actionen  zu  beschreiben  pflegt.  Es  entsteht 
in  uns  Erkenntniss  der  SündhafUgkeit ,  Schmerz  daräber,  Ver* 
langen  nach  Vergebung  und  Besserung,  femer  alle  die  Anstren* 
gungen  und  Handlungen,  welche  von  der  nun  erregten  Energie 
des  Spirituellen  geleistet  werden  können.  Eben  in  all  diesen 
unsern  eigensten  Leistungen  durchaus  die  göttliche  Gnade  anzu- 
erkennen, ist  Frömmigkeit,  Beziehung  auf  die  höchste  Ursache. 

$•  105.  Die  Wiedergeburt,  als  Er^eifen  des  neuen 
Zustandes,  vMficatto  spiritus^  betrachtet,  erscheint  als 
Glaube,  fides  salvifica.  Dieser  Ist  das  empfangende  und 
ergreifende  Organ,  sowol  der  dargebotenen  Begnadigung, 
fides  justificans ,  als  auch  des  neuen  Lebens  selbst ,  fides 
regenerans  CsanctlficmisJ.  Es  ist  kein  Werk  noch  Verdienst 
des  sündigen  Menschen,  sondern  schlechthin  vom  h,  Gelsf 
In  ihnen  gewirkt  Der  Glaube  ist  das  zuversichtliche  Er«« 
greifen  der  in  Christo  dargebotenen  Gnade. 

Der  Glaube,  schon  oben  §.  70.  IL  beim  Uebergang  ins 
foedus  gratiae  im  Allgemeinen  als  )>das  Glauben  a  betrachtet, 
ist  hier  in  seiner  subjectiven  Verwirklichung  als  eine  Wirkung 
des  b.  Geistes  zu  betrachten.  Wie  die  Busse  bei  der  Wieder* 
gehurt  beginnt,  aber  in  den  Stand  der  Heiligung  hinaus  zwar 
dem  Umfang  nach  abnehmend  fortdauert :  so  auch  der  Glaube, 
aber  wachsend  und  zunehmend.  Hier  ist  er  zu  betrachten,  so 
wie  er  in  uns  entsteht  und  vom  innersten  Lebenskern  des  Men« 
sehen  Besitz  nimmt,  weiter  unten  aber  so.  wie  er  im  einmal 
Gläubiggewordenen  fortdauert,  wädist  und  gute  Werke  hervor- 
bringt. Glaubigwerden  ist  eins  mit  Wiedergeboren,  Bekehrt«, 
Erneuertwerden ;  daher  die  ganze  Wiedergeburt  als  das  Erwa- 
chen des  Glaubens,  als  vivificaiio  spiriius  oder  notn  hominis  be- 
trachtet werden  kann.  Der  Glaube  ist  seiner  subjectiven  Be« 
scbaiTenbeit  nach  eine  vom  h.  Geist  gewirkte  Bestimmtheit  des 
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«lensdUicben  Genäthea,  eia  Miim  nifu$9h  Saehe  4es  9<^WM 
Verlraueft  Dad  Zuveraickt,  iveno  er  aaeb  Eiaskbi,  frUnftbiiii 
4er  Goade  zur  Bedbgang  hat  Object  des  Gbu^ead  ist  4ie  in 
Cteiato  dargebotene  göUliche  Gnade«  verantchaiilicht  nanenlKob 
in  verdieDsUichen  Kreuiestode  Gbristi.  Wirkii^  dea  Gfcmbeos 
iM ,  thaila  dass  er  ans  die  Sä«4enYergebiuig  ond  ZuerikeMiiiag 
der  Geraebligkeit  Christi,  \ne  Gott  beides  ewig  bcseUossan  nad 
in  Ghristua  es  geoffenbart  und  dargeboten  hat,  aneigael,  /Uei 
ju^fieoM;  tbeils  dass  er  uns  das  neue  Leben  ans  dem  b»  Gebla 
reell  und  wirklich  aneignet,  fide$  rBgemrtms^  $tmtii/tcam*  lo 
beidMd  sind  wir  schlechthin  abhängig  yon  6olt  und  aaiaer  Gnade, 
soi  dass  auch  der  Glaube  durdiaos  kein  Selbstwerk,  keins  ^er* 
dienstliche  innere  Tbat  des  Messchen  ist»  sondern  Gnadenwii^ 
kung  des  göttlichen  Geistes  in  uns,  darum  cama  ifuirumentalii, 
oder  empfangendes  Organ  für  das  Heil.  Bei  gänzlicher  Yer- 
zichtung  auf  eigene  Gerechtigkeit,  gänzlicher  Selbstverläugnung 
entsteht  die  Demüthigung  vor  Gott,  welche  nur  Yon  seiner  Gnade 
Beil  hofll  und  auf  diese  vei  trauend  abstellt  und  baut.  Von 
dieser  fides  salvifica  ist  die  fides  liistoriea  wohl  zu  unterscheiden; 
auch  der  katholische  Begriff  des  Glaubens ,  Fürwabrfaallen  und 
gehorsame  Unterwürfigkeit  unter  die  Kirche  und  was  diese  lehren 
mag,  ist  ein  ungenfigender. 

Darlegung» 

L  Die  ganze  Bekehrung  oder  Wiedergebart  iat  anansehen 
auch  ah  vivificaiia  ^ifiiw ,  Erzengtwerden  eines  neue«  Lebens 
oder  Brneuening  eines  orsprttDglichen  nnd  begFiflbadissige»,  in 
der  Wirklichkeit  aber  durch  Sünde  ganz  zvriiekgedrftngten  Le« 
bens.  Auch  so  betrachtet  erscheint  die  Wiedergeburt  ganz  und 
gar  ab  Werk  des  h«  Geistes  oder  der  graüa  operan»,  Eins  mit 
dem  auflebenden  Glamben.  Der  GKaube  ist  Wirkung  des  h.  Geistes. 

1)  Die  Wiedergeburt  als  vitnfieaiio  sp%  betrachtet  ist  einertsi 
mit  dem  Aufleben  des  Glaubens,  oder  sie  entsteht  aus  dem 
Glauben. 

CAtiB.  III.  uf.  3;  VJviteationem  kilerprttantor  eonsolationam  qaae 
ex  fide  naseitar»  «bi  in  bonitatem  dei  ^ae.  est  in  Cho»  res^atans 
sc^e  erjfiti  res^at  ei  velnt  e  mprte  im  vllam  redit;  sedi  TivMaiHia 


Doo  eit  latUtia,  quam  reciptt  tnimos  %x  meio.BedahiSi  qua»  polios 
MUicle  pieqae  vivendi  stadiom  signiGcet.»  qaod  oritur  ex  renasceaUa« 
qoasi  dicereliir  hominem  sibi  mori  ot  deo  yivere  iDcipiat. 

ScHL.  »Die  Bekehrung  ist  anderseits  Glaube,  d.  b.  Aneignung 
der  Unsöndlichkeit  und  Seligkeit  Cbi.« 

0 

2)  Dieses  neue,  höhere  Leben  aas  Glauben  ist  gemäss  dem 
Rathschluss  der  Erwählimg  schlechthin  hervorgerufen  durch 
die  gralia  praevtniens  und  operans  des  h.  Geistes,  so  dass  wir 
auch  in  diesem  Vorgang  schlechthin  abhängig  sind. 

Zw.  IV.  141.  Deßnitio  et  ceastitiitio  dei  origo  est  et  caosa,  ear 
aeterna  gloria  donemur;  vocatur  homo  electus  a  deo  ea  vocatiene, 
qua  sp.  electis  aurem  vellicaty  ut  deo  auscultare  cupiant.  Quos  sie 
vocat,  eos  et  justiGcat.    Eis  qui  electi  sunt,  datur  fides. 

G^LV*  III.  u.  8.  Sp.  s.  corda  nostra  in  fidem  illuminando  est  no- 
his  adoptionis  nostrae  lestis.  11.  Viget  in  selis  electis;  solos  electos 
semiae  incorruptibili  dens  in  perpetuum  regenerat.  33.  Singulare  dei 
douDip.  est  fides.  Fidel  inchoator  est  sp.  s.  35.  Homines  corrnpti 
non  simt  idonei  ad  eredendnm ;  fide  donamur  a  sp.  sc,  non  nataraliter 
eam  babemus.  Ac  quo  magis  UberaKtatem  suam  illnstret  dous,  noa 
omnes  ea  promiseue  dignatur ,  sed  dat  qnibus  vult. 

Buc.  298b  Causa  efficiens  fidei  est  deos  liberrime  agens,  ovvitljiOL 
Alias  et  sp.  s.  quia  opera  trtnitatis  ad  extra  sunt  indivisa;  avviQyol 
snnt  ministri  verbi;  instramenlalis  s.  organica  auditus  verbl  dei  per 
fiiod  sp.  s.  efOcaciam  suam  exerit.  303.  Fides  non  est  omniom  sed 
fleeterom  iantom. 

ScHL.  »Jedes  Gesteigertwerden  der  Empfänglichkeit  ist  vorberei* 
tende,  die  Verwandlung  derselben  in  Selbstthltigkeit  ist  wirksame 
Gnade.  —  Als  fortwährender  Grondzastand  dos  nenen  Lebens  ist  der 
Glaube  die  Gontinuität  der  göttlichen  Thitigkeit  in  der  neuen  Schöpfung.« 

IL  Zur  Bestimmung  des  BegrüEes  Glaube  führt  vor  Allem 
die  Frage»  was  der  Glaube  wirke.  Er  ist  fide$  scdvifica,  selig* 
machend ,  indem  er  Iheils  die  fürs  foedus  gratiae  ewig  beschlos« 
seile  uad  von  Cbristus  objectiv  dargebotene  Begnadigung  oder 
Rechtfertigung  uns  subjectiv  zueignet,  fides  jusUficans,  theib  das 
neue  spirituelle  Leben  uns  wirklieh  aneignet,  fides  regenerans 
oder  sandifieems.  Diese  seligmacbenden  Wirkungen  des  Glaubens 
zeigen  schon ,  welch  hoher  Begriff  mit  dem  Namen  Glaube  be-* 
zeichnet  wird. 


^  toi  ^ 

i)  Der  Glaube»  von  irelchem  hier  za  reden  ist,  ist  der  Chn^ 
stum  ergreifende»  Heil  bringende,  selig  machende,  ßde$  sahi* 
ficOf  schon  dieser  Wirkung  wegen  ein  hoher  Begriff. 

Calv.  in.  II.  1.  Hoc  nunc  expeodere  coDveoit,  qoalis  esse  haec 
fides  debeat,  per  quam  regni  coelesUs  possessionein  adeoot  quican- 
qoe  adoptali  sanl  a  deo  io  filios ;  qaando  taotae  rei  efBcfendae  noa 
qoamllbet  opioionem  aal  etiam  persuasionem  parem  esse  eonsCal. 

2)  Der  seligmachende  Glaube  eignet  uns  das  foedui  gratiae 
an,  somit  theils  die  RechtfertiguDg ,  fides  justifieans,  theils  das 
6eue  Leben  selbst,  fides  saneiificans  (regenerans.J 

Galt.  UI.  in.  19.  Constat»  tolam  evangelii  sammam  daohos  ca- 
pltibus  coDlioeri ,  poeaUeotia  et  peccatorom  remissione ;  ao  Don  vi- 
demos,  deam  ideo  gratis  saos  jaslificare»  qoo  eos  simul  spiritas  soi 
sanctificatione  in  veram  Jastitiam  instaaret?  xi.  1.  Summa  baec  est, 
Cham.  Dobis  del  benlgnitate  datam  lide  a  oobis  apprehendi  ae  possi- 
deri,  CQjas  parUcipaüooe  duplicem  potissimam  gratiam  reclpiamus, 
nempe  ut  ejus  iiiDocentia  deo  reconciiiaü  pro  jadice  jam  propitiam 
habeamns  Io  coelis  patrera;  deiode  ot  ejas  spirita  sanctiflcali  inno- 
tentiam  parilatemque  vHae  meditemar. 

Kbck.  212.  FIdocia  compreheoditor  sub  geoere  affeclus  in  corde, 
deootat  applicationem  allcojas  boni  ad  eam  qai  confidil;  itaqae  qni 
Vera  fldacia  erga  Gbom.  est  praeditas »  is  satlsfactiooem  Chi.  sibi  pro- 
prfam  facit.  F.  saWiflca  necessario  parit  bona  opera»  Interim  tarnen 
non  Jnstifleat  eo  respecto.  2t  1.  F.  salvifica  interdam  consIderaCar  ut 
habitos  per  sp.  s.  InfasuSy  iaterdam  yero  ut  actus  s.  exercitium  et 
fancüo  islios  habitos. 

Alst.  d38.  Fides  jastlflcaos  est  assensus  fidociaiis  nilens  merito 
€hi.  639.  F.  Jostlficans  est  fons  et  origo  omniom  Gbristianarom  Yir- 
totom. 

ScHL.  »Der  Glaube  ist  die  Aneignung  der  UnsOodlichkeit  und 
Seligkeit  Christi,  —  die  Rechtfertigaog  Ist  SQodeuTergebung  uod 
Adoption.  Die  Reclitferligoog  ist  die  das  neue  Lebeo  heryorrafende 
göttiiche  TbätigiLeit.  Sie  Ist  erfüllt,  wenn  die  gSllliche  WirtLong  aof 
den  Meoscben  zu  einer  in  and  durch  den  Menschen  geworden  ist.c 

3)  Aber  während  die  fides  als  justificans  nur  die  Zurecbniing 
der  Gerechtigkeit  Christi  ergreift,  d.  h.  der  Heilszutheiinng  in 
Ch,  durchaus  versichert  bleibt,  vermag  nun  in  Folge  dieser  Ge- 
vissheit  die  fides  als  regenerans  uns  selbst  reell  umzubilden. 


«*  «ot  — 

Galt.  III.  xiii.  5.  Qai  garriont  nos  Ode  Jostifleari ,  qaia  regeniU, 
•plritoaliter  viTendo  Jasti  snmos ,  nomquam  gastaront  gratiae  dalce- 
dioem.  —  In  Cho.  habemas  aditam  in  flduda  per  fldem.  Hoc  certe 
non  contingit  regeneraüonia  dono,  quod  malüum  semper  est  in  hac 
oArne.  —  Qnoad  jastificalionem  res  est  mere  passiva  fldes,  a  Cho. 
reclpiens.  xiv.  4.  Ex  Chi.  gratia  sanctificante  fmctus  booi  —  — • 
II.  28.  Deo  nobis  reconeiiiato  nihil  manet  pericali  qoiu  omnia  nobis 
bene  soecedant.  Qaare  fides  dilectione  dei  apprehensa  promissionem 
habet  vitae,  solidamqoe  bonorom  omniom  secaritalem.  24.  Qaasi 
vero  Chom.  nt  procol  stantem  et  non  potios  in  nobis  habitantem  de- 
beamos  eogilare.  Ideo  salutem  ab  eo  eupectamosy  non  qoiaeminas 
nobis  appareat,  sed  quia  nos  eorpori  sao  insitos  non  modo  suoram 
omniam  lK>nornm  partieipes  faciat,  sed  soi  qaoqoe  ipsias.  Certe  si 
te  ipsom  eonsideras»  damnatio,  sed  qooniam  Ch.  tibi  cam  omnibas 
sois  bonia  sie  commnnicatos  est,  at  omnia  ejas  taa  fiaot«  nt  flas  ejus 
membrnm  adeoqae  unam  com  ipso:  jastilia  ejus  tua  peccata  obrnit, 
salos  ejas  toam  damnationem  abolet,  ipse  saa  dignitate  intercedit,  ne 
In  conspectnm  dei  ▼eniat  taa  indignitas. 

ScBu  »Die  Wiedergebart  nmfasst  Rechtfertigung  und  wirkliche 
Bekehrong.cc 

IIL  Der  Begriff  fides  ist  weiter  zu  bestimmen  durch  das 
Objectt  auf  welches  er  gerichtet  ist«  oder  an  welches  man  glaubt. 
Dieser  Gegenstand  der  fiifes  salvifica  ist  keineswegs  etwa  die 
heil.  Geschichte  oder  der  ganze  SchrifUnhalt  als  solcher«  na- 
mentlich z.  B.  nicht  das  göttliche  Gesetz,  sondern  die  Gnade 
Gottes  geoffenbart  in  Christus. 

1)  Der  Glaube ,  welcher  Heil  und  Seligkeit  bringt ,  kann  nur 
das,  was  uns  Sünder  selig  macht,  zum  Gegenstand  haben,  so- 
mit nicht  die  h.  Geschichte  bloss  als  solche. 

Calt.  III.  11.  !•  Eo  miyore  cara  et  studio  inspicienda  est  nobis 
germana  Gdei  proprietas ,  qao  perniciosior  hodie  est  in  hac  parte 
moltorom  hallucioalio.  Si  qoidem  bona  pars  orbis  —  nihil  altias  con- 
clpit  quam  Talgarem  quemdam  evangelicae  historiae  assensam. 

Boc.  294.  Fidei  nomen  non  est  absolalam  sed  relalam ,  praesertim 
apad  Paalam ,  qaia  ei  est  respectus  ad  objectom ,  nee  polest  deflniri 
fides  nisi  facta  mentione  correlalivi  soi  i.  e.  promissae  misericordiae 
propter  Ch. 

Alst.  639.  Alia  est  fides  praeceploram ,  alia  signoram,  alia  pro- 
missomm;  itaqae  credimns  deO|  deam  et  in  deom. 


3)  Das,  worauf  £eser  GUahe  bant,  ist  mcht  die  h.  Sdirift 
als  solche,  nattenüich  uchi  das  Gesets,  noch  yiel  wentget  die 
Gebote  der  Kirche*    Cr^dere  alicuL 

Galt.  III.  ii.  7.  InqwffeDdvai  adhac  est,  quid  ptoprie  fides  fai  verbo 
(dsi)  lespidal.  Yox  del  erat  ad  Adam:  moste  morieris,  ad  Cslo 
(aHa^^-quae  mhil  per  se  aisi  fidem  quateüMere  ifaeaoty  tantusaftcsl 
Ol  sSibilieiidae  siot  idoseae.  Non  negamos  iaterim,  qua  fidei  oflidosi 
sü  verHati  dei  sobscribere  —  qaieqoid  loquitor :  sed  qaaernniis  modt» 
foUf  in  Tsrbo  domini  reperiat  fides ,  quo  nitator  et  reeamhat.  —  Goa» 
slat  ergo  noadam  plenam  haben  a  iiobis  fidei  defiaitiaaem,  qnande 
voleatalOBi  dai  qaalemcanqiie  nosse ,  pro  üdt  eeasendimi  bod  est.  — 
8.  Fides  io  dei  et  Cht.  cogoitiooe ,  non  is  ecetesiae  re?erenüa  jaeat 
29.  Taaietsi  deam  per  omnia  Toracem  esse  slataat,  sive  jibeal  live 
prohibeat,  sive  promMtal  sive  mioetac:  proprio  tamee  a  proeussioBa 
incipit.  Yilam  enim  in  deo  quaerit,  qaae  non  in  maadatiB  —>  sed 
misericordiae  promisslqne  reperiCnr. 

Mo»  S93.  Fides  interdora  significat  doetrinam  fidei  s.  eyaageliQm» 
eai  creditar,  interdom  id  qaod  ereditar.  Declavat  oüam  aotitiam 
beneflsii  CbL  et  persoasionem  de  omni  terbe  dei  qnod  Tennn  sit. 
Sed  sie  daemones  fidem  habent. 

AiST.  638.  F.  hislorica  posita  est  iaassensai  qni  praehetar  teiho 
dei;  baec  etiam  daemouibos  inest. 

3)  Der  Glaube  heisst  etwa  aach  die  christliche  Lehre  und 
ihr  lobegriff;  oder  das  Glaobea  aa  einaelne  VorgäagOk    Gretes 


Galt.  13.  Tenenda  etiam  est  ambigoa  verbi  signifisatio;  saepe 
enim  fldes  tantandem  Talet  ac  sana  pielatis  doctrina.  —  Gootra  ^d 
particulare  aKqaod  objectam  aliqoando  restriogilor.  —  Sed  nunc  qnae- 
rimas,  quid  sit  fides,  qoae  filios  dei  ab  fncredalis  dlslhignit,  qua 
deam  invocamos  palrem ,  qaa  Iransimas  a  morte  in  ritam  et  qna  Ch. 
aetema  salos  in  nobis  babitat. 

4)  Der  wahre  und  eigentliche  Gegenstand  des  setig  machen- 
den Glaubens  kann  nur  der  Sünder  selig  machende  Gott  selbst 
sein  und  seine  in  Gh.  geoITenbarte  Gnade.     Crtdere  m  aliquem. 

Caly.  III.  II.  7.  *>  —  si  in  locom  volantatis  dei  cojus  saepe  (risUs 
est  nantias,  benevolentiam  s.  misericordiara  sabjiciamos:  ita  eefte 
ad  fidei  iogeniam  propios  accesserimos ;  tom  enim  ad  deoiA  qaaeren« 
dum  allicimari  postqaam  didieimos,  salatem  nobis  apad  ewn  esse 
repositam.  28.  —  Jant  in  divina  benovoientia  quam  respiceve  dioilnt 


|i4«»  teUJlKfiniiit  saloU»  ««  Tita«  «eUrna^  po8ie8fi#BQa(i  ^üMri.  Kam 
ai  ()q«^  propilio  nihil  boyai  deesse  poiesti  abqnde  apbia  siifficil  ad  aa« 
lutia  aerUladjiDem ,  abi  s^ae  dilectionia  ipse  nos  cerlioraa  facIL 

BdGp  904»  (Der  GfaHibe  aa  den  deus  salvator  aelze  den  Glaoben  an  .den 
deaa  ciealor  vonns,  eiMnso  die  ZusHmmong  zQr  b.  Selwift  aber)  29^. 
Mnflpnle,  priniqm,  proximom  et  proprium  fide!,  cnjoa  appreheA« 
•Ionen  JnaÜlieat^  ebjeclnm  eat  Cb.  cneillxna  cnm  aoia  beneliciis  om« 
niboe  ;  vel  promiasio  erang.  de  gratnita  niflericordia  dei  proptor  filiom 
WMitlentIa  peaeala  ef  acceptantis  credentes  ad  yflan  aelemank 

Al8t.  638.  F.  salviffca  est  notitia  et  assenansy  qno  electi  eerla 
fldacfa  In  Chom.  recombont.  De  bac  nobis  bic  est  traetandom.  610. 
Est  ässensos  fldociaKs  nitens  merito  Chi.  Flenior  deflnitio :  est  notftia 
et  assensos  a  sp.  so.  per  evangeliom  in  peccatoribas  morbnm  sanni 
agneseentibos  ingeneratos,  quo  Chom.  servaCorem  sibi  a  patre  datum 
soscipiunt ,  ac  certa  fidocia  In  ipsum  recumboni  ejusqve  unios  merite 
et  petropinlo  fireti  ad  denn  aocedont^  quem  non  anplius  rigidae  et 
seyerae  Justiliae,  sed  gratiae  et  misericordiae  throne  .insidenlem  con* 
apteiqnl. 

ScHL.  » Gl.  ist  Aneignung  der  Unsündliehlbeit  und  Seligkeit  ChL« 

9)  Also  mcbt  Gott  uberbaupt  und  abstract  betrachtet,  son- 
dern der  ifeuf  sülvator  oder  redemior^  die  Vatergnade  Gottes« 
wie  sie  yerkeissen  nnd  geoffenbart  ist  in  Christo,  oder  das  in 
Gbu  dargebotene  und  erworbene ,.  im  Kreuzestod  versiegelte  Heil« 
ii4er  dae  EvangeUum  oder  die  Yeifaeissiiiigen  desselben»  werden 
«Hl  tiA  der  e^ntliche  Gegenstand  des  Glaubens  genannt. 

Gakv.  L.  I.  1.  QiMn  in  scholis  de  11  de  dispntant ,  denm  ejus  ob« 
jeelnm  stepUeiter  yocaadoy  e  vanida  speculatione  miseras  animas  ra-> 
pfamt  transversum  magis  quam  ad  scopom  dicigant.  Nam  quam  dens 
locem  inaccessam  habitet,  Cham,  occurrere  medium  necesse  est,  quia 
ad  palcem »  qui  fons  est  vitae ,  nemo  yenit  nisi  per  ipsum.  Secnndum 
haue  rationem  Paulus  nihil  se  noyfsse  asserit  praeter  Gh.  Verum 
quidem  est ,  in  unum  deum  fldem  respicere ,  sed  addendum  illnd  quo- 
que :  ut  agnoscat  quem  ille  misit  Ghum.  Quia  dens  ipse  procul  ab- 
sceoditus  lateret  nisi  nos  irradiaret  fülgor  Glii.  In  hunc  finem  quic- 
qofd  babebat  pater»  apud  nnigenitam  deposuit,  ut  in  eo  se  pate- 
faceret.  —  Monendi  snmos  invisibilem  patrem  non  aUbi  quam  in  bae 
i«afine  fnaerendnm  esae,  -^  7.  Gratiae  promis8k>ne  opus  est,  qua 
nebis  testifioetur  se  propitinm.  esae  patrem,  quando  nee  aliter  ad  eum 
appropinquare  possnmus  et  in  eam  solam  reclinare  cor  iMMninia  potest. 
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^  Temere  enim  slataemos  deam  nobfis  propiUom ,  nisi  de  se  testetar 
fpse,  nosqae  8ua  invitatione  praeveniat.  — -  Unicam  amoris  pigoos  est 
Gb.  —  16.  In  samma  vere  fidelis  non  est  nisi  qai  solida  persnasiooe 
deom  sibi  propiüam  benevolomqae  patrem  esse  persoaaas  de  ejus 
benignitate  omnia  sibi  pollicetur ;  nUi  qai  divioae  erga  se  beneyoleo« 
üae  promissiouibos  fretos  indabitatam  salotis  exspectationem  prae- 
samit.  29.  Fidei  foDdameDtam  facimus  gratoitam  promissioneoiy  qaod 
in  ipsa  proprio  fides  consistat.  32.  Promissio  qoaeiibet  est  divioae 
erga  aos  dilecltonis  testificatio ,  et  oeminem  a  deo  extra  Cbnin.  diligi 
extra  eonlroyersiam  est,  II.  iv.  4.  Deom  esse  fidei  objeetum  sie  ad- 
millOf  ot  tarnen  correctione  opos  babeal,  qoia  Gb.  vocatur  invisibilis 
dei  imago;  —  nisi  occorrat  nobis  deos  in  Gho.  non  posse  in  saiatem 
nobis  innolescere. 

Abbt.  127.  F.  est  cerla  persoasio  de  promissionibos  et  merito 
Cbi.  facta  in  animis  per  sp.  s.  ad  salnlem. 

Kbck.  210.  Objectom  fldei  salvificae  propriom  et  adaeqoatum  est 
promissio  gratiae  per  Gh. 

Alst.  641.  Objeetum  fidei  propriom  est  doctrina  evangeliii 
reconciliationem  et  salutem  in  Gbo.  oiTerens  et  conferens. 

IV.  Ist  der  Urheber  des  Glaubens  der  h.  Geist,  die  Wir- 
kung Heil  und  Seligkeit»  der  Gegenstand  Gott  selbst  und 
seine  in  Cb.  erschienene  Gnade:  so  wird  sich  daraus  die  psy- 
chologische Qualität  oder  das  Wesen  des  Glaubens  selbst  ergeben, 
$.  70.  IL  4.,  nämlich  feste  Zuversicht ,  sicheres  Abstellen  des 
Heils  auf  diese  Gnade.  Der  Glaube  ist  also  wesentlich  Herzens* 
Sache,  Bestimmtheit  und  Erregtheit  des  Selbstbewusstseins  (An- 
büus)  zum  Vertrauen  und  Bauen  auf  den  deus  redemiar;  diess 
aber  ist  bedingt  durch  die  eognUio  des  Gegenstandes,  auf  wel* 
eben  man  vertraut ,  und  wirkt  das  Streben  der  Heiligung. 

1)  Der  Glaube  ist  wesentlich  Vertrauen,  Bauen,  Hingabe, 
Hoffen  auf  die  in  Ch.  erschienene  Gnade,  Abstellen  des  Heils 
auf  dieselbe,  fiducia. 

Zw.  t.  387.  »Glaube  bedeutet  bald  Ffirwahrhalten ,  bald  Zuver- 
sicht zu  Gott ;  in  dieser  letzlern  Bedeutung  allein  mosa  es  genommen 
werden,  wenn  es  heisst,  der  Glaube  macht  selig.« 

Zw.  IV.  118.  Res  invisibiles  sunt  deus;  fides  est  res  vera  et  con- 
staos  a  nomine,  in  quod  solom  recte  sperator,  homini  data,  qoa 
eerte  et  firmiter  fidit  Invisibiü  deo. 
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'  Calv.  III.  II.  7.  Nqqc  josla  fidei  defiailio  Dobis  conslabU  ^  si  di« 
camiis  6680  divioae  erga  nos  beneTolentiae  flrmam  cerlamqae  cogni- 
tionem,  qiiae  grataitae  ia  Gbo.  promissionis  verilate  fandata  per  sp. 
aora.  el  revelalar  mentibas  noslris  el  eordibas  obsignalar.  16.  In 
summa  yere  fidelis  ooo  est  aisi  qai  solida  persuasiooe  deam  sibi  pro- 
piliam  benevolamqoe  paCrem  esse  persoasas  de  ejus  beoignitale  omnia 
sibi  pollicetar;  nisi  qai  divinae  erga  se  beDevoleatiae  promissionibas 
fretas  indabilalam  salotis  exspectatioDem  praesamit.  41.  Nostra  defl- 
nitio  fidei  ab  illa  apostoli  defioilioDe  vei  descriplione  Hebr.  xi.  1. 
miiiime  aiieoa  est,  esse  rerom  sperendaram  sabsisteDtiam. 

Bog.  297»  Fides  est  notilia,  assensas,  expetitio  promissae  gratiae, 
adeoqne  salutis  propter  Gh.  obtioendae  firma  fidacia  et  apprebeosio ; 
Tel  divinae  erga  nos  benc^volentiao  firma  certaquo  cognitio^  qaae  gra- 
taitae in  Gbo.  promissioni  fandata  per  sp.  s.  revelator.  meutibas  et 
eordibas  obsignatar. 

Mcsc.  S69.  F.  jastificans  est  fidacia  in  promisslones  evang. ;  est 
enim  omnium  manifeslissimam ,  historicam  fidem  non  conlingere  jasti« 
ficationem,  alioqai  jastificaretar  et  diabolas. 

Alst.  641.  Fidei  forma  consistit  in  speciaiissima  et  certissima 
applicationoi  qaae  est  actas  non  volontatis  sed  intelleclas»  qai  verbam 
reconciliationis  sibi  applicat.  Haec  forma  fidei  dicitar  nXtjQocfogia 
Col.  2.  12,  donam  dei ,  instromentum  sp.  si.  per  quod  Gh.  nobis  ap- 
plicator  et  commonicator,  —  ita  nt  hinc  existat  arctissimas  noster 
cum  Gbo.  nexos. 

2)  Aber  wie  Gott  Gegenstand  dieses  Glaubens  sein  kann  nur 
in  der  Offenbarung  seiner  Gnade:  so  kann  das  Bauen  auf  diese 
nicht  entstehen  ohne  eine  Erkenntniss  der  Offenbarung;  indess 
ist  diese  conditio  nur  Bedingung. 

Zw.  1.  378.  »  Gläabig  ist  wer  sich  angezweifelt  an  die  Gnade 
Gottes  lässty  die  ihm  aufgelhan  and  sicher  gemacht  ist  mit  seinem 
eingebornen  Sohn.« 

Galv.  L.  1.  7.  Volunlatem  dei  qaalemcunqao  nosse  pro  fido  cen- 
sendnm  non  est.  6.  Verbam  atcamqae  ad  nos  deferatur  instar  specali 
esse  dicimos»  in  quo  deum  intoeatar  fides.  —  Neque  enim  onum  id 
in  fidei  inteliigenlia  agilar ,  ut  deam  esse  noverimas,  sed  praecipoe, 
ut  qaa  sit  erga  nos  yolantate  intelligamas.  Jam  ergo  habemas ,  fidem 
esse  divioae  erga  nos  volantatis  notitiam  ex  ejus  verbo  perceptam. 

Beza  qa.  33.  F.  qoa  distingounlar  filti  dei  non  simpliciter  est  illa 
noUtia ,  qua  fit  ut  qois-  agnoscat  Vera  esse  qoaecanque  in  scriptaris 


i.  c6ii(iaeii(iir  sed  praetereH  firmam  a&lmi  a^sensiotteift  iitlAs  iM>tttiae 
comitem ,  qaa  fit ,  ut  sibi  qüispiam  peealiariler  appitcel  Wta^  a^MHa^ 
in  Cho.  promissionem. 

Keck.  212.  F.  salvifica  praesapponil  quidem  dotitiam  sed  forttiä- 
liier  esl  alTectos  erga  promlssiooem  gratiae. 

A  DiBST.  322.  F.  est  notida  certa  et  assensas  firmns  gratiae  dei 
in  Cho.  ejusdemqae  fiducialis  apprebensio,  perseverans  usqad  ad 
finem. 

« 

ScHL.    »  Gl.  ist  Anoignnng  der  Unsfindlicbkeit  and  Seliglbeit  Cbi.« 

3)  Diese  cagnitio  anoh  selbst  bleibt  kein  eigentlich  ge|en- 
stMndliches  Eiicemien,  sondern  als  £rlenditang  iaus  dem  li.  Geiste 
Wird  sie  eine  Bestimmtheit  des  Selbstbewnsstseins ,  ha/Mm. 

Calv.  L.  1.  8.    Imaginantor  eos  credere  qaicquid  cognita  neces- 
sariom  est  ad  salutem,   qui  nullo   timore  dei,    nullo  pieUtis  senso 
tangantar;  qaasi  vero  sp.  s.  corda  oostra  in   fidem  illaminando  non 
Sit  nobis  adoptionis  noslrae  testis.    —    iPidem   assensum  esse  volonf, 
qua  recipiet  qoilibet  dei  contemtor  qood  ex  scriptora  profertar.    tni- 
tiam  credendi  jam  in  se  reconciliationem  continet  qua  bomo  ad  deam 
accedit.  Qoodsi  expenderent  illad  Panli :  »corde  credifnr  ad  Jostitiam», 
fingere  desinerent  frigidam  lllam  qnalitatem.    Cordts  magis  est  quam 
cerebri  et  affectus  magis  quam  intelligentiae.    14.    Gognitionem  daA 
vocamasy  non  intelligin&us  comprebensionem ,  qnalls  esse  sol^t  eardm 
rerum,  qoae   sab  bamanam    sensam  cadont.     Adeo  ^nitä   sapeHot 
est,  nt  mentem  bominis  se  ipsam  excedere  et  soperare  oporCeati  qoo 
ad  illam  perüngat.   Neqae  etiam  obi  pertigit|  quod  sentil|  asseqnitari 
sed  dinn  persuasom  babet  qaod  non  capit ,  plus  ipsa  persnasionis  oer- 
titudine  inleliigit,  quam  si  bamanam  aliquid  sua  capaeitale  perciperet. 
Quare  Paulus:  infinitum  esse  quod  mens  nostra  Ode  complectitur»  et 
geous  boc  cognitionis  esse  omni  intelligentia  louge  subtimidS.    O^ia 
arcanum  voluntatis  suae  —  dominus  sanctis  pal^fei^it ,  opfitna  tatioiiö 
fides  subinde  agnilio  vocalur,  ab  Job.  scientia,  quum  fidetes  le^tatot 
scire  se  esse  filios  dei.     Et  sane  certo  sciunt,  sed  divinae  veiltaiis 
persuasione  confirmali  magis  quam  rationali  demonstratiotfe  edeetf .  ^ 
Statoimus,  fidei  notitiam  certitudine  magis  quam  apprebensiobe  con- 
tineri. 

Buc.  893.  Scientia  quoque  firmum  assensum  generat  sed  adbfbflis 
demonstrationibus ,  et  fides  ex  afflafu  sp.  si.  yerbo  dei  ässöftSüm  fit* 
mtrai  praebet  ipsiusque  dei  atitoritate  Dttltnr. 

Amt.  im.    P.  est  Inlellfgentia  santftHlcansi  Hatt  n&R  to§  dM, 
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Qt  «ffionx  Bit  ia  nobfifl  def  spirilos  ad  saltttein;  inCerdom  etiain  ad 
ndraeula  danda  procedit  at  in  aposlolia. 

CoRv.  Hblt.  IL  c.  16.  F.  non  est  opioio  ac  hamana  persaasio 
aed  firmissima  fldocia  et  constans  aoimi  asseosas  deoigne  apprehensio 
Teritalia  dei  et  praedpae  promissionia  dir.  in  Cbo. 

k)  Im  (Hauben  ist  also  enthalten  iUuminaiio  sive  noiüia,  eon* 
senmts,  apprehenrio  eordiSf  somit  fiducia, 

Bfjc.  295.  Partes  integrales  fidem  constitoenCes  aont  1)  illuniBatin 
a,  notitia  in  mente,  —  Ü)  copsensas  et  Jadii^iom  itidem  in  mente 
approbans  yeritatem  — ,  3)  cordis  apprehensio  io  yolaatate  s.  cerde. 

Altim«.  252.  F.  est  certa  cognilio  cam  firmo  asseosn »  tum  fido- 
cialis  apprehensio  Chi.  ac  beoeficioram  ejus. 

ScriL.  »2[am  Gl.  gebort  ein  zwelfacbes,  die  Ueberzeagang,  dass 
wir  in  der  Gemeinschaft  mit  Gh.  sind  and  die  Bewegaog  des  Willens, 
selbstthallg  in  derselben  za  verharren.« 

y.  Aus  dem  dargelegten  Begriff  des  Glaubens ,  welcher  auch 
etymologiscb  sich  rechtfertigt»  folgt,  dass  der  Glaube  nach  sei-- 
ner  rechtfertigenden  und  nach  seiner  heiligenden  Seite  wohl  2a 
uiiterscheiden  ist»  die  Zuversicht  des  in  Gh.  sieher  ergriffenen 
ganz  ToUkommenen  Heils  ron  der  Entfaltung  der  Glaubenskrall 
ins  Leben»  denn  in  letzterer  Hinsicht  bewegt  sich  der  Glaube, 
wie  unten  sich  zeigen  wird»  als  eine  schwankende»  bald  freier 
wachsende  bald  gehemmte  Kraft ,  und  wäre  nicht  fähig  die  feste 
Zuversicht  des  christlichen  Heils  zu  begründen.  Die  fides  als 
jusi%fic<ms  ist  also  nicht  erst  dann  rechtfertigend»  wann  sie  von 
der  liebe  beseelt  und  belebt  wird»  fides  ckaritate  formaia ,  denn 
die  fides  als  Werk  des  b.  Geistes  ist  in .  sich  selbst  schon  kein 
todter  Glaube.  Da  er  aus  Gott  ist  und  Gott  gilt »  so  kann  nicht 
die  Kirche  hier  statt  Gottes  eintreten»  wie  man  es  bei  der  fides 
implicita  lehrte.  Als  Sache  der  Erwählten  ist  der  Glaube  das 
Zeichen  des  Erwähltseins  und  ganz  verschieden  von  jedem  Ana- 
logen» wie  es  bei  reprobis  vorkommen  mag.  Eben  darum  ist 
der  Glaube,  weil  nicht  Sache  des  Erkennens  bloss  als  solchen 
nicht  fides  historica. 

1)  Die  Etymologie  schon  deutet  den  richtigen  Begriff  dea 
Wortes  an. 

Buc.  298.  Fides  Latinis  dicttar  a  fio »  qaod  Id  Hat  qaod  ab  aliqno 
dletimi  ant  pramissam  est ;  active  dare  et  servaro  fidem »  passive  ha« 
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bere  (idem.  Apiid  Hebr.  a  firmitato  et  coDstantia  diotorom ,  a  Terbo 
1^,  ande  Amen.  Graeci  niarip  vocaol  a  nU^ofAai,  ninsia/nah 
Tiinoi^a.  Hinc  Valla  fidem  persaasionem »  s.  (irmam  asseDsionem 
rede  yocari  censet. 

2)  Wiewohl  die  fides  wesentlich  Herzenssache  ist»  so  kann 
sie  dieses  nicht  sein  ohne  Erleuchtung  und  Erkenntniss  des  zu 
glaubenden  Objectes.  Die  Katholiken  misskennen  diess,  wenn 
sie  von  Laien  nur  fordern,  dass  sie,  ohne  es  zu  kennen,  glau- 
ben, was  die  Kirche  lehrt,  fides  implidta^  woraus  ein  wahrer 
Köhlerglaube  entstehen  kann.  Ob  noch  so  vieles  in  der  Schrift 
uns  dunkel  bleibt,  die  wesentlichen  Heilsthatsachen  müssen  er- 
kannt sein. 

Caly.  IL  II.  2.  Vim  fidei  fere  exinanianl  scholastici  commenlo 
implicifae  fidei,  quo  nomine  crassissimam  ignoraoliam  ornanl.  Si 
credere  esset  nihil  intelligere ,  modo  sensum  toum  obedienler  ecclesiae 
sobmiltas.  Non  in  ignoralione  sed  cognilione  sita  est  fides ,  det  et 
diT.  Yolontatis.  Nee  enim  ex  eo  salutem  conseqaimar,  vel  quod  pa- 
rati  sumas  pro  vero  ampiecti  qalcqaid  ecciesia  praescripserit,  Tel  qaod 
JnqaireDdi  cogDoscendiqae  provinclam  ad  ipsam  relegamas,  sed  qaando 
deam  agnoscimas  nobis  esse  propiliam  patrem,  coocilialiooe  per  Gb. 
facta.  Hac  cognilione ,  non  sensas  sobmissione  ingressum  in  regnam 
coeloram  obtinemas. 

Bug.  300.  PontiHcii  fidem  implicitam  s.  fidem  Garbonarii  laadaal, 
qaae  absqae  ioqaisilione  et  cogniliooe  in  geoere  credat,  quod  credit 
ecciesia,  nee  de  singuüs  intelligendis  laboret.  —  Non  est  ignoratio 
ez  ecclesiae  reverentia  sed  explicita  dei  et  propitiae  voluntatis  ipsius 
erga  nos  Chi.  que  cognitio.  Si  vera  fides  est  qaae  ezplicita  est,  non 
quidem  omnium  scriplurae  partium  sed  tarnen  praecipuonim  et  ad  sa* 
Intern  scito  necessarioram  —  — :  301.  mnlta  sane  sunt  adbuc  nobis 
in  yerbo  implicita ,  qoae  credere  nos  decet,  quia  multis  adbuc  igno- 
rantiae  nebulis  circomdati  non  omnia  asseqoimur. 

Keck.  210.  Ponlif.  per  fidem  inlelligunt  generalem  et  implicitam 
quamdam  notitiam,  qua  bomo  persuasus  est,  articulos  fidei  esse  veros. 
Excludunt  ergo  a  fide  fiduciam  et  certitudinem ,  qua  corda  nostra 
acquiescunt  in  promissione  graliae. 

3)  Da  der  Glaube  eine  Wirkung  des  h.  Geistes  ist,  so  be- 
warf er  um  die  Rechtfertigung  anzueignen  nicht  erst  aus  der 
Liebe  beseelt  zu  werden.  Den  Katholiken  ist  diese  Lehre  von 
4er  fides  ckaritate  formata   entstanden ,    weil   sie  den  Glauben 
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überwiegend  als  Sache  der  Erkenntniss  ansehen  und  dämm  die 
Affeclion  des  Gemütbes  zam  Glauben  erst  hinzukommen ,  ihn 
gestalten  9  ihm  seinen  Werth  geben  lassen  durch  die  gleichsam 
ausserhalb  des  Glaubens  entstandene  Liebe. 

Galv.  III.  n.  8.  Refataada  est  oagatoria  fldei  formatae  et  infor- 
mis  distiDctio.  —  Scriptara  reclamante  persaasionem  timore  dei  ya- 
caam  fldei  nomine  dignantar ;  —  de  singulari  spirilos  dono  namqaam 
cogitant.  Inepte  loqountar  qanm  Odern  formari  dicant  accessione  pfae 
affectionis  ad  assensum  facta,  quam  assensus  jam  pia  affectione  con- 
stat.  Fides  Ghom.  amplectitar  non  in  jostiflcalionem  modo  sed  etiam 
in  sancUflcaliooem ;  — -  ergo  fldes  a  pio  affecla  non  distrahenda. 
9*  1  Cor.  xn.  10.  fldes  sigoiflcat  particolare  dei  donum  nempe  eden- 
doram  miracaiorum  facollatem,  qua  impios  abnti  potesl,  at  dono 
linguarum ,  propbetia  cet. ;  qaare  separatar  a  charilale. 

Bug.  203.  Qaidam  scholastici  fldem  Informem  vocant  ejasmodi 
assensimiy  qao  qailibet  etiam  dei  contemtor  recipit  qood  ex  scriptara 
profertar,  sine  ailo  pio  cordis  afflBcta.  Formatam  vero  cooi  ad  illam 
asseusam  pia  affectio  cordis  i.  e.  charitas  accessit;  sed  inepte,  nam 
fides  magis  est  cordis  qoam  cerebri.  Com  proficiscatar  a  sp.  adoptio- 
nis  Cham,  amplectitar  non  in  Jastitiam  modo  sed  in  sanctitaiem  qao- 
qae  et  fontem  aqaae  ritae.  Charitas  s.  pietatls  affectas  non  minos 
fidem  comitaior  qaam  lax  solem,  —  nt  ait  Gregorias :  » quaatam  cre- 
dimas  tantam  diligimas « ;  proinde  fldes  non  est  informis  nee  a  pio 
affeeta  divelli  potest,  nisi  sit  hypocritica.  Una  qaalitas  non  est  alte* 
das  forma,  qaod  si  esset,  fides  informat  cbaritatem  cea  effectam. 

Amt«  ex  tb.  96.  F.  sola  Jastiflcat,  at  flrma  ait  consolatio,  nam 
qiicqaid  fldei  adjanxeris  in  grada  meriti ,  Imperfectam  est  et  ob  id 
certi  esse  non  possamaa.  1  Cor.  xiii.  2.  loqaitor  non  de  flde  jastif. 
sed  de  flde  miracaioram.  Col.  ui.  14.  charitas  est  vincolam  per- 
fectionis,  non  qaod  charitas  Jastificet.  1  Petr.  iv.  8.  dilectio  tegit 
peccata  non  propria  sed  in  proximo ,  i.  e.  non  est  morosa.  Jac.  n.  24. 
est  de  operibas,  qaae  fldem  seqaantar. 

Pbt.  Habt.  258.  Flde  jastificamar  non  ebaritate,  hacc  enim  im- 
perfecta non  satisfacere  potest  deo,  gignitar  ex  flde. 

Rege.  210.  Pontif.  per  fldem  intelligant  generalem  et  implieitam 
qaamdam  notitiam ,  qaa  homo  persoasas  est,  articalos  fldei  esse  ireros. 
Exciodant  ergo  a  flde  fldaciam  et  certitadinom ,  qaa  corda  nosfra  ac- 
qniescant  in  promisstone  graliae. 

«  38 
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Rt88.  I.  458.  Sociniani ,  at  evertant  fldacialem  fialisfaeüonis  Chi. 
apprebeosionem  et  justitiam  operam  retiaeant »  nihil  aliud  volant  esse 
fidem  qaam  obedienüam  mandatoram  dei,  ut  boaa  opera  non  tarn 
sinl  fructu,  quam  forma  fidei.  PoDÜf.  ul  fidem  in  se  consideratam 
noD  jastiGcare  obtineant  sed  tolam  vim  jastiflcandi  a  cbaritale  ma(aari, 
fidem  disUnxerant  in  formatam  et  informem,  informis  dicitur  quae  a 
chari(a(e  eejuocta  esl ,  formata ,  qaae  a  charilate  tamqaam  forma  per- 
ficitar,  charitatem  debere  concurrere  cum  Tide.  Quia  vero  videbaot 
oppooi  posse ,  fidem  habere  suam  internam  formam,  per  quam  cönsÜ- 
taatar,  ideo  a  charitate  qnae  sit  distincla  virtus  ab  ipsa  noo  posse 
formari :  respondenl ,  charilatem  non  esse  formam  essenlialero  fidei, 
sed  metaphorice  dici  posse  formam  ob  aoalogiam  ad  formam  proprio 
dictam,  qaae  sao.modo  subjeclam  perficiat,  vel  charitatem  non  esse 
formam  fidei  secundam  esse  natarae,  sed  qaoad  esse  merito- 
rium,  qaatenus  meretur  vitam  aeternam.  Sed  non  datar  aliqua  Yera 
fides  informfs. 

4)  AU  Sache  der  Erwählten  ist  der  Glaube,  viva  et  efficax, 
verschieden  von  jedem  Anatogon  in  den  reprobi$,  kein  natül^ 
lieber  habiius*,  Selbst  die  fides  miraculorum^  in  Kraft  deren  man 
Wunder  glaubt  (oder  thut),  kann  reproUt  gegeben  seio. 

Zw.  IV.  H8.  F.  non  est  ab  ipso  homine  sed  a  solo  deo,  dalor 
electis  et  seqoitar  electionem.    63.  Dtvini  spiritns  est  alllatos. 

Caly.  in.  II.  11.  Scio  qaibusdam  daram  videri  ubi  fides  reprobfs 
tribuitur,  quam  electionis  sit  fractus.  Qai  tameü  nodus  facile  solvitar, 
qaia  etsi  in  fidem  non  illamioanlur  nee  evaogelii  efflcaciam  vere  sen- 
tiant  nisi  qai  praeordinatl  sant  ad  salatem,  experientia  tarnen  ostendit 
reprobos  interdam  simili  fere  sensa  atqae  eleotos  aflici ,  -^  qoia  do- 
mioas ,  at  magis  conyictos  et  inexcasabiles  reddat,  se  insioaat  in  eoram 
mentes ,  qaatenas  sine  adoptionis  spirita  gustari  potest  ejus  booitas. 
^  Fide  cadaea  ad  tempiis  donaotar,  sed  io  solis  electis  viget  üla 
fidacia  adoptionis  at  pleno  ore  clament:  Abba,'pater.  Ergo  solos 
electos  semine  iocorniptibili  dens  in  perpetaani  regenerat.  Sed  hoe 
minime  obstat ,  quin  illa  inferior  Spiritus  operatio  earsom  innm  habeat 
«tiam  in  reprobis.  Sensnm  gratiae  numquam  nisi  confusam  perti- 
plant,  ambram  potios  quam  solidam  corpua,  12«  Neque  tarnen  Cillax 
4at  Spiritus ,  qnia  semen  quod  jacet  in  eonun  cordibfif  non  Tivifical 
—  stcuti  in  electis. 

Arbt.  145.    F.  noD  est  qoalitas  inhaerens  animis  sed  ddnan  d«. 
Beza  L  6.     F.  certa  qoaodam  acientiai   qnam  sp.  s.  inaenlpslt 
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cordibas  electorum ,  qaa  fil  al  onus  quisqae  cartior  faelos  suae  elee- 
Uonis  sibi  ipsi  applicet  promissioaem  salulis  ia  Cho.. 

Kbce.  211.  Altera  species  fidei  stricte  acceptae  est  f.  miracaloram, 
quae  est  certa  flducia  de  effecta  aliqao  iniracaloso  orta  ex  revelalione 
aut  promissiooe  particalari,  cadere  etiam  potest  ia  reprobos. 

Bdc.  307.    Viva  et  efficax  est  in  electis. 

« 

6)  Der  Glaube,  wesentliche  Bestimmtheit  des  Selbstbewasst- 
seios,  ist  nicht  das  blosse  Fürwahrhalten,  fide9  historica,  §.  70.  II.  4. 

Zw.  1.  387.  »Gl.  kommt  In  zweierlei  Sinn  vor,  yom  FOhrwahr- 
halten  and  Ton  Zuversicht  zu  Gott.  In  letzterm  Sinn  heisst  est:  der 
Gl.  macht  selig.« 

HosG.  269.  Manifestissimam ,  historicam  f.  non  contingere  Justifl- 
cationem ,  alioqui  justificaretar  et  diabolus  qui  et  ipse  credit  oec  quid- 
quam  de  historia  Cbi.  dubitat. 

A  DiBST.  322*  Per  f.  hie  intelligimas  non  bistoricamy  temporariam 
aat  miraculorum  sed  justiGcantem. 

Kritik.  Das  Glauben  als  religiöses  ist  schon  §.  70  so 
eingeleitet  worden,  daas  an  eine  fides  historica  ni^ht  mehr  zn 
denken  ist.  Hier  nun  ist  das  Zustandekommen  des  Glaubens 
nichts  anderes  als  die  von  der  positiven  Seite  au9  betrachtete 
Bekehrung  oder  Wiedergeburt.  Mit  der  ganzen  Oekwomie  des 
heil.  Geistes  fallt  auch  das  Entstehen  und  Nichtentstehen  des 
Glaubens  in  die  Kategorie  der  executio  decreti  aeiemit  so  dass 
der  Glaube  nie  das  Heil  wirkende  Princip  sein  kann,  yielmehr 
eine  Wirkung  der  göttlichen  ehciio  sein  muss.  Zwingli  sagt 
sehr  folgerichtig ,  dass  der  Satz :  » der  Glaube  macht  selig  a 
hinter  sieh  den  Satz  habe:  die  Erwähiung»  der  erwählende  Gott 
macht  selig,  dadurch  dass  er  den  Glauben  schenkt.  Sei  also 
der  Glaube  die  erste  anthropologische  Heilsbegrundung »  das 
reformirte  System  ordnet  diese  notbwendig  der  theologischen 
Begründung  schlechthin  unter;  nur  wo  Gott  ein  bloss  bedingter 
Weltplan  zugeschrieben  wird,  die  Kreaturen  also  den  Gang  der 
Dinge  und  das  Fixiren  des  Weltplans  entscheiden,  bleibt  man 
bei  der  anthropologischen  causa  als  letzten  stehen.  -^^  Sehr 
wichtig  ist  weiterhin  die  protestantische  Indignation  gegen  die 
fiies  istqdicita  und  treffend  sagt  Calvin,  das  heisse  den  Glauben 
in  der  Ignoranz  suchen  und  von  submisfler  Gesinnung  gegen  die 
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Kirche  das  Heil  ableiten ,  kurz  eine  innere  WerkheiUgkeit  in- 
muthen;  denn  diesen  Sinn  der  pnifangslosen  Submission,  oder 
vollends  ein  Annehmen  Ton  die  Prüfdng  nicht  bestehenden 
Satzungen  sich  aufnöthigen,  ist  ein  inneres  Werk,  nicht  Glaube, 
ist  das  pharisäische  Zerrbild  des  Glaubens.  Die  wesentlich  das 
Heil  begründenden  Thatsachen  muss  jeder  erkennen,  um  sich 
Ton  der  in  ihnen  geoffenbarten  Liebe  Gottes  so  durchdringen  zu 
lassen,  dass  man  sich  ganz  an  diese  Liebe  hingiebt.  Das  zum 
Heil  nöthige  kann  man  aber  auflassen,  auch  wenn  sonstiger 
Schriftstofi  uns  undurchsichtig  und  verschlossen  bliebe.  —  Die- 
selbe Protestation  verwirft  auch  die  katholische  Lehrweise  tod 
der  fides  ehariiaie  formata,  schon  weil  diese  Lehre  wiederum  zur 
Werkheiligkeit  fuhrt  und  einen  dürftigen  Begriff  des  Glaubeos 
an  und  ftir  sich  voraussetzt,  welchen  man  mit  fides  informis  be- 
zeichnete. Ein  Glaube  aber,  dem  die  Beseeltheit,  der  fromme 
Affect  fehlen  würde,  ein  Glaube,  der  in  sich  selbst  todt  wäre, 
bis  die  Liebe  ihn  belebend  hinzukäme,  kann  in  der  That  un- 
möglich der  in  der  h.  Schrift  so  hochgestellte  Begriff  sein.  Bauh 
a.  a.  0.  S.  157.  Diese  Streitfrage  beschlägt  durchaus  nicht 
bloss  die  Terminologie,  oder  Methode,  als  ob  sich  nur  frage, 
ob  man  die  religiöse  Erregtheit  noch  mit  Glauben  oder  aber 
Liebe  nennen  wolle ;  sondern  ist  entscheidend  wichtig  für  die 
Hauptlehre  von  der  Rechtfertigung  und  deren  Verhältniss  zur 
realen  Heiligung.  Dass  der  Glaube  sich  durch  Liebe  und  gute 
Werke  verwirkliche,  und  dadurch  hinwieder  zum  Wachsen  ge- 
fordert werde,  darüber  ist  kein  Streit;  ebenso  wenig  über  den 
Satz ,  dass  der  Glaube ,  welcher  diese  Verwirklichung  unerstrebt 
Hesse»  gar  kein  rechter  Glaube  ist;  aber  von  dieser  vorwärts 
gehenden  Entfaltung  des  Glaubens,  wie  er  sich  in  Liebe  bethä- 
tigt,  fides  sanctificans,  untm^scbeiden  wir  sehr  angelegentlich  die 
rückwärts  nach  der  Quelle,  d.  h.  nach  Gottes  Gnade  hin  ge- 
richtete Seite ,  als  werkzeuglichen  Glauben ,  fides  justificans»  da- 
mit der  fides ,  schon  ehe  sie  und  abgesehen  davon,  dass  sie  als- 
dann fortschreitende  Heiligung  in  uns  wirkt,  die  rechtfertigende 
Wirkung  ungeschmälert  verbleibe ,  und  nicht  erst  im  Betfaätigt- 
werden  der  Glaube  die  Begnadigung  uns  aneigne.  Daher  die 
Lehre,  der  Glaube  selbst  übe  dieses  nicht  von  sich  aus  und 
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al»  sein  Werk,  sondern  als  das  oQya»o»  Ifjnrixop;  nicht  er^ 
sondern  der  von  ihm  ergriffene  Christas  und  die  subjectiv  er- 
langte Erwählong  rechtfertige  den  Sünder.  Wer  dennoch,  wie 
MÖHLER,  in  der  Unterscheidung  der  fides  als  justificans  und  als 
sanctificans  nur  willkürlichen  Eigensinn  sehen  wollte :  dem  könnte 
weiterhin  gesagt  werden,  dass  das  Gläubigsein  doch  nothwendig 
zwei  Seiten  in  sich  schliesst,  theils  die  gleichmässig  und  unun- 
terbrochen ihm  inwohnende  Freude  an  der  ergriffenen  höhern 
Lebenspotenz,  am  foedus  gratiae  überhaupt,  und  davon  wird 
doch  das  Sichgerechtfertigtfiihlen  ausgehen;  —  (heils  aber  der 
sich  ins  Leben  hinaus  verwirklichende  durch  Momente  der  För- 
derung und  Hemmung,  Lust  und  Unlust  sich  bewegende  Glaube. 
Ganz  parallel  unterscheidet  der  Protestant  die  Gerechtigkeit  Christi, 
von  welcher  wir  als  von  einer  nur  noch  äussern  ergriffen  wer- 
den als  jttsiUia  externa ^  und  die  Gerechtigkeit  Christi,  welche 
in  uns  real  wird  (Baur  S.  186).  Dass  wir  von  so  vollkomme- 
ner Gerechtigkeit  überhaupt  ergriffen  sind,  Lebensgemeinschaft 
mit  Ch.  innerlichst  zu  Stande  gekommen  fühlen,  darauf  bauen 
wir  unser  Seelenbeil,  Vergebung  und  Adoption;  nicht  aber  auf 
die  nun  beginnende  Heiligung.  Ofienbar  paulinisch,  denn  die 
Gnade,  von  welcher  wir  gläubig  ergriffen  sind,  welche  den 
Glauben  in  uns  erzeugt  hat,  als  wir  noch  Elende  waren,  ist  uns 
Pfand  aller  Segnungen,  welche  sie  vollends  dem  schon  Gläubigen 
aufbewahrt.  Sehr  richtig  sagt  Melanghthon  Äpol.  Cmf.  August: 
Ex  effectibus  fidei  excerpwU  adver sarü  —  düectionem,  et  docent» 
quod  dilectio  justificet.  Ita  manifeste  apparet^  eos  tanium  docere 
legem;  oder  sinkt  das  Christenthum  nicht  in  blosse,  ob  auch 
veredelte  Gesetzesreligion  zurück,  wenn  das  ethische  Princip  der 
Liebe  zum  Fundament  gemacht  wird,  der  Glaube  aber  als  fides 
implidta  nichts  ist  als  das  innere  Werk,  alle  Zweifel  und  Prü- 
fung niederzuschlagen  und  submiss  anzunehmen,  was  die  Kirche 
lehrt? 

$.  106.  Die  von  beiden  Seiten  betrachtete  Bekehrung, 
d.  h.  Busse  und  Glauben  sind  nothwendig  in  einander,  denn 
jedes  ohne  das  andere  wAre  unwahr.  Die  ganze  Bekehrung 
aber  ist  selbst  wieder   verbunden  mit  der  Rechtfertigung, 


welche  ebenfalls  zweiseitig  als  Sondenvergebimg  und  Adop- 
tion zo  betrachten  Ist.  Bekehrang  und  Rechtfertigung  zu- 
flrammen  erschöpfen  den  Begriff  der  Wiedergeburt  oder 
des  Uebergangs  aus  dem  status  miseriae  in  den  siatus 
grattae. 

Unser  Abschnitt  kann  nicht  yollendet  sein  ehe  die  auseinan- 
der gelegten  Momente  wieder  zusammen  gefasst  werden.  Busse 
und  Glauben,  d.  h.  die  yon  der  negativen  und  positiven  Seite 
betrachtete  Bekehrung  sind  ein  und  derselbe  Vorgang;  denn 
eine  Busse  ohne  Glauben  würde  verderblicher  Schmerz,  Trau- 
rigkeit zum  Tode  sein,  und  Glauben  ohne  Busse  wäre  ein 
Leichtsinn  oder  eine  Täuschung»  keines  von  beiden  wäre  Be- 
kehrung. Diese  ganze  reale  Bekehrung  unterscheidet  sich  wei- 
terhin von  der  (subjectiven)  Rechtfertigung,  welche,  parallel  auch 
von  negativer  und  positiver  Seite  angesehen,  Sündenvergebung 
und  Adoption  heisst,  die  wiederum  nicht  von  einander  lassen 
und  Ein  Vorgang  sind.  Die  Bekehrung  und  Rechtfertigung  sind 
ebenso  wenig  ausser  einander  und  bilden  zusammen  die  Wieder- 
geburt oder  das  Eintreten  in  den  Gnadenstand,  ias  focdut graiiae. 

Darlegung. 

I.  Busse  und  Glauben  gehören  nothwendig  zusammen,  denn 
jene  ohne  diesen  wirkt  nicht  zum  Heil,  sondern  zum  Gericht; 
dieser  aber  ohne  jene  ist  Leichtsinn,  Täuschung,  todter  Glaube. 

1)  Beide  gehören  zusammen: 

Galv.  in.  ui.  1.  Qaam  venia  et  remlssio  ideo  offerator,  ot  a 
tyranoide  Satanae ,  peccati  jogo  —  liberatas  peceator  in  regnom  dei 
transeat:  certe  evaagelü  gratiam  nemo  amplecü  potest,  qoin  ex  er- 
roribas  vilae  prioris  in  rectam  viam  se  recipiat  totamqae  soom  sln- 
diom  appUcet  ad  poenitenliae  medilalionem.  4.  PoenitenÜa  licet  a 
fide  separarl  non  polest,  tarnen  distingoi  debet. 

Pbt.  Mamt.  313.  Poenitentia  et  conversio  sine  fide  non  est  lao- 
danda  omnino.   (=i  IL  2.) 

Keck.  222.  .  Arctissime  inter  se  connectontnr  fides  jastificans  et 
poenitentia,  ita  nt  poen.  sine  fide  salntaris  esse  neqneat,  et  lldes  io 
faac  vita  perpetno  cum  peccatis  laetante  mentem  noslram  ad  poan. 
snbiBde  revoeet. 
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ViTBiNQA- 185.  Omnis  fides  resipiscenüam  et  omnis  resipiscentia 
fideiQ  incladit.     132.    Vera  Gdes  semper  conjuDcta  cum  resipisceatia. 

2)  Obwohl  der  Glaube  als  das  entscheidende  die  Busse  be- 
stimmt. 

Galt.  III.  in.  1.  Poenitentia  non  modo  fidem  conlinuo  subse- 
qditnr  sed  ex  ea  nascitur,  miDime  fidem  praecedit.  2.  Neque  (amen 
spatiam  aliqood  temporis  somniamos,  quo  fides  poenHeotiam  parturiat, 
sed  ostendere  volumus ,  non  posse  hominem  poenitentiae  serio  studere, 
n!si  se  dei  esse  noverit,  uisi  ejus  gratiam  prius  apprehenderh. 

Pbt.  Mabt.  316.  F.  non  pars  poenitentiae,  ntraqne  conjuneta  in 
sanctis,  non  tarnen  nnnm  est  pars  alterius;  f.  est  quasi  lux  et  prin- 
cipium  poenitentiae. 

Maebs.  188.  F.  perperam  a  nonnullis  partibus  resipiscentiae  an- 
numeratnr,  quum  passim  baec  duo  in  scriptura  distinguantur.  Quam* 
vis  in  yocandis  et  convertendis  aÜquis  ex  peccatis  dolor  et  irae  div. 
metus  praecedat  fidem,  attamen  in  ipsa  conversione  f.  et  p.  totalis  ita 
simul  sunt  tempore ,  ut  illa  quadamtenus  ordine  naturae  prior  sit. 

3]  Bufise  ohne  Glauben  ist  nur  Traurigkeit  der  Welt  und 
Furcht,  die  zum  Gericht  ausschlägt,  poenit.  legalis,  non  evange^ 
lica,  nur  Traner  über  die  Strafe,  nicht  über  die  Sünde,  (nur 
aiirUio^  nicht  contrüio  cordis). 

Calv.  III.  III.  4.  Legalem  dixeront ,  qua  peccator  terrore  dei  al- 
tritus  in  ea  perturbatione  constrictus  baeret,  — «  nt  est  Gain,  Judas, 
quorum  poenit.  non  aliod  fnit  quam  quoddam  ioferni  atrium.  (Evan- 
gelica  est,  qua  affllctus  Ghum.  apprehendit.) 

Pbt.  Mabt.  317.  Dolor  non  de  peccato  sed  de  poena  (attritio  non 
contritio)  est  peccatnm ,  nen  enim  est  ex  flde. 

Abbt.  210.  Alia  p.  est  vera ,  alia  falsa ;  vera  est  interna  evan- 
geUca;  falsa  externa,  legalis  et  hypocrifica.  211.  Falsa  ethnica  est» 
si  qnis  ex  taedio  aegritudinem  ^^  ie\  ex  metn  desinit  peccare.  212. 
Dolent  impii,  non  sperant, 

Kbcjx.  222.  Hie  dolor  si  sit  sejnnetus  a  flde^  parit  desperationem, 

Mabbs.  188.  Male  Episcopius^  poenitentiae  naturam  intime  cou- 
stitnere  dolorem  de  peccato  et  illius  merito;  quia  sie  ultra  tristitiam 
mundi,  quae  eflQcit  mortem,  1  Gor.  tu.  10.  non  progrederetur.  Nos 
Tarios  actus  ad  integritatem  poenitentiae  requirimus,  quorum  primvs 
est  cordis  sancta  contritio,  i.e.  tristitia  secnndum  denm,  qnae  oriliu 
non  tarn  ex  tUnore  servili  poenae  quam  ex  timore  flnaU  et  amore  vir- 
tuUs  per  veram  detestationem ,  p^ccatj.  £um  nnmquam  vere  poeni- 
tebit,  qui  non  credat  sibi  serio  resipiscenti  remissum  iri  peccata. 
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4)  Ein  Glaube,  der  ohne  Bngse  gedacht  würde i  niiuste 
leichtainnige  oder  schwärmerische  Täuschung  sein,  ohne  wahre 
innerlich  wirksame  ZuTersicht  bereden,  dass  die  Sünden  ver- 
geben seien,  nichts  auf  sich  hätten,  dass  Gott  nur  gnädig  nicht 
auch  gerecht  sei ;  er  müsste  jiutificans  sein  wollen  ohne  zugleich 
sanciißcans  zu  werden. 

Galt.  III.  zix.  1.  Christiana  Überlas  est  appendix  jostificationis; 
qui  deom  serio  timent,  hioc  froctam  incomparabilem  percipient  ejus 
dodrinae,  quam  impii  lepide  sais  dicteriis  exagitanf,  qoia  in  spiritaali 
ebrielale  qoaeyis  protervia  illis  est  licita.  iii.  1.  Non  abs  re  somma 
evangelii  stataitar  in  poenilenüa  et  remissioDe  peccatorom ;  ergo  doo* 
bas  illis  capitibas  omissis,  jejoDa  et  muUla  erit  adeoqoe  prope  inatilis 
qaaelibel  de  fide  dispatatio.  —  Gerte  gratiam  nemo  amplecti  potest, 
qain  —  in  rectam  viam  se  reciplat  totamqae  studiom  saam  applicet  ad 
poenitentiae  meditationem. 

II.  Gerade  so  gehören  in  der  Rechtfertigung  auch  zusam- 
men Sündenvergebung  und  Adoption.  Die  Bekehrung  aber  nnd 
die  Rechtfertigung  lassen  auch  nicht  von  einander;  jene  kann 
nicht  vor  sich  gehen  ohne  diese,  diese  nicht  die  wahre  sein 
ohne  jene. 

1]  In  der  Rechtfertigung  gehören  Sündenvergebung  und 
Adoption  zusammen. 

Altinq.  260.  —  remittit  peceata  et  impatat  JasUüam. 

ScHL.  »Wie  Bekehrung  ans  Basse  und  Glaaben  besteht,  so  die 
Rechlfertigang  aus  Sfindeavergebnng  nnd  Adoption.« 

2]  Bekehrung  (aus  Busse  und  Glauben  bestehend)  und  Recht- 
fertigung gehören  zusammen,  indem  jene  nicht  ohne  diese  ent- 
steht, diese  aber  nicht  eintritt,  ohne  dass  jene  entstehen  müsste. 

Zw.  IV.  Non  qaasi  fides  velat  opus  sit  coi  deb^ator  venia  pecc. 
sed  quod  qai  fldem  habent,  sciant  deam  sibi  esse  propitiam.  Fides 
negat  peccatam  tale  esse,  ot  illios  causa  benignitatem  saam  neget 
dens,  sl  modo  ingenue  fateamur  deliquisse  et  facti  padeat 

Galv.  m.  zvii.  5.  Postqaam  deas  hominem  ex  abysso  perdiUonis 
redactam  sIbi  per  gratiam  adoptionis  segregavit,  qnia  illom  regeae- 
ravlt  ac  reformavit  in  novam  vitam  >—«-—.  v.  6.  Scopas  est  rege- 
nerationis,  ot  In  vita  fidelium  appareat  inter  dei  jastitiam  et  eorom 
obseqoiam  symmetria  et  coosensas ,  atqoe  ita  adoptiooem  conflrment 
qua  recepti  sont  in  filios.  xi.  1.  Fide  Gh.  a  nobis  apprehenditar, 
cQjas  pärtioipatiooe  daplicem  gratiam  recfpimas,  nempe  at  ejas  io- 
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nocenlia  deo  reconeiliati  pro  jadice  Jam  propUinm  habeamas  io  eoelis 
patrem ;  deinde  ot  ejas  spirila  sanctificati  —  inoocentiam  vitae  medi- 
(emur.  Nbi  primain  omniam  quo  eis  apod  deam  loco  et  qoale  de  te 
Bit  illias  jadiciam  lenes ,  ot  noUam  habes  stabiliendae  salotia  fanda- 
mentom ,  ila  nee  erigeodae  pietatis. 

Mabbs.  167.  —  —  signiAcatione  qua  regeneratio  coincidit  cam  fider 
donatione  ,  et  nostram  qnoqoe  ex  illa  jastificationem  eomplecti  yidetor. 

ViTBiNG.  143.  Fides  per  sp.  8.  homini  in  regeneratione  ingenita 
est  mediam  jostiflcationis  et  prineipiam  sanctificationis. 

Rtss.  II.  3.  Jastif.  et  sanctif.  qaamvis  distingaenda ,  ita  tarnen 
sent  connexa  adeo ,  at  numqoam  sint  divellenda.  Fides  nt  est  Orga- 
num jostificationis  ita  radix  sanciifleationis. 

ScHL.  »  Die  Wiedergebart  amfasst  Reehtfertigang  nnd  Beliebrang. 
Beide  sind  dasselbe,  n&mlich  der  Anfang  der  neuen  Lebensweise,  nar 
von  verschiedenen  Seiten,  die  erste  von  Seiten  Gottes,  die  iweite 
von  menschlicher  Seite  angesehen.« 

in.  Dass  die  Reebtfertigung  schon  bei  der  Bekehnug  voll- 
ständig  eintrete,  nicht  erst  bei  der  die  Bekehrang  weiter  ver- 
wirklichenden Heiligung,  ist  eine  wichtige  Lehre  theils  aus 
praktischen  theils  aus  theoretischen  Gründen. 

1)  Hit  der  Bekehrung  ist  die  Rechtfertigung  vollständig  ans 
angeeignet  und  keineswegs  erst  von  weiter  hinzukommender 
Heiligung  abhängig;  es  handelt  sich  ja  nicht  um  eine  von  uns 
zu  bewirkende,  sondern  um  das  subjective  Aneignen  einer  von 
Gott  beschlossenen  und  kund  gegebenen  Rechtfertigung. 

Zw.  IV.  6.  Peccatomm  remissionem  credimud  per  fidem  homini 
certe  contingere,  quoties  ad  deam  per  Cham,  deprecetar;  nam  cum 
Gh.  Petro  dixerit :  septaagies  seplies  i.  e.  infinities  ignoscendam  esse, 
jam  fieri  neqoit  qain  et  ipse  semper  condonet  peccata.  Per  fidem, 
i.  e.  sola  fides  certum  reddit  hominem  de  remissis  sceleribas.  Sicot 
fidem  nemo  potest  dare  nisi  sp.  s.  sie  et  remissionem.  Qaom  Ch. 
satisfecit,  qainam  fiant,  qaaeso,  participes  satisfactionis  illias?  Qai 
Cho.  fidit,  ei  pecc.  remittantar.  Nallis  contingit  remissio  nisi  cre- 
dentibas  et  electis;  fides  nos  certos  reddit  de  remissione. 

Calv.  IU.  II.  8.  Initiam  credendi  jam  in  se  reconciliationem  con- 
tinet,  qua  homo  ad  deam  accedit. 

2)  Von  der  Heiligung  abhängig  wäre  die  Rechtfertigung  nicht 
sicher  begründet.  Sie  kann  nur  auf  den  mit  der  Bekehrung 
entstehenden  Glauben  als  der  causaimirumeniaiis  begründet  werden. 
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Pbt«  Makt.  SSO.  Fides  est  jasüflcans ,  S5i.  sed  ooo  meretar  josü- 
ficationem,  dod  qaasi  opus  bonam  est. 

Aebt.  139.  Fides  qaamqaam  sola  non  sit,  tameo  sola  jastificat^ 
qoia  sola  apprehendit  misericordiam  dei.  —  Ex.  (h.  93.  Fides  non 
joslificat  qoalenas  actio  nostra  et  qaalitas  nobis  inbaerens,  sed  qoa- 
tenas  promissiones  dei  amplectitar.  95.  Qoicqoid  reddit  conscientias 
pacatasy  id  jastificat»  ergo  fides. 

ViTE.  143.  Foadamentam  jastificationis  non  potest  esse  in  homine, 
ne  ex  parte  qoidem,  sed  est  extra  peccalorem  in  obedientia  filii  dei. 
Dens  noUi  impatat,  si  peccator  eam  non  petat,  qaaerat,  sitiat  et  certo 
modo  onas  possit  fieri  com  Cbo.  sie  ot  jostitia  Chi.  censeri  possit  ad 
ipsnm  pertinere.  Hoc  nl  fiat  excitat  sp.  s.  fidem,  hino  dicitnr,  per 
fidem  nobis  impatari  jastitiam. 

3)  Auch  wäre  die  alleinige  Ehre  der  göttlichen  Gnade  nicht 
vollständig  anerkannt,  wenn  unsere  Werke  zur  Rechtfertigung 
mitwirken  müssten;  auch  der  Glaube  rechtfertigt  nicht  als  un- 
sere Action,  denn 'so  ist  er  selbst  auch  unvollkommen^ 

Zw.  lY.  141.  Non  qaasi  fides  velat  opns  sit,  coi  debeatar  pecca- 
tomm  venia,  sed  quo  qni  fidem  habent,  sciont  deum  sibf  esse  per 
fllinm  reconciliatam  et  peccati  cbirographam  sablatnm. 

Galv.  III.  XI.  5.  Fides  non  ex  se  ipsa  jastificat  sed  qoatenas 
Cham,  recipit ;  fides  enim  semper  imperfecta  non  perfecte  jastificare 
potest;  deus  jastificat,  non  fides.  2.  Fide  jostificator  qai  operam 
jastitia  exclasas  Chi.  jastitiam  per  fidem  apprebendit.  11.  Qaum  sem- 
per manent  in  regeneratis  reliqaiae  peccali,  necesse  est  regeneratio- 
nem  et  jusüf.  aliud  esse.  13.  Eodem  modo  erraot  qai  jastitiam  ima- 
ginantar  ex  fide  el  operibus  fieri.  xiv.  10.  Opera  semper  sunt  indigna. 
XV.  Qaae  de  operam  meritis  jactanlur,  tam  dei  laadem  quam  salaüs 
certitadinem  evertunt. 

AaiT.  143.  Etiam  hoc  loco  gloria  dei  otiqae  qaaerenda  est.  — 
Ex.  th.  93.  J.  est  grataita  impatatio  sine  respectu  operam  nostroram. 
Causa  primaria  et  absolata  est  deus ,  causa  organica  Cb.  et  fides  ap- 
prehendens. 

WoLLBB.  256.  Jostitia  nobis  imputata  perfecta  et  aequalis  est  in 
Omnibus  credentibus;  non  obstat  fidei  imperfectio,  ut  enim  eandem 
gemmam  manus  firma  et  iufirma  apprehendit,  ita  eandem  justitiam 
Chi.  firmi  et  infirmi  obtinent. 

Kritik.  In  diesem  formell  zusammenfassenden  und  die 
Lehre   von  der  Wiedergeburt  aiMcbliesaenden  §.  ist   materiell 
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wichtig  die  klare  Lehre,  dara  der  Bekehrte  seiner  yoilen Recht- 
fertigung schon  sicher  sei,  nnd  es  nicht  erst  in  der  nnnmehr 
beginnenden  Verwirklichung  des  ergriffenen  neuen  Lehens  werde. 
Gerade  darum  rechtfertigt  nur  der  Glaube  uns  ganz  genau,  nur 
der  werkzeuglich  die  toa  Gott  in  Gh.  vollkommen  dargebotene 
Rechtfertigung  ergreifende,  nicht  aber  der  Glaube,  wie  er  so- 
dann als  unser  Act  auftretend  die  Lebensverwirklichung  beginnt 
durch  Liebe  und  gute  Werke.  Diese  Lehre  ist  allerdings  die 
entscheidende  Abwehr  des  römischen  Katholicismus,  der  von 
gröberer  oder  feinerer  Werkheiligkeit  nicht  lässt  und  gerade 
darum  das  Ergreifen  geschenkter  Gnade  mehr  nur  zur  Bedingung 
als  zum  Fundament  des  Heils  macht.  Praktisch  ist  die  protest. 
Lehre  wichtig,  weil  sie  allein  in  der  Gebrechlichkeit  der  mensch- 
lichen Zustände  die  volle  Zuversicht  sichert;  während  weder 
gute  Werke,  noch  Liebe,  noch  der  Glaube,  sofern  er  unsere 
Action  geworden,  vollkommen  genug  ist,  solche  Zuversicht  zu 
begründen.  Theoretisch  wichtig  ist  die  Lehre  sodann ,  nicht  wie 
MöHLEH  sagt,  weil  man  die  Alleinwirksamkeit  Gottes  durchaus 
aufstellen  wolle ,  wie  er  nämlich  meint  mit  Ausschluss  alles  Le- 
bens und  aller  Bewegung  und  Thätigkeit  im  Bekehrtwerdenden, 
sondern  —  und  das  ist  auch  praktisch  genug,  —  weil  wir  gerade  im 
Entstehen  unsers  Heils  schlechthin  abhängig  sind  und  diess  zu 
fiiblen  hier  die  Frömmigkeit  ausmacht )  das  Abhängigsein  schliesst 
unser  Erregtwerden  gerade  in  sich  und  die  Wirksamkeit  des  h. 
Geistes  setzt  gerade  unsere  spirituelle  Energie.  Zur  vollen  Be- 
ruhigung gehört  endlich ,  da  der  Glaube  auch  als  werkzeuglicher 
grösser  und  kleiner  sein  kann ,  dass  von  dieser  Ungleichheit  der 
Einzelnen  die  Vollständigkeit  der  Rechtfertigung  nicht  abhängig 
ist ;  nur  muss  zur  objectiv  und  ideal  vollkommen  schon  ausge- 
machten Begnadigung  des  Erwählten,  hier  wo  die  aobjective 
Aneignung  derselben  zu  zeigen  ist,  der  Glaube  immerhin,  ob 
dann  stärker  oder  schwächer,  der  sein,  welcher  Bekehrung 
wirkt.  Daher  hat  Calvin  nnd  Viele  mit  ihm  den  Glauben 
zuerst  und  dann  die  ihm  folgende  Busse  d.  h.  Bekehrung 
behandelt. 
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b.   Nach  dem  Fortgang. 

$•  107*  Die  Bekehrung  erweist  sich  als  die  ächte  und 
sIs  solche  unverlierbare  dadurch,  dass  sie  sich  fortsetzt  als 
Heiligung;,  d.  h.  dass  das  in  deot  innersten  Lebenskem 
eingetretene  neue  Lebensprincip  durch  unsere  seelische  und 
leibliche  Organisation  hindurch  alimftUg  verwirklicht  und  so 
unserm  ganzen  Wesen  mehr  und  mehr  angeeignet  wird.  In 
der  Heiligung  erweist  sich  der  h.  Geist  als  Erhalter  und 
Mehrer  unsers  neuen  Lebens,  so  däss  wir  auch  hier  schlecht- 
hin anhängig  verbleiben.  Saficttficatlo  als  retiovatio  per^ 
petna;  gratia  secunda. 

Klarer  wird  die  Lehrentwicklung,  wenn  die  wirkliche  Le- 
bensemeuerung  nicht  bloss  als  sanetificatio  überhaupt  der  jtuür 
fSeaiio  gegenüber  betrachtet ,  sondern  in  dieser  Lebensemeuenuig 
selbst  von  der  ersten,  entscheidenden  Bekehrung  die  nun  weiter 
sich  fortsetzende  Verwirklichung  des  neuen  Lebens  ak  sanetifi- 
eaiio  im  engern  Sinn  unterschieden  wird.  Erst  mit  dieser  aus- 
drücklichen Unterscheidung  von  Anfang  und  Fortgang  des  wiiiL- 
lichen  Heilslebens  wird  auch  die  Rechtfertigung  gegen  Hissver- 
ständnisse sicher  gestellt  als  eintretend  und  vollkommen  ergriBen 
schon  hei  der  ersten  Bekehrung  selbst,  hingegen  durchaus  nicht 
abhängig  erst  von  der  weitern  Heiligung.  —  Nur  darf  man  diese 
Heiligung  nicht  so  von  der  Bekehrung  unterscheiden,  wie  eine 
moralische  von  einer  dogmatischen  Lehre.  Die  Heiligung  als 
weiter  sich  fortsetsende  Bekehrung,  als  fortgebende  Erneuerung 
ist  so  vollkommen  Gnadengeschenk  und  Wirkung  des  h.  Geistes 
wie  die  Bekehrung,  durchaus  nicht  etwa  nur  die  Bekehrung  das 
Werk  des  Geistes,  die  Heiligung  aber  die  thätige  Erwiederung 
von  Seite  des  Menschen,  was  der  Heidelberger  Katechismus 
Dankbarkeit  nennt.  Vielmehr  sind  wir  wie  dort  so  hier  schlecht» 
hin  abhängig  von  der  gratia  applieatrix  des  h.  Geistes,  mag 
diese  immerhin  dort  als  prima  ^  hier  als  secunda  erscheinen.  Er- 
scheint die  Heiligung  zwar  als  weitere  Verwirklichung  des  im 
Innersten  geweckten  Heilslebens,  so  ist  diess  nur  die  weiter 
fortgehende  und  sich  vollendende  Aneignung  dieses  Heilslebens 
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in  den  seeUscben  und  leiblichen  Organismns  und  in  deren  Er- 
weiterungen nach  Aussen.  Der  Glaube  erweist  sich  durch  die 
Liebe  thätig  in  guten  Werken;  unser  Vertrauen  aber  wird  nie- 
mals auf  die  doch  immer  unToIIkommene  Trefflichkeit  dieser 
Werke,  sondern  immerfort  auf  die  götUiche  Gnade  gerichtet 
bleiben ;  denn  nicht  nur  sind  wir  bei  der  Bekehrung  noch  nicht 
vollkommen  heilig  geworden»  sondern  auch  in  der  fortschrei- 
tenden Heiligung  werden  wir,  so  lange  wir  bienieden  im  Leibe 
sind,  niemals  ganz  Tollkommen;  nicht  als  ob  die  Leibesnatur, 
welche  ja  in  die  ghrificaiio  mit  eingeben  wird,  an  sich  yemn- 
reinige,  sondern  gemäss  dem  ewigen  Weltplan  sollten  wir  in 
Folge  der  Erbsünde  bienieden  immer  mit  UnvoUkommenheit  zu 
kämpfen  haben,  auf  dass  wir  nirgends  auf  unsere  eigne,  ob 
auch  geschenkte  Trefflichkeit  abstellen ,  sondern  immer  auf  die 
göttliche  Gnade  in  Ch. 

Darlegung. 

L  In  der  Bekehrung  selbst  wird  eine  ganz  vollendete  Recht- 
fertigung uns  angeeignet,  die  nicht  erst  von  hinzukommender! 
Heiligung  bedingt  ist;  die  Bekehrung  aber  ist  die  wahre  nicht, 
wenn  sie  sieh  nicht  in  Heiligung  fortsetzt.  Liebe  und  gute  Werke 
sind  uns  das  sichere  Zeichen  einer  ächten,  mit  vollkommenster 
Rechtfertigung  verbundenen  Bekehrung.  Fides  sola  jiAstificat,  sed 
fides  non  manet  sine  operUnu,  nan  enim  est  morttta, 

1)  Die  vollständige  Rechtfertigung  wird  uns  angeeignet  bei 
der  Bekehrung,  deren  Fortsetzung  in  der  Heiligung  und  guten 
Werken  keineswegs  erst  mithelfen  unsere  Rechtfertigung  anzu- 
eignen, so  nothwendig  gute  Werke  auch  folgen.  Bona  opera 
neeessiiaiem  habetU  praecepti ,  non  meriii. 

Zw.  IV.  124.  Gertam ,  abi  fides  est ,  ibi  sequi  bona  opera.  Sl 
qui  fidei  opera  faciant,  ezperimentam  dant  sibi  ipnis,  dam  ex  amore 
dei  et  proximi ,  non  vana  gloria  operantar. 

Galv.  III.  XI.  13.  Errant  qoi  jasliliam  imaginaotar  ex  flde  et  ope- 
ribos  fieri.  xvii.  4.  Opera  bona  sabseqnantor  Jostificationem ,  non 
praocedont.  ui.  1.  Sola  fide,  mera  gratia  jostifleatar  bomo,  neqne 
tarnen  a  gratnita  fostitiae  impotatfone  separetar  realis  (ol  ita  loqaar) 
vitae  sanctilas. 
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GoNF.  HiLT.  II.  c.  15.  Loquiinar  non  de  ficU  Me,  de  iaaui, 
otiosa  aat  mortua ,  sed  de  fide  viva  viviflcaiiieqiie»  quae  86  vivam  eise 
?ivis  declarat  operibas. 

AaiT.  Ex.  ih.  97.  Parücala  sola  non  exclodiC  booa  opera;  io 
iis  qoidem  doq  est  pretiom  redemtioDis.  103.  B.  op.  sunt  necessaria 
qaamvis  propter  ilia  non  impatatar  nobis  jasUficalio ,  sant  veri  frado 
fidei,  facienda  quia  deos  ea  requiril. 

Bbza  qo.  I.  46.  Si  fides  ad  salolem  esl  necessaria,  ergo  et  booa 
op.  sed  non  tamqoam  caosa  sed  et  qafdqoam  com  vera  fide  cobaereos. 

Müsc.  269.  Fides  sola  Justifieat  I.  e.  non  inefficax  sine  Cracta 
sed  habeus  opera ,  tarnen  sola  fides  jostificat. 

Alst.  657.  Bona  opera  dicantur  necessaria  necessitate  praecepti 
et  medii,  non  aotem  meriti,  sunt  enim  imperfecta  ergo  neqaaqoam 
meritoria. 

Mabbs.  167.  Joslif.  spectat  reatam  peccati,  sanctificatio  illios  ma- 
calam.  Conveniont  qoidem  autore  deo  per  meritom  Gbi.  et  scopo 
generali  et  qood  fidei  atraqoe  tribaatar,  illa  per  acceptionem  baee 
per  prodoclionem.  Jastif.  prior  est  sancliGcatione  et  regeneratiooe, 
at  perperam  Pontificii  in  hajas  operibus  illam  constitoant,  ac  statuant 
yiliose  Sociniani,  neminem  jostificari  prinsqaam  se  praeceptis  Gbi. 
obseqnentero  praebuerit. 

Ryss.  II.  5.  Girca  doctrinam  de  necessitate  bonorum  op.  dao  ex- 
trema  vitanda,  1)  Epicaraeism.  s.  Libertinism.  qoi  op.  b.  arbitraria 
et  adiaphora  facit;  2)  Pharisaeism.  et  Papism.  qoi  opera  ad  jostifica- 
lionem  necessaria  contendit.  Orthodoii  mediam  tenent:  licet  ad  sa- 
la(em  necessaria  sint  in  adaltis  qui  ea  edere  possont,  non  tarnen  ba- 
bent  necessitatem  meriti  aat  caosae  eflicientis ,  sed  fidei  jostificanüi 
sant  fractas. 

Sohl.  »Die  Rechtfertigong  ist  bedingt  durch  die  Bekebmng,  aber 
die  Bekehrung  nicht  durch  die  Werke,  welche  mit  Nothwendigkeit  aus 
der  Bekehrung  folgen.« 

2)  Bei  der  Bekehrung  schon  der  Rechtfertigung  sicher,  geben 
wir  durch  Heiligung  und  gute  Werke  unsem  schwachem  Le- 
bensmomenten und  auch  Andern  das  sichere  Zeichen  unsers  Ge- 
recbtfertigtseins,  verdienen  aber  nichts  für  uns. 

Zw.  lY.  62.  Quum  omnia  haec  feceritis,  dielte:  senrl  Inutiies 
eomos.  Sola  gratia  dei  salvamur.  Quam  operibus  mercedem  promit- 
tit,  homaao  more  loquitur.  Quid  enim  lemaneraris,  iwae  deos,  iu« 
quit  Aogost.  nisi  tuam  opas?  qoam  enim  tu  efficis  in  nobis  et  Teils 
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ei  perficere.  8ed  a  pÜB  opöra  idcirco  non  jntermittaotar»  qaod  mer^ 
cedem  bod  habeüt  proprie  loqoeodo.  63.  Qaanto  major  fldes,  tanto 
plara  majoraque  opera.  —  Si  fideles  sant,  opere  sese  nobia  praebeot 
esse  GdeleSy  lldes  sine  openbas  mortua,  ila  ot  legem- non  minas  prae- 
dicemus  quam  graliam. 

Galv.  III.  XVII.  4.  Dp.  bona  snbseqnontnr  justificationem,  non 
praecedont. 

Beza  qa.  I.  124.  In  illa  perniciosissima  parücolaris  electionis 
tentatione  qao  tandem  confagiam?  Ad  effecta,  ex  qnibos  spiritoalia 
vita  certo  dignoscitur  el  nostra  electio  sicot  corporis  vila  senso  per- 
clpitar.  Electum  igitor  me  esse  primnm  ex  sanctiflcalione  mea  in- 
cboaCa  i.  e.  odio  peccati  et  amore  juslitiae  inlelligam;  bnic  adjiciam 
lesümoninm  spiritos  meam  conscienliam  yigenlis. 

3)  Die  ^ahre  Bekehrnng  (and  Rechtfertigung),  zwar  sdion 
in  sich  selbst  von  jeder  falschen  unterscheidhar ,  thut  sich  voll- 
ends als  solche  dar  dadurch,  dass  sie  sich  als  Heiligung  und 
stete  Erneuerung  fortsetzt.  In  diesen  sind  wir  so  schlechthin 
Yom  h.  G.  abhängig  wie  in  der  Bekehrung. 

Zw.  IV.  125.  Facüs  non  paratur  fides  sed  opera  flde.  Qu!  enim 
dei  volantatem  facinnty  jam  factis  tamqoam  fructibos  ostendant,  so 
deo  pleuos  esse. 

Galv.  III.  III.  10.  Sic  a  pi.  Servitute  liberantnr  filii  dei  per  rege- 
oeratlonem ,  non  ut  qaasi  plenam  llbertatis  posaessionem  jam  adepti 
nihil  amph'as  molestiae  a  carne  sna  senliant ,  sed  nt  illis  n^aneat  per- 
petna  certaminis  maCeria ,  nnde  exerceanlnr  et  infirmitatem  snam  me- 
Uoa  discanl.  II.  in.  7.  Sed  erunt  forte,  qni  concedent.voluntatem  a 
bono  suopte  ingeoio  aversam  solaidomini  virtuie  converti,  aic  tarnen 
at  praeparata  snas  deinde  in  agendo  partes  babeat.  11.  Perseverantia 
qaoqae  dei  est  donnm.  Usus  bonos  prioris  gratiae  ipse  qooque  ex 
gratia  est. 

Alst.  652.  Isla  est,  nt  Aog.  ait,  vera  poeniteotia,  quando  sie 
Gonverlitar  quis ,  ut  non  revertatur;  quando  sie  poeuitet,  ut  non  re- 
petat  peccala.  Malli  assidue  se  dicont  peccatores  et  tarnen  adhac 
illos  delectat  peccare. 

ScHL.  9  Keontteichen  der  wahren  and  volleb  Bekehrung  ist  nicht 
der  Bosskampf,  sondern  Messeo  des  Glaubens  an  der  Beue  und  Sin- 
DesittderuDg  und  umgekehrt ;  Sicherheit  des  eigenen  Gefühls  darfiber, 
Festigkeit  des  Herxens »  stetiger  Fortaobritt  In  der  Hetlignng. 

4)  So  Ueibt  die  Ehre   Gottoe  anTerkämmert,   wenn  wednr 
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gate  Werke »  noch  Liebe ,  noch  selbst  der  Glaube  ab  unsere 
Action  rechtfertigt,  sondern  allein  die  erwählende  ond  rechtfer- 
tigende Gnade ,  welche  wir  glanbig  ergreifen.  So  allein  Mribt 
das  foeius  graiiae  unvemiischt  mit  blossem  foedus  aperum. 

Zw.  IV.  63.  Fides  efflcax  est  fidacia  illa ,  qoa  homo  conclis  aDimi 
viribus  nomiDe  nititar,  nihil  nisi  divinam  cogilat  et  molKar.  Ubican- 
qae  vera  fides  ibi  et  opus.  Qui  operibas  mercedem  postalant ,  serrili 
animo  praediti  sant,  servi  enim  pro  prelio  tanlom  operantor.  Qoi 
fldem  habent  assidai  sunt  in  opere  dei  ac  filios  familias,  mercedem 
non  postolat,  seit  omnia  sna  esse.  Libere ,  hilariter  operantor;  nal- 
lom  tarn  ingens  opus  est  qaod  non  credant  perflci,  sed  ejos  quo  fidi- 
mos  non  nostra  virtote. 

BazA  qo.  I.  73.  Qaoniam  Cho.  non  possant  penitos  adimere  sa- 
latis  nostrae  gloriam,  idcireo  Satanao  Tersatia  deoerpere  saltem  ali- 
qoam  ejus  particolam  coaatar ,  Chi.  Justitia  sappleri  tantnm  qood 
nostrae  desit.  46.  Opera  Rom.  IV.  4.  de  cerimonialibos  lutelligends 
esse ,  ridicnlam  est ;  qnum  op.  et  gratia  opponaotar ,  necesae  est  om- 
nia legis  opera  intelligi. 

AaBT.  162.  De  operibas  nos  gloriari  non  possamos;  qaae  nostra 
sant,  non  bona  sant ;  qaae  bona  sont  dei  snnt  et  ex  fide.  164.  Doctriaa 
de  merito  operom  dei  gloriam  minait.  165.  Gratis  Jastificari  et  ex 
operibas  jostificari  opponitar.  166.  Sola  fides  apprehendens  Chi.  me* 
ritom  exclodit  gloriationem. 

Riss.  I.  493.  Fides  Jostificat  non  proprio  et  per  se,  est  tanlon 
Organum  accipiendae  jostltiae.  497  Fides  sola  jostificat  contra  Pootif. 
qoi  testigia  pseodaposlolomm  prementes  Hosen  com  Che.  legem  com 
evang.  consodaront.  Fides  non  qoidem  est  solitaria,  absqoe  yirta* 
tibos  f  sed  sola  fides  ad  jostificationem  concorrit. 

n.  Nach  älterer  Methode  ist  tanctificaito  die  ganze  anfiLng- 
liehe  und  fortschreitende  Aneignung  des  wirklichen  Heilslebens 
im  Unterschied  von  der  juatifiaUio ;  klarer  aber  wird  der  Lehr- 
baa,  wenn  die  anfängliche  Aneignung  des  Heilslebens  Bekehrung 
heisst,  die  fortschreitende  hingegen  Heiligung  im  engem  Sinn. 

1)  Saneiificaiio  im  weitem  Sinn  heisst  die  ganze  wirkliche 
Erneuerung,  sowol  die  erste  als  die  dann  stets  fortschreitende, 
gegenüber  der  zugerechneten   Gerechtigkeit  und  Rechtfertigung. 

Alst.  645.  *  Sanctifieationis  doae.  sont  partes ,  aversio  a  mala  et 
conyersio  ad  bonom,  i.  e.  mortificatio  veleris  et  TiTlfleatio  nott  ho* 
minis.    Diflisrt  a  jostlficatione ,  nam  est  impressio  qoaUtatia  s.jo8litiae 
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inhaereDtis ,  iochoata  modo  et  datar  paalatim ,  peodet  a  JasUfieatione 
adeoqne  a  fide. 

Altino.  288.    Sobjectom  sanctiGcalionis  est  homo  fide  jastificaius. 

Mares.  167.  JosUficatione  deas  nobis  imputat  justitiam  Chi.sancU- 
ficatione  operatur  io  nobis  sp.  s.  jastitiam  inhaerentem.  Ordine  na- 
torae  et  lemporis  jastif.  prior  est  sanctiflcatioDe  et  regeoeratione. 

Rts8.  II.  2.  In  catena  salatis  Rom.  viii.  30.  saDclif.  verbotim  non 
eTpressa  est.  Gratia  saacliflcationis  immediate  sequitar  gratiam  josli^ 
ficationis ;  haec  est  actus  forensis ,  illa  pbysica  et  realis  in  bomine  et 
fit  per  gradas. 

Sghl.  9  HeiHgong  bedeutet  eine  Beziebong  auf  Gott ,  darcb  wetcbe 
die  cb.  Lebenseotwicklang  von  der  allmäbligen  Vervollliommottng  aaf 
bloss  Datfirlicbem  Wege  anterscbleden  wird.  Dieser  Zostand  ist  noch 
kein  Sein,  soodern  ein  Werden. a 

2)  Im  engem  Sinn  ist  sancL  die  fortschreitende  Aneignung 
oder  Verwiridichung  des  Heilslebens  im  schon  Bekehrten. 

Alst.  64^.  S.  est  nova  qaaedam  hominis  regenerati  gabernatio, 
per  qaam  lox  et  calor  coelestis  In  eo  servatar;  regeneratio  propriis- 
sime  dicta  est  ipsa  vocatio  interna;  sanctif.  est  hominis  regeniti  con- 
seryatio;  potest  tarnen  Ipsa  sanctif.  dici  regeneratio. 

Mambs.  107.  Qnandoque  et  regeneratio  dicitar ,  qaalenas  id  no- 
minis  non  samitor  praecise  pro  illo  instanti  qoo  per  ineorraptiblle 
semen  verbi  divini  renascimar  ex  dei  spu.  et  fimos  filii  dei,  sie  enhn 
regeneratio  coincldit  com  fidei  donatione  et  nostram  qooqae  ex  illa 
jnstificationem  complecti  videtar. 

Lbtdbck.  514.  Operalio  sp.  si.  prima  est  regeneratio,  in  qoa 
electi  et  redemti  renovantar  efßcaciter  ad  imag.  dei.  Sequitnr  sanctif. 

Stapf.  I.  395.  In  peccato  reatas  est  et  macula.  Pro  dupllci  malo 
doplici  remedio  opas  est;  neqne  ergo  j.  et  s.  diversa  gratlae  divinae 
beueflcia  confandenda.  Hominis  statns  per  inflnxum  byperphysicnm 
motandos  est,  mutatio  haec  sanctif.  appellatnr,  actio  sp.  si.  realis, 
qua  interne  vocati ,  credentes ,  regeniti  et  justificati  —  mutantor. 
Hojas  mutationis  initiom  regeneratio  vocalnr.  396.  Regeneratio  est 
sanctiflcationis  initium.  Patet  negotium  tam  qooad  initium,  quam 
qooad  progressum  esse  actionem  hyperphysicam. 

ScHL.  »Von  der  Wiedergeburt  uutersclieidet  sie  sich  dadurch,  dass 
das  Nichtmehrseinwollen  im  Gesammtleben  der  Sünde  eine  abslossende 
Kraft  dagegen  geworden  ist,  dass  ein  stetiges  von  Cb.  Bestimmtsein- 
wollen sich  erzeugt.« 

III.    Die  Heiligung  ist  die  in  den  schon  Bekehrten  und  Ge- 

KchwciKers  Refonn.  Dofmalik.  n.  '^^ 
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rechtfertigten  fortschreitende  Erneuerung  (der  göttlichen  Eben- 
bildlichkeit) ,  aasgehend  Yom  Glauben  ,  gewirkt  durch  den  h. 
Geist,  und  durch  die  seelische  und  leibliche  Oi^anisaÜon  fort- 
schreitend.    Sie  zeigt  sich  namentlich  in  guten  Werken. 

1)  Die  Heiligung  ist  fortschreitende  Erneuerung,  ein  wirklich 
ans  inwohnender  habüns^  gewirkt  yom  h.  G. ,  angeeignet  ?ooi 
Glauben. 

Beza  qa.  I.  65.  S.  posterior  (d.  h.  nicht  die  zar  jaslifieatio  ge- 
hörige) non  est  quidqaam  extra  nos  et  sola  Imputatione  nostrom,  sed 
noYos  habitas  vere  nobis  insifas  et  inhaerens  ex  palris  mera  gratia 
et  sp.  81.  virtate  nobis  in  Gho.  collalos. 

Alst.  645.  EIBciens  priDcipalis  sancttficationis  est  deos  imprimis- 
qae  sp.  s.  qoi  propterea  sp.  sanctificationis  dicitar.  618.  Est  ooTa 
quaedam  regeoerati  gabernatio. 

Altoio.  274.    Sanetif.  est,  qaa  deas  per  sp.  som.  natoram  homiou 

fide  jnstificali  renovat  ad  imaginem  soara ,  at  morialar  peccatis  et  vi- 

YBi  Jostitiae  ad  salatem  In  Cho.    Efflciens  instramentalis  inlerna  esi 

fides. 

Mabbs.  167.    S.  est  gratuila  de!  actio,  qua  fideles  per  fidem  Gho. 

insitos  ac  jastificatos  efficacia  sp.  si.  eoram  corda  inhabitanlis  magis 

niagisqae  a  nativa  Yitiosilale  liberat  et  ad  suam  imaginem  refonnat. 

168.  Nonnumqaam  reno?a(lo  vocatar. 

Stapf.  I.  395.  S.  esl  actio  sp.  si.  realis,  qoa  interne  vocati, 
credentes ,  regeniti  et  Jastiflcati  qooad  actiones  suas  et  habitos  ita 
motantar ,  at  In  Ipsis  perpetaom  stadiam  oriaUir  faciendi  nonulai  qnod 
rectum  est.    396.  Est  matatio  Status  hominis. 

ScBL.  »Heilig,  ist  Wachstbom  des  in  der  Wiedergeburt  begonne- 
nen Lebens.« 

S)  In  Form  und  Umfang  verbreitet  sie  sich  durch  die  ganze 
seelische  und  leihliche  Organisation  fortschreitend,  so  dass  das 
neue  Leben  unserm  ganzen  Wesen  mehr  und  mehr  ange- 
eignet wird. 

AaiT.  241.  Ratio,  mens  imprimis  illastratar  regeneralione,  corpus 
mox  at  organam  Sequilar  mentis  Imperium  et  qoamqaam  In  carne  ma- 
neat  inflrmitas  et  peccati  reliqaiae,  tarnen  certamen  hoc  sabit  adjata 
Chi.  spirito. 

Mabbs.  169.  Ullas  forma  consistit  in  erronim  mentis  depnisioae, 
volantatls,  affectuam  et  actoam  eroendatione  ac  membrorom  omnium 
ad  jiistitiam  asurpatione.    Keyera   incipit   a  corde  et  facoltatom  ani- 
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mae  per  peecalom  corrupUram  reslitalione.  Tolies  ergo  homo  debet 
renovari. 

Alting.  288.  Sabjeclum  sanctificatioiiis  est  hominifi  aoima  et  cor* 
pas,  illios  potentiae  omoes  hajasque  membra. 

ScHt.  »Eine  Eotwicklang,  vermöge  welcher  der  Wiedergeborne 
allmühlig  mit  all  seinen  Vermögen  als  ein  selhstsländiges  and  seinen 
eigenen  Lebensquell  in  sich  tragendes  Einzelwesen  zum  Werkzeuge 
Chi.  amgebildet  wird.« 

3)  Besonders  er:weist  sie  sich  in  guten  Werken. 
Alting.  276.  Effectus  sanctificationis  sunt  bona  opera. 

Makes.  169.  Ad  s.  pertinet  stndinm  et  exercitiom  bonorum  opernm. 

4)  Aber  die  goten  Werke  sind  nicht  verdienstlich,  zumal  sie» 
wie  unsere  ganze  Heiligung  hienieden  immer  anvollkommen 
bleiben.  Sie  sind  Früchte  des  uns  geschenkten  und  vom  h. 
Geist  in  uns  wirksam  gemachten  Glaubekis,  insofern  auch  Be- 
währung des  Glaubens. 

Zw.  IV.  61.  Fidem  oportet  fontem  esse  operis.  Qaidquid  non  ez 
fide,  peccatum  est  i.  e.  si  opus  nostrum  sit  et  non  üdei,  jam  sit  per- 
fldia.  Fides  antem  a  solo  spu.  dei  est,  qni  ergo  fidem  habent,  in 
omni  opere  ad  dei  voluntatem  spectant.  Etsi  opus ,  qood  deus  prae- 
cepit,  peta  eleemosynam  qnis  faciat  absque  flde,  opus  illad  deo  non 
est  gratom;  ex  vana  gloria  vel  eopiditate  plus  recipiendi  vel  aUquo 
alio  affectu  malo  orta  sunt. 

Galv.  II.  III.  13.  Gratia  dei  sola  facit  in  nobis  qutcquid  est  boni 
operis.  III.  XI.  11.  Qnum  semper  manent  in  regeneratis  reliquiae 
peccati,  necesse  est  regenerationem  ac  justificationem  aliud  esse. 
XIV.  10.  Opera  semper  sunt  indigna. 

GoNF.  HiLV.  II.  c.  16.  Sunt  mnlta  indigna  deo  et  imperfecta  plii^ 
rima  inveniuntur  in  operibus  etiam  sanctornm. 

Beza  qn.  I.  72.  Goneedo  justitiam  regeneratis  sed  comparate  i.  e. 
si  cum  iis  fructibus  comparatur,  qui  vere  putres  suntj  Sin  vero  vel 
ipsa  optimorum  et  sanctissimorum  opera  exegeris  ad  legem  dei,  pec- 
cata  esse  dico,  non  quidem  qualia  snnt  illa,  quae  legi  ex  diametro 
repugnant ,  cujuamodi  sont  adulteria ,  fnrta ,  mendaeia  cet.  sed  qno- 
niam  ab  eo  bonitatis  gradu  deficinut,  quem  lex  flagitat,  quamobrem 
in  nna  Ghi.  obedientia  per  fidem  nobIs  impatata,  utpote  qnae  sola 
est  perfecta,  nobis  acquiescendum  dixi. 

ScBL.  »Die  Rechtfertigung  ist  bedingt  durch  die  Bekehrung,  die 
Bekehrung  aber  nicht  durch  die  W^^ke.    Gewiss  ist  nur  aus  Aengst- 
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lichkeit  geleagaet  worden,  dass  der  Glaube  darch  die  galea  Werke 
bewährt  and  featgehallen  werde.  Sie  folgen  mit  Nothwendigkeit  ans 
der  Bekebroog,  aas  der  Lebenskraft  des  Glaobens.« 

IV.  Darch  die  Wiedergeburt  sind  wir  also  noch  nicbt  voll- 
kommen  geworden ,  obwohl  der  neue  Mensch  gerechtfertigt  ond 
zum  Leben  geboren  ist ;  auch  in  der  Heiligung  werden  wir  hie- 
nieden  niemals  schon  vollkommen,  sondern  die  Nachwirkungen 
der  Sünde  müssen  beständig  bekämpft  werden,  so  lange  wir 
hienieden  im  Leibe  wallen ;  nicht  zwar  als  verunreinige  der  Leib 
an  sich,  aber  gemäss  ewigem  Weltplan  sollte  auch  im  bekebrlen 
Zustande  die  Erbsünde  und  wirkliche  Sünde  soweit  immer  noch 
nachwirken,  dass  wir  stets  auf  die  Gnade  vertrauen,  nie  in 
blossem  foedus  operum  Seligkeit  erwerben  könnten. 

1)  In  dieser  irdischen  Welt  erreicht,  gemäss  dem  WeKplaa 
selbst,  durchaus  kein  Erlöster  die  schon  vollkommene  Reinheit 
und  Gerechtigkeit.  Diese  Unvoilkommenheit  dauert  so  lange  wir 
im  irdischen  Leibe  sind,  aber  nicht  dieser,  sondern  der  Welt- 
plan  selbst  ordnet  es  so. 

Zw.  IIL  210.  Quam  Gh.  in  vobIs  est ,  corpus  nihilo  secios  mor- 
toam  est  propter  morbum  peccati,  sp.  aotem  vivos  est  propter  jiuti- 
tiam  non  taam  sed  ejos  qai  toa  factas  est  jostitia.  TaUß  res  est  Ghria- 
nus.  homo ,  ot  corpore  namqoam  non  sit  mortaus ,  ac  contra  qaon 
mens  ejos  deo  haeret,  spu.  simal  namqaam  non  vivat. 

Galv.  II.  VII.  5.  Impossibile  appello  qaod  nee  taii  umquam  et,  oe 
in  posterom  sit,  dei  ordinatione  ac  decreto  impeditar.  Nemioeni 
sanctoram  ezstitisse  dico,  qai  corpore  mortis  circamdatas  ad  eam 
dileclionis  scopom  pertigerit ,  at  ex  toto  corde  deom  amaret ,  nemiaem 
qai  non  coneopiscentia  laborarlt.  Video  qaidem  qoales  nobis  saoctos 
imaginetar  stalla  saperstHio,  —  sed  dico  item  neminem  posthac  foto- 
rum,  qoi  ad  verae  perfectionis  metam  perventoras  sit  nisi  corporis 
noie  solatas.  Qaicquid  aulem  scriptoris  praedictom  est,  id  pro  per- 
petao  adeoqoe  pro  necessario  baberi  deeet,  —  impossibile  esse  io  liac 
carne  legis  implementam,  si  naturae  impotentiam  intaemar.  III.  ui.  10. 
Omnes  sanioris  jadicii  scriptores  in  ea  re  consentiont ,  raanere  in  lio- 
mine  regenerato  mali  formitem,  onde  perpetao  scateant  capiditates 
qaae  ipsam  ad  peccandam  illiciant  et  exstimalent.  Fatentar  eBim, 
sanctos  illo  concupiscendi  morbo  adhoc  ita  implicitos  teneri,  ot  obstare 
neqaeant,  quin  sobiode  vel  ad  libidinem,  vel  ad  avaritiam,  vel  ad 
ambitionem ,  yel  ad  alia  vitia  titillentar  et  ineitentur.  —  Hone  mor- 
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bom  AagQStiaos  agnoseil  aed  peecalom  appellare  non  aodel ,  el  iofir- 
mitatem  vocal;  taoc  demum  fleri  peccatum  docel,   ubi  vel  opus,   vel 

coQsenaaa acoedit ;  nos  aatem  illad  ipsum  pro  peccato  habemoa. 

Docemas  itaque,  la  aaDcÜs  doaec  mortali  corpore  OKoaniur  semper 
esse  peccatom ,  qaia  io  eorum  carne  residet  illa  cooeopisceDdi  pravitaa« 

Bfza.  qa.  I.  71.  Neqoe  vero  nos  peoitas  sed  ex  parte  daolaxat 
regODeratos  esse  dixi.  Saperesse  igitar  et  ignoraotiae  et  refiractariae 
illias  Datorae  reliqaias  minime  ioficior,  sed  qoae  paulatim  qooqoe 
abolebantar.  65.  Gar  pleoam  nostri  sanctißcationem  deas  io  aeternum 
secalom  differat,  causae  sunt  multae;  praecipae  quod  bXiyöniaTot 
energiam  sp.  si.  io  nobis  impediamas ,  et  at  per  meram  gratiam  ser- 
vati  in  ooo  domino  gloriemor. 

Pbt.  Habt.  76.  Reliquiae  peccati  maneot  post  regeoeratioaeni« 
non  impatantar  ad  mortem. 

Altino.  290.  Sanctif.  imperfecta  qaidem  in  bac  vita  ,  gradibus 
tarnen  aogescens  et  ad  perfectionem  contendens. 

Sghl.  »Wenn  gesagt  wird,  dass  jeder  durch  die  Heiligung  ein 
Gh.  werden  soll,  so  bleibt  doch  eine  Ungleichheit.  In  den  Gebei* 
ligten  war  vorher  schon  SQnde  und  bleibt  in  ihnen ,  wenngleich  als 
ein  Verschwindendes,  so  dass  der  Stand  der  Heiligung  nie  vollendet 
wird.  Die  Erwerbung  der  Vollkommenheit  trägt  bei  uns  die  Gestalt 
eines,  dazu  nicht  immer  siegreichen,  Kampfes.« 

2)  Dieser  Satz  wird  gegen  schwärmerische  und  gegen  pela- 
gianisirende  Selbstüberschätzung  geltend  gemacht. 

Calv.  UI.  III.  14.  Anabaptistae  flngunt  jam  in  stalam  inoocentiae 
restitutos  ßlios  dei,  quare  non  oportere  soUicitos  esse  de  libidine 
carnis  refrenanda. 

Ryss.  I.  421.  Neque  vel  regeneratio  in  hac  vita  perfecta,  oeque 
regeneratl  perfecti  sunt,  ut  cum  Fanaticis  veteres  et  novi  Gathari, 
Novatiani ,  Pelag.  et  Tridentini  süperbe  asserunt. 

3]  Damit  wird  weder  der  Unterschied  Wiedergeborncr  und 
Unwiedergeborner  verwischt,  noch  der  Sünde  Vorschub  geleistet  \ 
denn  die  Sünde  ist  im  Wiedergebornen  nicht  mehr  herrschend 
und  beständig  bekämpft;  dort  ist  nur  caro^  hier  spirüus  in  carne 
thätig. 

Zw.  I.  3^-  ^I>{0  Einrede  diese  Lehre  mache  leichtfertige  Leute, 
welche  sagen :  ^o  unsre  Werke  uns  '^■^^t  selig  machen,  sondern  allein 
die  Gnade  Gottes ,  so  lasset  uns  sOn^igen.  —  Alle  von  Gott  gezoge- 
nen fechten  streng  wider  die  SOnde.« 
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Zw.  111.  206.  Novi  homines  samas  etiam  quam  veterem  adiuic 
sentiiDus.  209.  Qoi  spiritaales  suot  qiiae  spiritos  saot  cogitant;  (am- 
elfii  crebro  vilia  incidaat,  ut  yita  noalra  noo  sie  exeal,  qaemadmodimi 
eam  apud  inleriorem  homiDem  finxeramus.  An  firmifer  (enenda  est, 
ne  seil,  dos  totos  earnis  sensoi  dedamus.  Etiamsi  iatelligamas  ea  crebro 
coutra  voluotatem  spiritus  nos  ad  peecandam  trahi,  negandam  tarnen 
semper  est  ilii  imperiam,  semperque  oeuli  redaperiendi,  etiamsi  sep- 
ties  in  die  propter  earnis  nebulas  eaecutiverimiis.  —  Garoaliter  vivere 
est  totum  earnis  imperio  addietom  ae  alienum  a  spo.  esse;  spiritaa- 
liter  aotem,  spoi.  obtemperare,  a  fide  nusquam  disoedere,  etiamsi 
earo  inlerim  a  contagione  peecati  non  est  aliena.  Qoi  in  earne  sant, 
deo  placere  non  possunt,  vos  autem  non  estis  in  carne  sed  in  spo.  si 
modo  sp.  habitat  in  vobis,  et  —  habitat,  si  ßdatis  fliio  dei,  quamvis 
temporaria  sitis  carne  eircamdati. 

Calv.  III.  111.  11.  Qood  deos  eeclesiam  suam  pargare  ab  omo 
peccato  dicitur,  et  eam  liberationis  gratia  in  electis  suis  implet,  adi 
reatom  potias  referrimus  qaam  ad  ipsam  pi.  materiam.  Praestat  hoc 
qnidem  deas  saos  regenerando,  ut  pi.  regnum  in  iis  aboleatar,  vir- 
tatem  enim  spiritus  administrat,  qua  superiores  in  certamine  victo- 
resque  fiant,  sed  regnare  tantam,  non  etiam  habitare  desinit.  Proiade 
sie  dicirnns  veterem  hominem  erucifixom  esse»  legem  pi.  sie  abolitam 
in  filiis  dei ,  ut  reliquiae  tantum  sapersint ,  non  ut  dominetur. 

ScHL.  »Der  neue  Mensch  hat  die  SQnde  nicht  mehr  thltig,  son- 
dern als  Nachwirkung  in  sich.« 

4)  Aach  wird  nicht  Leichtsion»  sondern  demüthiges  Bauen 
auf  die  Gnade  durch  diese  Lehre  gepflanzt. 

Zw.  111.  210.  Objeetum  erat ,  hae  ampliflcatione  gratiae  per  Chum. 
leyes  reddi  et  dissolutos  qui  Chjani.  vocantur.  Respondeo :  Qui  Gho. 
fidunt,  novi  homines  facti  sunt,  sed  manet  pristinum  corpus ,  manet 
hereditarius  simul  morbus.  Restaoratur  mens  eo  pacto  quod  prius 
erat  dei  ignara.  —  Qui  prius  confidebat  in  sapientia  sua,  in  operibus, 
jam  in  solum  deum  sperat.  Dum  autem  corpus  perpetuo  mortua  quae* 
dam  opera  parturil,  deplorat  hie  noster  eam  calamilatem.  Eheu  bone 
deos ,  quid  sum ,  quam  finexhausta  malorum  sentina  ?  iternm  atqae 
iterum  peeco.  Qaando  tandem  liberaris  infelieem  de  hoc  luto?  Vide 
obiter,  an  vita  Chiana,  sit  perpetua  poenitentia  necne.  Haec  est  ergo 
Chiana,  vita,  quum  spes  in  deom  per  Chum.  numquam  laliaseif, 
etiamsi  homo  per  iufirmitatem  earnis  absque  peccato  non  sit  —  sed 
quotiesconque  cadat,  semper  resurgit.  (Wie  am  gepropften  Baum 
immer  noch  Schosse  des  wilden  hervorwachseu.) 
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Kritik.  Unterscbeidet  man  beslimati  von  der  eigentlichen 
Bekehrang  die  fortgehende  Heiligung  der  schon  Bekehrten:  so 
wird  die  Lehre  von  der  Rechtfertigung  noch  klarer,  indem  jeden- 
falls die  Rechtfertigung  als  vollständige  schon  vor  der  fortschrei* 
tenden  Heiligung  dem  Subject  angeeignet  ist,  somit  nnabhangig 
von  den  guten  Werken.  Die  Rechtfertigung  stellt  sich  durchaus 
zar  Bekehrung  und  hier  nur  könnte  noch  in  Frage  kommen, 
welche  von  beiden  der  andern  vorangebe.  Scheinbar  kommen 
Stellen  für  beiderlei  Antwort  vor;  genau  betrachtet  aber  kann 
die  Rechtfertigung  der  Bekehrung  weder  erst  nachfolgen,  noch 
vorangehen ,  man  meine  denn  nur  den  objectiven  acttM  forensis. 
Die  subjective  Aneignung  der  Rechtfertigung  aber  fällt  mit  der 
Bekehrung  zusammen,  immerhin  aber  so,  dass  die  Bekehrung 
actueller  Impuls  nur  wird ,  sofern  der  Glaube  das  Gerechfertigt- 
sein  ergrifien  hat.  Das  Interesse ,  die  Rechtfertigung  unabhängig 
von  unserer  Heiligung  zu  wissen ,  ist  dem  Protestantismus  noth- 
wendig;  denn  man  will  und  muss  protestiren  gerade  wider  die 
katholische  Ueberschätzung  des  bekehrten  und  in  Heiligung  fort- 
schreitenden ZuStandes.  Mit  Indignation  weist  Calvin  die  Be- 
schuldigung von  sich,  als  nenne  er  diesen  Zustand  so  vortreff- 
lich ,  dass  derselbe  wesentlich  dem  verklärten  Zustand  gleich  sei. 
Calv.  HI.  III.  9:  —  apostatae  Staphyli  improbUcta,  qui  statum 
praesentif  vitae  cum  glaria  coelesti  a  me  confundi  nugcUur,  dum 
imaginem  dei  ex  Paulo  interptttor  saneikatem  et  juslitiam  veracem. 
Quasi  vero  ubi  res  aliqua  definitur ,  tum  guaerenda  sit  ip$a  inte^ 
gritas  et  perfectio ;  neque  tarnen  locus  negatur  incrementis.  Einer* 
seits  die  schwärmerische  anderseits  die  pelagianisirende  Ueber- 
schätzung des  bekehrten  Zustandcs  war  abzuweisen»  da  ja  die 
Bekehrung  eben  nur  einen  stattu  gratiae  verleiht,  in  welchem 
wir  nicht  etwa  bloss  der  habituell  uns  einwohnenden  gratia  un- 
ser Heil  danken»  sondern,  da  auch  diese  uns  nicht  vollkommen 
heilig  macht»  fort  und  fort  auch  der  vergebenden  gratia  bedürfen« 
So  nur  bleibt  das  Christenthom  foedus  gratiae,  während  die  Ka- 
tholiken im  Ghristenthum  nur  ein  wiederhergestelltes  foedus  ope- 
rt«fii,  die  anabaptistischen  und  andre  Schwärmer  aber  eine  ma- 
gisch umschaffende  Kraft  erblicken  wollen.  Möulers  Einwurf, 
dass  die  protestantische  Lehre,  wenn  sie,  so  lange  wir  im  irdi- 
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sehen  Leibe  sind ,  vollkommene  Heiligkeit  für  anerreichbar  eiv 
kläre,  eine  dualistische  Grundlage  habe»  indem  sie  die  Natur 
des  Leibes  selbst  für  unrein  halte ,  —  lässt  sich  gerade  Tom 
reform.  System  aus  vollständig  zurückweisen.  Nicht  der  Leib 
an  sich  ist  die  Ursache,  dass  wir  hienieden  nie  vollkommen  heilig 
werden»  denn  seine  Substanz  geht  ja  mit  in  den  Statut  ghrioi 
ein»  sondern  die  decreia  aetema  d.  h.  der  göttliche  Weltplan 
selbst  hat  die  Menschen  nicht  so  hoch  stellen  wollen»  dass  sie 
hienieden  durch  vollkommen  erreichte  Heiligkeit  Seligkeit  an- 
sprechen könnten.  Erbsünde  oder  selbstische  Ichheit  pOaozt  sicb 
auch  nicht  fort  durch  die  Zeugung  an  sich,  sondern  vermöge 
der  göttlichen  Anordnung;  ebenso  geschieht  es  in  Folge  des 
Weltplans,  dass  die  Bekehrung  zwar  die  Herrschaft  der  Sünde 
bricht  und  ein  spirituelles  Leben  hervorruft,  die  Nachwirkungen 
der  Sünde  aber  stets  irgendwie  fortdauern  lässt»  damit  wir  sie 
bekämpfen  und  immerfort  an  die  Gnade  uns  halten.  Je  be- 
stimmter so  der  Status  gratiae  vom  einstigen  Status  glorios  un- 
terschieden wird,  desto  mehr  ist  dieser  Status  gratiae  auch  vom 
frühem  Status  eorr^f^ionis  zu  unterscheiden.  Möhler  meint,  der 
Protestantismus  stelle  die  Bekehrten  so  niedrig  und  aneikenne 
so  vrunderliche»  sündhafte  Heilige,  dass  man  sie  von  Unbekebrten 
nicht  unterscheiden  könne.  Die  Unterscheidung  ist  aber  eine 
ganz  bestimmte,  früher  herrschte  die  Sünde,  jetzt  ist  ihreHen^ 
Schaft  gebrochen ;  im  innersten  Lebenskem  ist  durch  den  h.  Geist 
das  spirituelle  Leben  aufgeweckt,  schreitet  allmälig  fort,  so  dass 
die  Sünde  nur  noch  als  eine  der  eigentlichen  Lebensrichtung 
feindselige,  nachwirkende  Macht  erscheint,  nicht  nur  vergeben  ist, 
sondern  verringert  und  aus  dem  innersten  Lebenskem  nach 
Aussen  zurückgedrängt.  Ist  der  Stand  der  Heiligung  nie  schon 
vollkommen  erreichte  Heiligkeit,  wofür  je  die  tiefste  Selbst- 
erkenntniss  der  bessten  Christen  das  entschiedenste  Zeugniss  ab- 
legt: so  können  auch  die  guten  Werke  nicht  vollkommen  sein 
und  ebenso  wenig  als  dieser  ganze  Zustand  wirklich  und  voll- 
kommen gerecht  genannt  werden,  oder  gar  der  begnadigenden 
Rechtfertigung  entbehren. 

S.  108.    Die  Heiligung  besteht  in  stet»  fortsclireitendeoi 
Abstosseii   dessen,   was    vom   alten   Zustand   noch  In  uns 
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nachwirkt  durch  fortgehende  Busse,  poenttentia  guoti-' 
diajia,  und  stets  völli^erm  Aneignen  und  Durchfuhren  des 
neuen  Lebens  durch  immer  wachsenden  Glauben.  Ae- 
novatto  perpetua. 

Da  die  Heiligung  nichts  anderes  ist  als  die  fortschreitende 
Bekehrung,  so  wird  sie  wie  diese  nach  zwei  Seiten  hin  be- 
trachtet, negatiy  als  fortschreitende  nwriißcatio  veteris  haminis, 
positiv  als  fortschreitende  vivificatio  novi  hominis;  jenes  wird 
durch  sich  erneuernde  Busse,  dieses  durch  fortschreitenden 
Glauben  bewirfst,  immer  schlechthin  abhängig  vom  h.  Geiste, 
welcher  das  in  der  Bekehrung  uns  geschenkte  Leben  erhält  und 
mehrt.  Auch  nach  der  Bekehrung  tritt,  so  lange  wir  im  irdi- 
schen Leibe  sind,  kein  sündloses  Leben  efn,  die  Erbsünde  oder 
Selbstliebe,  deren  Schuld  nun  vergeben  ist,  wird  nicht  ausge- 
löscht, wirkt  noch  fort,  obgleich  vom  innersten  Lebenskern  aus 
spirituelle  Impulse  wirken.  Der  Stand  der  Heiligung  ist  ein  nie 
beendigter  Kampf,  in  welchem  wir  immer  noch  Busse  zu  thud 
und  Glaubensmehrung  zu  suchen  haben.  Hier  erweist  sich  nun 
der  Glaube  durch  die  Liebe  thätig  in  guten  Werken,  aber  auch 
die  Impulse  des  reinsten  Glaubens  verwirklichen  sich  niemals 
ohne  alle  Verunreinigung  durch  die  uns  noch  anklebende  Selbst- 
sucht. Die  Busse  hat  sich  zu  hüten  vor  Veräusserlichung  und 
Heuchelei,  welche  sich  einschleichen,  sobald  man  was  ein  Ver- 
hältniss  des  Herzens  zu  Gott  sein  soll,  in  ein  Yerhältniss  des 
Menschen  zur  äussern  Kirche  umwandelt,  wie  sich  gezeigt  hat, 
als  aus  der  Busse  ein  Sacrament  gemacht  wurde,  welchem  als 
solchem  äussere  Vorgänge  nothwendig  sein  mussten. 

Darlegung. 

I.  Die  Heiligung  ab  fortschreitende  Bekehrung  ist  wie  der 
erste  Bekehrungsact  von  negativer  und  positiver  Seite  zu  be- 
trachten als  successiv  weiterschreitende  Abstossung  des  alten  und 
immer  völligere  Aneignung  des  neuen  Menschen.  Der  Fortschritt 
ist  weder  ein  stets  gleichmässiger  noch  ununterbrochener. 

1)  Die  fortschreitende  Heiligung  ist  successiv  fortschreitende 
müTtificatio  veleris  ei  vivificaiio  novi  hominis. 
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Galv.  UL  111.  90.  Vita  Christiani  est  perpetoom  studiain  et  exer- 
citatio  mortificaadae  carnis,  donec  ea  plaoe  interemta  sp.  s.  regnam 
in  nobis  obüneat. 

Alting.  279.  S.  est  mortiQcatio  veteris  et  vivißcatio  novi  hominis. 
280.  lUa  est,  qua  corruptio  natarae  ex  peccato  paalatim  mioaitar  et 
aboletur;  haec  est,  qua  natura  corrupta  ad  imagiaem  dei  ia  Gho. 
magis  magisque  iustauratur. 

2)  Dieser  Fortschritt  ist  aber  weder  ein  stets  gleichmässiger 
noch  ein  ununterbrochener;  vielmehr  können  und  werden  Hem- 
mungen und  Rückschritte  vorkommen. 

Zw.  III.  208.  —  fecique  ei  uno  homioe  duos,  Internam  qui  spintai 
obtemperat,  et  veterem  qui  a  lege  sua  namquam  discedit  i.  e.  ab  amore 
et  existimatione  sui.  Inter  istos  numquam  noo  belia  invenis  ,  caro 
enim  concupiscit  adv.  spirituro,  vincit  nonnumqnam  caro,  et  quamvis 
non  omnes  copias  spiritus  fundat ,  hoc  tarnen  effieit ,  ut  non  quod 
volumus  faciamus.    Quo  fit  nt  Ghiani.  hominis  vita  contfnua  pagna  sit. 

Galv.  III.  iii.  20.  Qaare  illnm  arbitror  plurimum  profecisse,  qui 
sibi  plarimum  deßcere  didicit ,  ut  ad  deum  festinet  et  morti  vilaeqae 
Ghi.  insertus  perpetaam  poenitentiam  meditetur. 

Alst.  650.  Sanctif.  est  vera  quidem  in  hae  vita  sed  non  perfecta, 
uam  nee  fmpulsio  vitiosarom  qualitatum  neque  introductio  novarum 
plane  absolvitur  in  hac  vita. 

IL  Die  fortschreitende  Abstossung  des  alten  Menschen  ge- 
schieht durch  immer  wieder  eintretende  Busse «  poenitenlia  per- 
petua;  die  fortschreitende  Aneignung  des  neuen  Menschen  durch 
immer  wachsenden  Glauben,  renovaiio  perpeiUQf  fides  cresceta» 

1}  Im  schon  Bekehrten  ist  nach  der  Busse»  durch  welche  der 
alte  Mensch  aus  der  innersten  Lehenseinheit  entfernt  wird,  eine 
immer  wieder  eintretende  Busse  nothwendig,  welche  den  alten 
Zustand  nach  und  nach  aus  dem  ganzen  Umfang  unsers  Lebens 
entfernt. 

Zw.  III.  194.  Salus  —  fit  hac  lege,  ut  nova  creatura  simas,  ut 
Ghum.  induti  ambulemus.  Est  ergo  tota  Ghiani.  hominis  vita  poeni- 
tentia ,  qoando  enim  est,  ut  non  peccemus?  212.  Quantus  pntalis 
generatur  dolor  menti  deo  addictae ,  quum  carnem ,  i.  e.  homineni 
carni  tantopere  obnoxinm,  h.  e.  amore  sui,  perpetuo  videt  ea  solnmmodo 
precari  qaae  ipsa  cupit?  —  confugit  sp.  ad  deum,  pudet  etiam.  200. 
Dural  haec  poenitentia  perpetuo,  quamdiu  frifolam  istam  corporis 
molem  circumferimus.    201.    Patet  ergo  poenitentiam  esse  non  modo 
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cognitiooeui  «ui  et  abnegationem,  sed  abnegati  castodiam  qaoque ,  a( 
sil  perpetao  qaod  speres  dam  in  spe  ambalas,  nee  desit  qaod  metuas,' 
nempe  lapsam  peccati. 

Calv.  III.  III.  20.  Poenitentiaoi  tota  vi(a  ad  oltimam  uaqoe  prose- 
qai  nos  oportet,  ai  in  Gbo.  consistere  volamas.  Non  quasi  emerendae 
venlae  fondamentam  Bit  nostra  resipiscentia,  sed  in  bnnc  finem  mise- 
reri  bominam  statoit  deus,  at  resipiscant.  Donec  in  carcere  corporis 
nostri  babitabimas ,  assidae  nobis  com  nostrae  natarae  eorraptae  yitiis 
lactandum  est  adeoqae  cam  natural]  nostra  anima.  iv.  1.  Recte 
Cbrysost  poen.  est  medicamentum  pecc.  exstinguens,  donum  coelitus 
datum. 

ViTRiNGA  134.  Resipiscentia  in  scriptura  non  semper  accipitur  pro 
prima  iüa  ad  deum  conversione,  sed  etiam  de  bominis  jam  Odelis 
resurrectione  s.  ex  peccato  graviore  8.  ex  torpore  et  deliquiis  yitae 
spiritualis,  in  quae  incidit. 

ScHL.  »In  jedem  Moment  der  Heiligung  ist  als  ein  verschwin- 
dendes die  Reue,  hier  das  Bewusstsein,  noch  der  Sttnde  anzugehören.« 

2)  Ebenso  soll  aach  der  Glaube  fortschreitend  wachsen  und 
den  neuen  Menschen  immer  völliger  herstellen. 

Zw.  1.  387.  »Die  Natur  des  Senfkorns  drfickt  die  des  Glaubens 
aus,  er  wacbst  durch  Betrachtung  der  Werke  der  g.  Vorsehung.« 

Calv.  III.  ii.  3.  Non  inßcior,  qua  sumus  ignorantia  circumsepti, 
quin  plurima  nobis  implicita  nunc  sint  et  etiam  sint  futura  donec  de- 
posita  came  propius  ad  deum  accesserimus,  in  quibus  ipsis  nil  magis 
expediat  quam  Judicium  suspendere  animum  autem  offirmare  ad  te- 
nendam  cum  ecclesia  nnitatem.  4.  Summa  sapientfa  est  proficere  et 
longius  eniti.  31.  Fidei  errores  aliqui  permixü  sunt,  sie  tamen  ut 
illa  primatum  semper  teneat. 

Bbza  qu.  1.  44.  A  prima  gratia  excideremus  nisi  altera  subse- 
qneretnr,  a  gratia  ad  gratiam  progrediendum  est. 

Pet.  Mabt.  251.  Fides  nostra  semper  cum  aliqua  dubitaüone  cer- 
taty  quare  deus  rogandus,  ut  fldem  nobis  augeat. 

Mose.  240.  Fidem  accepisse  non  satis  est,  nisi  quod  acceptum 
est  semel  perpetuo  conservetur,  provehatur  et  per  omnem  hanc  vitam 
exerceatur.    Alimentum  fidei  a  deo  est  unde  et  ipsa. 

ScHL.  »Ebenso  als  ein  zunehmendes  der  Gl.  hier  Verständniss 
des  Zusammenhangs  mit  Gh.  und  Wohlgefallen  an  demselben.« 

III.  Der  Glaube,  wie  im  Entstehen  so  im  Gemehrtwerden 
immer  Wirkung  des  fa.  Geistes  wächst  vorzüglich,  indem  er 
durch  die  Liebe  thälig  wird  und  gute  Werke  hervorbringt. 
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1)  Hier  ToDenda  ist  das  §.  105.  Y.  3.  eingeleitete  Yerliihniss 
des  GlanbeDS  zur  Liebe  in  erledigen,  welche  wie  die  Hoffinmig 
aus  jenem  DOtbwendig  heirorgeht,  nicht  aber  zofiülig  oder  an- 
derswoher zu  ilim  hinzutritt. 

Zw.  1.  327.  »Glaube,  Hoffnung  and  Liebe  sind  eines  und  das- 
selbe, nämlich  ZaTersfcbt  zu  Gotl;  dämm  heisst  es:  darch  Hoffnung 
sind  wir  selig;  folglich  sind  Glaube  und  Hoffnung  eins  und  Liebe 
auch.  Wenn  nicht  jede  Ton  diesen  drei  Tagenden  zagleich  die  an- 
dere ist ,  so  ist  sie  gar  nichts,  geschweige  eine  Tugend.  Es  hat  also 
das  mit  Gott  yereinte  Gemfith  d.  h.  die  Frömmigkeit  verschiedene 
Namen  von  ihrem  Wachstbum  her;  bald  steht  der  eine  bald  der  an- 
dere Name  f&rs  Ganze.« 

Galt.  UI.  ii.  8.  Inepte  quaerunt,  an  eadem  sit  fldes,  qoam  so- 
penreniens  qualitas  formal,  an  vero  diversa  et  nova.  —  Inepte  loquan- 
tur  quum  fidem  formari  dicunt  accessione  piae  affectionis,  quum  as- 
sensns  jam  pia  affecüone  constet. 

Pbt.  MAar.  856.  Charitatem  esse  accidens  tantnm  fidei  numquam 
concedimuB  Thomae  Aq. ,  charitas  Gdem  sequitur  ut  lux  solem ,  noo 
forma  est  fidei ,  nam  una  qualitas  forma  alterius  dici  nequit. 

ScHL.  »Die  Fortschritte  in  der  Heiligung  entstehen  ans  der  Tha- 
tigkeit  des  Glaubens  durch  die  Liebe.« 

2)  Auch  die  guten  Werke  sind  hier  näher  za  bestinunen,  als 
Werke,  welche,  nicht  bloss  menschlichem,  sondern  göttlichem 
Gesetze  gemäss  za  sein  streben  und  aus  dem  Glauben  kommen, 
somit  von  spirituellem  Impuls  ausgehen,  aber  bevor  sie  voll- 
endet sind  unausweichlich  verunreinigt  werden,  so  dass  wir  schon 
darum  nicht  auf  sie  bauen. 

Keck.  257.  Partes  sanctificationfs  nostrae  sunt  bona  opera  et  pre- 
catio.  Bonorum  i.  e.  placentlum  deo  operum  reqnisita  sunt  tria: 
i)  ut  ex  Vera  fide  proficiscantar ,  2)  ut  sint  mandata  a  deo,  non 
praecepta  bominum  tantnm ;  3)  ut  referantur  ad  gloriam  dei ,  non 
autem  ad  ostentationem  et  hypocrisin.  De  plerisque  Pontificiomm 
operibus,  ut  sunt  vigiliae,  peregrinatlones  ad  loca  sancta,  exoma- 
tiones  lemplonim,  dicendum :  1)  non  flunt  ex  fide  sed  ez  pestilentis- 
sima  opinione  meriti  et  satisfactione  pro  peccatis ;  2)  non  sunt  mandata 
a  deo ,  sed  ficta  et  constitnia  a  papis  et  episcopis  contra  manifesta  dei 
mandata. 

A  DiEST.  345.    Bona  op.  sunt  quae  8p.  si.  gratia  ex  vera  fide  se- 
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Gundum  legem  dei  faciunl  ad  dei  gloriaiUy  salatis  nostrae  cerUludinem 
et  proximi  aedificationem.    Adminicala  sunt  jejaaia  et  votam. 

ScHL.  »Die  gateD  Werke  der  Wiedergehomea  aind  natttriiche 
Wirkoogen  des  Glaubens  ond  Erzengoisse  der  HeiliguDg.  Zor  RecUt- 
ferüguDg  siod  sie  nicht  nothwendig ,  ja  man  kann  darnach  nicht  ein- 
mal fragen  nach  der  ganzen  bisherigen  Darstellang.  Die  g.  Werke 
bedürfen  wegen  des  beigemischten  S&ndlichen  noch  der  Vergebung, 
folglich  können  die  Sünden  nicht  um  der  guten  Werke  willen  ver- 
geben werden.« 

IV.  Hier  sind  nun  auch  die  Verunreinigungen  der  poeniteniia 
abzuweisen,  welche  Iheils  Veräusserlichungen  sind,  theils  Heu- 
chelei, und  daraus  entspringen,  dass  man  die  Busse  statt  zur 
Sache  des  Herzens  im  Verhältniss  zu  Gott,  zur  Sache  des  sich 
äussernden  Menschen  im  Verhältniss  zur  äussern  Kirche  gemacht 
hat.    §.  10&.  ni. 

1)  Die  Busse  wird  unter  b^sondern  Umständen  sich  äusserlich 
symbolisch  zeigen ,  aber  solche  Symbole  sind  nie  die  Sache  und 
nicht  wesentlich. 

Calv.  III.  III.  17.  Quia  nonnulli  praecipuam  resipiscentiae  partem 
jejunio  et  fletu  metiuntur,  tollenda  est  eorum  hallucinatio.  Gonyersio 
totius  cordis  ad  deum  et  scissio  non  vesiimentorum  sed  cordis  resi- 
piscentiae propria  sunt ,  flelus  antem  et  jejunium  non  ut  perpetua  aut 
necessaria  ejus  effecla  subnectuntur ,  sed  specialem  habent  circum- 
stantiam.  —  Extra  coniroversiam  est,  non  semper  poenitentiae  cohae- 
rere  jejunium  sed  calamitosis  temporibus  peculiariler  destinari.  18. 
Ad  externam  professionem  improprie  transfertor  nomen  poenitentiae, 
neque  enim  lam  est  conversio  ad  deum  quam  culpae  confessio.  •— 
Sed  homines  facere  testes  non  semper  necessarium  est ,  privatim  autem 
deo  conßterl,  pars  est  yerae  poenitentiae.  iv.  1.  Scholastici  sie  sunt 
in  externis  exerciliis  mordicus  infixi,  ut  nihil  aliud  ex  immensis  voln- 
minibus  eoliigas ,  quam  poenitentiam  esse  discipllnam  et  austeritatem, 
quae  partim  domandae  carni  partim  castigandis  puniendisque  vitiis 
serviat.    De  inleriori  mentis  renovatione  mirum  silentium. 

Kbck.  222.  Poen.  includit  proposilum  serium  novae  obedientiae. 
Ut  de  pec.  remissione  nos  conßrmat  sp.  s.  ita  simul  in  nobis  excttat 
firmissimom  propositom  vitae  emendandae.  Orltur  etiam  ex  poen. 
confessio  peccati  ingenua  et  aperta,  quae  necessaria  est  ad  deum, 
arbitraria  autem  ad  homines. 

ScHL.    »Nur  aus  der  Thätigkeit  des  Glaubens  durch  die  Liebe, 
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nicht  aas  einer  andern  Ascese  kann  ein  Wachsthum  der  Heiligiing 
entstehen.« 

3)  Vollends  verderbKch  ist  alles  Heuchlerische  in  der  Busse. 

Galt.  III.  iv.  i.  Nanc  venio  ad  excotienda  ea  qaae  de  poenitentia 
scholaslici  sophistae  tradiderant,  qaae  quam  paacissimis  fieri  poterit 
percorram,  quin  omnia  perseqai  animas  non  est.  —  Ubi  visi  sanl 
corda  penitas  valnerasse ,  levi  cerimoniaram  aspersione  totam  amari* 
tadinem  sanant. 

3)  Zu  beidem  aber  fuhrt  die  Meinung,  dass  Busse  die  Sün- 
denvergebung verdienen  könne  und  dass  diese  ihr  ertheilt  wer- 
den müsse ,  wenn  vollkommene  Traurigkeit ,  Beichte  und  satis- 
factorische  Büssungen  geübt  würden. 

Calv.  III.  IV.  2.  Qaod  si  ab  his  conditionibas  pendet  peccatorom 
remissio,  quibas  IUI  eam  alligant,  nihil  nobis  miserios.  Gonlriüo 
enim  cordis  qaando  est  piena  et  perfecta?  9.  Scriptara  deo  peccaU 
confiteri  nos  jassit,  veniae  oblinendae  causa.  11.  Pablice  confiteri  in 
ecclesia  est  extra  ordiuem ,  si  qaando  popali  commani  aliqao  delicto 
obstringi  contigerit.  12.  Duas  praelerea  privatae  confessionis  formas 
scriptara  probat,  anam  quae  nostra  caasa  fiat,  ut  consilio  et  conso- 
latione  matua  nos  javemos ;  alteram,  qaae  in  proximi  gratlam  facienda 
est.  Prae  aliis  pastores  apposlfi  sant.  13.  Aliam  formam  eonfitendi 
scriptara  ignorat.  19.  Nihil  itaqae  miram ,  sl  aaricularem  confessionem 
damnamas.  24.  Samma:  deas  solas  pa.  remittit.  — >  25.  Tertram 
locam  satisfactioni  in  poenitentia  assignani,  at  pec.  redimamas  lacry- 
mis,  Jejaniis,  oblationibus ,  charitatls  officiis;  qaamvis  enim  calpam 
remiserit  misericordia,  poenam  tarnen  retlnere  disciplina  jastitiae ;  hanc 
esse  poenam ,  qaae  satlsfactionibas  redimenda  sit.  Tallbos  mendaüis 
oppono  grataitam  pecc  remissionem.  29.  FIngant  sibi  distinctionem 
calpae  et  poenae. 

Kritik.  Durch  die  Bekehrung  wird  der  Mensch  in  den 
statiu  gratiae  versetzt,  welcher  vom  Status  cormptionis  et  miseriae 
sich  dadurch  unterscheidet,  dass  die  Sünde  als  das  Verderben  er- 
kannt, durch  Busse  aus  der  innersten  Lebenseinheit  oder  Herr- 
schaft weggeschafft,  dagegen  das  neue  Leben  in  der  innersten  Le- 
benseinheit des  Menschen  erwacht  ist  und  von  da  aus  sich  käm- 
pfend verbreitet  wider  die  im  seelischen  und  leiblichen  Organismas 
überall  uns  noch  anklebende  Sünde.  Der  Status  gratiae  besteht  nan 
fort  durch  dasselbe,  wodurch  er  in  uns  gesetzt  worden  ist,  durch 
gänzliches  Abstellen  und  Vertrauen  auf  die  Barmherzigkeit  Gottes. 
Von  dieser  die  Rechtfertigung   ergreifenden  Glaubenszuversicht 
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aus  geht  alle  ^^irkliche  Heiligang  als  steter  Kampf  vider  das 
Söndlicbe,  welches  vom  firüheni  Zustand,  gar  nicht  aber  von 
der  wahren  menschlichen  Natur  selbst  her  noch  in  uns  vorhanden 
ist  und  bis  zum  Tode  nie  völlig  verschwindet.  Die  fortschrei- 
tende Heiligung  ist  darum  als  fortschreitende  mortißcaiio  veteris 
hominis  Sache  der  Busse,  welche  auch  hier  poenüetUia  heisst, 
füglich  aber  resiptscentia  heissen  könnte,  sofern  hier  nur  die 
bei  der  Bekehrung  eingetretene  poeniientia  immer  wieder  her- 
zustellen ist,  und  der  Strauchelnde  sich  auf  sie  wieder  besinnen 
soll,  reripiscere.  Nach  der  andern  Seite  betrachtet  ist  die  Hei- 
ligung fortschreitende  vivißcatio  navi  hominis,  somit  Sache  des 
Glaubens  und  zwar  zunächst  nicht  des  rückwärts  die  Rechtfer- 
tigung ergreifenden,  sondern  des  vorwärts  durch  die  Liebe  in 
gute  Werke  ausgehenden  actuosen  Glauhens.  Die  Begriffe  Glaube 
und  Busse  sollten  daher  erst  hier  jene  nähern  Bestimmungen 
erhalten,  durch  welche  man  das  christliche,  schon  bekehrte 
Leben  in  seiner  wesentlichen  Innerlichkeit  wider  die  papistische 
YeräusserHchung  und  Heuchelei  zu  schützen  beabsichtigt.  Der 
Glaube  wäre  also  hier  in  seinem  Verbal tniss  zur  Liebe  und  den 
guten  Werken  zu  erörtern»  was  indess  schon  bei  der  Wieder- 
geburt eingeleitet  ward.  Ebenso  ist  erst  hier  die  Busse  der  schon 
Bekehrten  gegen  das  Umschlagen  in  blosse  Kirchenbusse  und 
Disciplin  zu  schützen ,  wozu  noch  der  Nachweis  kommt,  dass  die 
Busse  kein  Sacrament  sei.  Gerade  diese  polemische  Abwehr 
scheint  weiterer  Ausführung  nicht  zu  bedürfen,  zumal  man  die 
aus  Calvin  gewählten  Stellen  nur  in  ihrem  Zusammenhang  nach- 
lesen kann ,  um  die  gründliche  Polemik  des  weitern  einzusehen. 
Das  Verhältniss  des  Glaubens  zur  Liebe  und  Hoffnung  wird  sich 
dahin  erledigen,  dass  der  wahre  Glaube,  das  wahre  Bauen  und 
Abstellen  auf  Gott  kein  gleichgültiges  Abstellen  sein  kann,  son- 
dern zugleich  die  lebendige  Betheiligung  unsers  eigenen  Wesens 
an  dem ,  was  wir  Gott  gläubig  anheimstellen,  in  Liebe  und  Hoff- 
nung ;  denn  allerdings  spricht  sich  das  Betheiligtsein,  Mitergriffen- 
sein  unsers  eigenen  Wesens  von  den  Gütern  des  Glaubens  in 
der  Liebe  aus  und  in  der  Hoffnung;  aber  beide  kommen  nicht 
von  Aussen  zum  sonst  schon  vorhandenen  Glauben  erst  hinzu, 
sondern  sind  dessen  praktische  Ausflüsse. 
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%.  109.  Die  wahre  Wiedergeburt  der  Erwählten  seUl 
sich  80  nothwendig  als  Heili^ng  fort,  dass  jene  nicht  wie- 
der verloren  gehen,  der  Gnadenstand  mit  seiner  Rechtfer- 
tfgung,  ob  auch  schwer  erschottert,  doch  nicht  g&nsilch 
und  bis  zum  Lebensende  eingebüsst  werden  Icann.  Die  ein- 
zig unverzeihliche  Sünde,  die  wider  den  h.  Geist  liann 
also  nicht  mehr  vorkommen,  so  wenig  als  hier  Todsünden 
im  Unterschiede  von  l&sslichen.  Allerdings  aber  Ist  niclit 
bloss  die  wirkliche  Heiligung,  sondern  auch  die  Zuversicht 
des  Gerechtfertigtsein  nicht  ohne  schwere  Prüfungen  und 
Ersciiütterungen  durchzuführen.     Per$everatMa  satictorum. 

Bei  dieser  nie  yoilkommenen  Beschaffenheit  der  Heiligung 
rouss  das  Verhältniss  zur  Wiedergeburt,  zum  Gnadenstand  und 
zur  Rechtfertigung  ins  Auge  gefasst  werden.  Die  reform.  Lehre 
luinn  nicht  zugeben,  dass  der  Gnadenstand,  somit  die  Bekehrung 
und  Rechtfertigung  wieder  verloren  werden  könne;  was  wieder 
verloren  ginge,  das  könnte  nicht  der  wahre  Gnadenstand,  müsste 
ein  illusorischer  gewesen  sein.  Diese  Behauptung  folgt  mit  Notb- 
wendigkeit  aus  dem  ganzen  Lehrsystem.  Die  ewig  entscheidendiß 
ErwKblung  enthält  als  göttlichen  Beschluss  in  sich ,  dass  der  Er- 
wählte durch  Bekehrung  den  Gnadenstand  erlange  und  behaupte. 
Wo  dieser  unabänderlich  feste  Gnadenrathschluss  einmal  ein 
Stadium  der  Verwirklichung  herbeigeführt  hat»  da  müssen  auch 
alle  weitem  Stadien  nachfolgen;  es  steht  nicht  beim  Menscheni 
noch  bei  der  Gewalt  seiner  Sünde,  den  göttlich  festgesetzten 
Weltplan  in  diesem  höchsten  Gebiete  zu  vereiteln.  Nur  wo  ge- 
lehrt wird»  dass  die  eigentliche  letzte  Entscheidung  beim  Be- 
kebrtwerden  im  Willen  des  Menschen  liege,  nur  da  wird  folge- 
richtig weiter  behauptet ,  wie  der  Mensch  nach  seinem  Entschluss 
sich  bekehrt  habe ,  so  könne  er  auch  den  ergriffenen  Stand  wie- 
der aufgeben  oder  verlieren.  So  fest  nun  auch  die  Ausführung 
der  Heilsrathschlüsse  vor  sich  geht,  so  wenig  wirken  diese  in 
Form  des  Zwanges  oder  mechanischer  Bewegung  oder  magischer 
Einflüsse.  Wenn  aber  wahrhaft  menschliche  Ent Wickelung  die 
selbst  mit  beschlossene  Form  ist:  so  werden  die  Entwicke- 
lungen  im  Gnadenstand  vielen  Schwankungen  unterworfen  sein; 
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es  werden  Rückfalle,  Verirrangen  eintreteD,  welche  dem  völligen 
Verlieren  des  Gnadenstandes  nahe  kommen;  ist  es  ja  doch  nicht 
das  Verdienst  des  Bekehrten,  sondern  reine  Gnade,  dass  er  nicht 
jeden  Augenblick  ganz  wiederum  abföllt.  Dass  diess  nie  ge- 
schehe, dafür  hat  die  göttliche  Gnade  gesorgt,  ohne  Zwang  an* 
zuwenden.  Giebt  es  solche  Rückschritle  in  der  Heiligung»  so 
gewiss  auch  Anfechtungen  der  Zuversicht  des  Erwählt-  und  Ge- 
rechtfertigtseins, ja  schwere  Erschütterungen  dieser  Zuversicht. 
Diese  kann  aber  gänzlich  und  bis  zu  Ende  nicht  verloren  wer- 
den, so  wenig  als  der  wirkliche  Gnadenstand ;  denn  Todsünden, 
welche  ihn  aufhöben,  giebt  es  hier  nicht,  ebenso  wenig  die 
Sünde  wider  den  h.  Geist,  welche  vielmehr  mit  dem  Unhekehrt- 
bleiben  einerlei  ist,  oder  doch  in  den  grellsten  Aeusserungen 
dieser  Unbussfertigkeit  gesucht  werden  muss. 

Darlegung. 

I.  In  der  Lehre,  dass  die  Erwählung  schlechthin  entscheide, 
die  Erwählten  nothwendig  wirksam  berufen,  bekehrt  und  in  der 
Heih'gung  erhalten  werden,  ist  schon  die  Unverlierbarkeit  des 
wirklichen  Gnadenstandes  gegeben,  wenigstens  die  finale  Unver- 
lierbarkeit, gratia  inamissibilis.  Wenn  andere  Confessionen  die 
Verlierbarkeit  lehren,  so  ist  das  nur  ein  Beweis  versteckten Pe- 
lagianismus,  der  zwischen  den  Wagschalen  des  angebotenen 
Glaubens  und  des  Ungläubigbleibens  entscheiden  lässt  durch  ein 
vom  Menschen  hineinzuwerfendes  Gewichtlein. 

1)  Wenn  die  eteciio  dei  aetema  der  schlechtbin  entscheidende 
Grund  ist,  warum  einer  wirksam  berufen,  bekehrt  und  durch 
den  Gnadenstand  der  Heiligung  zur  Seligkeit  geführt  wird:  so 
kann  wahre  Wiedergeburt,  wahrhaft  ergriOener  Gnadenstand 
nicht  wieder  finaiUer  verloren  gehen. 

Zw.  IV.  121.  Paalus  ostendit,  deßnitionem  et  constitutionem  dei 
originem  et  causam  esse,  cor  aeterna  gloria  donemar;  ea  definitio 
ttbi  decreta  si(,  jam  vocari  homioem  a  deo  (efflcaciter).  Quos  aatem 
sie  voeat,  eos  et  jastificat,  ~  122  et  qai  6dem  habent,  absolut!  sunt, 
ut  nihil  ipsos  damnatioois  maneat.  140.  Si  electio  et  redemtio  coae- 
taneae  sunt,  firma  manet  electio,  etiamsl  electas  in  tarn  immania 
scelera  prolabatar,  qaalia  impii  et  repadiati  designant.     Nisi  qaod 

SehwMs^n  Baform.  Dogmulik.  11.  35 
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•lecüs  causa  sont  resorgendi.  Testes  aaDi  David »  Panlua ,  Magdalene, 
latro,  alii.  584.  <—  pt  qniconqae  veram  fidem  dei  manere  nactisoot, 
Don  poasinl  ab  ilia  excidere.  Qui  enim  veram  fidem  habeol,  per 
spum.  habeDt,  ap.  aatem  ille  non  est  proditor  aut  desertor  sp.  sed 
fidei  ac  certiludinis. 

Beza  qu.  I.  125.  Qaid  si  langoida  faerint  illa  testimonia  (meae 
electionis)?  Tone  aecasandam  scimas  oostrom  torporem  et  aoimos 
promissionibas  illfs  iDdeßnitis  corroboraDdos.  Etsi  enim  cerlamen  Spi- 
ritus cum  carne,  praesertim  qnoties  sp.  paene  exstingui  videtor, 
magnas  conscientiae  dubitationes  ingerit,  tarnen  spum.  hunc  qoantam- 
vfs  languide  lamen  vere  sese  carni  opponentem  conslat  esse  adopüonis 
spum.  cujus  donum  est  dfjitTafiikf}rov,  Nam  aiioqui  perire  possenl 
electi.    Perseverantiam  petit  et  obtinet  quisquis  est  electus. 

Alst.  684.  Donum  perseverantiae  est »  quo  deus  electos  soos  ita 
conservat  in  statu  graliae ,  ut  illo  excidere  non  possint.  Est  maximam 
dei  donum.  nam  quemadmodum  ille  dat  incboare,   sie  dat  perficere. 

Altimg.  292.  Deus  fide  JusiiGcatos  et  sanctißcatos  invicta  constantia 
donat,  ut  a  lapsibus  resurgentes  persistant  in  gratia  semel  donata. 

WoLLBB.  256.  Justificaiio  inamissibiiis  est,  nam  dona  vocatioDi's 
div.  afi£TafiiXfjja  Rom.  xi.  29.  ^  262.  Perseverantia  sanctonim  e$t 
donum  dei ,  quo  electis ,  jusliflcatis  et  sanctificatis  Cbi.  gratia  per  sp. 
sum.  ita  obsignaturi  ut  numquam  ea  penitns  excidant. 

A  DiBST.  322.  Fides  salviflcans  est  perseverans  ad  finem  a$qoe. 
369.  Perseverantia  sanctorum  est  donum  dei  ex  immutabili  ejusden 
electione  ortum,  quo  electi  fidem  fideique  fructus  numquam  lotaliler 
et  finaliter  amittunt. 

Rtss.  I.  148.  Immutabilis  est  certorum  hominum  electio  ad  saloteo. 

ScHL.  »  Dass  Glaube ,  Rechirertigung  und  Bekehrung  wieder  konoeD 
verloren  gehen»  können  wir  nicht  annehmen.« 

2)  Hemmungen  bis  zur  Unterbrechung  des  Gnadenstandes 
können  vorkommen»  aber  nie  als  bleibende;  denn  eineWiede^ 
geburt  und  ein  Gnadenstand,  welche  bis  zu  Ende  verloren  wiu^ 
den ,  wären  nicht  die  wahren,  auf  der  electio  und  vocaiio  ef/icos 

ruhenden  gewesen. 

Bbza  qu.  1. 126.  Spum.  electionis  interrumpi  fateor,  sed  namqoam 
penitus  eripi. 

Gan.  Dobob.  V.  6.  Deus  spum.  suuro  etiam  in  tristibus  lapsibos 
a  suis  non  prorsus  aurert,  nee  eo  usque  eos  prolabi  sinit,  ut  gratia 
adoptionis  et  juslificalionis  statu  excidant,  aut  pec.  ad  mortem  s.  io 
sp.  sum.  committant  et  in  exitioro  aeternum  sese  praecipitenl. 
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Rt88.  L  148.  Armioiaai  maUbilem  dicuot,  ideodaplicem  (ingant; 
aliam  incooipletam ,  quae  revocari  possit,  aJJam  completam,  qaae  sit 
immutabilis.  Orlhodoxi  licet  fateantar  electos  posse  excidere  a  parle 
soiy  tarnen  stataant,  non  posse  excidere  a  parte  dei  et  decreti.  507. 
Per  atrocia  pecc.  fideles  reatnin  damDabilem  contrabere  possont,  sed 
non  in  odiam  hostile  dei  iacidere ,  quo  jus  ad  regnum  coeloram  illis 
aoferatur.  Gal.  y.  4.  gralia  excidere  est  de  illam  non  asseqaendo. 
445.  Fides  temporaria  non  grada  tantnm  et  daratione  sed  etiam  specie 
a  fide  JQstificante  diiTert.  Contra  Remonstr.  qui  apostasiam  sanctornm 
docent,  respondent  nostri»  non  fuisse  eos  veros  fideles  nee  fidem 
eorom  salvificam ,  sed  tota  specie  a  Ode  vera  differentem  essentlaliter. 
507.  Vere  fideles  totaliter  et  Onaliter  a  fide  et  gratia  dei  et  remissione 
pecc.  excidere  non  possunt.  Contra  Pont.  Soc.  Rem.  et  al.  Impossi- 
biütas  deficiendi  est  a  parte  dei,  qni  tenet  fideles,  licet  actus  et  exer- 
citium  fidei  ad  tempus  possit  intercipl  et  deficere.  Dens  essentiam  et 
habitum  fidei  ita  conservat,  ut  debilitari  quidem,  numquam  prorsus 
aoferri  possit. 

ScHL.  9  Die  y  welche  vom  Glanl>en  abfallen ,  sind  vielmehr  als 
solche  zu  betrachten,  die  ihn  noch  nicht  gehabt  haben.  Es  lässtsich 
nicht  zeigen,  welche  Sündenart  diesen  Verlorst  nach  sich  zöge,  wenn 
man  nicht  eine  solche  angiebt ,  welche  zeigt,  dass  vorher  keine  Wie- 
dergebort könne  dagewesen  sein.  Nor  die  fanatische  Lehre,  alles  sei 
recht,  was  ein  Wiedergeborener  thoe,  konnte  jene  Meinung  veranlassen. 
Der  Leichtsinn  wäre  ebeoso  möglich  bei  der  Lehre  die  Wiedergebart 
könne  verloren,  aber  wieder  erworben  werden.« 

3)  Wie  das  wirkliche  Heilsleben ,  so  kann  auch  das  Bewusst- 
sein  der  Rechtfertigang  nicht  fincUüer  ei  iotalUer  wieder  verloren 
gehen,  ob  noch  so  schwere  Beängstigungen  vorkommen.  , 

Calv.  IIL  XXIV.  4.  Nolla  tentatione  gravios  et  pericalosios  fideles 
pereellit  Satan  ,  qoam  dum  ipsos  soae  electionis  dobitatione  inquietans 

.Ad  nollam  aliam  propensiores  sumos  fere  omnes.  Electionis 

enim  quae  tibi  revelatio?  —  Exordiom  sumamos  a  dei  vocatione.  6. 
Per  fidem  Ch.  nos  in  tutelam  soam  recipit,  et  qoi  a  patre  ei  com- 
missi sont,  in  vitam  aeternam  costodiantor.  —  Ch.  nos  discere  voloil, 
ot  confidamos ,  perpetuo  nos  fore  salvos  qoia  illius  semel  facti  sumos. 
7.  Exieront  e  nobis,  inqoit  Job.  sed  e  nobis  non  erant,  —  alias 
permansissent. 

Ajiet.  ex.  th.  98.  Pontif.  qoia  per  opera  nostra  bona  nos  jostifi- 
cari  contendunt,  dobitare  semper  jobent,    an  sis  in  gratia,    an  vero 
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in  odio.  Nimirum  opera ,  qaam  sempersint  imperfecta,  firmam  spem 
excitare  oon  possant. 

Ga!<.  Dobdb.  1.  1.  Fideles  hac  in  \ita  cum  variis  dobitationibua 
carois  conflictari  et  in  gravi  tentatione  constitatos  fldei  certitadineoi 
non  semper  sentire,  sed  deas  eam  rarsns  exeitat. 

WoLL.  263.  Perseverantiae  finis  est  cerlitudo  salotjs  nostrae  et 
firma  coosolatio;  ex  bis  concludimas  electos,  vocatos,  Jastificalos  et 
sanctificatos  salotis  saae  certos  esse. 

IL  Im  W2(hren ,  auf  der  Erzählung  ruhenden  Gnadenstand 
können  Todsünden,  d.  h.  Sünden,  welche  den  Gnadenstand  auf- 
höben, durchaus  nicht  Yorkommen,  sondern  nur  lässliche,  weil 
die  Gnade  immer  gläubig  wieder  ergriffen  wird.  Diese  Einthei- 
lung  gilt  nicht  eigentlich  den  Sünden  selbst,  sondern  dem  Ter- 
schiedenen  stattu  derer,  welche  sündigen.  Denn  was  ausserlich 
angesehen  eine  und  dieselbe  Sünde  wäre,  das  ist  doch  ein  ganz 
anderes  Sündigen,  wenn  es  im  unbekehrten  als  wenn  es  im 
bekehrten  Zustand  vorkommt;  daher  nicht  etwa  ganz  einerlei 
Sünde  von  Gott  dort  gestraft,  hier  vergeben  wird ,  sondern  die- 
sem verschiedenen  Urtheil  Gottes  auch  eine  Verschiedenheit  des 
SOndigens  entspricht.  Wer  den  Glauben  an  Gottes  erlösende 
Gnade  nicht  hat,  sündigt  dieselben  Sünden  anders  als  wer  im 
Innersten  diesen  Glauben  hat  und  im  Kampf  vorübergehend 
strauchelt. 

1)  Lässliche  und  Todsünden  §.  68.  lY.  2.  sind  nicht  ein 
Gegensatz,  welcher  die  nach  der  Bekehrung  vorkommenden 
Sünden ,  ja  überhaupt  nicht  die  Sünden  als  solche  eintbeilt,  son- 
dern das  Sündigen  der  Bekehrten  vom  Sündigen  der  Unbekehrten 
nnterscheidet. 

Zw.  1.  402.  »Da  er  täglich  in  Sunde  fallt,  verschüttet  er  nicht 
die  Gnade  Gottes  iviederom?  Ja  solchen  Streit  haben  alle  Recbt- 
gläabige,  aber  so  sie  nor  allweg  zu  Gott  gehen  durch  Gh.  werden  sie 
bewahrt ,  dass  ihnen  die  Sünde  nicht  schadet.  Der  Leib  ist  zwar  todt 
von  wegen  der  Sünde,  der  Geist  aber  lebt  wegen  der  Gerechtwerdang. 
Diese  ist  nichts  anderes ,  denn  dass  der  Mensch  in  die  Gnade  Gottes 
sich  gelegt  und  ergeben  hat,  and  ist  der  wahre  Glaube.  Der  Leib 
Ist  todt  and  gebiert  tödllich  sttndliche  Werke,  aber  sie  mögen  uns 
nicht  verdammen ,  so  wir  im  Glauben  gerecht  sind ,  dass  wir  der  Gnade 
Gottes  gewiss  verlraoen.     404.  Wenn  das  Gemüth  fromm,  so  bringen 
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■elbsl  die  FehUritte  noch  elwelcheu  Nalzeo,  jedoch  nicht  90,  dass 
mao  sie  daram  immerwährend  dulden  soll;  wir  erkennen  unsere 
Schwachheit. « 

G4LV.  III.  IV.  28.  Omnia  peccata  sunt  mortalla ,  sed  nulla  con- 
demnatio  est  iis  qai  in  Che.  sunt.  Scio  quam  iniqae  —  dicnnt ,  pa- 
radoicon  esse  Stoicoram  de  peccatorum  aeqaalitate.  Non  protinas 
sequitur,  paria  esse  pecc.  qaae  simul  mortalia  sinl ;  qoaero  enim,  an- 
non  ioler  ea  ipsa  pecc.  qnae  mortalia  fatentor,  aliud  alio  minus 
agnoscant? 

Mose.  31.  Scripturae  docent,  magis  personas  peccantium  quam 
ipsa  peccata  considerandas.  Qnodsi  illae  sunt  electae,  consequitur, 
illorum  pecc.  non  esse  mortalia  sed  venlalia.  Si  vero  qui  peccani, 
sunt  infldeles  ac  reprobi,  omnia  illorum  pecc.  quamvis  levia  videan- 
tur,  mortalia  eiistunt;  sunt  enim  dei  gratiae  expertes,  nee  veniam 
consequi  possunt. 

ScHL.  ]>Der  Wiedergeborne  sQndigt  zwar  mehr,  zurechnungsfähi- 
ger als  Andre,  aber  niemals  zum  Tode,  d.  h.  so  dass  er  des  geisti- 
gen Lebens  beraubt  würde,  vielmehr  die  Sünden  ihm  vergeben  wer- 
den, also  lässlich  sind.« 

2)  Das  Sandigen  wird  nicht  nur  von  Gott  ungleich  beurtheilt, 
sondern  ist  auch  wirklich  ein  andres  im  Bekehrten,  dessen  In- 
nerstes, ob  auch  vielfach  verdunkelt,  auf  die  erlösende  Gnade 
baut,  als  im  Unbekehrten. 

Zw.  IV.  138.  David  electus  dei  erat,  stupravit  Bathsebam,  ad  se 
redivit,  bene  ergo  cessit  illi  tantum  nefas.  Quid  aliud  ei  cogitandum 
erat,  quam  deus  tuus  in  hoc  scelus  te  labi  volnit,  ut  te  hominem  esse 
agnosceres.  (I) 

Mose.  31.  Arbor  bona  non  fruclus  malos  producit;  qui  vere  tide 
sunt  praediti ,  non  peccent  enormiter  ac  scelerate ,  nam  etiam  si  ali- 
quando  in  grave  peccatum  incidant ,  fit  tamen  longe  alio  modo  ac 
a  carnalibus,  accidit  Ulis  praeter  animi  propositum,  confestim  resili- 
nnt,  se  accusant,  deplorant. 

Sohl.  »Gewissermassen  kann  man  sagen,  dass  der  Wiedergeborne 
allein  sündigt,  weil  er  allein  zurechnungsfähig  ist,  während  der  Nicht- 
wledergeborne  in  der  maua  perditionis  so  verwachsen  ist,  dass  man 
nicht  sagen  kann ,  was  dem  Einzelnen  und  was  der  Gesammtheit  zu- 
zurechnen sei.  Auf  der  andern  Seite  kann  man  sagen,  dass  der 
Wiedergeborne  nicht  sündigt,    weil    alle    seine    Momente    doch    ein 
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schnelleres  oder  langsameres  Verschwinden  der  SGnde  Yorstellen,  and 
was  der  Sfinde  enlgegenarbeitet  nicht  Sfinde  sein  kann. 

3)  Von  der  Begnadigung  ausgeschlossen  ist  also  nur  das  Un- 
bekehrtbleiben. 

Zw.  f.  405.  »Keine  SQnde  mag  ans  zar  Verdammniss  bringen, 
denn  allein  der  Unglaube.  Die  höchste  Gotteslästerang  ist,  nicht  an 
ihn  glauben.« 

Zw.  III.  214,  Sola  incrednlitas  est,  coi  venia  negatnr;  nnllam 
enim  peccatom  est,  qood  per  Gh.  non  expietor. 

Galv.  IY.  I.  28.  Falso  qoidam  Tolontariam  tantam  legis  trans- 
gressionem  faclont  delictam  irremissibile,  quasi  —  bis  nihil  sit  gratiae. 

in.  Die  Sünde  wider  den  h.  G.,  welche  allein  keine  Ver- 
gebung findet,  mu8s  daher  als  das  entschiedene  Hervortreten 
beharrlicher  und  verstockter  Unbussfertigkeit,  für  welche  ein 
gdtüicher  Reprobationsact  vorauszusetzen  ist,  bestimmt  werden, 
somit  im  wahrhaft  bekehrten  Leben  gar  nicht  mehr  Torkommen 
können.  Gewöhnlich  wird  diese  Sande  definirt  als  die  absicht- 
lich boshafte  Schmähung  des  wirklich  erkannten  deus  sajbxUor. 
Von  der  Vergebung  ausgeschlossen  ist  sie,  weil  sie  eben  im 
Verwerfen  und  Schmähen  der  Gnade  besteht 

1.  Die  Exegese  der  betreffenden  Schriftstellen  führt  auf  die- 
sen Begriff. 

Zw.  1.  407.  (Exegese  zu  Mtth.  XII.)  »Im  Wander  der  Tenfelans- 
treibong  halte  Jesus  seine  göttl.  Kraft  so  offen  an  den  Tag  gelegt, 
dass  kein  VernünAiger  sie  leugnen  konnte,  indem  aber  die  Pharisäer 
dieses  Wunder  boshaft  yerläumdeten ,  sündigten  sie  wider  den  h.  G., 
d.  h.  der  göttl.  Madit,  der  erkannten  and  offenbaren  Wahrheit  wider- 
stehen und  sie  boshaft  schmähen ;  also  aas  vorsätzlicher  Bosheit,  nicht 
aus  Schwachheit  and  Unwissenheit  sündigen,  and  nicht  umkehren 
und  sich  nicht  bessern. <( 

Keck.  162.  De  hoc  Mtth.  XII.  31.  Marc.  III.  29.  1  Joh.  V.  16, 
nbi  vocatur  pec.  mortale  xor  i^o^iiv,  quod  omnes  qui  id  committant 
in  eo  moriantur  sine  poeniteutia. 

2.  Da  alle  Sünde  an  sich,  d.  h.  ohne  Busse  und  Glauben, 
zum  Tode  gereicht,  so  muss  die  Sünde  wider  den  h.  Geist,  sofern 
sie  etwas  hervorragendes  sein  will,  das  grell  heryorbrechende 
Zeichen  bleibender  Ungläubigkeit  und  Unbussfertigkeit  sein,  da* 
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her  nach  1  Job.  V.  16.  für  die  nicht  zn  beten  ist,  welche  diese 
Sünde  begehen. 

Calv.  III.  III.  SS3.  Non  est  pec.  pecoliare  unam  vel  allerum ,  sed 
universalis  defectio.  Deus  ita  lapsis  semper  implacabilis  est,  quum 
poeoitentibos  (aotom  veniam  promittat,  qaod  illi  namqaam  facient. 

Mose.  93.  *Dao  sunt  blasphemantioin  genera,  onam  eorum  qai 
veritatem  dei  conviciis  insectantur  per  ignorantiam ,  qaa  in  forma 
hominis  divinum  non  vident  (e.  c.  Paulus) ,  pro  illis  t>randttm  1  Job. 
V.  16;  altemm  eornm,  qni  cognitam  veritatem  contra  ipsorum  con- 
scientiam  blasphemant,  pro  qaibus  orandum  non  est,  quia  resipiscere 
nesciunt. 

Abbt.  52.  Omne  pec.  saa  natura  est  ad  mortem,  verum  hoc  sin- 
gulariter  ad  mortem  dicitur  pec.  quia  sine  spe  redemlionis  manet  in 
morte.    Est  digitum  dei  adscribere  spui.  immundo. 

Kbck.  162.  Pec.  in  sp.  s.  in  homines  reprobos  tantnm  cadit,  nee 
tarnen  in  omnes  reprobos  sed  eos  tan  tum,  qui  intra  ecdesiam  visibi- 
lem  conslituti  gratiam  sp.  si.  —  —  senserunt.  —  Nee  orandum  est 
pro  talibus  quos  circa  finem  vitae  animadvertimns  ex  commisso  in  sp.  s. 
peccato  desperate  dolore. 

Rtss.  I.  273.  Est  irremissibile  contra  Pont.  Bellarminns  voluit, 
pec.  illud  non  absolute  esse  irremissibile  sed  secundum  quid,  quia 
maiima  difficullate  remittitur.  Nos  absolute  et  simpliciter  esse  irre- 
missibile. 

3)  Die  Hauptmerkmale  dieser  Sünde  sind:  theils  Schmähen 
des  wohl  erkannten  Gottes  und  seiner  Heilsdarbietung,  somit 
wider  das  erwachte  Gewissen  geübtes  boshaftes  Widerstehen  ge- 
gen Gott;  theils  eine  bis  zum  Tode  nicht  weichende  Verstockt- 
heit (wie  sie  in  der  Tbat  nur  auf  ein  decretum  reprobationis  hin 
eintreten  könnte),  beharrlicher  Unglaube  und  Unbussfertigkeil. 

a.  Zw.  1.  407.  »Es  ist  der  Unglaube  und  Abfall,  da  man  die 
Wahrheit  offen  sieht  und  einsieht  und  dennoch  nicht  annimmt,  oder 
nachdem  man  sie  angenommen  wieder  von  ihr  abtritt.  Also  wider 
den  h.  G.  sündigen  helsst  die  augenscheinliche,  erkannte  Wahrheit 
bestreiten ,  verfolgen ,  nicht  glauben  oder  von  der  geglaubten ,  aner- 
kannten und  angenommenen  wieder  abfallen.  Die  Alten  nannten  sie 
nicht  nnschickfich  die  Sünde  wider  das  Gewissen,  denn  hier  ist  die 
Rede  von  solchen,  die  in  ihrem  Gewissen  von  der  Wahrheit  Qber- 
fährt  sind.  —  Vom  wahren  Gl.  kann  niemand  abfallen,  vom  Erken- 
nen schon ,  aber  der  Gl.  fasst  auch  ein  Anhangen  in  sich.« 
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Calv.  III.  i\\.  22.  Alii  dieont  esse  invidiam  gratiaa  io  fratrem  eol- 
latae.  Unde  hoc  samtum  fnerit  dod  video :  Est  poüos  dmaae  yeri- 
Uli ,  eojos  fulgore  sie  perstringimar ,  ot  ignorantiam  caasari  neqaea- 
mus,  tarnen  destiaata  malitia  resistere,  in  hoc  at  resistatar. 

Ifcsc.  31.  Pi.  in  sp.  s.  Scholastici  sex  classea  faciant:  despera- 
tionem  de  gratia,  impagnationem  veritaüs  agoitae,  invidentiam  fra- 
ternae  graliae,  obstinationem  et  impoenitentiam.  Est  potios  blasphe- 
mia ,  quando  non  soliun  limites  recti  transiliontar  sed  et  yitaperator 
illud ,  in  qood  delinquitar ,  doctrinam  yeram  diaboUcam  Tocat. 

Ambt.  52.    Est  digitom  dei  adscrii>ere  spai.  immando. 

Kbck.  161.  Irremissibile  pec.  est  id  in  sp.  s.  abnegatio  nimiram 
agnitae  fidei  et  yeritatls  per  meram  petalantiam  facta  et  nsqne  ad 
linem  vitae  sine  poenltentla  darans. 

WoLLEB.  76.  —  qaam  quis  sp.  si.  testimonio  intra  conscientiam 
soam  convictos  eidem  tarnen  hostiliter  petnlanter  adversatar.  77  — 
et  infidelitas  finah's. 

b.  Zw.  1.  407.  »Eigentlich  ist  jede  Sunde  wider  das  Gewissen, 
aber  nicht  Jede  wider  den  h.  G. ;  denn  oft  sündigt  man  widers  Ge- 
wissen nnd  berent.« 

Calv.  III.  in.  22.  P.  in  sp.  s.  ab  Aagastino  de6uitor  obstinata  ad 
mortem  nsqae  penricacia  com  yeniae  diffidentia.  Sed  quam  in  hoc 
seculo  non  remittitur,  in  hac  yita  ergo  committi  potest  non  demam  ad 
mortem  nsque. 

Arbt.  54.  Aagustino  erat  Qnalis  impoenitentia  cam  veniae  difli- 
dentia.  Scholastici :  esse  illa  abjicere,  qoae  peccandi  posaunt  proposi- 
tum  impedire.  Alii  tolius  hominis  apostasia,  tales  sunt  qoi  codticU 
de  yeritate  tarnen  eidem  repugnant;  ergo  Gnalis  impoenitentia,  qoae 
in  hac  yita  committi  potest  et  manet  ad  Gnem  usque.  55.  Non  species 
diversae  sunf.     Irremissibile  quia  nulla  poenitentia. 

Alting.  102.  P.  in  sp.  s.  resipiscentiae  eoque  etiam  remissioois 
expers. 

4)  Das*  Dasein  dieser  Sünde  erkennen  wir  aber,  —  mag  die 
erste  Kirche  ein  noch  so  sicheres  danum  discretiotUs  gehabt  ha- 
ben, —  nicht  leicht  mit  Sicherheit ;  vor  dem  Tode  dürfen  wir  sie 
keinem  zuschreiben,  nur  wer  verstockt  unbussfertig  stirbt  macht 
den  Eindruck  auf  uns,  dass  er  diese  Sünde  auf  sich  habe. 
S  80.  IV.  4. 

Kbck.  162.  Johannes  diserte  vetat,  ne  pro  eo  nostris  precibus 
apud  deum  inlercedamus ,    qui  pec.  commiserit  ad  mortem ;   nee  du- 
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bjom  qain  primiliva  ecelesia  tempore  Johannis  babaerit  pecoliare  do- 
nam  diacretionis ,  at  cHias  et  certias  cogaoacere  potaerity  quisaam 
hoc  pec.  commifiiaael ,  quam  nos  hodie  posanmus,  —  qui  nonnisi  ul- 
timo vitae  acto  et  aliquibus  in  eo  sigois  lale  quid  posaomaa  depre- 
bendere. 

Kritik.  Die  unfehlbare  Durchführung  des  Rathschlussea 
der  Erwäblung  ist  überall  im  System  schon  nachgewiesen.  Darin 
liegt,  dass  wer  in  Folge  der  Erwählung,  somit  wirksam,  beru- 
fen wird ,  auch  wahrhaft  gerechtfertigt  und  bekehrt  wird ,  so 
dass  er  diesen  Gnadenstand,  ob  derselbe  noch  so  sehr  verdan- 
kelt,  ja  —  wie  Einige  zugeben  —  vorübergehend  unterbrochen 
werde,  dennoch  nicht  gänzlich  und  bis  ans  Ende  einbüssen  kann. 
So  fest  aber  unser  Heil  von  Seite  Gottes  begründet  bleibt,  so 
führt  er  es  doch  immer  nur  aus  wie  es  menschlicher  Entwick- 
lung zukommt.  Es  können  immer  noch  Sünden,  und  zwar  be- 
deutende, grelle  Uebertretungen  vorkommen,  die  von  Aussen 
angesehen  ganz  einerlei  scheinen  mit  gröbern  Sünden  der  Un- 
bekehrten,  daher  denn  z.  B.  Möhler  sich  nicht  genug  entsetzen 
kann  vor  den  »wunderlichen  Heiligen«  der  Protestanten.  Die 
Meinung  ist  aber  durchaus  nicht,  als  seien  sich  Bekehrte  und 
Unbekehrte  im  Sündigen  gleich,  nur  dass  Gott  jenen  Gnade  zu- 
sichere, diesen  aber  nicht;  sondern  das  Sündigen  des  Erlösten, 
selbst  wo  er  äusserlich  dieselben  Sünden  verübt  wie  die  Uner- 
lösten,  —  ist  innerlichst  ein  anderes  geworden;  weil  wer  ein- 
mal sein  Selbstvertrauen  gebrochen  und  ganz  und  gar  an  die 
Gnade  Gottes  in  Gh.  sich  hingegeben  hat,  solchen  Glauben  also 
im  innersten  Lebenskem  besitzt,  ob  er  auch  fleischlich  wieder 
umnebelt  werden  kann,  jenen  Innern  Halt  immer  wieder  findet, 
nicht  durch  Verdienst,  aber  durch  bewahrende  Gnade.  Die 
Rechtfertigung,  objectiv  ohnehin  fest  für  jeden  Erwählten,  kann 
auch  subjecttv  nicht  mehr  vermisst  werden,  so  sehr  sie  sich 
verdunkelt.  Dass  die  subjective  Freudigkeit  des  Sichgerecht- 
fertigtwissens, obgleich  sie  mit  der  ersten  Bekehrung  schon  er- 
griffen ist  und  keineswegs  erst  nach  weiterer  Heiligung  uns  ge- 
schenkt wird,  am  Schwanken  unsers  Heilslebens  Theil  hat,  wird 
zugegeben.  Je  mehr  der  Glaube  zunimmt,  desto  mehr  auch 
die   Freudigkeit  der  Hechtfertigung.    Zwar  kann  der   Mensch, 
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sagt  Calyin  IIL  ii.  19.,  roent  wie  aus  einem  Gefilnpiiss  daith 
trübes  Fensterlein  das  Freie  und  das  Liebt,  so  die  Rechlferti- 
gung  nur  kümmerlich  erschauen ,  ins  Freie  geführt  aber  weit 
klarer  und  yollkommener ;  aber  schon  jenes  kümmerliche  Sehen 
hat  zum  Gegenstand  die  ganze  Grösse  und  Herrlichkeit  der  Gä- 
ter,  welche  Gott  für  ihn  darbietet.  —  Ganz  folgerichtig  behauptet 
man  also»  dass  die  einmal  wahr  erlangte  Wiedergeburt  nicht  wie- 
der verloren  gehen  kann,  und  was  verloren  ginge,  nur  ein 
Trugbild  müsste  gewesen  sein.  Nennt  man  Todsünden  diejeDigeo, 
welche  den  Gnadenstand  nicht  zulassen  oder  zerstören,  so  köoDeo 
folglich  hier  keine  Todsünden  mehr  vorkommen.  Eine  eigenthiim- 
liche  Schwierigkeit  erhebt  die  Sünde  wider  den  h.  Geist.  Geneigt, 
in  derselben  keine  specielle  Sünde  zu  sehen,  sondern  einen  blei- 
bend  verderbten  Zustand,  meint  doch  Calvin,  dass  mit  Augu- 
stin nur  an  das  Bleiben  der  Unbussfertigkeit  bis  zum  Tode  za 
denken,  exegetisch  nicht  angeht,  weil  Ch.  sonst  nur  sagen 
könnte,  diese  Sünde  werde  in  der  andern  Welt  nicht  vergeben. 
Aber  auch  wenn  dies  Bedenken  sich  leicht  erledigen  lässt,  muss 
doch  Gh.  specielle  siindliche  Lebensäussernngen  gemeint  haben, 
wie  jene  Lästerung  der  Pharisäer.  Da  nun  ohnehin  nidil  das 
Unbekefartbleiben  als  Zustand  überhaupt,  sondern  wie  Zwingli 
zeigt,  das  beharrliche  AJiweisen  des  klar  angebotenen  Gottes- 
geistes  als  eine  Reihe  von  innern  Handlungen  gemeint  sein  muss: 
so  lehrt  man  angelegentlichst,  diese  Sünde  begehe  nur,  wer 
vollkommenst  den  göitl.  Geist  als  solchen  erkenne,  wohl  auch 
klar  sehe,  wie  sehr  man  der  erlösenden  göttl.  Hülfe  bedürfe, 
dennoch  aber  diese  lästernd  abweise.  Wie  sollen  nun  aber  f^ 
probi  in  statu  comgHianis  fähig  sein,  den  b.  Geist  mit  seiner 
Heilsintention,  welche  für  sie  gar  nicht  einmal  in  ihm  liegen 
soll,  vollkommen  sicher  und  überzeugt  zu  erkennen?  Zwingli 
fühlt  diese  Schwierigkeit,  und  meinte  das  eine  Element  des  Glau- 
bens, das  Erkennen  und  Fürwahrhalten  könne  auch  ein  repro- 
bus  ganz  sicher  und  völlig  erlangen,  nur  das  andere,  das  Sich- 
hingeben  und  Bauen  auf  den  erkannten  Gott  nicht.  Aber  iebrl 
man  denn  nicht  sonst  immer,  selbst  ein  electus  habe  die  volle 
Zuversicht  und  Ueberzeugnng  erst  wenn  innerlich  der  einwoh- 
nende h.  Geist  Zeugniss  ablege?  —  Uns  befremdet  es  nicht,  dass 
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wer  über  den  finalen  Dualismus  der  Prädestination  nicht  hinaus- 
kommt, hier  rerwickelt  bleiben  muss.  Man  behalf  sich  mit  der 
Annahme:  unvergebbar  sei  diese  Sünde»  weil  sie  eben  im  Ab- 
weisen aller  Busse  und  alles  rechtfertigenden  Glaubens  bestehe. 
Allerdings  wo  solche  als  beharrlich  final  vorgestellt  wird^  da 
muss  die  Vergebung  auch  final  versagt  sein;  und  so  blitzt  hier 
in  Folge  des  vorgestellten  ^crHum  horribile  eine  so  horribel 
teuflische  Sünde  hervor,  dass  die  Zumuthung  entstand,  wo  man 
diese  Sünde  begangen  glaubt ,  da  auch  alle  Liebe,  alle  Fürbitte 
gerade  dem  verzweifelnd  Sterbenden  abzusagen;  denn  erst  hier 
könnte  ja  unsre  Kurzsichtigkeit  sehen,  dass  weil  das  Leben,  dar- 
um auch  die  Möglichkeit  der  Bekehrung  aufhört.  Ob  Ch.  wohl 
mit  den  Worten :  »diese  Lästerung  werde  weder  in  dieser  noch 
in  der  künftigen  Welt  Vergebung  finden  a,  sagen  will,  wer  ein- 
mal so  lästere,  müsse  ewig  so  lästern,  oder  nicht  vielmehr  er^ 
schüttemd  warnen  will:  hüthet  euch  wohl  vor  einer  Spitze  der 
Sünde,  die  über  alle  Sündenvergebung  hinaus  irrt?  Der  prakti- 
sche Lehrer  warnt  vor  vollendeten  Tiefen  der  Sünde,  ohne 
darum  die  Theorie  aufstellen  zu  wollen,  dass  diese  ganz  voll- 
endete Spitze  des  Bösen  im  Menschenleben  wirklich  vorkomme. 
Darum  können  wir  uns  kaum  denken,  dass  Ch.  selbst  irgend 
einem  Menschen  seine  Fürbitte  versagen  würde. 

$.  110.  Heiligung  und  Wiedergeburt  sind  In  sich  selbst 
Eines,  die  Wiedergeburt  ist  anfangende  Heiligung,  die  Hei- 
ligung ist  stets  fortgehende  Wiedergeburt;  wie  die  gratia 
caiivertens  Cp^^^J  ^^^  die  gratia  sanciificans  C^ecnndd} 
Eine  gratia  sind.  Die  ganze  schlechthinige  Abhängigkeit 
des  Heilslebens  von  Gott  Ist  aber  durchaus  keine  Aufhebung 
unsers  willensmässigen  Thuns,  setzt  vielmehr  unser  freies 
Handeln. 

Von  selbst  versteht  sich,  dass  die  nur  zeitliche  Unterschei- 
dung der  Wiedergeburt  und  Ileiligung,  d.  h.  des  anfangenden 
und  fortgehenden  Heilslebens  wieder  aufzuheben  ist  (§  82),  gerade 
so  wie  auch  die  gratia  appUcatrix  in  der  entsprechenden  Unter-- 
Scheidung  Eine  und  dieselbe  ist  (§  100).  Namentlich  hier  ist 
die  ereatio  eine  eonservatio  prima,  die  conservatio   eine  creatio 
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perpetua.  So  schlechthin  Irir  aber  aach  im  Heilsleben  abhängig 
sind  ?on  der  Gnadenkrafl  des  h.  G.  so  ist  damit  unser  eignes 
Thätigsein  nicht  nur  nicht  aufgehoben,  sondern  nun  erst  anf  hö- 
here und  energischere  Weise  gesetzt  und  erregt;  denn  mit  wie- 
der geschenktem  infiuxus  sp.  si.  ist  auch  eine  spirituelle  Energie 
wieder  in  uns  gesetzt,  das  liberum  arlntrium  ad  bonum  quoque 
wieder  vorhanden,  wie  es  durch  die  Negation  hindurch  gegan- 
gen als  eine  höhere  Potenz  sich  kämpfend  Bahn  bricht  zum  Siege. 

Darlegung. 

I.  Wiedergeburt  und  Heiligung  sind  Ein  Gnadenstand,  wie 
beider  Causalität  Eine  gratia.  ^Wiedergeburt,  die  nicht  als  Heili- 
gung fortdauert,  wäre  eitel  Schein ;  Heiligung,  die  nicht  als  Wie- 
dergeburt anEnge ,  wäre  eitles  Streben  nach  Selbstgerechtigkeit. 

1)  Wiedergeburt  und  Heiligung  sind  Ein  Heilsleben. 
Alst.  648.     Regeneratio    propriissime    dicta  est  ipsa  vocatio  io- 

terna,  sanctiflcatio  est  hominis  regeniti  conservatio;  potest  tameo 
etiam  Ipsa  sanctiQcatio  dici  regeneralio. 

2)  Jede  ohne  die  andere  wäre  nur  Schein. 

Alst.  651.  NoHa  regeneratio  est  Vitium  sanctiflcatloni  s.  regeoera- 
tioni  contrariam,   qaando  peccator  secare  in  utramqne  aurera  dormil. 

n.  Unser  schlechthin  Abhänigsein  im  Heilsleben  stellt  unser 
Thätigsein  nicht  etwa  still ,  setzt  gerade  auf  höhere  und  ener- 
gischere Weise  die  freie,  aus  innerster  Lebendigkeit  des  Spiri- 
tuellen hervorgehende  Action ;  denn  mit  der  höchsten  Art  von 
Gott  bewegt  zu  werden  ist  auch  die  höchste  kreatürlichc  Lebens- 
potenz gesetzt,  das  liberum  arbitrium  ad  bonum  quoque  vorbanden. 

1)  Nicht  als  Klotz,  sondern  als  rationale  Crealur  geht  der 
Mensch  ins  Heilsleben  ein  und  lebt  in  demselben. 

Galv.  IL  V.  14.  Qais  ita  desipit,  at  horoim's  motionem  a  jaclu 
lapidis  nihil  differre  autumeL  15.  GraÜa  dei  (at  hoc  noroen  sumitur 
ubi  de  regeneratione  est  sermo^  est  spiritus  regola  ad  dirigendam  et 
moderandam  hominis  volantatem.  Moderari  non  potest  quin  corrigat, 
reformet,  renovet,  moveat,  agat,  iropellat,  teneat.  Illius  ergo  sunt 
omnes  quae  inde  mananl  actiones.  Interim  non  negemos  verissiinam 
illnd  Aagustini,  non  destrai  gratia  volantatem  sed  magis  reparari. 
Nihil  obstat,  qaominus  rite  agere  dicamar,  qaod  agit  8p.  s.  in  nobis, 
etiamsi  nihil  a  se  Ipsa  conferat  nostra  voluntas,    quod  ab  ejus  gratia 
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separetur.  Sed  in  hominam  volantale  ne  qoidqaam  boDJ  reperitar; 
qaicquid  in  ilia  boni  est,  ex  mero  spos.  instincta  proTenit. 

Bbza  qa.  1.  43.  Primum  initium  gratiae  a  solo  deo  proficiscitor, 
qui  nos  prior  diligit  adhac  inimicos,  a  nobis  recipitar  dan(axa(.  Tarn 
nobis  dator  ot  possimas  velle  recipere,  el  volomos,  alioqnin  inanis 
esset  gratia.  44.  A  prima  gratia  excideremas,  nisi  altera  subseqaere- 
tur.  Qai  ejusmodt  avviQyuav  quasi  graliae  dei  repagnantem  oppognat, 
imperitus  est,  quam  haec  ipsa  avyipysta  sit  dei  donam,  ita  cooperans 
ut  Sit  posterior;  ot  velle  et  facere  possimas,  efficit  deos  per  grafiam. 
Cooperatio  effectum  est  gratiae.  44.  Et  qooniam  natarae  intelligentia 
et  voluntas  qaaedam  manet,  est  qaoqne  in  recipiendo  gratiam  et  aupip-- 
yhux  qaaedam  naturalis,  quod  prima  gratia  recipitur  nonnisi  ab  in- 
telligente homine.  Homo  non  ot  stipes  sed  ut  intelligentia  et  volon- 
tate  praeditos  gratiam  recipit.  Sed  qoatenos  bona  volt,  id  in  solidoni 
adventitiae  illi  gratiae  tribuitur.  —  45.  Gratiae  primae  nos  awagyelv 
qui  negat,  primae  gratiae  efllcacitatem  negat.  Haec  avytpyein  quae 
tota  ab  altera  gratia  est,  quid  tandem  habet,  quod  compeosationem 
ullam  mereatur. 

Reck.  158.  Eodem  momento  quo  conversionis  gratiam  in  nobis 
operatur  deus,  etiam  yolunfatem  hominis  inclinat,  ut  gratiam  illam 
desideret  et  expetat,  atque  ita  tum  in  progressu  eonversionis  voluntas 
gratiae  cooperatur.  Se  ipsam  autem  ad  conversionem  primitos  movere 
voluntas  nequil. 

2)  Gerade  der  influxus  tp,  9%,  setzt  wieder  unser  liberum  ar^ 
biirium  ad  bonum,   d.  b.  unsre  spirituelle  Spontaneität  und  die 

christliche  Freiheit. 

Keck.  158.  Est  ergo  in  regeneratis  liberum  arbitrium  sed  nee 
plena  in  hac  vita,  nee  consistens  sine  speciali  gratia.  Aliud  est  vo- 
luntas, aliud  liberum  arbitrium,  itaque  etsi  homines  non  renati  libero 
arbitrio  in  rebus  spiritualibus  careant,  tarnen  voluntarie  etiam  circa 
spiritualia  peccant  et  non  invite. 

WoLLBB.  265.  Liberias  Chiana,  spiritualis  est  manumissio,  qua 
ßdeles  Servitute,  qua  ante  conversionem  constricti  tenebantur,  liberati 
sunt,  ut  deo  promle  et  alacriter  obediant.  A  lege  liberati  sumus, 
a  peccato  ejusque  inhaesione  in  hac  vita  non  penitus  liberamur. 

Hbidegg.  Corp.  th.  XXI.  27.  Deus  verbo  et  spiritu  soo  vocans, 
trahens,  ducens  et  convertens  tum  volnntatem  movet,  ot  ad  verbi 
annuntiati  argumentum  atlendat,  tom  intellectum  collustrat,  ut  yeritatis 
evangelii  convincatur  eique  assentiatur,  tum  denique  voluntatem  flectlt 
et  determinat. 
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Kritik.  Dass  das  Heilsleben,  der  $iatu$  graiiae,  eine  Ein- 
heit sei,  ist  festzuhalten,  zumal  onsre  Unterscheidung  von  Wie- 
dergeburt und  Heiligung  bei  den  meisten  Dogmatikern  nar  un- 
bestimmt vorkommt,  so  dass  man  dieser  Unterscheidung  nicht 
immer  die  gratia  prima  et  secunda  entsprechend  findet,  weil 
gralia  prima  bisweilen  mit  der  Rechtfertigung,  gratia  secunda 
aber  mit  dem  ganzen  wirklichen  Heilsleben  oder  der  HeiliguDg 
im  weitem  Sinn  zusammen  geordnet  wurde.  Ist  die  gratia  re- 
genereuis  et  sanctificans  ein  schlechthin  wirksames  Princip,  so 
darf  darum  das  Thätigsein  auf  Seite  des  Menschen  nicht  weg- 
gedacht werden,  wie  die  Katholiken  es  missverständlich  uns  zu- 
schieben; im  Gegentheil  wird  mit  dieser  höchsten  Art  von  Ab- 
hängigkeit, mit  dem  influxus  tp.  si.  erst  die  höchste,  spirituelle 
Lebensthätigkeit  in  der  Kreatur  gesetzt,  so  dass  alles  was  theolo- 
gisch betrachtet  Gott  thut,  anthropologisch  betrachtet  der  Mensch 
thut,  und  hier  die  Reformirten  ganz  eben  so  lehren  wie  die  an- 
dern Systeme.  Sogar  beim  ersten  Werden  des  Heilslebens  ist 
der  Mensch  sogleich  entsprechend  zur  Thäligkeit  des  Suchens 
und  Aufnehmens  erregt;  ja  vorher  schon  ist  er  in  derjenigen 
Weise  thätig,  welche  von  den  niedrigem  Formen  schlecbthioiger 
Abhängigkeit  erregt  werden.  Ging  die  spirituelle  Energie  mit  dem 
influxus  sp.  si,  beim  Sündenfall  verloren,  so  wird  sie  mit  Wieder- 
eintreten dieses  influxus  bei  der  Bekehrung  wieder  gesetzt,  ob- 
gleich hienieden  nie  schon  vollkommen  werdend,  sondern  wirkend 
in  einem  noch  sündhaft  aflicirten  Organismus  und  mit  ihm  kinD- 
pfend.  Erst  nach  der  Bekehrung  ist  die  spirituelle  Energie, 
zwar  immer  erhalten  durch  den  h.  G.,  mit  dessen  neuen  Einflüs- 
sen mit  wirksam,  d.  h.  mit  erregt,  ohne  dass  dieses  das  schlecht- 
hin Abhängigsein  von  der  Gnade  mindert.  Man  vergesse  nnr 
nicht,  dass  ja  schon  im  Naturleben  Zwingli  und  Calvin  keinem 
Geschöpf  Dasein.  Leben  und  Bewegung  zuschreiben,  als  nur 
wenn  Gott,  die  gratia  communis  es  setzt,  erhält,  bewegt  und 
erregt.  Die  Natur  hat  darum  dennocb  denselben  Verlauf,  wel- 
chen sie  einmal  hat.  Einfach  ebendasselbe  wird  angewandt  auf 
das  menschliche  Leben  und  auf  das  Heilsleben. 
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2.     DieGnadenmitlei. 

Media  graliae  applicalricis. 

$.  111.  Obgleich  der  h.  Geist  unmittelbar  im  GemQthe 
das  Heilsleben  wirkt,  so  geschieht  dieses  doch  im  Zusam- 
menhang mit  äusserllch  wahrnehmbaren  religiösen  Einwir- 
kungen, deren  vorzüglichste  Mittel  darum  Gnadenmit- 
tel genannt  werden,  media  gratiae  vel  salutis^  externa 
media  appHcationis.  Sie  sind  wesentlich  die  Darbietung 
des  Wortes  Gottes  und  unterstützend  die  Sacramente. 

Wenn  das  ewig  beschlossene,  von  Ch.  zeitlich  dargebotene 
Heil  den  Erwählten  angeeignet  wird  einzig  durch  die  eben  dar- 
gelegte Einwirkung  des  fa.  Geistes  auf  den  innern  Menschen : 
so  folgt  doch  aus  der  auch  äussern  und  sensuellen  Natur  des 
Menschen,  dass  dieses  nicht  vor  sich  geht  ohne  Zusammenhang 
mit  äussern  Einwirkungsmitteln,  ohne  Accommodation  und  Her- 
ablassung zu  unsrer  sinnlich  organisirten  Natur.  Gott  zwar,  wenn 
er  uns  Heil  verleihen  will,  ist  an  äussere  Vermittlung  seines 
Wirkens  nicht  gebunden,  und  kann  ohne  diese  sein  Werk  in 
uns  ausrichten^  wie  Prophelie  und  Offenbarung  es  beweisen; 
aber  aus  gnadenvoller  Herablassung  zur  Schwachheit  unsrer  Na- 
tur hal  er  gewisse  äussere  Mittel  angeordnet,  welche  einen  Aus- 
druck der  Heilsgüter  unsern  Sinnen  nahe  bringen  und  so  das 
Zustandekommen  der  innern  Heilswirkung  für  uns  erleichtem. 
Der  Gebrauch  dieser  Gnadenmittel  ist  also  hochwichtig ;  sie  sind 
zwar  nicht  absolut  nothwendig,  als  ob  Gott  nicht  auch  ausnahms- 
weise ohne  sie  das  Heil  wirken  könnte;  wohl  aber  ist  ihr  Ge- 
brauch nothwendig,  weil  Golt  aus  Herablassung  und  besondrer 
Gunst  denselben  befohlen  hat  als  den  ordentlichen  Weg,  ausser 
welchem  in  der  Regel  das  Heilsleben  nicht  erlangt  wird ;  necessir 
ias  praecepti,  non  absoluta,  —  Die  Gnadenmittel  wirken  aber  nicht 
von  sich  aus,  sondern  empfangen  alle  Heil  wirkende  Kraft  ein- 
zig aus  dem  h«  Geiste  und  immer  nur  für  die  Erwählten,  zu 
gläubiger  Stimmung  Erweckten.  Da  nun  der  h.  G.  doch  un- 
mittelbar aufs  Gemüth  wirkt ,   so  kann  was  an  den  Gnadenmit- 
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teln  Süsseres  ist  nur  tob  Aussen  herein  die  Empßnglicfakeit  des 
Gemüüies  zur  unmittelbaren  Aufnahme  der  Wirkung  des  h.  G. 
erregen  und  steigern. 

Das  wesentliche  Gnadenmittel  ist  das  Wort  Gottes,  d.  h.  die 
Darbietung  desselben  durch  Predigt  und  Schrift  von  Seite  der 
Propheten,  Christi ,  seiner  Apostel  und  seitherigen  Diener  in  der 
Kirche,  kurz  die  ganze  vocaiio  externa.  Dieses  Wort  Gottes 
kann  wirksam  sein  ohne  die  Sacramente ;  diese  aber  sind  Unter- 
stützungsmittel für  das  Wort  Gottes,  adtninicuia  verin^  indem  sie 
die  durchs  Wort  unsrer  menschlichen  Erkenntniss  Torgelegte 
Heilswahrheit  noch  mehr  versinnlicht  unsrer  sensuellen  Natur 
nahe  bringen.  Wie  es  Heilswirkung  vor  Gh.  gab,  so  auch  Gna- 
denmittel schon  vor  Christus,  aber  minder  klare  und  ToUkom- 
mene.  Ucbrigens  ist  der  Begriff  von  Gnadenmitteln  gar  nicht 
immer  zur  ZusammenSaissung  Tom  Wort  Gottes  und  den  Sacra- 
menten  benutzt  worden;  jenes  wird  meist  bei  der  äussern  Be- 
rufung behandelt,  diese  aber  an  einem  andern  Ort. 

Darlegung. 

I.  Ist  es  durchaus  der  h.  G.  welcher  das  in  Cb.  gegebene 
Heil,  sowol  der  Rechtfertigung  als  der  wirklichen  Erneuerung 
des  Erwählten,  uns  subjecliv  aneignet:  so  ist  doch  dieser  rein 
innere  Vorgang  verbunden  mit  äusserlichcn  religiös-kirchlichen 
Einwirkungen,  welche  darum  Gnadenmittel  heissen.  Wesentlich 
gehört  hieher  die  äussere  Berufung  oder  Darreichung  des  Wor^ 
tes  Gottes,  und  als  unterstützende  Hülfsmittel  derselben  die  Sa- 
cramente.    Oblatio  foederis  gratiae  et  ejus  obsignatio. 

1)  Die  innere  Aneignung  des  Heils  durch  den  h.  G.  geht  vor 
sich  im  Zusammenhang  mit  kirchlich -religiösen  Einwirkungen 
äusserer  Art. 

Calv.  IV.  1.  1.  Fide  Cham,  fleri  nostrum  et  salatis  nos  fleri  par- 
ticipes  expositam  est.  Qaia  aatem  roditas  nostra  et  segnities  externis 
snbsidiis  indigent,  qaibos  Gdes  in  nobis  gignatar  et  aagescat,  ea  qoo- 
qne  deas  addidtt,  quo  Infirmitati  nostrae  coosnleret;  atqne  ot  vigeret 
evangelii  praedicatio,  thesaarum  hone  apud  ecciesiam  deposuit.  Pa- 
stores institoit  ac  doctores,  qoorum  ore  suos  doceret.  In  primis  sa- 
cramonta  institoit,    qoae  nos  experimento  sentimos  plos  qiiam  otjlia 
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Mse  adjamenta  ad  foyendam  et  conflrmandam  fidem.  Quare  postolat 
docendi  ratio  ut  tounc  de  eecleaia  ejnsqae  regimioe,  ordinibos,  pote-^ 
State,  item  de  sacramentis  tractemaa  et  postremo  de  politico  etiam 
ordine. 

Muse.  240.  Fides  et  alimeatum  ejus  a  deo  qaidem  est»  et  tarnen 
mediante  yerbo  gratiae  confertur  et  aogetor. 

Altino^.  199.  Vocatio  ecclesiae  militantis  per  verbam  et  sacra« 
meata  yocatio  externa,  qua  deas  per  praedicatlonem  verbi  ad  resi^ 
piscentiam  et  fidem  invifat. 

Wkicd.  747.  Hactenus  exhibitio  mediatoris,  seqaitor  ejasdem  ap- 
plicatioi  cnjas  partes  daae  sunt,  oblatio  et  acceptio«  Oblatio,  qua 
deas  mediatorem  rerbo  et  sigais  verbo  adjonctis  oflfert. 

Rtss.  1.419..  Vocatio  externa  fit  mioisterio  yerbi  et  sacramen* 
torom,  qaae  sunt  externa  media  applicationis;  anres  corporis  palsat, 
soadet  moraliter;  yocatio  interna  vero  insaper  fit  virtale  interna 
sp.  si.  qnae  cor  etiam  aperit  et  efiicaciter  persaadet  et  trahit. 

2)  Dass  GoU  sich  bei  der  Mittheilung  des  Heiles  äusserer 
auch  sinnlicher  Mittel  bedient,  ist  eine  gütige  Herablassung  zu 
unsrer  für  unmittelbare  geistige  Einwirkung  stumpfen  Natur,  ist 
auch  überhaupt  der  menschlichen  Natur  angemessen. 

CiLy.  L.  1.  —  Qnia  ergastolo  carnis  nostrae  Inelusi,  deas  se  ad 
captom  nostram  accommodans  -«•  modom  praescripsit,  quo  procul 
disjancti  ad  eom  accedamns.  —  *-  Qoia  raditas  et  segnities  nostra 
(addo  etiam  ingenii  yanitatem)  extemis  sabsidiis  indigent . 

Beza.  I.  23.  Pro  samma  misericordia  praedicationi  eyangelii  ad- 
didit  Signa,  rilus,  qaibas  etiam  homines  crassi  et  rodes  excitarentnr. 

Mabbs.  279.  —  sensas  enim  sunt  quasi  fenestrae  animae,  per  qoas 
et  foras  prospectat. 

Stapf.  I.  440.  Ad  coltum  —  certis  opos  est  cerimoniis ,  qoibos 
per  sensos  externes  eae  in  mente  cogilationes  excitantor,  qaae  ad 
aKimam  societatis  spirifaalis  finem  obtinendam  idoneae  et  necessariae 
sant.  Sunt  signa  a  deo  eam  in  finem  institota,  at  beneficiomm  dei 
memoria  animom  subeat  illornmqoe  certitado  confirmetor.  446.  Vo- 
cantur  yalgo  Sca. 

3)  Der  BegrifF  Gnadenmittel  ist  kein  sehr  bestimmter,  da  die 
unter  ihn  gestellten  Begriffe  Wort  Gottes  und  Sacramente  oder 
vielmehr  äussere  Zudienung  des  Wortes  und  der  Sacramente 
doch  yerschiedenartig  sind,  yne  man  denn  beide  Lehrstäcke  eben 
so  oft  getrennt  als  verbunden  behandelt  hat. 

fkhwetBer»  Beforra.  Dogvwiili.  U.  3Q 
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Calt.  IV.  uy.  i.  Praedicatioiii  evang.  «Und  afloe  «al  lldei  nostn« 
adjamentain  in  saeranentia. 

BizA.  I.  18.  Sp.  8«  Qobia  fidem  erea( ,  instramontia  otens  veri» 
et  Scris. 

WoLLBB.  165.  OblaClonem  foederis  Sequilar  ejas  obsignalio  facta 
Scris. 

Mabbs.  274.  Ecciesiae  Chi.  beoeficia  ordioarie  et  instromentaliter 
offeruotur  primo  yerbo  dei,  cajos  praeconio  et  ministerio  bomines 
peccatores  ad  Gh.  vocantur,  ut  qui  com  Aoabaptistis  novis  rerelatiom- 
bas  inbiant  vel  com  Schwenkfeldianis  aliisqoe  fanatieis  externnm  prae- 

eoniam  evangelii  ceo  nimis  impeHeetum  respnont, seeondo  sig- 

nis  sacris  verbo  dei  ex  ipsios  institatione  adjanctis  aliisqae  seDsibos 
expositis,  at  per  sensibilia  et  terrena  ad  eoelestia  deducaraur. 

A  DiBST.  257.  Media  applicationis  alia  saot  a  parte  dei,  alia  a 
parte  bomiois.  A  parte  dei  mediom  est  absolatum  vel  respectirain, 
illud  Yoeatio ,  hoc  jastiGcatio.  Vocatio  est  vel  externa  yel  intena; 
externa  qoae  fit  externe  per  sensos ,  estqne  vel  immediata  yel  me- 
diata»  qnae  est  Tel  extraordinaria  vel  ordinaria,  et  haec  vel  natanlu 
vel  snpemataralis  per  verbnm  et  Sera. 

WBiin.  747.  Causae  instmmentaüleay  quiboa  ofTertur  ordinarie  me- 
diator,  sunt  verbum  et  Sca. 

4)  Jedenfalls  sind  es  HiUel,  welche  nicht  wie  Natur  und  Ga- 
setz  bloss  zum  deus  creaicr,  sondern  zum  cfeia  redemtor,  zam 
Heil  der  speciellen  Gnade  in  Ch.  binweisen,  somit  übernatürKch 
d.  h.  spirituell  wirken»  wo  sie  nämlich  als  Gnadenmittel  wirk- 
lich Frucht  bringen.  Ist  im  Wort  Gottes  auch  das  Gesetz,  so 
kann  letzteres  nur  insofern  Gnadenmittel  sein ,  als  es  schon  in 
seiner  Beziehung  zum  Evangelium  auftritt. 

Wbnd.  755.  Externa  vocatio  hoc  loco  nobis  est  non  oniversalii 
ad  deam  creatorem  per  opera  interna  in  conscientia  vel  externa  ia 
tehuBf  sed  ad  Chom.  redemtorero ;  quae  absolate  aniversalis  non  esli 
et  ex  gratia,  non  ex  natara  ortum  habet. 

IL  Mit  der  ganzen  Organisation  einer  äussern  Kirche  sind 
die  aus  dieser  hervorgehenden  äussern  Gnadenmittel  zwar  noth- 
wendig»  aber  nicht  für  den  b.  G.  sondern  für  uns,  und  nicht 
absolute  candiiio  sine  gua  fum,  sondern  nur  der  ordentliche  too 
Gott  angewiesene  Heilsweg,  auf  welchem  er  die  innere  Heib- 
mittheilung  in  der  B^el  ertheilen  will«  ohne  jedoch  an  densel- 
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beir  so  gebunden  zu  sein,  dass  der  k.  G.  nicht  ausnahmsweise 
bei  fehlenden  Gnadenmitteln  dennoch  die  Gnade  schenken  könnte. 
Necessitas  praecepH ,  non  absoluta. 

1)  Eine  Nothwendigkeit  der  Gnadenmittel  wird  behauptet» 
aber  nicht  eine  absolute.  Doch  gilt  die  äussere  Mittheilung  des 
Wortes  für  unentbehrlicher  als  deren  Unterstützung  durch  die 
Sacramente. 

Zw*  IV.  125.  Qaum  Paalus  fidem  ex  aoditu  esse  seribil,  viciniori 
et  nobis  notiori  causae  tribuity  quod  solias  est  spirilus,  non  externae 
praedicationis ,  qoemadmodam  sacrameDtarii  fere  contendanL 

Bull.  JCoinpd.  110.  Verbum  dei  praeslantias  est  Sis.  111.  prae* 
dicatio  verbi  potior  est  Sorum.  admiDistratione. 

Galy.  I.  VII.  3.  Per  ecclesiam  ad  Odem  praeparamor,  sed  fide« 
alio  foDdamento  fundatur.  Seio  citari  Aag.  nbi  se  evangelio  credita- 
rom  negat,  nisi  ecclesiae  ipsam  moyeret  autoritas.  Sed  contra  Mani- 
chaeos  loquitar,    qui  absqae  controversia  credi  sibi  Tolebant,    qqom 

veritatem  se  habere  non  ostenderent. Se,  quam  alienus  esset 

a  flde,  non  aliter  potuisse  addaci  ut  evang.  complecteretur  pro  certa 
dei  veritate,  quam  ecclesiae  auctoritate  victum.  Et  quid  miram,  si 
qois  nondam  Gho;  cognito  hominom  respectam  habeat?  Non  ergo 
docety  fandatam  esse  pioram  Odem  in  ecclesiae  aatoritate,  —  veram 
eos  f  qui  nondum  spa.^  dei  sint  illamioati ,  ecclesiae  reverentia  ad 
docilitatem  induci,  ut  ecclesiae  autoritas  isagoge  sit,  qua  ad  fidem 
evangelii  praeparamur.  Nam  pioram  certitudinem  longo  alio  volt  fan- 
damento  esse  soffoltam. 

Kbck.  212.  Yerbam  dei ,  qaam  hoc  loco  spectetar  ut  Instramen- 
tom  fidei ,  fldes  aotem  sit  necessaria  ad  salatem ,  seqaitor  etiam  yer- 
bam dei  esse  necessariom  ad  salutem. 

Hbidblb.  Kat.  65.  »Den  seligmachenden  Gl.  wirkt  der  h.  G.  in 
unsem  Herzen  durch  die  Predigt  des  h.  Eyang.  and  bestätigt  ihn 
doreh  den  Brauch  der  h.  Sacramente.« 

Alst.  698.  Verb,  dei  potest  esse  sine  Seis«,  Soa.  vero  non  pos- 
sunt  esse  absqoe  yerbo,  sunt  enim  appendices  verbi  illlasque  sigilla 
et  obsignationes. 

ALTina.  202.  lostmmenta  vocationis  externae  sunt  verbam  dei 
et  Sca. 

Wind.  747.  Applicationis  partes  daae,  oblatio  et  acceptio.  Ob- 
latio  est,  qua  deus  mediatorem  yerbo  et  signis  verbo  adjanctia  oifort. 
755.  Oblatie  idem  est  cum  yocatione  externa. 
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ViTKiMGA  127.  Nailas  fldem  polest  hab<^re,  nisi  qni  per  externa 
media,  praedicationem  yerbi  cet.  (estimoniam  de  fllio  inteUigil. 

Rrss.  II.  262.  Sacramenta  Decessaria  soot  noo  necessiUte  medüf 
fiine  qao  salas  non  possit  obtineri,  sed  necessüate  praecepti,  qnia 
asam  eorum  praescribit  deas  at  utilem.  I.  419.  Yocatio  eitenia 
fit  tantam  miDisterio  verbi  et  Scorom :  qaae  sont  externa  media  appli- 
eatioDis. 

2)  Da  die  kathol.  Dogmatik  eine  absolute  UneDtbebrlichkeit 
der  äussern  Kirche  und  ihrer  GnadeDinittel  lehrt :  so  muss  vor 
Allem  wider  diese  irrige  Lehre  daran  erinnert  werden,  dass  der 
h.  Geist  an  keine  äussern  Mittel  gebunden  ist  in  seiner  Heils- 
Wirkung,  somit  auch  ohne  die  sinnlichen  Mittel  wirken  kann. 
Diese  Aufgabe  protestantischer  Lehre  von  den  Gnadenmittelo 
war  zuerst,  somit  besonders  von  Zwingli  scharf  und  entschie- 
den geltend  zu  machen. 

Zw.  IV.  45.  Deom  esse  oportet,  qoo  iarallibiliter  fidendnm  sit. 
At  si  Scis.  fideudom  est,  Sca.  deum  esse  oportet.  9.  Credo  omnia 
Sca.  tarn  abesse  ot  gratiam  eonferant ,  ot  ne  adrerant  qaidem  aat  dis- 
pensent.  Gratia  a  solo  spa.  datar.  Dax  aatem  vel  Yehicalam  spai. 
non  est  aecessariam;  10.  ipse  enim  est  virtos  et  latio,  qoa  cQocta 
feruntor. 

3)  Ist  dieser  negative  Satz  gesichert,  so  muss  alsdann  positiv 
gelehrt  werden,  dass  da  Gott,  obwohl  ausnahmsweise  auch  ebne 
äussere  Mittel  Heil  wirkend,  die  Gnadenmittel  als  den  ordent- 
lichen Weg  zur  Heilswirkung  angeordnet  hat,  dieser  Weg  pflicbt- 
mässig  benutzt  werden  soll.  Dieses  hat  Calvin  und  in  Züridi 
schon  der  treue  Zwinglianer  Bvllinger  vollends  durchgeführt. 

Bull.  Compend.  HO.  Praedicationi  evang.  Sa.  addita  suit,  ot 
sint  verae  doctrinae  signa  et  sigilla. 

Calv.  I.  IX.  1.  Qoi  repodiata  scriptara  nescio  qoam  ad  deam  peoe- 
trandi  viam  imaginantur  —  rabie  ezagitantor.  Ecclesia  non  mioss  voce 
de!  quam  spu.  regatur necesse  est.  2.  Unde  facile  intelligimas,  scriptorae 
et  lectiooi  et  auscoUationi  esse  studiose  incambendom ,  si  qaem  a 
spa.  dei  usum  ac  fructum  percipere  übet.  IIL  n.  6.  Perpetoa  est  fidel 
relatio  com  verbo;  ->  tolle  verbom,  et  nalla  restabit  fldes.  Eis,  quos 
ad  se  trahere  valt  deus,   per  verbum  se  repraesentat. 

Alst.  623.  Qaamquam  deos  liberrimum  est  et  potentissimom  ageos, 
neque  ullis  mediis  est  adstrictos,  tarnen  hie  ordo  ab  ipso  est  instito- 
tas  in  electis  suis  ad  fidem  ordinarie  perdacendis»  ot  externe  primom 
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▼i»C6niur.    Unmediate  hoc  ordinarie  noD  faoif.    Ergo  nos  decet  ordi- 
nariaiD  illam  viam  iogredi. 

4)  Gott  zazatrauen^  dass  er  auch  etwa  auf  ausserordentliche 
Weise,  ohne  äussere  Berufung  und  Sacramente,  durch  unmittel- 
bare Erleuchtung  das  Heilsleben  erzeugt  und  stärkt,  ist  hoch- 
wichtig, sofern  doch  Propheten  der  Vorzeit ,  ja  Ch.  selbst  auf 
diesem  ausserordentlichen  Wege  alle  äussern  GnadenmiKel  ent- 
behren konnten,  oder  hätten  entbehren  können.  Es  ist  aber 
eben  so  wichtig,  gegen  schwärmerische  Illuminaten  zu  lehren, 
dass  seit  die  Heilswahrheit  der  gläubigen  Gemeinde  gegeben  ist, 
die  Gnadenmittel  nach  Gottes  Willen  den  Heilsweg  bilden  und 
Ausnahmen,  wenn  sie  noch  vorkommen  mögen,  ausserordent- 
lich selten  geworden  sind  und  sich  durch  Wunder  ausweisen 
iDüssten. 

Alst.  625.  Gavendam ,  ne  cum  spiritoalibus  et  enthasiasfis  ver- 
bum  ,  qood  ministerio  homiQam  propoiiitar,  praeparatorium  (antam 
existimemas ,  a  sp.  so.  vero  verbom  aliud,  quod  consummatorium 
Sit,  intus  adhiberi  credamus,  ne  arbitremur  spum.  sua  interna  actione 
in  aliam  dei  Chi.  que  agnitionem  nos  dedocere,  quam  quae  verbo 
extrinsecus  proposito  continetur. 

ni.  Wenn  einzig  der  h.  G.  das  Heil  in  uns  wirkt,  dennoch 
Gnadenmittel  auch  zum  Heil  mitwirken:  so  fragt  sich,  wie  bei- 
des sich  verhalte.  Die  Gnadenmittel  für  sich,  von  sich  aus  und 
als  äussere  Verrichtungen,  (^[ms  aperatum,  üben  gar  keine  Heils- 
wirkung, sondern  was  durch  sie  mitgetheilt  wird,  wirkt  einzig 
der  h.  Geist,  und  zwar  völlig  frei  nach  der  Erwählung,  so  dass 
wir  durch  Handhabung  dieser  Mittel  den  b.  G.  durchaus  nicht 
zwingen  oder  von  uns  aus  bewegen,  seine  Heilswirkung  an  uns 
auszuüben.  Diese  aber  ist  immer  eine  und  dieselbe,  ob  der 
b.  G.  sie  im  Zusammenhang  mit  Gnadenmitteln  ausübe  oder 
ohne  und  abgesehen  von  diesen*  Die  sacramentliche  Heilswir- 
kung ist  also  nicht  eine  eigenthümliche  Heilssubstanz,  ein  be- 
sondres Heilsgut,  sondern  nur  eine  accidentielle  Besonderheit  am 
Aneignen  des  allgemeinen  Heilsgutes. 

1)  Die  Gnadenmittel  vermögen  als  äussere  Handlungen  an 
sich,  opus  aperatum,  gar  keine  Heilswirkung  auszuüben,  welche 
überall  nur  vom  h.  G.  ausgeht. 
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ftoLL.  111.  Qaemadmodam  fideles  yerbum  dei  non  «odiant  at  lio- 
minis  alicajus  sermonem ,  sed  ot  a  deo  profectam :  iU  etiam  cvm  a 
mioistris  Sa.  percipiaoly  agnoscant  hoc  dei  iosütutum  esse,  ac  ipsam 
m  credentibos  operari« 

Caly.  rV.  XIV.  9.  Sic  ioter  spiritam  et  Sera,  parttor,  al  penes 
illam  agendi  virtas  resideat,  bis  ministerium  dantaxaf  relinqaalar,  id- 
qae  sine  spos.  actione  inane  et  friyolum.  Non  ergo  quasi  vim  arca- 
nam  nescio  quam  In  iüis  insitam  pato. 

2)  Jede  im  Zusammenhang  mit  Gnadenmitteln  vor  sich  ge- 
hende Heilswirkung  ist  somit  eine  gnadenvolle  und  völlig  freie 
Tbat  Gottes,  der  sie  in  jedem  Moment  nur  ausübt  wo  er  will, 
d.  h.  bei  denen»  die  er  hiefür  erwählt  hat.  Die  äussern  Mittel 
sind  als  solche  zwar  promiscue  Menschen  von  jeder  Art  gegeben, 
aber  die  Benutzung  und  Handhabung  der  Gnadenmittei  kann, 
weil  dieselben  nicht  von  sich  aus  und  magisch  wirken,  auch 
nicht  Gott  die  Heilswirkung  abzwingen  oder  ablocken. 

Zw.  lY.  10.  Neqae  in  scriptura  legimas,  qnod  senslbilia,  qaalia 
Sera,  certo  secam  ferrent  spum. ;  sed  si  sensibilia  umqoam  lata  sunt 
com  spB.,  jam  sp.  Tait  qoi  tulit.  Nam  si  Scris.  alligata  est  graliae 
potentia  et  efficacia,  jam  qoo  adferaotar  operantor,  quo  non  adhiben- 
tur  flaccescnnt  omoia.  Si  (homo)  se  Ipsuro  ad  accipiendam  gratiam 
praeparat,  ergo  et  ex  nobis  aliqald  possumos,  et  gratfa  praeveniens 
nihil  est;  si  a  spu.  praeparatar  ad  gratiae  aceeptionem,  quaero,  an 
hoo  etiam  flat  Sco.  duce,  an  extra  Scum?  Sero,  praeparatur  homo 
ad  Serum.?  Sp.  est  qui  praeparat,  ergo  adest  aatequam  adfera- 
tur  Scum. 

Wbmd.  756.  Externa  voeatio  ordiaarie  eontingit  omnibus  electis 
adultis,  eadem  etsi  et  reprobis  tarnen  non  omnibus  sed  aliquibus  laa- 
tum  eontingit  et  quidem  propter  electos  reprobis  hinc  inde  miitos, 
qoi  soll  secundum  proposilom  vocantor. 

3)  Da  das  vom  h.  G.  gewirkte  Heil  Eins  und  Dasselbe  ist, 
ob  er  es  in  oder  ausser  Zusammenhang  mit  äussern  Gnaden- 
mitteln wirke:  so  kann  die  durch  Gnadenmittei  gewirkte  Gnade 
nicht  eine  substanziell  besondere  oder  dem  Grade  nach  andere 
sein,  sondern  nur  accidentiell  etwas  Besonderes  haben  in  der  Art, 
wie  wir  die  Wirkung  zu  empfangen  uns  bewnsst  sind,  somit 
in  der  Form. 

Zw.  V.  244.  Signa  ut  vocant  sacramentalia  non  fidem  interiorem, 
ut  plerique  somniant,  conGrmant,  sed  sensus  exteriores  admonent  ac 
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«olantar.  VI.  144.  Sensiis  qaoqa«  intentog  ad  bo«  qiiod  auidnus  agit 
faciont. 

4)  Da  einzig  der  h.  G.  und  zwar  durch  unmittelbare  Wir- 
kung aufa  GemüUi  das  Heil  des  Gnadenstandes  uns  aneignen 
kann:  so  wird  die  Wirkung  der  iiussem  Gnadenmittel,  sofern 
sie  eine  besondre  sein  soll,  durchaus  die  sein,  dass  dieselben 
unsre  Empfänglichkeit  für  die  unmittelbare  Wirkung  des  b.  G. 
fördern,  indem  sie  unsre  Sinnlichkeit  auf  das  Heil  hinrichten.. 
Auch  die  äussere  Predigt  richtet  unser  fleischliches  Denken  dortp* 
hin  and  nur  die  t)ocaiio  iniema  gibt  und  befestigt  die  Gnade. 
So  unterstützen  die.  Gnadenmittel  den  Glauben. 

Zw.  VI.  373.  Ad  hoc  enim  Gh.  Sca.  institait,  non  ul  in  bis  jasti- 
tiam  qnaereremus  aul  coliocaremas,  sed  ut  per  haec  admoniti  et  ex* 
citati  ad  veram  cordis  adeoqae  fidei  justitiam  peoetraremus.  Signa 
enim  externa  non  jastificaot,  sed  justificationis  per  fldem  admonent 
et  ad  vitae  iunoceotiatn  exci(an(.  —  Non  dant  gratiam,  non  Grmant 
fidem,  imbecillitati  carois  et  sensoam  serviant  in  obseqaium  Gdei. 
IV.  57.  Sca.  auxilium  opemqoe  adferant  fidei ,  —  sensos  enim  fidei 
mancipantar,  nt  yelat  ancillae  nihil  aliad  agant^  quam  qood  agit  Jubel- 
qae  hera  fides. 

AisT.  698.    Yerbam  dei  et  Sca.  conveniont  in  his  quatnor  maxime : 

1)  Utraqne  sunt  sp.  dei  instrumenta ,  nt  unum  com  Gho.  elBciamur; 

2)  ntraqne  nobis  credentibns  applfcant  Cham;  3)  vis  eomm  ad  cer- 
tam  tempas  restringi  aut  conlrahi  non  debet,  neqae  ad  certum  locum 
ant  ordinem  hominam;  4)  efficacia  ipsoram  pendet  a  spa.  dei,  non 
a  sono  externo  vel  signis  terrenis. 

Kritik.  Ist  freilich  die  Zusammenfassung  von  Wort  Got- 
tes und  Sacramenten  gar  nicht  immer  in  d^  Lehrmethode»  so 
ist  sie  doch  der  Sache  nach  immer  da  gewesen;  denn  immer 
unterschied  das  ref.  System  sehr  bestimmt  die  Heilsveirkung  des 
h.  G.  selbst  als  vocatio  iniema  et  efficax  von  der  vocaiio  externa 
durchs  Wort  und  die  dasselbe  unterstützenden  Sacramenle.  Sagt 
ZvriNGLiy  die  Gnade  künne  nur  aus  dem  h.  G.  kommen  und 
dieser  bedürfe  keines  äussern  Vehiculums»  weil  z.  B.  die  Sacra- 
mente,  wenn  sie  jene  Wirkung  ausüben  würden,  auch  überall 
wo  sie  hin  kommen  wirken»  und  wo  sie  nicht  bin  kämen,  Alles 
zu  Grunde  gehen  müsste:  so  vergiaster  keineswegs,  dass  dasselbe 
▼om  WcMTte  Gottes  und  von  Ch.  selbst  gleich  gelten  müsste ;  im 
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Gegeiltheil  würde  ZwiNaLi  auch  Tom  Worte  Gottes  und  ? on 
Cb.y  wie  sie  äusserlich  sich  darbieten,  gant  dasselbe  sagen  wie 
von  den  Sacramenten.  Man  hat  bei  der  vocatio  externa  doicb 
Wort  Gottes  immer  auch  behauptet«  wo  sie  nicht  hin  komme, 
könne  Gott  dennoch  auf  ausserordentlichem  Wege  Heil  schen- 
ken, wo  sie  aber  hin  komme,  wirke  sie  gar  nicht  bei  Allen, 
und  das  gilt,  ob  nun  Gh.  seihst  oder  ein  anderer  das  Gotteswort 
predige.  In  der  ref.  Dogmatik  erscheint  gegenüber  dem  Rathschluss 
der  Prüdestination  im  Grunde  alles  was  geschichtliche  Heilstfaal- 
sache ist  als  Mittel,  wie  noch  Stapfer  I.  331.  sagt:  cum  dtus 
nihü  faciat  frtutra,  hinc  etiam  mdla  in  decreto  de  hominie  sduU 
potest  ordinäre  media  ^  quae  non  ducuni  ad  finem  »Uiim,  quem  in- 
tendiL  Für  alles,  was  exectUio  decreti  heisst,  sagt  man  auch 
media  saiutis,  Ch.  und  sein  W^erk  sind  media  zur  objectiven 
Verwirklichung  der  Heilsrathschlüsse ,  unsre  Gnadenmittel  aber 
sind  Mittel  der  subjectiven  Verwirklichung  oder  Aneignung. 
Ueberhaupt  darf  nicht  vergessen  werden,  wie  Zwingli  nur  das 
erste  Stadium  der  protestantischen  Emancipation  erlebend,  noth- 
wendig  die  wider  den  Katholicismus  durchzusetzenden  Wahrhei- 
ten Yor  Allem  und  entschieden  geltend  machen  musste,  dass  die 
Gnadenmittel  nicht  magisch  wirken,  nicht  ex  apere  operatOf  über- 
all nicht  Ton  sich  selbst  aus,  dass  somit  ein  religiöses  Glauben, 
Abstellen  des  Seelenheils  nicht  auf  sie  gerichtet  werden  dürfe, 
denn  das  hiesse  sie  vergöttern,  äussern  Dingen  zollen  was  allein 
Gott  gebührt.  Diese  Resultate  hat  Zwingli  für  immer  festge- 
stellt und  kein  Späterer  ist  von  denselben  abgewichen;  auch 
Calvin  hält  an  diesen  Sätzen  fest  und  muss  es,  weil  jede  Ab- 
weichung zur  werkheiligen  Creaturvergötternng  zurück  führen 
müsste.  Nähert  sich  Zwingli  im  Eifer  seiner  Polemik  gegen 
magische  Zaubermittel  hin  und  wieder  einer  Erörterung,  nach 
welcher  die  Sacrameute  überall  keine  Gnadenmittel  mehr  wären, 
mit  unserm  Erlangen  und  Wachsen  in  der  Gnade  gar  nichts  zu 
thun  hätten:  so  fühlt  man,  dass  dies  doch  nicht  äeine  eigent- 
liche Meinung  ist.  Sagt  er  etwa ,  die  Sacram.  wirken  und  brin- 
gen gar  keine  Gnade,  so  meint  er  eben  sie  von  sich  ans  und 
für  sich,  wie  er  ja  überall  von  allem  ausser  Gott  sagt,  es  sei 
nur  instrumenium  oder  cama  «ectmda,  das  bewegende,  wirkende 
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in  allem  Creatöriicbeii  sei  Oott.  Wer  diess  beachiet,  wird 
ZwiNftLi  verstehen,  wenn  er  lehrt,  die  Gnadenmittel  bringen 
keine  Stärkung  des  Glanb^is,  man  solle  doch  nicht  stehen  blei«* 
ben  bei  endlichen  causae  secundae.  Calvin  lehrt  ebenfalls ,  was 
an  Gnade  für  uns  znnächst  aus  Gnadenmitteln  komme,  das  komme 
in  Wahrheit  einzig  aus  dem  heil,  Geist.  Wenn  das  reformirte 
Syatem  überall  ein  Hauptgewicht  legt  auf  die  unsichtbare  Barche, 
auf  das  erlösende  foedus  graiiae  durch  den  Logos  auch  schon 
vor  der  Incamation,  auf  einen  Weltgang,  der  ideal  ewig  be* 
stimmt  ist.  Und  welcher  durch  creatürliches  Thun,  ja  durch 
zeitliches  Geschehen  überhaupt  nicht  geändert  und  bestimmt 
wird ;  wenn  Cb.  selbst  nur  execuito  des  ewig  Beschlossenen  zeit- 
lich vollzieht,  der  h*  Geist  abar  es  subjectiv  realisirt:  woher 
sollte  nun  für  Mittel  dieser  applicirenden  Gnade  eine  so  hohe 
Bedeutung  kommen?  Sie  kOnnen  nur  instrumenia  sp.  W.  sein> 
im  Zusammenhang  mit  welchen  er  wirkt.  Er  selbst  ist  aber  nicht 
an  sie  gebunden,  bedarf  ihrer  nicht;  Gott  könnte,  wenn  er  wollte» 
das  Ziel  auch  ohne  diese  media  erreichen,  ordnet  sie  aber  an, 
weil  wir  derselben  in  der  Regel  bedürfen  und  zwar  unserer  Stumpf- 
heit und  Schwachheit  wegen.  Diese  äussern  kirchlichen  Hand-- 
langen  kommen  unsem  Sinnen  bei»  sammeln  diese  aus  aller 
Zerstreutheit  zum  Aufmerken  auf  das  geistige  Bedtirfiuss.  Vor 
der  Sünde  devki  man  sich  Menschen,  welche,  unmittelbar  aus 
dem  h.  G.  zur  höchsten  Lebenspotenz  erweckt,  aller  Gnaden- 
mittel entbehren  konnten.  Musste  aber  der  Logos  Mensch  wer- 
den, namentlidi  weil  er  nur  so  uns  Sündern  energischer,  auch 
durch  die  Sinne,  beikommen  kann:  so  wird  analog  auch  eine 
Nothwendigkeit  sich  ergeben,  dass  die  aneignende  Heilswirkung 
des  h.  Geistes  zusamenhange  mit  äusserlicher  Anbietung  dieser 
Heilsgüter  im  Wort  und  Sacrament;  analog,  denn  sogar  der 
Logos  musste  nicht  nothwendig  jedem  zu  Rettenden  als  in- 
camirt  dargeboten  werden ;  warum  sollte  denn  vollends  der  h. 
Geist  sein  applicirendes  Wirken  nicht  auch  etwa  ohne  äussere 
Mittel  zu  Stande  bringen?  Der  Begriff  Gnadenmittel  ist  aber 
eigentlich  nicht  das  Wort  Gottes  und  die  Sacramente  ohne  wei- 
teres, sondern  deren  irgendwie  organisirte  Zudienung.  Viele 
Unklarheiten  rühren  daher,  dass  dieses  nicht  beachtet  wurde. 
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Das  Wort  GoUts  ist  ja  an  sich  and  als  inneres  so  eins  mit  der 
gOttüdien  Heilswirkong  selbst,  dass  wenn  jenes,  anch  diese  imi 
angeeignet  ist.  Nur  in  einer  Veräusserliohong  kann  das  Wort 
Gottes  ein  Gnadenmittel  sein,  also  nur  die  äussere  Zudienong 
oder  Predigt  desselben,  kurz  gerade  das,  was  die  Fanatiker 
gleich  den  Sacramenten  Terachten,  weil  es  eben  eine  Vemieiisch- 
lichang  an  sich  trägt,  in  menschlichem  Vortrag,  Sdirift,  Erklä- 
rung, Handhabung  erscheint*  Allerdings  soll  man  die  äassen 
Gnadenmittel  nicht  überschätzen,  sie  nicht  willkürlich  yermeb- 
ren,  da  es  nur  bei  Gott  steht,  wie  weit  und  wie  viel  er  ans 
gütiger  Rücksicht  auf  unsre  Sinnlichkeit  sinnliche  Gnadenmittel 
einräumen  will.  Sobald  man  über  das  yon  ihm  angeordnete 
Maass  hinausgeht,  läuft  man  Gefahr»  Mittel  und  Zweck  zu  ye^ 
mengen  und  die  ganze  Religion  zu  versinnlichen,  das  Geistige 
dem  Sinnlichen  unterzuordnen.  Die  protestantische  Beschränkang 
der  Gnadenmittel  hängt  also  damit  zusammen,  dass  dieselben 
als  eine  Herablassung  Gottes  zu  unsrer  sinnlichen  UnToUkom- 
menheit  angesehen  werden ;  keine  Frage,  sobald  man  (Sghbrksi.) 
diese  Mittel  wieder  auf  die  Einheit  des  Göttlichen  und  Mensch- 
lichen bauen,  ihre  sinnliche  Seite  nidit  als  Herablassung,  son- 
dern als  Vorzug  ansehen  würde:  müsste  auch  der  Trieb  zur 
Ausdehnung  und  Mehrung  der  Gnadenmittel  und  zur  Verehmng 
der  äussern  Kirche  überhaupt  wieder  erwachen.  Lieber  die 
zwinglische  Dürftigkeit  als  dieses  werkheilige  Unwesen.  Sollen 
die  Gnadenmittel  Abbilder  des  Gottmensdilichen  sein,  so  sind 
sie  dieses  eben  nur  als  Zeichen  und  Siegel,  welche  uns  für  die 
Einwirkung  des  Gottmenschen  selbst  empfänglicher  machen.  Die- 
selbe demüthige  Beachtung  unsrer  sinnlichen  Schwäche  ist  auch 
der  Grund,  warum  die  von  Gott  uns  eingeräumten  Grnadenmittel 
wider  die  Enthusiasten  treu  festgehalten  werden  als  der  ordent- 
liche Heilsweg,  den  wir,  obwohl  Ausnahmen  zugebend,  ohne 
Freyel  nicht  yerlassen  können. 


Das  Wort  Gottes. 

$.  112.    Das  erste  und  yyeaentllche  Onadenmlttel  ist  die 
Zudfenung  des  Wortes  Gottes,  in  welchem  die  lehrend  be- 
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rufende  Wirksamkeit  Christi  sich  kirchlich  fortsetzt;  Dm 
Wort  Gottes  ist  Gesetx  und  ßvangelium ,  jenes  im  Lichte 
von  diesem  gehandhabt. 

Wenn  die  b.  Schrift  als  Erkemitiiiraqaelle  an  die  Spitze  ra 
stellen  war»  so  haben  wir  hier  hingegen  yom  Wort  Gottes  als 
Gnadenmittel  zn  handeln.  Gnademnittel  aber  wird  das  Wort 
Gottes  erst  durch  äussere  Zudiennng,  Predigt,  Erlautemng,  Ver- 
breitung. Dass  Gott  auch  ohne  dieses  ftussere  Mittel  das  Heil 
geben  kann»  ist  in  Ch.  selbst  nach  seiner  mensdilichen  Natur 
erwiesen,  indem  er  so  vom  Geist  erfüllt  ist,  dass  er,  obwohl 
der  a.  T.  Zudienung  des  Gotteswortes  theilhaft,  dennoch  die^ 
ses  Mittels  gar  nicht  bedurft  hätte.  Aehnlich  yerhält  es  sich 
mit  der  Erleuchtung  der  Propheten,  obgleich  dieselbe  doch  schon 
ein  Yorbereitetsein  durchs  äussere  Wort  voraussetzen  mag.  Kurz 
es  giebt  eine  ganz  directe  Offenbarung  Gottes  an  prophetische 
Individuen,  so  dass  diese  eine  Mittheilung  des  Gotteswortes 
durch  andere  Menschen  entbehren  könnten.  Aber  theils  hat 
Gott  diesen  ausserordentlichen  Weg  nur  für  sehr  Wenige  be- 
stimmt, welche  überdiess  durch  Wunder  sich  auszuweisen  ha- 
ben ;  theils  scheint  derselbe,  seit  es  eine  von  Qi.  und  den  Apo- 
steln bestimmt  organisirte  Kirche  giebt,  nicht  mehr  nöthig,  und 
Christus  selbst  hat  die  äussere  Zudienung  des  Wortes  an  alle 
Menschen  angeordnet.  Durch  die  Schrift  und  mündliche  Pre- 
digt ist  also  das  Wort  Gottes  als  Gnadenmittel  allgemein  dar- 
geboten. Es  vnrkt  aber  nicht  von  sich  aus,  die  vocatio  externa 
kann  wirkungslos  bleiben;  denn  alle  eigentliche  Heilswirkung 
kommt  als  vocatio  interna  et  effkax  vom  h.  Geiste,  somit  erweist 
sich  die  externa  als  Gnadenmittel  doch  immer  nur  an  denen, 
welche  zur  innem  Berufung  erwählt  sind.  Diese  geht  aber  oft 
deutlicher  Weise  vor  sich  nur  im  Zusammenhang  mit  der  eoo- 
tema,  d.  h.  die  Einwirkung  des  h.  G.  aufs  Gemüth  ist  im  Zu- 
sammenhang mit  der  Aufnahme  des  äusserlich  zugedienten  Got- 
teswortes in  die  Sinne  und  den  Verstend.  Fragt  man  nun,  was 
denn  das  äussere  Gnadenmittel  besonderes  nnd  von  der  ^i^kung 
der  innem  unmittelbaren  Erleuchtung  aus  dem  h.  Geiste  unter- 
schiedenes wirke:    so  ist  zu  antworten,   dass  das  Gnadenmittel 
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UDS  von  aossen  herein  zubereitet  zur  EmpftogUchkeit  fikr  die 
oomittelbare  Erleachtung,  welche  einzig  der  b.  G»  wirkt  Frei- 
lich kann  gemäss  der  Lehre  von  der  graiia  pra^veniens  und  prat- 
param  auch  diese  zubereitende  Wirkung  der  Gnadenmittel  nur 
vom  h.  G.  selbst  her  sein;  aber  der  Mensch  als  auch  sinnUches 
Wesen  würde  den  h.  G.  nicht  unmittelbar  empfinden  und  em- 
pfaugen»  wenn  dieser  nicht  durch  seine  in  den  GnadenmiUelii 
auch  äusserUch  ausgedrückte  Wirksamkeit  uns  ran  aussen  herein 
nahe  träte.  So  kommt  uns  die  vacaiio  irUema  nicht  ohne  Za- 
sammenbang  mit  der  externa,  stammt  aber  aus  böherm  Boden 
als  diese..  Das  Wort  Gottes  ab  Gnadenmittel  ist  wesentlich  die 
Züdiennng  des  Evangeliums,  aber  auch  die  des  Gesetzes  im 
Lichte  des  Evangeliums  nämlich,  d.  h.  nicht  als  foedus  q^eriMi, 
sondern  wie  es  mit  zum  faedus  gratiae  gehört.  Dieses  Gnaden- 
mittel ist  mit  voeatio  externa  durchaus  eineriei,  sobald  wir  nur 
beachten,  dass  wir  berufen  werden  nicht  bloss  zur  Bekehnuig, 
sondern  auch  als  schon  Bekehrte  fort  und  fort  zu  immer  weiter- 
schreitender  Heiligung. 

Darlegung. 

I.  Wenn  im  Eingang  von  der  h.  Schrift  als  prindpium  cog- 
nitumis  zu  handeln  war,  so  hier  vom  Wort  Gottes  als  dem  we- 
sentlichen Gnadenmittel,  d.  h.  von  der  äussern  sichtbaren  oder 
hörbaren  Zudienung,  Darbietung  des  Wortes  als  Yon  dem  we- 
sentlichen äussern  Mittel  zur  Erlangung  des  Heils  oder  der 
Gnade.    §.  32.  Kritik. 

1)  Obwohl  vom  Worte  Gottes  als  enthalten  in  der  h.  Schrifl 
im  Eingang  die  Rede  war,  ist  dennoch  erst  hier  Yom  Wort 
Gottes  als  Gnadenmittel  zu  reden. 

Keck.  211.  De  verbo  dei  ab  initio  systematis  (raclatar  at  de  pno- 
cipio  notitiae  simul  praeceptorom  et  reram  theologicaram.  Hie  aatem 
consideratnr  idem  dei  verbum  non  ut  principium  sed  nt  particalare 
instmmenfam ,  per  quod  deos  in  nobis  Operator  fidem ;  —  ne  qois 
potet  nos  bis  de  eadem  re  docere.  Dtversi  modi  anins  rei  diversam 
parinnt  considerationem  atqoe  efiam  diversam  ejosdem  rei  in  metliodo 
discipUnae  coUocationem.  2f2.  Hoc  loco,  obi  non  de  qoibiislil>e( 
rebus  theol.  in  genere,   sed  taatom  de  fide  agitar,  verbum  dei  con- 
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siderator  stricte  —  tamqaam  instromentam,  per  qaod  gp.  $.  efficaeiter 
agit  So  cordibas  electoram. 

2)  Hier  ist  nicht  die  Schrift  überhaupt,  sondern  im  engsten 
Sinn  das  in  ihr  enthaltene  Wort  Gottes  gemeint,  vorzuglicli  nur 
die  Gnadenverbeissung  in  Cb.  die  Darbietung  des  foedüs  gratiae. 

Keck.  212.  Nee  consideratur  verb.  de!  Ha  oniversaUter  et  tota- 
liter ,  ot  qaidem  ab  initio  systematis,  —  sed  praecipae  tantom  secan- 
dam  promlssionem  gratiae  tamqaam  directum  iostmmentam  s.  Orga- 
num fidei. 

Wbnd.  747.  Yerbom  est  evang.  qaod  est  doctrina  a  dei  filio  pa- 
teCacta  de  lapsorom  et  —  electoram  bominam  iastaaratione  per  et 
propter  Cham,  mediatorem  yera  fide  apprebensam. 

3)  Die  Zudienung  des  Wortes  Gottes  ist  das  wesentliche  Gna- 
deamittely  denn  ohne  äussere  Kunde  und  Berufung  zu  Gh.  ist 
seit  die  Heikthatsacben  geschichtlich  geworden  kaum  denkbar,  dass 
der  h.  6.  rein  innerlich  Ch.  uns  aneigne.  Freilich  sind  Ausnahmen 
möglich,  was  die  Lutheraner  (Augsb.  Conf.)  leugnen. 

GoNF.  Hblv.  IL  c.  1.  Agnoscimas  interim  deam  illuminare  posse 
homines  etiam  sine  externo  mioisterio  qoos  et  qaaodo  velit.  Nos  aa- 
tem  loqaimar  de  asitata  ratione  instltoendi  bomines,  et  praecepto  et 
exemplo  tradita  nobis  a  deo. 

Keck.  212.  Cam  yerbam  dei  spectetur  at  iostramentam  fidei, 
fides  aatem  sit  oecessaria  ad  salotem  ,  seqaitar  etlam  verbam  dei  esse 
necessariom  ad  salatem.  —  Ut  necessariom  est  scire  Cham,  ita  scire 
qoaenam  scriptara  sit  inspirata.  (I)  Sed  loqaimar  de  doctrina  ipsa, 
qaae  aat  ano  aat  plaribus  libris  canonicis  traditar ;  neqoe  enim  simi- 
liter  omnibas  est  necessariam  scire  qaotnam  namero  sint  tales  libri, 
sed  hoc  -^  omnibos  —  scire,  qaod  verbam  dei  libris  canon.  tradi- 
tum  sit. 

Wbmd.  755.  Externam  hanc  Tocationem  per  verbam  et  verbi  prae- 
cones  factam  ordinariam  esse  dei  medium,  quo  fidem  In  electoram 
adttltorum  accendit  cordibas ,  testatur  Paulos  Rom.  x.  14,  15. 

IL  Das  zuzndienende  Wort  Gottes  ist  theils  und  wesentlich 
das  Evangelium,  tbeila,  aber  vom  Evangelium  aus  beleuchtet, 
das  Gesetz,  so  wie  beide  das  foedus  gratiae  conatituiron.  Das 
Gesetz  gehört  mit  zum  Gnadenmittel  tbeils  wo  Bekehrung,  tbeild 
aber  auch  wo  Fortschritt  in  der  Heiligung  zu  vrirken  ist  und 
Busse  immer  noch  vorkommt. 


—    576    — 

1)  Während  die  Sehrift  m  A.  und  N.  T.  getheiit  wifd,  qq- 
terscheidet  man  im  Wort  Gottes  Gesetz  und  Evangelium. 

Rbck.  212.    V.  di.  partes  duae  sunt,  lex  et  evang. 

Alst.  14.  Scriptarae  partitio  ratione  materiae  fit  in  iegem  et  evang. 

Altino.  14.  Materia  s.  sc.  est  doctrioa  divioa  lege  et  evang.  ex- 
posita. 

WoLLBB.  161.  In  Y.  To.  frequenlius  urgetor  legis  obedientia, 
non  qaidem  exclasis  promissionibus  evangeücis ;  in  N.  To.  rregoentios 
promissiones  evang.  non  (amen  exclusa  lege. 

.  2)  Aber  das  Evangelium  ist  der  vresentUche  Inhalt,  das,  vom 
positiven  freie  moralische,  Gesetz  nur  so,  wie  es  jenem  dient 
und  vom  Evangelium  aus  sich  darstellt. 

Zw.  IV.  103.  Apparat,  nostra  tempestate  qnosdam  primi  at  ipsi 
erednnt  nominis  non  satis  circamspecte  locatos  esse  de  lege ,  qaom 
nihil  aliud  de  ea,  quam  qood  terreat,  quod  damnet,  dirisqae  addicat, 
prodiderant;  quum  re  vera  lex  ista  prorsas  non  fadat,  sed  contra 
nominis  voluntatem  et  ingeniam  exponat. 

Bbza  I.  19.  Falso  plenque  evang.  nil  aliod  esse  credant  quam 
alteram  qoandam  legem  perfectiorem ,  ex  qao  errore  nata  est  distinctio 
illa  inter  praecepta  et  consilia.  22.  Per  evangelü  praedicationem  sp. 
s.  volnas  sanat,  qnod  praedicatio  legis  aperuit  et  deterius  effecit. 

Kbck.  212.  Lex  qaidem  est  instramentom  fidei  indirectam,  di- 
rectum vero  et  adaeqnatam  fidei  instr.  est  evang.  continens  promis- 
siones gratiae.  Hoc  est  qnod  dicitnr  a  theologis ,  instramentalem 
caasam  fidei  in  genere  esse  totom  verbam  dei  comprehensnm  in  libris 
V.  et  N.  Ti.  propriam  vero  organam  fidei  esse  praedicationem  evangelü. 

Alst.  25.  Lex  ad  evang.  manndacit ,  praeparat  ad  conversionem» 
15.  Illa  prior  data  monstrat  miseriem ,  hoc  medicinam. 

Alting.  124.  L.  redemtionis  necessitatem  demonstrans,  evang. 
modnm  redemtionis  declarans. 

Wollbb.  88.  Ex  lege  redemtionis  neoessitas,  ex  evang.  redem- 
tionis veritas  cognoscitor. 

Wbnd.  748.  £v.  —  nunciam  de  adventn  redemtoris  Chi.  s.  fntoro 
s.  praesenti  s.  praeterito.    Ev.  in  V.  To.  latet,  in  N.  To.  patet. 

3)  Auch  das  Gesetz  vrirkl  mit  dem  Evg.  als  Gnadenmittel 
and  zwar  nicht  Mos«  zur  Bekehrung,  sondern  auch  zur  stets 
fortschreitenden  Heiligung.    §.  65.  L 

a.  Galv.  IL  VII.  3.  A  lege  moralfi  edocti  magis  inexcasabiles  red* 
dimor,  nt  nos  ad  veniam  expetendam  reatos  sollicitet.    6.  Legis  mo- 
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rali»  Qsaa  triplex  est:  1)  at  dorn  jitttttiam  dei  ostfndft  ^  suae  qaem- 
que  injastitiae  cerüorem  faciat,  cooTineat  et  condemnet.  2)  Socon* 
dam  officiom  legis  est,  at  qui  nalla  jnsti  rectique  carai  nisi  coacti 
tangantor,  coerceaatar  saltem  poeoaram  formidiae« 

Alst.  25.  Lex  homines  praeparat  ad  coaversioDem  argoendo  pec- 
cata  et  cogendo  ipsos  de  sna  jastitia  desperare. 

b.  Galy.  IL  VII.  12.  Tertius  asas  legis,  qni  et  praecipaas  est, 
erga  fideles  locam  habet,  qaoram  in  cordibus  jam  regnat  sp.  dei. 
Nam  tametsi  animati  per  sporn,  obtemperare  deo  capiaat,  birariam 
tarnen  adhae  in  lege  proflciunt  Est  enim  illis  optimniil  Organum,  qao 
melios  indies  ae  cerlius  discant,  qaalis  sit  domini  volnntas.  Beinde 
qoia  non  sola  doclrina  sed  exborlatione  qaoqoe  indigemas ,  in  eo 
roboramar  ad  obseqaiom.  Sancti  enim  carnis  igoavia  semper  ooe- 
rantur,  qoominus  legltima  prompUtadine  pergant,  15.  Manet  per 
Gh.  inviolabilis  legis  doctrina;  apostolas  hac  ratione  dicit:  qui  sunt 
ex  operibos  legis,  omoes  esse  exsecrationi  obnoxios.  13.  Imperiti 
qnidam  Ghristiani  alienam  esse  arbitrantur  adhaerere  doctrinae,  qnae 
mortis  administrationem  continet.  14.  Vim  exhortationis  erga  fideles 
habet  lex,  non  qnae  eoram  conscientias  maledictione  liget,  sed  qoae 
pigritiam  exeotiat. 

4)  Das  ETangelium  als  Ankündignog  der  erlösenden  Gnade 
Gottes  in  Ch.  ist  der  wesentliche  Theil  des  Wortes  Gottes. 

Zw.  IIL  192.    Ev.  est  qood  in  nomine  Ghi.  remittantur  peccata. 

L  76.  »Verstand  das  Ey.  nit  allein  das  Ha  Hb.,  Hk.,  Lok.  und  Joh. 

geschriben  band ,  snnder  alles  das  von  Gott  den  Meoschen  je  ist  kond 

gethan,  das  sie  bericht  und  sicher  gemacht  hat  des  Willens  Gottes.« 

Bbza  I.  21.  Tantam  abest  nt  evang.  Yocemns  ex  valgi  more  certas 
particalas  temere  ex  qnataor  eyangelistis  aat  eplstolis  app.  decerptam, 
at  non  modo  N.  Tl.  llbros  eo  nomine  signiflcemas  sed  etiam  qaicqaid 
de  Gho.  praedietam  est  in  Y,  To.  22.  Ey.  Yoeamos  optatom  lllad 
testimoniom»  quo  deas  pro  saa  infinita  boaitate  jam  inde  a  mandi 
initio  teetatQs  est ,  fore  at  qai  Gham.  per  fidem  amplectereniory  fierent 
in  ipso  Yitae  aeternae  participes. 

Alst.  22.  Ey.  est  de  stata  gratiae  per  Ghom.  obtinendo  doctrina, 
taetom  nontiom  de  salote  nostra  per  Ch. 

WoLLBB.  101.    Ey.  est  laetam  nantlam  de  redemtione  per  Gh. 

Altinq.  135.  Ey.  est  annunciatio  de  gratuita  nostra  reconciKatione 
cum  deo,  remissione  peccatomm,  regeneratione  per  sp«  sam.  et  Yita 
aeterna. 
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A  DiBST.  238.  Ev.  es!  <|aod  redemtionem  per  Ch.  factam  eredeo- 
iibas  et  resipiscentibiw  annanciat  et  offert. 

Wind.  748.  Evangelii  aaelor  est  deas.  Lex  natard  nola  est, 
eirang.  oon  est  oatorä  üotom ;  noD  eat  operam  sed  fidei  doetrina. 

III.  Das  zugediente  Wort  Gottes  ist  ab  Gnadeamittel  eme^ 
lei  mit  der  vocatio  externa^  §•  85,  ni.  sobald  wir  nur  diese  Be- 
rufung wie  zur  Bekehrung  so  auch  zu  aller  weitem  Heiligung 
in  Beziehung  denken.  Es  wirkt  nicht  ex  opere  operato,  d.  h. 
schon  dadurch ,  dass  es  uns  zugedient  wird ;  sondern  als  Mittel 
zum  Heil,  somit  übernatürlich  d.  h.  spirituell,  wirkt  es  nur  da, 
wo  der  h,  Geist  es  als  medium  seiner  Heilsspendung  d.  h.  der 
vocatio  interna  et  efficax  kräftig  macht.  Er  führt  ordentlidier 
Weise  keinen  Erwählten  zum  Heil  als  nur  im  Zusammenhang 
mit  diesem  Gnadenmittel,  denn  das  Wort' Gottes  als  äusseres 
ist  Ausdruck  und  Zeugniss  der  Heilsgüter,  welche  uns  angeeig- 
net werden  sollen;  ohne  die  äussere  Kenntniss  Ton  denselben 
wird  man  ihre  innere  Kraft  selbst  nicht  eriangen.  Indess  kann 
Gott  Ausnahmen  eintreten  lassen,  welche  jedoch  durch  Wunder 
sich  auszuweisen  und  von  mystischen  Schwärmern  zu  unterschei- 
den haben. 

1}  Zudienung  des  Gotteswortes  als  Gnadenmittel  ist  mit  der 
voeaitio  externa  ^  %.  85.  IV.  1.,  einerlei. 

Kbck.  210.  Vocatio  interna  acearate  diseemi  debet  ab  externa, 
nam  externa  pertinet  ad  praedicationem  evaogelii,  qua  deos  omnibos 
offert  saam  gratiam  in  genere ;  interna  vero  vocatio  est  actio  sp.  si. 
intas  efficaciter  agenlis  in  mentibns  et  affeelis  eleetorom. 

Alst.  690.    Vocatio  est ,  qua  deos  bominem  ex  mondo  vocat  in 

•ecclesiam;  v.  eicterna,  qua  Tocat  in  ecclesiam  Yisibiiem»  interna,  qoi 

--  in  ecclesiam  invisibilem  h.  e.  operante  gratia  saa  in  electis  ereat 

sBo  tempore  Gdem  et  sanctitatem.     624.  V.  externa  fit  per  minis- 

teriom  hominam  verbum  legis  et  evangelii  proponentinm. 

Wbüd.  754.  Verbi  hnjas  tres  sunt  partes  1)  patefactio,  qaadeos 
notam  facit  mediatorem ;  2)  mandatom ,  quo  jabet  illom  patefactoBi 
amplecti  per  fidem;  3)  promissio  —  remissionis  pecc.  755.  Oblatio 
respecta  patefactionis  et  mandati  idem  est  com  vocatione  externa. 

2)  Alle  Heilswirknng  kommt  allein  vom  h.  Geiste  als  wMt^ 
iniema  et  efficax,   aber  der  h.  Geist  wirkt  dieses  ordentlicber 


Weise  nur  im  Zusammenhang  mit  der  äussern  Zudienung  des 
Wortes,  welche  darum  bald  Erfolg  findet  bald  nicht. 

Obcolaup.  (Schenkel  125).  Ubi  afftilserit  gratfa  et  Internus  doctor, 
moltefecerit  petram  cordis.  In  hoc  aotem  nohis  data  sunt  yerba  et 
Signa  tantam,  ad  admonendom,  nt  res  quaeramos  e(  non  nt  cognos- 
camas. 

Alst.  623.  y.  externa  fit  per  ministeriam  verbi,  praedicationem 
seil.  Ipsins  et  aaditam ,  ita  at  verbom  dei  sit  (amquam  semen,  prae- 
dicator  (amqaam  seminator,  auris  et  cor  auditoris  tamqnam  ager, 
ecclesia  vere  veluti  schola  s.  gymnasiara,  in  quo  quotidie  nobis  est 
versandom,  nt  proficiamos.  Quamquam  deus  liberrimos  est  et  poten- 
tissimum  agens ,  neqae  nllis  mediis  est  adstrictus :  tarnen  hie  ordo 
ab  ipso  est  institutus  in  electis  suis  ad  fidem  et  salutem  ordinarie 
perducendis ,  nt  externe  primum  vocentor.  Potest  quidem  ipse  im- 
mediate  sine  praecedenti  uUa  verbl  sui  externa  praedicatione  suos 
edocere,  sed  hoc  non  facit  ordinarie.  Nostras  igitur  partes  decet 
ordinariam  illam  viam  Ingredi ,  nisi  yelimas  tnrpiter  ingrati  erga  deum 
haberi.  624.  V.  externa,  quando  est  solitaria  et  a  vocatione  interna 
sejuncta,  inefficax  dicitur;  efiicax  vero  quando  conjunctam  habet 
internam. 

Wbnd.  756.  Externa  voc.  ordinarie  contingit  omnibus  electis 
adnltis;  eadem  etsi  et  reprobis  tarnen  non  omnibus,  tarnen  aliqaibus, 
et  quidem  propter  electos  reprobis  hinc  lüde  mistos,  qui  soli  secun- 
dum  propositum  vocantur. 

3)  Die  Zudienung  des  Wortes  Gottes,  welche  für  Erwählte 
kum  Heil  ausschlägt,  schlägt  Andern  zum  Gericht  aus ;  das  pro^ 
miscue  angebotene  äussere  Wort  ist  also  zu  unterscheiden  Ton 
dem  innern  Wort,  welches  Glauben  findet. 

Zw.  III.  131.  Quod  anditnr  non  est  ipsam  verbum  quo  credimus. 
130.  Ezperientia  est ,  nam  pii  omnes  eam  ezperti  saut. 

Alst.  625.  V.  externa  alium  habet  finem  respectu  electorum, 
alinm  respectu  hypocritamm.  Deus  vocat  externe  suos  electos  ad 
gratiam  et  gloriam,  reprobos  vero  plurimos,  omnes  sc.  quos  vocat 
externe,  vocat  —  ut  convicti  de  oblata  gratia  fiant  inexcnsabiles. 

Wbicd.  756.  Fractificatio  non  est  verbo  deneganda ,  etiamsi  fructum 
salutarem  ubique  non  fert.  Qoaeritor  inter  nos  et  Lutheranos,  quo 
fine  etiam  reprobis  obtingat  voc.  externa?  Respondent  Lntherani: 
eo  fine,  ut  salulis  participes  fiant,  quod  nos  non  probamus,  deus 
enim  fine  sno  non  frustratur,  non  intendit  salutem  reproborum.  — 
761.  Nemo  sanae  mentis  finem,  quem  serio  intendit,  suspendit  a  me- 

Scliweis»r8  Rcfom.  Oognifttik.  U.  ^^ 
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öüs,  quae  proearare  priDcipaliter  nemo  aisi  ipse  potest,  qaaeqsenon 
projcarare  secam  decrevit.  Vocantor  reprobi ,  at  quid  sit  officii  intel- 
ligant  e(  e  Doglectus  coDsciealia  jastaB  se  poeoas  paü  agooscant. 

4)  Aber  dass  das  innere  Wort  ohne  Mitwirkung  des  änssern 
wirke ,  obwohl  ausnahmsweise  möglich ,  ist  als  Regel  behauptet 
eine  fanatische  Irrlehre,  die  wider  die  Schrift  verstOsst. 

Wbnd.  755.  —  contra  Schwenkf.  Weigelianos  et  alios  Eothosiastas, 
qoi  negant  Chom.  et  ejas  beneficia  nobis  applicari  per  vocatioDem 
externam  s.  praedicationem  verbi,  contra  vero  enthasiasmos  saos  lao- 
dant  et  extolluDt.  Prophetae  et  apostoli,  quamyis  arcana  ipsis  siot 
revelala  per  visiones,  per  alloqaia  dei,  per  somnia  et  ixardoug'. 
tarnen  studiose  verbo  dei  scripto  adhaeseraot  idemqae  nobis  maximo- 
pere  commendaront.  756.  Nod  pognant  inter  se :  indit  deas  menti 
hominam  et  inscribit  legem  suam  ordinarie  per  verbi  praedicatioDem. 
Ante  Cham,  resarrectam  ex  geotilibas  paacissimi  faerant  vocati  ad 
salotem. 

Kritik.  Als  wesentlicher  Lehrbau  des  Systems  lässt  sich 
trotz  der  ungleichen  Stoffesvertheilung  erkennen,  dass  nach  der 
objectiyen  Heilsdarbietung  durch  Ch.  die  Application  des  dar- 
gebotenen Heils  durch  den  h.  G.  behandelt,  dann  aber  die  in- 
nere Aneignung  des  Heils  in  Wiedergeburt  und  Heiligong  von 
den  Gnadenmitteln  unterschieden  wird.  Allerdings  ist  es  wb- 
tig)  die  externa  media  graiiae  applictUricis  auch  einheitlich  zo 
betrachten,  weil  ein  medium  das  andere  beleuchtet.  Es  liegt 
aber  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  media  genau  betrachtet 
gar  keine  andere,  besondere  Heilwirkung  ausüben  als  die  Gnade 
des  h.  G.  selbst  ausübt;  denn  alles  was  jene  wirken,  wirken 
nicht  sie  von  sich  aus,  sondern  der  h.  G.,  somit  ganz  dasselbe» 
was  er  auch  ohne  äussere  media  wirken  würde,  eben  Aneignunj^ 
des  Heils.  Man  bat  zwar  versucht  zu  sagen,  die  media  bereiten 
uns  vor ,  machen  uns  empfänglich  für  die  directe  Wirkung  des 
h.  G.,  aber  Zwingli  und  Calvin  wenden  dagegen  die  gratia 
praeveniens  et  praeparans  ein ,  laut  welcher  auch  alles  was  ans 
zum  Heil  vorbereitet  vom  h.  G.  ist.  Statt  zu  unterscheiden! 
was  der  h.  G.  und  was  seine  media  besonderes  wirken,  ist  viel- 
mehr zu  unterscheiden,  wie  wir  die  Heilsaneiguung  empfangen 
theils  wo  der  h.  G.  ohne,  theils  wo  er  im  Zusammenhang  mi 
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medüs  exi^mU  wirkt.  Auf  beiden  Wegen  wirkt  er  auf  Ein  Ziel 
hin  und  wirkt  nur  er.  Warum  denn  auch  auf  dem  Wege  der 
media?  Weil  wir  geistig -sinnUche  Wesen  sind  und  s&ndhafk, 
zerstreut  oder  stumpf,  so  dass  Gott  auch  von  aussen  herein 
durch  die  Sinne  uns  beikommen  muss.  Die  Katholiken  halten 
eigentlich  nur  diesen  Weg  für  möglich,  es  ist  aber  hodiwichtig 
festzuhalten»  dass  auch  ein  spiritueller  Keim  in  uns  ist,  mit  wel- 
chem der  h»  G.  auch  direct  und  unmittelbar  verkehrt.  Die  mys- 
tischen Enthusiasten  halten  nur  diesen  letztem  Heilsweg  für  mög- 
lich; es  ist  aber  hochwichtig  festzuhalten,  dass  ohne  Einwirkungen 
auf  unser  sinnliches  Wesen  der  spirituelle  Keim  in  der  Regel 
gar  nicht  vom  h.  G.  erregt  wird.  Beide  Extreme  abweisend 
hält  der  Protestantismus  die  Mitte,  der  lutherische,  als  er  die 
enthusiastische  Schwärmerei  zu  fürchten  veranlasst  war,  näherte 
sich  etwas  mehr  der  katholischen  Ansicht;  der  reformirte  hin- 
gegen will  lieber  zugeben ,  dass  ausnahmsweise  ohne  Gnaden- 
mittel die  Gnade  wirke,  als  sich  der  katholischen  absoluten  Noth- 
wendigkeit  äusserer  Mittel  unterwerfen.  Diess  Alles  gilt  schon 
vom  äusserlich  zugedienten  Worte  Gottes,  nicht  erst  von  den 
Sacramenten,  d.  h.  sowohl  von  der  ablatio  als  von  der  obsigna' 
iio  foederia  gratiae.  (Vrgl.  Conf.  Helv.  II.  cp.  II.) 

Die   Saeramente. 

S.  113.  Unterstützt  wfrd  das  Wort  Gottes  durch  die 
Saeramente,  d.  h.  von  Gott  eingesetzte  sichtbare  Symbole, 
deren  Gebrauch  die  anzueignende  Gnade  abbildet  und  be- 
kräftigt. Da  das  anzueignende  Heil  In  Wiedergeburt  und 
Heiligung  besteht,  so  sind  dem  gemäss  zwei  Saeramente  des 
N.  T.  angeordnet,  die  Taufe  und  das  Abendmahl. 

Wenn  das  Wort  Gottes  äusserlich  als  wesenüicbes  Gnaden- 
mittel angeordnet  wurde,  weil  es  der  menschlichen  Natur  ange- 
messen ist,  auch  von  Aussen  herein  von  Gott  behandelt  zu  wer- 
den: so  sehen  wir  vollends  eine  gütige  Herablassung  Gottes 
zu  unserer  Sinnlichkeit  in  der  Einsetzung  von  Sacramenten  oder 
kirchlichen  Gebräuchen,  weldie  vollends  für  unsre  Sinne  das 
Heil  abbilden   und  so   durch  Einwirkung  auf  die  Sinne  unter-> 
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slützen,  was  das  Wort  Gottes  zunächst  im  Verstände  wiiken 
will.  Sacrament  ist  zwar  ein  unbestimmter  Ausdruckt  unter 
welchen  bald  mehr  bald  wenigere  heilige  Bräuche  gestellt  wu^ 
den;  jedenfalls  soll  es  aber  nur  solche  Gebräuche  bezeichnen, 
welche  als  Gnadenmittel  zu  betrachten  sind ;  und  nur  Gott  sdbsl 
in  Gh.  kann  wahre  Gnadenmittel  anordnen»  somit  bestimmen, 
wie.  weit  sinnliche  Bräuche  seinem  Heilszweck  dienen  sollen 
und  können»  Die  letzte  Oelung  und  die  Firmelung  fallen  also 
aus  den  Sacramenten  weg»  weil  Gh.  sie  nicht  eingesetzt  hat. 
Willkürliche  Vermehrung  der  Sacramente  ist  verderblich  nnd 
Tersinnlicht  die  ganze  Religion.  Von  Gh.  selbst  eingesetzt  sind 
nur  zwei  Sacramente;  denn  nur  solche  Gebräuche,  die  in  glei- 
cher Weise  für  alle  Erwählten  das  Heil  vermitteln,  können  all- 
gemeine Gnadenmittel  sein ;  möchte  also  immerhin  die  Ehe  und 
Ordination  von  Gh.  selbst  angeordnet  sein,  selbst  dann  wäreo 
es  nicht  Sacramente.  Da  endlich  die  Pönitenz  ans  fonnaleo 
Gründen  kein  Sacr.  sein  kann :  so  bleiben  von  den  sieben  so- 
genannten Sacr.  nur  zwei  übrig,  die  Taufe  und  das  h.  Abend- 
mahl entsprechend  den  beiden  Stadien  des  Heilslebens,  Wieder 
gehurt  und  Heiligung.  Da  das  fotdus  graiiae  dieser  SacrameDte 
bedarf,  in  frühern  Oekonomien  noch  sinnlichere  als  später:  so 
giebt  es  Vorbilder  beider  Sacramente  schon  im  A.  T.  (ja  schon 
vorher.)  Die  Sacramente,  indem  sie  das  Wort  Gottes  nnter- 
stützen  und.  sich  mehr  als  dieses  zu  den  Sinnen  herablassen, 
sind  weniger  wichtig  als  jenes ;  nicht  sie  entbehren,  sondern  sie 
verschmähen  ist  strafbar,  weil  Auflehnung  wider  eine  göttliche 
Institution,  necessitas  praecepti.  Da  sie  von  Gott  eingesetzt  sind, 
so  können  sie  nur  dann  ihre  Bestimmung  erreichen,  wenn  man 
auch  die  Form  wie  sie  eingesetzt  sind,  treu  beibehält,  nament- 
lich des  Sinnlidien  nicht  mehr  einmischt  als  Gott  geordnet  bat 
Hingegen  sind  sie  dann  vollständig,  mag  der  zudienende  Geist- 
liche und  der  Empfangende  immerhin  unwürdig  sein.  9^ 
Sonne  scheint  gleich  auf  einen  lebendigen  Körper  wie  auf  einen 
Leichnam).  Sie  wirken  nicht  ex  opere  aperaio^  sondern  der  b. 
Geist  wirkt  durch  sie  auf  die  Erwählten,  nicht  notfawendig  gleick- 
zeitig  mit  der  Zudienung  des  Sacramentes.  Er  wirkt  durch  sie 
ganz  dasselbe  Heil  welches  er  überhaupt  wirkt;  die  sacrament- 


—    688    — 

liehe  Form  der  Wirkung  kann  nar  sein,  dass  wir  den  Eindruck 
empfangen  y  Christi  gottmenschliche  Einwirkung  setze  sich  auch 
fOr  unsre  Sinne  fort  in  diesen  Abbildern;  oder  dass  wir  die 
Wirkung  des  h.  G.  von  aussen  herein  durch  die  Sacr.  hindurch- 
gegangen empfinden. 

Darlegung. 

I.  Das  Wort  Sacramente  ist  so  schwer  zu  bestimmen«  dass 
man  es  fast  lieber  aufgegeben  wünscht;  indess  müssten  doch  die 
symbolischen  Handlungen,  welche  neben  dem  Wort  Gottes  noch 
Goadenmittel  sein  sollen,  eine  gemeinsame  Benennung  suchen. 
MuariiQioVf  von  der  Vulgata  mit  sacramentum  übersetzt»  wäre 
viel  zu  weit,  unser  Begriff  lässt  sich  nur  bestimmen  als  Zu- 
sammenfassung derjenigen  symbolischen  Handlungen,  welche  als 
allgemeine  Gnadenmittel  neben  dem  Wort  Gottes  noch  mitwir- 
ken. Dergleichen  giebt  es  nur  zwei,  welche  sowol  von  Ch. 
selbst  eingesetzt,  als  für  alle  Erwählten  die  Gnade  vermitteln, 
während  z.  B.  Ehe  und  Ordination  nur  eine  specielle  Berufs- 
gnade vermitteln  könnten. 

1)  Das  lateinische  Sacramentum,  zuerst  als  Uebersetzung  von 
fjtvQTiiQioy  kirchlich  aufgekommen,  aus  seiner  lateinischen  Ety- 
mologie zu  erklären,  kann  uns  wenig  helfen;  wer  diesen  Weg 
einschlägt,  wird  mit  Zwingli  statt  Gnadenmittel,  dur(h  welche 
wir  etwas  empfangen,  eher  Pflichtzeichen  herausfinden,  durch 
welche  der  Gläubige  statt  zu  empfangen  eher  etwas  geben  und 
leisten  wurde,  was  übrigens  an  den  S.  auch  wesentlich  ist  und 
mit  Recht  zuerst  wider   die  vorgefundene  Superstition  geltend 

gemacht  wurde. 

Zw.  I.  238.  »Sacramentom,  ein  alt  lateinisch  Wort,  heisst  nit 
fUr  was  wir  es  jetzaod  brochend,  sandern  eigentlich  zu  reden  ein 
Eid.  Aber  die  Theologi  nehmend  S.  nit  also,  sunder  sprechend:  S. 
est  saerae  rei  Signum.  Vernehmet ,  syntemal  ihr  das  Wort  nach 
Qerm  Mathwillen  gebracht  band,  dass  S.  als  viel  heisst  als  eine  heilige 
heimliche  Sache  oder  ein  heilig  heimlich  Ding.  242.  Und  bedürfend  wir 
Datschen  des  Namens  nit ,  and  so  wir  ihn  schon  haben ,  so  wQssend 
wir  nit  was  er  heisset.  Es  hat  Cb.  das  Wort  S.  nit  gebracht,  der 
aber  der  Ursprung  der  heilsamen  Ding  ist,  die  wir  S.  nenoend.  II. 
1.  S.  239.  S.  heisst  ein  Pflichtzeichen,  als  so  einer  ein  wIssKrüz  an 
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sieb  najet,  xeichaet  er  sieh,  dass  er  ein  fiidtgenoss  weUa  seiD.« 
III.  228.  Yocem  S.  magni^ere  capiam  Germanis  numqaam  foissa 
receptam.  229.  S.  Varroni  pigaos  est,  qaod  liligaDles  nescioadqaam 
arain  deponebaot;  et  qui  vicisset,  pigoas  aat  peeuniam  soaro  repe- 
tebat.  Rorsus  S.  jusjuraodam  est.  Postremo  dicitur  et  S.  miUtare, 
qoo  milites  duci  adstringoDtar  ad  imperiam  ejus.  Nam  pro  re  sacn 
et  areana  apud  yeteres  accipi,  Doa  constat.  Unde  haic  aecepüoni 
lociun  aon  dedimus ;  neque  ei ,  abi  antiqua  N.  Ti.  translalio  pro 
mysterio  S.  habet.  Nam  haec  fox  istam  qoq  eTprimit.  Unde  adda- 
cimor ,  nt  S.  nihil  aliud  esse  videamus ,  qaam  initiatioDem  aat  oppig- 
oorationem.  Qui  enim  Scis.  ioitlantar,  sese  adstriDgnnt ,  oppigno- 
raut,  ac  velati  arrhabooem  aecipioot,  ut  referre  pedem  aoo  lloe<(. 
Sed  initiaüo  hie  non  solam  pro  principio  aal  exordlo  aecipitar,  sed 
etiam  pro  celebri  seriaqae  ad  ordiaem  aliquem,  sodalitatem  aat 
fanctionem  relery ,  h.  e.  mysterio ,  aot  areana  eonsignatione ,  qaae 
yerbis  conceptis  Gt;  quibos  peractis  —  praestare  debet,  qaod  insUlo- 
tom  aut  fuoctio  reqairit.  S.  ergo  vim  nollam  habere  potest  ad  coo- 
sclentlam  liberandam.  Eam  enim  soIos  deus  liberare  potest.  Toto 
igitnr  coelo  errant,  qai  Sa.  vim  habere  mandandi  patant.  —  Tradi- 
derant,  Sa.  esse  signa,  qoae  dam  flant,  certam  reddant  bominemde 
eo,  qaod  interios  fiat.  Qaamvis  et  hoc  frustra  inyenerinl ,  quasi  vero 
dum  aqua  lingitur  homo,  jam  aliquid  in  eo  fial,  quod  ipse  nesdre? 
aullatenus  potoisset,  nisi  aqua  simil  perAisus  esset.  231^  Saat  ergo 
Sa.  Signa  vel  ceremoniae ,  quibus  se  homo  ecclesiae  probat  aat  caa* 
didatum  aat  militem  Chi.  esse ,  redduntque  eeclesiam  potius  cerliorem 
de  Gde  tua  quam  te.  Si  enim  Bdes  tua  noa  aliter  fuerit  absolaU, 
quam  ut  signo  cerimoniali  ad  conOrmationem  egeat,  fides  non  est. 

Calv.  IV.  XIV.  1.  Quoties  voeem  ftvartigiov  latine  reddere  volait 
vetua  interpres,  praesertim  ubi  de  rebus  divinis  agebatur,  transtolil 
Sum.  Epb.  1.  9;  3.  2;  Col.  1.  26;  1  Tim.  3.  16.  Noluit  dicere  ar- 
canum,  ne  quid  rerum  magnitudiue  inferius  dicere  videretur.  S.  po* 
suit  pro  fjivaTfiQif^  sed  rei  sacrae.  In  ea  sigaiOcatione  apud  eccles. 
seriptores  subinde  occurrit.  13.  Quod  ex  Si.  nomine  argomentom 
nonnulli  aflPerunt,  minime  firmum  est;  solet  signifieare  —  iilad  jora- 
mentum,  quod  miles  imperatori  praestat,  quam  militiae  initiatar.  Ut 
enim  militari  illo  So.  fldem  suam  obstriogunt  imperatori  novi  milileSf 
ita  nostris  signis  Chum.  imperatorem  profitemur.  Sed  qai  Sonui. 
nomen  signis  indiderunt,  minime  respexemnt,  quis  fuisset  verbioMb 
latiuis  scriptoribus ,  sed  novam  hanc  signiflcationem  pro  suo  commodo 
affinxerunt,   qua  simpliciter  sacra  sigua  designarent.    Tales  argutias 
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•mlUimna;  nihil  aliad  volaefQDt,  quam  a(  slgDificarent ,  tigfia  haec 
sanctaram  el  spiritaaliom  reram  esse. 

Muse.  317.  Vox  S.  priscis  erat  jiMjuraadam  vel  religiosa  ob- 
gtrictio ;  in  eccleaia  aaepe  mysteria  dicta  sant  Sca. 

Beza  qo.  Ib.  II.  1.  S.  vnlgata  Yersione  vocabolam  /uvani^iop  ex- 
presail;  nosqoam  s.  scriplorea  Sa.  bac  voce  exprimont.  Nihil  pro« 
hibet,  qaominus  verba  extra  scriptaram  asarpemas,  modo  ne  fernere 
id  faciamus.  S.  Latini  yideotur  haoc  vocem  muluari  a  militari  aacra- 
mento  9.  jur^urando. 

Akbt.  ex.  (h.  119.  Apad  profanes  signiGcai  obligationem  milita- 
rem  jnramealo  conflrmatam»  Jarisconsulti  S.  vocant  oertos  aaaea  in 
lidbna  depoaitos  apud  pontem.  Yarro  de  ling.  latin«  1.  lY.  -^  Theo- 
logis 1)  mysterium  £pb.  v.  32«  de  cooyugiali  amore. 

Mabbs.  276.  Licet  yox  S.  hoc  sensu  sit  ayQaqiogy  tarnen  eam, 
jam  diütorno  ecclesiae  usu  receptam ,  rejectam ,  ut  fit  a  Socinianis, 
nolomus ,  quom  nomina  sunt  instar  nummorum ,  quorum  valor  ex 
quotidiano  cursu  aestimatur.  Quare  et  Pontif.  Luthero,  et  Lulherani 
nostris  injuriam  faciunf,  ipsis  impingenles  quod  ab  bis  vocibus  ab- 
borreaot.  Si.  nomen  latine  cum  sit,  mirum  non  est  non  exsfare  in 
scripturis.  Yulgala  fivaT})^iov  per  S.  inferpretatur  1  Tim.  3.  17; 
Epb.  3.  3;  5.  32. 

2]  Sacramente  nennt  man  in  der  Kirche  diejenigen  symboli- 
schen Handlungen,  welche  neben  der  Zudienang  des  GoUes- 
wortes  auch  noch  als  (von  Ch.  angeordnete)  allgemeine  Gna- 
<)enmiUel  anerkannt  werden:  das  generelle  Wort  hiefür  würde 
man  doch  nicht  gerne  missen. 

Zw.  I.  238.  »Wo  jr  nun  die  Ding  S.  nennen  wollet,  die  Gott 
mit  sinem  eignen  Wort,  das  als  slyf  und  gewfiss  ist ,  als  hält  er  einen 
Eid  darum  geschworen,  ulif^esetzti  geheissen  and  geordnet  hat:  so 
sind  viel  Ding  nit  S.  die  sie  dafür  band,  denn  Gott  hat  nüt  von  jnen 
gredt,  als  die  Firmung,  Wyhe,  letzte  Oeblung.  Es  werdend  oach 
darwider  S.  syn,  die  sie  nit  für  S.  haltend,  als  Almosen;  denn  von 
dem  hat  Gott  gredt ,  was  man  dem  Kleinsten  toje  in  sinem  Namen, 
das  wolle  er  achten  als  war  es  jm  selbs  beschehen.  Aber  die  Theo^ 
legi  sprechend  :  S.  ist  ein  Zeiehen  eines  beil.  Dings.  Habend  239. 
den  Frohniychnam  und  Blut  Chi.  auch  nuder  den  Namen  S.  gezwun- 
gen, wie  wol  jm  üiWBr  Deftiiiz  nit  zimmt,  so  fern  jr  den  Tür  ein  Opfer 
haltend.  —  lU.  231.  Sunt  ergo  Sa.  signa  vel  ceremoniae ,  quibus  se  homo 
ecclesiae  probat  -^  esse  Chi.  Quid  si  vox  S.  numqaam  esset  Christtanis 
anribus  addita?    At  non  malrlmoivlom  erat  matrimonium,   et  baptis- 
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mus  suo  nomioe  coatonlas  erat,  similiter  coeiia?  Quarnqnam  obi 
receptum  est  nomen,  ipsi  232.  oihil  tumultoari  velimos,  sed  hoc 
agerc,  at  inter  fioes  soos  aese  contioeat.  IV.  56^  Qaid  aotem,  aniie 
nallam  habent  virtatem?  Nun  Nachwelsaog,  daaa  sie  doch  weseoUich 
dem  GlaobeQ  aufhelfen ,  ond  erst  am  Ende ,  dass  sie  onsero  Glaoben 
knad  geben;  tesümoniom  rei  gestae  praebent,  —  aoxiliom  opemqae 
adferont  fidei. 

Calv.  IV.  XIV.  1.  S.  est  eTternom  symbolom,  quo  benefolentiae 
erga  nos  suae  promissiones  conscfentiis  nostris  dominus  obsigoat  ad 
sostentandam  fidei  nostrae  imbecillitatem «  et  nos  vicissim  pietatem 
erga  eum  nostram  coram  eo  et  horainibos  testamor.  Vel :  divioae  ia 
nos  gratiae  testimonium  externe  signo  confirmatum  cum  mutuo  nostrae 
erga  ipsum  pietatis  testificatione.  Vel  nt  Augostini :  rei  sacrae  visibile 
Signum  aot  inyisibilis  gratiae  visibilis  forma. 

CoNF.  Hbly.  n.  19.  Praedicationi  verbi  sui  adjunxit  deus  in  ec- 
clesia  sua  Sa.  vel  signa  sacramentalia. 

Muse.  318.    S.  est  saernm  Signum  ac  forma  gratiae  invisibilis. 

Beza,  I.  24.  S.  sunt  cerla  signa ,  notae  ac  visibilia  testimonia  a 
deo  ipso  constituta  in  perpetoum  usum  ecclesiae  in  hoc  mundo  pere- 
grinantls  et  ejus  autoritate  adjuncta  promissionibns  evang.  de  graloita 
Chi.  salute  —  — ,  praeterea  ut  sacra  et  solennis  caerimonia  aobis 
memoriam  revocaret  omnium  ofßciorum. 

Arbt.  433.  S.  sunt  obsignationes  donorum  dei  in  nobia,  qaae 
fidem  erga  promissiones  reqnirunt,  et  ad  virtutes  nos  provocant.  — 
Ex.  theol.  119.  caerimonia  a  Cho.  instituta  in  locum  Sorum  V.  Ti. 
habent  Signum  extemum  internae  gratiae  i,  e.  reconciiiationis. 

Alst.  688.  S.  est  actio  dei  sacra  a  deo  instituta,  in  qna  graüa 
per  Gh.  foederatis  in  verbo  promissa  symbolis  externis  significator, 
obsignatur  et  exliibetar,  atqoe  hi  vicissim  in  ipsius  obsequiom  yeiut 
so  dicto  adjongnntur,  denique  inter  se  mutuo  cbaritatis  vinculocon- 
jungnntur. 

WoLLBB.  165.  S.  est  actio  sacra  divinitus  institutSi  in  qua  gratia 
a  deo  Visibiiibus  signis  obsignatur  atqoe  fideles  vicissim  in  ipsios  ob- 
sequium  adiguntur. 

Alting.  215.  S.  sunt  signa  ac  sigilia  a  deo  instituta,  quibospro- 
missio  evang.  s.  foedns  gratiae  inter  denm  et  homines,  ipso  media- 
tore  initum,  omnibus  foederatis  sigillatim  dedaratur,  applicatoret 
obsignatur. 

Hbidbo.  Med.  243.  S.  sunt  signa  et  sigilia  a  deo  instituta ,  q}^^^ 
promissio  evang.  de  Che.  ipsomque  Universum  foedns  gratiae  deum 
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inter  et  homines,.  ipso  medtatore  iniiam,  omnibos  foedaraUs  sigilla- 
Um  declaratur»  applicatur  et  obsignatar. 

A  DiBST.  266.  S.  Buni  sacra  sigoa  et  gigilla  a  deo  Institota  ec- 
clesiae  ad  slgnifieaDdam  et  obsigaandam  promissiouem  evang. 

Mabbs.  275.  In  geoere  Soruoi.  .nomine  hodie  intelügaantar  sacri 
illi  ritos  a  deo  sab  symbolis  sensibilibus  et  corporeis  institati,  qui 
arcanam  et  mysticam  aliquam  significationem  habent  et  aliud  sunt 
quam  qaod  signiflcant. 

Van  Til.  II.  131.  Mvorri^ta  erant  Gentilibas  sacra,  ad  quoram 
couapectom  non  admittebant  niai  ioitiatos.  N.  T.  de  tota  doctrina 
Gbi.  stricte  quaedam  dogmata  a  cognitione  vnlgi  et  natural!  remota. 
Doctores  ecclesiastici  boe  nomen  ad  sacrum  Signum  contulere,  ut 
monerent  illa  dogmata  mysteriosa  sub  signonim  externornm  inyolucris 
nonnisi  solis  initiaüs  propooi.  Est  sacrum  Signum  et  sigillum  foederis 
gratiae.    123.  Instituli  sola  anctoritate  divina. 

3)  Solcher  Sac.  giebt  es  nur  zwei »  den  aDgeblichen  flinf 
übrigen  fehlt  irgend  eines  der  wesentlicben  Merkmale,  den  einen 
die  göltliche  Einsetzung,  den  andern  überdiess  die  Abzweckung 
auf  alle  Erwählten  als  solche ,  somit  auf  Hittheilung  der  för 
jeden  gleichen  Heilsgnade»  Symbole  für  Mitiheilung  einer  bloss 
speciellen  Weihe  (zum  Priesterstand,  zur  ehelichen  Verbindung) 
können  keine  allgemeinen  S.  der  Christenheit  sein. 

Zw.  I.  239.  » Ich  lass  die  Firmung  ein  Zeichen  syn  glych  als  das 
Wösterhemd  (Taufkleid) ;  dass  sy  aber  ein  S.  sye,  also  dass  Gott  ein 
gwQss  Wort  daruf  geredt  hab  und  im  Wort  etwas  verbeissen ,  das  ist 
nit.  240.  Sofern  du  S.  nennen  wolltest  ein  gesegnet  und  ghelget 
Ding  fdas  von  Menschen  erdacht  ist),  so  werdend  dann  nit  allein 
Firmung  und  Oeinng  und  Wyhe,  sunder  Wyhwasser,  Wyhrauch, 
Fladen,  Palmen  —  S.  Verstand  aber  jr  S.  syn  die  Zeichen  oder 
Pfand,  die  Gott  mit  sinem  eignen  Wort  gegeben  241.  und  geheilget 
und  befestet  bat:  so  mussend  je  nit  S.  syn,  die  nur  ns  dem  Ansehen 
und  Wort  des  Menschen  kummend.  Hierum  wenn  ich  S.  nenn  den 
Frohnlychnam  uud  Blut  Gbi.  oder  den  Tauf:  so  verston  ich  S.  das, 
so  mit  dem  gwQssen  Wort  Gottes  yngesetzt  ist.  Wenn  ich  die  andern 
Ding  nenn  S.  so  verstohn  Ich  S*  ein  Zeichen ,  das  gesegnet  sye  mit 
dem  Wort  Gottes  oder  des  Metischen.  Doch  ist  ganz  närrisch  in  den 
Dingen  so  unfrilndlich  zaaggen  als  etlich  tbfind:  dann  was  beküm- 
mert mich  wie  die  Latiner  die  heiligen  Ding  uennind?«  in.  231. 
Sa.  duo  omnino  reüquit  nobis  Gh.  baptismnm  et  coenam  dominicam. 
Reliqua  Sa.  ceremoniae  potius  sunt,  nihil  enim  initiant  in  ecclesiam 
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dei.  Uode  non  immerilo  looo  moventor,  non  eoioi  a  d«o  iiutitBlie 
saut,  at  aliqoid  eis  in  ecclesia  initiemos.  ^  Malrimoniom  si  g.  eise 
(i.  e.  mysteriam)  contendaa  ea  caosa,  qood  Cham,  et  ecclesiam  ilgo- 
ret|  Dihil  morabimar.  At  non  est  Initiatio,  sed  foedas  Titae  fortona- 
ramqoe  conjonctio»  232.  et  foedas  sacratissimom  —  etiaoi  si  inter  S. 
noQ  eonnomeratnas.  Sa.  initiatlones  cam  sint  et  nihil  aliad,  mitri- 
moniain  vero  quam  foedas  stt  qaod  iater  doos  modo  cooatat,  haetoee 
obscorari  non  patiamor. 

Galt.  IY.  xiy.  1.  Qooniam  illa  de  septem  Bis.  yetostate  ipsa 
radices  egit ,  —  qoinqae  reliqaa  proponam  qnaffa  sint  et  quam  falM 
pro  Sis.  hactenas  habita  faerint.  20.  Sa.  doo  lastitata.  Loqoor  «o- 
tem  de  iis,  qaae  ia  asnm  totios  Eae.  sont  instilata;  nam  lopo- 
sltionem  maDaum«  qnsi  ecciesiae  ministri  in  saam  moons  ioltiantor, 
ot  Bon  inyitas  patior  yoeari  s.  Ha  inter  ordinaria  Sa.  non  nomero. 

CoNP.  Hely.  II.  c.  19.  Sunt  qai  septem  Sa.  nnmerant;  ex  qoi- 
boft  nofl  poenitentiam,  ordinatlonem  ministromm,  non  illam  papisticam 
qnidem  sed  apostolicam,  et  matrimoninm  agDoscimos  instilata  esie 
dei  ntilia,  sed  non  Sa.,  confirmatio  et  extrema  unctio  inventa  säst 
iiominnm.    NoYi  popvli  Sa.  sunt  bapt.  et  coena  domini. 

Abbt.  ex.  th.  118.  Duo  tantam,  1)  qala  Gh.  non  plora  institoit, 
9)  qnia  in  iis  tantom  Yisibile  aiganm  et  invisibilis  gratia  redemtioBis. 
Ambrosias  dao  qaoque  habet ,  Augastinas  item. 

Yks  TiL  II.  173.  Dao,  plura  enim  s.  scriptura  non  agnoscit,  1  Cor. 
12  y  13»  per  anom  sp.  nos  omnes  in  onam  corpas  baptizaü  samos, 
et  omnes  ona  potatione  potati  somus  in  anom  sp.  Föns  erroris  est, 
qaod  Si.  vox  nonnamqaam  latias  signiGcet  omnes  ritas  mysteriosos, 
qaum  hie  qnaestio  sit  de  signis  foederis  et  sigiliis  N.  Ti. 

4)  Dass  Gh.  nor  zwei  S.  eingeielzt  hatj  steht  in  Zusammeo- 
bang  mit  dem  Heildeben  selbst ,  welches  in  Wiedergebart  und 
Heiligung  sieb  Terwiriclicht. 

Zw.  III.  229.  Doo  Gh.  nobis  Sa.  reliqoit,  qnibos  sie  initiamor, 
ot  altere  nomen  demns ,  allere  yictoriae  Ghi.  memores  nos  ejus  ec- 
ciesiae membra  esse  probemas.  Aceipimos  in  baptismo  symboloiDt 
qood  fitam  simns  ad  regalam  Ghi.  formatori ;  coena  dom^  damas  ei- 
perimentam,  qaod  morte  Ghi.  fidamas. 

Galt.  IV.  xviii.  Dao  saal  Sa.  at  baptisnras  qaasi  ingressos  eraet 
in  eeclesiam  et  fidei  inillatio;  coena  vero  asridoam  v^at  alimentoOt 
qao  Gh.  fideliom  familiam  spiritaaliler  pascit  i.  1.  Rnditas  noslra 
et  segnities  externis  sabsidiis  indiget ,  quibos  ßdes  in  nobis  et  gignalor 
et  aageseat* 
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Bjssa  qu.  Ih.  II.  27.    Beoeficia  Chi.    ad  ablolioneni  et  alimODiaai. 
Altinq.  215.    Sa.  N.  Ti.  dao  sunt,  bapl.   est  S.  regenerationis, 
s.  coena  est  s.  nutriüoDis. 

IL  Die  Bedentang  und  Stellung  der  Sacr,  ist  wesentlich  die, 
dass  sie  das  Wort  Gottes  unterstützend  begleiten ,  und  vollends 
aus  gütiger  Rücksicht  auf  unsere  vom  bloss  hörbaren  Wort 
nicht  immer  und  nicht  genug  in  Anspruch  zu  nehmende  Sinn- 
lichkeit angeordnet  sind,  so  dass  sie  mit  dem  Gehör  auch  das 
Gesicht,  Gefühl»  ja  den  Geschmack  und  Geruch  beschäftigen. 
Eben  weil  dies  die  Stellung  und  der  Zweck  der  Sacr.  ist^  sollen 
wir  genau  bei  dem  Maass  und  bei  der  Form  bleiben,  welche  Gott 
angeordnet  hat,  und  uns  wohl  hüten ,  die  sinnlichen  Hülfsmittel 
willkürlich  zu  vermehren. 

1)  Bedeutung  und  Stellung  der  S.  sind  vom  Wort  Gottes 
aua  zu  bestimmen»  dessen  sinidieh  unterstütEende  Hülfsmittel  sie 
sind,  während  sie  hingegen  für  sich  allein,  wenn  das  Wort 
Gottes  fehlen  wärde,  keine  Gnadenmittel  bleiben  kömiten. 

Zw.  IV.  117.  —  sed  qaod  div.  bonitas  nobis  tarn  snavis  et  fami- 
Ijaris  est,  ut  sensni  qnoque  nostro  remm  Intemarnm  et  spiritaaliam 
ambras  qaasdam  ac  speeies  exhibeat. 

Galv.  IY.  XIV.  1.  Namqaam  S.  est  nisl  praeennte  promisslone, 
qoam  hoc  modo  deas  obsignat  nostrae  ignorantiae  ae  tarditati  et  in- 
firmitati  consalens. 

GoNF.  Hklv.  II.  c.  19.  —  et  quae  nobis  interins  praestat,  exterias 
repraesentat,  ac  velati  oealis  contemplanda  sabjieit,  adeoque  fidem 
nostram  spa.  dei  in  cordibus  nostris  operante ,  roborat  et  anget.  — 
Habent  promlssiones  adjanctas ,  qnae  reqniraot  fidem ,  fides  aotem 
solo  dei  verbo  ionititar.  Et  verbam  dei  habetur  instar  literarom, 
Sa.  vero  instar  sigillorum. 

Bbza  I.  93.  Pro  summa  misericordia  praedicationi  addidit  ritns, 
qoibus  etiam  homines  crassi  et  rades  excitarentar.  24.  —  ut  eo 
efficacius  velat  nostris  extemis  sensibus  demoastraret  qaod  nobis  per 
verbam  declarat  et  per  sp.  sam.  in  cordibas  nostris  efficit,  qaam  sa- 
latem  illam ,  quam  sola  spe  et  fide  in  hoc  mundo  possideraos,  in  cor- 
dibas nostris  obsignat.  II.  9.  Deas,  at  nos  de  sua  in  nos  servandos 
volantate  certiores  faceret ,  visas  et  auditas  sensas  delegit,  qaae  sant 
Sorum.  iBstitoendorom  caosa.  Paene  oealis  videndas  praebait  res 
qaae  per  se  invisibiles  sunt. 

MüSG.  321.    Res  spirituales  etiam  sine  signo  tradi  qaeant,  quem* 
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adttodam  sp.  dei  allqoando  ante,  praeter  et  post  sigaa  confertar,  sed 
ob  imbeeillitatem  et  coueoetadinem  oostram  Sa.  snot  iastitata ,  deos 
se  demisit  ad  nostram  captam. 

Alst.  722.  Sa.  administrari  debent  a  pastoribas  ecclesiae,  qm 
ex  iostitatione  Chi.  saat  appendix  verbi  dei,  cojas  illi  suut  praecones. 
Qaam  enim  illis  debeatar  priocipale,  debebltar  qooqae  accessoriom 
ex  mandato. 

2)  Solche  äussere  Symbole  sind  aber  nnsrer  Terhärtetea  Sion- 
lichkeit  wegen  nothwendig,  and  unentbehrlich  für  jede  religiöse 
Gemeinschaft.  Die  S.  richten  alle  unsere  Sinne  auf  das,  "vras 
der  h.  G.  innerlich  wirkt. 

Zw.  11.  1.  S.  238.  »Noch  hat  er  ans  zwo  cerlmonien  d.  i.  zwey 
Qsserliche  Ding  oder  Zeichen  hinter  Jm  gelassen ,  on  Zwyfel ,  dass  er 
ansrer  Blödigkeit  etwas  nachgeb.  AU  nsserliches  Zfinselwerk  oder 
Prang  hat  Gh.  abgethon.«  IV.  58.  Qai  onis  eisdemque  SIs.  ntanlur, 
ana  eademqoe  gens  ac  sancta  qoaedam  conjuratlo  Bunt,  in  unoffi 
corpas  inqoe  popalum  unnm  coeant ,  quem  qai  prodit  peijams  est. 
IV.  57.  Scis,  fidem  nostram  semper  tentari.  Per  corpas  enim  SsUd 
yelot  per  toterem  ac  rainosam  mori  partem,  admotis  ad  sensos  nostros 
capiditatam  scalis,  obraere  satagit.  Qaam  ergo  sensas  alio  vocantar, 
quam  at  aarem  illi  praebeant,  Jam  minos  procedit  ejas  consiliom. 
Sis.  vero  sensos  fidei  mancipantor,  adjuvant  ergo  Gdem.  In  eacba- 
ristia  qaataor  potentissimi ,  imo  oniversi  sensos  in  obseqaiam  fidei 
trahantar. 

Bull.  114.  Insaper  yalt  deas  in  bis  terrls  eeelesiam  yisibilem 
et  popalom  pecaliarem  habere,  qoi  ab  omnibas  aliis  gentibos  sept- 
ratos  ipsam  agnoscat,  confiteator  et  colat.  Et  hac  de  causa  ab  ioiüo 
coetos  sacros  institait^  et  Sa.  veluti  signa  ac  tesserae,  qaibas  papatos 
ipsias  notatar. 

Galy.  19.  Dominas  Sa.  ordinaria  institoit  ad  alendos  in  asam 
fidem  aniasqoe  fidei  confessionem  saos  caltores.  Nam  at  Aogastioi 
verbis  atar.  In  nollom  nomen  religionis  sea  verum  sea  falsam  coa- 
golari  homlnes  possont,  nisi  aliqao  signi^caioram  vel  Soram.  visibiliam 
consortio  coUigentor. 

Abst.  438.  Externa  signa  multo  efficaeias  movent  sensos,  car- 
nales  enim  somos ;  omnis  religio  habet  externa  symbola ,  per  qsae 
mysteria  adombrantor,  eradiont  ad  varias  virtates. 

3)  Wenn  auf  der  einen  Seite  die  demüthige  Beaditung  uosrer 
Sinnlichkeit  uns  antreibt,  treu  zu  benatzen,  was  Gottes  Herab- 
lassung iu  sinnlichem  Symbol  angeordnet  hat :   so  ist  auf  der 
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andern  Seile,  "vras  bloss  unterstützendes  HtUfsmittel:  sein  soll, 
nicht  mit  dem  Zwecke  selbst  zu  verwechseln  und  jede  willkür- 
liche Ausdehnung  dieser  sinnlich  kirchlichen  Einwirkungsmittel 
verwerflich» 

Zw.  IV.  117.  Rebus  externis,  puta  Sis.  el  symbolis  tribaitar, 
quod  dare  nisi  divina  virtus  nihil  potest.  118.  Nefas  est,  nos  tarn 
stopidos  esse,  nt  qaod  solins  dei  est,  rei  sensibili  triboamas  et  ver- 
tamas  —  creaturam  in  creatorem.  119.  Sacrameotarios  voco  eos,  qai 
Sis.  Iribnunt  quod  non  babeot,  et  a  simplici  In  unum  deum  flducia 
ad  signorum  fiduciam  abducunt. 

Galv.  Op.  VIII.  47.  Gonfiteor  imbecillitatem  nostram  requirere, 
ut  ad  praedicationem  verbi  adjiciantur  Sa.  Equidem  vero  uno  dei 
verbo  abunde  esse  nobis  debuerat,  ut  salutis  nostrae  plaaam  fidem 
perciperemns ;  atqul  cum  ita  deo  placuerit  nostrae  infirmitati-  et  fra- 
gibilitati  talibus  mediis  inslitutis  consulere:  ratio  ipsa  eviocit,  obstringi 
DOS  aperte,  nt  illa  admittamus  et  ad  usnm  nostrum  applicemus. 

Beza  qu.  I.  54.  Ne  Sis.  quidem  fides  nostra,  si  per  se  satis  esset 
Qrma,  indigeret.  Gaerimonias  plures  babent  Pontif.  tarnen  erant  in 
deteriori  statu, 

4)  Da  was  die  S.  wirken  auf  ihrer  göttlichen  Anordnung 
ruht,  so  sollen  sie  möglichst  in  der  Form  ihrer  ursprünglichen 
Einsetzung  zugedient  werden. 

Bull.  111.    Sa.  periade  atque  ex  ipsa  dei  manu  usarpant. 

GoNF.  Hblv.  II.  19.  Homiaes  Sa.  instituere  non  possunt;  nam 
pertinent  illa  ad  cuUam  dei;  at  hominum  non  est,  instituere  et  Cor- 
mare  cultum  dei,  sed  traditum  a  deo  reeipere  et  custodire.  Et  ot 
deus  Sorum.  autor  est«  ita  perpetuo  operatur  in  ecciesia,  in  qua  rite 
peraguntur  Sa.  adeo  ut  fideles ,  cum  a  miuistris  Sa.  pereipiont,  agnos- 
cant,  operari  deum  in  suo  instituto ,  —  Sorum;  integritatem  depen- 
dere  ab  institutione  domini ;  res  dar!  ab  ipso  domino,  symbola  autem 
a  ministris. 

Bkza  qu.  II.  28.  Forma  Sorum.  est  ipsa  illa  actio  externa  legi- 
time observata. 

Abbt.  438.  Ad  verum  usum  tria  sunt  necessaria  1)  respectu  Si. 
ut  integrum  sumatur ,  quäle  a  domino  est  institutum . 

Alst.  723.  Administrari  debent  Sa.  in  ecclesiae  coetu  s.  illa  sit 
in  publico  loco  s.  in  prtvata  domo,  —  et  postquam  verbi  praedkatio 
praecessit,  cujus  appendiees  et  sigilla  sunt. 

5)  Der  zudienende  Geistliche  soll  vermöge  seiner  Pflicht  mit 
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Andacht  und  Aufmerksamkeit  adroinistriren ;  aber  keineswegs  ist 
die  Integrität  des  S.  hievon  bedingt  und  abhängig,  da  ja  der 
h.  G.  der  wirkende  ist. 

Bull.  111.  £a  de  caasa,  com  Sa.  sumunt,  eliamsi  aliqaa  ia  mi- 
nislris  \itia  ac  labes  exsteot,  nihilominus  tameo  cerü  sunt,  io  ordioe 
et  iDstitotio  dei  nihil  vitii  aut  labis  haerere ,  sed  deum  in  instilaliooe 
saaoperarjy  oon  impedieote  illam  ministri  vitio  et  infirmitate. 

CoNF.  Hblv.  II.  19.  —  agnoscant,  operari  deam  in  sdo  lastiloto 
ideoqae  Sa.  perinde  ac  ex  ipsius  dei  manu  percipere ,  et  ipsis  mioistri 
vitiam,  si  qaod  iosigne  ipsi  insil,  üon  obesse,  qaando  agnoscaot, 
Sorum.  integritatem  depeodere  ab  iostitutione  domini. 

Rrss.  II.  270.  Concil.  Tridenl.  slatait  ad  efficaciam  Si.  necessa- 
riam  esse  iDtenü'onem  ministri  saltem  faciendi  id  quod  facit  ecclesia, 
(qaia  verbum  ejus  sit  consecraforiam  et  operativam).  Nos  ex  debito 
ministri  intentionem  postulamos,  non  ex  oecessitate  Si. 

III.  Aus  dem  Bisherigen  ergiebt  sich  nun,  was  das  S.  sei, 
was  und  wie  es  eigentlich  wirke. 

1)  Das  S.  ist  also  eine  göttlich  eingesetzte  symbolische  Hand- 
lung, bestehend  aus  dem  Wort  und  den  Symbolen,  welche  die 
innerliche  Gnadenmittheilung  des  h.  G.  äusserlich  abbildet,  somit 
irgendwie  mit  ihr  zusanunenhängt,  so  dass  das  Gnadenmittel  wie 
der  b.  G.  selbst  nur  für  gläubige  Empfänglichkeit  sich  wirksam 
zum  Heil  erweist. 

a.  Es  besteht  äusserlich  aus  Wort  und  Zeichen. 

Zw.  IV.  II.  Sa.  qaae  sacrae  sant  ceremoolae  (accedit  enimver- 
bam  ad  elementam  et  fit  S.)  religiöse  colenda. 

CoHP.  Hblv.  II.  19.  Sunt  symbola  mystica  vel  ritas  sancti  aot 
sacrae  aetiones,  a  deo  ipso  insUtatae,  constantes  verbo  soo,  sigois 
et  rebus  significatis ,  qaibas  in  ecclesia  summa  saa  beneficia  homiai 
exbibtta  retinet  in  memoria  et  sobinde  renovat. 

Galt.  IY.  xiv.  4.  Gonstat  verbo  et  externo  signo ,  non  qaod  ver- 
bam  solo  strepita  magicam  coosecrandi  vim  habeat,  sed  qaod  eiprimit, 
quid  Signum  visibiie  sibi  velit.  Verbam  sacramentale  est  promissio, 
qaae  clara  voce  a  ministro  praedicatar. 

Beza  I.  27.  Signa  neqae  qaoad  sabstantiam  neqtie  qooad  qoali- 
tates  naturales  aat  quantltates  motaotor,  sed  dantaxat  quoad  flnemet 
usam.  Mutatio  haee  pendet  non  a  recitatione  verbomm ,  sed  a  dei 
ordinatione;  est  igitar  verbum  i.  e.  Ghi.  institutio  signoram  anima: 
aqua,  panis,  vinom  fiont  Sa.  i.  e.  vera  sigoa  et  sigilla  eorum,  quae 
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nobis  iu  yetho  promittontor  et  per  ipsa  ,Yere  signifieanlar»  Haec  ma- 
talio  noa  extra  admijiistraUonein  efficilur. 

Altinq.  207.  Forma  est  rei  signatae  per  Signum  s.  promissioois 
eyang.  per  \erbo10  ac  ntas  tum  declaraüo  tarn  obsignatio»  undepea- 
det  pbraseologia  sacrafnentalis. 

ScHL.  »  S.  ist  eine  Thätigkeit  der  Kirche ,  durcl^  welche  sie  den 
Einzelnen  aufnimmt  und  hält,  welche  zugleich  eine  Thätigkeit  Chi. 
selbst  ist;  oder  eine  Handlung  Chi. ,  welche  in  eine  Handlung  der 
Kirche  eingehüllt,  seine  hohenpriesterliche  Thätigkeit  auf  die  Einzel- 
nen ausübt  und  die  Lebensgemeinschaft  zwischen  ihm  und  ihnen 
fortpflanzt.« 

b.  Eine  symbolische  Handlang  kann  nur  da  als  Gnadenmittel 
und  S.  wirksam  sein,  wo  sie  mit  der  innern  Wirksamkeit  des 
h.  G. ,  somit  auch  mit  gläubiger  Empränglicbkeit  verbunden  ist. 
Von  beiden  abgesehen  bat  die  symb.  Handlung  gleich  der  voccUio 
externa  mit  der  Application  des  Heils  nichts  zu  thun,  und  wird 
nur  zum  Gericht  ausschlagen. 

Zw.  IU.  229.  Si  quis  Jordane  toto  esset  obrotus  et  sexcenties  con- 
curriasent  sacra  verba,  mens  tarnen  nihil  sensisset,  se  melius  habere 
nisi  qaantum  frivola  ista  opinio  quae  Sa.  perhibet  purificare,  falso 
persuasisse  videretur.    Intus  Geri  debet  quod  Sa.  signifieant. 

Galv.  6.  Signa  sunt  foederis  gratiae,  quamqaam  impiis  quoque 
porriguntur  et  graviorem  damnationem  conlrabnnt.  15.  In  Sis.  deus 
Ghnm.  vere  offert,  ab  impiis  nihil  recipitur  praeter  Signum. 

Pbt.  Mabt.  430.  Instrumentum ,  quo  res  Si.  percipitur  est  fides. 
435.  Verbum  non  mundat  quia  dicitur  sed  quia  creditur. 

Mijsc.  326.    Qui  sine  Gde  communicat,  non  accipit  graliam. 

Beza  I.  28.  Res  ita  cum  signis  conjnncta,  ut  tarnen  distingui 
possint.  Signa  naturali  modo  percipinntur  ab  omnibus  tum  fidelibus 
tum  infldelibus  sed  contrario  eventu.  Praeter  Signa  rem  ipsam  fideles 
tantum  accipiunt,  infideles  propter  contemtum  rei  aanetae  conto- 
meliam. 

Alst.  696.  Signum  impii  quoque  accipiunt,  rem  yero  fideles  tan- 
tum, fides  est  os  sola. 

c.  Der  Zusammenbang  mit  der  innern  Gnadenwirkung  zeigt 
sich  in  der  Mahgia  signi  ei  rei  signaiae. 

Zw.  IV.  11.  Credo  igitur,  S.  esse  sacrae  rei  h.  e.  factae  gratiae 
Signum»  —  esse  invlaibilis  gratiae ,  quae  sc.  dei  munere  facta  et  data 
est,  yisibilem  fignram  s.  formam,  b.  e.  visibile  exemplum,  quod  ta^ 
men  fere  analogiam  quandam  rei  per  spum.  gestae  prae  se  fort. 
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Comp.  Hblt.  II.  19.  Ceteram  praeciponm  illod  qaod  ia  oDdnibat 
Sis.  proponitar  a  deo,  et  atteoditor  a  piis  omoiain  (empoinm,  qnod 
alii  nancupaot  substaDüam  et  materiam  Soram.  Gh.  est  senritor, 
hostia  illa  anica,  per  qaem  electi  omaes  —  abloantur  a  pecc.  suis 
omnibos  et  alantar  vero  corpore  et  sanguiae  Chi.  ad  vitam  aeteroam. 

2)  Die  S.  als  Mittel  wirken  durchaus  nichts  anderes  als  was 
der  h.  Geist  wirkt;  nur  kommt  die  liVirkung,  wie  sie  durchs 
S.  vermittelt  ist ,  für  uns  auf  eine  besondere  Weise  zu  Stande, 
nämlich  von  aussen  herein  durch  die  Sinne  ins  Innerste  fort- 
schreitend. 

Zw.  IV.  117.  Baptismo  tribuitar  criminam  ablotio,  qocm  solo 
Chi.  sangaine  expiatio,  gratia  vero  ejos  benignitate  facta  sit.  Eocha- 
ristiae  tribaitor  ipsa  expiatio ,  qoae  per  solam  Gh.  facta  est.  In  qaa 
(eachar.)  tametsi  div.  bonitatis  manera  collaadaDtar,  non  tarnen  vir- 
tote  symboloram  adferqnlar,  oisi  qaantum  et  symbola  et  praedica- 
tionis  verbam  isla  nontiant.  Solus  sp.  est,  qui  mentem  ad  hone 
footem  trahat  gratiae. 

GoNF.  Hblv.  II.  19.  Gh.  ipse  anicas  mediator  et  servator  fidelinn 
utrobiqae  (V.  et  N.  To.)  est  illad  praeciponm  et  res  ipsa  Somm. 

Beza  qo.  II.  10.  Sis.  nihil  aliud  ocolis  quam  auribas  percipieD- 
dam  a  deo  traditur;  non  rebus  sed  docendi  ratione  dlffernnt.  Qaod 
aodita  et  visa  percipis ,  tibi  certias  est  quam  qaod  andito  solo.  Signom 
et  expUcatio  efficacior  quam  sola  verba. 

3)  Im  wirksamen  Eindruck  völlig  mit  der  unmittelbaren  Wi^ 
kung  des  h.  G.  auf  den  innern  Menschen  eins  werdend,  wird 
was  vom  S.  her  ins  Innere  wirkt,,  als  symbolisch  uns  gewor- 
dene Erinnerung  und  Versiegelung  des  Gnadenheils  empfandea. 

a»  Dass  neben  dem  Wiedergeburt  und  Heiligung  wirkenden 
h.  G»  in  der  Andgnang  Christi  noch  ein  anderer  Heilsgegenstand, 
der  als  etwas  anderes  von  den  S.  herkäme »  nöthig  sei,  kann 
nicht  behauptet  werden. 

BüLL.  113.  Res  signata  Sorum.  est  negotiom  salotls  nobis  per  Gh. 
partae,  veloti  regeneratio,  remissio  pecc.»  adoptio,  ^—  qaae  quidem 
res  sacrae  non  modo  Ghi.  verbis,  quae  in  ipsa  actione  recitamos, 
sed  etiam  in  aniversa  praedioatione  evangelii  annünciantor. 

Galv.  14.  Fallitar  qai  plos  aliqaid  per  Sa.  sibi  conferri  potal 
qoam  qaod  verbo  del  oblatam  vera  fide  percipial.  £z  qao  etiam  coo- 
ficitor,  non  pendere  ex  Si.  participatione  salatis  fidaciam,  acsijosti* 
ficatio  Sita  illlc  foret,  qaam  in  uno  Gho.  repdsit^m,  nihilomiaase?ao- 


—    595    — 

gelii  praedicatione,  qaam  Si.  obsignatione  nobis  commuDicari  scimut, 
ac  sine  hac  posse  in  solidam  constare  (wie  Zwingli). 

BizA  qa.  IL  23.  Res  est  Gh.  com  beneficiis  suis.  26.  Promis- 
siones,  qoibos  Sa.  adhibentor,  in  oaom  Cham,  respiciant. 

CoNF.  Hnv.  II.  19.  Praecipoum  illod,  qaod  io  Sis.  proponitar  a 
deo,  Gh.  est  senrator  —  — . 

b.  Wohl  aber  wirken  zar  Heilswirkang  des  b.  G.  die  S.  als 
seine  Werkzeuge  mit  und  zwar  so,  dass  sie  als  sinnlich  darge-* 
botene  symbolische  Vergegenwärtigung,  Siegel  und  Unterpfand 
von  aussen  herein  unserm  Vertrauen  auf  die  Gnade  nachhelfen ; 
indess  empfangen  sie  diese  Wirkung  eigentlich  auch  vom  h.  G.  her. 

Zw.  IV.  56.  Qoanto  fides  est  major,  taoto  magis  est  cooteota 
spiritaali  mandocatione.  Quid  aatem?  aone  Sa.  noUam  habent  vir- 
totem?  1]  Res  sanctae  et  venerandae  soot,  otpote  a  sommo  sacer- 
dote  Gho.  insütotae  et  sosceptae.  2)  Testimoniom  rei  gestae  prae- 
bent,  oniversae  enim  leges,  mores  ac  institota  aoctores  soos  initiaqoe 
praedicanl.  Bapt.  ergo  quam  Ghi.  mortem  ac  resorrectionem  signi- 
flcando  praedicat ,  eas  vere  gestas  esse  oportet.  3)  Vice  rerom  soot, 
qoas  significant.  Ghi.  corpos  omniaqoe  in  illo  gesta  qoom  ocolis  sob- 
jici  neqoeant,  panis  et  vinom  ejus  loco  edeoda  proponontor.  4)  Res 
ardaas  significant.  Ascendit  autem  cojosqoe  signi  pretiom  com  aesti- 
matione  rei,  cojos  est  sigoom.  Sic  panis  et  yinum  amicitiae  ilüos, 
qoo  deos  homano  generi  per  filium  soum  reconciliatos  est,  symbola 
sont,  qoae  non  aestimamos  pro  materiae  pretio,  sed  pro  signiflcatae 
rei  magnitodine  —  et  sit  corpos  Ghi.  sed  sacramentaliter.  5)  Qointa 
▼irtos  est  analogia  symbolorom  et  rei  significatae.  Ut  panis  vitam 
sosUnet,  ot  yinom  bominem  exhilarat:  sie  destitotam  omni  spe  men- 
tem  solos  Gh.  sustinet  et  laetificat.  Ut  panis  ex  granis  moltis  fit, 
▼inom  ex  moltis  acinis  confloit:  sie  eedesiae  corpos  ex  infinitis  mem- 
bris  in  onom  corpus  —  coagmentator.  6)  Aoxiliom  opemqoe  adferont 
fldei.  Sensos  fidei  manaipantor  in  Sis.,  —  aoditum  ^  visom,  taetom, 
gostom.  Adjovant  ergo  Sa.  fldei  contemplationem ,  concordant  com 
mentis  stodiis,  qood  alias  citra  Sorom.  osom  non  tantopere  fit  con- 
senso.  Sont  ergo  Sa.  velot  frena,  qoibos  sensos,  ad  copita  soa  ex- 
cursori,  revocantor  ac  retrahontor,  ot  menti  fideiqoe  obsecondent. 
7)  Qood  vice  josjorandi  sont. 

Calv.  9.  Sa.  fidem  confirmant,  non  qoas!  arcanam  vim  nescio 
qoam  ilUs  perpetoo  insitam  potem,  qoa  fidem  per  se  promoveani,  sed 
qoia  sont  ad  boe  a  domino  institota.  Rite  tom  demom  monere  soo 
perfongontor ,  qoom  interior  ille  magister  sp.  accesserit,  cojos  onios 

fkkwnaw  ■•fem.  UogMlik.  0.  3g 
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virtate  corda  peneirantur,  et  penes  illum  agendi  virlus  maneai,  bis 
minisleriam  dunlaiat  relinqaatar.  Opp.  YIII.  655.  la  eo  Tertitu 
quaestioDiB  statas,  soline  deo  in  solidom  adacribere  coDyeniat  omnis 
salolis  nostrae  partes  ,  an  ejus  laadis  parlem  ipse  ad  Sa.  derivel,  dam 
iilis  utitar  (das  entere  muss  natQrlicb  bejaht  werden). 

Beza  qo.  II.  10.  Aagoslini  vestigia  sequutns  dico,  in  Sis.  si^ 
non  esse  naturalia  (at  fumus  incendü) ,  nee  prodigiosa  (ai  in  sole 
stellis  adveniente  ultima  die],  sed  voluntaria  ex  institato  dei  seil.  14. 
Signa  volantaria  ex  instituto  dei  sunt  alia  fxvtifiovtvxixä  i.  e.  moni- 
menta  praeteritarum  rerum,  alia  atj^ayrixa  i.  e.  rem  praesentem  vel 
futuram  designantia  (u(  iris  in  coelo),  alia  denique  insütala,  atprae- 
terquam  quod  praeterita  in  memoriam  revocant,  testenlur  etiam  id, 
cui  significando  adhibentur,  nobis  vere  ac  re  ipsa  dari,  ejosqae  pro- 
missionem  in  nobis  velut  impresso  sigillo  obsignent.  Sic  Ch.  iasaf- 
flando  spum.  discipulis  impertitos  est  intus  inspirando,  quod  exterios 
flando  significat  simul  ac  dabat.  Sa.  ad  postremum  genns  pertineot, 
praelerilum  aliquid  signiflcant ,  praesens  aliquid  datur  et  jam  datam 
ac  dandum  obsignatur.  Sunt  Signa  praeterili  et  acppayidfg  praeseo- 
tium  et  futurorum.  17.  Signa  appello,  quod  res  adest,  quae  praeter 
speciem,  quam  ingerit  sensibus,  aliud  a liquid  in  cogitah'onem  vocant. 

Mose.  283.  Distinguendum  est  inier  realem  gratiae  ac  sacrameD- 
lalem  collationem ;  realis  est,  quae  per  internam  gratiam  ipsam,  slis. 
quae  signo  externo  confertur. 

4}  Die  S.  wirken  also  in  der  Weise,  dass  sie  die  ?om  h.  G. 
uns  anzueignende  Gnade  in  Ch.  symbolisch  bedeuten  und  als 
äusseres  Unterpfand  versiegeln.  Zwingli,  das  erstere  ausfäb- 
rend,  giebt  doch  auch  Keime  zur  letztern ,  von  Calvin  dnrcb- 
geführten  Bedeutung  der  S. 

Zw.  III.  229.  Signa,  quae  eertom  reddant  hominem  de  eo  quin) 
interlus  fiat.  230.  Tradidenint ,  Sa.  aigna  esse  y  qaae  bominem  w- 
tum  faciant  rei  intus  Jam  peractae.  Quorum  opinio  a  vero  decliniL 
Nam  qui  sie  fldem  docti  et  confessi  sunt,  jam  dudum  certi  fuenuit 
salutis. 

Bull.  110.  Doctrinae  signa  et  sigilla.  113.  —  Dens  verbisaeore 
promiasiones  suas  eccleaiae  patefecit  et  aetemum  foedaa  pepigit,  qoi- 
bus  loco  obsignatarum  tabnlarnm  Sa.  adjecit  ad  contestandam  veri- 
tatem  salutis ;  quare  Paulus  circumcisionis  S.  non  modo  Signum  sed 
etiam  ag)payl5a ,  sigillum  jusütiae  fidei  nominal. 

CiLv.  IV.  XIV.  1.  Numquamest  S.  nisi  praeeunte  promissione, 
quam  boo  modo  deus  obsignat  nostrae  ignorantiao  et  tardiUti  el  iofif* 
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mitati  consulens.  6.  Nee  audieodam  dilemma:  aot  verbam  dei,  quod 
Som.  praeeedit ,  scimos  esse  veram  Tolniitatem  dei ,  aut  nesciinas ; 
si  sdmiis,  üihil  ex  So.  novom  discimas;  si  nescimas,  neqae  id  do- 
cebit  Sam.,  cnjos  vis  omnis  in  verbo  sita  est.  Sigilla  sob  diploma- 
tibos  acUs  per  so  nihil  snnt,  si  membrana  nihil  baberet  descriptnm ; 
tarnen  confirmant  et  obligant  qaod  scriptum  est.  xt.  14.  Haec  cer- 
tissima  est  Sorom.  regala ,  ut  in  rebos  corporeis  spiritnales  cognosca- 
mos,  perinde  ac  si  coram  oculis  nostris  sabjectae  forent,  qaaado 
istius  modi  figoris  repraesentare  domino  visam  est,  non  quia  tales 
gratiae  So.  illigatae  inclasaeqoe  sint,  quo  ejus  virtute  nobis  confe- 
rantar,  sed  dnntaxat  quia  hac  tessera  voluntatem  suam  nobis  dominus 
tesUficatur ,  nempe  se  haec  omnia  nobis  volle  largiri.  Neqoe  tantum 
nado  spectaculo  pascit  oculos,  sed  in  rem  praesentem  nos  adducit, 
et  quod  flgurat,  efflcaciter  simul  implet. 

Beul  qu.  II.  42.  Errant  qui  Sa.  docent  esse  ftytj/uöaupu  tantum, 
aut  motnae  societatis  Christianae  tesseras,  aut  qnae  illis  significantor, 
non  vere  offerri  fidel. 

GoiiF.  Hblv.  II.  c.  19.  Snm.  est  sacra  et  solennis  actio  divinitus 
inatitota,  qua  deus  sub  visibile  et  externe  elemento  bona  coelestia 
dispensat  ad  offerendam  singnlis  utentibus,  ac  credenttbus  appUcan- 
dam  atque  obsignaodam  promissionem  de  gratuita  remissione  pec- 
catomm. 

Hbidblb.  Katkch.  Fr.  65.  »Der  h.  G.  wirkt  den  Glaubeoi  in  nn- 
sern  Hersen  durch  die  Predigt  des  h.  Evangeliums  und  bestitigt  ihn 
durch  den  Brauch  der  h.  Sacr  « 

Rtss.  U.  262.  Signa  sunt,  sed  non  theoretica  qoae  nihil  aliud 
faciunt  quam  rem  repraesentare  et  significare;  sed  practica,  quae  et 
obsignant. 

5)  Je  mehr  aber  das  darch  die  S.  vom  h.  G.  uns  anzueig- 
nende Gut,  die  Gnade  in  Gh.  als  die  rechtfertigende,  Sünden 
vergebende  aufgefasst  wird:  desto  mehr  muss,  damit  das  S. 
auch  unsre  wirkliche  Heiligung  fördere,  noch  beigefügt  wer- 
den, dass  wir  durch  das  Empfangen  des  S.  auch  unsre  Ver- 
pflichtung bekennen  und  dadurch  in  ihr  befestigt  werden;  diese 
von  ZwiNGLi  betonte  subjective  Seite  ist  falschlich  von  den 
Socinianern  als  die  einzige  angenommen  worden. 

Zw.  III.  231.  Signa  vel  caerimoniae,  qnibus  se  homo  ecclesiae 
probat  aut  candidatnm  aut  militem  esse  Chi.  redduntque  ecclesiam 
potius  certiorem  de  tua  fide  quam  te.  1.  17.  »Gh.  hat  dazu  die  S. 
eingesetzt,   nicht  dass  wir  in  ihnen  unsre  Gerechtigkeit  suchen  oder 
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setzen,  sondern  dass  irir,  dorch  sie  ermahnt  and  erweckt,  zur  wah- 
ren Gerechtigkeit  des  Gtanbens  gelangen.  Sie  weisen  aaf  die  Recht- 
fertlgnng  durch  den  Glanben  and  erwecken  za  UnstiiflicIikeU  des 
Lebens.« 

Calv.  19.    Sunt  testimonia  gratiae  et  vicissim  professionis  noUe. 

Bbza  qa.  II.  29.  Finis  est,  at  Chas.  —  in  nobis  obsignetar,  et 
minas  praecipaas,  ot  ab  atiis  Cham,  fldem  non  profitentibas  distiogoa- 
mar,  et  matoa  charitate  magis  ac  magis  inter  nos  devindamar  et  vi 
recordemar  praeteritorum. 

AiBT.  433.  Gommanis  Soram.  osas  ,  qood  sibi  homiaes  dem 
obstringit  et  se  hominibas.  435.  Distingaant  infldeles  a  fidelibos,  Chi. 
totelam  nobis  promittant  436.  Gratitadinem  exigant,  ad  dtmaandos 
affectos  nos  provocant;  fldem  alant  et  spem  aetemae  vifae,  armant 
nos  ad  crocem  et  perseyerantiam. 

Kbce.  S15.  Terminns  ex  parte  dei  est,  ut  obsignatione  soae  gra- 
tiae fldeles  de  cnlto  ac  reverentia  soi  commonefaciat  et  ad  praeatan- 
dam  gratitodinem  obligat.  Princlpalis  terminns  est  confirmalio  fidei 
erga  promissiones ;  minus  princlpalis,  ut  hac  velut  tessera  fideles  in- 
ter se  uniantur  magis  ac  magis,  et  publica  professione  discernaator  a 
profanis. 

Altinq.  210.  Effecta  sunt  conflrmatio  fidei ,  testificatio  pietatis  et 
gratitttdinis  in  deum  et  publicae  fidei  ac  charitatis  professlo. 

Ryss.  II.  281.  SocinianI  peccant  in  defeclu,  qni  statuimt,  Sa. 
ease  tantum  notas  externes  professionis,  quibus  ab  aliis  diseeiuimv, 
ad  quos  accedunt  Uli,  qui  Sa.  nuda  signa,  meras  flguras  voloot. 

IV.  Die  S.  wirken  also  nicht  magisch  und  ex  qpere  operatOy 
sondern  der  h.  Geist  wirkt  durch  sie  nur  fiir  den  Glauben.  Da 
der  h.  G.  nicht  an  sie  gebunden  ist,  wohl  aber  sie  als  regulä- 
ren Heilsireg  geordnet  hat:  so  sind  die  S.  nothwendig  nicht 
zwar  als  absolute  conditio  rine  qua  non^  aber  als  ein  dankbar 
zu  benutzendes  Hülfsmittel,  das  nicht  ohne  Schaden  verschmäht 
wird.  Gerade  weil  die  S.  nur  dieses  sind,  finden  sich  S.  scboo 
im  A.  T. 

1)  Von  einer  magischen  Wirksamkeit  der  S.  ex  opere  operüio 
kann  keine  Rede  sein,  als  wären  sie  ein  Zaubermittel  durch 
dessen  Anwendung  wir  den  h.  G.  zur  Wirkung  nöthigen  könn- 
ten ;  oder  als  müssten  sie  Heil  spenden ,  sobald  wir  nur  keio 
Hindemiss  in  den  Weg  legen. 

Zw.  III.  230.    Friget  opinio ,  qoae  patat  Sa.  esse  ngna ,  nt  cod 
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exereeantor  io  homine,  simul  intus  flat,  quod  Sis.  signifieeCor;  nam 
hac  ratione  libertas  divioi  spas.  alligata  esset,  qoi  diridit  siogulis  at 
valt,  i.  e.  qaibas,  qaando,  ubi  vult;  nam  si  (onc  cogeretar  iatas 
operariy  quam  aos  extra  signis  notamos,  signis  prorsas  alligatas  esset. 
IV.  117.  Noa  iDstrameoto  daadam  quod  vere  aotoris  est.  10.  Dax 
vel  yehicolam  spai.  non  est  Decessarium  y  ipse  enim  est  virtas  et  latio« 
qaa  cancta  feraotar,  dod  qui  ferri  debeat;  neque  legimas  ia  scriptaris 
s.,  qaod  seasibilia,  qaalia  Sa.  saut,  certo  secum  ferrent  spam.,  sed  sl 
sensibilia  umqaam  lata  sunt  cum  spu. ,  jam  sp.  fnit  qui  tulit,  non 
seosibilia.  (Wie  der  Wind  Gegenstände  herbeitrage,  nicht  diese  den 
Wind).  11.  Ut  enim  graliam  facere  non  possunt,  ecclesiae  tarnen 
nos  visibiliter  sociant,  qui  prius  invisibiliter  sumus  in  illam  receptl, 
qaod  qonm  simnl  cum  promissionis  divinae  verbis  in  ipsorum  actione 
pronunciatur,  summa  religione  suscipiendum  est,  Nam  si  aliter  de 
Sis.  sentiamns,  puta  quod  exterius  adhibita  intus  purgent :  Jam  rediit 
Judaismus. 

Galv.  14.  ^  arcanas  nescio  quas  virtotes  Sis.  affingunt,  qoae 
nusquam  illia  a  deo  insitae  leguntur.  Sic  a  deo  sensim  abstrahuntur, 
nt  pro  ejus  veritate  meram  amplexentur  vanitatem.  Magno  consensu 
scholae  tradiderunt,  Sa.  justiOcare  et  conferre  gratiam,  modo  non 
ponamus  obicem-  per  peccatum  mortale ,  quae  sententia  dici  non  pot- 
est  quam  sit  exitialis  et  pestilens,  diabolica ;  hac  superstitione  animas 
illigat,  ot  in  spectacuio  rei  corporeae  potius  quam  in  deo  ipso  ac- 
quiescant.  17.  Nulla  yis  arcana  Sis.  affixa  est,  nee  sp.  s.  in  illis 
quasi  vasculis  indusus.  ^  Nihil  confernnt  aut  prosunt  nisi  flde  accepta. 

Bkza  qu.  II.  18.  Deum  ipsis  Tocibus  vim  allqnam  indidisse, 
commentum  est  plane  magicnm.  Verba  sunt  notae  eorum  quae  di- 
cuntur.    83.  Signa  quidem  sensibus,  res  menti  ofTeruntor. 

Muse.  325.  An  gratia  est  alligata  Sis?  S.  non  est  ipsa  gratia, 
nihil  prodest  sine  gratia.  326.  Gratia  non  Sis.  sie  alligata,  ut  domi- 
nus salutem  promiserit  omnibus  Sa.  sumentibus. 

Aebt.  436.  Sa.  ex  opere  operato  non  conferunt  gratiam.  438. 
Aug.  ait,  aliud  esse,  rem  Si.  aliud  Sum.  accipere.  427.  An  signa 
gratiam  conferant?  Scholastici  contendunt,  alii  signa  annihilant,  error 
errorem  parit.  Signa  aflferunt  non  conferunt  gratiam  (d.  h.  Werkzeug- 
licbj;  conferre  solius  dei  est,  qui  non  alligatus  est  causis  mediis. 

GoNP.  Hblt.  II.  c.  19.  Neque  vero  approbamus  istorum  doctrinam, 
qui  docent,  gratiam  et  res  signiOcatas  signis  ita  alligari  et  Includi, 
ut  quicumqne  signis  exterius  participent ,  etiam  interius  gratiae  rebus- 
que  signiOcatis  participes  sint.  —  Minime  approbamus  eos,  qui  sancti- 
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Gealionem  Sorom.  attrihaunt  nescio  qnibos  characteribos  el  redUtioni 
vel  viriaU  verboram  proattatialonim  a  conaecratore  et  qai  habeat  ia- 
teoUooem  coDsecrandi. 

2)  Eine  Transsubstanziation  der  Zeichen  in  die  Sacbe  würde 
das  S.  als  solches  aufheben.  Die  S.  wirken  vielmehr  vermöge 
ihrer  göttlichen  Einsetzung  und  der  ihnen  gegebenen  VerheissDog. 
Somit  bleiben  sie  objectiv  S,  auch  wenn  der  Empfangende  aus 
Mangel  an  Glauben  keine  Gnadenwirkimg  mit  bekommt. 

CoNF.  Hblv.  IL  19.  Docemas,  signa  nunc  in  usu  sacro  asarpare 
renim  signataram  vocabula ,  nee  adpellari  amplius  aqaam  (aDlnm, 
panem  et  vinum ,  sed  etiam  regenerationem  et  lavaoram  renovaüoois, 
item  corpus  et  sanguis  domini  vel  symbola  aut  Sa.  corporis  et  san- 
guinis domini ;  non  qood  symbola  mutentor  in  res  signiflcatas ;  alio- 
qui  enim  Sa.  non  essent;  qaae  re  signiflcata  duntaxat  constareal, 
Signa  non  essent ;  sed  ideo  usorpant  signa  rerum  nomine»  qood  renin 
sacrarom  sint  symbola  mystica,  et  signa  et  res  inter  se  sacramenla- 
iiter  conjangantur  vel  uniantor  per  sigoiflcationem  mysticam  et  toIdd- 
tatem  ejus,  qui  Sa.  instituit  Neque  a  digoitale  vel  indigoitale  mi- 
nistrornm  aestimamus  iotegritatem  Serum,  neque  a  conditione  somea- 
tiam.  Agnoscimus  enim,  eam  ei  fide  vel  veritate  meraque  bonilate 
dei  dependere.  Sicut  enim  verbum  dei  manet  verbum  dei  —  tameUi 
increduli  verba  audiant  et  rebus  non  perfruantur  :  ita  Sa.,  verbo,  sigoU 
et  rebus  significatis  constautia,  manent  vera  et  iutegra.  Sa.  neu  Uo- 
tum  significantia  res  sacras,  sed  deo  offerente  etiam  res  sigoificaUs, 
(ametsi  increduli  res  oblatas  non  percipiant. 

Bbza  qu.  II.  28.  Non  mutant  signa  snbstantiam ,  alias  noo  ma- 
nerent  signa ,  periret  analogia,  iti  qua  posita  est  omnis  Sonim.  raüo. 

3)  Die  S.  sind  zum  Heil  nicht  schlechthin  nöthig,  aber  ver- 
schmähen kann  diese  unsrer  Sinnlichkeit  nachhelfenden  Mittel 
keiner  ohne  Schaden ,  necessUas  praecepti.  Unverschuldete  Ent- 
behrung derselben  schadet  hingegen  nicht  und  soll  die  Gewissen 
nicht  ängstigen. 

Calv.  3.  Ut  exigua  est  et  imbeciila  nostra  fides,  oisi  undiqoe 
fulciatur,  ac  modis  omnibus  snstentetur,  statlm  concutitnr,  flaetaator, 
vaeiUat  adeoque  labascit.  Atque  ita  quidem  hie  se  eaptui  nostro  pro 
immensa  sua  indulgentia  attemperat  misericors  dominus,  ut  qaaodo 
aoimales  sumos,  qui  homi  semper  adrepentes^  et  in  came  baereuteb 
nihil  spirituale  cogitamus,  ac  ne  conclpimus  quidem,  olementis  etian 
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isÜB  terrenis  no$  ad  se  dedocere  non  graTelar  alqae  ia  carne  propo- 
nere  spiritaaUam  boQorym  apeculam. 

Bkza  qu.  II.  117.  Recte  facinnl  ecclesiae,  quae  sie  caveriat  Bo., 
ut  neqoe  priveotur  eo  liberi,  neqoe  eoram  supersUtioni  indulgeatur, 
qui  salutem  Bo.  alligant. 

Arbt. '439.  Alii  accipiunt  gratiam  siae  Sis.  ut  Abraham,  latro  in 
cruce,  alii  Som.  sine  gratia,  alii  ambo  simni. 

WoLLBB.  173.  Sa.  ad  salutem  necessaria  non  absolute  tamquam 
primaria  salutis  causa ,  sed  ex  hypothesi ,  qaatenus  media  praeeepto 
Cht.  usarpanda  sont.    Non  privaiio  sed  contemlus  damnat. 

Rtss^  II.  262.  Sa.  neeessaria  sunt  non  necessitate  medii  sine  quo 
Salus  non  possit  obtineri,  sed  necessitate  praecepti,  quia  asam  eomm 
nobis  praescribit  dena  ul  utilem. 

4)  Solche  Zeichen  und  Siegel  der  Gnade  in  Ch.  gab  es  schon 
im  A.  T.  nnd  Überall  wo  es  Vorökonomien  des  f0edus  gratiae 
gab«  aber  im  N.  T.  sind  sie  iroUendeter. 

CoNv.  Hbly*  II.  19.  Sunt  quidem  aiia  V.  alia  N.  popali  Sa.  V. 
populi  cireumcisio  et  agnus  paschaiis.  —  Et  quantum  quidem  attinet 
illudy  qnod  in  Sis.  est  res  ipsa,  paria  sunt  utriusque  populi  Sa.  — 
Sed  nostra  firmiora  et  magis  darabilia  sunt,  utpote  quae  in  finem 
usque  seculi  numquam  mutabuntur.  Simpliciora  item  sunt  nostra  et 
minus  operosa,  sumtoosa  et  caerimoniis  involota.  Pertinent  praeterea 
ad  aoipliorem  populum ;  —  illustriora  sunt  et  majorem  exettant  fidem. 
Abrogata  sunt  V.  Ti.  Sa. 

Kbck.  215.  S.  est  vel  V.  vel  N.  Ti.  —  V.  Ti.  quod  fldeiibas  ante 
Ch«  exhibltum  divfnitas  fuit  institatom.  Ordinarium  est  quod  ordl- 
narie  in  ecciesia  V.  Ti.  celebrabatur ,  tum  cireumcisio  tum  pascha.  — 
Obsignabant  promissionem  gratiae  i.  e.  redemtionis  et  sanctiflcationis 
in  venture  Messia.  —  Differunt  a  N.  Ti.  Sis.  1)  signis  et  rilibus, 
2)  numero  y  quia  in  V.  To.  plura  et  operosiora  fuerunt,  3)  modo  signi- 
flcandi,  quia  Ghum.  venturum  significabant ;  N.  Ti.  vero  Sa.  Chum. 
praesentem  et  exhibltum,  4)  duratione  atque  claritate  signiGcandi. 

Kritik.  Der  Begriff  des  Sacramentes  hat  sich  zwischen 
katholischer  Ueberschätzung  und  schwärmerischer  oder  sociniani- 
scher '  Geringschätzung  seinen  Ort  gesucht.  Innerhalb  beider 
Gränien  haben  sich  alle  Dogmatiker  gehalten»  und  obwohl 
ZwiNGLi  viel  schroffer,  hat  doch  auch  Calvin  ganz  entschie- 
den wie  iiberall,  so  auch  hier  reformirt  gelehrt»  d.  b.  den 
Hauptgrundsatz  festgehalten ,  dass  wir  im  Ueiisleben  schlechthin 
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von  Gott  and  seiner  Gnade  abhängig  sind  and  dieses  Vertnaea 
als  religiöses  auch  nicht  zum  kleinsten  Theil  aaf  äussere  Diage 
gründen  sollen.  Man  hat  bei  neuem  Unionsbestrebnngen  den 
Sacramentsbegriff  viel  zu  isolirt  bebandelt,  wozu  die  at^Hiiistische 
Symbolik  nicht  wenig  beiträgt.  Offenbar  ist  vom  ganzen  Lehrsjstem 
der  Sacramentsbegriff  so  abhängig»  dass  man  ihn  bestimmen  könnte 
sogar  ohne  den  locus  selbst  nachzusehen.  Wo  z.  B«  die  eommm- 
catio  idiomatum  gelehrt  wird,  da  wird  ähnlich  wie  in  Ch.  auch  im 
S.  die  göttliche  Sadie  mit  den  irdischen  Zeichen  verbunden.  Man 
vergesse  nur  nicht,  dass  im  reform.  Systeme  sogar  die  zeitliche 
Erscheinung  Chi.  und  seine  zeitliche  Genugtbuung  nur  madia  ext- 
cutionis  sind,  den  beschlossenen  Weltgang  nicht  ändern,  nicht 
bestimmen,  nur  verwirklichen;  dass  ferner  die  ganze  Wirksam- 
keit des  h.  G.  ebenfalls  nur  subjective  Verwirklichung  des  ewig 
Beschlossenen  sein  kann,  sowol  die  rein  innere  Gnadenaneignong 
selbst,  als  auch  die  äusserlich  dienenden  media.  Dazu  beachte 
man,  dass  schon  im  natürlichen  Leben  der  Welt  und  CreatnreD 
alles  Leben,  alle  Thätigkeit  als  Actuosität  Gottes  gefasst  wird; 
alle  creatürlichen  Kräfte  nur  Organe  und  Werkzeuge  Gottes 
sind ,  welche  nur  er  in  Thätigkeit  setzt  und  erhält.  Der  h.  G. 
selbst  als  grcUia  applicairix  ist  von  dem  decretum  aus  betrachtet 
als  medium  exectUianis  anzusehen,  nur  wirkend  was  ewig  fest- 
gesetzt ist.  Alle  subjective  Heilsverwirklichung  wirkt  nur  er, 
was  immer  für  äussere  Hülfsmittel  er  dazu  in  Beilegung  setze. 
Ist  aber  schon  im  Naturleben  neben  dem  durch  die  eeriei  con- 
iarum  seeundamm  vermittelten  ordentlichen  Weltgang,  damit 
Gott  nicht  an  ihn  gebunden,  ihm  unterthan  erscheine,  ein  od- 
vermitteltes  Wirken  auf  die  Welt  festgehalten  worden :  so  muss 
noch  viel  mehr  neben  mehr  oder  minder  willkürlich  angeord- 
neten äussern  Heilsmitteln ,  durch  welche  gewöhnlich  der  b.  G. 
wirke,  eine  von  diesen  unabhängige  ausserordentliche  Heils- 
wirkung vorbehalten  bleiben.  Soll  ausnahmsweise  selbst  die 
Zudienung  des  äussern  Gotteswortes  nicht  nöthig  sein :  wie  viel 
weniger  können  die  dasselbe  nur  symbolisch  unterstützenden  S. 
absolut  nothwendig  sein.  Wirken  sie  zum  Heil,  so  ist  es  doch 
nur  der  h«  G.  welcher  durch  sie  wirkt;  so  wenig  die  einmal 
geordnete  Weh  nun  für  und   aus   sich  ihren  Verlauf  nimmt: 
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eben  so  wenig  wirken  die  einmal  angeordneten  S.  ans.  und  fnr 
sich,  als  ob  der  b.  G.  einen  Tbeil  seiner  Kraft  den  S.  abge- 
treten bätte.  Von  hier  aus  ist  Zwingli  zu  verstehen^  wenn  er 
dem  S.  im  Grunde  alle  Wirksamkeit  abspricht ,  sowol  die  vor- 
bereitende ,  als  die  stärkende ,  gewiss  machende.  Wie  Calvin 
sagt,  von  Christi  Verdienst  lasse  sich  nicht  sprechen  im  Unter- 
schied von  der  Gnade  des  Vaters :  so  lässt  sich  von  einer  Wir- 
kung der  S.  nicht  Bprechen  im  Unterschied  vom  h.  G.  So  meint 
es  Zwingli  y  wenn  er  jede  Wirkung  der  S.  zu  verneinen 
scheint;  daher  finden  sich  zu  all  diesen  Sätzen  auch  Parallelen 
bei  Calvin.  Sobald  jede  Trennung  von  Wirkung  des  S.  und 
des  b.  G.  siegreich  beseitigt  ist»  kann  dann  gezeigt  werden» 
welches  nun  die  Wirksamkeit  des  h.  G.  sei,  wann  sie  durch  S. 
hindurchgehend  sich  näher  bestimmt.  Die  Antwort  wird  aber 
ganz  aus  der  subjectiven  Erfahrung  gefolgert»  weiche  uns  sagt, 
dass  die  S.  das  in  Ch.  dargebotene  Heil  symbolisch  ausdrücken, 
somit  eine  innere  Sache  auch  den  Sinnen  mittheilen,  was  wir  als 
auch  sinnliche  Wesen  gar  sehr  bedürfen.  Aber  diese  sinnliche 
Vorhaltung  der  Erlösung  kann  noch  nicht  den  Begriff,  ja  nicht 
einmal  die  Grundbedingung  des  S.  ausmachen ;  sonst  müsste  das 
Element  sinnlicher  Darstellung,  wenn  es  an  sich  einen  Werth 
hätte»  auch  in  Bildern»  Gemälden  und  Ceremonien  sich  ausdeh- 
nen wie  in  der  kathol.  Kirche,  was  Zwingli  am  allerwenigsten 
will»  obgleich  er  die  S.  am  liebsten  als  symbolische  Zeichen 
und  Vergegenwärttgungen  wider  abergläubige  Ueberschätzung 
sicher  stellt.  Sie  sind  nicht  nur  theoretische  Zeichmi»  sondern 
auch  praktische,  d.  b.  Siegel  und  Unterpfänder;  denn  gleich 
wohl  erhaltenen  Denkmälern  (sagt  schon  Zwingli)  verbärgen 
die  von  Ch.  selbst  eingesetzten  S.  die  Wahrheit  seines  Erlö- 
sungslebens und  Werkes,  fugen  dem  überlieferten  Wort  von 
der  Gnade  gleichsam  das  Siegel  dessen  bei,  welcher  die  Heilsbot- 
schaft in  die  Welt  hinaus  gesandt  hat.  Diese  Wirkung  der  S. 
hängt  also  mit  der  göttlichen  Einsetzung  derselben  zusammen. 
Wenn  Zwingli  die  glaubensstärkende  Kraft  der  S.  verneint,  so 
will  er  nicht  dass  äussere  Unterpfand  und  Siegel  abweisen,  son- 
dern ein  Stehenbleiben  bei  dem,  was  ohne  den  h.  G.  aus  dem 
S.  käme,    wie  Bull.  114.  Sa.  fidem  confirmanif  nan  quod  ip$a 
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Hgna  sua  vi  hoc  effieiani  eliam  in  non  credeniitust  $ed  guoi  fidda 
Sa.  veluii  externa  signa  veritalis  agnsocuni.  Das  Geheimniss, 
warum  dieselben  S.,  wie  das  Gotteswort,  hier  et&em  rar  Heils- 
Zuversicht  helfen,  dort  einem  Andern  nicht,  wird  als  nnerklä^ 
lieh  immer  auf  Gottes  frei  erwählenden  Willen  zarückgeiahrt, 
so  dass  wo  Gott  das  Innerste  nicht  begnadigend  erfasst,  alle  S. 
nichts  helfen.  —  Sind  die  S.  durchaus  eine  Herablassung  zu 
unsrer  geistigen  Schwäche,  welche  so  leicht  durch  Sinnlichkeit 
überwunden  wird:  so  ists  unsre  Pflicht,  dieselben  zu  benatzen. 
Das  S.  ist  zwar  etwas  schon  objectiv  als  Institution  Christi  yoU- 
endetes,  die  objective  iniegriUu  ist  vorhanden,  auch  wenn  kein 
Empfangender  gläubig  ist  und  wirklich  empfängt,  was  das  S. 
geben  will;  diese  inlegriias  aber  Wirksamkeit  ex  opere  operato 
zu  nennen,  (Möhlbr)  ist  verwirrend«  weil  man  so  die  wirkliche 
Mittheilung  der  res  Si,  an  das  Subject  mit  einmischt ;  weit  kla- 
rer sagt  man,  das  S.  wirke  gar  nicht  schon  an  und  für  sich  io 
die  Subjecte ,  somit  wirke  es  nicht  ex  opere  operaio.  Ganz  so 
verhält  es  sich  mit  dem  Wirken  und  Nicbtwirken  der  tocatk 
externa  durchs  Wort  Gottes;  ganz  so  ist  Gh.  selbst  gekommeD 
zwar  um  selig  zu  machen,  übt  aber  von  selbst  Gericht  aus,  wo 
er  zwar  den  Eindruck  eines  sich  darbietenden  Retters  macht, 
dennoch  aber  nicht  ergriffen  wird.  Also  die  S.  vergegeDwä^ 
tigen  und  versiegeln  durch  unsre  Sinne  hinein  die  Wahrheit  des 
in  Cho.  anzueigneaden  Heils;  sie  sind  von  Ch.  eingesetzt,  um 
uns  die  Heilsaneignung  zu  erleichtem ;  ihr  Gebrauch  hängt  also 
mit  der  innem  Heilsaneignung  selbst  zusammen,  so  sehr,  dass  man 
auch  ref.  Seits  etwa  sagt,  Sa.  eignificani,  obsignani  et  exhibeni 
graiiam ,  (nämlich  objectiv ,  wie  Ch.  selbst ,  während  kein  Re- 
formirter  dieses  oft  über  Gebühr  willkommen  gebeissene  exki- 
bent  von  wirklich  subjectiver  Mittheilung  verstebt ,  die  das  S. 
als  solches  immer  übe,)  nur  thun  sie  das  bloss  für  Gläabige, 
d.  h.  wo  sie  gläubig  benutzt  werden,  und  nicht  aus  sich  selbst, 
sondern  der  h.  G.  durch  sie.  So  sind  alle  GnadenmitteL  sowol 
das  Wort  Gottes  als  die  S.  vocatio  externa,  und  können  ihren 
Zweck,  zum  Heil  mitzuwirken,  nur  da  erreichen,  wo  der  h.  G. 
bis  zur  Ileilswirkung  wirklich  fortschreitet,  was  er  nur  aas- 
nahmsweise  ohne  Anwendung  der  Gnadonmittel  thut. 
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a.    Die  heilige  Taufe 

oder 

das  Sacrameni  der  Wiedergeburt. 

$.  114.  Die  h.  Taufe,  das  Sacrament  der  Wiedergeburt, 
als  symbolische  Handlung  die  Aufnahme  in  die  christliche 
Kirche  bezeichnend,  Cder  a.  t.  Beschneidung  entsprechend}^ 
stellt  dar  und  versiegelt  die  beim  Eintritt  ins  foedus  gratiae 
uns  vom  h.  Geist  zugetheilte  Gnade. 

Entsprechend  der  a.  t.  Beschneidung  ist  die  h.  Taufe  ein 
Symbol  der  Aufnahme  in  die  Kirche  und  der  mit  dem  Eintritt 
ins  foedus  graiiae  verbundenen  Segnungen,  namentlich  der  Sün- 
denvergebung in  Ch.  Wenn  der  äussere  Ritus  als  solcher  eine 
äussere  sociale  Wirkung  übt,  so  kann  hingegen  die  innere  Gna- 
denertheilung  selbst  nur  vom  h.  Geist  ausgehen;  aber  wie  die 
Aufnahme  in  die  Kirche  mit  dem  Eintritt  ins  foedus  grcUiae  selbst 
so  zusammenhängt,  dass  nur  ausnahmsweise  letzteres  erreichbar 
ist  ohne  das  erstere:  so  wird  die  innere  Gnadenmittheilung  or- 
dentlicher Weise  nur  im  Zusammenhang  mit  der  h.  Taufe  er- 
theilt,  welche  als  von  Gott  dargebotenes  Hülfsmittel  treu  benutzt 
werden  soll,  da  nur  die  unverschuldete  Entbehrung  der  h.  Taufe 
nicht  schadet ,  necessit<is  non  absoluta  sed  praeceptu  Eine  Noth- 
taufe,  zumal  sie  doch  nicht  in  den  ordentlichen  Formen  der 
Einsetzung  vor  sich  geht,  ist  zu  missbilligen,  weil  sie  die  aber- 
gläubige Ueberschätzung  des  Sacr.  nährt.  Ebenso  auch  die 
Wiederholung  der  einmal  in  ordentlicher  Weise  ertheilten  Taufe; 
denn  als  Symbol  der  Aufnahme  in  die  Kirche  und  als  Saer»  der 
Wiedergeburt  kann  die  Taufe  nur  Einmal  stattfinden  und  wird 
darum,  wenn  sie  Einmal  auf  den  Namen  des  dreieinigen  Gottes 
ertheilt  ward,  von  verschiedenen  Confessionen  anerkannt  und 
beim  Confessionswechsel  nicht  wiederholt.  Die  übliche  Kinder- 
taufe ist  zu  billigen;  denn  da  eine  bestimmte  Zeit  nicht  vorge- 
schrieben ist,  so  kann  das  kirchliche  Interesse,  namentlich  der 
Eltern,  die  Aufnahme  in  die  Kirche  und  ihre  Segnungen  schon 
unmündigen  Kindern  ertheilen  lassen,  und  wenn  sich  für  diese 
kirchliche  Anordnung  keine  biblische  Vorschrift  findet,  so  jeden- 
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falls  auch  nicht  mder  diese  Sitte;  denn  dass  die  Wiedergebart 
mit  der  Taufe  nicht  zeitlich  zasammentreffen  müsse,  ist  biblisch 
erwiesen.  Das  Zeichen  und  Unterpfand  der  SündenvergebuDg 
und  Bekehrung  kann  sowol  vor  als  mit  und  nach  diesen  innen 
Vorgängen  ertheilt  werden.  Da  aber  zur  Taufe  ein  actoeller 
Glaube  und  Bekenntniss  gehört,  welche  dem  Kinde  noch  fehlen 
und  nur  poieniia  vermöge  der  Erwählung  ihm  angehören:  so 
hat  sich,  obgleich  die  Firmelung  als  besonderes  Sacrament  za 
beseitigen  ist,  eine  Taufbestätigung  bei  der  heil.  Confirmaüon 
geltend  gemacht,  durch  welche  der  nunmehr  mündig  gewordoie 
Getaufte  feierlich  erklärt,  dass  er  seine  einst  empfangene  Taufe 
auf  sich  nehme. 

Darlegung. 

I.  Die  h.  Taufe  ist  wie  einst  die  Beschneidung,  theils  ein 
Act  der  Aufnahme  und  Einweihung,  theils  das  Sacrament  der 
Wiedergeburt.  Sie  kann  also  nicht  wiederholt  werden;  schon 
die  Taufe  Johannis  war  wesentlich  gleich  der  christlichen  und 
nicht  erst  durch  eine  neue  zu  ersetzen.  Ebenso  ist  jede  auf 
den  dreieinigen  Gott  ertheilte  Taufe  auch  anderer  Confessionen 
gültig,  somit  an  Convertiten  nicht  zu  wiederholen. 

1)  Die  Taufe  ist  ein  Act  der  Aufnahme,  Einweihung  und 
Bezeichnung,  wie  im  A.  T.  die  Beschneidung. 

Zw.  III.  232.  Baptismus  est  ioitiatio ,  qua  se  signabant  qni  vitam 
erant  emendatari.  Est  initiale  S.  239.  Sunt  caerimoniae  exierion 
Signa ,  qaae  accipientem  aliis  probant ,  ipsam  ad  novam  vitam  sese 
obligavisse,  aat  Cham,  confessorom  esse  asque  ad  mortem.  IV.  117. 
B.  christiani  exercitas  prima  tessera  et  anctoramentom  est. 

Galv.  IV.  XV.  1.  B.  est  Signum  iuitiationis,  quo  inecclesiae  co- 
optamnr  societatem ,  at  Che.  insiti  inter  fideles  censeamar. 

PiT.  BlAar.  135.  2.  Inserimar  Bo.  Cho.  et  ecclesiae,  So.  visibili 
inauguramar. 

AiBT.  ex.  th.  67.  B.  est  S.  a  Cho.  inslitutum,  quo  in  ecclesiae 
consortinm  suscipiamur,  at  Cho.  insiti  fliii  dei  efficiamur. 

AasT.  452.     Gircumcisioni  est  sobstitutam,  qni  typus  erat  Bi. 

GoNF.  Hblv.  II.  20.  A  nonnallis  B.  nuncupatos  est  Signum  ini- 
tiale populi  dei,  utpote  qao  initiantor  deo  electi  dei. 

Kick.  216.  B.  simol  est  symbolnm  augnstum,  quo  iniüamar  Eae. 
et  recipimar  in  coetom  Oliorum  dei. 
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ScBL.  »Die  T.  als  Handlaog  der  K.  bezeichnei  den  WillensakC 
derselben ,  durch  welchen  sie  den  Einzelnen  in  sich  anfnimmt ;  als 
Thätigkeit  Chi.  ist  sie  der  Leiter  filr  die  rechtfertigende  göttl.  Thä- 
tigkeit,  wodurch  der  Einzelne  in  die  Lebensgemeinschaft  mit  Ch. 
aufgenommen  wird.« 

3}  Aach  als  eigentliches  Gnadenmittel  betrachtet  ist  die  Taafe, 
weil  ein  zur  Wiedergeburt  gehöriges,  darum  ein  für  Jeden  nur 
Einmal  zu  vollziehendes  Sacrament. 

Zw.  IV.  11.  Bo.  ecclesia  publice  recipit  eum,  qui  prius  receptus 
est  per  gratiam ;  non  ergo  alTert  gratiam,  sed  Sum.  factae  rel  Signum» 
testimonium  publicum. 

Bull.  116.  Qui  baptizantur  accipiunt  Signum  foederis,  sigillum 
inqnam  regeneratlonis  et  puriflcationis. 

CoNP.  Hblt.  IL  20.  Satls  est  semel  haptizari  vel  initiari  deo. 
Durat  autem  semel  susceptus  B.  per  omnem  vitam  et  est  perpetua 
obsignatio  adoptionis  nostrae. 

BzzA  qu.  I.  81.  B.  lavacrum  regeneratlonis  dicitur.  IL  114.  Semel 
regeneratnm  et  ingressum  esse  in  ecciesiam  satis  est;  semel  vero 
pasci  (im  h.  Abendmahl)  non  sufficit.    126.  B.  non  iterandus. 

PzT.  Habt.  434.  2.  B.  est  Signum  regeneratlonis.  quare  non 
repetendus. 

Müsc.  329.  B.  est  S.  regeneratlonis,  purgatlonis,  initiatlonis , 
quare  non  iteratur. 

Kbck.  217.  Semel  tantum  administrandus  est  et  Interim  recorda- 
tione  per  totam  vitam  repetendus. 

3)  Schon  die  .Bescbneidung  war  in  dunklerer  Form  ein  Sacr. 
der  Wiedergeburt,  wie  sich  überhaupt  mancherlei  Typen  desselben 
im  A.  T.  finden;  vollends  die  Taufe  des  Johannes  ist  so  wesent- 
lich eins  mit  der  christlichen  Taufe,  dass  wo  jene  empfangen 
war,  diese  gar  nicht  nötbig  wurde,  sonst  würde  eine  schon  gül- 
tige Taufe  wiederholt  worden  sein. 

a.  Zw.  III.  234.  Inter  B.  Johannis  et  Chi.  discrimen  omnino  nnl- 
lum  est  quod  ad  causam  ac  finem  attinet,  quamvis  quod  ad  usum  ac 
formam  attinet  non  nihil  discriminis  sit,  qüod  tamen  discrimen  pro- 
prio non  est;  varie  enim  eadem  re  citra  Odei  jacturam  uti  possumus. 
Functio  Johannis  nihil  efficit,  Chi.  nihil,  loquimur  autem  de  aquae 
Bo.  non  de  irrigatione  interna  per  sp.  s.  —  A  Johanne  baptizatos 
discipulos  non  secundario  tinxit.  Utraque  tinctio  est  initlatio  in  regnom 
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Tibi.  237.  Doclriaae  baptismus  Johannis  e(  Chi.  anus  est,  (1)  ergo 
et  aqaae. 

Arbt.  ex.  Ib.  90.  Re  ipsa  B.  Jobannis  com  Bo.  Gbi.  idem,  qoam- 
vis  aberius  aliqaid  in  apoatolico  qaam  in  Johannfs  Bo.  praebitnm 
videatar. 

Keck.  217.  Job.  B.  quoad  substantiam  idem  faiti  contra  Ponüf. 

Alst.  725.  De  Bo.  Job.  veteres  non  rede  senseronti  qaod  diyer- 
8US  fuerit  a  Bo.  Cbi.  et  apostoloram ;  Tertull.  faisse  tantam  praepa- 
rationis;  August,  fliisse  in  remissionem  peccatoram,  non  qao  crimina 
commissa  deleret,  sed  quo  emendaret  errantes;  Hieronym.  Taisse 
tantom  praeviom  Bi.  Chi.     Sed  plane  idem  foit  B.  Job.  et  Aposl.  - 

Alting.  tb.  elencbt.  ed.  1674.  585.  De  Bo.  Jobannis  qoaeritar 
inter  nos  et  Pontif.  foeritne  a  deo  institntos?  nnm  habnerit  annexam 
sibi  promissionem  gratiae  ?  an  dispensatio  gratiae  salntis  per  eam  facta 
Sit?  atrum  baptizatoa  a  Johanne  oportnerit  rebaptizari  Gbi.  Bo.  ?  Om> 
nes  hasce  quaestiones  contrabimus  in  unam  generalem  de  nnitate  s. 
identitate  essentiali  ntriasque  Bi.  qnam  orthodoxi  affirmant,  Ponüf. 
yero  negant,  accedentibns  Socinianis  et  Anabaptisiia. 

ScHL.  »Keine  AaslLunft  l&aun  verlangt  werden,  ob  und  wie  das 
Aeosserlicbe  dieser  Handlang  mit  dem  innern  Grehalte  zasammenhäogt, 
sondern  genügend  ist  die  Anknüpfung  an  den  scbon  vorber  durch 
Johannes  geschichtlich  begründeten  Gebranch.« 

b.  Aebt.  ex.  th.  82.  Qaod  No§  servatus  est  ex  aqois,  typos  foit 
Bi.  Sic  Israel  transiens  per  medium  mare  et  inde  salvus  emergens 
repraesentavit  ejusdem  Bi.  mysterium. 

Alst.  725.  Quod  legimus  de  Bo.  patrum,  qui  sunt  baptizati  aqais 
dilnvü,  mari  rabro  item  et  sub  nube  1  Petr.  3,  20.  21  ;  1  Gor.  10,  S. 
maltisqae  lotionum  ritibas  denmcti,  quae  lotiones  diconturB.  Hehr.  9, 10. 

4)  Die  TaufhaDdlang  aller  Kirchenparleien,  sobald  sie  or- 
dentlich auf  den  Namen  des  dreieinigen  Gottes  ertheilt  wird, 
ist  gültig;  ungültig,  somit  neu  anzuordnen  ist  nur  eine  Taufe, 
welche  häretisch  nicht  auf  den  dreieinigen  Gott,  oder  genauer 
mit  Leugnung  der  Dreieinigkeit  ertheilt  "wäre. 

Bbza  qn.  II.  109.  B.  a  sacriflcnlis  (römischen  Priestern)  admi- 
nistrafus,  non  quidem  est  a  legitimo  vocato,  ergo  moltis  macvlls 
oonspurcatns  9  sed  dei  beneficio  mansit  Bi.  Ghi.  formnla.  99.  Qaam- 
via  papatus  sit  anticbristianismns ,  tamen  cbrisUanismns  quasi  sepaltos 
est  in  papata,  remansit  Bi.  formula.  104.  Non  idem  statao  de  hae- 
reticorom  eorom  infantibus,  qni  abolito  Gbi.  Bo.  proprium  aliom 
inyexernnt. 
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II.  Die  b.  Taufe  ist  ab  sacramentlicbes  GnadenmiUel  wirk- 
sam) indem  sie  das  Wort  Gottes  auf  sinnlich  symbolische  Weise 
unterstützend,  theils  und  iresentUch  die  Wiedergeburt  und  die 
in  dieser  uns  geschenkte  Vergebung  der  Sünden  darstellt  und 
versiegelt,  theils  aber  ein  feierliches  Bekenntniss  und  Gelübde 
von  uns  fordert  und  dadurch  unsere  Einigung  mit  Gh.  und  seiner 
Gemeinde  fördert. 

1)  Als  sacramentliches  Gnadenmittel  bietet  die  h.  Taufe  uns 
die  mit  der  Wiedergeburt  verbundene  Gnade  dar,  indem  sie 
von  der  Vergebung  der  Sünden  in  Ch;  ein  sinnliches  Zeichen 
und  Siegel  oder  Unterpfand  ist. 

Zw.  rV.  46.  B.  significat,  Cham,  nos  sangaine  sao  abluisse  et 
nos  illam  debere  indoere  h.  e.  ad  ejas  formalam  vivere.  VI.  ii.  90. 
Bi.  sigDum  non  recipitur  io  hoc,  nt  fidem  flrmet,  at  peccata  expiel, 
sed  at  teslimoniom  sit  baptizato  per  Chi.  sangninem,  ablata  esse  pecc. 
contigisseqae  ei  jastitiam  et  renüssionem  pecc.  ex  sola  gratia ,  es 
nullo  opere  aat  merito. 

Galv.  IV.  1.  20.  Est  primus  nobis  in  ecclesiam  et  regaum  dei 
ingressas  peccatoram  remissio ,  sine  qaa  nihil  est  nobis  com  deo  foe- 
deris et  coDjanctionis ,  quare  in  ecclesiae  societatem  ablotionis  sfgno 
initiamar.  xv.  I.  B.  oobis  proponitary  nt  symbolum  sit  nostrae  pur- 
gationis  ac  documentum  remissionis.  5.  Osteodit  nostram  in  Cho. 
mortificaüonem  et  novam  in  eo  vitam. 

GoNF.  Hblv.  II.  XX.  Deas  purgat  nos  a  peccatis  grataito  per  san- 
guinem  filii  sai  et  in  hoc  adoptat  nos  in  filios  adeoque  foedere  sancto 
nos  sibi  conoectit  et  variis  donis  ditat,  ut  possimas  novam  vivere 
vitam.    Obsignantar  haec  omnia  Bo. 

Htpbe.  45.  Qqo  fiamos  de  remissione  pi.  orig.  certiores,  voluit 
deas  fidem  nostram  etiam  signis  externis  s.  Sis.  confirmari«  olim 
circomcisione ,  nunc  Bo. 

Bbza  II.  20.  Apostolus  clrcamcisionem  non  modo  atifisloy  sed 
etiam  acpQaylSa  vocat. 

Abkt.  ex.  th.  68.  Usus  Bi.  triplex  praecipae :  1)  est  symbolam, 
qaod  deleta  nobis  siot  peccata,  ita  nt  non  amplias  nobis  impatentar, 
siqaidem  manserimas  in  fide;  2)  ostendit  nobis  morüficaüonem  carnis 
immersio,  tam  emersio  novam  vitam  significat;  3)  Gbo.  nos  onit,  ita 
ut  bonoram  ejos  omnium  reddamur  parücipes. 

Keck.  216.  B.  est  S.  N.  Ti.  quo  aqaae  perfasione,  in  nomine 
patris ,  Gl.  et  sp.  si.  facta ,   significatar  et  obsignatar  fidelibus  bene- 
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ficiam  porgationis  a  peceato  per  filiam  dei  et  regeoerationis  ad  ^Um 
aeternam. 

Alst.  726.  B.  est  initiam  alteriaa  vitae,  primitiae  sp.  si.,  rege- 
neratio  noatra.  Res  signiOcata  est  aoimae  maadatio  a  peecatis  viUe- 
qae  reaoyatio.    727.  Effectes  est  remissio  peccatomm. 

WoLL.  183.    Finis  Bi.  est  receptionis  io  familiam  dei  obsiguatio. 

A  DnsT.  228.  B.  est  primuin  N.  Ti.  S.  per  externam  sqaae  U- 
Yacrom  significans  et  obsigoans  internam  ablatioDem  peccati  per  san- 
gaioem  et  spam.  Chi. 

Hsmaa.  Corp.  th.  xxv.  38.  Res ,  per  elementom  aqaae  ejosqae 
per  ministrom  —  aspersae  sigoificata  et  obsigoata,  io  onWersimi  qni- 
dem  evangeliam  est,  at  sigillatim  regeaeratio  per  Gb.  et  sp.  sum.  esL 

2)  Die  von  der  Taufe  bezeichnete  und  yersiegelte  Vei^bang 
ist  die  im  foedus  grattae  liegende»  in  der  Wiedergeburt  anzu- 
eignende Verzeihung  aller  Sünden,  sowol  der  Erbsünde  als  der 
wirklichen  Sünden,  gar  nicht  bloss  der  vor  der  Taufe  begaDg^ 
nen ;  daher  bedarf  es  keines  neuen  Sacramentes  der  Busse.  Die 
Sünde  selbst «  wiewohl  als  abnehmende,  bleibt  aber  wie  nad 
der  Wiedergeburt,  so  nach  der  Taufe. 

Bull.  117.  Qaamyis  semel  solammodo  homo  baptizatar,  oihiio- 
minus  tarnen  B.  per  omnem  vitam  ad  mortem  asqae  dorat. 

Caly.  IY.  xy.  3.  Neque  yero  ezistimandam  est,  B.  in  praeteriton 
dantaxat  tempas  conferri ,  ut  noyis  lapsibas,  in  quos  a  Bo.  reeidimost 
quaerenda  sint  alia  noYa  expiationis  remedia ,  perinde  ac  si  illios 
yis  obsoleta  esset.  Quo  errore  factum  est  ut  nonnulli  olim  nisi  in 
ultimo  Yitae  discrimine  baptizari  nollent.  Quocanque  baptizemor  tem- 
pore ,  nos  semel  in  omnem  Yitam  ablui  et  pargari  credendnm  est. 
Itaque  qaoties  lapsi  Hierlmus,  repetenda  erit  Bi.  memoria,  at  semper 
de  remissione  certi  simus.  Poritas  Chi.  nobis  in  eo  oblata  est,  qoM 
semper  Yiget,  quam  sab  peecatis  oppressi  gemaut.  Qui  peccandi 
licentiam  inde  somunt,  nihil  sibi  praeter  iram  dei  prdYocant.  So. 
poenitentiae  nihil  opus  est. 

Bbza  qu.  II.  88.  Bi.  fructas  non  modo  peccata  praeterita  jam 
abiuit,  sed  per  universam  credentium  Yitam  ejus  ftuctus  dilltandilor. 
CrassQs  ille  error  causa  foit  multis  Bi.  ad  mortem  asque  differendi. 
ToUitor  originis  peccatum  qaoad  reatam ,  modo  adsit  fides ,  at  ipsom 
Yitiam,  qaamYis  paolaüm  OYanescat  in  credentibus,  manet  tameo 
re  ipsa. 

Alst.  727.  Effectum  Bi.  est  remissio  peecatorum  omniom,  prae- 
teritorom  et  tatarorum,  originalis  et  actaalis,  uode  B.  non  potest  iterari. 
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Rt98.  I.  264'  Cbncapiscentia,  quae  post  Bam.  in  regenitis  saper«- 
esi,  est  vere  peccatum  morte  dignam.  Contra  Pont.  —  Concil.  Trid. 
statait,  per  B.  reatam  pec.  origiDalis  remitti,  et  id  qaod  veram  ra- 
tioDem  peccati  habet,  toUi.  Nos,  tolli  qaidem  reatQin,  at  Qon  am- 
plias  imputetor  ad  damnationem ,  nee  in  iis  dominetar,  nan  tarnen 
absolute  tolli  qaoad  existentiam  peccati.  II.  317.  B.  non  aliter  pec. 
toUit  sacramentaliter  et  obsignative,  quam  gratia  jnstificans  ^  cnjasfest 
symbolum  et  sigillam.  318.  Sic  tollit  pecc.  seqaentia  qaoqoe  post  B. 
commissa,  ita  ut  nihil  So.  poenitentiae  reliqanm  sit. 

3)  Zu  dieser  objeetiven  Wirkung  des  Gnadenmittels  kommt 
die  -sabjective  Bedeutung  der  Taufe  noch  hinzu,  denn  auch 
unser  Bekenntniss  und  Gelübde  wird  uns  zum  Segen  und  einigt 
uns  mit  Gh.  und  seinem  Leibe. 

Zw.  III.  231.  Accipimos  in  Bo.  symbolam,  qaod  vitam  simu$  ad 
regulam  Chi.  formatori. 

Bull.  117.  Praeterea  B.  fidei  nostrae  confessio  est,  et  Bo.  per 
omne  tempos  officii  nostri  admonemar. 

Calv.  IV.  XV.  1.  B.  datas  est  a  deo  in  hanc  flnem,  ut  fidei 
nostrae  apud  se  et  confessioni  apud  homines  servir^t. 

Abbt.  432.  —  habent  spleudidum  usum ,  certos  reddunt  pios  de 
remissione,  fidem  confirmant ,  distinguunt  nos  ab  aliis  coetibus«  officii 
nostri  nos  commonefaoiunt ,  nos  illi  obsignant. 

Bbza  qu.  81.  Consociatio  mutua  in  Cho.  est  effectum  Bi.  excei- 
lensy  sed  tarnen  secundarinmy  ab  altere  priore  dependens.  Eadem 
enim  in  unum  eundemqne  Ghum.  baptizandi  formula  Christianos  tum 
a  reliqufs  bomlnibus  sejungit,  tum  inter  se  quasi  unum  sab  eodem 
capite  corpus  consociat. 

CoNF.  Hbly.  II.  20.  Separat  item  deus  nos  Bi.  symbolo  ab  Om- 
nibus aliis  religionibus  et  sibt  coDsecrat  ceu  pecnlium;  nos  itaque  — 
confitemur  fidem  nostram  et  obstringimur  deo  ad  obedientiam.  Bapti- 
zamur  praeterea  in  unum  ecclesiae  corpus ,  ut  cum  omnibus  membris 
ecclesiae  pulchre  in  una  et  eadem  religione  mutuisque  ofßciis  consentiamus. 

ni.  Da  die  Wiedergeburt  selbst,  der  vergebenden  und  der 
erneuernd  wirksamen  Gnade  theilhaft,  durchaus  vom  h.  Geiste 
gewirkt  wird:  so  kann  die  h.  Taufe  als  solche  nur  sacrament- 
lich,  d.  h.  darstellend  und  versiegelnd  mitwirken,  so  zwar  dass 
die  h.  Taufe  (wie  ja  auch  die  Zudiennng  des  Gottes wortes  selbst) 
als  Gnadenmittel  nur  da  wirksam  ist,  wo  der  h.  Geist  den  Glau- 
ben erzeugt.    Nur  er  kann  durch  die  Taufe  hindurch  Heil  wir- 

Sckweiwrs  Bcforai.  DofmMilK    II.  39 
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ken«  und  obschon  er  es  aach  ohne  Taufe  wiAen  kann,  wirkt 
er  es  ordentlicher  Weise  im  Znsammenbang  mit  derselben.  Die 
Taufe  hat  also  neeessiUu  proecepii^  nicht  absoluta;  unvencholde- 
tes  Entbehren  schadet  nicht«  da  die  Erwählung  fest  steht ;  Noth- 
taofe  ist  Sache  des  Aberglaubens.  Die  Hitwirkung  des  Sacr. 
durch  die  Sinne  hat  Gott  dadurch  vermittelt »  dass  der  innere 
Vorgang  äusseriich  abgebildet  wird. 

1)  Die  Gnade  kommt  nicht  aus  der  Taufhandlung  selbst,  son- 
dern durchaus  aus  dem  h.  Geiste,  welcher  uns  Gh.  und  dessen 
Verdienst  innerlich  aneignet,  dazu  aber  die  Taufe  mit  wirksam 
macht  für  gläubige  Empfänglichkeit. 

Zw.  IV.  117.  Bo.  tribnitor  crimiDam  ablatio,  quam  solo  Chi. 
sanguine  ezpiatio  facta  sit  et  gratiae  ejas  benignitate. 

Calv.  IV.  XT.  2.  Non  enim  significare  volait  ille ,  ablationem  et 
salotem  nostram  aqua  perfici ,  aut  aqaam  porgändi,  regeneraadi,  r^ 
novandi  virtotem  in  se  coutinere. 

GoFTF.  Hblv.  II.  c.  80.  Dens  —  pargat  nos  a  peccatis  gratnilo 
per  sanguinem  filil  sai ,  et  in  hoc  adoptat  nos  in  fillos  adeoqne  foe- 
dere  sanclo  nos  sibi  connectit,  et  variis  donis  ditat,  ut  possimos 
novam  vivere  vitam.  Obsignantur  haec  omnia  Bo.  Nam  intos  rege- 
neramnr  —  a  deo  per  sp.  som. ;  foris  aotem  accipimas  obsignationem 
maximorom  donoram  In  aqna ,  qna  etiam  maxima  illa  benefida  r^ 
praesentantnr  et  velntl  oculis  conspicienda  proponontur. 

Beza  I.  29.  Signa  nalnrallter  percipiontur ,  res  aqtem  commoni- 
cantor  per  sp.  snm.  a  qao  omnis  efflcacia ;  fide  rem  nobis  applieamos. 
Qn.  II.  85.  Minister  nihil  efGcit,  dens  omnia;  minister  madefacit 
aqna,  coelestia  sp.  perficit. 

AiBT.  45.  Papist,  docent,  reatnm  originale  remitti  In  Bo.  ei 
opere  operato ;  falsnm,  nam  gratia  non  est  sie  alligata  signis,  ot  n^ 
cessaria  sit  seqnela  Inter  illam  et  gratlam.  430.  Vis  non  est  signi  et 
elementi  ntnt  consecrali,  sed  per  solam  regenerationem  confertor 
gratia.  B.  eo  nos  dacit,  quo  nisi  perveniamns,  fhistra  eam  asso- 
minus.    431.  Signomm  et  rerom  non  necessarla  est  connezio. 

ScBL.  iDie  Ansicht»  die  Wiedergebart  sei  nnr  hervonabringeo 
durch  die  Taofe,  ist  richtig ,  wenn  man  diese  im  geistigen  Sinne 
nimmt,  unrichtig ,  wenn  man  es  nur  anf  die  äassere  Handlang  bezieU. 
-i»  Die  T.  setzt  den  Glauben  voraas.« 

p    3)  Da  der  h.  Geist  an  die  Taufe  nicht  gebunden  istt  so  i^ 
es  Ewar  heilige  Pffichl,  die  Taufe  cu  benutzen,  mit  welcher  die 
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Wirkung  des  h.  Geistes  ordentlicher  Weise  zosammenfaängt, 
necesriias  praecepii,  aber  absolnt  notbwendig  ist  die  Taufe  nieht; 
sie  unverschuldet  entbehren  kann  nicht  vom  Heil  ausschliessen. 

Zw.  II.  I.  239.  »Das»  an  keinem  asseren  Tauf  das  Heil  etat ;  dass 
der  Wassertanf  ein  cerimonisch  Zeichen  ist ,  an  das  die  Seligkeit  nit 
gebunden  ist.« 

Bbza  qa.  II.  89.  Neqaaqoam  B.  absolute  necessarins  ad  salate^i. 
Qai  illom  negligat,  se  ipsam  Chi.  beneficio  privat,  qaod  tarnen  pec-^ 
catnm  (at  cetera  omnia)  potest  vera  poenitentia  delerl;  is  vero  non 
contemtor  est,  qni  nalla  saa  culpa  Bam.  non  obtinet. 

Pkt.  Hart.  88.  Sl  qois  credat  et  cnpiat  Bam.  eamqoe  non  possit 
asseqni,  illi  Aagastinus  non  negabit  salatem. 

Abbt.  45.  Non  semper  necessaria  sant  externa  symbola  ad  con- 
sequendam  gratiam,  quemadmodam  eadem  non  omnibos  profaerunt 
somta. 

DactiiATio  TnoBCN.  de  bapt.  2.  B.  propter  ipsam  Chi.  institü- 
tionem,  ut  mediom  salatis  ordinarium,  necessaiiam  esse  religiöse  as- 
serimus,  quamvis  necessitatem  illam  adeo  absolutam  esse  non  sta- 
toamus,  Qt  qaicanqae  sine  Bo.  externo  ex  bac  vita  excesserit,  sive 
infans  sive  adaltas ,  quocanqae  in  casu  etiam  cttra  omnem  contemtum 
accidat,  propterea  necessario  damnandus  sft.  Hie  potlus  regulam 
illam  valere  credimus,   quod  non  privatio  sed  contemtas  Si.  damnet. 

WotLBB.  185.  B.  necesse  non  absolute,  nee  realis  fingi  potest 
neeessitas ,  propter  quam  non ,  vel  non  legitime  baptizati  morieutes 
beatorom  numero  excludantar. 

Hbidbc.  XXV.  63. neeessitas  non  absoluta,  sed  conditionata 

et  ümiUta. 

3)  Die  Taufe  kann  ihre  sacramentliche  Wirkung  ausüben  nur 
wo  sie  auf  ordentliche  Weise  ertheilt  wird,  und  zwar  von  den 
berufenen  Dienern  des  Wortes,  da  die  Sacr.  ja  Unterstützungs- 
mittel des  göttlichen  Wortes  sind*  Andere  Personen  sollen  nicht 
taufen ,  weil  sie  nicht  ordentlich  dazu  berufen  sind.  Da  ab^  die 
Wirkung  nicht  vom  Administrirenden  ausgeht,  so  kann  seine  pepön-' 
liebe  Unwürdigkeit  sie  nicht  aufheben.    Notbtaufe  ist  Aberglaube. 

Galv.  IY.  XV.  16.  Bo.  nihil  affert  dignitas  ejos  qoi  adminlstrat^ 
nihil  aofert  ejus  indigoltas.  29.  Ch.  neque  mnlieribns  neque  priVatis 
honftnUras  mandavit,  ut  baptizarent.  Minima  pericalnm  est,  »  qais 
absqne  Bo.  decesserlt. 

Bbza  qu.  II.  104.    Baptizan  debent  ii,  qutbns  administrandt  verbi 
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cara  mandaia  est ;  si  fit  a  privatis,  dod  plana  fadendnm  quamidqattd 
regia  vel  reipnblicae  nomine  privalos  qoiapiam  pro  Inbito  geierd. 
B.  per  lodam  vel  ab  obstetricibos  adminlstratoa  est  crassa  et  potida 
sacri  ministerii  profanatio.  Sed  ai  argeat  necessitas?  107.  Jam  res- 
pondi,  salntis  initiara  doci  a  tabulis  foederis ,  non  a  sigillo  iis  appenso. 
GoNF.  Hblt.  II.  c.  20.  Docemos,  Born,  in  ecclesia  non  admioi- 
strari  debere  a  maliercalis  vel  ab  obstetricIbQs.  Paolos  enim  removit 
moUerculas  ab  officiis  ecclesiasticis. 

4)  Soll  die  Taufe  sacramentUch  dorch  die  Sinne  wirken  kön- 
nen, so  muss  sie  der  Einsetzung  gemäss  aus  Zeichen  und  äosseni 
Handlungen  bestehen,  weiche  dem  innem  Vorgang  sinnbildlich 
analog  sind.  Exorcismus  und  andere  Erfindungen  sind  za  be 
seitigen.  Adspersion  aber  statt  Immersion  ist  zweckmässig  ood 
für  kälteres  Klima  nothwendig. 

Galt.  2.  —  per  aspersionem  sangoinis  Chi.  qoiper  aqoaoi  propter 
mondandi  abloendiqoe  simililodinem  figorator. 

GoNP.  Hblv.  IL  c.  20.  Gredimos  perfeetissimam  esse  bapüuodi 
formalam ,  qoa  Gh.  ipse  baptizatos  est  et  qoa  baptiaaront  apostoU. 
Ergo  quae  bomaoa  ioventione  postea  adjecta  sont»  —  non  arbitramor 
necessaria  esse  ad  perfectionem  Bf.  cojos  generis  est  exorcUmttSt 
osos  ardentis  lominis,  olei ,  salis,  spoti  et  similiom  rerom.  —  Aqaa 
sordes  mundat,  defieientia  recreat  corpora.  Gratia  vero  dei  baec 
animabos  praeatat. 

Bbza  qo.  IL  76.  Qoid  repraesentat  aqoa  aot  quaenam  ejos  aoa- 
logia  com  re  significata?  Sangoinem  ipsom  Ghi.  significat  et  ovrix- 
Soxixwg  totom  ipsom  Gh.  qoi  effoso  sangoine  soo  et  raalitiam  iUaii 
nativam  eloil  in  nobia  et  pro  peccatis  nostris  satisfecit.  Analogia 
aqoae  (elemenli  ad  loendas  sordes  facti)  com  sangoine  Ghi.  (cojos 
onios  eflfüslone  sordes  omnes  peccati  abloontor)  per  se  constat.  Tri- 
plex  rilos  oportet  nos  spiriloali  virtole  velotl  in  ipsom  saDgaiaeo 
Olli  dei  immergi ,  cojos  vi  paolatim  illa  ablatio  peragatar ,  ol  sie 
tandem  porificati  emergamos.  Opp.  L  28.  Signa  Bi.  vocamos 
aqoam ,  caerimonias  ejos  sobsfantiales  in  yerbo-  dei  praescriplas. 
nempe  aspersionem  aqoae ,  moram  sob  aqoa  et  emersionem  ex  aqoa. 
Res  Bi.  est  aspersio  sangoinis  Ghi.  in  remissionem  omniom  peocato- 
rom  et  impotationem  jostitiae  ejos ,  praeterea  morüficatio  et  sepoKora 
veieris  hominis  i.  e.  nativae  nostrae  corroptionis ,  Ghom.  indoimos; 
deniqoe  regeneralio  novi  hominis. 

KacK.  216.    Etsi  B.  in  Oriente  non  adspersione ,  sed  immersiane 


—    615    — 

eelebrabator :  tarnen  in  regionibns  frigidiAriboa  adspersio  accepta  est 
propler  infantes ;  qaia  charitas  et  neceasitas  diapensant  de  caerimoniisw 

Vau  Til  II.  173.  Externa  administratio  requirit:  a)  elementam, 
aqaam  veram  et  meram  sine  mixtura  heterogeneoram ;  b)  immersio- 
nem,  cojos  Joco  introdacta  est  adapersio  1  Petr,  1.  2. 

ly.  Die  Kindertaafe  isl  beizubehalteot  weil  sie  von  den  Apo- 
steln selbst,  wie  man  glaubt,  geübt  ward,  weil  der  Taufbefebl 
ganz  allgemein  lantet,  weil  die  Kinder  christlicher  Eltern  als 
solche  schon  die  äusserlich  berufende  Yerheissung  haben,  ond 
weil  endlich,  da  die  Erwählung  allein  entscheidend  das  Heil 
distdbuirt ,  schon  Kinder  zur  Bekehrung  prädestinirt  und  potenir 
tia  disponirt  sind.  Besser  wird  gesagt,  dass  die  Kindertaufe 
zwar  nicht  nothwendig,  aber  dogmatisch,  da  die  Zeit  indifferent 
ist  zulässig  sei;  kirchliches  Interesse  aber  diese  Uebung  vor- 
zieht, zumal  wenn  später  in  einer  Conirmation  die  Taufe  be- 
stätigt und  in  ihrer  socialen  Bedeutung  ergänzt  wird»  nur  nicht 
als  wäre  die  Gonfirmation  ein  neues  Sacrament.  Auch  als  Gna- 
denmittel findet  so  die  Taufe  eine  Ergänzung,  indem  der  wirk- 
liche Glaube  des  Täuflings  erst  später  eintritt,  der  elterliche 
Glaube  aber  doch  nur  vorläufig  ihn  ersetzen  konnte. 

1)  Die  Taufe  unmündiger  Kinder  ist  beizubehalten,  schon 
weil  dieselbe  den  Eltern  tröstlich  ist,  der  Gemeinde  die  christ- 
Uche  Erziehung  des  Kindes  zusichert  und  dem  Kinde  die  Seg- 
nungen dieser,  auch  noch  von  Taufzeugen  überwachten  Erziehung. 

Zw.  II.  I.  236.  »Dass  jeder  styfe  gläubiger  nQts  minder  weder 
Abraham  sie  Kiod  Gott  verpflichten  will  und  daruf  die  höchste  Sorg 
legt ,  darum  oach  die  Kinder  mit  Gotten  ond  Göttinen  bewahrt  wer- 
dend von  den  Eltern ,  dass  sie  (wo  die  starbind)  nit  in  untrjiw  Hand 
fallind ;  and  Ist  doch  die  Bewabraog  allein  Gottes ,  kommt  aber  as 
Inbrunst  des  Glaobens  der  Eltern.« 

Galv.  IV.  XVI.  9.  Deas  non  fidelem  patrem  tantam  sed  et  pos- 
leros  ejas  gratia  soa  proseqai  vnlt.  Qoi  promissionem  de  misericordia 
dei  in  liberos  soos  Propaganda  amplexantor,  ofQcii  sni  esse  cogitant, 
ipsos  misericordiae  symbolo  signaudos  ecciesiae  offerre.  Poeri  vero 
in  corpus  ecciesiae  insiti  aliis  membris  sunt  aliqaanto  commenda- 
tiores,  et  obi  adoleverint,  eo  ad  seriom  dei  celendl  stodiom  stima- 
lantnr. 

Baza  1.  30.  infantes  per  B.  inserendi  in  publico  coetu  propo- 
nantur,  qua  eximia  consolatione  nefas  est  eos  prlvari. 
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Kbgk.  817.  InliBtM  Chrtstianorom  debent  bapCIcari,  qnia  suit 
membra  Eae ;  qoia  B.  aoccesait  drcomciaioni. 

Hbidbg.  Corp.  XXV.  $.  58.  Bi.  digniUs  atqae  atilitaa  ingena,  et 
eeclesiae  atque  pareotain  coosolatio  postalat,  ne  nimiom  differator. 

ScHL.  » Die  Wiedergebomen  haben  ein  Recht  aof  die  T. ,  die 
Nichtwiedergebornen  kennen  sie  nar  empluigen  bei  dem  Glaoben  der 
Kirche  y  dafis  aas  den  Elnwiriiangen  des  Ganzen  aoch  die  Wieder- 
gebart hervorgehen  werde ,  ond  daas  sie  der  rechtfertigenden  g9UI. 
ThätiglLeit  aufs  wirluamste  empfohlen  sind.« 

2}  Wenn  aas  socialen  Gründen  die  Kinder  der  Christen  ge- 
tauft werden,  so  ist  diese  frühe  Taofkeit  dogmatisch  zwar  nicht 
geboten,  aber  noch  weniger  verboten ;  denn  aach  als  sacrament- 
liches  Gnadenmittel  betrachtet  ist  die  Taufe  den  Kindern  schon 
zu  gewähren,  theiis  weil  der  TaufbefeU  ganz  allgemein  lautet, 
theils  weil  die  Beschneidung  gerade  den  Kindern  gegeben  vrard, 
und  die  Apostel  ganze  Familien  (wohl  mit  Einschluss  der  Kin- 
der) getauft  haben,  theils  weil  die  Verheissung  selbst  den  Eltern 
sammt  ihren  Kindern  gilt,  theils  und  wesentlich  weil  die  Er- 
wählung  allein  entscheidet,  und  Erwählten 'auch  das  Siegel  der 
Erwählnng  gegeben  werden  soll.  Andern  aber  auch  eine  erst 
spätere  Taufe  nichts  nützen  vmrde. 

2w.  IV.  127.  Dam  intra  ecclesiam  infantes  censentqr,  neque  no- 
bis  constat,  qnalesennqae  fatori,  et  an  vitales  an  moritnri  sint,  idem 
jodiclnm  seqoimar  qnod  de  adaltis,  de  qaibns  sie  sentimas,  esse 
electos,  qdamditt  enormibos  ac  impodentibos  factis  sese  non  prodnnt 
esse  reprobos;  sie  in  genere  omnes  ex  Cbianis,  parentibos  (de  his 
enim  habemos  apertum  promissionis  verbam)  natos  inter  fliionun  dei 
nnmöram  compleetimar.  ^9.  Promissio  non  minor  nostris  infantibus 
quam  Jodaeoram  data;  non  solnm  qai  credunt  baptizandi  sant 

Calv.  rv.  ZV.  20.  Infantes  nostros  anteqnam  naseantor  se  adop- 
tare  in  snos  pronnnciat  dens.  21.  Ergo  infantes  non  arcentor  a  regne 
coelorom.  xvi.  22.  Peccatores  cnm  nascamor,  remissione  et  venia 
jam  a  matris  utero  opus  habemus.  Non  ideo  baptizari  fidelinm  übe- 
ros ,  ut  filü  dei  tone  primnm  fiant,  qni  ante  alieni  faerint  ab  ecctesla, 
sed  solemni  potius  signo  ideo  recipi  in  ecclesiam,  qnia  promisaionis 
beneficio  jam  ante  ad  Chi.  corpns  pertinebant. 

pBT.  Habt.  435.  Credentes  habent  jostificationem  eüam  anteqoam 
baptizarentur.  Parvolos  non  baptizaremas ,  nisi  eoa  ad  eccieeian  ei 
Cham,  pertinere  arbitraremur. 
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CoNV.  Hblv.  I.  c.  89.  PraesertiiQ  com  de  eoinm  electione  pie  est 
praesameadam. 

CoNF.  H.  II.  c.  XX.  Damnamaa  AnabapCistas,  qai  negant  baptizandos 
esse  infantalos  recens  natos  a  fidelibas.  Nam  —  honiin  est  regnom 
dei  et  SQDt  in  foedere  dei ;  cor  itaqoe  npo  daretar  iis  signom  foederis 
dei?  car  non  per  sanctam  B.  initiarentur ,  qai  sunt  peealiam  et  ia 
ecclesia  dei? 

Abbt.  ex.  th.  68.  Liberi  baptizandi,  1)  qaia  bona  per  symbolom 
Bi.  declarata  ad  ioCantes  pertinent,  ot  est  vita  aeterna,  remissiopecc; 
noD  igilar  signom  tantorum  bonorum  iis  negari  debet;  com  Ch.  ma- 
jora  (res  ipsas)  iis  triboat,  minora  Ulis  non  debemos  negare;  2)qaii| 
praeceptom  Bi.  est  oniyersale ,  pertinens  ad  omnes  electos ;  3)^  qoia 
ecclesia  Chi.  hoc  ita  semper  servavit.  69.  Legontor  baptizasse  totas 
familias,  ergo  credibile  est,  in  iisinfantes,  qoisint,  baptizatos  esse. 

KxcK.  217.  —  quin  et  legimas  apostolos  integras  familias  baptizasse. 

3)  Keineswegs  ist  es  dogmatisch  notbwendig»  die  Taufe  scbon 
für  das  Kindesalter  za  administriren,  wohl  aber,  weil  nicht  ver- 
boten, darum  erlaubt,  denn  die  Zeitbestimmung  ist  Sache  der 
christlichen  Freiheit,  und  das  sacramentliche  Symbol  kann  dem 
innem  Vorgang  vorangehen  wie  nachfolgen. 

Zw.  II.  1.  236.  »Was  Sund  sollt  syn,  daram  moss  man  ein  ver- 
bietend Gsatz  anzeigen  ;  denn  wo  kein  Gsatz,  da  ist  aoch  keine  Ueber- 
tretung.  Ist  non  der  Kindertaof  mit  einem  Gsatz  nit  verboten,  so 
ist  er  nit  Sttnd.  —  Stat  ooch  neiswo,  man  solle  nieman  Kind  taofen? 
Nein,  so  thünd  sie  zom  Wort,  nit  wir.« 

Galv.  rv.  XVI.  5.  Nos  non  ot  Judaei  certis  diebos  alligati.  21. 
Paolos  dicit,  nos  Che.  per  B.  con9epeliri;  eo  non  intelligit,  conse- 
poltom  jam  prios  eum  esse  oportere ,  qoi  Bo.  sit  initiandos.  Per 
Born.  £hom.  indoont,  ot  ei  in  posterom  viverent.  Hallocinatione 
peccant,  qoi  rem  temporis  ordine  semper  signo  praeire  velint.  Si  ita 
esset ,  nomqoam  infantes  dei  mandato  foissent  circomcisi.  Qoare  nihil 
plos  in  paedobaptismo  praesentis  efficaciae  reqoirendom  est,  quam 
ot  foedos  com  deo  illis  a  domino  percossom  obHrmet  et  sanciaL  Reliqoa 
ejos  Si.  signiflcatio  qoo  tempore  deos  providerit  postea  conseqoetor. 

Pbt.  Makt.  206.  Signa  non  solom  prosont,  com  adsint,  alioqoi 
oportet  nos  perpetoo  baptizari.  439.  Adversarii  tam  scropolosi  sont, 
qoia  signis  triboont  plos  qoam  oporteat.  B.  non  remissionem  peccati 
dat,  sed  obsignat. 

BazA  qo.  II.  88.  Incipit  Bi.  froctos  ab  eo  momento ,  qoo  fides 
ineipit ,  qoae  qoidem  interdom  praecedit  Bom. ,  interdom  vero  sobse- 
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qoUar,  nt  io  iDfantibos  baptiiatis  in  quibas  modo  lardiog  modo  seriös 
evenit,  siqaidem  adoleveriat  et  siat  ex  elecleram  nnmero.  Verbom 
qooqae  praedicatam  Don  semper  in  momento  ipso  fkuctiflcat.  91.  Fides 
saperveoire  polest  So.  etiam  malus  aate  annis  admioistrato.  92.  Ex- 
clasio  infantiwn  orta  est  ex  errore,  qood  nisi  fides  praeiret,  frostra 
illam  administrari  censoerant. 

Alst.  783.    Libera  saat  tempora,  si  modo  absit  coatemtns  Si. 

ScHL.  »Eigentlich  sollten  T.  and  Wiedergeburt  zasammen  fallen, 
aber  menschliche  Erkenntniss  kann  den  Moment  der  Wiedergebmt 
nicht  voraus  bestimmen.  Die  Taufbandlung  der  Kirche  kann  den  auf 
die  Wiedergeburt  gerichteten  Bestrebungen  des  h.  G.  roraneilen  oder 
nachfolgen.  Es  kann  Wiedergebome  yor  ond  Nichtwiedergebome 
nach  der  T.  geben.« 

k)  Ja  die  im  Verdienst  Ch.  exhibirte  Gnade  hebt  die  Schuld 
der  Erbsände  an  allen  Erwählten  auf,  so  dass  dieselben  gerade 
wenn  sie,  getauft  oder  ungetauft,  als  Kinder  sterben,  ehe  sie 
wirkliche  Sünde  gelibt  haben,  als  Erwählte  zu  präsumiren  sind. 

Zw.  IV.  127.  —  ut  de  nnllorum  electione  simus  certiores  quam 
de  lllorum  infantium,  qui  Intra  pueritlam  tollunlur,  dum  adhuc  sint 
sine  lege.  Infantium  qui  a  fidelibns  sunt,  nuUa  polest  esse  labes. 
Originalis  enim  per  Gh.  expiata  est,  actualis  nuUa  transgressio ,  ubi 
uondnm  sab  lege  sunt.  Defungi  in  illis  electionis  Signum  est  perinde 
ac  in  adultis  fides.  Qui  reprobi  sunt,  in  hoc  statu  innocentiae  non 
moriunlur.  VII.  550.  Si  ex  Chianis.  prognati  sunt,  jam  filit  dei  vir- 
tute  testamenU  sunt;  sin  ex  gentibus,  Jam  nihil  decemimus,  qoam- 
quam,  ut  ingenue  fatear,  mihi  magis  arridet  sententia  ea,  quae  vir- 
tute  Chi.  mortis  omnium  innocenttum  salutem  acceptam  fert.  Qaid- 
quid  uspiam  mortalium  nascüur,  salvum  est  per  Chum. ;  ubi  yenitur 
ad  legis  cognitionem,  eaque  vel  negligitur  vel  contemnitur,  jam  se- 
quitur  felicitas  aut  calamitas  aeterna. 

Galv.  21.  Quos  elegit  dominus,  si  accepto  regenerationis  signo 
vita  ante  demigrent,  quam  adoluerint,  eos  virtute  sui  spus.  nobis 
incomprehensa  renovat. 

Arbt.  123.  Qui  electi  sunt  et  ad  fidei  cognitionem  non  venient 
quomodo  infantes,  nihilominus  aeternam  beatitudinem  adipiscuntur ; 
electio  enim  est,  quae  beatos  facit,  eaque  adeo  libera,  ut  nullius 
operis  nostri  ratio  habeatur. 

5)  Allerdings  sollen  Erwachsene  nur  auf  Bekenntniss  hin  getauft 
werden,  Kinder  aber  können  getauft  werden,  obgleich  sie  noch 
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keinen  Glauben  haben ;  zumal  man  des  Glaubens  der  Erwachse* 
nen  doch  auch  nicht  sicher  sein  kann. 

Zw.  IV.  119.  Si  quis  fatetar  fidem ,  haboit  aatequam  fateretur 
et  baptizaretar,  professlo  enim  antecedit  mersionem,  et  hie  adfiiit 
fldes,  qaae  doDo  sp.  si.  data  est  antequam  Bo.  initiaretar.  Aut  si 
non  habttit  fidem,  certe  Bo.  non  affertor.  Sin  aatem  infans  initiaDdos 
est,  jam  quam  ipse  fateri  fidem  neqaeat,  necesse  est,  ot  promissio- 
nem  habeat,  qaae  illam  intra  ecclesiam  nameret.  Ea  est,  gentes 
perinde  fore  de  ecclesia  ac  Hebraeos.  Hoc  dadum  donatnm  est,  re- 
ligiöse agnoscitur  et  symbolo  accepto  nomen  datar.  9.  Non  solum  qui 
credont,  baplizandi  sunt,  uam  qais  certas  est  de  fide  altetius  ? 
Baptizati  sunt  Aoanias,  Judas  quoqae,  qunm  nomen  darent  Gho. 
fidem  tamen  non  haberent.     Promissio  nostris  infantibus  nomen  dat. 

Galv.  XV.  21.  Infantes  non  arcentar  a  regno  coeiorum,  qaos  e 
vila  migrare  continget,  anlequam  aqoa  mergi  datum  ftierit.  xyi.  24. 
In  adaltis  fides  debet  praecedere  Bam.  in  infantibus  fidelium  praecedit 
B.  fidem. 

6]  Obgleich  man  gerade  in  Folge  der  Erwählungslehre  in  Er- 
wählten schon  als  Kindern  den  Keim,  in  welchem  das  Heil  an* 
gefacht  werden  soll,  als  Surrogat  des  Glaubens  annehmen  könnte, 
was  immerhin  besser  ist  als  an  den  stellvertretenden  Glauben 
der  Eltern  zu  erinnern :  so  bedarf  es  doch  dieser  Annahme  nicht 
zur  Rechtfertigung  der  Kindertaufe,  zumal  die  ideale  und  reale 
Begnadigung  nicht  verwechselt  werden  dfirfen,  wenn  es  nicht 
überall  gleichgültig  sein  soH,  wen  man  taufe. 

Citv.  IV.  XVI.  17.  At  dicunt,  regenerationem  cadere  in  primam 
infantiam  non  posse.  Opas  dei,  etiamsi  captai  nostro  non  snbjaceat, 
non  tamen  est  noUam.  Infantes,  qai  servandi  sunt,  ante  a  deo  re- 
generantar,  Johannem  baptisUm  in  malris  utero  sanctiflcavit ,  Gh. 
qaoqne  in  assumtione  carnis  jam  sanctos  erat.  21.  Si  grandescere  in 
aetatem  contingat,  qua  Bi.  veritatem  edoceri  queant,  hinc  magis  ad 
renovationis  Studium  accendentur.  20.  Baptizanlur  in  futuram  poeni- 
tenüam  ac  fidem,  quae  etsi  nondum  in  illis  formatae  sunt,  tamen 
areana  spus.  operatione  utriusque  semen  in  illis  latet.  Hac  respon- 
sione  semel  evertitor  qoicquid  adversus  nos  torqoent  a  Bi.  significa- 
tione  petitom. 

Bbza  I.  29.  Qnamvis  nobis  non  constet,  infantos  praeditos  esse 
habitn  fidel,  qaae  reqairitar  ad  rem  sacramentalem  pereipiendam, 
neque  verlsimile  sit,  illo  habitu  praeditos  esse  posse,    qui  nallom 
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et  saneta  in^totio»  non  S.,  qoasi  Bo.  dignitatem  {sc.  anctioaem  com 
sp.  80.)  detrahebat. 

Beza  qo.  II.  92.  Rite  baptizari  poajBaoty  qui  (siquidem  adalti  sunt) 
asseasam  suum  testantar.  Non  qaosvis  infaotes  admiserei  neqoe 
Muhametanorom  neqne  Jodaeoram,  qoia  foederis  tabalis  non  com- 
prehendontar. 

Pet.  Mart.  206.  Qoodsi  infentes  promissiones  oblatas  non  pos- 
sant  apprehendere ,  at  eas  postea  adaltiores  capient.  Res  ad  illos 
pertinet,  cor  signa  ab  eis  aoferemos? 

Schi.  »Die  KindertaafiB  ist  nordann  6ioe  vollkommene,  wenn  man 
das  oacb  erfolgtem  Unterriehte  liinzakommende  Glaobensbekenntniss 
als  den  letzten  daza  gehörigen  Akt  betrachtet.« 

Kritik.  Dass  die  Taafe  natbentUch  die  subjective  Seite 
des  Sacramentsbegriffs«  oder  was  Zwingli  ein  Pflichtzeichen 
nennt,  heryorzuheben  venmlaaste,  ist  durch  die  geschichtliche 
Entstehung  des  Ritus  selbst  aufgegeben.  Statt  diess  mit  Schbitkel 
S.  456  zu  tadeln,  bemerken  wir  lieber,  dass  allerdings  auch  die 
subjective  Seite  dem  Sacr.  als  einem  Gnadenmittel  zukommt; 
oder  ist  es  nicht  auch  eine  Vermittlung  für  die  sacrmneutlidi 
in^  uns  entstehende  Gnade »  wemi  die  Taufe  uns  zum  Bekennt^ 
niss  des  Glaubens  und  zur  christlidien  Treue  feierlich  verpflich- 
tet? Wie  soll  denn,  wenn  man  diese  Formen  der  Einwirkung 
ausschliesst,  das  Sacr.  noch  Gnade  wirken  helfen?  Ebenso  dient 
die  sociale  Bedeutung  der  Taufe ,  feierliche  Aufnahme  in  den 
Christenverein  und  Aussonderung  von  den  Nichtchristen,  ab 
Förderungsmittel  der  Gnade.  Dass  Zwingli  diese  subjective 
Seite  einer  magisch  gewordenen  objectiven  Gnadenwirknng  ge- 
genüber entschieden  geltend  machte,  ist  wohl  ganz  in  der  Ord- 
nung; fehlerhaft  wäre  nur  das  Nichtanerkennen  der  objectiven 
Seite.  Zwingli  hat  aber  schon  in  diesem  ersten  Stadium  der 
Reformation,  so  kräftig  er  auch  immer  die  magische  Wirkung 
zurückwies,  eine  objective  Wirkung  des  Sacr.  anerkannt  und 
wäre  unstreitig  bei  längierm  Leben  veranlasst  worden,  gleich 
den  übrigen  Reformatoren,  dieselbe  bestimmter  festzustellen. 
Auch  ibm  wirkt  die  h  Taufe  als  äusseres  Zeidien  und  denk- 
malartiges Siegel  oder  Unterpfond  der  in  Ch.  dargereichten  vom 
h.  Geiste  uns  mitzutheilenden  Gnade.  Weiter  aber  kann  das 
reform.  System  in  der  That  nicht  gehen.    Es  hat  überdiess  den 
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Symbol  und  Pfand.  Da  nun  die  gottmenschUche  Ei^cfaeinung 
nnd  Leistong  Christi  gewöhnlich  statt  des  sie  seihst  prädestini^ 
rendea  gnädigen  Vaters  näher  in  unsre  Anschauung  tritt,  und 
zwar  ganz  richtig,«  sofern  wir  in  Ch.  die  göttliche  Gnade  anr 
schauen:  so  werden  die  S.  nicht  bloss  Symbol  der  Gnadenmil- 
tbeiinng  abstract  sein  wollen,  sondern  concret  das  Symbol  der 
in  Chi.  Verdienst  (Tod)  dargereichten  Gnade.  Systeme,  welche 
mehr  ron  der  Historie  aus  die  Erlösung  ableiten,  werden  die 
S.  speriell  nur  als  Symbole  des  Todes  Chi.  auffassen;  das  re- 
form. System  aber  bei  seiner  idealen  Ableitung  der  Erlösung 
wird  die  S.  als  Zeichen  und  Unteipfiinder  tbeils  überhaupt  des 
im  fotdm  gnUiae  liegenden  Heils  darstellen,  theils  und  näher  des 
die  Gnade  vermittelnden  Todes  Christi.  So  wird  die  symbolische 
Parallele  immer  auf  zwei  Sachen  bezogen;  sowol  und  nähar 
auf  Chrisli  Erlösungstod,  als  auch  und  genauer  auf  das  foeius 
graiiae  überhaupt;  denn  die  T.  ist  5.  inUiaiiamt,  regm&raüoni», 
die  Wiedergeburt  selbst  aber  besteht  ebensowol  aus  der  Reoht«^ 
fertignng  als  aus  der  wirklichen  Bekehrung,  wie  ScHtsiEUiACHEii 
acht  refonnirt  gezeigt  hat ;  somit ,  wird  auch  die  Taufe  nicht 
blo$s  die  Rechtfertigung,  sondern  —  und  das  hebt  das  reform. 
System  hervor,  —  auch  die  wirkliche  Bekehrung  versiegeln. 

b.     Das  heilige  Abendmahl 

oder 
das  Sacrament  der  Heiligung. 

S«  115.  Das  h.  Abendmahl  als  das  Sacrament  der  Hei- 
ligung, symbolisch  die  fortgehende  Heiligung,  d.  h.  Recht- 
fertigung und  Erneuerung,  mit  ihrer  Busse  und  ihrem  Wachs- 
thum  im  Glauben  darstellend,  Ist  das  Zeichen  und  Unter- 
pfand des  Im  foedus  gratiae  durch  Gemeinschaft  mit  Christus 
und  seinem  Verdienste  uns  gesicherten  und  wachsenden  Heils. 

Das  h.  Abendmahl  als  Sacrament  der  Heiligung  ist  ein  Sym* 
bol  des  gnadenvollen  täg^chen  Erhalten-*  und  Emeuertwerdens 
imf  einmal  ergriffenen  Gnadenstand ,  ein  Sinnbild  der  immerfort 
sich  erneuernden  Speisung  des  innem  Menschen  ans  der  Gnade 
Gottes  in  Christo,  daher  dasselbe  wiederholt  werden  soll.   Alles 
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was  Tom  Begriff  S.  und  von  der  Taufe  als  S.  gelehrt  wurdet 
gilt  einfach  aach  vom  b.  AbeBdmaU.  Es  wirkt  nimilieh  durch 
die  Sinoe  hineiii  ab  Zeichen  and  Siegel  der  vom  h.  Geiste  in- 
nerlieh  in  uns  gewirkten  Gnade;  aber  die  wirkliche  MitwirkiiDg 
mm  Heil»  welche  Yom  h.  Geiste  her  kommt  in  diesem  dnrdi 
Chi.  Einsetzung  hiefiir  gesegneten  Mittel,  ist  nur  wo  giänbige 
Empfiinglichkeit  ist ;  der  h.  Geist  ist  an  dieses  Gnadenmittel  niclit 
schlechtluB  gebunden,  es  ist  nicbt  absolut notbwendig,  aberib 
'  ordentlicher  Gnadenweg  hochwichtig;  es  soll,  gemäss  der  Insti- 
totion  Chi.  gefeiert  werden;  es  wirkt  nichts  n^partes,  sondern 
soll  einfach  das  vom  b.  Geiste  ans  anzueignende  Heilsleben  mit 
fordern,  nur  dass  wo  die  Förderung  durchs  S.  kommt,  die 
Wirkung  in  besonderer,  eben  sacramentlidier  Form  zii  Stande 
kommt.  —  So  klar  die  Lehre  ist ,  wo  sie  einfach  am  h.  Abend- 
mahl den  Charakter  eines  S.  geltend  macht  nadi  objectiTer  und 
subjecliyw  Seite :  so  sehr  moss  man  hingegen  vorsichtig  sein, 
wo  der  besondere  und  unterscheidende  Charakter  gerade  dieses 
Ss.  zu  bestimmen  ist,  somit  im  Unterschied  von  der  Tsofe. 
Schon  dass  das  h.  A.  näher  zur  Heiligung  gehöre,  bedarf  der 
Erläuterung,  sofern  Begnadigung  und  Rechtfertigung  als  fort  nsd 
fort  zu  nährendes  Bewusstsein  mit  in  den  Begriff  der  Heiiipnig 
gehören,  die  sanciUas  infusa  fort  und  fort  die  «ti^nilato  yoraos- 
setzt ;  denn  wie  in  der  T.  so  im  A.  wird  das  christliche  Hei 
überhaupt  als  die  auf  der  Begnadigung  ruhende  Erlösong  und 
Heiligung  yeranschaulicht  und  symbolisch  dargeboten*  Aller- 
dings aber  ist  gerade  die  reform.  Dogmatik  darauf  hingericktet, 
neben  der  Begnadigung  auch  die  Heiligung  zu  betonen.  Wie 
daher  die  T.  nicht  nur  die  Rechtfertigung,  sondern  anch  die 
wirkliche  Bekehrung  versiegelt:  so  soll  das  A.  nicht  nur  die  im 
Stand  der  Heiligung  fortdauernde  Rechtfertigung,  sondern  auch 
die  fortschreitende  wirkliche  Erneuerung  darstellen  und  ▼e^ 
mittein.  —  Versiegeln  beide  S.  das  Heil  des  foedus  graiiae  vioi 
beide  das  'Heil  als  das  in  Gh.  gegebene,  somit  beide  uns^Ein^ 
werden  mit,  Ch^  als  dem  Gottmenschen:  so  liegt  itte  Haupt- 
Schwierigkeit  der  Lehre  vom  A.  vollends  da,  wo  das  S.  des 
A.  anderswie  als  das  der  T.  die  Einverleibung  in  Ch.  daisteUea 
und  vermittefai  soll ;  denn  die  Einsetzungaworte  sdieinen  ein  Tiel 
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innigeres  Verhäitniss  der  Eiemente  diesea  Ss.  lor  bezeiduielta 
Sache  darzustellen  als  bei  der  T.,  and  veranlassen  dadurch  eine 
zusammengesetztere  Vergleichung  von  Element  und  Sache.  Die 
Elemente  in  der  sjmboli&cben  Handlung,  Brol  und  Wein,  sind 
Symbole  des  im  foedus  gratiae  gegebenen  Gnadenheils;  soweit 
verbalten  sie  sich  zur  Sache  völlig  gleich  wie  das  Wasser  in 
der  Taufe.  Sie  sind  femer  Symbole  nicht  bloss  der  Heilsgnade 
selbst,  sondern  der  Art  und  Weise,  wie  die  Heilsgnade  in  Ch. 
als  dem  Gottmenschen  erschienen  ist  und  durchs  Erlösungswerk/ 
namenthch  dareh  den  Brlösungstod  uns  das  Heil  zeitlich  erwor- 
ben, begründet  und  dargeboten  hat.  Auch  soweit  verbalten  T. 
und  A.  sich  noch  gl<»ch,  indem  beide  den  Tod  Chi.  versinn- 
lichen und  beide  unser  Theilnehmen  an  diesem  Tode.  Bleibt 
nun  die  T.  hier  stehen,  so  bietet  hingegen  das  A.  noch  eine 
neue  symbolische  Beziehung  dar,  indem  der  Gebrauch  der  Ele- 
mente, Genuss  des  Brotes  und  Weines,  nicht  bloss  die  Aubahme 
des  Gnadenbeils ,  auch  nicht  bloss  die  Theilnabme  an  Ch.  und 
seinem  Tode,  sondern  noch  näher  den  Leib  und  das  Blut  Chi. 
zum  Gegenbilde  bat,  diese  ausdrücklich  als  Gegenbild  genannt 
und  zwar  mit  dem  Symbol  durch  iarl  verbunden  worden  sind. 
Hier  ist  nun  vor  Allem  klar ,  dass  Leib  und  Blut  nicht  exclusiv 
genannt  sind,  so  dass  gerade  nur  die  Körperlichkeit  an  Ch. 
symbolisch  bezeichnet  werden  sollte,  etwa  mit  Ausschliessung 
seiner  menschlichen  Seele  und  des  göttlichen  Logos.  So  völlig 
budistäblicb  sind  die  Einsetzungsworte  denn  doch  niemals  aus- 
gelegt, der  synekdochische  Sinn  auch  von  Luther  in  Harburg  zu- 
gestanden worden.  Somit  will  eine  Aufnahme  der  ganzen  Per- 
sönlichkeit Christi  bezeichnet  werden.  Ferner  ist  klar,  dass  die 
Einsetzungsworte  nicht  von  Aufnahme  sei  es  nun  des  blossen 
Körpers  oder  der  ganzen  Persönlichkeit  Chi.,  sondern  von  der 
Aufnahme  des  erlösend  sterbenden  Ch.  reden.  Endlich  ist. mit 
Recht  theils  dogmatisch  ein  leibUches  Essen  Christi  perhorres- 
cirt,  tbeils  exegetisch  in  iari  ein  weit  einfacherer  Sinn  erkannt 
worden,  als  derjenige,  welcher  auszulegen  wäre  mit:  »wird 
verwandelt  und  ist  alsdann«,  oder  mit:  »ist  in  und  unter.« 
Beachtet  man  das  Gesagte ,  so  ergiebt  sich  eine  gesunde  Abend- 
mahlslehre ,  die  symbolische  Handlung  ist  und  bleibt  Zeichen 


ond  Siegel  oder  Unterpfand  des  in  der  forteciireiteBden  AnfBahme 
CM.  und  seines  Erlösangswerkes-  iiir  uns  entllaltenen  Heils ;  was 
hierüber  hinaosgeht,  ist  YOn  d^i  Reformirtennie  gerne  nnd  dradich 
zOgestanden  worden,  weil  es  ind  Lehrsystem  nicht  heimisch  sein 
kann.  Wenn  Zwihgli  die  nächste  Aufgabe  Jöste ,  das  heil.  A. 
vom  Messopfer  und  opus  opera$um  und  Aberglauben  m  reinigen, 
Icurz  die  nöthige  Aufklärung  zu  bieten :  so  bat  Calvin  das  Wei- 
tere übernommen ,  den  Sacramentsbegriff  positiv  zu  ergründen, 
ohne  die  von  Zwihgli  gewonnenen  Protestationen  zurückzuneh- 
men >  ja  ohne  in  die  Lutherische  Lehre  hineinzustreifen;  dean 
auch  ^Calvin  lehrte  immer ,  das»  das  Geniessen  Chi.  im  A.  (ur 
die  Ungläubigen  gar  nicht  vorhanden,  somit  kein  ausser  lieh 
reales  Geniessen  zuzugeben  sei. 

Darlegung. 

I.  Das  b.  A.  durch  viele  Benennungen  ausgezeichnet  ist 
vorgebildet  vom  Paschah,  das  zweite  S.  des  N.  Bundes,  somit 
das  S.  der  Heiligung,  während  die  h.  T.  das  S.  der  Wieder- 
geburt ist.    Als  S.  kann  es  kein  Opfer  sein. 

1)  Wie  nach  der  Wiedergeburt  Alles  in  die  Heiligung  füllt, 
so  kann  nach  dem  S.  der  Wiedergeburt  nur  ein  S.  der  Heilt- 
gung  statt  finden.  Das  h.  A.  ist  das  S.  der  Heiligung  oder  der 
in  den  Wiedergebomen  sowol  die  Zuversicht  der  Begnadigung 
als  die  fortschreitende  Erneuerung  wirkenden  Gnade.  Es  ist 
nöthig  als  Herablassung  zu  unserer  sinnlichen  Natur. 

Calv.  IV.  xvn.  1.  Postqoam  dos  semel  io  familiam  saam  recepH 
deosy  continuo  etiam  vitae  earsa  nos  alendos  suscipit  et  datopigaore 
DOS  hiijus  eoDtinoo  liberalitatis  eertiores  reddere  voloil.  In  haac  finem 
alterum  ecclesiae  Sam.  dedit  per  manam  filii ,  spiritnale  epalom  sc- 
obi  se  Ch.  vi^iOcmn  esse  panem  testatar.  SIcat  ia  Bo.  nos  regeo^ 
rans  deas  in  ecclesiae  saae  societatem  fnserit,  ita  cibum  assidae  w- 
nistrat,  quo  nos  in  ea  vita  susüneal  ac  conseryet. 

€4T.  Gbnbv.  161.  Hoc  modo  infirmitati  nostrae  consnlit.  Si.  spi* 
ritaales  essemas  toti ,  angelorom  instar  spiritnaliter  tum  eom  too 
ipsias  gratias  possemus  inlaeri.  Vernm,  ut  hoc  lerreni  corporis  mole 
circomdati  samns ,  fignris  indigemus  vcl  spi^calis ,  quse.  nobis  spiri- 
tnaliom  reram  aspectum  terreno  qoodam  modo  exhibeant.  —  Natura 
inlerest ,  in  dei  promissionibas  exeroeri  sensns  oranes-  nostros ,  qo^ 
melios  nobis  contrmentor. 
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Al8T.  734.  S.  coeoa  est  S.  spiriCiialis  BUCrilloiiis,  alimenCom  re* 
•arrectioDls  et  symbolom  merae  diaritaüs.  735.  Dao  Sa.  conyeniant 
i)  in  geoerali  institotione ,  qaia  oCriasqae  aator  est  €h.  2)  ia  generali 
significaUone ,  quia  utramqae  sigaiQcat,  obsignaty  exhibet  nobis  Cham, 
cracifixam ;  3)  in  perpetoo  asu  ;  4)  in  frocta  generali,  qaod  atramqae 
nobis  Offert  gratias  Chi.  salotares.  Differant  1)  in  signis  et  signorum 
nomero;  2)  in  administratione  s.  ritibas;   3)  in  usu,  qood  B.  semel 

tantam  datar,  etiam  infantibus;   ^ 4)  in  signiGeatione  propria  et 

peeuliari,  nam  B.  docet  nos  in  Cho.  lotos  esse,  et  ita  fores  aperit, 
nt  ingrediamar  palatinm  dei ,  abi  epnlnm  nobis  est  paratnm.  S.  coena 
nos  ita  reeeptos  alit  cibo  aeterno,  Tidelicet  Jesu  Cho.  Etsi  ergo 
ntrobiqne  Ch.  nobis  datar ,  nostri  tarnen  et  signoram  ratione  plenios 
exhibetor  in  s.  coena  quam  in  Bo.  Hie  quaeri,  solet,  annon  agoas 
paschalis  fuerit  significantior  quam  coena,  qoia  ibi  caro  fait  adhibita, 
qoae  majorem  habet  convenientiam  com  corpore  Chi.  quam  panis?^ 
Sed  carne  non  tarn  saepe  anl  efficaciler  ntimur  et  alimur  qqam  pane 
et  Tino.  —  739.  Cum  sit  cibus  domesticorum ,  non  debet  dari  in- 
fidelibus. 

Rtss.  600.    Est  S.  nutritionis. 

ScHL.  ]» Durch  die  T.  sind  wir  zwar  in  die  Lebensgemeinschaft 
mit  Gh.  und  den  Gläubigen  eingetreten ,  und  damit  hat  die  Seligkeit 
begonnen ;  dass  aber  diese  sich  durch  sich  selbst  ungeschwächt  er- 
balten sollte ,  ist  gegen  die  Analogie  alles  Lebens.  Besonders  macht 
die  hemmende  Einwirkung  der  Welt  eine  periodische  UnterstQtzung 
n5thig,  und  diess  suchen  wir  beim  S.  des  Altars.« 

2)  Es  ist  ▼oi|[ebildet  Tom  Paschah  and  andern  Typen. 

Abit.  402.    Eucharistia  paschati  snccessit. 

Kbck.  216.  Pascha  est  S.  ordinarinm  V.  Ti.  quo  comestione  agni 
admonebantur  fideles  de  liberatione  ex  Aegypto,  et  imprimis  conOr- 
mabantor  de  redemtione  ex  potestate  Satanae,  peccati  et  mortis  prae- 
standa  per  Gh.  venturnm. 

Rtss.  623.  Agnus  paschalis,  manna,  panes  propositionis  cet. 
Itierunt  flgurae  nostrorum  Sorum.,  seu  potius  flgurae  similes  et  cor- 
respondentes  nostris,  quae  eundem  Ghum.  et  ejus  beneficia  nobis 
repraesentabant. 

3)  Es  wird  ausgezeichnet  durch  mehrere  BenennuDgeo,  welche 
aber  zum  Theil  irre  leiten  könnten. 

BizA  qu.  U.  130.  Eucharistia  significat  sacriflcium,  quod  coena 
domini  est,  I)  quia  solemnem  gratiarum  actionem  offerimos ;  2)  quia 


—    ow    — 

io  ea  ccaferoator  eleemosyaa« ;  9)  qol«  morti»  donil&i  McriHeion  in 
illis  mysleriis  ob  ocqlo«  patitom  qaasi  revocatar;  sed  Cham,  ven 
nimis  palri  offerri«  blasphemia  est.  S.  altaris  dicebatar,  quia  locoi 
if  altaria  speciem  habebat,  quo  dooa  coBferebaoUir.  Yok  Mism  bar- 
bara  est,  Latini  Toteres  oon  Missam  sed  Missas  dixenmt,  132.  nee 
aliad  qoam  misslones,  res  missas,  oblationes  significabat;  qacdenim 
de  dimissione  coetas,  —  aat  etymoo  Hebraeoram  dicont,  absordam  mihi 
quidem  videtar. 

4)  Das  Messopfer  als  besondere  expiatorische  Handlung  für 
Lebende  und  Verstorbene  ist  ein  arger  Missbranch. 

Kbck.  219.  Error  Pontif.  qaod  panis  et  Tfni  oblatio  sit  saerifieion 
expiatoriom  pro  peccatis,  ande  appellallo  Mfssae  hodie  freqaeotiri 
seiet ;  qaae  longo  alio  sensu  in  veteri  ecdesfa  foit  osnrpata.  Si  €bi. 
sacrifieiam  in  crace  valet  — ,  inaniter  repetitar. 

Rtss.  600.  Scriptnra  Tocat  coenam  DI.,  eocharistiam,  mensam  Di., 
commnnlonem,  fractionem  panis,  avya^irf  Istrov^ytety ,  ^aUt»,  soa 
qnod  existlmarent  veteres ,  esse  aliquod  sacrificiom ,  sed  quia  in  ee 
erat  collatio  et  oblatio  eleemosynai^um,  qaae  saut  spiritnale  saeril- 
ciom ,  et  quia  est  repraesentatio  sacriOcii  In  eroce  oblali  —  — >.  603. 
Voi  Missae  non  hebralcae  originis  est  a  dq,  tributum,  Tel  nrm,  eon- 
TiTiam,  sed  latioae,  quia  missa  s.  mlsslo  catechnmenorum  fiebatao- 
tequam  celebrarentor  mysteria,  per  elausolam :  ite,  raissa  est  (eeclesii). 

n«  Das  h.  Abendmahl  ist  als  sacramentliches  Gnadenmittel 
wirksam,  indem  es  das  Wort  Gottes  auf  sinnlich  sjmbolisclie 
Weise  unterstützend  theils  und  wesentlich  die  Heiligung  und  die 
in  dieser  fortdauernde  Vergebung  aller  Sünden  darstellt  and 
Tersiegelt,  theils  aber  als  feierliches  Bekenntniss  und  erneuertes 
Geläbde  unsere  Einigung  mit  Ch.  und  der  Gemeinde  fördert. 

1)  Das  h.  A.  bietet  uns  die  mit  der  Heiligung  Terbundene 
Gnade  dar  als  ein  sinnliches  Zeichen  und  Siegel  der  in  Ch.  ge- 
gebenen Vergebung  der  Sünden  und  fortschreitenden  Erneuerung 
des  Lebens,  welche  der  h.  Geist  in  uns  wirkt. 

Zw.  IV.  117.  Eucbarisllae  tribuitur  ipsa  expiatio,  quum  ineoch. 
nihil  quam  expiationis,  mactatione  Chi.  dei  et  hominis  factae,  mt- 
moria  et  gratiamm  actio  fiat.  Symbola  et  praedicationis  Torba  illam 
nuntiant  lantoaa.  Solos  sp.  est  qni  mentem  ad  baae  fontem  trahat, 
quo  reflciuntor  animi,  qol  peccatorom  desperatione  conlaboerant. 
Externae  res  nihil  ad  fidem  ac  ramissionem  adferant,  nihil  qnaia 
nnntiare  et  significare  •-*  — .    Sp.  operatos  est  anteqoam  extenu  et 
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symbolica  gerattiur.  Non  qoasi  panis  siC  corpns  Chi.  ao(  mandaeaCus 
venenum  peccati  dilaat,  sed  qaod  diviaa  booitas  nobis  tarn  saavia  ei 
familiaiis  6$t|  Dt  «ensai  qaoqae  nostro  rerom  iDternamm  ac  spiri- 
toaliam  umbras  qnasdam  ac  species  exhibeat,  qoas  idctreo  iisdem 
nominibas,  qaibos  res  ipsae  appellajutar,  digoatar,  qaod  reram  ve- 
raram  Sa.  fiant  et  significaüones.  118.  Res  est  Gh.  pro  nobis  oblatio 
factas,  qaae  qaidem  res  nunciatur,  praedicator  et  creditar  ab  bis, 
qai  coenam  domioicam  agant.  Res  meati  praesens  est,  qood  deos 
filiam  saam  totam  nobis  donaverit,  invisibilis  res  est,  panis  Signum 
bajos  rei. 

Caly.  1.  Hoc  So.  nos  reservat  et  sastinet  in  ea  vita,  in  quam 
Bo.  recepit.  Unicns  animae  eibos  €h.  est,  qai  non  secns  animaa 
snslentaty  quam  panis  et  vinnm  eorporalem  Titam.  11.  Eflfectus  est 
redemlio ,  jastftia ,  sanctificatio  et  qaae  alia  beneficia  Gh.  nobis  con- 
Tert.  I.  21.  Neqae  vero  per  peccatoram  remissionem  nos  in  ecclesiam 
modo  semel  recipit  dominus,  sed  per  eandem  nos  in  ipsa  conservat 
et  toetar.  Nemo  enim  non  sibi  conscius  est  per  totam  vitam  mal* 
tarum  inOrmitatom,  qaae  dei  misericordia  indigent,  itaque  asaidaa 
in  remittendis  delictis  domini  gralia  opos  est.  Peecatorum  remissio 
nobis  facta  est  et  quotidie  fit  iis ,  qai  in  ecclesiae  corpus  inserü  sumus. 
23.  Novatiani  et  Anabapt.  fingunt,  regenerari  dei  popalam  in  Bo.  in 
puram  vHam ,  qaae  nullis  carnis  sordibas  vilielur ;  peccatori  post  ac- 
cepiam  semel  gratiam  lapso  veniam  nullam  faciunt. 

GoNF.  Hely.  II.  21.  Visibiliter  hoc  foris  So.  per  ministram  re- 
praesentatur  et  Yeluti  oculis  contemplandum  exponi(ar,  qaod  inlos 
in  anima  invisibiliter  per  ipsum  sp.  sum.  praestatur. 

Kbck.  217.  Goena  Di.  est  S.  N.  Ti.  qao  pane  comesto  et  Yino 
bibito  fidelibus  ex  institutione  Ghi.  mediatoris  significatar  et  obsignatur 
arctlssima  unio  cum  eapite  Gho.  et  ex  illa  unione  promanans  fruitio 
omnium  beneßciorum  passione  et  morie  Ghi.  partoram  com  sustenta- 
tione  ad  Yiiam  aeternam. 

WoLucB.  173.  Finis  Sornm.  est  foederis  gratiae  obsignalio ;  effecta 
non  sunt  justificatio  et  sanctificatio  tamquam  ex  opere  operato  sed 
otriusque  confirmaüo  et  obsignatio. 

Mabbs.  622.  (eonlroY.  contra  Lutheran.)  An  Sa.  ex  se  effleiant 
et  prodacant  ipaam  gratiam  quam  obsignant ,  atque  rem  significatam 
exhibeant  et  conferant  non  credentibus?   Neg. 

ScBL.  )»Der  Notaen  des  A.  ist  Befestigung  der  Yereinigang  mit 
Gh.,  woraus  Yon  selbst  fliesst:  Stäri(«ng  des  Glaubens,  Vergebung 
der  Maden,  Krall  zur  Heiligung.« 


—    680    — 

2)  Wesendich  bietet  das  b.  A.  dieselbe  Gnade  dar  wie  die 
b.  T.  (und  das  Wort  Gottes  selbst) ;  wie  aber  dasselbe  Heils- 
leben  in  Wiedergebart  und  Heiligung  nnterschieden  wird,  so 
kann  auch  gesagt  werden«  die  b.  T.  sjmbolisire  die  zur  Aaf- 
nahme  ins  fotdus  gratiae  gehörige  Gnade,  das  h.  A.  aber  die 
zum  Stehen  und  Fortschreiten  im  foedus  grtUiae  gehörige  Gnade; 
d.  h.  bei  der  T.  denke  man  mehr  an  die  frühern  Sünden  and 
Erbsünde,  beim  A.  mehr  an  die  immer  noch  yorkommendea 
Sünden. 

Htpib.  451.  In  Bo.  infantolorom  remittitar  pec.  orig.  in  qoibiu 
«nom  illad  peccatum  locom  hahet;  si  qoi  bapüzantar  adolli,  bis  nen 
originale  modo,  verum  eüam  actaalia  omnia  condonantor. 

Muse.  284.  In  Bo.  sacramenlaliter  confertar  remissio  ,  qoae  per- 
tioet  ad  pec.  orig.  et  ad  actoalia,  qoae  Bam.  anteeesseront 

3)  Zn  dieser  objectiven  Wirkung  des  Gnadeomittels  kommt 
die  subjectiye  Bedeutung  des  h.  A.  noch  hinzu,  denn  auch  die 
öffentliche  Declaration  unsers  Glaubens  und  Strebens  wird  ans 
zum  Segen,  indem  sie  nnsere  Einigung  mit  Ch.  und  der  G^ 
naeinde  erneuert. 

Zw.  III.  831.  Coena  Di.  damas  ezperimentam ,  qaod  morte  Chi. 
Ildamas,  quam  gratalantes  et  laeti  adsumus  in  eo  coetu,  qm  domioo 
gratlas  agit  pro  beneficio  redemtionis.  240.  Ch.  hac  coena  voloH  jo- 
eundam  soi  commemorationem  (lerl,  gratiasqoe  publieas  haberi  pro 
beneficio ,  quod  In  nos  llberaliter  expendil,  est  enim  eucharistia  gn- 
tiarom  actio.  Qai  —  hole  interest«  tot!  se  ecciesiae  probat,  exeoros 
esse  numerOy  qui  Gho.  (ident,  ande  et  conununio  vocatar. 

Galt.  IV.  xtii.  37.  Coena  Di.  nos  admonet,  ne  tarn  —  tttom 
beneflcientiae  Ingrati  simas »  quin  potias  laudibos  praedicemos  eam- 
Celebrator  in  memoriam  Chi.  mortui,  I.  e.  publice  palam  faterl,  totan 
salatfs  ac  vitae  fldociam  in  morte  domini  positam  nobis  esse »  nt  nosln 
illam  confessione  glorificemas,  et  alios  nostro  exemplo  exbortemor. 
Secundas  usus  ad  confessionem  externem  attinet,  tertlos  est  exbor- 
tatio  ad  sanctlmoniam  vitae.  Ergo  1)  confirmatio  fidel,  8)  oonfessio 
externa ,  3)  exci tatio  ad  offlciam. 

Biz4  qn.  II.  138.  Qaom  ex  eadem  mensa  eandem  cibom  et  poto» 
accipiamas,  unias  ejasdemque  familiae  nos  esse  profitemor. 

KncK.  ^1.  Principalis  terminas  est  tum  eonmiemoratio  gni» 
mortis  Chi.  tum  confirmatio  fldei  nostrae  erga  promissioneni  gratiae 
propter  mortem   Chi.  nobis  partae.    Terminns  minus  princlpalia  esl 
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publica  profossio   et  admonitio  de  aoione  membrorum  ecciesiae,    at 
com  capite  Gho.  ita  etiam  inter  se. 

Rt88.  604.  Finifl  s.  usas  Primarius  est  eonfirmaCio  ejus  fldei,  qua 
peccaCor  resipiscena  credit  ^  se  cam  deo  per  mortem  filii  recoociliatam 
esse  certOy  ac  proinde  mediatoris  sui  mortem  gratissima  mente  com- 
memorat  et  praedicat,    Secandarius  est  confessio  publica. 

4)  Diese  Wirkungen  kann  das  h.  A.  gerade  so  wie  die  h. 
T.  nur  sacramentlich  exhibiren  und  wirken»  nur  wo  der 
h.  G.  durch  das  Gnadenmittel  wirkt  und  die  gläubige  Empräng- 
lichkeit  aufregt;  aber  das  S.  wirkt  dann  sacramentlich  mit»  d.  h. 
äusserlich  darstellend  und  versiegelnd,  was  innerlich  gewirkt 
werden  will. 

Zw.  lY.  117.  Goostant  ex  signo  et  re,  non  quasi  panis  simul 
Signum  sit  et  res,  panIs  sc.  atqne  corpus  Chi.  naturale;  118.  sed  quod 
panis  Signum  sit,  res  autem  ipsa  Gh.  vere  pro  nobis  traditus.  Hujus 
rei  panis  symbolum  est ,  quod  sensui  offerlur ,  res  autem  ipsa  menti 
praesens  est.  Nefas  est  dos  tarn  stnpidos  esse,  ut  quod  solius  dei 
est  rei  sensibili  fribuamus  et  vertamus  tum  creatorem  in  creaturam, 
tum  creaturam  in  creatorem. 

Galv.  11.  Duabus  rebus  constat  s.  coenae  mysterium,  corporeis 
signis  et  spiritnali  irerttate ,  quae  per  illa  figuratur  et  exhibetur.  Ma- 
teria est  Gh.  cum  sua  morte  et  resurrectione.  6.  Est  fidei  mandu- 
catio,  credendo  manducamus  Gbum.  quia  fide  noster  efficitur,  utAug. 
ait :  manducamus  credendo. 

Kbck.  220.  Fundamentum  ex  parle  nostri  est  fldelis  perceptio 
sacrorum  signorum.  218.  Cnio  signorum  cum  re  siguala  est  talis, 
qualis  ipsa  Sorum.  natura  est. 

5)  Diese  sacramentliche  Mitwirkung  ist  dem  h.  Abendmahl 
verliehen  9  nicht  wegen  der  Intention  oder  angeblich  segnenden 
Kraft  des  Administrirenden ,  sondern  durch  die  Institution  und 
Bestimmung,  welche  Ch.  dem  S.  gegeben. 

Gatbch.  Ginbv.  (ap.  Niemeyer).  160.  Gonscientias  stabillre  S.  a 
se  ipso  non  habet,  sed  ex  dei  voluntate,  propterea  quod  ^it  in  hunc 
finem  institutum.  —  movere  et  afficere  corda,  illuminare  mentes, 
conscientias  reddere  certas  ac  tranquillas,  solius  spus.  est ;  —  minime 
tamen  hoc  obstat,  quominns  Sis.  deus  ntatur  tamquam  secundis  or- 
ganis ,  eaque  in  usum  adhibeat ,  prout  visum  fuerit. 

GoNP.  Hblv.  II.  c.  21.  In  coena  DI.  spiritualiter  cibantur  fldeles, 
auctor  enim  hujus  coenae  est  ipse  dei  filius,  qui  primus  eam  ecciesiae 
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saae  oonsecravit.    Dnrat  et  conaecratio  et  beiMdietio  adkne  apiid  om* 
Des  eos,  qai  illam  ipsam  coenam  celebranty  quam  D.  ioatitoit. 

Bbi4  qu.  II.  150.  lotentio  coaaecranlia  non  neeeasariai  pendtlYis 
omnis  a  dei  iostitaCo.  ladigoi  minUtri»  si  modo  vocati  saaC,  praebeal 
integram  Sam. 

Rys8.  603.  Gaasa  efflcieos  s.  eoeoae  prificipalia  est  Ch. ;  mimate- 
rialia  ministri  legitime  vocati.  604.  Goosecratio  aoa  fit  proDaaciatione 
verboram. 

ScHL.  »Alle  Wirkung  geht  anmittelbar  und  angetheilt  von  dem 
Worte  der  Einsetzang  aus ,  io  welcher  sich  die  erlosende  and  Ge- 
meinschaft bildende  Liebe  Chi.  darstellt  und  regt.« 

ni.  Das  durch  die  Gnadenmittel  za  fördernde  Heil  des 
foedus  gratiatisi  zeitlich  erworben  und  dargeboten  durch  Gh.,  somit 
ein  Heil  in  Gh.  und  wenn  Wiedergeburt  und  Heiligung  nur  ab 
Einverleibung  des  Menschen  in  Ch.  oder  als  Aneignung  Chi. 
sich  verwirklichen:  so  müssen  die  symbolischen  UnterpfiLnder 
d.  h.  die  Sacramente  nicht  bloss  im  Allgemeinen  das  Heil  des 
foedm  graiiae,  sondern  speziell  die  in  Ch.  gegebene  Gnade  ab- 
bilden. Da  nun  diese  namenüich  in  seinem  Tode  dargeboten 
wird,  so  bezeichnen  die  S.  den  Process  der  innem  Aneignung 
Chi.  und  namentlich  seines  Erlösungstodes.  T.  und  A.  symbo- 
lisiren  die  erlösende  Wirkung  des  Todes  Chi«  Das  h.  A.  hat 
aber  die  Besonderheit ,  dass  es  theils  das  erlösende  Sterben  Chi. 
speziell  als  Gebrochenwerden  seines  Leibes  und  Yerg^ssenwerden 
seines  Blutes  im  Brechen  und  Vertheileu  des  Brotes  und  io 
Ausgiessen  oder  Austheilen  des  Weines  abbildet;  theils  im  Essen 
des  Brotes  und  Trinken  des  Weines  die  innigste  Assimilation 
Chi.  in  unser  inneres  Leben  darstellt,  vor  welchem  Gesichts^ 
punkt  gar  oft  der  erstere,  d.  b.  der  Tod  Chi.  zurücktritt,  and 
das  A.  etwas  einseitig  nur  als  Symbol  der  innern  Aufnahm« 
Chi«  überhaupt  ausgelegt  wird.  Es  soll  vielmehr  das  A.  Symbol 
sein  der  innern  Aneignung  des  in  der  Dahingabe  Christi  uns 
bereiteten  Heils,  sowol  des  imputirten  als  des  mitgetheilten. 
Die  Einsetzungsworte  müssen  in  jedem  Fall  irgendwie  uneigent- 
lich verstanden  werden ,  und  was  als  Gegenbild  oder  Sache  g^ 
nannt  wird  ist  jedenfalls  theils  nicht  Christi  Leib  und  Blut  ak 
solche,  sondern  der  dahingegebene  Leib  und  das  vergossene 
Blut,  d.  h.  das  Sterben  Christi,  der  Erlösungstod ;   theils  nicht 
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die  Moue  LMbliobkeit,  sosdern  die  ganze  gottmeiiBcbliche  Per- 
sÖDlichkeit  Chi. 

1)  Das  h.  A.  ist  Sjmbol  näher  des  erlösenden  Todes  Chi. 
und  der  innern  Aneignung  des  Erlösers,  wie  beides,  somit  Be- 
gnadigung und  Erneuerung,  den  schon  Wiedergebomen  immer- 
fort anzueignen  ist  als  die  Speise  des  innern  Menschen. 

Cälv.  1.  Signa  sunt  panis  et  vloam,  qaae  iavisibile  alimentom 
qaod  percipimos  ex  carne  et  sanguine  Chi.  nobis  repraesenlaot.  S8. 
Sab  panis  signo  pascemar  ejos  corpore,  sab  vini  symbolo  e]o8  san- 
gaine  potabimar,  ot  demam  toto  ipso  perfraamar. 

Bbsa  qa.  II.  139.  Coena  IH.  est  actio  sacra  adoltis  fidelibos  a 
Cho.  mandata,  in  qoa  elementonim  et  ritaom  conTenfente  analogia 
tarn  mortis  ipsios  memoria  nobis  repraesentatar,  tarn  nostra  in  ipsom 
Incorporatia  splrifaaliter  per  fldem  obsi^aatnr ,  tarn  motoa  nostra  in 
ipso  conjancüo  sancitar,  solefnnis  delade  gratiaram  actio  ipsi  persol- 
▼itor.  135.  Panis  ille  est  illius  corporis  pro  nobis  traditi,  Tinam  illios 
pro  nobis  eflbsi  sangoinis,  otramqae  deniqae  totlas  Chi.  at  aeterni 
nostri  cibi  signom  sacramentale. 

Kick.  390.  Fondamentam  ex  parte  reram  sacramentaliom  est 
analogia  inter  panem  et  vlnam,  et  inter  corpus  et  saagainem  Chi. 
Sicot  panis  et  vinam  efOcacem  vim  habet  natrieadi  corpus,  ita  etiam 
corpus  et  sangais  Chi.  atque  adeo  beoeflcia  ex  morte  et  passiooe  pro- 
manantia  hominem  fidelem  interne  natriant  ac  sustentant  ad  yltam 
aeternam.  218.  Correlatam  coenae  DI.  est  corpus  Chi.  et  sangois, 
i.  e.  tota  ejus  sabstantta,  col  fideles  oniontor,  cam  omaibas  beneicils 
ex  passione  et  morte  ipsias  ad  vitam  aeternam  nos  sastentantibus. 

WoLLKB.  186.  S.  coena  est  aiterum  N.  Tl.  S;  in  qao  Christlanis 
adollls  panis  et  vlai  usu  a  Cho.  mandato  spiritoalis  participalio  cor- 
poris et  sangoinis  Chi.  obsignatar. 

Alst.  737.  Totos  Ch.  ^tay^pwnog  est  res  signiOcata  in  s.  eoena, 
qualenus  pro  nobis  est  cracifixus.  Hoc  enim  est  cibas  et  potus  aal- 
marum,  qoi  signlficatar,  obsignatar  et  exhibetor  uobis  per  paoem  et 
vinam,  si  praediti  samas  vera  flde. 

A  DiBST.  208.  —  per  paois  fracti  et  rini  fosi  perceptlooem  oralem 
slgnlflcaos  et  obslgnans  spiritualem  communionem  corporis  Chi.  in 
croce  fracti  et  sanguinis  effosi  in  remlsslonem  pecc. 

Rras.  n.  354b  Ponliflciorom  crassam  tranaaubstantlallonem  Lotherua 
mfUgat  doeeado  iBOlusionem  Chi.  in  elementa,  contubstanllalitalem, 
avr&aüty.    Corte  Ch.  praesens  est,  sod  non  sansibos. 

ScHL.    «Leib  and  Blut  Chi.  essen  kann  nichts  anderes  sein,  als 
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waa  Jeans  sonst  aoch ,  wo  von  Brot  und  Wein  gir  nicht  die  Rede  iiff 
mit  diesem  Aasdnick  bezeichnet,  nämlich  sein  Leben  an  die  Seinigea 
mittheilen ,  sich  selbst  hingeben  zur  Starkong  Ihres  geistigen  Lebens.« 
2)  Ist  Leib  and  Blut  Chi.  als  des  Gekreuzigten  offenbar  nicht  ezdii- 
siv  verstanden,  d.  h.  mit  Ausschluss  theils  der  menschlichen  Seele 
Chi.  9  theils  des  seine  Person  constituirenden  Logos ;  ist^beuso 
offenbar  nicht  vom  Geniessen  Christi  im  Allgemeinen  die  Rede, 
sondern  von  der  innem  Aneignung  des  für  uns  dahingegebenen 
Erlösers;  so  müssen  die  Einsetzungsworte  anders  als  buchstäb- 
lich verstanden  sein. 

Zw.  III.  344.  Gh.  est  animabos  cibos.  Carnem  Chns.  nomioat, 
qaatenas  in  mortem  tradita  est,  sed  de  tote  Cho.  loquitor.  595.  Yalt 
Ch.  nisi  carnem  ejus  edamos  1.  e.  nisi  credamos  mortem  eora  pro 
Bobis  obiisse  et  sangatnem  effadisse ,  vita  nos  caritnros.  Ronm  si 
carnem  ejns  edamns,  L  e.  pro  nobis  mortoom,  credamos,  qned  jam 
Ch.  Sit  in  nobis  et  nos  in  ipso.  Sed  estne  Ch.  in  qnoqnam  corpo- 
raliter?  Minime.  Tanc  edimos  corpus  Chi.  quam  pro  nobis  creditor 
caesnm.  Fides  ergo  est  non  mandacatio,  de  qna  Ch.  lue  (Joh.  ti.) 
loqaitor.  246.  Caro  Cbi.  omnino  plorimnm,  imo  immeasnm  prodest, 
sed  al  diximas  caesa ,  non  ambesa.  Caesa  nos  servavit  a  caede,  sed 
ambesa  penitas  nihil  prodest. 

Ca.v.  2i.  Verba  Chi.  metonymica  sunt,  qaemadmodam  saepe, 
abi  de  mysteriis  agitar,  e.  c.  circamcisionem  esse  foedas.  3.  DiJi- 
genter  obsenrandam  est,  potissimam  ac  paene  tolam  Si.  energiamia 
bis  verbis  sitam  esse,  »quod  pro  vobis  traditar,  qal  pro  vobis  effan- 
ditnrt:  alioqui  non  magnopere  nobis  condaceret,  corpus  et  saogvi- 
nem  Di.  nano  distribai ,  nisi  in  redemtionem  ac  salotem  nostram  ex- 
posita  semel  faissent. 

PiT.  BfiBT.  de  So.  ench.  248.  Dicont,  Cham,  praesens  eoeoae 
adesse,  sed  per  synecdoehen,  qooniam  altera  pars  Chi.  i.  e.  divioitaf 
vere  praesens  adest. 

Kkce.  S18.  Correiatam  coenae  est  corpns  Chi.  et  sangais  i.  e. 
tota  ejas  sobstantia  com  omnibos  beneficiis. 

Alst.  737.  Totos  Ch.  est  res  significata,  qaatenas  pro  nobis  cn- 
cifixas  est.  Participes  fimas  personae  Chi.  divinae,  camis  item  et 
sanguinis  Chi.  in  s.  coena ,  ita  ot  Ch.  in  nobis  habitet ,  et  nos  flÜ 
coojangamar  pari  vinculo,  qnaie  est  inter  capnt  et  membra  ejosdeo 
corporis.  Deinde  fimos  participes  omniam  froctaam  mortis  et  resor- 
rectionis  Chi.  Et  qaia  in  anam  corpus  mysticnm  com  Cho.  coalesd- 
mos ,  eliam  inter  nos  invicem  habemas  commonionem. 
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Rt88.  603*  Materie  ioteroa  est  Gh.  com  tota  aatiBfactione  et  me- 
ri(o  8110. 

3)  In  den  Einsetzangsworten  ist  jeden&lls  ein  tropischer  Sinn, 
denn  es  widerstreitet  wie  der  Situation  so  dem  Begriff  eines  S. 
Zeichen  nnd  Sachen  zu  vermischen;  so  innig  auch  ihre  Analogie 
sein  mag ,  so  ist  das  Zeichen  nicht  buchstSblich  die  Sache  selbst. 
Exegetisch  am  einfachsten  wird  der  Copula  der  Tropus  zuge- 
schrieben, ZwiNGLi,  Calvin;  nicht  dem  Prädicat,  Oekolaupad; 
oder  gar  dem  Subj^ct,  Carlstadt.  (Schenkel  S.  491.  f.) 

a.  Zw.  253.  Cogant  dicta  Chi.  verba  »caro  non  prodest  qaicqnam« 
—  q(  jam  ista:  »hoc  est  corpus  meam,«  naila  ratione  vel  possis  vel 
debeas  de  corporea  carne  aot  senstbili  corpore  intelligere.  —  Gorpo- 
ream  illom  et  crassam  sensmn  habere  neqaeont.  Prodierant  hac 
nostra  tempestate  qui  dicerent  symb<rficam  sensom  in  ista  voce  hoc 
deprebendi  operiere  (Garolostadias).  254.  Commendo  eomm  fidemt 
noD  qaa  nimis  impradenter  haec  verba  tractare  audent,  sed  qua  vi- 
derant  consistere  neqaire,  ^ut  hie  corpoream  carnem  intelligamas. 
Conlendonty  *-  at  hoc  non  demonstret  panem  qaem  acceperat  Ch. 
sed  ipsam  sensibile  Chi.  corpus.  —  At  sie  frigebit  omnis  actio;  quid 
enim  Ch.  tanlo  apparato  opas  babnit  si  nihil  aliud  volebat  dicere« 
quam  corpus  hoc  suum,  ot  dicitnr,  jam  inter  sacmm  ac  saxdm  stare? 
Qoorsum  enim  aUinet:  benedixit,  gratias  egit,  fregit,  dedit?  —  255. 
El  quid  hie  quaeso  in  ejus  commemorationem  facetp  jubentur?  — 
Non  sie  vis  facienda  verbis»  etiam  ubi  fides  alium  esse  sensum  non 
ambigit. 

Wbndbl.  896.  Sobjectum  est  hoc,  quo  Ch.  significat  panem, 
quem  de  mensa  accepit ,  Tregil  et  distribuit.  Tovro  refertur  ad  ^plnm 
panem.  898.  Qiiod  significator  per  pronomen  hoc»  id  est  symbolum 
et  sacramentum  corporis  Chi. 

b«  Obcolampad.  De  gemina  verbomm  Di.  hoc  est  corpus  meom  — 
expositioDO  über.  15.  Neque  in  hoc  contenderim,  si  quis  per  cor- 
pus magis  figuram  corporis,  quam  verbnm  est  per  signi- 
ficat vult  interpretari ,  nam  id  ipsum  et  mihi  arridet. 

c.  Zw.  lU.  255.  DifflcuUas  universa  non  in  pronomine  hoc  sita 
est,  sed  in  voce  nihilo  majore,  puta  in  verbo  est.  Nam  ea  in  s. 
literis  non  uno  loco  pro  significat  ponitur.  256.  Bis  testimoniis 
patebit  Genes.  41,  26.  »septem  boves  —sunt  Septem  anni«;  Luc. 8. 
11.  »Semen  —  est  verbom  dei«  257.  Ergo  si  fldes  sensum  lite- 
ralem  tolerare  neqnit,  quia  »caro  non  prodest  qnicquam«,  patet: 
erit  hujns  verbi  hoc  loeo  alia  signifleatio ;  ponitur  est  pro  significat. 
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G0118«  TifiOM.  n.  Qoi  IB  solMiBibo«  coMae  yerbis  seosam  pn«- 
eise  literalem  argent,  eos  tamqaam  praeposteroa  inleqtreles  rapodit- 
maa;  nam  extra  oontro?enfam  ponimaa,  flgarata  accipienda  esie,  ot 
eaae  panam  et  ?inoin  dieantar  id  qnod  significanC. 

Galv.  2L  ReataC  ot  prapter  aflioitateaii,  qnam  habent  cam  «in 
symbolia  rea  signatae,  nomen  ipaam  rei  fateamur  attribatom  faiiM 
symbolo ;  fignrate  id  qnidem ,  aed  non  siue  aptisaima  aealogia.  - 
Corpas  Chi.  panis  hodie  naocupator,  quaedo  aymbolnm  est,  quo 
▼eram  corporis  sai  mandocationem  offert  Dobia  D. 

Skia  qu.  II.  100.  Tropus  noD  est  ta  attribalo »  quasi  corpas  ee- 
desiam  sigaificaret;  est  tropas  la  copola« 

Kbck.  218.  Verba  insfitotionis ,  com  de  So.  loqomitQry  sacramta- 
taliter  intelf igenda  aut ,  aon  autem  asbatantiaiiter  de  fmoualq  ait 
awövtfiq, 

AtsT.  799.  Promfssio  illa:  boe  est  corpos  meam,  sacrameotaliter 
aedpienda;  illad  enim  flt  in  Sis.  at  nomiDibos  permatatls  slgnam  pro 
re  ipsa  acdpiator ,  ut  af t  Tbeodoretos ,  et  Tertull.  diserte  vocat  pa- 
nein  ffgoram  corporis  Chi.  Aug.  qaoqae  docet,  verim  lila  Cbf.  tropice 
aedpienda  esse.  Alioqain  immane  fadnas  a  Gho.  praeciperetor,  qsod 
vel  sentire  nefas  est. 

Rvss.  611.  Verba  eoenae  non  proprio  et  literaliter,  sed  tropice 
et  sacramenCaliter  sunt  intelUgenda ,  contra  Pont,  et  Lntb. 

d.  Bochsläblicb  genommen  m&ssCe  ist  bierheissen:  »isiverwitt- 
wandelt  in «  oder  »  enthält  in  sich ,  a  was  aach  kein  FesUialteo  am 
wirlLlichen  Aosdrack  ist.  Unsere  Erklärung  ist  nichts  weniger  als 
eine  ungläubige. 

Obcol.  I.  1.  Sed  ubi  ita  loquitor  scriptora  de  re  subito  orta  vel 
mntata,  ut  per  copulam  est  rei,  quae  non  sui  natura  talis  est,  tam- 
quam  praedicatum  subjecto  res  commutetur  et  praedicetur? 

Calv.  23.  Jam  quid  hoc  sibi  velit,  nescio,  qaum  res  diversae 
esse  concedant  panem  et  corpus,  asserere  tamen  alterum  de  altero 
proprio  et  sine  flgura  praedicari.  24.  Nos  ratiooi  hnmanae  ita  ad- 
dictos  esse  Jactant,  ut  niliilo  plus  tribuamus  dei  potenliae  quam  na- 
turae  ordo  patitur,  Sed  ostendi,  me  hoc  mysterium  mlnime  ratioois 
humanae  modo  metiri,  vel  naturae  legibus  subjicere. 

ILbck*  229.  Gh.  non  dicit :  sub  hoc  est  corpus  meom ;  —  nee :  koc 
erit  vel  fiel  corpna  meuoL 

Altiho.  tb*  elencht.  5d5.  Pontif.  et  Lntherani  aenaui  prapna» 
ac  literalem  (enendum  eaae  conteadont;  sed  quae  ait  Ula  iitara,  w 
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jQter  ip«o0  qnldem  eoiiTesit.  Orttiodoxi  seniaia  tropicai»  ac  flgoratam 
•eqnendom  esae  doeant.  697.  Sed  qaia  nee  substanUa  panis  est  dioive 
polest  Bubstantia  corporis  Ghi.%  aeo  sobeftantia  pocoli  i.  e.  viai  est 
didve  potest  aobstantia  saagoinia  Chi.  aut  esseatia  novi  foederis,  ergo 
adYersariorom  nentri  haue  sensora  retioeat.  Sed  Poatif.  volaot  paaem 
iBQtari  ia  eorpos  Chi.  nee  nisi  transsabstantiatom '  esse  eorpas  Cbi. 
Latherani  vero^  non  ipsam  panem,  sed  id  quod  est  ac  tatet  io»  cam, 
sab  pane^  esse  corpus  Chi.  Utriqae  igitar  ipso  facto  demoostrant, 
senaom  propriam  ac  literalem  haad  quadrare« 

IV.  Im  A.  Terhalten  sich  das  äussere  Bymbcri  (Zeichen  und 
Handlung)  zur  bezeichneten  Sache  durchaus  so  wie  in  d^  Taufe ; 
der  Zusammenhang  der  signa  mit  der  res  Si.  iat  völlig  derselbe, 
nur  dass  die  symbolische  Analogie  im  A.  noch  vollkommener 
vorhanden  ist.  Die  innere  Sache  nämlich  wird  von  aussen  her 
anterstützt  durch  die  äussefn  Zeichen  und  Pfänder,  ist  aber 
nicht  an  dieselben  gebunden ,  noch  in  dieselben  eingeschlossen, 
nur  sacramentlich  mit  ihnen  verknüpft.  Somit  ist  w^der  eine 
Verwandlung  der  Zeichen  in  die  Sache,  noch  eine  sinnliche 
Anwesenheit  der  Sache  in  den  Zeichen  zuzugeben,  tramsubsian- 
tiatio  und  eonsubstarUiatio.  Auch  wirkt  der  äussere  Gebrauch 
der  Symbole  die  Sache  nicht  ex  opere  operato,  sondern  der  h. 
G.  isrs,  welcher  die  durch  Chi«  Einsetzung  gesegneten  Synüiole 
zum  Heil  mitwirksam  macht  >  indem  er  die  gläubige  Empfang* 
lichkeit  aufregt. 

1)  Das  S.  besteht  aus  den  Symbolen  (Zeichen  oder  Elementen 
und  äusserer  Handlung)  und  aus  der  innem  Sache,  ra#.  Beide 
verhalten  sich  zu  einander  im  A.  ganz  wie  auch  in  der  T. 
(und  in  der  Zudienung  des  Gotteswortes);  somit  wirken  die  S. 
als  Zeichen  und  Siegel  der  mit  ihnen  sacramenflich  verbundenen 
Sache» 

Bull.  Idft.  Cham,  non  pane  coneladimos,  nee  vera  n  ipsios  san- 
gninem  Tino  miscemns,  neqae  etiam  corpus  et  sangalnem  Chi.  iavi- 
sibili  9  corporea  tarnen  ratione  pane  et  mo  eoi^onglmns ,  neque  ex 
pane  corpos  ChL  natorale  facimas,  aat  ipsam  panis  aö  vini  speciebns 
et  aeeideatibas  velamns.  Nihil  eniai  hornm  ad  hi^ns  Sl.  perfectioaam 
requiritor,  non  magis  quam  ad  Bapt.  necessariom  est,  ol  aqua  in 
sangniaem  Chi.  tranaeat  aat  sab  aqaa  sangais  lateat  ^^  — . 

Citv.  L    S.  eoaslat  eorpor^ia  sigais  et  apirifaaii  veritate ,  qaae 
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per  illa  fignratar  et  exhlbetar.  De  coena  Di.  Opp.  T.  VIIL  p.  1.  sq. 
Fanem  et  vinom  Bfgna  esse  Tiafbillay  quam  eoipua  et  gangaineni  nolni 
repraeaentaDt,  corporis  Tero  et  sanguinis  nomen  eis  attrtbotam,  qiiod 
sint  YelQti  instrumenta ,  quibus  D.  nobis  ea  distribuit.  3.  FIgnris  et 
signis,  quae  sab  oenlorum  sensus  eadunt,  ut  naturae  nostrae  inibe- 
cillitas  requirity  ostenditor«  ita  tarnen  ut  non  sit  figura  nada  et  sin- 
pleic  y  sed  Verität!  suae  et  substantiae  conjuncta. 

CoifF.  Hbly.  II.  c.  21.  Praeter  manducationem  spiritoalem,  qnae 
et  extra  coenam  fit^  est  et  saeramentalis  manducatio  corporis  Chi. 
qna  foris  etiam  accedendo  ad  mensam  Di.  acoipit  visibile  corporis  et 
sanguinis  Di.  Sam*  Prins  quidem»  dum  credidit  fldelis  viviBcum  aii- 
mentum  percepit  et  ipso  Arnitur  adhuc;  sed  ideo  dum  naoc  Snm.  ae- 
clpit»  non  nihil  accipit,  nam  in  conllnualione  communicalionls  cor- 
poris Chi.  pergit  adeoque  magis  magisque  incendilur  crescitqne  6de5. 

Alst.  737.  Sacramentaliter  i.  e.  relative  adest  signis»  latioae 
promissionis  s.  unionis  pactionalis,  uti  promissio  nuptiamm  est  in 
annulo.  Fide  tangitnr  Gli.  non  corpore,  ut  ait  Ambroaios;  neqoe 
signis  f  neque  fidelibas  adest  corporaliter. 

Beza  I.  30.  Signa  vocamus  panem  et  vinum ,  qnibos  henedidt 
minister  ex  verbo  divino ,  deinde  caerimonias  s.  ritus  actionis  essea- 
tiales,  nempe  qnod  minister  post  claram  explicationem  divinae  ordi- 
nationis  et  invocatom  dei  nomen  panem  frangit,  fractum  distriboilt 
itemque  postea  poculum.  Res  Ipsa  illad  est ,  quod  et  in  simplici  veri)o 
et  altero  So.  proponitor,  nempe  ipse  Gh.  et  redemtio  ejus. 

Kbgk.  218.  Ceterum  ex  lila  unione  arctissima,  quae  est  ioter 
Signum  et  signatum,  promanat  illa  praedicatio,  qua  Signum  didtor 
esse  ipsa.  res  signata. 

WoLL.  168.  Materia  Si.  externa  est  visibile  Signum  s.  elementam» 
interna  s.  coeiestis  est  res  signiflcata,  Gh.  cum  omnibus  beneficiis. 

S)  Die  katholische  Transsubstanziation  wie  die  latheriscbe 
Consnbstanziation  sind  falsche  Torstellungen ,  die  Sache  ist  Icei- 
neswegs an  und  für  sich  an  diese  Zeichen  gebunden« 

Galt.  19.  Nos  talem  Ghi.  praesentiam  in  coena  statuere  oportet, 
quae  nee  panis  elemento  ipsum  affigat ,  nee  in  panem  includat ,  nee 
nllo  modo  cireumscribat ,  (qnae  omaia  derogare  coelesti  ejus  gle"^ 
paiam  est ) ,  deinde  quae  nee  mensuram  illi  auferaf ,  vel  plaribos 
simul  locis  disirahat . 

CoNS.  TiouB.  196.  ToUenda  est  quaeiibet  localis  praesentiae  if^ 
giaatio.   Gh.  quatenos  homo  non  alibi  quamincoelo,  nee  aliter  qaiD> 
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mente  et  fidei-  iDtelUgenUa  quaereodcu  est.  Iinpia  sopentitio  est, 
eam  sob  elemeDtis  bojas  mandi  inclodere. 

Kbck.  218»  Non  fingenda  est  aliqaa  onio  per  eontaetom  sobstan- 
Ualem  ,  qoia  Gh.  oob  rem  physicam  lostitnit  sed  theologicain  et  hyper« 
physicam ,  —  alias  de  eoena  Di.  non  foret  agendom  in  theologia  sed 
in  physica ,  qaod  notandom  conira  dogma  consubstantiationis.  Trans» 
sobstantiatio  vero  in  eo  est  deterior,  qaod  omnem  simpliciter  anionem 
signi  et  signati  evertit,  qaia  signnm  plane  abolet  et  vult  maUri  in 
signatum.  —  Error  Pontlf.  est,  quod  pronanciatis  verbis  institationis 
signornm  subsUntia  matetar  in  sobstantiam  reram  signataram.  — 
219.  Seqoitnr  error  consnbstantiatio ,  i.  e.  inclasio  corporis  Chi.  in 
panem,  et  oralis  perceptio  eorporis  Chi. 

Rtss.  615.  Non  qaaeritar,  an  alla  flat  mntatio  in  pane  et  vino  per 
consecrationem.  Fatemor  dari  mataüonem,  sed  moralem  et  qnoad 
US  am,  qaatenas  symbola  ab  osa  commoni  et  ordinario  eleyantar  ad 
usam  sacram  et  mysticam;  sed  qaaeritar  de  malatione  qaoad  sab- 
stantiam  per  transsabstantiationem ,  qaod  negamas.  620.  Gb.  prae« 
sens  non  est  corporaliCer  in  coena ,  oontra  Pont,  et  Lath.  Lotheros 
proposait  inclasionem  corporis  Ghi.  inpane,  qaae  con sobstan- 
tiatio dieta  est. 

3)  Das  S.  wirkt  nicht  ex  opere  operato,  sondern  der  h.  G. 
macht  es  wirksam  für  den  Glauben. 

Zw.  IV.  54.  Panis  et  vinam  symbolicam  aont  corpas  Chi.  Mens 
reficitar  hac  fide ,  qoam  symbolis  testaris.  Sp.  s.  dat  Odem ,  non  res 
externa. 

Gat.  Gbnbv.  161.  Vis  et  efBcacia  Si.  non  in  externe  elemento 
inclasa  est,  sed  tota  a  spa.  dei  manat. 

CoNS,  TiGDB.  194.  Si  quid  boni  nobis  per  Sa.  confertar,  id  non 
fit  propria  eorom  Yirtnle ,  etiam  si  promissionem ,  qua  JnsignianCor, 
comprehendas.  Deos  enim  solas  est,  qai  spo.  sao  agit.  Organa  qat- 
dem  soni  Sa.  qaibas  efflcaciter,  abi  visam  est,  agit  deas.  Dicontor 
sigilla,  et  tarnen  proprio  sp.  es^sigillam,  nt  ne  minima  salatis  portio 
ab  onico  aatore  ad  creataras  Tel  elementa  transreralor. 

Pbt.  Habt,  de  So.  eoeh.  26.  Corpas  Chi.  et  sangainem  sola  fide 
tenemas. 

Bbza  I.  31.  Non  dobinm  est,  qain  virtaCe  sp.  si.  qoicanqae  yeram 
Odem  afferant,  magis  ac  magis  com  Che.  coalescant,  qaam  ad  s. 
coenam  ex  dei  mandato  accednnt.  30.  f nstramentam ,  qao  ea  coe- 
lestia  aceipimas ,  est  fldes ,  qaare  at  Apg.  ait,  qai  non  est  in  corpore 
Chi.  non  comedit  Chi.  corpas.    Qai  Cham,  rideant,  ab  eo  magis  ae 
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itfagls  abaltenantiir.  II.  1S4.  Itonedielie  non  tarn  alieiii  mysterb  lig- 
nificando  institata  est,  qaam  parfim  confirmandia  qa\  ad  mensam  dei 
accedont,  partim  ipsi  So.  confidendo,  partim  aoleimi  graUainim  actioiii 
celebrandae.  Fraetio  panis  est  pasaioaia  Di.  aymbolam ;  137.  acceptio 
emlerior  respondet  interiori  per  fidem  receplioni.  145.  Yeriia  haec 
non  fiunt  operatoria« 

Kb€k.  218.  Fandamentam  ez  parte  antorls  est  primariam  ipn 
mediatoris  institatio,  qaa  pani  et  vino  iraposait  hanc  relatlonem,  nl 
significarent  realem  partieipationem  corporis  et  sangainis  sni;  secon- 
dariom :  hajos  institotionis  et  Yolontatls  signiQcatio  per  yerba  solem&ia. 
220.  Fandamentam  ex  parte  nostri  est  fidelis  perceptio  s.  signomm; 
faodameotom  ex  parte  rerum  sacramentaliam  est  aroikoyia  Inier 
Signa  et  res. 

4)  Ungläubige  empfangen  nur  die  Zeichen ,  nicht  auch  die 
Sache ;  un^^tirdiger  Genuss  des  A.  aber  M^irkt  zum  Gericht  ab 
leichtfertiger  Gebrauch  eines  heiligen  Gnadenmittels. 

Buix.  122.  Ftdeliom  ooena  est  non  tantma  panis  mandaeatio  sed 
etiam  Chi.  fraitio.  Qai  nnlla  fide  sant  praediti ,  hi  panem  qnidem  ei 
pocalom  DI.  percipiont,  Cham,  aotem  et  vilam  in  ipso  non  perclpraot 
neqae  senüant;  idcirco  mortem  Chi.  contomelia  afficiant,  adipsonim 
Jadiciam. 

GoifF.  Hbly.  II.  21.  Qai  nnlla  cum  flde  ad  sacram  DL  mensaiD 
accedanty  rem  Sl.^  nnde  est  vita  et  salos,  non  perclpiont.  Bei  fionl 
corporis  Di.  et  ad  jadiciam  sibi  edant. 

CoNs.  TiGDB.  195.  Sa.  non  conferant  gratiam.  Commentam  est, 
Sa.  conferre  gratiam  omnibas  non  ponentibas  obicem  peccati  mortaüs. 
MInime  alllgata  Ipsis  est  del  graüa,  at  qaisqals  signam  habest,  re 
etiam  potiatar. 

Beza  II.  151.  Non  qaisque  cum  elementis  rem  qaoqae  accipit, 
qaae  spirlluailter  est  apprehendenda.  Elementa  a  qaibasvis ,  res  i 
solis  fldelibas  accipitar,  qaamvis  et  res  caivis  praebeanlur.  156.  Ae- 
ceptas  Ch.  servat,  neglectas  jadicat. 

ScHL.  »Das  h.  A.  onwQrdig  geniessen  heisst:  ohne  BewassUeia 
der  Hemmungen ,  welche  das  höhere  Leben  erfahrt ,  and  ohne  die 
Absicht  y  es  als  StSrkongsmittel  gegen  dieselben  za  gebraachen.  Solch 
anwQrdiger  Genass  gereicht  zum  Gericht  der  Verstockang«  welche  eio 
Element  der  Verdammniss  ist.« 

5)  Der  sacramentlichen  Wirkung  dient  die  innige  Analogie 
des  Symbols  mit  der  Sache. 
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GeMP*  Hblv.  il.  SicDt  cibus  et  potiis  eorporalif  oorpora  nostra  non 
tantom  reficiunt  ac  roboranti  sed  et  in  vita  conservant:  ita  et  caro 
Chi.  tradita  pro  Dobis  ^  animas  nostras,  guatenas  spiritoaliter  nobU 
a  spa.  dei  commanicantar. 

Beza  I.  30.  Analogiam  rei  com  ßignis  sie  explicamas;  panis 
fractio  repraesentat  Chi.  passiODem,  distribtitio  panis  donationem  Chi. 
cum  Omnibus  sais  opibus  nobis  singalis  a  patre  factam.  Qaemadmo- 
dom  qaod  aceipimas  ,  edimas,  bibimus  natnraliter  symbolam  in  nostram 
sobsfantiam  coalescont:  ita  spiritaali  modo  Gh.,  qui  nunc  est  in  «oelis 
secundam  carDem,  vere  nobis  commanicator^  ut  simas  caro  ex  earne 
ejaSy  i.  e.  com  Cbo.  nnum  facti  et  iDsiti  ejas  corpori  per  fldem  vftam 
aeternam  inde  haoriamiis. 

WoLL.  168.  Forma  Si.  interna  est  in  analogia  signi  et  signati, 
unio  sigDi  et  signati  non  naturalis  sed  aj^stutf/,  quatenus  cum  signo 
repraeaenlanti  res  qnoqae  signata  dator  fidelibus. 

6)  Darum  soll  man  bei  der  eingesetzten  Form  verbleiben» 
das  h.  A.  nnr  in  der  Gemeinschaft  gemessen ,  das  Element  in 
beiden  Gestalten  austheilen,  und  die  ordentlich  Berufenen  das 
S.  ädministriren. 

Bull.  119.  A  prima  institutione  recedunt  qni  soll  et  extra  coetas 
ecelesiasticos  coenam  Di.  celebrant. 

CoNF.  Hblv.  IL  21.  Ritum  ^  modam  vel  formam  coenae  illam 
existimarnuis  esse  simplicissimam »  quae  proxime  accedit  ad  primam 
Di.  institntionem  et  apostolicam ;  quae  constat  adnunciatione  verbi  dei, 

precibos  piis,  ipsa  actione  dominica  et  repetitione  ejus  -^ .    Im- 

pTobamos  illos,  qul  alteram  speeiem,  poculum,  inquam,  DI.  fidelibus 
subtraxerant.  MIssa ,  quae  hodie  in  usu  est  per  universam  ecclesfam 
Rom.  plurimas  et  joBtissimas  qaidem  ob  eaiisas  in  eccieaiis  nostris 
abrogata. 

Bbza  qu.  II.  139.  Aqua  sola  luendis  sordibus  suffieit  In  Bo.,  at 
in  coena  Di.  cum  Gh.  nobis  ut  alimonia  coelesüs  praebetur ,  Wta  haec 
autem  non  solo  esu ,  sed  etiam  potu  egeat :  merilo  non  tantum  panis, 
sed  etiam  vinum  in  coena  Di.  adhibeator,  ut  noverlmus,  totam  nostram 
vitam  a  nobis  in  nno  Cbo.  quaerendam.  Nonnisi  Satanae  instinciu 
poculi  usus  Ghianis.  est  ademtus. 

Rfss.  ^M,'  Ritus  fractionis  panis  necessarius  est,  contra  Pont,  et 
Luth.  ((06.  Utmmqte  algiium  adeeqne  etiam  vinum  omnibas  fldelibas 
porrigi  debet,  eontra  Pont.  Gommanio  sub  una  specie,  exclusis 
Laicia  a  communione  vini  coepit  Seculo  xiii.  et  stabilita  concilio 
Constantiensi  See.  xv. 
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7)  IndiiTerent  hingegen  ist  die  nnwesentliche  Form,  welcheilei 
Brotart,  Wein,  Geschirr  gebraucht  werde ,  ob  man  die  Zeichen 
den  Geniessenden  in  die  Hand  gebe,  was  indess  zu  Vermeidung 
Yon  saperstitiösem  Vorzug  des  Administrirenden  Yorzuziehen  ist, 
oder  in  den  Mund,  wie  bei  den  Lutheranern. 

Bull.  120.  Aliqaibos  in  partibns  coenae  D.  fideles  sunt  liberi, 
velati  tempore  qaoties  et  qaando  celebrtnda  sit ;  deinde  ecdesia  üben 
est  in  forma  precom  et  gratiarom  actionis,  in  sedendo  vel  accedendo, 
in  forma  et  sabslaotia  panis ,  in  calore  vini ,  in  vasis  cet.  Venun- 
tamen  non  est  ideo  liberam  qaicqaam  eoram  omittere  qnae  a  Do. 
usorpata  et  institola  sunt,  velali  quod  non  solom  de  pane  comedere, 
sed  etiam  de  pocolo  bibere  jnssit. 

Bezi  qu.  II.  140.  Prehensio  mann  facta  non  tarn  praecise  neees- 
saria,  quam  alii  ritns  sacramentales ,  tarnen  reslitaenda;  ista  enim 
panis  in  os  injeciio  ex  superstitiosa  Sorum.  reverentia  orta  est,  qoasi 
indigni  essen  t  homines  qui  sacra  elementa  contrectarent ,  quam  tameo 
Sit  os  nostrom  impurins  quam  manus.  201.  Elsi  de  ea  re  nolim  ot 
de  summa  rerum  contendere,  libere  tamen  dico:  azymi  usus  Jadais- 
mum  sapii,  et  minus  est  quotidiani  cibi  analogiae  accommodatns.  Gb. 
azymis  benedixit,  quod  Paschatis  tempore  Jndaeis  nonnisi  azymis  ati 
Ucuit. 

Kbgk.  221.  Externa  sunt,  an  panis  sit  fermentatum,  Tinnm  rubrum 
vel  candidum.  Quia  fermentatus  panis  rectius  nutrit,  praestat  — .  Ad 
naturam  coenae  non  pertinet,  utrom  stemns  an  sedeamus. 

Makks.  623.  An  symbola  sint  communicantinm  oribos  ingerenda 
a  ministro,  an  vero  tradenda  in  eorum  mauom.  —  Nego  prios. 

Rtss.  605.  An  utendnm  sit  hostiis  orbicularibns ,  atqne  illae  in 
OS  hominum  ingerendae?  Nego  contra  Pontif.  ef  Luth.  (In  Z&rieh 
braucht  man  ungesäuerte  Oblaten). 

8)  Verwerflich  ist  die  Verehrung  der  Hostie ,  welche  ansse^ 
halb  der  Handlung  gar  nichts  SacramenÜiches  ist.  Die  Kranken- 
Gommunion  ist  nicht  nothwendig;  ihre  Einführung  leicht  meiir 
schädlich  als  nützlich»  wenn  als  Privatcommnnion  zugedient; 
hingegen  dass  bei  der  öffentlichen  Gommunion  selbst  die  Distri- 
bution ,  so  weit  das  geschehen  kann ,  auch  ausserhalb  des  Tem- 
pels in  Häuser  gleichzeitig  ausgedehnt  werde,  ist  ein  löbUcber 
Brauch. 

Galt.  36.    Adoratio  Si.  est  superstitio.  39.  Repositio  Si.  of  detor 
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aegrotis»  inatills  <tot;  (antis  in  rebos  exemplam  Teteris  ecciesiae  oon 
satifl  est. 

Pst.  Habt,  de  So.  euehar.  26.  Hoc  Sum.  praeter  osam  nihil  esse, 
caetera  Sa»  fldem  faciant. 

Beza  qu.  IL  141.  Benedictio  in  adorationem,  circumgestationem» 
oblationem  pro  vivis  et  morlois  -^  matata  Sataoae  sunt  commenta.  196. 
Logos  est  coetns  ecclesiae ;  privalus  domos  nihil  moror^  si  ecciesia 
i.  e.  coetns  communis  in  iis  conveniat^  Fuit  consnetado  nt  aegrotis 
milleretar  encharistia,  quo  tempore  sc.  a  ceteris  celebrabatar ;  haec 
res  magnam  aegrotis  consolationem  attalit,  qaem  morem  magnopere 
irelim  restitotnm.  Sed  an ,  quo  tempore  coena  Di.  in  ecciesia  non 
Administrator,  eipediat  apnd  aegrotos  celebrari ,  de  hoc  valde  ambigo. 
Non  est  coena  Di.  private  famüiae  alioi^us  actio  j  sed  ecclesiae ;  deinde 
nisi  199.  apnd  omoes  aegrotos  fiat,  qaomodo  ngoaomoXfjtptac  sns- 
picio  vitabitnr?  si  apud  omnesi  viderint  pastores,  qnomodo  possitejos 
profonatio  vitari  et  ipsi  tantis  laboribos  snffieere. 

Ryss.  630.  S.  coenae  adorari  non  debet.  624.  Minime  snb  specie 
panis  et  vini  corpus  et  sangois  Chi.  quotidie  offertor  in  remissionem 
pecc.  tarn  viventinm  et  mortoorom.  632.  Reliquiae  panis  et  vini  in 
8.  coena  in  vasibns  servari  et  solenniter  ad  aegros  aliosqoe  usus  cir- 
comferri  non  debet. 

ScHL.  »  Der  kafhol.  Ansicht  Wesentliches  ist ,  dass  der  Leib  Chi. 
ancb  nnabhängig  von  dem  Genoss  ond  aosserhalb  der  Handlung  da 
aei  und  bleibe.« 

V*  Sind  bis  hieher  alle  ref.  Dogmatiker  einstimmig,  and 
von  den  Lutherischen  nur  darin  verschieden,  dass  diese  im  Be- 
griff des  S.  überall  die  innere  Sache  mit  den  Zeichen  verbunden 
sehen,  somit  auch  wenn  die  Zeichen  einem  Ungläubigen  darge- 
reicht werden:  so  beginnt  die  Ungleichheit  in  der  Abendmahls- 
lehre eigentlich  erst  mit  der  Frage ,  welches  denn  genau  die 
äasseriicb  abgebildete  innere  Sache  sei.  Da  die  wesentlich  ref. 
Antwort  hier  das  Gnadenbeil  des  faedui  graiiae  überhaupt  als 
die  ra  Si.  nennt,  so  ist  Zwingli  mit  Calvin  wesentlich  einig» 
lumal  auch  Brslerer  die  Symbole  nicht  bloss  als  bedeutende 
Zeichen»  sondern  auch  als  besiegelnde  Unterpfänder  ansehen 
kann.  Ja  so  weit  stimmen  auch  die  Lutheraner  lu,  nur  dass 
sie  die  Nothwendigkeit  der  S.  unbedingter  lehren.  Sobald  aber 
die  wesentliche  Sadie ,  das  Gnadenheil  in  Ch.  conereter  als  Leib 
und  Blut  Chi.  bezeichnet  wird,  erheben  sich  grosse  Schwierig- 
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keilen  >  noch  Termdirt  dadurch ,  dass  man  nicht  nnmer  geaia 
beim  hinge  gebe  n  enLeib  und  vergossenen  Blut  stehen  blieb, 
d.  h.  beim  Ertösungstode ,  sondern  auch  abgesehen  vom  Tode 
Chi.  die  res  Su  als  das  Geniessen  des  Leibes  und  Blutes  Chrisü 
bezeichnete.  Zwingli  bleibt  dabei  stehen,  dass  die  res  St. 
in  den  Einsetzungsworten  selbst  wieder  uneigentiich  ausgedrückt 
sei  und  eigentlich  den  ganzen,  im  Glauben  zu  ergreifenden  Ch. 
oder  dessen  Erlösungstod  meine;  ebenso  will  Oegolampad  das 
tertium  comparaiionis  darin  finden,  dass  Ch.  den  Jüngern  das 
Brot  leiblich  zu  essen  gebe»  wie  er  seinen  Leib  der  Menschbeit 
gleichsam  zu  essen  giebt,  indem  Chi.  Leib  geistlich  dann  ge- 
gessen werde,  wenn  man  das  AndenlEen  seines  Todes  treu  be 
wahre ;  ebenso  hat  Pet.  Martyb  in  seiner  Schrift  de  So.  euehor 
ristiae  ed.  2,  Tig.  1552  den  contaclus  physietts  yemeint  und  den- 
noch eine  mystische  Emigung  mit  Christi  Leib,  wie  die  der 
Gläubigen  oder  Ehegatten  unter  einander  behauptet;  Galt» 
hingegen,  um  die  Kluft  gegen  die  Lutheraner  hin  zu  yerklei- 
nern,  hat  den  hingegebenen  Leib  und  das  vergossene  Blut  Chi. 
als  die  eigentliche  und  genaue  re$  Sü  stehen  lassen,  nur  sei  der 
Leib  Chi.  nicht  corpqraliter ,  sondern  $p%rUualüer  im  A.  darg^ 
reicht  und  zwar,  da  dieser  verklärte,  himmUsclie  Leib  creatoiÜck 
und  beschränkt  bleibe  und  nur  im  Himmel  sei ,  nicht  die  AUesl- 
halbenheit  dieses  Leibes  fürs  A.  zugegeben,  sondern  eine  Art 
Ausstrahlung  dieses  Leibes  in  die  Gläubigen.  Zwihgli  aner- 
kennt nur  ein  geistiges  Geniessen  des  Leibes  ChL  ond  wo  er 
unverhohlen  herausredet  nur  ein  geistiges  Geniessen  Christi  in 
Glauben,  denn  einen  Leib  geistig  essen,  sei  genaa  genoDunMi 
ein  monströser  Ausdruck. 

A.  1)  Die  Zwinglische  Lehre  sieht  im  h.  A.  vorerst  wider 
das  Messopfer  eine  Gedächtni^der  des  Todes  Chi.  Da  nun  der 
Tod  Chi.  nicht  gegessen  werden  kann ,  so  wird  nur  von  der 
innem  Aneignung  der  Erlösnngskraft  dieses  Todes  hier  die 
Rede  sein. 

Zw.  in.  599.  Quomodo  repraesentat  panis  corpos?  NlmlrameoD 
sie  editor,  revocstor  in  memoriam,  Ch.  corpus  sovm  pereoUenüb« 
praebttisse  pro  nobis.  —  Hoc  pocniom  est  synboiom  ant  sfgnMcabH 
.sangoinem  illum  meam  pro  vobis  elRisam. 
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BcLL.  ISO.  ÜBa  hojQs  coenae^  D.  eeclesiae  ia  receoü  memoria 
ooasenr^re  volait  mortem  saam»  qua  liberali  aomps,  ac  alimar  et 
salvamur.  121.,Quemadmodam  paoe  ac  vino  humanom  corpus  alitur, 
ita  etiam  corpore  Chi.  pro  nobia  tradito  —  spiritualiter  suateolamar. 
Praeterea  qnemadmodom  panis  et  vinam  qoo  sedant  famem  ac  sitim, 
nisi  edaalar  et  bibaotor :  ita  Disi  edamos  corpus  Chi.  et  bibamus  san- 
guinem  ejua»  aoo  habebimus  vitam  ia  nobia.  Gomeditur  Gde.  124. 
Ceena  Di«  eat  recordaUo  anici  sacriflcii »  qood  semel  a  Cho.  in  cruce 
oblaton  darat  in  perpetuum. 

CoNr.  Hblv.  II.  21.  Retioere  toU  D.  rito  hoc  sacro  ia  receati 
yaemoria  maximam  generi  mortalium  praestitum  beaeficium,  nempe 
qood  tradito  corpore  et  effoso  g.ao  aangoioe  omnia  oobis  pecc.  nostra 
condonavit. 

PiT.  Habt,  de  So.  euch.  248.  Una  conjuactio  com  Cho.  est^  qood 
fide  umplectimur,  corpus  ejus  actum  io  cruee  et  sangoinem  fosum  pro 
nostra  salute. 

Kjbcs.  221.  Terminus  s.  fiois  priueipaiia  est  tum  coomiemoratio 
grata  mortis  Chi.,  tum  coofirmatio  fldei  nostrae  erga  promissionem 
gratiae,  Terminos  miaos  priacipalis  est  publica  professio  et  admonitio 
de  unione  membrorum  cum  capite  et  inter  se. 

S)  ZwiHGLi  kann  oOenbar  zaatimmen,  wean  Calvin  nicht 
bloss  ein  Denlten  an  Chi.  Tod  im  A.  haben  will,  sondern  eine 
wirkliche  geistige  Aufnahme  des  Erlösers  ins  innere  Leben  der 
Gläubigen. 

Zw.  rv.  11.  Credo  in  s.  coena  verum  Chi.  corpus  adesse  fidei 
oontemplatione 9  —  sed  quod  Chi.  corpus  per  esseotiam  et  rea- 
liter b.  e.  corpus  ipaam  naturale  adsit  ant  d^atibus  mandator ,  nega- 
mos.    12.  Secoadum  divinitatem  Ch.  semper  adest. 

Bqll.  121.  Comeditor  fide.  Nempe  quod  D.  qui  verum  habet 
carpas  et  vere  etiam  passus  est,  spu.  suo  interne  in  cordibus  homi- 
oam  de  coela  Operator,  ac  illis  vitam  et  omnia,  quae  suo  sacro  cor- 
pore seu  passione  sua  adeptus  est,  confert;  vicissim  vero  homines 
aadem  per  idem  redpiunt.  Nos  fldei  nomloe  non  iaaaem  imagioa- 
Uoaem  iatelligimoa ,  sed  vim  diviaam  et  aensibilem  froitionem  coe- 
laaliam.  248.  Altera  est ,  quod  ipse  dei  ilius  suscepjt  veram  naturam 
Aoatram ,  et  sie  iaila  eat  naturalis  commanio  ioter  nos  et  Ghnm.  Sed 
est  quaedam  tertia  conjunctio,  quam  iuimos  eum  maaducaado  apiri- 
laaftiter.  De  Zwinglio  certo  scio,  quod  aigna  ponit  in  hoc  So.  minima 
vacna  aut  irrlto. 

Guuv.  19.  .quae  (corpus  et  sangais)  non  imagiaatione  duntaxat  ant 
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mentis  lotelligentia  percipere ,  sed  re  ipsa  froi  in  alüneDton  viUe 
aeternae  iotelKgantur.  18.  Gh.  Yirtutein  üuain  abicQDqae  pltcoeril 
exserü ,  se  praesentem  potentia  et  virtoCe  exhihet ,  sais  semper 
adest,  vHam  ipsis  {ospiraos,  non  secus  ac  si  corpore  adessel,  10. 
Rem  nie  signatam  offert  et  exhibet  omDibus,  qai  ad  spirilaale  epolom 
accumbant ,  qoafnqaam  a  fidelibas  solis  com  frocto  percipitor. 

Pbt.  Mabt.  de  So.  euch.  166.  ObservaDdom ,  qnod  etsi  per  fidem 
statuimus  corpus  Chi.  edi ,  tarnen  ad  istam  samptioDem  per  fidem 
coDsequitor  non  ficta,  iied  vera  conjunctio  inter  nos  et  Cham,  quia 
non  solam  noster  animus  cum  ipso  unitur ,  sed  etiam  corpus  et  caro 
nostra  inde  habet  suam  instauratiouem ,  efflcimurqae  vere  membn 
Di.  et  ipsnm  nostram  capat  snacipimos  ,  ex  quo  perpetdo  et  spam.  et 
vitam  haurimus. 

ScHL.  »Die  sacramentireriscbe  Ansicht  ist:  der  Genass  des  Brotes 
und  Weines  sei  nur  ein  Bild  und  Schatten  von  dem  an  diese  Hand- 
lung gar  nicht  gebundenen  geistigen  Gennss ,  und  sobald  man  sieh 
des  letztem  bemächtigt  habe,  werde  jene  sinnbildliche  Handlung  bes- 
ser aufgegeben  als  beibehalten.  Damit  stimmen  die  Socinianer  Qber- 
e!n,  und  meinen,  das  A.  stehe  in  keiner  Beziehung  znm  geistigen 
Gennss  des  Leibes  und  Blutes  Chi.,  sei  aber  als  ein  Gebot  Chi.  ood 
als  ein  Gebrauch ,  durch  welchen  wir  Glauben  und  Zeognlsa  ablegen, 
beizubehalten««. 

3)  Beide  glauben  den  Leib  Chi.  im  Himmel  ohne  die  AUeot- 
halbeoheit,  welche  derselbe  babeo  müsste,  wenn  er  wirklich  im 
A.  genossen  würde. 

Zw.  IV.  12.  Nee  esiy  cur  causentur  adrersarii,  bumanitatem  Cbi. 
esse  ubicunque  est  divinitas,  alias  dividi  personam,  nam  id  toUeret 
yeram  bumanitatem  Chi.  Corpus  in  uno  loco  est ,  attamen  virtos  la- 
tissime  yagatur  (e.  c.  solis).  13.  Testimonia  soriptorae  toUunt  cor- 
poris praesentiam  alicubi  quam  in  coelo.  14.  Qaaero,  quid  corpus 
Cht.  naturaliler  comesum  efficiat,  —  non  remissionem  pecc.  non  vi^ 
tutem  passionis  Chi. 

CoNs.  Tiooa.  21.  Tollenda  est  quaelibel  localis  praesentiae  ima- 
ginatio,  nam  qnum  Signa  hie  In  mundo  sint,  Gh.  quatenus  homoest, 
non  allbi  quam  in  coelo  nee  aliter  quam  mente  et  fldei  intelligeaüa 
qoaerendus  est.  Quare  perrersa  et  impia  superstltio  est,  ipsum  sab 
elementis  hujus  mundi  incindere. 

AiBT.  114.  Ch.  pest  ascenslonem  humana  8ua  natura  definito  spatio 

continelur.    Inconfusae  in  ejus  persona  sunt  duae  natnrae  i.  e.  ulra- 
qae  manet  illaesa  sairis  suis  proprietatibos.    116.  Gorpos  ease  siae 
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loco  ambiente  absnrdam ;  —  ubiqae  esse  oon  potest.  1 18.  Gb.  obique  adest 
ot  deus»  Xoyo^ ,  deiode  al  mediator,  8ic  coeoae  saae  et  ecclesiae  ad- 
est praeseotia  efficaci,  noii  corpore  sed  persona,  itä  ut  et  hamana 
ejus  natara  coosentiat. 

4]  Wird  die  Sache  im  A,  als  zu  essender  Leib  und  zu  triii- 
keudes  Blut  Chi.  bezeichnel:  so  ist  sie  selbst  wieder  nneigentlich 
bezeichnet  y  ganz  so  wie  dieser  Ausdruck  auch  abgesehen  vom 
A.  z.  B.  Job.  VI.  vorkommt,  welche  Stellen  daher  mit  Recht 
von  ZwiLGU  herbeigezogen  werden,  um  zu  zeigen,  was  Leib 
Chi.  essen  an  und  für  sich  sagen  wolle. 

Bull.  121.  Quemadmodum  vero  paois  Di.  ore  a  Odelibus  perci* 
pitur  et  editur ,  sie  etiam  interne  ab  ipsis  per  fidem  corpus  Chi.  man- 
ducatur.  Sed  corpus  et  sangais  Chi.  bumano  ore  corporaliler  oon 
possant  edi  aut  bibi ;  Chi.  enim  corpas  in  coelis  est  in  gloria,  non  in 
his  terris  in  corruptione ;  spiritaallter  ergo  edendum  per  fidem.  123. 
Etenim  D.  de  carnis  saae  esu  sanguinisque  pota  loqaens ,  caro ,  in- 
qait,  nihil  prodest,  —  sc.  corporaliter  manducata. 

Calv.  1.  In  nnam  corpas  com  Cho.  nos  coalescere  testimoniam 
est.    11.  Materiam  Si.  voco  Cham,  cam  saa   morte  et  resorrectione. 

CoNF.  Helv.  IL  21.  Per  spiritaalem  cibam  intelligimus  ipsam  Di. 
corpas  pro  nobis  traditam ,  qood  tarnen  a  fidelibas  percipiatar  spiri- 
taallter per  fidem.  In  qua  re  seqaimar  doclrinam  ipsius  Di.  Job.  vi. 
Et  hie  esas  carnis  et  potas  sangainis  Di.  ita  est  neccssarius  ad  salu- 
tem,  üt  sine  ipso  nallas  servari  possit.  Fit  aatem  hie  esos  et  potas 
spiritoalis  eüam  ei^tra  coenam,  et  quoties  aat  abicunque  bomo  in 
Cham,  crediderit. 

Pkt.  Maut,  de  So.  euch.  22.  Nolim  existimari  tarnen  conjanctio- 
nem,  quam  habemos  cam  Cho.  et  ioimas  quotidie  cum  Cho.,  levem 
docere ;  nam  probe  soio,  scriptaras,  at  illam  quam  arctissimam  demon*- 
strarent ,  noo  solam  docere ,  nos  esse  spu.  merito  et  inlercessione 
leso  donalos,  ejasqoe  afflata  et  spa.  cam  agi  tarn  vivere,  sed  etiam 
illam  ipsam  esse  nobiscam,  per  fidem  in  cordibas  nostris  habitare, 
capat  nostrum  esse ,  eamqae  in  nobis  et  nos  in  ipso  mauere ,  in  eo 
nos  renasci ,  camemque  ejus  et  dari  et  accipi  at  mandacetor.  Veradi 
locationes  hujas  generis  inteUigo  melapboricas  esse. 

Beza  qa.  II.  46.  Percipimas  Cham,  sed  mere  spiritoaliter.  48. 
Caro  et  sangais  nominatar ,  qaia  nonnisi  hamanae  Ipsias  natarae  in- 
tervento,  et  qaatenos  frater  nosfer  est ,  connecti  cam  ipso  possumus. 

Aebt.  If9.  Qaasi  Ch.  non  aliler  possit  saos  cibare  qaam  si  cor- 
pore adesset. 
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Kbck.  918.  Correlalam  —  est  corpas  Chi.  et  sangaitf,  i.  e.  toU 
ejos  sabstantia,  coi  fideles  aniootor ,  cnm  omnibus  beDeflciia  ei  pai- 
sione  et  morte  Ipsiaa  ad  Titam  aeternam  bos  saatentaDtibiu. 

ScHL.  »Leib  nod  Blat  Chi.  essen  ist  Näbrang  onaers  Lebens  aas 
der  Ffille  des  Seioigen.  Der  geistige  Genuss  Chi.  and  seines  Leibes 
and  Blatea  im  A.  Icann  nicht  ein  wesentlich  andrer  sein  als  der  aus- 
ser dem  h.  A. ;  das  EigenthQmliche  ist  nor  das  Gebandenseia  des 
wesentlich  selbigen  Erfolgs  an  die  geheiligte  Handlang.« 

B.  1)  Hinaasstrebend  aber  Zwingu  lehrt  Calvin  überdiessi 
dass  als.  res  Si,  wahrhaft  (also  nicht  uneigentlich?]  der  Leib  Chi. 
selbst  genossen  werde  als  unsere  Speisaog  zum  ewigen  Leben; 
jedoch  sei  das  Geniessen  kein  sinnliches,  sondern  Sache  der 
Seele  und  des  Glaubens,  daher  denn  einem  solchen  geniessendeo 
Organ  auch  die  zu  geniessende  Sache  entsprechend  dodi  wieder 
bloss  als  virtus  et  efficacia  corporis  Chi.  bezeichnet  wird. 

Calt.  11.  Dam  fide  percipi  Cham,  dico,  intelligenlia  dontaxat  el 
imaginatfone  velim  concipi,  —  nallam  locam  relinqao  haic  cavillo. 
Dico  per  symbola  v  e  r  e  nobis  Cham,  exhiberi  adeoqoe  corpus  el 
sangoinem  ejos.  Opp.  T.  viu.  3.  Si  hoc  non  de  nihilo  dicitari  ne- 
cesse  est ,  at  vita  nustra  in  Che.  sita  sit,  animas  nostras  ipsias  carne 
et  sangaine  vescl,  velut  cibariis  propriis  et  pecnliarlboa.  —  Cbom. 
nobis  in  coena  veram  propriamqae  corporis  et  sangainis  sai  sabsUui- 
tiam  donare.  6.  Talem  praesentiam  loco  circnmscriptam  statoere»  qoa 
corpus  Chi.  signo  incladatari  aat  localiler  qaod  i^anl  coi^ngilor: 
non  tantam  delirium  est  sed  etiam  exsecrandas  error  ^  gloriae  Chi. 
detrahens  et  qaidquid  de  natura  ipsias  bumana  eredendum  .eTertens. 

BcLL.  1S3*  Ch.  eorporaliter  non  est  vel  in  vel  cum  pane.  Ttmeo 
non  habemus  coenam  Che.  carentem ;  idem  Ch.  qui  eorporaliter  ad 
deztram  dei  est  et  jozta  homanam  naturam  in  bis  terris  praesens  noa 
est,  nie  ipse  Ch.  totas,  spiritu,  Tirtote,  tita  et  operatione  soa  ia 
coena  praesens  est ,  nimirom  in  ecciesia  fldelium.  Hie  TiTit  et  prae- 
sens est  eo  modo ,  quo  mens  fidelis  ipso  frni  potest.  Alia  yero  forma, 
modo  et  ratione  Chom.  praesentem  habere  fideles  ne  optaat 
quldem. 

CoifF.  Hbly.  II.  31.  Neque  cmdidit  Tetostas  pta,  neque  nos  cie- 
dimusi  corpus  Chi.  manducari  ore  corporis  eorporaliter  Tel  essentiaUter. 

ScHL.  »Die  Zwinglische  nähert  sich  der  Socin'schen;  Ch.  hat  mit 
Brot  und  Wein  selbst  nichts  verbunden ,  sondern  nor  durch  seinea 
Befehl  mit  der  Handlang  des  Essens  den  geistigen  Genuss  seines  Lei- 
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bes  uad  Blutes.  Er  erkeHfit  also  keine  Gegenwarl  des  Leibes  uod 
Blttles  Chi.,  soodero  nur  eine  geistige  Wirkaog  derselben  an.  — 
Calvin:  Gh.  hat  mit  der  Handlang  des  Essens  und  Trinkens  nicht 
bloss  den  geistigen  Genuss  ,  wie  er  auch  ausserhalb  des  h.  A.  zu 
haben  ist,  sondern  auch  die  sonst  nirgends  zu  habende  wirkliche 
Gegenwart  des  Leibes  und  Blutes  verbunden.  Diese  Ansicht  sacht 
im  S.  mehr  als  die  Erklärung  giebt.« 

2)  Dieser  Genuss  des  Leibes  Christi  sei  durch  Kraft  des  h. 
G.  vermittelt  in  Form  entweder  einer  Ausstrahlung  des  Leibes 
in  die  Abendmahl  geniessenden  Gläubigen,  oder  einer  Erhebung 
der  Gläubigen  zu  Ch. ,  was  aber  nur  auf  eine  sich  mittheilende 
Kraft  und  Wirkung  dieses  an  sich  selbst  uns  fern  bleibenden 
Leibes  zurückgeführt  wird. 

Calv.  18.  Si  oculis  animisqae  in  coelum  evehimur,  ut  Gbum.  illle 
in  regni  sni  gloria  qoaeramus,  quemadmodum  symbola  nos  ad  eum 
integrum  invitant :  ita  snb  panis  symbolo  pascemnr  ejus  corpore,  sab 
vini  symbolo  distincte  ejus  sanguine  potabimur,  ut  demum  loto  ipso 
perfrnamur.  Nam  tametsi  carnem  suam  ä  nobis  sustulit ,  et  corpore 
in  coelum  ascendit,  ad  dextram  tarnen  patris  sedet,  h.  e.  in  potentia 
et  gloria  patris  regnat.  Hoc  regnum  non  Ullis  locorum  spallis  limi- 
tatum,  quin  Ch.  virtutem  suam,  ubicunque  placuerit,  in  coelo  et  in 
terra  exserat ,  quin  se  praesentem  potentia  ac  virtute  exhibeat ;  —  suo 
ipslas  corpore  eos  pascat ,  cujus  communionem  sp.  sui  virtute  in  eos 
Iransfundit.  Secundum  haue  rationem  corpus  et  sanguis  Chi.  in  So. 
nobis  exhibetur. 

Cat.  Gbnbv.  166.  I^on  dubito,  quin  sicuti  verbis  ac  signis  testatur, 
suae  nos  substantiae  participes  faciat.  Quum  in  coelo  sit  Chi.  corpus, 
hoc  mirifica  sp.  sui.  virtute  efflcit.  Erigendae  sunt  in  coelum  mentesj 
ubi  Gh.  est,  in  bis  vero  terrenis  elementis  früstra  quaeritur. 

GoNV.  GiLL.  art«  36.  Quamvis  Ch.  nunc  sit  in  ooelis,  ibtden  etiam 
mansoms ,  donec  veniat  mondum  judieaturas :  credimus  tamen  eum 
arcana  et  incomprehensibili  spus.  sai  virtute  nos  nutrire  et  vlvißeare 
sui  corporis  et  sanguinis  substantia  flde  apprehensa. 

Cour.  Hblv.  iL  31.  Sol  abaens  in  eoelo  nihiioninus  cfftesciler 
praesens  est  nobis ,  quanto  magis  sol  jusütiae  Chi.  corpore  in  coeKi 
abiens  nobis,  praeteni  est  nobi»,  non  eerporalUer  quidem  aed  aplri- 
tuaHter  per  vlvi8eam  operatiottem. 

Pwr.  Mait.  1.  L  37.  Qoeaiadmodom  lax,  ealor,  sonus,  licelloca 
remota  sint ,  nostris  attamen  aensfbos  dicuntar  praesentia ,  dam  ilf a 
pereipfnnt,  ita  poterit  juxta  hanc  signitcationem  praesentiae  corpus 
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Chi.  diei  aderae,  eo  qaod  ipsmii  6de  compleetamDr.  M7.  Spiritnalis 
Chi.  praesentia,  qaam  ponimoa,  virn  sp.  si.  conjanclam  habet,  quae 
DOS  ipai  arctissime  copnlat. 

3)  Calyin  lehrt  jedenfalls  our  ein  geistliches  Essen  des  Lei- 
bes Chi.  durchs  Organ  des  Glaubens ,  und  versteht  darunter  die 
allerinnigste  Assimilation  des  ganzen  Gottmenschen.  Zwingli 
will  das  A.  auch  als  Symbol  dieser  allerinnigsten  Assimilation 
und  redet  auch  von  einem  geistlichen  Essen  des  Leibes,  sagt 
aber ,  der  Ausdruck  sei  dennoch  ein  uneigentlicher  und,  sobald 
man  ihn  genau  nimmt,  ein  innerer  Widerspruch. 

Zw.  IV.  51.  Chi.  corpus  naturale  ac  snbstantiale,  quo  passas  estel 
nunc  in  eoelts  est,  nonnataraliieret  peressentiam  editar,sed  spiritaaüter. 
Modi  qol  nostro  corpori  adsonf ,  ejus  qooqae  corpori  adsanl,  quemadmodam 
Paalas:  Chi.  corpus  resarrexit^  ergo  et  nostram  --  — .  Chi.  corpus,  at 
Aag.  alt,  in  aliqno  loco  est  propterveri  corporis  modom.  Non  est  magis 
in  pluribas  locis  quam  nostrnm  corpus.  III.  240.  Cibus  spiriloalis  est 
fldere  filio,  fides.  245.  Edimas  corpus,  sed  spiritualiter ,  monstnun 
est  orationis.  249.  Credo  me  corpoream  carnem  edere,  monstrum  est 
orationls  ,  nam  quod  creditor  a  sensibas  est  remotissimnm ;  si  cor- 
porea  est  caro,  fide  non  opus  habet,  sentitar  enim ;  quod  credls,  ooo 
potest  esse  senslbile.  270.  Qoid  per  deum  est  spiritaale  corpas  Chi? 
Spirituale  corpas  sie  ab  homine  capitur,  at  si  jadicas  corporea  mens 
aut  carnea  ratio.  IV.  53.  Spiritaaüter  edere  corpas  Chi.  niliil  aliod 
est,  qaam  spu.  ac  mente  niti  misericordia  dei  per  Cham.  Sacramea- 
taliter  edere  corpas  Chi.  est  adjancto  So.  mente  ac  spa.  corpas  Chi. 
edere.  56.  Quanto  major  et  sanctior  est  fides ,  tanto  contentior  spi- 
ritaali  mandacatione ,  et  qaanto  ista  melias  satorat,  tanto  magis  ab- 
horret  religiosa  mens  a  corporali  mandacatione. 

Bull.  122.  Editar  corpas  Chi  spiritaaüter  obiconque  in  GhoiB. 
eredimos ,  etiam  extra  coanam.  Praeterea  est  sacramentalis  raando- 
catio,  cam  fldelis  non  modo  interne  credit,  se  in  morte  Chi.  Titan 
habere,  sed  externe  etiam  ex  hac  fide  ad  mensam  Di.  accedit,  s.  is 
Di.  eonvivio  aceombit,  ac  obedienler  et  laeto  animo  eoenam  Di.  ei 
praescripto  verbi  ipsias  somit  veloti  Som.  veri  corporis  Chi.  noatra 
caasa  craciflxi.  Vbi  fldeüs  ore  qaidem  corporeo  externe  perdpit  pa- 
nem,  animo  vero  interne  Cho.  ipso  fraitar,  qno  reftciUir  et  per  qoeo 
TtTit.  Quod  qaidem  alimentom  viviflcam  prios  cum  credidit  peieepiti 
nanc  vero  in  hac  coena  fidem  suam  exereere,  Chi.  qae  morle  et  re- 
demtione  frai  pergil  ac  pro  tanto  beneficio  gratias  agit;  interea  faro 
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mofs  ipsa  ac  paMio  DI.  renoTanliir  ipsi  et  in  receatt  conservaatar  me- 
moria. HiDc  maaifestam  est,  aos  dod  noda  aigna  habere»  nam  quo« 
niam  Ch.  io  «oa  iiiaUtoUone  elficaoiter  Operator,  ejosqae  operationem 
fldeles  seatiaoty  sie  nt  Ch.  in  ipsis  et  ipsi  ia  Cho.  viyant^  nnumque 
com  Cho.  et  omnibos  credentibos  corpos  sint:  a  nemioe  non  cerni 
potest,  fidelfam  coenam  noo  tantom  panis  maDdacatiooem ,  sedetiam 
Chi.  froitioDem  esse. 

Galv.  5.  Cavenda  doo  yitia»  oe  aat  in  extenaandis  signis  nimii 
a  sois  mysteriis  ea  divelleremos ,  qoibos  qoodammodo  aonexa  sont; 
aot  io  iisdem  eitolleodis  immodicl  mysteria  ipsa  noo  nihil  obscnrare 
Tideamor.  Soot  qni  carnem  Chi.  mandocare  et  sangninem  bibere 
definiont  nihil  aliod  esse  qoam  in  Chom.  credere.  Est  potins  Tora 
ejos  communlcalio ,  qoa  TiviOcamary  nee  quam  ab  ipso  vitam  accipi- 
mos,  simplici  cognitione  percipi  quispiam  potaret.  6.  Sed  est  fldel 
mandocatioy  credendo  maodocamas  Cham,  qnia  flde  noster  efficitor. 

Coifs.  Tiooa.  (ap.  Niamey.)  193.  Unom  com  ipso  nos  efflci  et  in 
ejos  corpus  coalescere  nos  oportet.  Haec  spiritualis  est  communicatio. 
Sed  promissio  magis  spectanda  est  quam  i  Signa. 

Coiiv.  Hblv»  IL  e.  21.  Est  et  spiritualis  mandueatio  eorporis  Chi. 
per  sp.  sum.  qui  ea ,  qnae  per  carnem  et  sangninem  Di.  pro  nobis 
in  mortem  tradita  parata  sunt,  ipsam  inqnam  remissiooem  pecca- 
torom  •—  applicat  nobis;  fit  hie  esns  eliam  extra  coenam. 

Calv.  Opp.  VIII.  763.  (Consens.  Tigur.)  Carnem  Chi.  esse  vi- 
vifioam,  non  tantum  quia  semei  in  ea  salus  nostra  parta  est,  sed 
qnia  nunc ,  cum  sacra  unitate  cum  Cho.  coaleseimus,  eadem  HIa  cairo 
vitam  in  nos  spirat,  rel  ut  brevins  dicam,  qnia  aroana  sp.  si.  viHute 
in  corpus  Chi.  insiti  communem  babemus  enn  ipso  vitam.  Nam  ex 
abscondita  diTinitatis  fönte  in  Chi.  carnem  mirabiliter  ikiAisa  est  Tiüii 
nt  inde  ad  nos  flueret. 

Cat.  Gsiiav.  164.  Gorpore  Chi.  et  sangoine  vescimur  in  coena. 
Nam  quum  in  eo  sita  sit  tota  salutis  nostrae  flducia,  ut  accepfa  nobis 
ferator  obedientia  ipsios,  quam  patri  praestitit,  perinde  ac  si  nostra 
foret :  ipsam  a  nobis  poasideri  neeesae  est.  (Necesse  est)  noa  eom  re- 
dpiamos«  qno  mortia  ejoa  eflleacia  fraetoaqne  ad  ms  penreniat 

Bbxa  qu.  II.  44.  Sacramentalis  actio  ad  Titam  aetemam  penitas 
fertnr,  haec  pereeptio  animo ,  flde  flt.  Gorporea  concedo  corporeis 
aonsibns  perdpl»  sed  eorporis  Chi.  com  noatria  corporibua  contacinn 
et  cobaeveatjam  realem »  ut  monatnmii  qoo  nihil  magia  falsom,  pe* 
nilos  repndio  i  qoonlam  com  Toritate  nonc  qQoqoe  dreomscriptae  car* 
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010  Chi.  aallo  modo  eoBciiiari  polest.  46.  Percij^mu  Cbfun.  aed  meie 
sptritaaliter.    Mandvcatio  oraUs  .raoutraoi  eat  Gyelopiciiin. 

4)  Galviü  lehrt  also  eine  geistige  Gegenwart  des  Leibes  Chi. 
im  A.  Da  aber  der  Leib  sobstanziell  im  Himmel  bleibt,  so 
doch  omr  eine  Wirkung  des  Leibes.  Calvin  hat  nur  das  Eigen- 
thümticbe,  dass  er  die  Sache  im  A.,  die  Einwirkung  Christi 
oder  seines  Todes,  dem  Wortlaut  der  Einsetzung  zu  lieb  ir- 
gendwie genau  und  direct  gerade  von  Chi.  übrigens  im 
Himmel  bleibendem  Leib  abzuleiten  sucht.  Sonst  stimmt  Calvin 

mit  ZwiNGLi  zusammen. 

Calv.  19.  Nos  talem  Chi.  praesentiam  io^coena  statuere  oportet, 
qoae  nee  panis  elemento  ipsum  affigat,  nee  in  panem  incladat,  nee 
qHo  modo  eircamscribat  (quae  omnia  derogare  coelesti  ejus  gloria  pa- 
lam  est) ;  deinde  qaae  nee  mensaram  illi  suam  auferat ,  nee  plaribus 
simal  locis  distrahat,  vel  immensam  illi  magnitudinem  affingat;  haec 
enim  veritati  natarae  hamaoae  repagnant.  Non  ad  corpus  traheoda 
illa  promissio:  ego  vobiscam  sum  usqae  — .  18.  Soo  Ipslas  corpore 
eos  pascat   —  cajus  commonionem  sp.  si.  virtote  in  eos  transfondit. 

Cat.  GsifBV.  165.  Reclpiendi  modos  fide  constat ;  sed  —  dum  dod 
solam  mortaom  eredknas,  qoo  nos  a  morte  fiberaret,  et  süscitatam, 
quo  nobis  vitam  acqaireret ;  sed  in  nobis  habitare  agnoseimus,  nosqae 
illi  conjnnctos  esse  eo  anitatis  genere,  qoo  membra  cnm  capite  bqo 
cohaerent.  Hano  commonionem  per  verbam  etiam  obtinemus;  sed 
So»  illa  nobis  confirmatar  et  avgetor.  In  symbolo  recipimaa  oorpof 
Chi.  pro  ttobia  —  immoUtam. 

CoNF.  Hklv.  U.  Corpos  Chi.  in  coelis  est  ad  dextram  patris. 
Soraom  ergo  elevanda  sant  eorda  et  non  deflgenda  in  pane.  —  Cor- 
polre,  in  coefis  absens  npbis^  praesens  est  nohia,  non  corporaliter 
qnidem  sed  spiritoaliter  per  vivificam  operationem. 

Rtss«  IL  354.  Ch.  non  corporaliter  praesens  est  in  eacharistia, 
contra  Pont,  et  Lath.  Corte  Ch.  praesens  est^  non  corporaliter,  sed 
spiritnaliter. 

Kritik.  Dass  die  ReformirtöD  sowohl  exegetisch  kn  Rechte 
sind  als  auch  den  '  Saor9menisbegriff  überhaupt  richtig  erkamit 
haben ,  kömiea  wir  nicht  bezweifeln.  Das  A.  ist  als  S»  von  der 
T.  verschieden  wie  die  Heiligung  von  der  WifMlefgebwrt  •  aber 
man  erinnere  «ich ,  dass  zu  jener  «owohi  Recbtfertigosg  als  Be- 
kehrung gehört,  zu  dieser  sowolil  die  stets  fortdauernde  Recht- 
fertigung als  die  stete  Erneuerung  und  Heiligung.    Ein  S.  der 
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HeiKgttOg  wird  ^ko  Zeichen  and  PEuid  sein  für  den  Heibbestand 
und  für  dessen  beide  Seiten,  fortdauerndes  Begnadigt5ein*^üDd 
Emeuertwerden«  Das  S.  der  HeiKgimg  wird  in  ersterer  Hin'' 
sieht  betrachtet  die  Imputation  des  Versöhnungswerkes  Chi. ,  in 
letzterer  aber  die  wirikKche  Anfeahme  Christi  abbilden»  und 
hierin  liegt  denn  auch ,  weil  das  Znsammengehören  beider  Sei^ 
ten  oft  irergessen  wurde ,  die  Veranlassung  Tieler  Verwirrung 
in  der  Lehre  vom  h.  A.»  indem ,  wo  man  das  A.  darstellt  als 
S.  der  fortdauernden  Begnadigung,  da  immer  der  für  uns  ge-» 
broohene  Leib  Christi  als  die  innere  Sache  vorschwebt,  d.  h. 
der  VersOhnungstod ;  wo  man  aber  das  A.  zu  entwickeln  hat  ab 
S.  der  steten  Erneuerung  und  HeiHgung,  da  weniger  gerade 
der  Tod  als  Tielmehr  die  ganze  (namentlich  auferstandene  und 
Terklärte)  Person  Christi  als  die  innerlich  aufzunehmende  Sache 
vorschwebt  HierOber  wäre  man  indess  schon  zur  Klarheit  ge* 
kommen,  indem  ja  die  h.  T.  als  S.  der  Wiedergeburt  ebenso 
nadi  zwei  Seiten  hin  zu  entwickefak  war.  Die  besondem  Yet- 
wirrangen  in  der  Abendmahlslehre  rühren  also  einfach  davon 
her,  dass  man  die  den  Zeichen  entsprechende  innere  Saohe^ 
res  iigtuUa  ungleich  bestimmt  hat,  und  darum  tiber  das  Ver* 
haltniss  der  res  zum  Signum  schwanken  musste.  Es  kann  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  sämmtliche  Gnadenmittel^  somit  beide  Sa^*' 
eramente  ganz  dasselbe  Heil  bezwecken,  und  ganz  dasselbe, 
welches  überhaupt  in  Ch.  dargeboten  wird,  auch  abgesehen  vom 
S.;  denn  dass  die  S.  ein  anderes  oder  höheres  Heil  gewiihrefa, 
als  das  der  T^edergeburt  und  Heiligong  selbst  verliehene,  ist 
tmdenkbar.  Es  ist  einfach  das  in  Ch.  ohjectiv  dargebotene  Heil, 
dessen  Aneignung  von  den  S.  nnterstntzt  wird.  Dieses  Heil 
muss  die  den  Zeichen  entsprechende  Sache  sein  in  beiden  Sr. 
und  da  diese  Sache  geistiger  Natur  ist,  so  kann  sie  nirgends 
leiblich  und  sinBÜcfa  vorkommen,  auch  nicht  im  S.  Niemand 
bat  je  den  Einfall  gehabt,  das  Heil  des  f&edms  greSias  selbst  sei 
kOrperiich  im  Wasser  oder  im  Brot  und  Wein.  Non  aber  ist 
schon  in  der  b.  T.  dieses  Heil  näher  im  reinigenden  Blut  Chi* 
angeschaut,  somit  Chi.  Tod  als  das  nähere  Gegenbild  zur  Was* 
sertaufe  bezeichnet  worden;  dort  aBverftugUcb»  weil  es  nieman* 
dem  einfkllt,  dass  im  S.  das  Wasser  sich  ins  wirkliehe  Blut  Chi. 
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verwandle,  oder  dass  in  und  unter  dem  Walser  das  Blut  Chi. 
real  gegenwärtig  sei  und  der  Leib  mit  diesem  Blut  gewaschen 
werde.    Auch  im  h.  A.  ist  der  gebrochene  Leib  und  das  ve^ 
gossene  Blut  Christi  die  nähere  Bezeichnung  der  von  Brot  und 
Wein  abgebildeten  Sache ;  da  aber  hier  nun,  um  der  Aasdrucia- 
weise  Chi.  willen*  der  Schritt  gewagt  wurde,  den  man  bei  der 
h.  T.  für  unstatthaft  hielt;  da  man  hier  nun  die  Elemenle  in 
die  selbst  wieder  leibliche  Sache  verwandelt  werden,  oderdodi 
(Luther)  die  leibliche  Sache  reell  in  und  unter  den  Elemeoteo 
gegenwärtig  glaubte :  so   erbeben  sich  Streitigkeiten ,  zu  derea 
Schlichtung  vor  Allem  in  Frage  kommt,    oh,    wenn  die  Sache 
des  S.  Leib  und  Blut  Chi.  heisst,  dieses  eine  genaue,  buchsäb- 
liehe  Aiisdrucksweise  sei ,  oder  ob  selbst  wieder  etwas  tropisches 
im  Ausdruck  liege.    Hier  erst   geben   Zwingli    und   Calvih, 
jedoch  unwesentlich  auseinander,  indem  Zwirgli  offenbar  die 
iacramentlich  abgebildete  innnere  und  unsichtbare  Sache  nicht 
schlechtweg  als  den  Leib    und  das  Blut   Christi    ansieht,  aod 
voUoada  verwundert,  ja  entrüstet  fragt:  was  es  uns  helfen  sollte, 
wenn  wir  bachstäblich  Christi  Leib  im  A.  ässen  und  sein  Blot 
triinken;  der  Ausdruck  bezeichne  den  erlösenden  Tod  Christi, 
auf  dem  zu  vertrauen  die  Sache  selbst  sei ;  oder  Leib  und  Bhl 
srien  synekdochisch  gebraucht  iiir  den  ganzen  goltmenschlichtB 
Christus,  dessen  Leben  wir  gläubig  in  uns  aufnehmen  ,*  der  kmr 
druck  im  h.  A.  sei  gerade  so  uneigentlicli,  wie  Ch.  Johann.  ti. 
abgesehen  vom  h.  A.  sein  Fleisch   von  uns  gegessen  und  sein 
Blut  getrunken  wissen  wolle ,  und  sich  ausdrücklich  dahin  e^ 
kläre,  dass  das  eigentliche  Fleischessen  nicht  gemeint  sei  oihI 
nichts  nütze.    Dass  Zwiholi  hier  in  seinem  Reehte  ist,  dirf 
offen  gesagt  werden ;  auch  bat  die  ref.  Dogmatik  nirgends  einea 
Satz  ZwnioLi's  über  die  Abendmahlslehre  zurückgenommen,  deaa 
gegen  Trans-  und  Gonsubslanziation  hat  Zwihuli  vollkomma 
redit.    Calvin  setzt  genau  genommen  jeden  Satz  Zwiholi's  ab 
richtig»  nur  will  er  in  derselben  Richtung  noch  weitere  Sätze 
hinzufügen  und  Zwoiuli  ergauzen,  ohne  aber  Trän»-  oderCoa- 
subatanziation  zu  billigen.  Nicht  wirklieh  neu  ist  die  Fördening 
der  Lehre ,  wenn  die  Elemente  des  S. .  auch  als  Pfander  oder 
Siegel  bestimmt  werden ;  denn  das  sucht  auch  Zwm«Li  zu  findea, 
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wie  Pbtee  Mabttb  in  seinem  treffUchen  Traktat  über  das 
Abendmahl  (gescbrieben  noch  ohne  Rfichaieht  auf  Calvin)  ge- 
sehi^n  bat.  Bedeäiender  hingegen  wäre  die  Ergänzung  ZwinalI'S, 
weldhe' Calvin  dadurch  erstrebt,  aber  begreiflicb  nicht  recht 
erlangt  hat,  dass  er  als  die  im  A.  symbolisirte  Sache  doch  ii^ 
gendwic  genau  und  eigentlich  den  Leib  und  das  Blut  Chi.  annrt- 
men  will.  Aber  lehrhaft  konnte  sich  diese  Annahme  nichl 
durchführen  lassen;  denn  der  zu  geniessende  Leib,  weMier 
fttr  den  nnsrigen  eine  Nährung  zur  Unsterblichkeit  genannt 
wird  y  würde  doch  nicht  leiblich  anwesend  sein  und  mit  dem 
Monde  gegessen  werden ,  sondern  mit  dem  Glauben ;  er  soll 
nicht  leiblich,  sondern  spirituell  gegenwärtig  seiui  daher  die 
Erklärung  doch  nicht  vorenthalten  werden  kann,  dass  der  Leib 
nur  nach  seiner  vtrha  ei  efficada  gegenwärtig  sei.  Da  Galvih 
seine  Lehre  so  wenig  lehrfaft  durchführen  kann «  so  lässt  sich 
fragen»  ob  er  nicht  weniger  von  seinem  System  aus,  als  viel«* 
mehr  in  irenischer  Vermittinnigsabsicht  hier  gearbeitet  habe; 
denn  im  System  selbst  ist  es  gerade  Calvin,  der »  wo  er  tiicht 
vom  A. ,  sondern  vom  Erlösungstode  Christi  selbst  handelt»  den* 
selben  synekdochisch  nimmt,  und  vidiach  erklärt,  dass  der  Tod 
nur  als  die  Spitze ,  nicht  als  das  ganze  Erlösungswerk  anzusehen 
sei,  dass  femer  Chi.  ganzes  Verdienst  nicht  Gott  erst  zur  Gnade 
bewege,  sondern  die  schon  beschlossene  Gnade  zeitlich  exhibire. 
Daraus  folgt,  dass  das  christliche  Heil,  welches  auch  im  A. 
abgebildet  wird,  dann  doch  nicht  genau  nur  der  Erlösungstod 
sein  könne«  Was  Calvin  ganz  richtig  zu  Zwingli  hinzufugen 
will»  ist  eigentlich  nur,  was  Pet.  Mabttr  weit  einfacher  schon 
entwickelt  hat  und  mit  Zwinoli  vereinbar  wusste ,  dass  das  h. 
A.  ein  Symbol  sei  auch  der  höchsten  Gebiete  des  Standes  der 
Heiligung,  nämlich  auch  der  zu  erlangenden  tmia  mgsiica  ctun 
Cho.  Diese  völlige  Lebenseinheit  aber  der  Glieder  mit  dem 
Haupte  anerkennt  auch  Zwingli  als  höchsten  Grad  der  Heili- 
gung, und  diess  wird  es  denn  auch  sein,  was  der  gläubige  6e^ 
nuss  des  h.  A.  als  tiefstes  Mysterium  zu  empfinden  giebt.  Wenn 
zudem  die  Einsetzungsworte  eine  so  innige  Analogie  d»  Zeichen 
mit  der  Sache  ausdrücken,  dass  es  gewöhnlicher  Sprachgebraudi 
werden  konnte,   sacramentlich   das  Zeichen   für  die  Sache  zu 
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nennen :  so  ist  das  ein  hoher  Vorzug  des  Ansdnicks ,  ohne  aber 
darum  die  genaue  Doctrin  zur  Lehre  von  Trana-  und  Coasub- 
sianzaation  zu  berechtigen.  Das  ehrislliehe  Heil  selbst  bleibt 
was  es  ist,  in  der  Aneignung  immer  Wiedergebart  und  Heili- 
gung. Die  S.  wirken  zu  beiden  mit ,  nicht  fber  wirken  sie  ein 
anderes  Heil,  oder  gar  ein  appart  höheres ;  sondern  ihre  besoD- 
dere  Wirksamkeit  besteht  in  der  Form  des  Wirkens ,  dass  uas 
näitohch  die  Wirkung  aus  sinnlich  wahrnehmbaren  Blemeotes 
komaH,  die  aber  Organe  des  h.  G.  sind  und  zum  Heil  nur 
dann  mitwirken,  wann  der  h.  6.  ihre  von  Christi  EinseCnmg 
für  UBS  abhängige  Bedeutung  zusammentreffen  läset  mit  in  uns 
angeregter  daubensempfangiichkeit.  Man  darf  erwahaea»  da» 
vieUeidit  imyends  das  Abendmahl  feierlicher  und  andächtiger 
begangen  wird  als  gerade  in  reformirten  Gemeinden  des  Zwing- 
Haeben  Typus,  welche,  was  Calvin  für  Zwimgli  assimilirbares 
gegebee  hat,  mit  besitzen,  obgleich  ihnen  das  h.  A.  von  aller 
unter  dem  Vorwand  des  Hyaterimns  sonst  eingeachlicheneQ  So- 
pentition  firei  geblieben  als  wahres  S.  Sinnbild  und  Unterpfaod 
iai  des  im  ^oeidnf  gratiae  überhaupt  liegenden  Gnadenheils  und 
näher  des  zur  Erlösung  und  Belebung  der  Sünder^  in  den  Tod 
hiogegebeata  Ch.,  welcher  die  Nahrung  der  Gläubigea  ist. 
tedenfalls  hat  Galtin  sich  geirrt,  wenn  er  die  Ivtheriscbe  dimI 
reformirte  Abendmafalslehre  verschmelzen  vu  können  giauble; 
denn  die  Verständigung  iat  durch  ihn  eher  erschwert  als  erleicb- 
text  worden.  Seine  Lehre  ist  durchaus  reformirt  gebUebea; 
Ungiäubife  bekommen  die  res  Si.  nicht,  also  ist  sie  nicht  objedir 
esabar  vorhanden,  und  alle  mjsliachen  Ausdrücke  von  wirklieber 
Gegenwart  des  Leibes  haben  die  Lutheraner  nur  erzfimt,  weil 
dann  doch  immer  bei  genaner  Hervorbohlnng  des  eigentUcfaea 
Skuies  eine  eigentliche  Gegenwart  des  Leibes  sich  nicht  findeo 
läast,  weil  es  eben  doch  nur  mystisch  zu  nehmende  Ausdröcke 
sind.  ZwiHftLi  ud  Calvot  lehren  also,  vrgl»  Ha«kiib.  Dof- 
mengesch.  HI.  i56,  wesentlich  dasselbe,  jener  in  sdiroffer  po- 
lemischer Form,  dieser  mit  sorgiUligerm ,  auch  das  Mystische 
balDiiendeni  Streben,  um  wo  möglich,  die  Lutheraner  zu  gewioDeo. 
Die  Ubiquititt  des  Leibes  Chi.  blieb  verworfen.  Wenn  der  itf 
Hechten  Gottes  JbefiBdliche  Gh.  seinem  Leibe  nach  begreut  ge- 
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■Mut  wird ,  so  ist  diess  eiD  etwas  aobehoHener  Ausdnick  l«r 
das  creatürlicb  und  onvergottet  bleiben  der  menschlichen  Nalnr 
Chi.;  wenn  das  gleichisani  local  im  Himmelaein  des  Leibes  Chi. 
als  Grund  genannt  wird»  warum  er  nicht  suhstanziell  im  A.  ge* 
genwärtig  sein  könne:  so  ist  es  wieder  ein  unbequemer  Aus* 
druck  für  die  ganz  riditige  Idee,  dass  es  mit  Chi.  irdischer 
Existenzweise  rarbei  sei,  qnd  er  so  wie  er  geboren;  gelebt  und 
am  Kreoz  gewesen»  nicht  wieder  komme,  es  sei  denn  anssei^ 
<krdentlicb  und  wunderbar  zum  jüngsten  Gericht 

II.     Das  Heilsleben  in    der  Gesammtheit 

oder 
die  Kirche  in  der  Zeit. 

Bechiia  müiians. 

< 

$.  116,  Der  Gnadenatand  des  Einzelnen  steht,  nament-^ 
lieb  sofern  er  durch  die  Gnadenmiltel  nnterstfUst  wird,  im 
Zusammenhang  mit  dem  HeHsIeben,  welches,  vom  h*  6* 
schlechthin  abhikngig,  der  Gesammtheit  angeeignet  und 
in  Ihr  eHialten  nnd  gemehrt  wird.  Der  h.  Geist  Ist  somit 
als  gratia  applicatrix  der  Stifter  und  Fflhrer  der  Kirche 
auf  Ch.  als  dem  Fundamente.  Wie  aber  Christus  als  Logos 
schon  Erlösung  darbot,  so  gab  es  von  der  ersten  Sttnde  an 
auch  Anfänge  und  vorlaufige  Verwirklichungen  der  Kirche. 
Die  auf  Erden  sich  verwirklichende  E.  C^.  milUatis  oder 
viatorum)  ist  als  die  sichtbare  und  unsichtbare  zu  he« 
stimmen. 

Das  Lehrstück  von  der  zeitlich  yerwirklichten  Kirche  wird 
an  verschiedenen  Orten  von  versohiedenen  Dof^tikeni  behan^ 
delt,  namentlich  bald  vor  bald  nach  den  Gnadeamittcin,  wekhe 
als  äussere  kirchliche  Handlnogeo  die  Kirche  allerdings  vcdnau»- 
selien*  Jedenfalls  gehört  e9  in  die  Oekoaomie  des  h.  Geistes» 
und  nur  wenn  eine  Mehrheit  von  Gläubigen  da  ist«  giebt  es 
andk  eine  Kirche  oder  Gemeinscbaft  der  Gläubigen«  Christus, 
wie  er  deii  tkdm  graiioB  iür Binielne  nur  darinetei,  bieManch 
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tie  Kirehe  nur  dar;  sabjeeÜT  angeeigoel  wird  das  Heilsleben 
durch  den  h.  G.  als  graiia  applieairiXf  somit  ist  die  subjectiTe 
Aneignong  der  dargebotenen  Kirclie  in  eine  Mehrlieit  tob  Glia* 
bigen  aacb  das  Werk  des  h.  Geistes.  Sofern  Cb.  schon  vorder 
Ineamation  als  Logos  das  Heil  begrcindet  hat,  und  der  h.  Geist 
dieses  Heil  sowohl  dem  Einzelleben  als  auch  einer  GemeiiiKhaft 
angeeignet  hat:  gab  es  auch  schon  eine  vorliu6ge  Kirche  vos 
der  ersten  Sünde  an  vor  und  unter  dem  Gesetz,  d.  h.  eiD/Msi 
graiiae  in  Vorökonomien ;  seit  der  Ineamation  aber  besteht  nur 
die  eigentlich  christliche  Kirche  oder  die  oecofiomia  evangtika. 
Der  Begriff  Kirche  (auf  Erden)  kommt  in  dreifachem  Sinne  vor 
von  der  unsichtbaren  ,  TOn  der  sichtbaren  und  von  der  emzeloen 
Particularkirche  (ja  Gemeinde).  Immer  aber  bezeichnet  er  die 
ganze  Gemeinschaft,  nur  missbrluchlich  hat  man  den  Klerus 
allein  die  eedesia  (repra$$entaiivaj  genannt.  Hochwichtig  ist  der, 
genau  genommen  nur  in  der  auf  Erden  sich  Terwirklichendeo 
K.  vorhandene,  Unterschied  der  £.  viiüriKs  und  inoUibüis^  wekbe 
sich  zu  einander  ganz  so  verhalten ,  wie  bei  den  Gnadennittelo, 
die  ja  die  wesentlicben  Aeusserungen  des  Lebens  der  Kircbe 
sind ,  die  iussere  Handhabung  zur  innerlichen  Wirksamkeit  der 
Gnadenmittel.  Diese  Parallele  erklärt  mehr  als  alle  Definitioneo» 
welche  oft  ungenau  und  verwirrend  lauten. 

Darlegung. 

I.  Den  Lehrbau  betreffend  ist  die  Stellung  dieses  Lehr- 
stücks nicht  liberall  dieselbe,  namentlich  steht  es  bald  vor  bald 
nach  den  Gnadenmitteln ;  immer  aber  gehOrt  es  unter  die  Wi^ 
kungen  des  h.  G.  Hieher  filllt  die  ecdesia  miliians ,  unt<»  erst 
folgt  die  eedesia  triumphani. 

1)  Da  das  Yerhiiltniss  der  Einzelnen  zu  Gh.  vom  ProtesUn- 
tismus  mehr  hervorgehoben  wird  als  das  der  Einzelnen  unter 
einander  und  zur  Kirche :  so  soll  die  Kirche  erst  nach  deo 
Heilsleben  der  Einzelnen  behandelt  werden ;  ob  auch  vor  des 
dieses  Heilsleben  unterstützenden  Gnadenmitteln  oder  erst  nsck 
diesen,  ist  gleichgültig. 

Ckhv.  IV.  1.  Fide  Cham,  fleri  nostnun  et  allatae  ab  eo  saloOs 
nas  fleii  partidpes ,  proximo  libro  expositun  Ailt  Qala  aatem  radil» 


—    659     — 

nostra  exlernis  sobsidiw  indigety  qaibas  fides  in  nobis  gignatar  et 
angescat,  ea  etiam  deos  addidü,  atqoe  ut  vigeret  evangelii  praedi- 
catio ,  Ihesaorom  hooc  apad  Eccl.  deposoit.  Quare  postalal  doceodi 
ratio ,  ut  nunc  de  £.  —  item  de  Sis.  tractemaa. 

Kbck.  192.  Egimaa  de  officio  Chi.,  seqoitar  ot  tractemas  de  ob- 
jecto circa  et  in  quod  Ch.  triplex  illad  suum  ofOcium  exercet.  Illad 
objectam  £.  est.  198.  Forma  Eae.  est  aoio  tum  membrorum  cum 
6Q0  capite,  tum  eoruudem  iuter  sese.  200.  Unio  membrorum  inter 
sese  Iota  dependet  ex  unione  membrorum  cum  capite ;  naro  uisi  spum. 
Chi.  habeant,  et  cum  capite  suo  uuita  sint,  inter  sese  conjungi  et 
UDiri  plane  nequeunt. 

Alst.  530.  Consideravimus  officium  Chi.  ratione  specierum,  jam 
considerabimus  ratione  objecti ,  quod  est  ecclesia. 

Hbidan.  II.  393.  Hactenus  de  redemlione  ejusque  applicatione 
per  fidem ,  nunc  de  ecclesia ,  cuf  haec  redemtio  parta  est ,  post  de 
modo ,  quo  fit  haec  applicatio,  nimirum  per  verbum  et  Sa.  Subjectum 
applicationis  est  ecclesia  ,  tamen  ita  ut  sit  etiam  hujus  applicationia 
effectns. 

2)  Das  Wort  ecclesia^  von  xuUiv  abstammend,  wird  in  mehr- 
fachem Sinne  gebraucht. 

Zw.  IV.  8.  Ecclesiam  in  scripturis  varie  accipi,  I)  pro  electis 
istls,  qui  dei  voluntate  destinati  sunt  ad  vitam  aeternam;  —  haec 
soll  deo  nota  est ;  se  ipsos  quidem  membra  quum  fidem  habeant  elec- 
tos  norunt,  verum  alia  a  se  membra  Ignorant.  Alii  electi  sunt,  et 
fidem  nondum  habent;  2)  universaliter  pro  omnibus  qui  Cho.  nomea 
dederunt,  quorum  bona  pars  in  pectore  ab  illo  abliorret  vel  illum 
ignorat ;  3)  pro  quovis  particulari  coetu  hujus  universalis  ac  sensibilia 
eeclesiae  ,  ut  eccl.  Romana ,  Augustana ,  Lugdunensis.  Sunt  et  aliae 
acceptiones  Eae.  quas  nunc  res  non  est  adnumerare. 

Pbt.  Mamt.  390.  Vox  E.  deducitur  a  verbo  xalny;  nulli  enim 
partes  ejus  haberi  possunt,  qui  dei  vocatione  ad  eam  non  accesserint ; 
coetus  est  credentium  ac  renatorum,  quos  deus  in  Cho.  colligit  per 
verbum  et  sp.  sum. 

Reck.  197.  Nomen  rtjg  ixxXrialag  esse  otnö  rov  ixxaXnv  i.  e.  a 
concionando ,  satis  notum  est ;  —  non  quaevis  hominum  turba  temere 
confluens,  sed  coetus,  qui  publica  autoritate  et  praeconis  voce  a  ma- 
gistrato  convocatur»  secundum  ordinationes  reipublicae.  E.  una  es- 
sentiali  et  generali  definitione  comprehendi  nequit. 

Alst.  532.  E.  est  vox  graecae  originis,  notatque  coetum  evoca- 
tum,  unde  apud  —  Athenienses  dicebatur  £.  ea  Hdminum  multitudo» 

«dwrwi— n  B«feni.  DogMUik.  VL.  42 
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quae  jnsBU  magistratofi  conveoiebat  voeala.  —  Pro  frequenlia  et  eoo- 
gregata  concione  generalüer  qooqae  samitar.  Ghiani.  poslea  soiim 
efTeceront  et  propriam ,  ita  ut  idem  sit  qaod  domas  dei.  Significaüo 
haec  apad  theologos  est  triplek ,  geoeralissima ,  apecialior  et  specia- 
liasima.  Sob  prima  comprehendantar  electi  angeli  et  homiDes  vocati 
vel  externe  tantum  vel  iolerne  iosuper;  sah  secnnda  — hominestao- 
tom,  non  aogeli;  sab  tertia  —  homioes  tantam  electi  ad  regnun 
gratiae  et  gloriae.  Eae.  nomen  placait  Teteribos ,  at  Synagogae  oo- 
men  repodiarent.  Gaeteram  £.  synecdochice  etiam  signifieat  fd 
coetum  presbyterorom  et  praepositoraniy  Mth.  18,  17,  qoi  asitate  di- 
citur  £.  repraeseotativa ,  cai  opponitar  coUectiva ;  vel  solas  otes,  Tel 
singalas  piorom  familias. 

3)  Hier  im  Lehrstück  neben  dem  Gnadenstand  des  Einzeloen 
ist  die  Kirche  als  die  auf  Erden  beGndliche  gemeint ,  E.  müüans 
oder  viatorum,  indem  erst  unten  wie  vom  st€Uti8  ghriae,  so  tod 
der  E.  triumphans  vel  comprehensorum  zu  reden  ist. 

Zw.  HI.  135.  E.  quam  triomphantem  vocant,  istias  nostrae  inge- 
niam  et  couditionem  non  habet.  Unde  et  in  praesentia  de  ea  nihil 
dicendum  esse  duximos. 

Kbck.  197.  £.  militans  est,  qaae  in  bis  terris  sab  Gbo.  cspKe 
regitur  ad  statam  perfectiorem  perdocenda  commanione  ejosdem  ^erbi 
et  eorundem  Sorom. 

Alst.  533.  lo  loco  de  E.  principale  subjectum  tractatioais  debet 
esse  E.  militans  vel  viatoram,  —  quia  tractatio  de  E.  triomphaDte 
pertioet  ad  locam  de  vita  aeterna.  Tractabimas  hie  Em.  noa  qua- 
teuus  signifieat  paucos ,  vel  etiam  iosignem  maltitadinem  in  aliqoo 
loco  degentem ,  quae  dicitur  E.  siogularis ,  sed  qoatenas  sigoifical 
omoem  evocatoram  uoiversitatem  in  bis  terris  visibiliter  vel  iavisibi- 
|iter,  aniversaliter  vel  particalariter  gubernatam. 

4.)  Sie  gehört  in  die  Oekonomie  des  h.  G.  wie  alle  sab- 
jeetive  Heilsverwirklichung ,  sei  immerhin  Gh.  der  objectiTe 
Grund. 

Alst.  Gaasa  efficiens  Eae,  tarn  procreans  per  regenerationeo 
tarn  conser^ans  per  quotidianam  edocationem  ftom  consummans)  es( 
deus  pater  in  Gho.  per  sp.  s.  —  Pecaliariter  antem  Gh.  dicitar  capat, 
qaia  omnia  ad  vitam  Eae.  necessaria  perfectissime  in  se  continet. 

Hbidbq.  M.  II.  299.  Vocationis  Eae.  caasa  deus  est ,  qoia  so!» 
is  per  verbam  et  sp.  sum.  simul  vocat.  Singalariter  vero  Jesus  Ch. 
Eae.  capat  est,  qaia  eam  sangoine  soo  «equisivit. 
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IL  Wie  Ch.  schon  vor  der  Incarnation  Erlösung  darbot,  so 
gab  es  von  Anfang  an  schon  Aneignung  des  Heils  aus  dem  h.  G. 
für  Einzelne  und  für  eine  Mehrheit,  somit  Anfänge  der  Kirche. 
Daher  kann  die  Kirche  durch  mehrere  Oekonomien  verfolgt 
werden.  Gerade  hei  diesem  Begriff  der  K.  kann  von  einer  nur 
aus  dem  Klerus  bestehenden  K.  keine  Rede  sein. 

1)  Die  K.  als  zeitliche  Verwirklichung  des  ewigen  foedus 
gratiae  ist  ihrem  Wesen  nach  vorhanden,  seit  es  Sünde  und 
Erlösung  aus  dieser  giebt,  und  dauert  so  lange  als  es  diese  giebt. 

Calv.  IV.  I.  17.  Etsi  statim  a  priocipio  Universum  genus  hominnm 
Adae  peccato  corruptam  est :  ex  hac  tameo  ceo  polluta  massa  sempcr 
vasa  aliqaa  in  honorem  sanctiflcat ,  ne  ulla  sit  aetas ,  qaae  oon  suam 
misericordiam  experiatar. 

GoNF.  Hblv.  II.  17.  Oportet  semper  faisse,  esse  et  fotoram  esse 
Em.  i.  e.  e  maodo  evocatam  vel  collectam  coetum  fidelium,  sancto- 
mm  inqnam  omnium  commaoionem,  eorum  videlicef,  qoi  deum  ve- 
rum in  Cho.  servatore  per  verbum  et  sp.  sum.  vere  cognoscuot  et 
rite  colont,  denique  omnibas  bonis  per  Gh.  grataito  oblatis  fide  par- 
ticipaot.   —  Illam  docemus  veram  Em.  esse. 

Pbt.  Mabt.  287.  Noah  Gde  in  Ghum.  est  justificatus ,  Adam  —  — • 
290.  Omnes  patres  veteres  sant  Jostiflcati  eadem  Ode  in  Chum.  qua 
nos  bodie,  nam  quldquid  proditum  est  hominibus  de  rebus  divinis, 
proditum  est  per  filium  dei  interpretem  patris. 

Alst.  535.  Qaaerere  aut  dabitare,  utrum  sit  aliqaa  dei  £.  in 
bis  terris  tam  est  inauditum ,  quam  si  quis  quaerat ,  otram  sit  aliquis 
in  hoc  mundo  sol,  terra  vel  mare.  Hoc  enim  constat  non  tantum 
ex  eo ,  quod  quaelibet  natio  peculiarem  aliquem  ouminis  cuUam  prae 
se  fert ,  sed  etiam  darum  est  ex  promissionibus  dei.  E.  erit  in  terris 
ad  consummationem  usque  saeculi. 

2)  Die  K.  ist  durch  bestimmte  Stationen  oder  Oekonomien 
fortgeschritten;  vor  dem  Sündenfall  aber  könnte  die  K.  nur  in 
ganz  anderm  Sinn  gedacht  werden. 

Mcsc.  299.  Apparet  triplicem  esse  Em.  dei  1)  qaae  foit  ante  legem, 
2)  sub  lege,  3)  post  legem.  Queroadmodum  hum.  salutis  una  et  ea- 
dem constitula  est  ralia,  et  testamentum  dei  anum ,  electos  omnes 
inde  ab  initio  ad  finem  asque  complectens,  ita  et  una  est  per  omnia 
saecala  sanctoram  E.  —  Eadem  E.  aliter  ante,  aliter  sub,  aliter  post 
legem  instituta  quidem  est,  veram  haud  qoaquam  in  tres  ecclesiaa 
diremta,  perinde  atque  anlas  scholae  tres  classes. 
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AisT.  534.    E.  est  coelas   horoioain ,  consideraDda  est  secandam 
Slalom  inoocealiae,  miseriae,  gratiae  et  gloriae.    St.  ianoc.  goalenoi 
proloplasli  doq  taolum  eraot  croati  ut  hoc  essent  qood  erant,  sed  at 
porro    in    slalum  feliciorem    eveherenlar    convenieDtem   iroagiDi  dei. 
IIa  evocabaiilar  ad  parlicipaDdam  fruclum  adoptionis  per  obseryatioDem 
legis  ipsis  positae,  el  sancilae  promissione  beatae  vilae  per  Sam.  ar- 
boris  vilae  obsigoala,    inorlisque  comminatioDe.    Uode  illi  E.  dei  foe- 
ranl,  noii  sanguine  Chi.  redemta,  neqae  spus.  regeoeratiooe  Tel  noTa 
creatione  reformata ,  sed  creatione  primaeva  dei  ioslituta  et  vocalioDe 
secundum  foedas  legale  informata.    —    Post  lapsum  denoo  E.  ex  ho- 
minibus  colligeoda  erat  et  quidem  ex  decrelo  gratiosae  misericordiae 
dei ;  —  instituendo  foedus  gr.  m  Gho.  mediatore.     Ad   cajus  partld- 
pationem  vocati  sunt  omnes  sed  diversimode  secundum  temporis  oeco- 
nomiam  sapientissime  disiribolam ,   primo  per  seminis  benedicti  pro- 
missionem ,  deinde  per  legis  paedagogiam,  tum  per  plenam  evaagelii 
mauifeslalionem.     IHic  et  islhio  E.  erat  tamquam  infans ,  hie  est  lam- 
quam  baeres  jam  aduüus.    Haec  vero  oecoaomica  distiactio  el  diver- 
sitas  modi  evocalionis  duplicem  et  substaotia  diversam  Em.  noa  facil. 
Unus  enim  idemque  homo  infans  est  et  adullus. 

3)  Je  mehr  die  K.  weseotlich  die  göttlich  gewirkte  Realisi- 
ruDg  eines  innern  Reiches  ist,  desto  weniger  kann  eine  äussere 
Organisation  von  Klerikern  irgendwie  die  K.  sein. 

Zw.  2.  187.  » Menschliche  Frechheit  hat  Namen  und  Begriff  der 
K.  so  verdreht,  dass  sie  denselben  nur  auf  einige  wenige  Persooeo 
bezieht ,  als  wäre  die  Regierung  das  Volk.  E.  ist  vom  Zusammen- 
berufen,  wie  Hebr.  Kakal  und  Lat.  eoneio,  Versammlung,  Gemeinde 
des  Volks.  192.  Sprichst  du,  die  Bischöfe  sind  E.  repraesentalivat 
Antwort :  von  dem  weiss  die  h.  Schrift  nichts.«« 

HL  Die  K.  verhält  sich  zam  Heilsleben  des  Einzelnen  so, 
wie  ihre  wesentlichen  Lebensäusserungen,  die  wir  als  Gnadea- 
mtttel  kennen  gelernt  haben.  Von  diesem  Satze  ans  ist  die  so 
wichtige  Unterscheidung  der  E.  visibilis  und  invisibHts  za  ve^ 
stehen.  Gerade  wie  das  zugediente  Gnadcnmittel  sich  zur  wirk- 
lichen Anwesenheit  der  bezeichneten  innern  Sache  und  Wirk- 
samkeit verhält,  die  ausnahmsweise  da  sein  kann,  obgleich  jenes 
fehlt;  die  ferner  in  der  Regel  nur  da  ist' und  wirkt,  wo  jenes 
recht  administrirt  wird ;  die  endlich  gar  nicht  überall  mit  ist, 
wo  jenes  gehandhabt  wird  :  ebenso  ist  das  Heilsleben  in  Form 
der  Gemeinschaft ,  d.  h.  die  E.  invisünliSf  zii  unterscheiden  von 
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der  äusserlich  wabrnehmbaren  Kirchengemeinschaft  oder  E,  vi- 
sMlis.  Jene  kann  (ausnahmsweise}  da  sein,  obgleich  diese  nicht 
recht  wahrgenommen  wird  ;  jene  ist  aber  in  der  Regel  nur  da, 
wo  auch  diese  vorhanden  ist;  jene  ist  hingegen  vielfach  nicht 
da,  obgleich  diese  vorhanden  ist. 

1)  Genau  genommen  ist  es  die  E.  müitans,  die  auf  Erden 
wirkende  und  vorhandene  K. ,  in  welcher  die  visibilis  und  invi- 
9ÜM%s  unterschieden  wird ;  denn  die  über  der  Erde  zu  glaubende 
E.  triumphans  hat  diesen  Grundsatz  gar  nicht  mehr  in  sich;  und 
es  ist  nur  verwirrend,  wenn  das  gegensatzlos  und  schlechthin 
unsichtbare  etwa  vermischt  wird  mit  der  an  der  E,  viatorum 
vorhandenen  unsichtbaren  Seite,  so  dass  bei  ungenauem  Lehr- 
verfahren die  £.  invisibilis  theils  eine  Seite  der  E.  milUans, 
theils  die  ganze  E.  triumphans  umfassen  würde.  (Calv.  IV.  i.  7.) 

Arbt.  312.  E.  est  partim  milKans  ,  partim  triorophans  in  coelis ; 
illa  quae  adhac  in  terris  colligitur ,  est  visibilis ,  vel  invisibilis. 

WoLLBB.  193.  E.  praesens  io  iovisibilem  et  visibilem  distinguitur, 
illa ,  coetus  electorum ,  haec  omnium  vocatorum  tum  electoram  tum 
reprobatorom. 

A  DiBST.    E.  militans  est  visibilis  et  invisibilis. 

ScHL.  »Sofero  das  Zusammeosein  der  K.  mit  der  Welt  Eiowir- 
kongeo  der  Welt  auf  die  Entwicklung  der  K.  in  sich  schliesst,  so  ist 
dadurch  ein  Gegensatz  zwischen  der  sichtbaren  und  unsichtbaren-  K. 
begründet.« 

2)  Somit  ist  die  E,  invisibilis  wie  die  visibilis  die  auf  Erden 
vorhandene  religiöse  Gemeinschaft;  die  Kirche  auf  Erden  heisst 
visibilis,  sofern  alle  äusserlich  Berufenen  und  Ch.  äusserlich  Be- 
kennenden sie  bilden ;  invisibilis  aber  sofern  die  wahre  K.  doch 
nur  aus  den  wirksam  Berufenen  und  wirklich  Bekehrten  besteht. 
Die  sichtbare  sieht  man,  die  unsichtbare  glaubt  man. 

Zw.  IV.  58.  E.  invis.  est,  quae  coelo  descendit,  i.  e.  quae  sp. 
so.  illustrante  deum  cognoscit  et  complectitur.  De  ista  Ea.  sunt  quot- 
qnot  per  Universum  orbem  credunt ;  non  quasi  fideles  sint  invisibiles, 
sed  quod  humanis  oculis  non  patet,  quinam  credant.  Visibilis  E.  est 
non  pontifex  Rom.  cum  reliquis  cidarin  gestantibus,  sed  quolquot  per 
Universum  orbem  Cho.  nomen  dederunt;  ex  his  sunt  qui  appellantur 
Cbristiani  etiamsi  falso,  quam  intus  fldem  non  babeant,  qui  electae 
Ullas  invis.  Eae.  non  sunt. 
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Galv.  IV.  I.  7.  Sacrae  literae  bifariam  de  E.  loquaatar;  inter- 
dum  visibilem  iatelligunt,  qaae  omaibas  baptizatis  et  Cham,  profilen- 
tibus  constat ;  interdum  inyisibileai ,  qaae  revera  et  coram  deo  ei 
fiolis  electis  constat.  In  illa  plurimi  suol  hypocritae,  visibilem  obser- 
vare,  invisibilem  credere  necesse  est.  2.  Credo  Em.  sc.  non  visi- 
bilem modo  sed  et  coelestem.  Non  dicatur :  credo  in  Em. ;  in  solom 
deam  credimus ,  i.  e.  anima  recumbit. 

Htpbb.  547.  Quando  qaod  credimas  minime  oeolonim  sensibos 
est  subjeetum,  E.  quam  credimas  non  est  visib.  Est  vistb.  etinvisib. 
verum  respectu  et  ratione  diversa. 

Mcsc.  302.  Aliud  esse  in  externa  E^.  aliud  pertinere  ad  io- 
ternam. 

Alst.  545.    E.  invis.  credenda ,  visib.  colenda. 

Alting.  Script,  theol.  Amsteld.  1662.  L  91.  Forma  Eae.  est  vo- 
catio  ejus  per  verbum  et  sp.  dei  e  statu  peccati  in  statum  gratiae. 
A  duplici  bac  vocatione,  externa  et  interna,  E.  appellatur  visib.  et 
invisib. 

Alting.  193.  Militans  E.  dicitur  visibilis ,  quatenus  certis  nolis 
est  conspicua,  ex  quibus  agnosci  polest,  quantumvis  ei  admixti  siot 
hypocritae;  invisib.  quoque  propter  fidei ,  spei  et  charitatis  charis- 
mata,  quae  sub  sensibus  non  cadunt. 

Hbidbg.  M.  IL  299.  Tria  illa,  aeternum  dei  propositum,  vocatio 
aecundum  illud  per  verbum  et  sp.  sum.  et  fides  in  Chum.  ad  Em. 
proprie  dictam  concnrrunt.  Proin  E.  non  simpliciter  electorum  est, 
quia  licet  electi  omnes  saltem  destinatione  Eae.  membra  sint,  tames 
actu  non  sunt  priusquam  in  tempore  vocati . 

Sghl.  »Unsicbtbare  Kirche  ist  die  Totalität  aller  Wirkungen  des  b.  G. 
Eben  diese  zusammen  genommen  mit  den  Störungen  durch  die  Welt 
ist  die  sichtb.  K.  Werk  des  G.  ist:  das  Menschliche  dem  Gottlicbeo 
anzueignen ,  und  unter  den  Einzelnen  eine  Gemeinsamkeit  des  hdheni 
Lebens  hervorzubringen.  Störung  von  der  Welt  her  ist:  die  Dorch- 
dringung  des  Menscbl.  durch  das  Göttl.  zu  hindern,  im  Willen  Sunde, 
im  Verstände  Irrthum ;  und  Hemmung  der  Gemeinschaft.« 

3)  Nicht  als  gäbe  es  auf  Erden  zwei  Kirchen ;  es  giebt  nur 
Eine,  welche  aber  in  einer  Hinsicht  sichtbar  ist,  in  einer  an- 
dern unsichtbar;  alle  Christen  gehören  zu  jener ,  nur  die  wahren 
Christen  auch  zu  dieser. 

Pbt.  Mart.  390.  Sancti  solum  vere  et  coram  deo  sunt  de  Ea.  qaae 
alioquin  habet  admixtos  permultos  alienos  a  Gho.  et  hi  specie  tantum, 
non  re  ipsa  pertinent  ad  Em. 
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Mose.  302.  In  vero  elecloram  socielate  nihil  loci  est  reprobis  ac 
sp.  fio.  alienifi.  Ad  veram  Em.  laternam  Qon  perlinent  reprobi,  qai- 
bas  parliculares  Eae.  admodam  bodie  gravantar. 

Mabbs.  457.  Non  daplicem  facimus  Em.  visib.  et  iDvisib.  sed 
haec  dao  cooveninnt  Eae.  vario  respeclu. 

Hbidan.  IL  407.  .£  mililans  non  sie  dividitur  iu  visib.  et  iavisib.  ac  si 
duae  essenty  vel  una  pars  visibilis,  altera  invisibilis;  est  potius  dis- 
JODCtio  adjaoctorum  ejasdem  sabjecti. 

Hbidbg.  M.  II.  304.  Gam  io  externa  illa  fidelium  congregatione 
etiam  infideles  et  hypocritae  commisceantur,  inde  exsurgit  altera  Eae. 
improprie  et  latins  dictae  notio,  quae  coetus  s.  congregatio  eorom 
eati  qni  Cham,  dominam  sunm  profitentur  et  verbi  divini  praedicati 
atqae  Sorum.  commonione  sociantar.  Tarnen  £.  tum  tantom  est, 
qaam  et  Odeles  admixtos  babet.  At  nee  sie  duplex  £.  est,  quia  et 
improprie  dieta  et  proprie  dieta  non  modo  seorsim  existendi  in  mundo, 
sed  modo  considerandi  differt. 

ScHL.  »Die  sichtbare  K.  schliesse  neben  den  Wiedergebornen 
auch  die  bloss  äusserlich  zum  Ghthnm.  sich  bekennen  ein,  ist  nicht 
richtig,  da  die  Schrift  dieses  nicht  begründet,  und  Menschen  letzterer 
Art  gar  nicht  zur  K.  geboren  sollten.« 

4)  Die  Bedeutung  and  Nothwendigkeit  der  K.  ist  also  die 
schon  für  die  Sacramente  dargestellte.  In  der  wahren,  innern 
K.  zy  sein  ist  zum  Heil  nöthig;  die  äussere,  sichtbare  aber  ist 
unserer  sinnlichen  Natur  wegen  angeordnet  von  Gott  und  darum 
treu  zu  benutzen  als  das  regelmässige  erziehende  Mittel. 

Galv.  III.  1.  5.  Videmus  ut  deus,  qui  posset  momento  suos  per- 
ficere,  noiit  tarnen  eos  adolescere  in  virilem  aetatem  nisi  educatione 
Eae.  —  Unde  sequitur,  dignos  esse  quI  fame  et  inedia  pereant  qui- 
cunque  spiritualera  animae  cibum  divinitus  sibi  per  manus  Eae.  por- 
rectum  respuuDt.  —  Quare  ne  vicissim  et  nos  obedienter  amplecti 
pigeat  salutis  doctrinam  ejus  mandato  et  ore  propositam ;  quia  etsi 
ekternis  mediis  alligata  non  est  dei  vlrtus,  nos  tamen  ordinario  do- 
cendi  modo  alligavit. 

BccAN.  299.  Potest  deus  absque  praedicatione  verbi  aut  ministerio 
Eae.  interne  afOatu  fidem  in  suis  creare,  sed  extra  ordinem  et  ra- 
rissime. 

HsrnBo.  M.  II.  311.  Falso  fanalici  Em.  visibilem  plane  destruunt, 
Pontiflcil  invisibilem  lollunt.  301 .  E.  proprie  dieta  invisibilis  est,  quia 
eam  non  perinde  ut  regnum  terrestre  videmus  sed  credimas;  quae 
aotem  credimas  sunt  eoran,  qoae  non  videntor. 
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Kritik.    Die  Lehre  von  der  K.  eiiUpricbt  genau  der  Lehre 
von  den  Gnadenmitteln ,  da  ja  die  K.  die  Gnadenmittel  verwaltet 
und  darin  ihre  wesentliche  Bedeutung  hat.     Auch   diese  Lehre 
ist  daher  von  Zvingli  zuerst    gegen   die  katholische  Uebertrei- 
bung  gesichert ,  sodann  von   Calvin  auch  nach   der  positi? eo 
Seite  genauer  entwickelt  worden.     So  einfach  ist  diese  Erschei- 
nung, welche  Möhler  S.  bil.  dahin  ausgebeutet  hat,  als  springe 
Calvin,  dem  Protestantismus  untreu,   in   der   Lehre   von  der 
Kirche  auf  katholischen  Boden  hinüber.     Vielmehr  bleibt  er  bei 
dem,  was  sein  System  hier  lehren  mnss.     Einerseits  ist  ihm  die 
Kirche  als  der  Organismas  für  Zudienung  der  Gnadenmittel  nicht 
eine  absolute  Bedingung,  ohne  welche  das  Heil  schlechthin  nicht 
erlangt  würde;    anderseits  ist  die  Kirche  von  Gott  angeordnet 
aus  freundlicher  Rücksicht  auf  unsere  Natur  als  die  Vermittlung, 
deren  in  der  Regel  die   Heilsmittheilung  bedarf,  necessitat  wm 
absoliUa  sed  praecepti.    Der  schlechte  Zustand  aber  des  damaligen 
Kirchenlebens  musste  notbwendig  die  Frage  veranlassen,  ob  denn 
diese  Kirche ,  wie  sie  in  der  Erscheinung  beschaflen  war,  wirk- 
lich in  dem  Grade   mit  der  Idee  der  Kirche  zusammenstimme, 
dass  die  Idee  durch  diese  Erscheinung  noch  hindurchwirke.  Da 
man  nun  in  damaliger  Kirche  die  Zwecke  der  innem  Heilswir- 
kung eher  gehemmt  als  unterstützt  sah :  so  musste  die  bestimmte 
Einsicht  erwachen,    dass  ein  unabsehbar  grosser  Abstand  zwi- 
schen dem,  was  die  Kirche  geworden  war,  und  dem,  was  sie 
eigentlich  sein  soll,   vorhanden  sein  könne.     Indess  dieser  Un- 
terschied der  Idee  und  Erscheinung  ist  noch   nicht  der  so  viel 
behandelte  Unterschied  der  unsichtbaren  und  der  sichtbaren  K.; 
denn  die  erstere  soll  keineswegs  eine  noverwirklichte  Idee  sein, 
wie  man  etwa  vom  idealen  und  wirklichen  Staat  reden  könnte. 
Vielmehr  soll  unsere  Unterscheidung  dazu  dienen,  den  wahren 
Z^eck  der  Kirche  festzuhalten  und  sie  niemals  in  ein  sichtbares 
Weltreicb  umschlagen   zu    lassen.    Keck.  247.    Aon  est  dtctito 
proprie  dicta ,  sed  tantum  diversorum  respectuum  in  £a.   Nam  di- 
citur  visibüis  respectu  ipsorum  hominum  gut  sunt  in  Ea.  ei  posswi 
viderit  incisibilis  respedu  inUrnarum  donorum  fidei  nempe  ei  aUo- 
rum  donorum  sp.   si,   guae  per  se  non  üa   in  sensHs  incummi' 
Quod  noiandum  est  contra  PwUif.  qui  vobmi,  Em,  esse  pofi^sm 
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coeium,  qui  sensüms  possit  designari  et  externa  pampa  caerimo- 
niarum  agnosci^  sicui  inquit  BeUarminus:  »^.  tarn  esi  visibilis 
quam  respublica  Venetorum^^  Da  die  K.  nie  welüicbe  Zwecke 
hat,  niemals  als  äusseres  Reich  Selbstzweck  ist:  so  bildet  ge* 
rade  ihr  inneres  Reich  den  Kern  and  das  Wesen,  welchem  der 
äussere  Organismus  dienen  soll.  Dieser  ohne  jenes  ist  nichtig; 
jenes  aber  kann  da  sein  und  sich  kräftig  erweisen  auch  bei 
wenig  äusserer  Organisation.  Nicht  die  objectiv  fortüberlieferte 
äussere  Kirche  ist  die  Hauptsache»  so  hohen  Werth  sie  immer- 
hin hat  als  das  ordentliche  äussere  Vermittlungsgebiet ;  sondern 
alles  kommt  an  auf  die  vom  h.  Geist  subjectiv  verwirklichte, 
aus  Bekehrten  und  Belebten  bestehende  K. ,  welche  nichts  an- 
ders ist  als  das  in  der  Gemeinschaft  vorhandene  vom  h.  G. 
schlechthin  abhängige  Heilsleben. 

S.  H7.  Schlechthin  abhängig  vom  h.  G.  ist  die  Ver- 
wirklichung  der  Kirche  sowol  In  Ihrem  Entstehen  hIs 
Fortbestehen  unter  Christus  als  dem  Haupte.  Obgleich 
die  äussere  Kirche  nicht  so  wie  die  innere  und  subjectiv 
lebendige  von  Gott  als  dem  h.  G.  gewirkt  ist :  so  kann  doch 
die  äussere  Kirche  nur  da  Kirche  sein,  wo  die  Innere  mit 
ist,  wo  also  wirklich  das  Wort  Gottes  und  die  Sacraiiieiite 
auf  ordentliche  Weise  angedient  werden  (und  eine  bestimmte 
Disciplin  besteht.) 

Die  K.  ist  Werk  des  h.  G. ,  jedoch  nur  die  wahre ;  denn 
was  falsch  an  ihr  ist»  kann  nicht  Wirkung  der  gratia  specialis 
sein,  obgleich  es  in  niedrigerer  Weise  dennoch,  wie  Alles  was 
besteht,  durch  den  göttlichen  Willen  besteht;  gerade  so  wie  im 
Status  graiiae  des  Einzelnen  was  wahres  Heilsleben  ist  vom  h. 
G.  kommt  9  was  aber  sonst  noch  entweder  allgemein  Mensch- 
liches oder  gar  Sündliches  mit  vorhanden  ist,  unter  den  niedri- 
gem Formen  göttlicher  Weltregierung  geworden  sein  muss. 
Wie  also  das  subjectiv  verwirklichte  Heilsleben  im  Einzelnen 
Werk  des  h.  G.  ist ,  so  auch  alles  in  der  Gesammtheit  verwirk- 
lichte Heilslehen  und  aller  darauf  ruhende  Zusammenhang  der 
Einzelnen  als  Glieder  Eines  Leibes,    dessen    Happt  Christus  ist. 


Die  Lekre  ynm  der  IL  würde  aai  sichefBlai  gan  im  der  PualUc 
nun  staiwg  grmiiae  geballen,  dem  die  IL  isl  der  Jtata»  ^rmÜK 
der  GemeinscIiaA,  and  diess  Ist  der  Begriff  der  vakrcn,  ioBCfB 
K. ,  za  wdciier  sieh  die  äosMre  so  Terlalt .  wie  die  AdMiatstn- 
lion  der  Goadeimiittel  zum  MaiuM  fr.  des  EinzeioeB.  Wie  diese 
beruht  auch  jene  auf  göttlicher  InslitiitioB «  aber  wie  dort,  so  ist 
hier  die  Sache,  das  Heil  selbst  oicfat  iumer  nüt  der  iossern 
Symbolisimiig  ond  Zodienoog  Yorhaudes.  Da  bub  die  rGinische 
IL  sieh  selbst  als  äusserer  IL  die  Heilswirkung  gewisservassen 
abgetreten  glaubte,  ganz  wie  die  äussern  GnadeuBÜttel  das  Heil 
geben  soUten :  so  mussle  der  ProtestantisBins  die  wahre  aas  den 
Wiriningen  des  h.  G.  bestehende  K*  entschieden  henroriiehea, 
die  iussere  als  soldie  aber  zuräckstdlen.  Diese  kana  aber  nur 
da  wirklidi  noch  K.  sein ,  wo  sie  ihren  Beruf  eifiült,  die  Gna- 
denmittel  treu  zu  administriren ;  daher  denn  ordentliche  Zu- 
dienung  des  Wortes  und  der  S.  als  wesentliche  Zeichea  und 
Meikmale  der  K.  gelten.  So  sehr  die  Abhängigkeit  der  wahren 
K.  Tom  h.  G.  festgehalten  wird ,  haben  dennoch  polemisdie  Be- 
dnrfiusse  verwehrt ,  anch  die  IL  nach  dem  Tbeilungsgrand  An- 
fang  und  Fortgang  abzuhandeb ,  der  indess  bei  vieleB  Erörte- 
rungen eigenthch  Torschwebt 

Darlegung. 

L  Die  K. ,  jedoch  nur  die  wahre,  d.  h.  der  Gnadenstaind 
in  Form  der  Gemeinschaft  ist  schlechthin  Wirkung  des  h.  G. 
Was  an  ihr  unachtes  haftet,  ist  wie  im  Gnadenstand  des  Ein- 
zelnen nicht  Tom  h.  G.  oder  der  gratia  tpceiaUt  her;  sondern 
aus  dem  alten  Leben  der  Menschheit  Eine  gewaltsame  Aus- 
scheidung derer,  in  welchen  dieses  unächte  herrscht,  ist  nicht 
anzustreben. 

1)  Die  wahre  K.  oder  der  Gnadenstand,  Terwirklicht  im 
Subject  der  Gemeinschaft,  ist  schlechthin  Wirkung  des  h.  G. 
Hau  theilt  danun  die  K.  wie  den  Entwicklungsgang  der  Ein- 
zelnen in  dieselben  Stationen. 

Pbt.  Habt.  390.  Vocatar  et  corpus  Chi.  qoia  oraoia  ejus  naeBibra 
illom  habent  pro  eaplle  et  Yitam  per  sp.  si.  difTosionem  nanciseuntur. 
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Bbxa  I.  34.  Vera  Eae.  memlNiai  sunt  fideles,  in  quibas  sp.  s, 
pugoat  adversQs  carnem. 

Kbck.  247.  E.  inyisibilis  djcitor  respecta  inlerooram  donorom 
fidei  Dciope  et  aliorum  donorum  sp.  si. 

Alst.  542.  Est  iovisibilis,  qoaleoas  interne  gubernalar  a  patre, 
filio  per  sp.  sum.  534.  E.  consideranda  est  secandum  statom  inno- 
ceutiae ,  miseriae ,  gratiae  et  gloriae.  537.  Materia  Eae.  catholicae 
sunt  peccatores,  miseriam  suam  agnoscentes  et  redemtionem  exspec- 
tantes,  —  fideles. 

Hbidbg.  M.  n.  30.  Em.  interne  fides  in  Ghum.  et  ab  eodem  ma- 
nantes  virtutes  ceu  forma  constituunt.  Vocatio  Em.  facit,  unio  et 
commanio  ostendit,  fides  conslituit,  atpote  quae  Eae.  t6  ilpai  impar- 
ti(ur.  299.  Est  coetus  eorum ,  quos  deus  e  statu  peccati  in  statnm 
gratiae  vocat. 

A  Di  EST.  405.  E.  est  coetus  electornm  a  deo  e  statu  miseriae  in 
statum  gratiae  efficaciler  vocatorum  et  sub  uno  capite  Gho.  collatorum. 

2J  Das  der  K.»  wie  sie  äusserlich  erscheint»  anhaftende  un- 
ächte  und  falsche  ist  aus  dem  nicht  yoo  der  gratia  specMis  er- 
neuerten Leben  der  Menschheit  her.  Eine  K.,  welche  ohne 
weiters,  so  wie  sie  äusserlich  erscheint,  die  schlechthin  wahre 
sein  will  und  die  Prärogative  der  wahren  anspricht,  muss  miss- 
billigt werden. 

Rtss.  II.  147.  An  impii,  bypocritae  et  reprobi  qui  veritatem  ex- 
terne profitentur  etiam  sint  verae  Eae.  merobra?  Nego  contra  Pontif. 
154.  Pontif.  dicunt,  nos  quia  non  possimus  Em.  nostram  ante  Lu- 
themm  ostendere  Yisibilem,  exeogitatos  esse  distinctionem  in  Em. 
visib.  et  invisib.  Longe  aliunde  petenda  est  hojos  disünctionis  origo. 
Nam  cum  ab  initio  Reformationis  Pontificii  Latherum  et  alios  ex 
scripturis  convincere  non  valerent,  eos  ad  Eae.  tribunal  pertrahere 
conabantur;  quia  vero  Em.  non  aliam  agnoscebant  quam  yisibilem, 
constantem  ex  episcopis  et  clericis,  Lutherus  negavit,  hos  esse  yeram 
Em.;  yeram  Em.  non  esse  metiendam  professione  externa  aut  sub- 
jectione  sub  Romanum  pontificem,  sed  sola  fide  ac  pietate  interna. 

ScHL.  »Eigentlich  sollte  die  K.  in  yoller  Analogie  mit  Gh.  die 
reine  Tbätigkeit  des  göttlichen  Princips  in  sich  enthalten;  nun  ist 
aber  in  der  R.  manches,  dem  nicht  entsprechend,  weil  noch  eine 
Tbätigkeit  der  Welt  in  der  K.  mitgeselzt  ist.« 

3)  Eine  gewaltsame  Ausweisung  der  in  der  K.  übrig  geblie- 
benen ungeheiligten  Bestandibeile  ist  nicht  befohlen  und  nicht 
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möglich;  da  wir  ttieils  diejeMfen,  in  welchen  das  alte  Leben 
noch  herrscht,  nicht  sicher  von  den  andern  unterscheiden  kön- 
nen ,  theils  gerade  aach  solche  von  der  K.  pädagogisch  umfasst 
werden  sollen,  theils  eine  völlig  heilige  Gemeinschaft  bienieden 
noch  nicht  verwirklich!  werden  kann ,  weil  auch  an  den  Wiedei^ 
gebomen  noch  Sünde  nachwirkt. 

Galv.  IV.  I.  3.  NoD  JQbemar  reprobos  ab  eleclis  discernerey  qaod 
dei  est  soüqs.  20  Ultra  progreditur  eorum  morositas,  qui  Em.  non 
agnoscant  nisi  param ;  haec  fidacia  diabolicum  est  commeatam,  quare 
in  symbolo  Eae.  peccatoram  remissio  apposite  sabnectilur,  et  sine 
pecc.  remissione  E.  nulla  est.  Novaliaui  et  Anabaplistae  sunt  reji- 
ciendi. 

Pbt.  Habt.  390.  Neque  id  necessario  exigitar,  at  pii  homines, 
dam  hie  vivitar,  quales  sint,  ab  hominibus  digooscantur.  Et  mortai 
non  arbitrio  cujaslibet  repadiandi  sunt  vel  excludendi,  com  occalle 
peccaverint,  divioae  res  eorum  vitio  roipime  poUüUDtor;  sed  tales 
homines  qnoad  deam  non  sunt  partes  Eae. 

HvPBB.  561.  In  Ea.  semper  et  mali  sunt.  567.  Qaaodo  deas  io 
Ea.  tolerat  improbos,  manifestat  saam  boditatem;  568.  jostitiam,  qoum 
eos  graviter  poniel.  Lapsis  spem  sastinet.  569.  Vult,  at  pii  per 
malos  exerceantar. 

Abbt.  639.  Nee  est  vox  prudentis  hominis  dicere:  satias  est  ha- 
bere minores  Eas.  quam  magnas  sed  poUutas,  ex  parvis  enim  nallae 
mox  fiant. 

IL  Da  die  K.  von  Gott  verordnet  ist  als  Institution  der 
äussern  Gnadenmittel,  somit  den  ordentlichen  pädagogischen 
Heilsweg  bildet:  so  kann  eine  Gemeinschaft  in  ihrem  äassem 
Bestehen  nur  dann  K.  sein,  wenn  sie  wirklich  die  Gnadenmitlel 
der  Einsetzung  gemäss  zndient.  Auf  Erden  ist  sie  aber  nie  schon 
vollkommen. 

1)  Als  sichtbare  K.  kann  eine  Gemeinschaft  nur  dann  gelten, 
wenn  sie  das  Wort  Gottes  und  die  Sacramente  dem  Auftrag  Chi. 
gemäss  zudient  (und  die  nötbige  Zucht  ausübt]. 

Calv.  IV.  I.  8.  Eae.  visibilis  sigoa  sunt  sincera  verbi  praedicatio 
et  Sorum.  legilimus  usus,  ila  ut  pro  Eae.  merobris  agnoscamus ,  qai 
et  fidei  confessione  et  vitae  exemplo  et  Sorum.  participalione  eundem 
uobiscum  deom  ac  Chum.  profitentur.  9.  Uinc  nascilur  uobis  con- 
spicua  ocaHs  Eae.  facies. 

Muse.  301.     Interea   liaic  Eae.   (iDvisibilis)   non    adiniimus    nsum 
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corporallam  coDvealaum  et  externorum  Sorom.  et  ritaam  legitimoram 
asom.     Absit,  nusqoam  enim  melias  qaam  io  vera  E.  conveotas  cet. 

Pbt.  Mabt.-  390.  AtqQC  per  miDistros  regit  pQrilate  doctrinae, 
legitimo  Soram.  usu  et  discipüDa. 

Alst.  542.  Noiae  eüseiitiales  Eae.  purae  saot  veritas  verbi  dei 
et  Soram. 

HsiDEe.  Med.  II.  304.  E.  externa  et  improprie  talis,  secas  quam 
proprie  dicta,  certis  ootis  infallihiliter  dignoscitar.  Ein.  proprie  dictam 
solus  deus  cogDoscit,  qai  eam  sp.  suo  obsignavit.  Sed  Eae.  particu- 
laris  certae  notae  8ant  ab  illa  loseparabiles,  verbi  dei  confessio,  So- 
rum.  legitima  admioistratio  et  ordo  8.  regimen  Eae. 

Rrss.  II.  171.  Notae  Eae.  invisibilis  est  fides,  spes  et  charitas; 
Eae.  visibilis  in  genere  professio  ChristiaDismi ;  Eae.  visibllis  parti» 
calaria  verbi  pura  praedicatio  et  leRitima  Soram.  admioistratio. 

2)  Dennoch  ist  und  wirkt  nicht  überall  schon  darum,  weil 
die  Gnadenmittel  zugedient  werden  und  die  äussere  K.  da  ist, 
auch  die  innere,  wahre  K.  Zwar  hat  die  göttliche  Einsetzung 
der  äussern  K.  die  Zudienung  der  Gnadenmittel  anbefohlen, 
und  wo  diese  treu  vor  sich  geht,  wird  sie  als  der  ordentliche 
Weg  zum  Heil  nie  ohne  alle  Frucht  sein ;  aber  da  nur  der  b.  G.  die 
Heilswirkung  selbst  ausübt,  so  kann  die  äussere  K.  nur  da  zum 
Heil  mitwirken  ,  wo  die  innere  K.  ist. 

Zw.  IV.  15.  Credo  propheliae  s.  praedicationis  maous  sacrosaoc- 
tum  esse  et  quod  ante  omae  officium  sIt  summe  necessarium,  miois- 
terium  coelestis  bonitatis;  praedicatio  praecedit  fidem,  quam  tamen 
soll  spui.  ferimus  acceptam. 

Calv.  10.  Signa  illa  numquam  esse  possuut,  quin  fructificent  et 
dei  beuedictioae  prosperentur.  4.  Nobis  non  est  alius  iu  vitam  in- 
gressus  nisl  dos  E.  tamquam  mater  in  utero  coacipiat  et  pariat,  alat 
visceribus ,  teaeat.  3.  Tantum  potest  Eae.  participatio,  ut  nos  in  dei 
societate  contineat. 

3)  Bei  der  K.  auszuharren  ist  Pflicht;  wo  aber  die  K.  nicht 
mehr  K.  ist,  d.  h.  die  Gnadenmittel  nicht  mehr  ordentlich  zu- 
dient und  den  Zusammenhang  mit  der  innern  K.  verloren  hat: 
da  ist  es   Pflicht,   zurückzutreten  und  der  wahren  K.  treu  zu 

bleiben. 

Galv.  IV.  I.  12.  Ubi  Signa  illa  sunt,  a  tali  E.  discessionem  feeere 
nefas,  id  quoqoe  si  vitii  aliquid  in  illis  est.  ii.  1.  Tanti  apad  nos 
valet  verbi  et  Soram.  miDisteriam  ejusque   reverentia,    ut  alt  nobis 
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perpetaa  lessera  dignoscendae  Eae.  Conuit  E.  abi  iHa  somma  reli- 
gionis,  quae  sola  eam  sasUnere  potest,  lotercidit,  abi  mendaciain  et 
falsUas  regnaot,  a(  suh  Papismo.  a  quo  dtscedere  nollam  est  peri- 
culam.     11.  Maneut  tameo  ia  Papatu  vestigia  qaaedam  Eae. 

Pbt.  Mabt.  417.  Schisma  est  bonum,  si  partes  decedaot,  quod 
yitiari  et  infici  noltnt;  malQm,  si  patres  partes  ac  vitiatae  recesserint 
a  toto  bono.  390.  Ubicumque  paritas  doctrinae  viget,  Sa.  pare  ad- 
miaistrantur  et  discipliaa  exercetar,  coetum  habes,  cai  te  possts  tato 
adjaiigere,  qaamquam  singolorQm  probitas  non  satis  tibi  comperta  sit. 

4)  Die  Reformation,  indem  sie  gegen  eine  wesentlich  aus- 
geartete K..  prolestirte,  strebt  nach  derjenigen  sichtbaren  K., 
welche  mit  der  unsichtbaren  zusammenhängt»  sucht  aber  Eini- 
gung mit  jeder  solchen  K. 

Zw.  HI.  134.  E.  Pontificam,  qaae  saam  verbam  adfert,  est  E. 
inimici  hominis  b.  e.  diaboli,  qui  silente  nocte  saperseminavit  zizania. 
Et  oves  quae  istam  audiunt,  Chi.  oves  non  sunt. 

Galy.  I.  18.  Neque  tarnen  (propter  religionem  contemptam)  prop- 
terea  aut  novas  sibi  prophetae  Eas.  erigebant,  —  sed  qaalesconqae 
essent  homines,  qaia  tarnen  reputabant,  dominum  apud  eos  verbum 
suum  deposuisse  et  caerimonias  instituisse,  quibus  illic  colebatur,  in 
medio  impiorum  coetu  puras  maous  ad  illum  extendebant.  Gerte  si 
putassent  aliquid  inde  coatagioDis  se  contrahere ,  centies  potius  mor- 
tui fuissent ,  quam  passi  fuissent  illuc  se  pertrahi.  —  Ergo  nobis  ar- 
rogamus ,  si  protinus  audemus  ab  Eae.  communione  deficere ,  ubi  non 
omnium  mores  vel  nostro  judicio  vel  Ghristianae  etiam  professioni 
satisfaciunt.  in.  4.  Quanquam  non  nego,  quin  apostolos  postea  quo- 
quo  vel  saltem  eomm  loco  evangelistas  interdum  excitarit  deus,  ut 
nostro  tempore  factum  est.  Talibus  enim  qui  Em.  ab  anticbristi  de- 
fectione  reducerent,  opus  fuit,  munus  tarnen  ipsum  nihilominus  ex- 
traordinarium  appello,  qoia  in  Eis.  rite  (Jam)  constitutis  locum  non 
habet. 

Alst.  619.  Ab  Ea.  Romano  -  Gatholica  secessionem  feceranl 
Reformatae  Eae.  et  quidem  secundum  fidem  et  cultum,  non  vero  se- 
cundum  charitatem.  See.  Gd.  quia,  licet  utraque  pars  relineat  arti- 
ealos  fldei ,  tamea  Pontificii  non  retinent  genuinam  illorum  explica- 
Uonem ;  sec.  cultum  y  quia  Reformati  multiplicem  idololatriam  coriae 
Romanae  detestantur.  Sec.  Charit,  nulla  facta  est  separatio,  qaia  Re- 
formati errores  cariae  Rom.  detegant  et  populos  ad  conTersionem 
soUicitant. 
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Maib8.  455.  a)  ProlesCatio  coolra  idololatriam  pontiQcam;  b)  ia 
fDodamenlalibas  religionis  et  io  fidei  priocipio  oorma  scripturae  s.  — 
Syncretio  inter  Reformatos  et  Luther,  commeodanday  oon  item  inter 
PoDtif.  et  Protestantes.  454.  Reformatio  nova  quidem  est  i.  e.  recena 
facta ,  sed  norma  ejas  est  peraotiqaa  ,  nempe  dei  verbom.  Per  baue 
reformatiooem  dod  institata  est  oova  E.  quae  antea  non  esset,  neqae 
Reformati  deseraerant  Em.  sed  £.  deseniit  Papatam  exivitqae  e  Ba- 
bylone,  magis  etiam  fagata  qaam  fogiens,  com  liaec  medicam  ma- 
num  refogeret. 

III.  Der  Gnadenstand  ist  wie  im  Einzellelben  so  im  Ge- 
sammtleben  sowol  nach  Anfang  als  Fortgang  schlechthin  abhän- 
gig vom  h.  G. ;  aber  polemische  Bedürfnisse  haben  verwehrt, 
diesen  Theilungsgrund  auch  hier  als  solchen  durchzuführen,  zu- 
mal er  überdiess  hier  ein  sehr  fliessender  Gegensatz  wäre. 

1)  Die  K.  ist  subjectiv  zur  Verwirklichung  gebracht  durch 
den  b.  G.,  welcher  das  Heilsleben  der  Gemeinschaft  aneignett 
d.  h.  die  Gemeinschaft  der  Gläubigen  hervorruft. 

Galv.  IV.  1.  20.  Est.primas  nobis  in  Em.  ac  regnom  dei  ingres- 
sus  peccatoram  remissio,  sine  qua  nihil  est  nobis  cum  deo  foederis 
aot  coDjuQctionis.   21.  Et  per  eandem  nos  in  Ea.  conservat  ac  taetor. 

Alst.  536.  Causa  efOciens  Eae.  tum  procreaos  per  regeoerationem 
tum  coDservaDs  per  qaotidianam  educatiooem,  tum  deoique  consum- 
maus  est  deos  pater  in  Gho.  per  sp.  sum. 

Hbidbo.  M.  II.  299.  Vocationis  Eae.  causa  deus  est,  quia  solos 
is  per  verbnm  et  sp.  sum.  simol  vocat.  Singulariter  vero  Jesus  Gb. 
Eae.  causa  est,  quia  eam  sanguine  suo  acquisivit. 

2]  Ebenso  wird  die  einmal  vorhandene  K.  einzig  vom  h.  G. 
erhalten»  fortgeführt  (und  einst  vollendet),  conservatio.  Einmal 
wahrhaft  vorhanden  kann  sie  nicht  wieder  gänzlich  untergehen, 
obgleich  sie  wie  der  Gnadenstand  des  Einzelnen  grossen  Schwan- 
kungen unterworfen  ist. 

Galv.  IV.  i.  3.  E.  stat  cum  dei  electione,  nee  sine  illios  Provi- 
dentia variare  vel  deficere  potest.  Gonjuncta  est  quodammodo  cum 
firmitate  Ghi.  qui  non  patietur  a  se  divelli  soa  membra.  Accedit  quod 
veritatem,  dum  iu  Eae.  sinu  continemor,  semper  nobis  constaturam 
seeuri  sumus,  denique  et  promissio  salutis.  Deus  enim  in  aeternum 
commorabitur  in  Jerusalem.  Gaeterum  ad  amplecteodam  Eae.  uni- 
tatem  nihil  opus  est  ipsam  oculis  cernere  et  manibus  palpare ,  quam 
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potias  eo,  quod  in  flde  sita  est,  moDemar  nihilominas  cogilandam 
esse ,  dam  iotelligeDtiam  oostrani  praeterit ,  qoam  si  palam  appareat. 

Hbidan.  II.  418.  E.  aliqaando  sie  obscQrari  polest,  ut  vU  ejus 
facies  appareat ,  penitas  vero  interire  io  terris  oarnquam  potesL  42t . 
Perlioaciter  errare  in  rebus  ad  salutem  necessariis  tota  E.  noo  polest. 

Hbidbg.  M.  IL  307.  E.  externa  multo  minus  quam  proprie  dicta 
erroris  et  vitii  expers  est.  309.  Etiam  deflcere  potest  £.  quaevis 
particularis.  311.  Purgari  ac  reformari  potest;  duplex  reformalio, 
quae  conlinuo  esse  debet,  et  extraordinaria. 

3)  Vollkommen  ist  die  K.  niemals  achon  auf  Erden,  so  wenig 
als  das  Heilsleben  des  Einzelnen. 

Zw.  III.  126.  Sequitur,  quod  qui  credunt  Cbum.  ita  nos  dilexisse, 
ut  se  ipsum  pro  nobis  sanctiGcandis  traderet,  Chi.  E.  sint,  et  ab 
omni  ruga  et  macula  alieni,  nam  Gh.  eos  ad  bunc  osum  mundavit, 
ut  sibi  copularel. 

Alst.  543.     Non  omnis  vera  E.  est  continuo  pura. 

WoLLBB.  198.  Sanctitas  inhaerens  Eae.  in  hac  vlta  non  est  per- 
fecta ,  non  igitur  omni  errore  immuois. 

Kritik.  Die  Hauptfrage ,  ob  alle  Glieder  der  äussern  K. 
als  solche  auch  Glieder  der  wahren  K.  seien ,  wird  von  den  hier 
ganz  einigen  Protestanten  verneint;  denn  sei  immerhin  die  äus- 
sere K.  der  Organismus  für  Zudienung  der  Gnadenmittel ,  somit 
der  Organismus  des  bei  der  Heilswirkung  als  regulär  angeord- 
neten Weges;  dennoch  ist  die  Geisteswirkung  selbst  nicht 
schlechthin  an  die  äussere  K.  gebunden  oder  sie  sicher  und 
immer  begleitend.  Glieder  der  wahren  K.  sind  nur  die,  bei 
welchen  auch  die  innere  Heilswirkung  aus  dem  b.  G.  eintritt, 
denen  also  die  äussere  K.  wirklich  als  Heilsvermittinng  ausschlägt. 
Je  einiger  hier  Lutheraner  und  Reformirte  lehren,  desto  incon- 
sequenter  erscheint  die  lutherischer  Seits  für  das  Gnadenmittel 
der  Eucharistie  eingeräumte  Ausnahme ;  denn  dass  dort  die  An- 
wesenheit der  innem  Sache  beim  äussern  Gnadenmittel  durchaus 
behauptet,  somit  Etwas  der  innem  K.  Angehöriges  an  eine 
Handlung  der  äussern  K.  gebunden  und  durchaus  in  sie  einge- 
schlossen werden  will :  erscheint  vollends  in  der  Lehre  von  der 
K.  als  eine  Inconsequenz.  Auf  ähnliche  Weise  steht  bei  Calvih 
die  Bemühung,  das  Abendmahl  über  Zwingli  hinaufzoheben  im 
Zusammenhang  mit  dem  gleichen  Bestreben  in  der  Lehre  von 
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der  K.  Dass  er  in  letzterer  nur  inconsequent  katholische  Lehren 
einführe ,  wird  am  einfachsten  widerlegt ,  wenn  die  K.  mit  dem 
Gnadenstand  der  Einzelnen  Terglichen  wird»  das  Yerhältniss  der 
äussern  und  innem  K.  aber  mit  dem  der  Gnadenmittel  zum 
Gnadenstand  selbst.  Alles  was  man  über  die  Gnadenmittel  als 
äussere  bejahend  und  Terneinend  aussagt,  will  auch  yon  der  K. 
gelten.  Entwickelt  Zwingli  die  Protestation  gegen  das  Römische 
System  und  deutet  Positives  nur  an ,  so  bleibt  Calvin  bei  ganz 
derselben  Protestation»  entwickelt  aber  sorgfaltiger,  was  nun 
auf  protestantischem  Standpunkt  die  Gnadenmittel  und  äussere 
K.  dennoch  bedeuten.  Es  mag  nicht  nöthig  sein ,  allen  im 
Heilsleben  des  Einzelnen  und  in  den  Gnadenmitteln  vorgekom- 
menen Sätzen  ausdrücklich  die  Parallele  in  unserm  Lehrstück 
beizugeben.  Möglich,  dass  ohne  den  Einfluss  polemischer  In- 
teressen diese  Parallele  im  Lehrbau  wirklich  befolgt  worden 
wäre;  aber  es  ist  nun  einmal  so  wenig  der  Fall  gewesen,  dass 
wir  die  Neuerung  nicht  Tomehmen  können«  Genug,  die  äus- 
sere K.  ab  solche  kann  wer thlos  sein,  Werth  hat  sie  nur  im 
Zusammenhang  mit  der  innem,  gleichsam  als  Schale  des  Kernes. 
Darum  ist  von  der  äussern  Kirche  zu  fordern,  dass  sie  die 
Gnadenmittel  treu  zudiene,  was  niemals  ganz  fruchtlos  gesehe- 
ben wird,  d.  h.  ohne  dass  die  Heilswirkung  aus  dem  h.  G. 
hinzukäme.  So  können  auch  vrir  die  äussere  Kirche  ab  den 
von  Gott  geordneten  regulären  Weg  der  Heilsvermittlung  voll* 
kommen  so  hoch  halten,  ab  recht  ist,  ohne  in  superstitiöse  Yer- 
imingen  uns  zu  verlieren. 

$.  118.  Die  Kirche  als  sichtbare  auf  Erden,  namentlich 
eine  Efnzelkirche  Ist  weder  ohne  Sünde  noch  ohne 
Irrthum;  mag  sie  immerhin  sich  fikr  vorzQgllcher,  well  von 
der  Innern  Kirche  stärker  durchdrungen  halten,  als  andere 
Kirchen.  Die  unsichtbare  Kirche  ist  an  und  für  sich  ohne 
Irrthum  und  Sünde,  sofern  nur  die  Wirkungen  des  h.  6. 
selbst  sie  bilden,  und  theils  die  zugerechnete  Gerechtigkeit  Chi. 
theils  das  Hellsleben  selbst  In  ihr  wirksam  ist.  Da  sie  aber 
auf  Erden  immer  auch  sichtbare  K.  wird ,  so  erscheint  die 
K.  nfargends  ohne  Sünde  und  Irrthum.    Die  K.  Ist  endlich 
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die  Eine  und  allgemeine  nach  Ihrem  Innern  Wesen,  erscheint 
aber  darum  dennoch  äusserDch  getheilt. 

Da  die  K.  auf  Erden  der  Gnadenstand  in  Form  der  Gemein- 
schaft ist,  so  kann  sie  niemals  schon  die  erst  im  Himmel  zu 
erwartende  YoUl^ommenheit  besitzen.  Dennoch  ist  ihre  Voll- 
kommenheit grösser  als  die  des  einzelnen  Gläubigen,  weil  die 
Gemeinschaft  das  Leben  der  Einzelnen  ergänzt,  corrigirt  und 
hebt.  Völlig  frei  von  Sünde  und  Irrthum  ist  die  K.  auf  Erden 
niemals,  bedarf  der  steten  Erneuerung  und  Förderung  aus  dem 
h.  G«;  auch  meint  man  nur  die  TVirkungen  des  h.  G.  selbst, 
wenn  man  der  unsichtbaren  K.  Freiheit  yon  Sünde  und  Irrtiiam 
zuschreibt.  Als  sichtbare  Gemeinschaft,  bestehend  aus  wirklidi 
und  nur  scheinbar  Gläubigen,  kann  die  K.  Ton  Irrthum  und 
Sünde  mcht  frei  sein,  noch  weniger  eine  die  K.  repräseoti- 
rende  Corporation.  Lässt  sich  also  von  der  ganzen  sicht- 
baren K.  iiberhaupt  nicht  sagen ,  dass  sie  schlechthin  für  jeden 
unentbehrlich  zum  Heil  sei,  dass  folglich  ausser  ihr  kein  Heil 
sei,  sondern  nur  Yerdammniss:  so  kann  eine  Partialkirche  noch 
viel  weniger  diesen  Vorzug  ansprechen.  Ohne  Zweifel  ist  in 
jeder  Partialkirche  noch  etwas  von  der  unsichtbaren  mit  vor- 
handen, somit  Möglichkeit  den  Einzelnen  das  Heil  irgendwie  zu 
yermitteln.  was  auch  der  Römischen  eingeräumt  werden  kann; 
dennoch  ist  und  war  namentlich  bis  zur  Reformation  dort  das 
wahre  Wesen  der  K.  so  verdunkelt,  dass  es  sich  in  einer  an- 
dern Organisation  eine  äussere  K.  anbilden  musste.  Durch  solche 
Spaltungen,  welche  willkürlich  zu  machen  Sünde  ist,  so  wie 
durch  friedliche  Abtheiiungen  wird  die  Einheit  und  Allgemeinheit 
der  K.  nicht  aufgehoben;  denn  diese  ruht  in  der  unsichtbaren 
K«,  welche  irgendwie  mit  allen  äussern  Partiaikirchen  zusam- 
menhängt. Somit  ist  überall  derselbe  h.  G.  die  beseelende  Ein- 
heit und  derselbe  Ch.  das  Haupt.  Diese  unsichtbare  K.  ist  heilig 
und  irrthumsfrei  in  dem  Sinne,  wie  der  Einzelne  im  Gnaden- 
stand es  ist,  rein  und  geheiligt  durch  das  Verdienst  ChrisU  und 
durch  das  zur  Seligkeit  nöthige  Maass  Ton  Wahrheit.  Welches 
die  Fundamentalwahrheiten  seien,  wird  nicht  immer  dem  System 
gemäss  besUnmit.    Man  verweist  oft  auf  das  Sjmbolum,  da  aber 
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der  stärkere  Zusammenbang  der  proteslantisdiea  K.  mit  der 
unsichtbaren  auch  in  Betracht  kommen  muss:  so  wird  an  ge- 
nauer doctrinalen  Stellen  als  Fundamentalwahrheit  besser  die  in 
Ch.  dargereichte  erlösende  Gnade  und  das  leitende  Ansehen  des 
göttlichen  Wortes  genannt. 

.Darlegung. 

I.  Die  £.  tnilitans,  heisse  sie  immerbin  eine  Gemeinschaft 
der  Heiligen,  kann  niemals  die  Vollkommenheit  der  iriumphans 
besitzen 9  denn  was  Status  gratiae  ist,  kann  nicht  schon  Status 
gloriae  sein.  Sündlosigkeit  und  Irrthumslosigkeit  können  zumal 
der  äussern  K.  nicht  zukommen ,  geschweige  einer  Partialkirche 
oder  deren  Repräsentanten. 

1)  Im  Sjmbolum  ist  die  communio  sanctorum  später  erst  bei- 
gefügt worden »  übrigens  richtig ,  sofern  die  im  Stande  der  Hei- 
ligung begriffenen  Christen  gemeint  sind,  welche  die  unsichtbare 
K.  bilden. 

Zw.  2.  195.  »Noch  zu  Rofins  Zeit  om  350  las  man  den  Zusala 
»gemeinsame  der  Heiligen«  nicht,  ist  also  erst  hernach  hinzagethan 
and  erklärt  das  Wort  heil.  Kirche ;  heilig  ist  so  \iel  als  fromm,  Ge- 
meinschaft der  frommen  Gläubigen.« 

Galv.  ly.  1.  3.  Sanctoram  commanicatio  adjangitar,  qaod  licet 
a  veteribns  fere  praetermissam  non  tarnen  negligeodam,  qoasi  hac 
lege  aggregari  sanclos  in  societatem  Chi.^  nt  qaaecuaque  in  eos  bene- 
ficia  deus  coofert  inter  se  matao  communicent,  at  sub  commani  do- 
mino  et  pa(re,  fraterno  inter  se  amore  conjuncti,  allro  citroqoe  saa 
dona  qaisque  communicet, 

2)  Die  E.  müitans,  d.  h.  als  sichtbare  und  unsichsbare  auf 
Erden ,  kann  niemals  die  Vollkommenheit  der  E.  triumphans  und 
glorificata  besitzen;  waren  doch  auch  apostolische  Gemeinden 
und  Apostel  selbst  nicht  yollkommen ;  die  Heiligkeit  ist  dieselbe 
wie  im  Gnadenstand  des  Einzelnen. 

Muse.  314.  £.  Hierosolymitana  sob  apostolis  errabat  aliqaamdia 
in  obsenratione  legaliam  statatorom.  Petras  errabat  a  Paalo  repre- 
hensQs. 

Arbt.  313.  Fatemnr  hanc  Em.  in  bis  terris  militantem  errare 
posse,  nam  pii  in  hac  vita  peccato  sobjecti  sunt,  et  com  peecatam 
error  sit,  £•  errare  polest*    Petrus  ipse  errayit  Gal.  IL  13|  14|  quid 
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ergo  dicemoB  de  aliis  inrerioriboi.  E.  ffieroeelymiUiia  aliquando  le* 
Jando  pro  lege  Mosaica»  £»  GalaCamm  admisit  eircBmeiflioaem,  ia 
GoriDÜiiaca  mulU  erant  graTissimi  errores. 

Alst.  540.  Quando  dicimns  Em.  layis.  esse  aancCam ,  non  intel- 
ligimus  angelicam  illam  sancülalem ,  qaae  conveoit  Eae.  triamphanti. 
Nam  David,  Pelrus  et  alia  Eae.  iovis.  membra  plarimis  laboraraol 
naevis. 

WoLL.  198.  Sanctifas  iohaerens  Eae.  in  hac  vila  non  est  perfecta, 
non  igUar  omni  errore  immaois. 

Hbideo.  M.  IL  302.  Sic  qaoad  sancUtatem  inhaerentem  Bancla 
est,  ot  tarnen  in  terra  miliCans  non  omnia  ignorantiae  et  erroris  in 
mente,  defectus  et  \itii  in  voluntate  expers,  nee  infallibilis  et  aya- 
fid^Tfitog  Sit.  Nam  qaae  singalornm  ratio  est,  eadem  totios  Eae. 
est.  Sicut  tarnen  fideles  singuli  volantarie  peccare  possant,  ila 
nee  pertinaciter  et  in  faodamento  fidei  errare  non  possunt.  Quam 
E.  non  babeat  se  ideae  vel  reipublicae  Platonicae  extra  singnlaria 
existentis  instar ,  sed  in  singalaribos  fidelibos ,  qaomm  collectio  esf, 
sabsisfat,  aliam  ac  perfectiorem  natoram  habere  non  potest  qoam 
singnli  etiam  optimi  habent,  neqne  nsquam  eo  asque  in  terris  pro- 
ficit,  nt  nihil  corrigendam  restet. 

3}  Namentlich  ist  eine  Particularkirche  nicht  frei  Ton  Sünde 
und  Irrtham;  ebenso  i^enig  die  Corporation  ihrer  Repräsen- 
tanten. 

Zw.  III.  226.  Detorsit  Eae.  tam  nomen  quam  rem  hamana  ao- 
dacia  ad  qaosdam  paacos.  127,  Una  ista  formosa  columba  ab  omni 
labe  libera  non  aliquot  Pontifices  sunt,  etiam  sancti,  pii,  immaculali, 
sed  quotquotse  Chi.  sanguineredemtos  ac  ei  velut  speciosam  sponsam 
copulatos  inconeusse  credunt.  129.  Ecce  tam  abest,  nt  qaoruodaai 
pontiflcam  conventiones  £.  sint,  ista  Chi.  sponsa,  quae  errare  noo 
potest. 

Mose.  312.  Eae.  particulares  errare  possant,  quamqoam  regimen 
sp.  si.  non  deest. 

AiBT.  314.  E.  qaatenas  regitur  sp.  so.  non  errat,  sed  qnia  alte- 
rius  saepe  audit  vocem,  omnino  errat. 

Rtss.  II.  165.  Em.  irisibil^n,  quae  in  coetibus  particularibus  co- 
gitur ,  s.  spectetar  collectiye  s.  repraesentatiye  in  rectoribus  suis,  ui 
seorsim  singulis  vel  omnibus  conjunctim  in  concilio  consideratis,  noa 
Tere  esse  infallibilem,  sed  exitialiler  errare  posse. 

ScHL.  »Die  sichtbare  K.  ist  getheiit  und  immer  dem  Irrtbom 
ausgesetzt«« 
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II.  Die  hohen  PrSdicate  heilig  (sundlos)  und  irrthumslos  sind 
zwar  der  wahren,  innern  K*  an  sich  zuzuschreiben,  sofern  diese 
E.  invtsibüis  durchaus  nur  die  Wirkungen  des  h.  G.  selbst  be* 
zeichnen  sollte;  da  aber  der  h.  G.  doch  auch  nur  allmählig  und 
steigernd  seine  Wirkungen  ausübt,  und  überdiess  auch  den 
wahrhaft  Wiedergebornen  noch  Sünde  anhaftet :  so  ist  auch  diese 
innerste  Sphäre  der  K.  perfectibel;  da  vollends  diese  unsichtbare 
K.  nur  zusammen  mit  der  sichtbaren  erscheint,  so  kann  der 
concrelen  K. ,  wie  sie  sichtbar  und  unsichtbar  ist,  das  Freisein 
von  Sünde  und  Irrthum  nicht  wirklich  zukommen,  obwohl  die 
innerste  Leitung  des  h.  G.  in  sich  eine  heilige  und  wahre  ist, 
und  die  wahre  K.  vor  Todsünden  sowol  als  vor  Fundamental- 
irrthümern  bewahrt  bleibt.  In  allem  Uebrigen  ist  die  Erkenntniss 
verschiedenen  AufTassungen  unterworfen ,  genug  dass  die  un- 
sichtbare K.  jedem  Zeitalter  nach  Massgabe  seiner  Empfänglich- 
keit das  zum  Heil  Nothwendige  sichert. 

1)  Dass  Irrthums-  und  Sündlosigkeit  der  K.,  wie  sie  auf 
Erden  ist,  nicht  zukommen,  wird  vorläufig  dahin  ausgedrückt, 
es  seien  dieses  Prädicate  nur  der  E.  invisibüis,  oder  noch  ge- 
nauer nur  des  h.  G.  und  seiner  Wirkungen. 

Zw.  III.  127.  At  objiciant :  talis  E.  tarn  nnsqaara  est  qaam  Pia- 
tonis respoblica,  qood  nemo  sine  crimloe  vivat ,  qaod  omnes  pecca- 
veriot.  —  Respondemas :  E.  qaae  sine  ruga  est  et  macala,  non  soopte 
ingenio  (aus  est,  sed  Chi.  beneficio.  Nos  enim  quid  samus  quam 
vitioram  lerna?  Unde  quam  mundi  esse  copimas,  alio  lustrante  opus 
habemas.  —  Qui  in  Cho.  nituntar ,  sine  ruga  sunt  et  macala  ,  eo 
qaod  Gh.  —  eos  sanctiflcavit ,  nt  illi  jangi  possemus.  128.  Qaum  dei 
fiÜQs  nos  a  peccati  morte  libenivit ,  ac  nos  id  firmiler  credimus,  fleri 
non  potest ,  at  non  mirabili  metamorphosi  in  alios  homines  (ransflga- 
remur.  Haec  est  lila  £.  qaae  errare  non  potest,  qaod  sibi  Pontifices 
tarn  Talso  quam  impudenter  arrogant.  134.  E.  qaae  eos  qaoqae  com- 
plectitor«  qai  se  Chi.  nomine  falso  vendicant,  non  est  sponsa  Chi. 
neqae  de  ista  fit  mentio  in  symbolo.  E.  qaae  flrma  flde  Cho«  dei 
filio  inniia  est,  £.  catholica  est,  ragam  non  habet. 

Muse.  301.  E.  invisibilis  est  Vera  E.,  commanio  veroram  fidellam, 
sanctoram  et  electornm,  constans  flde,  spe  et  charltate  et  spa.  Gbf. 
Excladimas  a  vera  E.  pseadochristiaaos.    Haec  vera  commanio  non 
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externa  aliqaa  e(  corporalf  aoeietale ,  s.  eil  ea  loeenim  s.  eaerimo- 
aiaramy  sed  spiritaali  et  interna  constat. 

Al8t.  540.  Est  E.  inrisibilis  sancta  non  perfecta  jnstitia  iahae- 
rente  sed  imperfecta »  licet  sit  perfecte  sancta  et  pnra  in  Cbo.  jostiti« 
impotata.  Scholastici  recte  tribaant  Eae.  nt  sit  ona  sancta,  catholica 
et  apostolicai  sed  male  attribnant  Eae.  visibili,  pessime  Romanae. 

2)  Dieser  abstracte  Satz  vollendet  sich  in  dem  concreten, 
dass  auch  die  ächte  K. ,  wie  sie  wirklich,  somit  in  der  sicht- 
baren erscheint,  keineswegs  durchaus  ohne  Sünde  und  Irrthum 
erscheine,  sondern  bloss  durchs  göttliche  Wort  und  den  h.  G. 
theils  Tor  Sünden,  welche  den  Gnadenstand  der  K.  anfhebeo 
würden,  theils  vor  eben  dieses  wirkenden  Irrthümem  in  dem, 
was  zum  Heil  nöthig  ist,  bewahrt  bleibe. 

Zw.  III.  128.  Haec  est  £.  qaae  errare  non  potest,  nam  haec  - 
nno  verbo  dei  nititar.  Garront  qaidem  tamqaam  sint  a  Do.  missi,  sed 
visiones  h.  e.  plaeita  cordis  sai  loqoontar.  —  Qood  verbom  dei  noa 
nnice  praedieant.  130.  Habes  jam,  qaaenam  sit  E.  qaae  errare  D^ 
qaeat ,  ea  nimiram  sola ,  qaae  solo  verbo  dei  nititar ,  non  eo  solo, 
qaod  literis  aal  focibos  constat,  sed  eo  qaod  in  mente  splendet  et 
omne  verbam ,  a  qaoconqne  adferatar ,  agnoscit ,  an  patris  ac  pastora 
aoi  sit  necne.  Qaae  lax  non  aliande  baaritor  quam  a  patre  lamioom, 
qoi  per  sp.  soam  ita  soos  omnia  docet,  at  omnia  Jodicent.  lY.  8. 
E.  qaae  ex  electis  coostat  soli  deo  nota  est.  Qai  vero  credant,  nemo 
novit  nisl  is  qai  credit.  Habet  enim  spas.  arrhabonem,  qoi  fallen 
non  potest.  9.  Hanc  credo  in  veritate  non  errare,  pnta  in  primis 
istls  Qdei  fandamentis,  In  qaibas  cardo  versatar,  nobis  deam  esfe 
patrem,  nos  baereditatem  aditaros  cet. 

Galv.  IV.  VIII.  13.  Errare  non  posse  Em.  in  rebus  ad  salatem 
neeessariis  sie  Intelligimos ,  qaod  abdicata  omni  aaa  sapientia  a  sp. 
so.  doeeri  se  per  verbam  dei  patitar;  Papistici  yero  hoc  Eae.  eitra 
verbom  dei  collocant,  nos  verbo  annexam  volamos  hanc  antorilaleoi. 
I.  17.  Quod  obtendant,  non  abs  re  sanctam  vocari  Em.  perpeodere 
eonvenit,  qaa  excellal  sanctitate.  Veram  qaidem  est,  Ghom.  se  ipson 
tradidlsse  pro  Ea.  at  illam  sanctifiearet;  —  at  sibi  exhiberet  gloriosao 
aponsam,  non  babentem  macalam  aat  rogam  Eph.  v.  25.  Nihil  tamea 
minus  verom  est,  dominum  qaotidie  operari  in  rogis  ejas  axpolieodis. 
Unde  aeqaitar,  nendam  peractam  esse  ejas  aanetitatem.  Sic  ergo  aaocti 
est  E.  at  qaotidie  proflciat ,  nondam  perfecta  sit.    134.    Gavet  eoün 
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a  pecoaiOy  et  qaaindia  in  earoe  venatar,  habet  qaqd  poeoUeat»  et 
qaod  per  Ghom.  expiet. 

Al8t.  541.  E.  invia,  dicitor  aancta,  qoia  eam  Gh.  saDgaine  auo 
sandiflcavit.  Appellator  stabilimenlam  veritatis ,  quia  in  ea  veritas 
de!  CQstoditar  et  apad  eam  deposita  est.  Hi  omnes  tituli  primom 
quidem  omni  Eae.  invisihili  competant,  tum  aatem  secando  loco  etiam 
\isibill  Eae.  quatenas  quidem  illa  complectilor  fldeles,  qui  sunt  verae. 
Eae.  invisibilis  membra. 

Alting.  I.  287.  An  vera  E.  possit  errare  in  fide?  PonUf.  sim- 
pliciler  neganl,  sive,  ioquiunt,  proponat  quae  habentur  in  scripturis, 
8.  dogmala  extra  scripturam.  Nos,  elsi  negamus  errare  posse  exilia- 
liler,  afGrmamus  tarnen  quamdiu  hie  militat  errori  esse  obnoxiam. 

Hbidbg.  M.  II.  301.  Sancta  est  tum  impuialione  tum  inchoatione 
per  renoTalionem  sp.  si.  eam  regenerantis.  302.  Neque  timendum 
est,  ne  vera  E.  deficiat ,  si  infallibilis  non  statüalur,  quia  et  normam 
inrallibilem  verbum  dei  habet  et  sp.  sum.  habet,  qui  eam  custodii, 
ne  in  errores  lethales  prolabatur. 

Rrss.  II.  165.  Nostra  sententia  est,  Em.  calholicam  inyisibilem 
dici  posse  inrallibilem  objective,  quatenus  normam  habet  infallibilem, 
puta  verbum  dei,  quo  dirigitur;  et  subjeclive  quatenus  non  potest 
exitialiter  errare  in  fuadamento ,  ita  ut  absolote  desinat  esse ,  tarnen 
dum  militat  in  terris  variis  erroribus  non  minus  ae  peccatis  semper 
esse  obnoxiam. 

Seat.  »Alle  IrrthQmer  in  der  sichtbaren  K.  werden  aufgehoben 
durch  den  in  die  Wahrheit  leitenden  Geist,  während  die  Wahrheit, 
welche  das  Wesen  der  unsichtbaren  K.  ausmacht,  auch  in  der  sichtbaren 
immer  bleibt.« 

3)  Daneben  können  in  der  wahren  K.  alle  andern  Lehrstücke 
ungleich  aufgefasst  werden,  bis  sich  die  wahre  Verständigang 
bildet. 

Pbt.  Mart.  390.  Objicitnr  nobia,  quod  non  consentiamns  inter 
nos  de  re  sacramentaria ,  libero  arbitrio  et  aliis.  Negare  non  possu- 
mns,  tamen  E.  Reformata  est  £.  —  E.  nondum  est  sine  ruga,  aed 
erit  aliquando.    Dissidia  in  E.  numquam  statim  exstirpata  sunt. 

Mabbs.  454.  Dissidia  sl  quae  sint  inter  Protestantes ,  ea  nee 
ipsis  detrahunt  formalem  Eae.  rationem,  cum  et  suis  olim  dissidiia 
Eae.  apostolicae  laboraverint,  e.  c.  circa  circumcisionem  inter  Paulum 
et  Barnabam.  453.  Non  in  Lutheri,  Calvin! ,  Zwinglii,  sed  uoins 
Chi«  verba  Joremoa« 
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SfiBL«  »Kelfke  von  der  sicOibaren  K.  ausgebende  Dantelloiig  der 
christliehen  Frömmigkeit  trägt  Untere  ond  yoUkommeae  Wahrheit  ia 
sieh ;  keine  ob  noch  so  yoilsländig  gemeinsam  abgefasste  Bestimmo&g 
einer  Lehre  kann  als  nnverbesserlich  für  alle  Zeiten  gültig  angesehea 
werden I  am  wenigsten  eine  solche,  die  in  Folge  eines  entslandeaen 
Streites  zn  Stande  kommt.« 

4)  Wie  if eit  die  FuDdamentalartikel  gehen ,  lässt  sich  schon 
darum  nicht  genau  bestimmen,  ireil  die  Religion  nicht  wesent- 
lich Lehre  ist ;  doch  ist  man  geneigt,  das  apostolische  Symbolom 
als  Inbegriff  des  Gemeinsamen  anzusehen,  obgleich  die  Refor- 
matoren selbst  einzelne  Artikel  desselben  nicht  so  hoch  halten. 
Gnade  und  Vergebung  der  Sünden  in  Ch.  für  den  Glauben 
und  Leitung  durchs  Wort  Gottes  sind  genau  genommen  diese 
zum  Heil  nöthigen  Fundamentalpunkte. 

Zw.  IV.  9«  Credo,  nnam  esse  Em.  eornmt  qul  eundem  habent 
spum.  per  quem  certi  redduntnr,  qaod  yeri  fllii  familiae  dei  sanl 
Lxyii.  Articnli.  IL  Samma  Eyangelü  est,  qaod  Gh.  filins  dei  Tivi 
innotuerit  nobis  yolantatem  patris  coelestis ,  et  quod  innocentia  soa 
nos  de  morte  aeterna  redemerit  et  deo  reconciliayeriL 

MüSG.  309.  Quo  expedita  sit  et  persplcna  Eae.  professio,  rede- 
gernnt  ea,  qaae  nna  ac  catholica  flde  eredant  yeri  fideles  in  brete 
et  dlsertnm  symbolam.  Symb.  Apost.  est  yera  apostolica,  orthodoxa 
ac  catholica  yerae  cathollcae  apostolicae  Eae.  non  yarians  sed  per 
omnia  secula  constanter  nüa  et  eadem  permanens  6des.  Symb. 
Atbanasii  recta  confessione  s.  s.  trinitatem,  incarnationem  cet.  com- 
plectitar.  Qoi  ad  hunc  modnm  credunt,  fldem  habent  catholicam. 
Vehementer  iniqai  sant,  qui  hac  flde  non  content!  adhuc  alia  cre- 
denda  requiront  a  fldelibns.  Varians  Gdes  de  ritibus  et  obserYalifr- 
nibas  liberis  non  tolllt  unitatem  Eae.  cathol.  Vbi  yero  talia  com  yerbo 
dei  pognant,  ibi  qoi  ea  credit,  a  yera  £a.  et  fide  discedit. 

Abit.  319.  Goncordia  est  consensus  a  deo  suis  insitns  de  prae- 
cipais  religionis  yerae  arüealis.  Primos  arlicnlos  yocamos,  qai  ad 
salutem  necessarii  sunt,  qoos  nobis  symbolom  expressit.  De  reliqois 
ferenda  est  dissensio. 

Alst.  540.  Etsi  illi  qai  in  E.  sunt,  malta  ignorare  et  saepe  labi 
possant,  fide  tarnen  et  gratla  namqoam  possant  excidere ,  qaiasemper 
retinent  fundamentam  illad  et  summam  salatis,  nempe  grataitam  pe^ 
catoram  saoram  remissionem  in  ano  Do.  nostro  Jesa  Gbo. 

III*    Die  Einheit  und  Allgemeinheit  oder  Katholizität  der  K. 
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ist  ebenfeUs  nur  von  der  innern  K.  zu  behaupten,  während  die 
äussere  K.  getheilt  erscheint;  abgeleitet  aber  kommen  diese 
Prädicate  der  wirklichen  K.  auch  zu,  soweit  die  sichtbaren  mit 
der  unsichtbaren  wirklich  zusammenhängen.  Theilungen  können 
ganz  unschädlich  eintreten,  Häresien  aber  leiten  von  der  K.  ab 
und  sind  zu  missbiliigen.  Dass  ausser  der  K.  kein  Heil  sei, 
gilt  auch  nur  in  parallelem  Sinn. 

1)  Allgemeinheit  und  Einheit  kommen  zunächst  nur  der  un- 
sichtbaren K.  zu,  sofern  Ein  Geist  und  Ein  Ch.  sie  beseelt. 

Zw.  III.  134.    £•  qaae  firma  fide  Cho.    dei  filio  ionixa  est ,  £•  * 
catholica  est,  sanctoram  omnium  eommunio,  quam  in  symbolo  coa- 
fitemur.  Soli  deo  est  cognita. 

Galt.  IV.  i.  2.  Gatholica  s*  aniversalis  dicitar,  qaia  oon  duas 
aut  Ires  invenire  liceat,  qain  discerpatur  Gh.  quod  fieri  non  potest. 

Muse.  308.  Gatholicae  £ae«  onitas  non  potest  esse  uisi  inter  veros 
fideles  et  electos. 

Alst.  538.  E.  catholica  est  invisibills  ratlone  formae,  notarum  et 
nniversalitatis.  531.  Est  ana  saluds  aalore,  consensu  doctrinae,  uaias 
spos.  submioistratione  et  sancta  membrorom  commaoione.  Notae  saol 
Gdes,  spes  et  cbaritas. 

Hbidbg*  M.  II.  303.  Gatholica  non  ex  acta  sed  ex  potenüa. 
Existeotiam  in  mundo  habet  perpetaam.  301.  Una  est  non  ut  regnam 
mandanum  sed  spirituali  ratione. 

ScHL.     »Die  ans.  K.  ist  ungetheilt  Eine.« 

2)  Theilungen  (ja  selbst  Schismata)  können  darum  doch  in 
der  sichtbaren  K.  Torkommen,  da  verschiedene  Particularkirchen 
doch  alle  mit  der  unsichtbaren  K.  zusammenhängen,  d.  h.  Ton 
Einem  Geiste  innerlich  beseelt  werden  können. 

Zw.  IV.  9.  Gredo  et  aniversalem  sensibilem  Eam.  anam  esse, 
dam  veram  confessionem  istam  (enet.  III.  131.  Omnes  pecaliares 
Eae.  ana  E.  Chi.  spoosa  sant,  qaam  Graeci  catholicam,  nos  aniver- 
salem adpellamos.  Qaae  non  est  omniam  episcoporam  collectio,  sed 
sanctoram  h.  e.  fldelium  omniam  co  munio.  2.  201.  »Die  Kirchen 
verschiedener  Orte  sind  nichts  desto  weniger  Glieder  des  ganzen  ehr. 
Volkes,  welches  die  wahre  K.  ist.« 

Mose.  304.  Verae  Eae.  qaataor  agnoscimas  notas.  l)Para  doctrina 
i.  e.  ea  qaae  venit  a  Gho.  transmissa  per  apostolos,  exdasis  doctrinis 
et  mandatls  bomioam;  2)  legitimos  Soram.  asas,  i.  e.  si  asarpantar 
Sa.  ab  ipso   Do.  institata  ac  secondam  illlas  institationem  rite  ac 
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pare ;  3)  anitas  Ete«  qate  paee  et  oharitale  eonstat ,  qiiae  per  sp. 
sam.  in  eorda  sunt  difliisa;  4)  catbolieos  omniam  Eamm.  eonseiisas, 
aed  noo  ia  filibua,  tradUfonibaa  cet.,  sed  in  capitiboa  fidel  In  terbo 
dei  senralis. 

Alst.  542.  £.  particularis  est  pars  Eae.  catholicae.  Est  para 
vel  impora;  parae  notae  essentiales  sunt  veritas  verbi  diviai  et  Soram. 
Talis  £.  particularis  est  calbolica  non  ratlone  ampliladinis  sed  Gdei. 
619.  ExisUmamas  In  E.  Romana  plurimos  Laicorum,  simpliciäm  im- 
primis,  perHoere  ad  yeram  Chi.  Em.  ut  et  maltos  clericos. 

WoLL.  222.  Scblsmaticas  modo  est,  qoi  salvo  Odel  fandameato 
a  rita  aliqno  Eae.  petalanter  et  ambltionis  studio  discedal. 

'  A  DiBST.  429.  Scbismaticus  est  qui  salvo  fidel  fundamento  a  rita 
aliquo  Eae.  \el  a  recepta  doctrina  vel  aliam  ob  causam  ab  Ea.  dis- 
cedit ;  baereticus  est  qui  fundamentum  fidel  vel  directe  vel  per  neees- 
aariam  conseqnentiam  convellens  haeresin  suam  pertinaciter  propngnat. 

ScHL.  »Die  cbr.  K.  ist  nie  ebne  Trennungen  gewesen;  die  Ab- 
sonderung entsteht  natürlich,  indem  der  Gemeingeist  ungleich  ver- 
tbeilt  ist  und  die  Starkem  sich  gegen  Andere  wie  anziehende  Mittel- 
punkte verhalten.  Zur  Reife  gedeiht  die  Absonderung,  wenn  das 
Unterscheidende  zu  klarem  allgemeinem  Bewusstsein  gelangt  and  in 
Symbolen  ausgesprochen  wird.  Dieses  kann  nichts  Tadelnswürdiges 
sein ,  da  es  in  der  göttl.  Ordnung  und  in  den  Gesetzen  der  menschl. 
Natur  gegründet  ist.« 

3)  Häresien  aber,  welche  aaf  hartnäckigem  Irrtham  in  Fun- 
damentalpunkten  ruhen,  sind  zu  missbilligen. 

Calv.  IV.  II.  5.  Haeretiei  et  schlsmatici  vocantur  qui  dissidio  facto 
Eae.  commnnionem  dirimunt.  Haec  pörro  continotur  sanae  doctrinae 
consenslone  et  fraterna  charitate,  unde  inter  haereticos  et  schisnaaticos 
hoc  discriminis  ponit  Aug.  quod  illi  quidem  falsis  dogmatibus  fidei 
siqceritatem  corrnmpant,  hi  autem  inlerdum  etiam  in  fidei  aimilitu- 
dine  aocietatis  vinculum  disrumpant.  Verum  id  quoque  notandum  est, 
hanc  charitatis  conjunctionem  sie  a  fidei  unitate  pendere,  nt  haec 
lllius  initium,  finis,  unica  denique  regula  esse  debeat. 

Pbt.  Mait.  416.  Schisma  anö  rov  axi^uvy  quod  est  divido,  seco 
et  scindo.  Inter  schisma  et  haeresin  Augustinus  ita  distingoil,  ut 
Schisma  dicatur  recens  congregationis  separatio  propter  aliquam  aen- 
tentiarnm  diversitatem ,   quae  cum  ftaerit  inveterata  haeresis  Tocatur. 

Sed  vetustatls  et  novitatia  discrimen  non  videtur .    Illud  potins, 

ut  Schismata  possiat  homines  laborare,  qui  tamen  eandem  fidem  reti- 
neant,  haereseoa  vero  proprium  est,  ut  aliqaod  dogma  seoraim  ab 
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alils  defondendam  soscipiat,  qood  tarn  verbo  del,  qaam  commani 
fldei  repngneU 

WoLLBB.  982.  Haeretici  sunt,  qai  dogma  aliqaod  fandamentum  fldei 
vel  directe  vel  per  necessariam  conseqoeDtiam  coDTellens  pertiaaciter  ad- 
versus  demoostratam  veritatis  lucem  propugoaDt.  Haereticam  facit  er- 
ror ia  fandamento  aat  circa  faDdamentam. 

Alst.  613.  Haeresis  est  vox  mediae  sigDificationis.  Nam  aliquid 
certo  animi  judicio  et  eleclione  soscepfam  et  obstinatam  ia  eo  animi 
nostri  senlentiam  significat.  Usas  tarnen  inter  scriptores  ecclesiasticos 
obtinuit,  at  senoper  malam  in  partem  jam  accipiatar  ex  Tit.  III.  10; 
1  Corinlb.  tu  9.  Sumitur  pro  ipsa  animi  obstinata  pertioacia  •—  io 
errore  aliqao  circa  religionem ,  —  qaa  fit  ot  homo  neqae  yeltt  neqae 
sinat  se  doceri.  Differt  haereticas  a  schisinMico ;  ille  errat  in  ipsa 
fldei  doctrioa  et  sobstantia ;  schismaticas  yero  in  aceessoriis ,  ot  in 
ordine  et  disciplina  Eae.  (Ita  qnidem  stricte  sumontar  hae  voces, 
alias  enim  late  schismaticas  dicitar  qoi  est  haereticas).  Haereticas 
fldei  sinceritatem  falso  dogmate  corriimpit,  schismaticas  fralernae 
socielatis  vincolam  disrampit.  Aagastinas  Serm.  33.  de  verbo  apost. 
ait,  nuUum  schisma  non  sibi  aliqoam  postea  conflogere  haeresin,  at 
rede  ab  Ea.  recessisse  yideatar.  Gaasae  haereseon  sant  saperbia 
animi  y  contentionis  stadiam  et  nimia  philosophiae  aestimatio. 

&)  Dass  ausserhalb  der  K.  kein  Heil  sei,  gilt  wieder  nur  von 
der  wahren  innem,  von  Anfang  der  Welt  an  ausser  und  unter 
wie  nach  dem  Gesetz  vorhandenen  K. 

Hbidbg.  M.  II.  301.  E.  ana  est  spiritaall  rallone.  Extra  eam, 
qaatenas  sie  ana  est  onitate  fldei  nemo  salvari  potest. 

5)  Die  Kennzeichen  der  wahren  Kirche  sind  äussere  Verkün- 
dnng  des  Gotteswortes  und  Zudienung  der  Sacramente;  nicht 
aber  bischöfliche  Succession  u.  dgl.  Eher  wird  das  im  folgen- 
den §.  nachzuholende  Gebet  im  Namen  Jesu  hieher  zu  rechnen 
sein. 

Altinq.  I.  388.  --  Notae  externae  verae  Eae.  sant  verhorn  dei 
et  Sa. ;  non  vero  nomen  Gatholicam ,  antiqoitas ,  doratio  conlinua, 
amplitado  credentiam ,  soccesslo  episcoporam  y  eonspiratio  In  doctrina 
com  Ea.  antiqaa  —  — >.  Qaae  singaloram  fldeliam  notae  sant,  notae 
qaoqae  sant  totias  Eae.  ex  iis  adunatae. 

Kritik.  Die  Kirche  auf  Erden  wird  auch  vom  protestan- 
tischen Lehrsystem  hoch  gehalten »  nur  nicht  ihre  schlechte,  ge- 
meine,  sondern  ihre  wahre  Wirklichkeit.     Denn  diess  ist  die 
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Bervorhebuog  der  nnsichtbaren ,    Iieb«l*    innern    K.  über  die 
sichtbare   und    äussere.     (Nitzsch  protest.  Beantw.   der  SjnH 
bolik  von  MöHLER.     Fünfter   Artikel   in   den  thcol.  Stüd.  und 
Krit.  1835.  S.  433.)    Die  Kirche  im  wahren   Sinn  ist  die  Ge- 
meinschaft derer,  welche  wirklich  im  Gnadenstand  stehen;  sie 
ist  daher  vollkommener  als  die  Einzelnen  Pur  sich  sind»   sofern 
die  gegenseitige  Ergänzung  correcliv  wirkt ,  wesentlich  aber  ist 
die  Art  von  Vollkommenheit  analog  dem  Gnadenstand  des  Ein- 
zelnen.   Es  ist  noch   ungenau  und  nur  polemisch  wahr,  wenn 
die  hohen  Prädicate  der  Irrtbums-  und  Sündlosigkeit  von  der 
sichtbaren  K.  auf  die  unsichtbare  übertragen  werden ;  denn  auch 
die  letztere  ist  nicht  durchaus  ohne  Sünde  und  Irrthum,  so  ^ie 
umgekehrt  die  erstere  nicht  durchaus  in  Sünde  und  Irrthum  ist. 
Sagt  man  schlechthin  diese  Vorzüge  von  der  unsichtbaren  K.  aus, 
so  meint  man  ungenau  die  Totalität  der  Wirksamkeit  des  h.  G. 
und  göttlichen  Wortes  oder  Chi.     Diese  aber  sind  nicht,  son- 
dern bilden  nur  die  unsichtbare  R.    Die   Gesammtheit   der  im 
Gnadenstand  Stehenden  ist  die  unsichtbare  K.,  somit  ohne  Sünde 
und  Irrthum  nur  so  wie  der  Einzelne  es  ist,   d.  h.  ohne  wirk- 
liche Gefahr  für  das  Seelenheil.    Die  Sündlosigkeit  der  wahren 
K.  ist  also  ihr  gesicherter  Gnadenstand,  dass  nämlich  keine  Tod- 
sünde,   kein  den  Gnadenstand  dieser  K.  aufhebendes  Böse  [be- 
harrlich und  final]  aufkommen  kann.     Die  Irrthumslosigkeit  ist 
ebenso,  dass  in  dem  was  zum  Heil  nothwendig  ist,  im   Funda- 
mente kein  Irrthum  aufkommen  kann;  beides  nicht  aus   Ver- 
dienst und  Kraft  der  K.,  sondern  aus   der  eonservatio^  welche 
der  h,  Geist  ausübt  und  in  Kraft  des  göttlichen  Wortes  (als  des 
innern  und  unsichtbaren).     Auch  die  Einheit  und  Katholicität 
kommt  der  unsichtbaren  K.  zu,  obwohl  diese  Vorzüge  oft  auch 
von  der  Himmel  und  Erde  umfassenden  K.  im   höchsten  Sinne 
ausgesagt  werden.    Denn  allen  im   Gnadenstand  Stehenden  ist 
die  Gemeinschaft  des  foedtis  gratiae  eingebildet.      Sobald  aber 
diese  grosse  Gemeinschaft  im  unsichtbaren  Gnadenbund  ausser- 
lieh  organisirt  auftritt,   geht  sie  local  und  auch  sonst  in  Theile 
auseinander,  und  diese  Natur  der  Dinge  soll  nicht   künstlich 
hintertrieben  werden,    z.  B.    durch    Eine   kirchliche    Sprache, 
Liturgie »    Verfassung,    sichtbares   Oberhaupt  u.  dgl.    Denn  in 
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PartiaUdrchen  kann  der  Zusammenhang  mit  der  innem  K.  den* 
noch  sein  und  die  Katholici(ät  der  K.  somit  bewahrt  bleiben; 
ja  selbst  in  die  äussere  Sichtbarkeit  dieser  Kn.  hinaus  werden 
gemeinsame  Grundzüge  sich  ausprägen  können ,  Verkündung 
Eines  Herrn ,  Eine  Taufe ,  und  dieselben  wesentlichen  Sa-^ 
cramenle.  Der  Salz  endlich  extra  Em.  ntiUa  salus  ist  wahr, 
wenn  das  foedus  gratiae  selbst  gemeint  ist,  anmasslich  und  lieblos 
aber,  wenn  eine  bestimmte  sichtbare,  ja  wenn  die  Totalität  aller 
für  uns  sichtbaren  Kn.  gemeint  ist.  Zwingli  yorzüglich  hat 
hier  sein  Verdienst  um  die  Dogmatik,  wenn  er  überall  die 
Möglichkeit  eines  weitem  Umfanges  der  unsichtbaren  K.  und 
des  Gnadenbundes  yertheidigt ,  und  darum  nicht  nur  Logoswir- 
kungen auch  unter  Heiden,  sondern  mit  consequentem  Muthe 
auch  ein  Wort  Gottes  ausserhalb  des  geschriebenen  zulässt,  im- 
mer aber  so,  dass  jenes  nur  bei  unverschuldeter  Entbehrung 
des  letztern  geltend  gemacht  wird,  nicht  aber  zur  Gering- 
schätzung oder  gar  im  Widerspruch  mit  diesem.  Entscheidend 
wichtig  ist  die  Frage,  worin  der  sichere  Zusammenhang  sicht- 
barer Kn.  mit  der  unsichtbaren  bestehe,  d.  h.  welches  der  un- 
entbehrliche Fundamentalschatz  sei,  bei  dessen  reiner  Bewah- 
rung alles  übrige  verschiedenartig  vorkommen  kann.  Die  genaue 
Antwort  ist  unstreitig  die,  welche  das  Festhalten  am  urkundlich 
gesicherten  foedus  gratiae,  nunmehr  in  dessen  evangelischer 
Oekonomie  irgendwie  nennt;  Sündenvergebung  in  Ch.  für  die 
Gläubigen  oder  erlösende  Gnade ,  und  das  Gotteswort  als  lei- 
tende Autorität«  Hingegen  das  apostolische  Sjmbolum  könnte 
hier  nur  sehr  ungenau  genannt  werden;  oder  sollen  das  die 
Fundamentalartikel  sein,  bei  deren  einigen  erst  die  Auslegungs- 
art den  Sinn  entscheidet,  von  denen  andere  in  alten  Recen- 
sionen  bald  vorkommen ,  bald  fehlen,  und  welche  alle  zusammen 
nach  einem  Fundamentalprincip  sich  erst  umsehen,  und  welche 
endlich  ausdrücklich  im  Unterschied  vom  Wort  Gottes  zur  Tra- 
dition gerechnet  werden?  Dass  gläubige  Annahme  dieser  12 
Artikel  einerlei  sei  mit  Erlangung  des  Heils,  müsste  im  prote- 
stantischen System  ein  unerhörter  Satz  sein;  denn  ein  anderes 
ist,  beiläufig  etwas  äussern,  ein  anderes  hingegen,  mit  Bewnsst- 
sein,  Willen  und  theologischer  Schärfe  etwas  als  Centraldogma 
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aufsteUen.  Ueberdiess  liegt  das  zam  Heil  nöthige  ab  Kraft  und 
Leben  immer  höber  als  jeder  Ausdruck  desselben  in  Form  von 
Lehren  oder  symbolischen  Schriften ;  denn  diese  werden  immer 
Elemente  aus  dem  objectiven  Weltbewusstsein  des  Zeitalters  mit 
aufnehmen.  So  sind  unsere  symbolischen  Bücher  von  Männern 
verfasst,  welche  übrigens  z.  B.  Teufelerscheinungen,  Zaubereien 
und  Hexereien  noch  in  ihrer  Weltansicht  hatten. 

$.  119.  Die  Kirche  verwirklicht  sich,  die  Gnadenmittel 
und  das  Gebet  ausübend,  mittelst  einer  Organisation  durch 
Unterscheidung  der  Leitenden  und  Geleiteten.  Mit  der  Leitung 
belraut  ist  die  Geistlichkeit  und  das  kirchliche  Regi- 
ment, zu  welchem  die  Obrigkeit  mit  gehört.  Diese  Or- 
ganisation ist  so  nothwendig  als  die  äussere  Kirche  selbst,  aber 
durchaus  nur  eine  gesellschaftliche  innerhalb  der  allgemeinen 
wesentlichen  Gleichheit  aller  Christen.  Kein  Äusseres  Ktr- 
chenregiment  kann  die  Gewissen  binden,  unfehlbare  Dogmen 
aufstellen  oder  die  Schriftauslegung  binden.  In  all  diesem 
kann  es  nur  verfügen  aus  Gründen  der  gesellschaftlichen 
Kirchenordnung,  mehr  für  die  volksmässige  Lehre  als  für  die 
theologische  Forschung. 

Die  Kirche  y  um  sich  als  Gemeinschaft  zu  constitniren ,  be- 
darf einer  äussern  Organisation,  welche  einfach  aus  dem  Zweck 
der  sichtbaren  K.  folgt.  Diese  soll  das  Wort  Gottes  und  die 
Sacramente  gewissenhaft  zudienen,  dass  es  nie  an  äusserer  Be- 
rufung fehle;  sie  soll  gemeinsam  und  in  ihren  GUedem  das 
Gebet  ausüben^  welches,  einzig  an  Gott  gerichtet  durch  Gh., 
der  Erhörung  gewiss  ist ;  denn  auch  wenn  Anbeten  vom  blossen 
Anrufen  unterschieden  wird,  und  man  katholischer  Seits  zugiebt, 
nur  Gott  sei  anzubeten:  so  müssen  wir  auch  vom  Angerufen- 
werden  zu  mittelnder  Fürbitte  alle  Creaturen  ausschliessen 
ausser  Gh.,  der  qua  deui  angebetet,  qua  ^säv^Qwxos  et  medUOor 
aber  nur  angerufen  werden  kann,  d.  h.  wir  beten  allein  zam 
dreieinigen  Gott  und  vergegenwärtigen  uns  denselben  als  aoi- 
wUor ,  indem  wir  uns  das  Mittlerverdienst  Chi.  vergegenwärtigen. 
—  Somit  wird  alle  Organisation  der  Kirche  diesen  Zwecken 
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dienen  direct  oder  indirect.     Zwar  kommt  allen  Christen  das 
Priesterthum  zu,  alle  können  Andern  das  Evangelium  yennitteln 
und  so  ein  Organ  des  h.  Geistes  sein;  aber  wenn  ein  bestimm- 
tes kirchlicbes  Gesammtleben  bestehen  soll,  so  muss  ein  beson- 
deres Lehramt  aufgestellt ,  und  besondere  Personen  müssen  mit 
demselben  betraut  werden.    Dieses  besondere,  nur  einer  Anzahl 
von  Personen  übergebene  Lehramt  verleiht  aber  keinen  wesent- 
lichen innern  Vorzug  und  bedarf  keiner  besondern  Sacraments- 
gnade ,  so  sehr  die  feierliche   Introduction    ins   Amt ,  ja  wenn 
abgesehen  vom  speciellen  Amt  ein  geistlicher  Beruf  (Stand)  nö- 
thig  wird ,  die  feierliche  Ordination  und  Aufnahme  durch  Hand- 
auflegung  zu  empfehlen  ist;    beides  aber  nicht  von  Bischöfen, 
vermöge  äusserer  Succession,   sondern  Namens  des  kirchlichen 
Gesammllebens  durchs  Presbyterium  oder  beauftragte  Geistliche 
ertheilt.    Die   Aufstellung  von   geistlichen   Aemtern   setzt  eine 
Mehrheit  von  Amtsprovinzen  oder  Gemeinden  voraus  und  be- 
stimmte Formen  der  Amtsführung,  sowie  deren  Controle ;  daher 
ist  ein  Kirchenregiment  nöthig  und  eine  Aufsichts-  und  Schutz- 
competenz  der  staatlichen  Obrigkeit.    Das  Kirchenregiment,  nir- 
gends befugt  die  Gewissen  zu  binden,  besteht  darum  theils  aus 
Repräsentanten  der  kirchlichen  Gesellschaft,  theils  aus  der  welt- 
lichen Obrigkeit.    Der  Christ  soll  demselben,  und  der  Obrigkeit 
auch  in  allen  bürgerlichen  Dingen  sich  überall  unterwerfen,  nur 
dass  er  sein  Gewissen  frei  behalte  namentlich   in  Allem,   was 
zum  Seligwerden  nöthig  ist.    Da  aber  die  Kirche  als  innere  und 
unsichtbare  das  Wesen  ist,  welchem  jede  sichtbare  Organisation 
nur  dienen  soll:   so  muss  das  Recht  und  die  Pflicht  der  Refor- 
mation eines  ganz  ausgearteten  Zustandes  der  äussern  K.  be- 
hauptet werden,  immer  jedoch  nur  zu  Herstellung  des  Zusam- 
menhangs  mit   der  innern   Kirche»   somit  gemäss    dem  Wort 
Gottes  und  im  h.  Geiste.     Folglich  ist  der  Schutz,  welchen  die 
weltliche  Obrigkeit  der  K.  gewährt ,   nicht  das  Erzwingen  eines 
in  der  K.  zur  Geltung  gelangten  Zustandes,  sondern  die  Gewähr- 
leistung des  kirchlichen  Lebensverlaufs,   auch  wo  dieser   eine 
Erneuerung  sucht.    Die  erstere^  juristischen  Staatsmännern  oft 
anklebende  Meinung  ist  schon  darum  unprotestantisch,  weil  sie 
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verdammen  rnnss,  was  doch  die  Reformation  selbst  den  Obrig- 
keiten zugemutbet  hat. 

Darlegung. 

I.  Sind  Wort  Gottes»  S.  (and  Kirchendisciplin)  nnerlässliche 
Aeusserungen  der  K.  so  auch  das  Gebet,  yorzüglich  das  Gebet 
im  Namen  Jesu.  In  diesem  spricht  die  K.  ihr  Vorgefühl  aus 
Ton  dem,  was  ihr  heilsam  und  förderlich  ist.  Solches  Gebet 
wird  immer  erhört,  weil  es  Einigung  oder  ergebende  Unter- 
ordnung unter  den  Willen  Gottes  athmet;  nicht  aber  ist  das 
Gebet  ein  Mittel  Gottes  Willen  zu  beugen. 

1)  Das  christliche  Gebet  der  Gemeinschaft  und  der  Einzelnen 
ist  eine  wesentliche  Lebensäusserung  der  K.  und  könnte  ge- 
radezu als  Gnadenmittel  betrachtet  werden ,  wenn  die  für  diesen 
Begriff  erforderliche  äusserlich  sinnliche  Seite  zum  Gebet  we- 
sentlich wäre. 

Galy.  III.  XX.  1.  Otiosam  a  de!  inyocatione  esse  non  posse  veram 
fidem.  Hoc  est,  quod  apostolas  dizit,  sporn,  adoptionis  engere  spos. 
nostros,  ut  vota  soa  exponere  deo  andeant.  2.  Est  enim  qaaedam 
homini  com  deo  communicatio.  3.  Sed  enim,  dicet  quispiam,  annon 
sine  monilore  novit  deas,  quid  nobis  expediat?  Dens  non  soa  ipsias 
sed  nostra  causa  snos  ad  orandam  inslitait,  —  at  serio  ardentique 
ejas  seroper  qoaerendl  desiderio  cor  nostrom  inflammetar ;  —  ut  naila 
capiditas  animum  nostrom  subeat,  cujus  ipsom  teslem  facere  podeat; 
—  ol  ad  meditandam  ejus  benignitatem  ardentius  feramur,  et  majori 
cum  voluptate  amplexemur  quae  praecibus  agnoscimus  fuisse  impe- 
trata;  postremo  ut  providentiam  ejus  animis  nostris  usus  ipse  con- 
firmet . 

Kbck.  228.  Honor  invocationis  est  eleyatio  mentis  et  affectaam 
nostrorum  ad  deom  tamquam  benefacturnm  aot  beoeficientem. 

A  DiBST.  323.  Media  applicationis  a  parte  hominis  sunt  fides, 
Vita  christiaoa  et  precatio. 

2)  Vor  allem  ist  für  das  wahre  ehr.  Gebet  festzQstellen,  dass 
nichts  Creaturliches ,  z.  B.  Engel,  Mariai,  Selige,  Heilige  oder 
die  Hostie  und  Bilder  angebetet  oder  zur  Fürbitte  angemfen 
werden  darf;  ja  nicht  einmal  Gh.  ab  Mittler  und  nach  seiner 
menschlichen  Natur  und  gottmenschlichen  Mittlerwürde  ist  an* 
zubeten»  sondern  nur  Gh.,  sofern  er  Gott  ist.    In  der  erstem 
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Hmsicht  ist  er  bloss  anzarnfen  xmd  2war  er  allein^  da  er  aDein 
unser  Mittler  ist. 

Zw.  IV.  45.  Constaty  ot  qnicqnid  est  creatarai  non  possit  hojas 
incoDcossae  ac  indabitatae  virtatis,  qaae  fldes  est,  objectmn  ac  fan- 
damentnm  esse.  —  Coneidit  h!c  omnis  fiducia,  qua  yel  creataris  sanc- 
(issimis  vel  Sacramenlis  religiosissimis  impradenter  nitantar  qoidam. 
Beam  enim  esse  oportet,  quo  infollibiliter  fldendam  sit.  Deiparam 
virginem  Mariam  non  adflcimus  coDtomelia,  cum  yetamos  XarQda 
adorari ;  ^  nulla  crealara  simal  et  pia  esse  et  ferrei  ot  sibi  naminfs 

CDltas  exhibeator ,  potest. 

Zw-  1.  335.  »Falsch  lehrende  geben  für,  die  Seligen  haben  gar 
yiel  am  Gott  verdient,  seien  ihm  genehmer  denn  wir,  dass  sie  Gott 
für  ans  bitten,  ond  werden  viel  eher  erhört;  and  es  sei  nicht  mög- 
lich, dass  jemand  zu  Gott  komme,  denn  allein  darch  das  Fürbilten 
der  Seligen.  So  hat  man  sich  auf  ihr  Verdienst  gelassen,  and  mehr 
Trost  za  der  Kreatur  gehabt  denn  za  dem  Schöpfer,  dass  man  der 
Kreatar  zaiegt,  was  allein  des  Schöpfers  ist,  welches  nichts  anders 
ist,  denn  wahre  Abgötterei.  339.  Sobald  der  Seligen  Verdienst  hin- 
nUllt,  so  fällt  aach  der  Seligen  Fürbitte.  341.  Die  Zuversicht  in  diese 
Fürbitte  verdankelt  das  heilsame  Leiden  Chi.  344.  So  machen  sie 
aas  Oott  einen  Tyrannen ;  es  dürfe  niemand  za  ihm  ohne  Mittler  ond 
Fürmünder.c 

Galy«  III.  XX.  13.    Hypocritae  homilitatis  et  modestiae  praetexta 

—  deam  precari  reformidant.   20.  Meram  est  nagamentam  qaod  bal- 

batiant,  Cham,  esse  redemtionis  mediatorem,  fideies  aatem  interces- 

fiionis.     21.  Sanctis  si  quam  orationem  attrlbaimos,  ne  ipsis  aliam 

viam  Bomniemos  rogandi  dei  quam  Cham.    Nimil  staporis  fait,  nobis 

per  ipsos  accessam  sie  volle  moliri,   ot   ab  illo  abdaceremar,  sine 

qao  nee  eis  aditas  alias  patet.     Id  aatem  aliqaot  secalis  factitatam 

qois  naget,  hodleqae  obicanqae  Papismas  viget  factitari?     Aniietate 

laborant  perinde  ac  si  Gh.  deflceret  aat  nimiam  severas  foret.  Cham. 

Inhonorant  et  solias  mediatoris   tilalo  spoliant.    22.   Eo  asqae  pro- 

greasa  est  stoliditas,  —  at  sensim  coiqne  sancto  sna  procaratio  at- 

(rlbala  alt,  nanc   hie  nunc  ille  advocaretar  intercessor  pro  negotii 

diveraitate.    Sic  dii  sunt  erecti.    24.  Eqoidem  at  eariosina  excatera 

nolim  qai<i  agant  (Sancti)  aat  quid  meditentor,   ita  neqaaqaam  est 

probabile,  variis  et  particalaribas  votis  hoc  lllae  circomferri,  sed 

potiaa  stata  atqae  immota  volontate  in  dei  regnom  aspirare.  — >  Eoram 

charitaa  non  latiaa  patet  quam  fort  commanio  corporis  Chi.    In  hano 

modom  pro  nobis   orare  concedoi    non  tarnen  ideo  a  ana  qoiete 

Baünai.  DofvMik.  n.  44 
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discedant ,  nt  dutrahanlar  in  temnas  cnras*  27.  Non  siae  sacrilegio 
oratioaem  ad  alios  dirigi. 

AiBT.  ex.  (h.  1S2.  Gar  sancli,  mortaii  angoU  non  sunt  invo- 
caDdi?  1)  qaia  in  s.  literis  ejus  rei  non  habemas  (estimonia;  sancti 
patres  non  aliqnem  invocamnt  ex  patribasy  sed  ipsnni  deam  creato- 
rem.  .  2)  Ch.  hoc  nnnm  nobis  invocaadam  proponit ,  idem  apostoli 
faciunt.  3)  Detrahil  baec  doctrina  merilo  et  dignitati  Cbi.  4)  Prae- 
terea  invocatio  simol  habet  co^junctum  callam,  nnde  Sequilar,  solos 
deos  est  coleadas.  5)  Non  javare  possant.  6)  Non  constat,  eos  res 
nostras  intelligere.  7}  Preees  a  deo  vetitae  iis  non  gratae  sont.  8) 
Non  eonstat  eos  pro  nobis  orare.    9)  Dens  solos  valt  iiiTocari. 

Alst.  667.  Precatio  est  vel  absolota  deitatis  XaxQtCa  Tel  a^ltafia 
medialoris.  lüa  fertor  in  deam  atqae  adeo  Cham,  qaa  deos  est ;  haee 
dirjgitar  ad  Cham,  qaa  Sedv^Qfonoi  et  medialer  est. 

Rtss.  II.  38.  Ch.  qaa  mediator  non  adorandos  i.  e.  offlciom  ejos 
mediatoriam  non  fandamentam  adorationis  Chi.  Nemo  ex  Orthodoxis 
negat,  Cham,  qai  medialer  est,  esse  adorandom;  sed  qaaesUo  est, 
sab  qaa  ratione  Ch.  adorandos  sit;  an  sit  tantam  deilasChi.  an  yero 
e.tiam  ejas  hamanitas  et  medialio  ?  Qaod  negamos.  Solas  4eas  ado- 
r^lar.  (D.  h.  Gott,  aber  auch  so  wie  er  als  die  erlösende  liiebe  be- 
stimmt in  Ch.  lebt.) 

3)  Anbeten  soll  man  allein  Gott,  den  Schöpfer,  Erhalter  und 
Erlöser  (somit  den  dreieinigea  in  jeder  der  drei  meds  jiifr- 
iistendi,  oder  den  Vater,  da  dieser  den  Sohn  und  Geist  yorans- 
setzt)»  nnd  zwar  durch  den  einzigen  Mittler  und  hohenpriester- 
lichen Fürbitter  Ch.  Nur  Gott  können  wir  religiös  yertraaen, 
so  boch  wir  auch  yerdiente  Menschen  sonst  ehren. 

Zw.  67.  Arücali.  xix.  Ch.  anicas  est  mediator  inter  deam  et  nos. 
XX.  Omnia  nobis  per  Cham,  et  in  nomine  Chi.  praestat  deos;  hinc 
seqailar ,  nobis  extra  hanc  yitam  inlercessore  praeter  Cham,  nuilo 
qpas  esse.  xxi.  Qaam  maloo  pro  nobis  hie  in  terria  oramos.»  in  hoc 
facere  debemos,  qaod  solam  per  Cham,  omnia  nobis  dari  coafidamos. 

.  CALy.  III.  XX.  17.  Qaando  nemo  est  dignas »  qai  se  deo  reivrae- 
sentet,  filiam  nohis  saam  donayit,  qai  apad  ipsom  nobis  sit  advocains 
et  mediator,  eigos  duda  ad  ipsam  secare.accedamas,  eonfiai,  nihil 
qaod  ejus  nomine  petierimas,  nobis  denegalom  iri.  Ch.  nobia  sollom 
formidabiftis  gloriae  in  soliam  graliae  conunatat. 

Cour.  HiLy.  II.  e.  23.    OraGo  fldeliam  omnis  per  solam  Chi.  in- 
liryealam  soIi  deo  fandatar  ex  fide  et  diaritate.    Diyos  coelitas  in- 


—    693    — 

vocare ,   ant  hls  all  pro  interoessoribos ,  prohibet  sacerdotiate  Chi« 
domiDi  et  yera  religio. 

Abbt.  ex.  (h.  122.  Ch.  hoc  anam  invocaadam  proponit,  patrem 
per  Jesam  Gh.  filiam  ejas  ex  sp.  so. 

Kbck.  228.  loYocaüoDis  honor  proprie  dicUs  soll  deo  debelar. 
Qaia  est  samma  mentis  homanae  elevatio,  incladens  amorem  et  Ü** 
moreniy  atqae  adeo  ortas  ex  apprehensione  dei  tamqaam  sammi^ 
opümi  y  perfectissimi  entis. 

Alst.  665.  Differl  hie  caltas  religiosas  a  civil!  illo,  qao  honora- 
mas  homines  lUos,  in  quibas  prae  caeteris  folget  imago  deif  sunt 
pecaliaria  de!  iDstramenta  in  polilia  vel  Ea.  quibas  tarnen  nee  fides^ 
nee  spes  nostra  inniti  debet.  Gultas  vero  religiosas  est  dei  cogniU 
yeoeratio  tamqaam  foniis  omnis  boni  in  natura  et  Ea.,  qua  fidem  et 
spem  nostram  in  ipso  solo  repositam  habemus»  667.  Oratio  est,  qua 
invocarnns  deam  onnm  et  trinom  per  Cham,  et  dicitor  precatio. 

,  A  Dibst»  357.    Precatio   et  invocatio  dei ,   qua  bona   necessaric 

^        animae  et  corporis  a  solo  deo  per  Cham,  decenter  petnntur  et  impe- 

trantnr,  atqae  pro  acceptis  gratiae  agantar,  pro  aliisi  privatim  et  pabliee. 

4)  Beten  und  zwar  christlich  oder  im  Namen  lern  heiast  im 
Sinn  und  Geist,  und  aufgerichtet  durch  die  Hittlerhülfe  Chi.  be- 
I      ten ,  somit  Alles  auf  das  sich  Tollendende  Heil  beziehen  und  ihm 
Alles  unterordnen. 

I  Zw.  1.  419.   »Wir  mQssen  in  unser  Inneres  herabsteigen  und  et* 

I      kennen ,   wie  wertblos  nnd  niehtig  alle  mensehlichen  Dinge  sind ; 

hierauf  muss  sieh  unser  Gemüth  zur  Betracbtong  des  bSchsten  We-^ 

seD3  erhaben  I  erwSgani  wie  selbstlndig  and  vollkommen  und  gütig 

und  herablassend  dasselbe  sei.  42t.  Anbeten  hetsst  bei  den  Hebriern 

Boriel  als  ehren  durch  Kniebeegong »  sieh  bfiefcen  u.  s.  w. ,  andaebt- 

voll  aeiu  Gemfilh  hingeben  an  Gott.    424.  Ein  GesprSch,   welches 

man  ans  Glauben  und  Vertrauen  mit  Gott  IQhrt  als  mit  seinem  Täter 

und  dem  sichersten  Helfer.    Beten  heisst  also,  mit  Gott  als  demgit- 

tigsten  und  treusten  Vater  sich  unterreden ,  Hülfe ,  Trost ,  Rath  von 

ihm  begehren ,  ihn  anrufen  in  allen  Nöthen ,  ihm  alles  zuschreiben, 

ihm  in  allen  Dingen  Dank  sagen,  so  seinen  ganzen  Sinn  und  seine 

Gedanken  zu  Gott  erheben  und  auf  ihn  werfen  in  Allem.    427.    Die 

Gläoblgen  erdreisten  sich  nicht  Unedles,  Eitles  von  Gott  zu  erbitten, 

z.  B.  Reichthnm ,  Wollust.  Zwar  irren  wir  zuweilen ;  wir  mQssen  also 

lernen  f  Im  Gebet  alles  dem  götilicben  Willen  unterwerfen  und  uns 

ihm  ganz  aufopfern.« 
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Calv.  m.  XX.  1.  Fide  edocUy  qnicqiiid  nobis  neeesse  e8(,  do- 
bisqne  apad  nos  deest ,  id  in  deo  esse  ac  Gho.  —  nt  in  ipso  qaae- 
ramus  omnia,  et  ab  ipso  preeibos  postalemos  qaod  in  ipso  esse  didi- 

cimos.    4.  Qnataor  leges 1)  mens  dei  revere&s ;  2)  nt  rogando 

semper  ioopiam  nostram  sentiamns ;  3)  at  omni  propriae  gloriae  co- 
gitalione  se  abdicet;  11.  4)  ntita  prostraii  vera  hamilitate  nihilominas 
certa  spe  exorandi  animeoiar. 

Kbck.  228«  Invocalio  est  vel  petitio  Tel  graUarom  aeUo.  Petitio 
est  expressio  desiderii  nostri,  quo  ferimor  ad  bona  necessaria  a  deo 
impelranda.  Oportet  in  petente  esse  sensnm  et  agnitionem  seriam 
indigentiae  soae,  simalqae  yeram  desideriam  reram  quas  petit.  Petitio 
debet  instUni  yera  hnmilitafe  et  conjongi  cum  fiducia  mediatoris,  boc 
est  orare  patrem  in  nomine  Cbi. ;  —  cnm  fidacia  certa  exanditionis. 
S39.  Quae  res  et  qno  ordine  petendae  sint,  praescrlpsit  salvator  noster 
exactissima  formola.  Corporalia  bona  non  debent  peti  tamqaam  prae- 
cipnnm  objectnm  et  scopns  desiderii  nostri,  nee  debent  peti  catego- 
rice  sed  sob  doabns  oonditionibns  f  1}  si  ita  deo  piaceat ,  2)  st  ad 
salntem  aeternam  nobis  sint  profotara. 

5)  Das  Beten  kann  nicht  ein  Verdienst  sein,  als  opus  oper(h 
tum  ist  es  nichtig.  Ist  es  doch  so  oft  nnvollkommeny  ohnedass 
Gott  allzostfeng  es  yerwirft. 

Zw.  1.  433.  «Leider  reden  Etliche :  Ich  habe  hundert  Paternoster 
gebetet;  meinen,  Gott  solle  ihnen  nm  solch  ihre  Werke  riel  yer- 
gelten,  denn  sie  haben  ihm  etwas  gegeben,  welches  alles  Gleichs- 
nerey  Ist.  435.  Es  ist  gar  nicht  ein  Verdienst  noch  Werth.  437.  Hier 
fällt  alles  gedungene  Lohngebet.« 

Galt.  16.  Qoatnor  recte  orandi  leges  non  ita  exigi  summo  rigofe, 
nt  preces  repudiet  deus ,  in  qulbos  noii  inyeait  perfectam  yel  fidem, 
yel  poenitentiam  —  ^.  Hoo  nemo  qua  par  fnisset  integritate  nm- 
quam  praestitit. 

6)  Das  wahre  christliche  Gebet  wird  erhört»  weil  es  mit 
Gottes  Willen  im  Einklang  ist,  oder  in  dem  Maasse  als  diess 
nicht  der  Fall  wäre,  bittet,  dass  nicht  unser,  sondern  Gottes 
Wille  geschehe. 

CALy.  III.  XX.  2.  Ad  eas  quae  nobis  apnd  coelestem  patrem  re- 
positae  sunt  opes  penetremus,  id  orationis  obtinemus  beneflcio.  17. 
Promissio  data,  exauditum  iri  —  — . 

Kbck,  229.  Fiducia  exanditionis  oritur  ex  promtssionis  diy.  cog- 
nitlone« 
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ScHL.  »Jedes  Gebet  im  Namen  Jesa  irird  erhSrt;  denn  wenn  das 
Bedflrfniss  richtig  aafgenommen  ist ,  so  trlgt  das  Gebet  die  volle 
Wahrheit  in  sieb.  Kein  anderes  Gebet  hat  diese  Verheissung,  und 
viele  sonst  wohlmeinende  Christen  tauschen  sich  mit  der  Einbildang, 
dass  sie  darch  dasselbe  Gottes  Willen  beugen  möchten.« 

7]  Die  Prädestination  und  der  unabänderliche  göttliche  Wille 
hemmen  das  Gebet  nicht,  helfen  ihm  vielmehr  erst  zu  seinem 
wahren  Wesen ;  ist  doch  das  Gebet  wie  alle  Mittel  und  Lebens- 
äusseruDgen  selbst  auch  vorherbestimmt»  wir  dazu  von  Gott 
erregt. 

Zw.  1.  4^.  »Sprichst  du,  es  bedarf  keines  Bittens,  es  liegt  Alles 
an  der  freien  Wahl  Gottes,  der  giebt  was  er  will,  ich  bete  was  ich 
wolle.  Ja ,  Gott  giebt  uns  was  er  will ,  nichts  denn  was  uns  gut  ist. 
Dennoch  will  er  gebeten  sein,  nicht  weil  er  nicht  wisse  was  uns 
gebreche,  sondern  das  Gebet  ist  ein  Beweis  unsers  Vertrauens  in 
ihn.  429.  Es  ist  die  höchste  Stufe  der  Seele ,  mit  Gott  vertraulich 
sprechen  und  ihm  unser  Gemttth  fibergeben.« 

GiLV.  I.  XVII.  3.  Stulle  dicunt  profan! ,  orationes  fidelium  esse 
perversas,  quibus  petilur,  ut  dominus  prospiciat  iis,  quae  jam  ab 
aeterno  decreverit.  4.  Decrelis  dei  minime  impedimur ,  quominus  snb 
ejus  voluntate  et  prospiciamus  nobis  et  omnia  noslra  dispensemus. 
III.  XXVI.  6.  Ad  stabiliendam  flduciam  acoedit  electionis  firmitudo. 
Quotquot  pater  salvos  esse  velit,  eos  sibi  in  protectionem  tradidisse 
Gh.  dielt.  Ergo  si  rescire  libet,  an  deo  curae  sIt  nostra  salus,  quae- 
ramus  an  Che.  commendaverit. 

n.  Die  K.  als  sichtbarer  Verein  bedarf  des  Lehramtes. 
Die  von  ihr  aufgestellten  Lehrer  sind  zunächst  zur  Verkündigung 
des  göttlichen  Wortes  und  znr  Administration  der  dasselbe  un- 
terstätzenden Sacramente  auf  bestimmte  Weise  verpflichtet,  ohne 
dadurch  einen  böhem  christlichen  Werth  vor  den  Laien  zu  er- 
langen. Die  Seelsorge  auch  ist  im  Verkünden  des  Wortes 
enthalten. 

1)  Die  K«,  sobald  sie  einen  sichtbaren  Verein  bildet,  hat  vor 
Allem  ein  Lehramt  aufzustellen. 

Zw.  IV.  15.  Credo  propheliae  s.  praedicatlonis  munus  sacro- 
sanctum  esse,  et  quod  ante  omne  offlciqm  sit  summe  necessarium, 
ministerium  coelestis  bonitatls;  praedicatio  praecedit  fldemi  quam 
tarnen  soll  spul,  ferimns  acceptam. 
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Guy.  IV.  1»  22.  Per  Sae.  mioigtcos  et  pastores  -*  nobis  dispeaMri 
vel  evaagelii  praedicaüoiie  vel  Soium.  administratione  necesse  est«  ei 
hac  in  parte  maxime  emiDet  claviaiii  poteaCas»  quam  domious  fide- 
liom  societati  contalit  in.  2.  Epb.  ly.  4.  ostendit  homiaam  miiiiste- 
riam,  qao  deus  in  gnbernaDda  £a.  aütar,  praeoipaum  esse  nervuin, 
qao  fideles  in  aoo  corpore  cohaereaat.  4.  Apostel.  Prophet  Eyan- 
gelist.  functlones  non  ideo  iostitatae  sant  in  Ea.  ut  perpetaae  forent, 
sed  ad  !d  tempoSi  qoo  erigendae  erant  Eae.  —  Sequantar  pastores  ac 
doetoresy  qulbos  carere  ntiinqaain  potest  E.  6.  Pastomm  partes  prae- 
eipaae  sunt  annoatiare  Evang.  et  Sa.  adminislrare.  4.  Doelorea  vere 
nee  disciplinae  nee  Soram.  administrationi ,  nee  monitionibos  ant  ax- 
bortationibas  praesant ,  sed  scriptarae  tantam  loterpretatieiii. 

3)  Das  Lehramt  ist  von  Gh.  selbst  in  seine  K.  eingesetzt  zu 
deren  Förderang  und  Erbauung. 

Zw.  2.  258.  »Die  Worte  Paoli  Epbes.  iv.  haben  den  Sinn,  dass 
Ch.  genannte  Aemter  in  seinen  Leib  eingesetzt  habe,  d.  i.  in  seine 
K.,  damit  sein  Leib  gevollkommnet  and  erbauen  werde  in  Einigkeit 
des  Glaabens  and  in  Erkenntniss  des  Sohnes  Gottes.« 

Galt.  IV.  in.  f.  Tametsi  D.  ipse  in  Ea.  regere  et  imperiam  hoc 
solo  ejas  verbo  exercerl  oportet,  quia  tarnen  yisibili  praesentia  inter 
nos  non  babitat ,  ut  volantatem  nobis  snam  ore  coram  declaret ,  ho- 
minam  ministeriam  in  hoc  adhibere  diximos ;  non  ad  eos  Jos  saom 
bonoremqoe  transferendo ,  sed  tantam  at  per  os  ipsomm  saam  ipse 
opos  agat.  Posset  id  qaidem  Tel  per  se  ipsam  — •  vel  per  angelos 
facere. 

GoNP.  Hblt.  II.  18.  Dens  ad  öoIUgendam  ?el  constitoendam  sibi 
Em.  eandemqae  gabemandam  et  consenrandam  semper  nsos  est  mi- 
Aistris,  iisqne  atitar  adhnc  et  otetor  porro,  qaoad  E.  in  terris  faerit. 
Ergo  ministrorom  origo ,  institatio  et  f anctio  yetostissima  et  ipaiva  dei 
iion  noya  ant  hominum  est  ordinatio.  Posset  sane  deas  soa  petentia 
immediate  aibi  adjungere  ex  bominibas  Em.  sed  malait  agere  eam 
hominibas  per  ministeriam  hominam. 

3)  Das  Lehramt  beldeiden  kann  nur  auf  theologische  Wissen- 
schaft, Leichtigkeit  der  Rede  und  Frömmigkeit  hin  ein  ordent- 
lich Berufener.  Die  erstem  sind  das,  was  er  vor  den  Laien 
voraus  hat;  in  der  Frömmigkeit  aber  ist  der  Geistliche  den  Andern 
gleich  und  hat  sich  über  fromme  Laien  nicht  zu  überheben. 

Zw.  2.  273.  »Dieser  Aemter  hat  sich  nie  ein  fronmier  Ghnsl  filr 
sich  selbst  angenommen,   sondern  erst  so  er  ist  von  Gott  gesandt 
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wordeo  oder  ron  den  Kirehen  oder  Apofliela  erwfthlt,  974*  welohe$ 
auch  nichts  anders  ist  denn  eine  Berofung.  277.  Die  Wahl  iU  ge- 
schehen  entweder  yon  der  ganzen  Gemeinde ,  oder  von  den  Aposteln 
oder  Ton  Einem  Apostel.  278.  Es  ist  kein  göttlidiereB,  als  dass  die 
ganze  Gemeinde  mit  Rath  etlicher  frommer  wohl?erständiger  Bischöfe 
(Geistlicher)  oder  Christen  einen  Pfarrer  aaskiese.« 

Galy.  lY.  III.  10.  —  Cautom  est,  ne  qnis  sine  yocatione  puhlicnm  in 
Ea.  münus  sibi  sama^.  Ergo  at  <iais  censeatar  verns  Eae.  minister» 
primo  rite  Yocatos  sit  oportet ,  deinde  ot  saae  Tocationi  respondeal» 
i.  e.  injunctas  sibi  partes  suscipiat  et  exeqaatar.  13.  A  qaibus  elir 
gendl  sint  ministri ,  -—  hajus  rei  cerla  regola  ex  apostoloram  instita- 
tione  peti  non  potest,  qoae  nonnibil  habuit  a  commoni  rellqaoram 
vocatione  dissimile.  Uli  nuUa  hamana  electione  sed  solo  dei  et  Chi. 
mandato  instrocti  se  ad  opus  accinxerant.  Hinc  est  qnod  qaum  alium 
substitoere  in  locam  Jadae  volont  apostoli ,  non  audent  nnum  aliqaem 
certo  nominare,  sed  duos  in  medium  producunl,  nl  D.  sorte  declaret, 
nimm  ex  iis  velit  succedere.  15.  Quaeritur  nunc,  a  totaoe  £. 
eligi  debeat  minister ,  an  a  collegiis  tantum  et  senioribas ,  qni  cen- 
snrae  praesunt ,  an  yero  onius  aotoritate  conslitm  possit.  —  Habemas 
ergo,  esse  hänc  ex  verbo  dei  legitimam  ministri  vocationem ,  nbi  ex 
populi  consensn  et  approbatione  creantar  qoi  Tisi  Aierint  idonel. 
Praeesse  aulem  eleotioni  debere  alles  pastores,  ne  qoid  yel  per 
leyitatem  yel  per  mala  studia  yel  per  tumultom  a  maltitadine  pec- 
cetar. 

Goifp.  HzLy.  II.  18.  Eligantur  non  quilibet  sed  homines  idonei, 
ernditiooe  justa  et  sacra ,  eloquentia  pia ,  prodentia  simplici,  deniqae 
moderatione  et  honestate  yitae  insigdes.  —  Damnamos  ministros  in« 
eptos  et  non  instroctos  donis  pastori  necessariis.  —  Vocentnr  et  eli« 
gantor  electione  ecclesiasüca  et  legifima,  ab  Ea.  vel  ad  hoc  depo- 
tatis  ab  Ea.  ordine  jnsto  et  absqoe  tnrba,  seditionibos  et  contentione« 

4)  Aber  der  Pfarrer  soll  keine  Herrschaft  über  Andre  aus* 
üben,  noch  auf  Kosten  des  allgemeinen  Priesterthums  aller 
Christen  christlich  höher  stehen  wollen  als  andre  Fromme. 

Zw.  2.  286.  »  Dass  die  Pfarrer  keine  Herrschaft  führen  sollen  in 
ihrem  Amt,  erweise  ich  mit  Mtth.  18.  1.  f.  289.  Noch  weniger  sollen 
sie  welHieh  herrschen,  ihr  Wesen  ist  nicht  eine  Gewalt  oder  Obrig- 
keit, sondern  ein  Amt  des  Zadienens  des  Evang.« 

Caly.  IV.  XIX.  28.  Injurios  omnes  esse  Che.  qni  se  saeerdotes 
appellant  ad  offerendam  placationis  hosüam.  Ch.  est  sacerdos,  in 
ipso  omnes  samos  saeerdotes  sed  ad  laades  et  gratiamm  aetiones,  ad 
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nos  deniipie  nostraqoe  omnia  deo  offerenda.     Uli  nni  singulare  foit 
sua  eblatione  deom  plaoare  et  peccata  expiare. 

Coirr.  Hblt.  II.  18.  Proiade  spectandi  sunt  minlstri  non  «t  mi- 
nistri  dnntaxat  per  ae ,  sed  sicat  mioislri  dei ,  atpote  per  qaos  deos 
Balatem  bominom  Operator.  —  Rurmis  tarnen  et  hoc  cayendam  est, 
ne  ministris  et  ministerio  niminm  tribaamoa.  —  Diversissima  interse 
annt  sacerdotinm  et  ministeriom.  lllnd  conunane  est  ChrisUanU  om- 
njbos ,  hoc  non  item. 

5)  Die  Ordination  mit  Händeauflegung  ist  zu  empfehlen ,  aber 
kein  Sacrament  (der  Heilsgnade  überhaupt). 

Galt.  IY.  xix.  28.  Quanlam  ad  Terum  monos  alünet  qood  ore 
Chi.  nobis  est  commendatam,  libenter  eo  loco  habeo  (Si.  titalo). 
lUic  enim  caerimonia  est  primnm  ex  scriplaris  snmta,  deiode  quam 
non  esse  inanem  nee  sopervacaneam  sed  fidele  spiritaalis  graliae 
symbolum  testatur  Paalas  1  Tim.  iv.  14.  Qaod  autem  tertiam  in 
nomero  non  posai ,  eo  factum  est  qaod  non  ordinarium  nee  commane 
est  apad  omnes  fideles  sed  ad  certam  functionem  specialis  ritas. 

HI.  Die  ganze  organische  Einrichtung  der  Kirche  ist  yorhan- 
den  wesentlich  nur  um  das  Lehramt  aufzustellen»  in  gesunder 
Thätigkeit  zu  erhalten ,  zu  überwachen  und  zu  unterstützen. 
Eine  gesunde  Kirchendisciplin  ist  unerlasslich. 

1)  Die  Circulation  des  religiösen  Bewusstseins  mittelst  des 
klerikalischen  Gegensatzes  ist  der  Zweck  aller  kirchlichen  Ver- 
fassung und  Organisation. 

Zw.  lY.  15.  Praedicationis  mnnos  ante  omne  officium  —  neces- 
sariom. 

CALy.  IV.  XII.  1.  Disciplina  Eae.  <—  maxima  ex  parte  a  potesUte 
clayiam  et  spiritnali  jarisdictione  pendet.  Qaod  at  ffacih'us  intelli- 
gatnr,  diyidamns  Em.  in  doos  ordioes  praecipoos,  derum  sc.  etpie- 
bem.  Clericos  appello  qoi  publico  ministerio  in  Ea.  funguntor.  x.  28. 
Inter  impias  constitationes  et  legitimas  Eae.  obsenrationes  habemas 
optimam  notam  distincüonis;  bae  enim  semper  propositae,  ollncoelu 
omnia  decenter  yel  etlam  qua  conyenlt  dlgnitate  peragantar.  His 
eausis  sublata  est  snperstilio  quaevis  et  eversa  falsa  necessitatis  opi- 
nio,  qaae  terrorem  conscientiis  injiciebat.  29.  Sic  babemus  horas 
certas  praedlcationibos»  concionibus  destinatas.  Omnes  constilotiones 
Eae.  quas  pro  sanctis  et  salutaribus  recipimus,  yel  ad  ritus  et  caeri- 

monias  Tel  ad  disciplinam  respiciant.    31.   Dies  ipsi  et  horae 

nihil  interest  ^  reram  atatas  horas ,  certos  dies  esse  conyenlt. 
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Vwtm  Hakt.  406.  DecreU  ecelesiastica  minas  obstriagoat  consdea- 
tias  quam  politica;  illis  evra^la  tanlam  specUnda  osty  bis  vero  pa- 
rendom  propter  eonscieDÜaiDy  etlam  si  tu  svra^üxy  Don  videas. 

2)  Vor  Allem  ist  bieza  eine  allgemeine  Kirchendisciplin  nöthig. 

Galt.  xii.  1.  Si  nulla  societas  contineri  in  recto  statu  siae  dis- 
ciplina  potest,  eam  esse  muUo  magis  necessariam  in  Ea.  cojasstatum 
quam  ordinatissimum  esse  decet.  Quemadmodum  salvifica  Chi.  doc- 
trina  anima  est  Eae.  ita  illic  disciplina  pro  nervis  est,  qua  fit  ut 
membra  corporis  sno  qaodque  loco  inier  se  cobaeteant.  Quid  enim 
futurum  est,  si  unicuique  liceat  quod  libnerit?  Atqui  id  fieret,  nisi 
ad  doctrinae  praedicationem  accederent  privatae  monitiones,  cor- 
rectiones  et  alia  ejusmodi  adminfcula,  quae  doctrinam  snstinent  et 
otiosam  esse  non  sinunt. 

Pbt.  Mast.  411.  Disciplina  eccl.  nihil  aliud  est  quam  facultas 
Eae.  divinitns  concessa,  qua  Toluntas  et  actiones  fidelium  reddaotur 
conformes  divinae  legi,  quod  fit  doctrina,  monitionibos ,  correctione 
demumque  poenis*  Yidendnm  nt  duo  extrema  caveamus  In  obser- 
vanda  fraterna  correctione,  primum  ne  blanda  aut  adulatori^  oratione 
utamur,  qua  vitia  potius  foveamus  quam  removeamus ;  ex  altera  parte 
ne  nimis  dnram  aut  crudam  admonitionem  adbibeamus,  ne  potius  bo- 
minem  a  salute  avertamus  quam  ad  eam  adducamus. 

Altinq.  196.  Notae  Eae.  visibilis  sunt  pura  verbi  del  praedlcatioi 
Sorum.  legit.  administratio ,  nee  non  sanctae  disciplinae  usus. 

3)  Das  reinigende  oder  disciplinariscbe  Handeln  geht  von 
Ermahnungen  aus  endlich  bis  znr  Excommonication,  welche 
durch  Busse  wieder  aufgehoben,  auch,  immer  nur  von  einer 
einzelnen  Gemeinschaft  yerhängt,  nicht  so  unfehlbar  ist,  dass  sie 
im  Himmel  gilt. 

Zw.  HL  303.    Gh.  praeeepit  Mtlb.  18,  15.  Eae.  enstodlam . 

304.  Excommunicatio  reqoirit  totius  Eae. Judicium,  non  illini  nniver* 
salis,  lila  em'm  bic  numqnam  coire  potest,  sed  ejus,  in  qua  babitat 
is  qui  rens  agitur.  Excomm.  papistica  abjicit  eum  de  Ea.  quem  ipsa 
maxime  cupit  sibi  salvum  esse;  neque  (Pontifex)  consulit  Eam.,  quare 
quem  E.  non  excomm unicat ,  non  est  abjectus  aut  in  coelo  ligatus. 
Videndum,  ut  vera  ista  disciphnae  virga  Eae.  Gbi.  restituatur,  quae 
impudenter  delinqnentem  feriat,  ac  ubi  mentem  mutaverit  rursus  In 
contobernium  admittat. 

Galt.  IV.  xiu.  2.  Primum  disciplinae  fundamentum  est,  ut  pri- 
vatae monitiones  locum  habeant.    Pastores  et  Presbyteri  in  hoc  ad- 
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yigilent .   Si  qais  ejosmoifi  monitfoiies  (privaüis)  coatemnei«  se 

oslendat,  nbi  secondo  testibas  adhibitis  monitns  faerit,  ad  Eae.  jadi- 
ciom ,  qoi  est  seaioram  consessos »  vocari  Ch.  praecipit ;  ülic  graTioa 
admoneri  quasi  pobKca  autoritate.  Si  ae  sie  qoidem  frangator,  — 
(am  jabet  (amqoam  Eae.  contemtorem  a  societate  fidelium  abdieari. 
3.  Erit  baec  legitima  agendi  series ,  si  ia  occoltis  corrigendis  progre- 
diamor;  —  in  manifesUs  statim  procedamos  ad  solennem  Eae.  cor- 
repüonem ,  siquidem  offendiculom  sit  poblicom.  8.  Ubi  poenitentiae 
soae  testimonium  Eae.  dat  peccator,  —  neqoaqoam  nitro  nrgendns  est. 
9.  Non  nostrnm  est,  tales  qni  ab  Ea.  expulsi  snnt  expangere  ex 
electornm  numero  aut  desperare  qaasi  jam  perditos.  10.  Hoc  diffeii 
ab  anathemate  excommunicatio ,  quod  illod,  ademta  omni  venia,  ho- 
minem  devovet  et  addicit  aeterno  exitio,  haec  in  mores  magis  vin* 
dicat  atqoe  animadvertit.  Anathematis  ant  perquam  rarns  aut  nullus 
omnino  usus  est. 

Pet.  Mabt.  412.  Exeomm.  separat  ab  Ea.«  a  consortio  fideliam. 
Ab  inferiore  communione  cum  deo  nequaquam  ejicit  nos  ut  prima  et 
praeeipua  causa,  verum  inde  quisque  ipso  peccato  suo  excidit;  sed 
ab  externa  communione ,  qua  sumus  participes  Sorum.  ,et  consenra- 
tionis  cum  membris  Eae.  413.  Absque  consensu  Eae.  nemo  debet 
excommunicari.    414.  Injustae  exeomm.  non  nocent  innocentibus. 

Aebt.  638.  Usus  exeomm.  hodie  videtur  impossibilis ,  quod  res 
optima  iüvisa  sit  reddita  papistico  abusu;  accedit  periculum,  nam 
paucis  res  illa  tuto  committi  potest,  mox  seiet  subrepere  damnandi 
Studium  et  sub  praelextu  pielatis  lunnt  poenaa  ob  privata  odia  aut 
dogmata.  Geterum  majer  pars  in  Ea.  cermptissima  est;  periealum 
schismatis  accedit.  639.  Eae.  Reformatae  habent  consistoria,  —  aed 
ut  aHa  ita  haec  pars  friget. 

4)  Es  ist  speziell  und  genauer  auf  Geistliche  anxu^renden» 

Galt.  22.  Sequitnr  altera  pars  disciplinae  $  quae  ad  cleram  pe- 
culiariter  pertinet.  —  Glerici  inter  se  acriores  exerceant  censuras. 

IV.  Das  Kirchenregiment,  durchaus  Torhanden  als  Organisa- 
tion für  die  den  innern  Menschen  (ordernden  kirchh'chen  Ein- 
wirkungen ,  kann  nicht  bestehen  ohne  das  Regiment  der  bürger- 
lichen Obrigkeit  9  welche  die  bürgerliche  Ordnung  und  Recht- 
schaffenheit  aufrecht  erhält.  Der  Christ  soll  der  Obrigkeit  ge- 
horsam sein  auch  um  des  Gewissens  willen.  Wenn  jedenfalls 
die  moralische  Kirchenzucht  kirchlich  auszuüben  ist,  so  kann 
doch  da ,  wo  äussere  Strafen  eintreten ,  passeader  die  Obrigkeit 
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handeln.  Kein  Kirchenregiment  aber  kann  Satzungen  aufstellen, 
welche  die  Gewissen  binden ;  Alles  bat  nur  die  äussere  Ordnung 
zum  Zweck. 

1)  Es  giebt  ein  weltliches  und  ein  geistliches  Regiment  in 
bestimmter  Abgrenzung. 

Zw.  m.  296.  Quid  distal  civitas  ab  Ea.?  Dico  aotem  de  exte- 
rioribas  vitae  consuetadinibas  et  commanicatioDibas ,  nam  qaod  ad 
mentem  attinet ,  non  ignoro  quomodo  ea  taodem  sit  Ea.  Chi.  quae 
Gho.  fidity  qaom  tarnen  civitas  cootenla  esse  possit,  si  te  fidelem 
civem  praestes^  etiamsi  Che.  noa  Gdas.  297.  Qaid  igitur  distat  Eae. 
vita,  quod  ad  ea  attioet  (exteriora)  a  ciyitatis  vita?  Nihil  peoitas, 
nam  atraqae  requirit  qnod  altera.  Sed  quod  ad  interiorem  hominem 
adtiuet,  immensum  est  discrimen«  —  Chi.  sporn,  habet,  quo  civitas  ma- 
xime  indiget.  Nalla  civitas  beatior  erit ,  quam  in  qaa  vera  religio 
simal  degit. 

Galt.  III.  xix.  15.  Duplex  esse  in  homiae  regimen,  alternm  spi- 
ritaale ,  qao  conscieotla  ad  pietatem  et  ad  caltam  dei  iostitaitur ;  al- 
ternm politicam,  quo  ad  hamaoltati^  et  civilitatis  officia  —  erudilur. 
Yolgo  appellari  solet  jorisdictio  spiritaalis  et  temporalis,  —  regnum 
spiritaale  et  regnom  politicum.  —  lila  in  animo  interiori  sedem  habet, 
haec  externos  mores  dantaxat  componil.  Soat  euim  in  bomine  veluti 
mnndi  dao,  quibus  et  varü  reges  et  variae  leges  praeesse  possunt. 
Hac  distinctione  flet,  ne  qnod  de  spirituali  llbertate  docet  Evaogeliam 
perperam  ad  politicum  ordinem  trahamos,  acsi  minus  secundum  ex- 
ternnm  regimea  humanis  legibus  subjicerentar  Ghristiaui ,  qoia  solutae 
saut  coram  deo  eorum  couscientiae.  IV.  xx.  1.  Ab  uua  parte  ameotes 
et  barbari  homines  ordinem  hunc  diviuitus  sancitnm  evertere  conautur ; 
priocipum  yero  adalatores  eorum  potentiam  sine  modo  extoUcDtes  dei 
ipsius  imperio  opponere  non  dubitant. 

HziD.  M.  II.  325.  E.  Chi.  regimine  et  polilia  carere  noo  polest, 
qaia  religiosa  qaaedam  sodetas  est ,  quae  sine  regeotiam  et  parentium 
discrimine  couservari  nequit.  Sicat  E.  falsa  vel  vera  est ,  ita  et  re- 
gimen  Ghristianum  est  vel  antichristiauum ;  illud  internam  et  invisi- 
bile  vel  externnm  et  visibile.  Regimen  externum  principale  apad 
deum  et  Ghnm.  est,  ministeriale  vero  homiuum,  estque  vel  ecclesias- 
tlcum  vel  civile. 

2)  Der  Christ  soll  der  Obrigkeit  gehorsam  sein  um  des  Ge- 
vrissens  willen;  denn  sie  ist,  wie  der  Lehrstand|,  göttlich  geord- 
net und  nothwendig ,  was  gegen  die  Wiedertäufer  behauptet  wird. 
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Zw.  III.  S06.  Neeessariain  est  imperio  sübdilmn  esse  non  modo 
propler  Yiadictam  sed  etiam  propter  conscleotiam.  Yalt  nos  a  malefacUs 
abaliaere  debere,  non  tanlam  mein  poenaram  qnantam  conseientiae 
cnstodia.  QaQm  ergo  deas  velit,  ot  magistratibas  obtemperemos,  cilra 
conseientiae  pericalam  fieri  neqaeat ,   ot  non  audiamus  magistralom. 

Calv.  IV.  X.  5.  Etsi  leges  singalae  conscientiam  non  altingont, 
generali  tarnen  praecepto  dei  tenemor,  qaod  magistrataam  aatoritatem 
nobis  commendat.  Sed  leges  hoiuanae,  sive  a  magistrata  sive  ab  £a. 
ferantur,  tametsi  sint  observaia  necessariae,  (de  probis  et  joslis  loqaor), 
ideo  tarnen  non  ligant  conscientiam. 

Arbt.  ex.  th.  66.  Est  et  Ipsa  mandi  gaberoatio  sie  institnta,  nt 
alia  praeesse  alia  parere  veliot.  Homo  ipse  dominio  rationis  sob- 
jectos  est  et  servam  habet  corpus.  Sie  magistratai  obediendam,  nee 
facit  ad  hanc  causam,  boni  sint  s.  mali,  cnm  etiam  malis  jnbeant  s. 
literae  parere  et  inobedientiam  peccatum  vocent  Rom.  xiii.  2.  Hoc  tarnen 
tenendam  est,  obedientiam  hanc  pertinere  ad  externa  sie,  ne  quid 
contra  deum,  bonos  mores  et  ipsam  nataram  praecipiant;  nam  tum 
deo  plus  debemus  quam  hominibus. 

3)  Die  KirchendiscipliQ ,  innerlich  von  der  Kirche  geübt, 
bedarf  einer  äussern  vom  Staat  geübten  aUgemeinen  Disclplin, 
(ja  die  Kirchendisciplin  kann,  wie  Zwingli  zugiebt,  der  Obrig- 
keit überlassen  werden,  nur  ist  diese  dann  als  Organ  der  K. 
wirksam). 

Zw.  lU.  303.  Videbimus  qualis  sit  Ghristianorum  magistralos. 
Invenimus  autem,  non  ut  isti  dicunt  sacerdotalem  et  laicalem  esse 
magistratum,  sed  unum  tantum ;  nam  Eae.  potestas  (excommunicandi), 
sicut  hactenus  usi  sunt  episcopi,  magistratus  non  est.  304.  Haec  excom- 
monicationis  potestas  non  est  magistratus,  nam  totins  Eae.  est.  IV.  16.  Ul 
propheta  coelestis  sapientiae  ac  bonitatis  mioister  est,  sie  mag.  bonitatis 
ac  jnstitiae  minister  est.  —  60.  In  Ea.  Chi.  aeque  necessarius  est  ma- 
gistratus atque  prophetia,  utcunque  illa  sit  prior.  Nam  sicut  bomo 
non  potest  constare  nisi  ex  animo  et  corpore,  sie  et  E.  sine  magis- 
tratu  constare  non  potest. 

Calv.  IV!  xx.  3.  Politicam  ordinationem  probe,  quae  in  hoc  in- 
cumbit,  ue  vera  religio  palam  publiceque  sacrilegiis  impuoe  violetar 
ac  conspurcetur.  9.  Ad  utramque  enim  legis  tabulam  extenditnr,  ad 
curam  pietatis  et  jusütiae. 

Heidbg.  M.  II.  345.  Circa  excomm.  sententia  et  praxis  variat. 
Severius  Calyinus,  Oecolamp.,  Bucer,  Capito;  mitior  Zwingb'^  Boll., 
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Haller;  ndssa  solemni  ab  qsq  coenae  remotione  !•  e.  excomm»  majore  (!) 
acandalosoa  commUtant  eWilibos  legibus  coercendos. 

4)  Ja  in  Folge  des  A.  T.  bat  man  bisweilen  sogar  gelebrt, 
dass  die  Staatsgewalt  selbst  mittelst  der  Todesstrafe  den  Scbotz 
wider  Häretiker,  welche  die  K.  yerwiisten,  ausüben  solle.  Db 
WxTTB  k.  Dogm.  §.  101.  Doch  wollte  man  dabei  mehr  die  von 
gefährlichen  Häresien  bedrohte  (bürgerliche)  Gesellschaft  schätzen 
als  den  dogmatisch  beleidigten  Himmel ;  wenigstens  die  Wieder- 
täufer mussten  als  Rebellen  und  Auflöser  der  Staatsordnung 
behandelt  werden. 

Zw.  67.  Artic.  lxy.  Qai  errorem  non  agnoscant  nee  possanl,  deo 
SQDt  relinqoendi,  nee  vis  corporibns  illonim  inferenda,  nisi  tarn  enor- 
miter  ac  tamallnose  se  gerant,  ut  parcere  illis  magistratai  salva  pu- 
blica tranquillitate  non  liceat. 

BuLi.  Decadis  II.  sermoae  8.  In  personis  magna  est  diyersitas. 
Sant  euim  anteslgnani  et  daces  peryicaces  in  erroribas  —  et  idcirco 
ad  seducendam  aptissimi.  —  Et  hi  modis  omnibas  soot  coercendi  ye- 
lati  Eae.  pestis,  ue  conlagio  ipsoram  cea  cancer  serpat  latias.  Saat 
deinde  sedocti  qnidam  ac  demendati  ab  aliis,  qoi  errant,  sed  non 
mah'lia,  neqae  pertinaeiter,  sed  resipiscant  in  tempore.  Hos  non 
oportet  damoare  protinos.  Porro  in  errooeis  dogmatibos  alia  aliis 
sant  graviora.  Sunt  qaaedam  adeo  blasphema ,  ut  ne  audiri  qoidem, 
nedam  fern  possint.  Sunt  qaae  recta  et  palam  tendant  in  sabver- 
sionem  reipublicae.  Licebit  in  blasphemos  et  eyersores  Eae.  reipobli- 
caeqae  gravissime  animadvertere.  —  Jure  caedi  possant;  sed  mode- 
ratio  adhibenda  est. 

Galt.  xx.  9.  Id  quam  praestare  non  possint,  potestate  qaoqae 
armati  sunt,  qaa  maleficos  coerceant.  —  Fidel,  exposit.  erro- 
ram  M.  Seryeti  —  abi  docetar  jore  gladii  coSrcendos  esse  haere- 
ticos.  Tractat.  th.  p.  588.  —  non  modo  liberam  esse  magistratibas 
^  poenas  samere  de  coelestis  doctrinae  corraptoribas ,  sed  —  diyi- 
nittts  esse  mandatam,  at  pestiferis  erroribus  impanitatem  dare  ue- 
qaeant  (Dan.  HI.  36.  5  Mos.  xin.  1.  2  Mos.  xxxii.  29.)  Chi.  adventa 
nee  matatam  esse  politicam  ordinem,  nee  de  magistrataom  officiis 
qaicqaam  detractam. 

Bbza  de  beeret,  a  ciyili  magistratn  paniendis  Tractt.  th.  I.  150.  — 
Haereticos  interdom  capitali  etiam  sapplieio  esse  coercendos.  —  Non- 
nisi  extremis  malis  extreme  remedia  adhibenda. 

BucAif.  865.    An  magistratoi  licet  in  haereticos  gladio  eiyili  ani-< 
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madvertere ?    Licet,  praesertim  in  sedactores    perlinaces  et  impios 
eversores  Eae.  et  reipablicae. 

Zangh.  migcell.  11.  de  magistr.  —  Omnes  fere  ex  nostratibus  liDjas 
sant  aententiaey  qaod  haeretici  siat  gladio  puaiendi. 

6)  Das  Kirchenregiment,  ob  die  wirkliebe  Obrigkeit  mehr 
oder  minder  dazu  gehöre,  kann  nichts  aufstellen,  was  die  Ge- 
wissen binden  würde. 

Hbidiq.  XXVn.  I.  90.  Qai  scriptaram  habent  et  tenent,  necesse 
Bon  habent  nt  qnis  eos  doceat  aliter  qaam  onctio  ipsos  docet  et  reritas 
est,  neqae  indigent  iwQhig  Tfjg  marscagm 

Kritik.  Die  K.  soll  eine  Anstalt  sein ,  worin  die  Gnaden- 
mittel  und  das  christliche  Gebet  geübt  werden.  Die  Lehre  Yom 
Gebet  hat  eine  so  unsichere  Stellung  im  Lebrbau,  dass  es  fast 
gleichgültig  wird,  wo  wir  sie  unterbringen.  Bald  stellt  man  sie 
zu  den  mediis  applicationis ,  bald  neben  die  bona  opera,  bald  zu 
den  sonstigen  Lebensäusserungen  der  K. ,  bald  auch  in  die  Ethik 
statt  in  die  Dogmatik.  Der  Gegenstand  wäre  besser  einem  frü- 
hem S  zugetheilt  worden,  mag  aber  hier  nachgeholt  werden. 
Die  refor.  Grundlehren  vom  Gebet  hat  Sghleiermaghbr  wieder 
bestätigt.  Für  Sicherstellung  dieser  cultischen  Uebungen  ist  die 
äussere  K.  yorhanden.  Dass  einzig  Gott  anzubeten  ist,  schliesst 
Christum  nicht  aus,  sofern  er  Gott  und  Logos  ist;  als  Mittler 
und  Gottmensch  aber  ist  auch  Chr.  nicht  anzubeten,  sondern 
nur  anzurufen;  d.  h.  er  allein  übt  Intercessron  für  uns,  und  nur 
ihm  schenken  wir  das  Vertrauen,  dass  er  unser  Mittler  sei 
Fürbitte  zwar  üben  alle  Christen  fär  einander  aus,  im  Allge- 
meinen auch  die  Seligen  für  uns,  aber  ihre  Fürbitte  ist  so  we- 
nig eine  mittlerische  als  die  Fürbitte  der  noch  auf  Erden  leben- 
den Christen  mittlerisch  sein  kann;  überdiess  können  wir  nicht 
wissen ,  ob  die  Seligen  auch  um  unsre  individuellen  Angelegen- 
heiten besorgt  sind ;  daher  gebührt  den  Seligen  nicht  einmal  die 
dem  mittelnden  Wesen  zukommende  Verehrung,  Vergegeawär- 
tigung  und  Anrufung.  —  Die  Organisation  der  K.  kann  nur  in 
ihren  Grundzügen  von  der  Dogmatik  behandelt  werden.  Diese 
Mud,  dass  der  klerikaliscbe  Gegensatz  irgendwie,  aber  rich- 
tig aufzustellen  sei;  weder  als  ein  persönlicher,  wie  bei  den 
Katholiken  \  noch  als  ein  bloss  functioneller ,   wie  bei  kleinem 
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Seelen,  in  weidien  nur  zufällig,  wann  ein  IClf^ed  gwade  vom 
Geist  getrieben  wird^  vorübergehend  ein  Kleriker  während  der 
Function  entsteht;  sondern  als  ein  Gegensatz  des  Amtes  und 
(wenigstens  nach  reform.  Praxis)  des  Standes.  Der  protestanti- 
sche Begriff  vom  Klerus  muss  also  gegen  den  katholischen  und 
gegen  den  sectirerischen  bestinunt  abgegrenzt  werden.  Ersteres 
geschieht  durch  den  Grundsatz  gleicher  christlicher  Dignität  aller 
Christen  I  d.  h«  des  allgemeinen  Priesterthams ,  so  dass  weder 
eine  besondere  Heilsgnade  noch  ihr  Symbol ,  d.  b.  ein  besondres 
Sacrament  für  die  Kleriker  zugestanden ,  überhaupt  der  mittle- 
fische  Priesterbegriff  ihnen  abgesprochen  wird  sammi  dem  dut- 
radtr  indekbUis,  den  die  Ordination  ertheilen  würde.  Dem- 
gemäss  ist  die^  der  apostolisch  ununterbrochen  fortgehenden 
Snccession  von  Bischöfen  gar  nicht  bedürftige,  ja  deren  Hoch- 
Schätzung  für  abergläubisch  haltende»  Ordination  und  Aufstel- 
lung des  bestimmten  Klerus  zum  öffentlichen  und  seelsorglichen 
Dienst  am  göttlichen  Worte ,  gleichwie  die  bd  den  Reformirten 
davon  getrennte  Installation  in  ein  bestimmtes  Amt  Sache  der 
kirchlichen  Gemeinschajft,  keine  unfehlbar  richtig  und  begründet 
Terfahrende  Action  Gottes  und  Christi,  so  sehr  hingegen  im  Allr 
gemeinen,  dass  ein  Klerus  bestehe,  (übrigens  auch  dass  eine 
Obrigkeit  bestehe),  eine  göttlich  geordnete  Institution  ist.  Fehlt 
idso  dem  Klerus  jede  magisch  wirkende  Weihe,  so  können  die 
Requisite  an  den  klerikaliscben  Beruf  nur  bestehen  in  theologi- 
scher Eradition  und  in  der  Gabe  des  Vortrags ;  denn  diese  Vor- 
züge ,  nickt  aber  die  sowol  frommen  Laien  zukommende  als  auch 
far  den  Klerus  unentbehrliche  Frömmigkeit  sind  das  ihn  unterschei- 
dende. Sobald  hingegen  lebendig  christliche  Frömmigkeit  zu  den 
Vorzügen  gerade  nur  des  Klerus  gerechnet  würde,  wäre  die 
Pforte  zu  hierarchischer  Beherrschung  des  Glaubens  und  der 
Gewissen  wieder  geöffnet,  die  klerikalische  Demuth  vernichtet. 
Da  das  Amt  wesentlich  durch  die  Rede  wirkt,  unter  Leitung  des 
in  der  h.  Schrift  enthaltenen  Gotkeswortes :  so  können  nur  theo- 
logische, namentlich  exegetische  Erudition  und  Woblredenheit 
die  vom  Klerus  insbesondre  zu  fordernden  Vorzüge  sein;  wäh- 
rend für  die  Römische  K.  neben  der  imponirenden  Weihe  die 
sie  unterstützende  Körpergestalt,  musikalische  Ausbildung  der 
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Stimme  und  mimisch  dramatische  Leichtigkeit  und  Würde  im 
persönlichen  Auftreten  ins  Auge  zu  fassen  sind.  Gregen  das 
Verschwimmen  des  klerikalischen  Gegensatzes  bei  einzehien  Sec- 
ten  sichert  sich  die  protest.  K.  durch  Aufstellung  des  Klenis  in 
Form  bestimmter  Aemter  und  besondem  Lebensberufs.  —  Die 
Aufstellung  und  schützende  Erhaltung  und  Unterstützung  des 
Klerus  und  seiner  Tbätigkeit  ist  der  Zweck  aller  kirchlichen 
Verfassung  und  Organisation.  Aber  nicht  der  Klerus  als  solcher, 
sondern  die  ihn  au&tellende  K.  stellt  die  zur  ordentiichen  Unter- 
stützung des  Klerus  nöthigen  Institutionen,  Behörden  und  Ord- 
nungen auf 9  so  zwar,  dass  die  staatiiche  Obrigkeit  nothwendig 
einen  Antheil  hat  am  Kirchenregiment.  Gerade  um  aller  Hie- 
rarchie zu  entgehen ,  die  sogleich  wieder  entstünde ,  wenn  nur 
Kleriker  und  von  ihnen  abhängige  kirdüiche  Laien  das  Kirchen- 
regiment führen  sollten ;  gar  nicht  bloss  aus  Leichtsinn  und  vor- 
übergehender Noth  hat  man  die  Obrigkeit  stark,  oft  entschei- 
dend beim  äussern  Regiment  der  K.  betheiligt,  vorausgesetzt 
dass  wer  die  Obrigkeit  bildet  selbst  auch  znr  K.  gehöre.  Nor 
eine  auf  eigenthümlichem  Boden  stehende  Autorität  wie  die 
Staatsobrigkeit  ist  nicht  in  Gefahr  vom  Klerus  abhängig  zu  wer- 
den, und  hat  sehr  oft  die  freie  Bewegung  protestantischer  Theo- 
logie und  Wissenschaft  wider  einseitig  Uerikalisch  kirchliche 
Standesinteressen  und  Aengsdichkeit  schützen  können  und  müs- 
sen. Was  nun  namentlich  die  Kirchenzucht  betrifit,  so  ist  ihre 
moralische  Sphäre  die  eigendich  kirchliche,  und  wird  darum  bei 
besondern  kirchlichen  Organen  stehen.  Dagegen  ist  alles  eigent- 
liche Strafen  und  Anwenden  materieller  Mittel  nicht  kirchlich 
und  wurde  sehr  passend  von  Zwinoli  der  weltlich  obrigkeitli- 
chen Sphäre  anheim  gegeben.  Im  Grunde  ist  auch  bei  GAtYiiv 
die  Ansicht,  dass  Häretiker  hingerichtet,  jedenfalls  körperlich 
bestraft  werden  können,  hiemit  im  Zusammenhang;  denn  nicht 
kirchliche  Behörden,  sondern  die  Obrigkeit  verhängt  solches; 
und  so  sehr  zu  beklagen  ist,  dass  die  calvinische  Theorie  hierin 
der  Autorität  des  A.  T.  auf  unrichtige  Weise  gefolgt  ist ,  —  was 
übrigens  damals  von  den  angesehensten  reformirten  Theologen 
auch  ausserhalb  Genf  gebilligt  wurde :  —  so  darf  man  nicht  ver- 
gessen»  Binriditung  billigte  man  doch  nur,   wo  der  Fall  der 
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Nolhwehr  eij(igelreteD  acbieo ,  wo  das  ordeotticbe  BeaHehm  des 
kircblichen  und  des  bürgerlichen  Gemeinwesens  bedroht  schien, 
was  wenigstens  in  Bezug  auf  die.  Wiedertäufer  oft  der  Fall  war. 
Bald  ergab  sich  von  selbst  ^  dass  die  K.  nur  moralische  Mittel 
beibehielt  und  vom  Staate  nur  Vergehen ,  welche  als  bürgerliche 
betrachtet  werden  konnten,  mit  äusserer  Strafe  l>ebandelt  wurden. 
Die  Excommunication  vom  Abendmahl,  von  Calvin  so  energjisch 
behauptet,  fiel  bald  auch  weg,  weil  sie  nicht  bloss  moralisch  wirkt, 
immer  auch  bürgerliche  Nachtheile  in  sich  schliesst,  somit  äui)- 
sere  Strafe  wird,  so  lange  die  K.  nämlich  Landes-  oder  Staats- 
kirebe bleibt«  Das  Kirchenregiment  zu  organisiren  blieb  Sache 
jedes  Landes;  allgemein  aber  anerkennt  man  die  NothweadigkeK 
der  Obrigkeit,  und  gegen  die  Wiedertäufer  behauptet  schon 
ZwiNGLi,  eben  der  Christ  und  nur  er  könne  die  wahre  Obrig- 
keit werden.  Der  Gehorsam  gegen  die  Obrigkeit  ist  geheiligt» 
auch  gegen  schlechte  Obrigkeiten ;  aber  man  hat  ihn  so  zu  lei- 
sten, dass  das  Gewissen  nicht  preis  gegeben  wird«  Ob  aber  ip 
solchen  Fällen  aus  bloss  passivem  Gehorsam  eine  Widersetzlich- 
keit gegen  die  Obrigkeit  statt  haben  kOnne,  wird  von  ZwiNou 
und  A.  nicht  verneint,  daher  denn  dergleichen  in  refcurmirben 
Landern  auch  leichter  vorkommt.  Förmliches  Recht  der  Empö- 
rung wider  Tyrannei  ist  aber  nicht  behauptet  worden. 


//.    Die  Wirkungen  des  h.  Geistes  in  der  ßivißkeU. 

I.    Die  Vollendung  des  Einzelnen. 

Statw  gloriae. 

$.  120.  Die  vollendende  Wirksamkeit  dee  h.  Geistes 
Cgratia  glorificam,  perficierisj  an  den  Erwählten  verwirk- 
licht sich  erst  nach  dem  Tode  In  der  himmlischen  Ordnung 
der  Dinge,  indem  ohne  weitere  läuternde  BOssung  C^ege- 
feuer3  die  Seele  vollkommen  und  selig  gemacht  wird,  ja 
beim  Welt  ende  auch  ihren  verklärten  Körper  wieder  erhalt 
gebildet  aus  einem  Keim  des  gestorbenen« 


Bie  Lebre  von  den  letzten  Dingen ,  tbeih  nnd  wesentüch  vom 
Status  gloriae ,  theHs  von  der  daneben  yorausgesetzfen  Kehrseite, 
welche  iddess  ganz  passend  auch  schon  oben  als  der  elende 
Ausgang  des  /bedti»  operum  verwendet  zu  werden  pflegt,  bietet 
wiederum  die  beiden  Sphären  des  Binzellebens  und  des  Gesammt- 
lebcns  dar.  Man  mödite  hier  diese  beiden  Sphären  in  umge- 
kehrter Ordnung  betrachten,  von  der  E.  militans  gleich  rar 
iriumphans  übergehen ;  aber  die  Lehre  tob  der  Vollendung  des 
Einzelnen  würde  dann  unpassend  der  Schluss.  Daher  senden 
wir  diese  lieber  Toraus,  wohl  einsJBhend,  wie  eigentlich  die 
besondere  Betrachtung  des  Einzelnen  und  der  Kirche  hier  ent- 
behrlidi  Ware.  Indess^  man  hat  die  YoUendung  des  Hdlslebeas 
in  beiden  Formen  ausgeführt  und  zwar  als  glarificatio ,  Werk 
der  graüa  ghrificans,  schlechthin  abhängig  vom  h.  G.  -^  Der 
Einzelne,  im  staius  graiiäe  immer  noch  nicht  ToUendet,  muss 
in  einer  hohem  Ordnung  der  Dinge  die  Vollendung  erlangen. 
Daher  ist  sein  üebergang  aus  dieser  in  die  böhere  Welt  die  Be- 
dingung; denn  im  Tode  legen  wir  den  Leib  ab,  an  welchem 
die  Sunde  kleben  bleibt,  bis  er  durch  physisch  schöpferische 
Umgestaltung  himmlischer  Leib  wird.  Da  auch  diese  glorifieaiu> 
des  Erwählten  schlechthin  Gnadenwerk  Gottes  ist ,  so  darf  von 
noch  jenseits  nöthlgen  sühnenden  Büssüngen  und.  Werken  keine 
Rede  sein,  zumal  auch  diesseits  dergleichen  nicht  vorhanden 
sind.  Desswegen  ist  das  Fegefeuer  verworfen  worden ,  obgleich 
man  sonst  immerhin  noch  Entwicklungen  jenseits  dieser  WeU- 
ordnung  andeutet,  theils  in  der  Lehre  von  verschiedenen  Stadien 
oder  Graden  der  wesentlich  selbigen  Seligkeit,  tbeils  in  der 
Lehre,  dass  die  gleich  nach  dem  Tode  selige  Seele  doch  erst 
am  jüngsten  Tage  ihren  verklärten  Leib,  somit  eine  Vervoll- 
ständigung bekomme.  Die  Meinung  ist  aber  nicht,  dass  die 
Sünde  dem  Leibe  als  solchem  wesentlich  sei  und  mit  diesem 
von  selbst  wegfalle  im  Tode ;  vielmehr  ist  die  Substanz  des  Lei- 
bes erst  in  der  glorificatio  vollkommen  sie  selbst  geworden,  und 
die  Sünde  haftet  folglich  mehr  an  den  Beschränkungen,  welchen 
das  irdische  Sein  unterworfen  ist. 
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Darlegung. 
I.  Da  der  Status  gratiae  oder  das  Heilsleben  auf  Erden  nie- 
mals schon  vollendet  ist,  so  muss  die  Vollendung,  der  stcUtiS 
gloriae  in  der  Ewigkeit  erwartet  werden,  ebenfalls  schlechthin 
als  Wirknng  der  Gnade,  welche  dann  erst  ans  der  praeparans, 
openma  nnd  eoopn'ans  sich  xur  perfieimis  oder  gl^rificmt  besttmmts 

1)  Der  bienieden  nie  vollendete  Güadenstand  wird  ergänzt 
dnrch  mverslchtliebe  Hoffnung  einstiger  Vollendung,  welchd 
Vollendung  als  Kehrseite  die  vollendete  Entwicklung  des  Zustan- 
des  der  Unerlösten  neben  oder  hinter  sich  hat. 

Zw.  IV.  6i.  Gredimus  post  baDc  vitam,  quae  capüvitas  et  mors 
polias  est  quam  vita,  felicem  ac  juciiDdam  sauctis  s.  credenlibaS| 
miser^iDi  aatem  ac  tristem  impiis  s.  perfidis  aso  veoturam  et  atramqae 
perpetaam  vitam. 

Ga.lv.  III.  XXV.  1.  Haec  nostra  condMo  est,  nt  sobrie,  jasfe  ae 
pie  vivendö  in  hoo  secolo  exspeetemos  bealam  8{>em.  Hfc  patientlii 
non  valgari  opus  est. 

AtTiKQ.  th.  elencht.  795.  Qnae  hominis  novisaima  diei  solent, 
mors  et  statas  animae  a  morle ,  resnrrectio  mortaorom ,  nltimom  jo^ 
didam  ac  vita  aeternai  ea  omnia  comptecUlor  finalia  redemtio  a« 
glorificaüo  sanctoram. 

Hbidbg.  M.  II.  384.  Beoeficioram  Ghi.  ex  foedere  graüae  pro- 
flaeDÜom  colophon  io  glorificatione  est.  Rom.  8.  30. 

A  DiBST.  486.    Graüae  statu  explicato  sequitar  status  gloriae. 

2)  Schon  diese  Hoffnung  ist  Wirkung  des  h.  G.  in  nns. 

>  * 

Pbt.  Mäht.  263.    Spes  nostra  a  sp.  si.  vi  et  namine  procedit. 

Arbt.  180.  Spes  est  donum  sp.  si.  animis  nostris  inrosum,  quo 
salutem  jam  inchoatam  et  fide  jam  apprehensam  aliquando  perficieä- 
dam  animis  nostris  certo  exspectamus. 

3)  Sie  ist  die  bei  der  im  Gnadenstand  nie  ganz  überwunde- 
nen UnVollkommenheit  des  angeeigneten  Heilslebens  noÖiwendige 
Ergänzung,  und  ruht  auf  demBewusstsein,  dass  Gott  was  er  vermöge 
des  ErwählangsrathscMusses  wirksam  in  uns  begonnen  hat ,  auch 
vollenden  werde,  wenn  schon  erst  in  einer  andern  Weltordnung. 

Htpeh.  4512.'  Regeneratis  sabeanda  adhac  mors  corporalis ;  quam- 
vis  enim  reatas  iis  remissas  est,  tarnen  quia  vires  aliquantae  sempe^ 
(peceat!)  vn  ipsis  quamdia  vivant  resident :  ideo  nec^ssüm,  at  mortem 
postea  perfefant,  quo  per  hanc  tota  caro  cum  omnibas  suis  aftedlbus 


—    71«    ^ 

semel  yere  morüfleetar  et  exsUngottar.  Naaa  aennisi  morle  corporis 
«nWersae  illae  vires  peccaü  deleri  possoat.  453.  In  iis  vero  qai  non 
renal]  sunt  regnant  concopUcentiae ,  anima  a  corpore  separata  mala 
manet. 

AaiT.  45.  Qaomodo  sancUs  remissam  sit  per  Ghom.  pec.  orig. 
colli  Tideamos  natorae  imbecillitatem  darare,  mortem  saperesse  et 
MBB  imbecHlitateaT  Respondeo ,  reatom  Chi.  merle  esee  soblatnm, 
nee  folsse  operae  preüom ,  ot  simol  tolleretar  YiUosiUs  naterae ;  par 
est»  at  et  nos  corpore  moriamor;  corraptio  in  sanctis  aliqao  modo 
corrigitur* 

HiioBG.  M.  II.  385.  Mors  fidelium  tote  coelo  differt  a  morte, 
qoatenos  est  poena  peccati ,  tarnen  in  fldelibns  qaoqae  mors  quodam- 
modo  est  extimescenda ,  nam  caro  nataraliler  a  morle  abhorret.  Sed 
timorem  illias  sp.  fide  et  spe  leait,  non  enim  sie  timenda  mors  est, 
at  fldaeia  et  spes  gratiae  salulis  abjieiatur. 

II.  Der  Uebergang  aus  dem  fürs  foedus  graiiae  auf  Erdeo 
beaümmten  $taiU8  gratiae  in  den  Status  gloriae,  aus  unfcdlsüüi* 
diger  Heiligung  in  Tollkommene  Heiligkeit  ist  2war  bedingt  durch 
die  Abiegong  des  irdisehen  Körpers  (§  107.  iv.  1),  der  in  Folge 
der  Erbsünde  oder  Selbstsucht  des  Ich  nie  völlig  sündlos  wird, 
und  darum  auch  die  Seele  nie  Töllig  heilig  werden  lässt;  aber 
nicht  der  Tod  yerleiht  uns  die  Vollendung ,  sondern  der  h.  G. . 
welcher  die  erlöste»  vom  Körper  frei  gewordene  Seele  ganx 
und  gar  durebdringt.  Somit  ist  von  keiner  mechanisdien  Um- 
Schaffung  (Möhler)  die  Rede.  Es  vollendet  der  h.  6.  was  er 
begonnen  hat  in  gleicher  dynamischer  Weise.  Darum  giebt  es 
wie  bienieden  so  noch  weniger  jenseits  keine  abbüssenden  niid 
sühnenden  Läuterungsqualen^  kein  Fegefeuer,  welches  geradem 
seiner  gewöhnlich  vorgestellten  Form  nur  mechaniscb  einwirken 
vrürde.    (Baub  a.  a.  0.  S.  217  ff.). 

1)  Da  der  Gnadenstand  auf  Erden  niemals  die  vollendete 
Heiligung  erreiebt»  so  kann  die  Herrlichkeit  vollendeter  Heilig- 
keit erst  nach  diesem  Leben»  somit  nacb  dem  Tode  eintreten; 
dann  aber  tritt  sie  alsogleich  ein. 

Zw.  IV.  65.  Gredimas  animos  fldeUam  proünos  at  ei  corporibos 
evaserint  snbvoiare  in  coelam »  namini  conjungi  aeternamqoe  gaodere. 

CoRF.  HiLV.  U.  S6.  Credimus  fideles  recta  a  morte  corporea  mi- 
grare  ad  Cham.  —  infideles  recta  praecipitari  in  tartara. 
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Hbidcg.  M.  II.  387.  ADima  posC  mortem  ad  denm  redit,  non 
qaod  prias  apad  deam  faerit  sed  qufa  a  deo  data  est ;  non  migrat  la 
pargatoriam.  Anima  a  corpore  separata  illico  plene  sanctifleator,  389 
et  ab  omni  peccato  liberatar  R.  6.  71  recla  in  coelam,  locum  beati- 
todinis  transfertar,  statas  totas  gloriosas  est. 

2)  Wenn  es  hienieden  schon  keine  abbüsaenden  Sübnwerke 
för  uns  giebt,  Gottes  Gnade  in  Cb.  durch  solche  nur  beera- 
tricfaligt  würde :  so  noch  tiel  weniger  in  der  andern  Welt  Es 
giebt  kein  Fegefeuer,  in  welchem  wie  die  Katholiken  wollen, 
noch  nicht  abgebüsste  lässliche  Sünden  abgebüsst  würden.  (Auf 
Todsünden  beziehen  sie  natürlich  das  Fegefeuer  nicht»  denn  wer 
solche  ins  jenseits  nähme,  wäre  in  der  Holle). 

Zw.  TV.  50.  Ut  Gh.  sie  et  nos,  soluti  corporis  nexa  citra  caoc- 
tationem  aot  novam  cruciatam,  si  modo  sinceram  6dem  baboerimUy 
eo  itoros  esse.  Cupiditatem  suam  potias  quam  animos  fideliom  paa» 
cere  aasi  saot ,  qoi  purgatorii  igais  miserias  iatentaraat,  alioqai  satis 
miseris  homioibus.  Si  Gh.  satisfecit ,  qaomodo  et  nos  satiafactionem 
praebere  opus  est?  SI  a  Gho.  abhorrent,  qui  operibos  fidant,  qtianto 
roagis  abhorrent  et  annihilaot  Gbam.  qai  proprio  cmciata  expiari  crl« 
mina  operiere  docent?  Si  benefacta  merert  beatitodinem  neqaennt, 
et  eam  carnificiDa  mereatur,  jam  nomlnis  bonitas  in  dobiam  yoca- 
retur.  Qaodsi  disUngaant,  a  culpa  nos  redemtos,  nen  etlam  a  poena, 
frivolom  in  deam  oommentom  est,  nam  ne  homanus  qoidem  judex 
poeuam  infligit,  ubi  culpa  abest.  16.  Gredo  purgatorii  ignis  figmen- 
tum  tarn  eontumeliosam  rem  esse  in  gratuitam  redemüoaem  per  Cb. 
donatam,    quam  lucrosa  fuit  aucloribos  suis. 

r 

GoNF.  Hbly.  II.  26.  Quod  quidam  traduut  de  igne  purgatorio,  fldei 
christianae:  credo  remissionem  pecc.  et  vitam  aeternam,  pargationique 
plenae  per  Gbum.  et  Ghi.  sententils  adyersatur.  Joh.  5,  24.  13,  10. 

AasT.  ex.  th.  123.  Pargat.  yocant  medium  locum  Inter  vitam 
aeternam  et  condemnationem  extremam,  In  quo  animae  contineantur 
defunctorom  pnrgandae  et  expiandae  a  certis  delictis,  pro  quibus  hie 
divinae  jastitiae  satisfaetum  non  sit.  Sed  illad  ex  s.  literis  esse  con- 
firmari  non  potest;  est  superstitio  ex  gentilismo  in  Gbristianismum 
ascita,  quae  ex  Virgilio  et  Platone  videtar  deriyata.  Papistae  hoe 
abusi  sunt  ad  quaestam.  Luc.  16,  17.  Mth.  5,  26;  12,  32;  1  Cor. 
3y  13.  Orientalis  £.  semper  repudiavit  hoc  dogma  nsque  ad  Euge- 
nfam  lY. 
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Altin«.  th.  elenoht.  797.  Pavgatoriain  yoeaat  Ponlif.  locom  qoem- 
4amy  in  qao  (amqpam  ia  careera  poat  haoc  vitam  pargantar  aoimae, 
faae  ia  hac  non  pleno  pargali  faeraot»  at  nimiram  sie  porgatae  ia 
caelam  ingredi  valeaat ,  qao  nihil  inlrabil  coinqninatiun.  Locom  buQc 
ex  commani  sentenlia  ScholaaUcorum  consülaant  intra  viacera  terrae, 
inferiorem  atroqoe  limbo  et  inferno  proximam.  Ignem,  qao  lorquenlor 
purgandiy  ajonl  esse  teram,  propriam  et  elementarem,  neqoealiam 
esee  iofemi  Ignem,  aliom  pnrgatorii.  Volant  torqneri  animas  -» 
j^ropter  colpaa  Tenialaa,  non  tarnen  a^ quali  gradv  crociatos,  qni  etiam 
cum  tempore  minoatur«  Ac  jnvari  eaa  plarimom  soffir^giis  Eae., 
MB^pe  facriScio  Miaaae,  oratione,  operibas  poenaliboa  et  satisfactoriis, 
neo  non  indulgenlüs.  —  Orthodoxi  nee  pargatorem  aliam  babent  qaan 
Cham,  nee  aliud  purgatorium  qoam  sanguinis  ipsius. 

3)  Ebenso  wenig  giebt  es  einen  limbuspatrum  (§  91.  III.  2.) 
jind  einen  limbus  urfantutnf  da  sowol  die  Gläubigen  der  Vorzeit 
ab  die  sterbenden  Unmündigen  sofort  nach  dem  Tode  selig  werden. 

III.  Diese  nach  dem  Tode  eintretende  Vollendung  der  Gläu- 
bigen gilt  aber  zunächst  nur  der  sofort  selig  werdenden  Seele; 
denn  der  abgetrennte  Körper  moss  verwesen,  aber  am  jüngsten 
Tage  wird  aus  ihm  ein  für  die  himmlische  Ordnung  geeigneter 
Körper  auferwecki  und  mit  der  schon  seligen  Seele  vereinigt. 
Hier  ist  schwierig,  dass  die  Seele  schon  selig  sein,  and  doch 
dardi's  Wiedererlangen  des  Körpers  erst  vollkommen  an*s  Ziel 
gefördert  werden  soll. 

1)  Die  Seele,  getrennt  vom  Körper,  schläft  nicht  etwa  bis 
zu  dessen  Auferstehung,  sondern  sie  lebt  selig  fort  substanziell 
eben  dieselbe. 

Zw.  IV.  65.  Deam  et  pios  videbis,  qoom  interim  somniantes  Gala- 
baptistae  merilo  somnum  dormiant  apud  inferos ,  a  quo  nnmqaam  ei- 
pergeflant.  Venil  aulem  binc  eorum  error,  qaod  nescinnt  apad  He- 
braeos  dormiendi  verbam  poni  pro  moriendi.  64.  Adversas  GatabapL 
qai  animos  cum  corporibus  dormire  asque  ad  Universum  jadiciam 
coutendunty  adserimus,  animum  s.  angeli  s.  hominis  non  posse  dor- 
\fi\te  aut  otiari.  Animas  enim  sabslantia  adeo  est  vivax ,  at  non  modo 
ipse  vivat  sed  jam  domicllium  quoque  suom  vivificet.  Qui  ergo  fieri 
posset,  at  corpore  solutus  torperetaut  dormiret? 

Galv.  III«  XXV.  6.    übt  et  quo  statu  sint  animae  osqae  ad  corpo- 
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nun  resnrreeMoaen ,  lem^r^ria  wi  qaaostio ,  alüna  jnqaireiis  qaam 
deu6  Dobis  sci^e  permiUit.  Cbum.  illis  praesentem  esse  legimus  et 
eas  recipere  ia  paradisum«  Ni  aDipaae  corporibas  exotae  retinereoi 
suain  esseaUam ,  non  diiisset  Ch.  latroni :  hpdje  mecam  eris  ia  para- 
diso.  De  iatermedio  earqm  sta(a  ciirio^ios  ioquifere  neCas.  De  loco 
Doo  mioas  inepla  est  qaaesUo,  qaando  seünus  non  eam  eA$e  aniinae 
dimeasionem  quam  corporis. 

Galt.  Psychopanoycbia,  quo  refellitor  eorom  error,  qni  animoa 
po8(  mortem  nsqoe  ad   nltimam  jodioiam  dormire  paUnt.  Par.  1534. 

A  DniST.  487.  Animae  defanCloram  an(e  carnis  resnrrectionem 
difersis  locis  receptae  viTunt,  Jaslorom  qnidera  in  coelo,  consolatlono, 
qojele,  bealitadine  et  gloria  froentes;  injostoram  aatem  in  ioferno. 
emciaias  perferentes. 

HiiDtG.  M .  II.  405.  Jndielmn  particolare  ei  proiiskHiale  est,  qm 
anima  cujasqne  post  mortem  Gho.  jodici  sistilor  et  vel  in  paradiaom- 
▼el  in  infernnm  transmittttar. 

ScHL.  »War  der  Zastand  ein  SeelenschFaf,  so  leidet  die  €onti« 
nnllät  des  Bewusstseins.« 

2]  Indess  dass  die  Seele  schon  voIllLommen  selig  sei  and 
doch  durch  Wiedererlangung  des  auferweckten  Körpers  etwa$ 
gewinne >  ist  nicht  leicht  iji  vereinigen,  daher  etwa  versucht 
wird ,  jene  Seligkeit  für  eine  doch  noch  unvollendete  zn  halten« 

Zw.  lY.  50.  Qnod  Ch.  coelos  sobiit  et  ad  patris  dextram  eam* 
tedit,  promittity  et  nost  qni  protinos  ni  moriamnr  iilnc  sabvolamos, 
aliqnando  esse  etiam  com  corpore  isthic  aetamis  ihiitoros  delieüa* 
Ut  ille  isthio  sedet  osqoedam  ventarns  est  ad  jadioiom  orbis,  sie  et 
nosiri  beatoromqoe  omniom  animi  apod  illam  sant  sine  corpore  naqae 
ad  Jodieium ,  sab  cnjos  exordiom  omnes  redindatari  snmas  pasitnm 
corporis  vestimentom ,  et  com  eo  s.  ad  perpetnas  sponsi  nostri  nnpUai 
s.  ad  perpetnas  diaboli  aeramnas  profeetvri. 

Altino.  th.  elencht.  803.  Animas  post  mortem  snperstites  vigflare 
ei  agere  aliqnid  —  es  natura  sobjecti;  qood  vivit  viia  spirMoidi»  id 
vigtlat  et  aliqoid  agit.  Laodant  deami  ecspectant  resurcectionen  cor* 
poroffl  cum  desiderio. 

HmniG.  M.  II.  393.  Post  animae  com  eorporibos  denao  nninntnr« 
394.  Non  enim  hactenns  plana  consnmmatione  fronntor  vel  leXem&aei^ 
et  in  ultimo  die  successura  glorificatio  perfecta.  Glorificationem  ani- 
mae gloriflcatio  totius  hominis  excipit 

SqnL.    9  Die  gleichzeitige  Allgemeinheit  der  Aoferstebang  setzt 
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voraas ,  dass  die  Aoferstabenden  sieb  seit  ihrem  Tode  in  einem  aa- 
dem  Zustand  befondea  haben  als  in  den  sie  durch  die  Auferstehaog 
kommen.  War  dieser  Zustand  Leben,  so  seheint  die  Anferstehang 
überflQssig  oder  sogar  ein  Rilckschritt ;  war  es  Seelenschlaf,  so  leidet 
die  Gontinuität  des  Bewasstseins ;  ein  mifderes  Schattenleben  aber 
lässt  sich  auf  chrisüichem  Standpunkt  gar  nicht  durehAIhren.« 

3)  Der  Körper  irird  am  jüngsten  Tag  oder  am  Schluss  die- 
ser Weltordnung  verklärt  and  für  die  himmlische  WeltordnUDg 
geeignet  organisirt  auferstehen  und  sich  mit  der  seligen  Seele 
verbinden.  Diese  Lehre  YfÜl  die  Identität  unsers  Wesens  sicher 
atellen.  ' 

Zw.  IV.  50.  Gh.  virintem  snae  resnrrectionis  nostram  faeit  el 
p«i>licam.  Hoe  spectarunt  qnnm  dixeront,  Chi.  corpus  nos  alero  ad 
raanrrectionem ,  i.  e.  Gh.  qui  totns  nosler  est«  resurreiüt;  nos  per 
hoc  certos  reddi ,  qood  et  nos ,  quum  corpore  sumns  mortui ,  animii 
vivamuSy  et  aliqoando  cum  eodem  corpore  sumus  revicturi. 

Arbt.  101.  Resurrectio  corporis  nova  res  est,  pbilosopbis  ab* 
snrda  est  visa.  In  Ea.  plurimi  eam  negavernnt,  sed  recnrrendom  est 
ad  verbum  dei.  Negata  ab  Hymenaeo  et  Phileto  2  Timolh.  IL  17, 
18,  a  ValentiniaDis ,  Garpocrat.  Manich.  Marcione.  Chi.  doclrioa 
Job.  y.  25.  (?)  Mth.  XXIL  23.  contra  Sadduc.  Job.  XIV.  19.  (?) 
Tarnen  Plato  in  Timaeo,  animas  non  posse  in  aelernum  esse  sioe 
corpore. 

HswBa.  M»  IL  384.  Giorificatio  vel  animae  separatlm  vel  totias 
hoBiois  est.  lUa  est,  qua  electi  in  fide  mortui  slatim  a  morts 
secnndum  aninam  a  corpore  separalam  pleno  sanctiüeantar»  viclari 
isthio  sine-  eorpore  usqoe  ad  consnmmationem  seculi. 

SciiL.  »Wir  glauben  eine  Auferstehung,  sofern  ohne  Wieder« 
heleibnng  keine  Fortdauer  der  Seelen  als  Einaelwesen  gedacht  wer- 
den kann.  Aber  eine  bestimmte  Lehre  kennen  wir  ans  dieser  Vor- 
stellung nicht  machen.« 

k)  Der  neue  Körper,  sobstanziell  derselbe  mit  dem  frühero. 
unterscheidet  sich  durch  neue  Qualitäten,  welche  ihn  fiir  die 
himmlische  Welt  geeignet  machen  (bei  Verdammten  für  die  Hölle). 
Diese  Identität  (meist  auch  auf  das  Fleisch  ausgedehnt)  konnte 
nicht  behauptet  werden,  wenn  mau,  wie  Möhler  will,  mani- 
chäisch  den  Körper  für  das  Böse  gehalten  hätte. 

Galv.  III.  XXV.  7.  Falso  aliqui  dicant,  animas  non  receploras 
quibus  nunc  iodutae  sunt  corpora ,  sed  nova  et  alia,  qnoniam  ut  Ma- 
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niehaei  eredant,  earo  knpora  est,  nee  resargit,  qoaii •  anfina  non 
aeque  ftaeril  immanda.  In  eadem  oarne  resargimas  qooad  sobstantiani, 
sed  qoalHaa  aKa  erit  proraes. 

Ahbt.  99.  ResQitectio  est,  at  Graecf  ditant,  eicitaUo  a  corrap« 
tione  ad  incorroplionem ,  quae  deseriptio  (am  eorporam  resarrecCiont 
qaam  aarmartiin  attribiii  potest.  Corporis  resarreelto  est  resUtafio 
ejosdem  iodtvidoi  corporis  ia  eadem  sabsfantia,  demCa  omni  infirmi- 
(a(e  ac  deformitalet  polenti  dei  spo.  reparanda  in  noYissima  die.  105.' 
Qaa  forma  eorporam  simas  resarrectori ,  scropolosa  magis  quam  ne- 
cessaria  est  qaaestio.  Creator  dabit  pils  et  impiis  Justam  proportionem 
Gorporum. 

Alst.  752.  Idem  namero  corpus  quod  cecidit  resorget,  sed  non 
rdem  qoalilate  et  stala. 

Hbidig.  M.  II.  402.  Origenistas  Sociniani  impie  sectantor  ai»e« 
renteSy  resnscitatos  corpos  qaidem  at  non  carnem  babitoros,  qoibus 
et  Anabaptistae  secnndas  faciunt.  Resarget  idem  namero  corpus  quod 
mortaam  est ,  credimus  enim  resarrectionem  carnis  bajus.  Job.  xii. 
25,  26! 

Ryss.  II.  387.  Socio,  pertendont  corpora  sine  carne  et  sangoine 
fore,  ut  illam  ipsam  caroem ,  quam  cfrcamferirous,  ratione  essenliae 
non  esse  resarrecturam.  Nos  fatemur,  corpora  nostra  qaoad  quali- 
lates  et  conditiones  magoam  matationem  passura  esse,  ut  non  am- 
plius  animalia,  inflrma  ,  sed  spiritualia ,  glorlosasint;  sed  quoad  sub- 
stantiam  eodcm  namero  semperesse  mansura. 

ScuL.  »Es  ist  unmöglich  ans  dieser  Vorstellang  eine  feste  be- 
stimmte  Lehre  zu  machen.  Es  soll  Idenlitäi  sein  des  künftigen  leib^ 
liehen  Lebens  mit  dem  gegenwärtigen,  ein  Identischer  Leib  setzt  aber 
Identität  der  Welt  voraus,  in  solcher  wäre  die  Vollendung  der  Kirche 
nicht  möglich.  Beschränkt  man  die  Identität  des  Leibes,  setzt  man 
ihn  unsterblich  und  geschlechtlos,  so  leidet  auch  die  Identität  der 
Seele.« 

5)  Vollends  welches  Lebensalter  der  auferstandene  Körper 
haben  werde  u.  dergl.  sind  Fragen,  velehe  besser  unterblieben 
wären. 

Amt.  105.  De  aetate  solliciti  non  simus;  probabilia  dicunt  qul 
perfectae  Juventutis  assignant  gradum ,  probabiliter  Hierouymus  de 
aetate  yirili  perfecta  »in  virum  perfectum«,  ut  Paulus  all,  (I)  »in 
mensuram  aetatis  plenitudinis  Chi.«  —  Auguslin.  audet  afQrmare,  per- 
fectiorem  fore  valetadinem  qaam  faerit  in  primis  parentibus  ante 
U|iiam« 
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HgiDK««  II«  II.  402«  R6ftargta(  qii^eoiia^pM  a4  eprp^ris  oJLoxl^p^ 
pertiofiDt  membra  organic«  omoia;  deoiqo«  qo^e  ad  ornaUim  perü- 
neot,  formae  veoostas.  Quoad  molem  carnis  neqae  omnis  illa  re- 
surgeC,  quia  aiateria  corporia,  aDleaquam  Uhid  morilor,  in  perpelao 
fluxu  eal,  neqae  nalia,  qnia  aüas  ue  eorpos  qaidam  reaurgaret.  Si- 
co(  in  aernina  aiiqaid  ajaa  qood  fatmn  eal  sMoet.  Impriaiia  parlei 
corporin  apiritaalea  et  igaeas,  quamai  mioistario  corpus  ^ivil,  raiüla- 
tarn  iri  Yeriaimile  est. 

Kritik.  Daas  die  Escbatologie ,  weil  eine  Weltordnang 
voraussetzend,  von  welcher  wir  hieoieden  ans  keine  Vors^elluDg 
machen  können ,  nicht  so  wie  andre  Abschnitte  zur  festbestimm- 
ten  Lehre  sich  gestalten  lässt,  wird  man  Sghlbibrmachsu  zuge« 
ben  müssen ;  ebenso  dass  eine  sofortige  Seligkeit  der  Seele  und 
erst  spätere  Wiedervereinigung  mit  dem  Körper  zwei  schwer 
zu  verknüpfende  Vorstellungen  seien.  Indess  was  gelehrt  we^ 
den  will  ist  die  verklärte  Fortdauer  der  Gläubigen  mit  Identität 
alles  dessen  was  ihr  Wesen  ausmacht.  Hätte  man  hier  wie  in 
der  Gotleslebre  sich  deutlich  gestanden ,  dass  wir  nur  abbildlich 
annähernde  Erkenntniss  besitzen :  so  würde  man  sich  nicht  darauf 
eingelassen  haben,  die  Glieder,  das  Fleisch  und  Blut  u.  s.  w. 
zur  fortdauernden  Substanz  zu  rechnen.  Die  Abweisung  des 
Fegefeuers  kann  weniger  entscheidend  mit  der  h.  S»  begründet 
werden»  als  hingegen  die  der  katholischen  Verwendung  des  allßll- 
ligen  Zwischenzustandes  zu  Abbüssongen  und  sühnenden  Schmer- 
zensleistungen.  Uebrigens  könnte  man  in  der  Eschatologie  das 
Theilungsprinzip,  nach  welchem  der  status  gloriae  des  Einzebes 
von  der  E,  triumphans  getrennt  betrachtet  wird,  füglich  aufgeben. 
Behält  man  es  bei,  so  wird  Unsterblichkeit  und  Seligkeit  mitderen 
Kehrseite  den  erstem  Abschnitt  füllen»  alles  übrige  den  letztern. 

S  121.  I>ie  Hoffnung  der  Unsterblichkeit  und  Seligkeit 
der  Gläubigen  oder  zusammengefasst  der  ewigen  und  ver- 
klärten Fortdauer  unsers  Wesens  gründet  sich  thells  auf  das 
Fortleben  des  verherrlichten  Christus^  mit  welchem  wir  un- 
ser menschliches  Wesen  gemein  haben  und  durch  die  Gnade 
innigst  verbunden  sind,  thells  auf  den  in  uns  wirksamen 
h.  Geist,  welcher  gemäss  ewigem  Rathschluss  sein  hieniedea 


begonnenes  Werk  vollenden  nrass.    Die  SeUi^eU  ist  ep-i 
reichte  BestiDimung. 

Allerdings  ist  die  Fortdauer  des  menscblicben  Wesens  nach 
iem  Tode  eine  allgemein  der  mensehltehen  Nalur  von  GoU  aus 
Gnade  geschenkte  Bestimmung ,  daher  man  ancb  die  Ungläubi- 
gen unalerbiich  denkt  Demiodi  siud  rein  anthropologisehe  Be- 
weise fttr  die  Unsterbliebkeit  von  der  Dogmatik  mehr  nur  ror^ 
auszusetzen  als  zu  geben ;  denn  sie  baut  ihre  Lehren  wesentlich 
auf  den  religiös  christlichen  Boden.  Nicht  die  abstracle ,  son« 
dern  die  christlich  selige  Fortdauer  ist  hier  zu  begründen,  die 
Hoffnung  als  christliche.  Daher  beruft  man  sich  theils  auf  den 
verklärt  forllebenden  Christus,  welcher  nach  seiner  menschlichen 
Natur  mit  unserm  Wesen  identisch  ist,  und  vermöge  des  Glau- 
bens mit  uns  in  innigster  Lebensgemeinschait  steht;  theils  aber 
anf  das  unsern  Gnadenstand  bildende  göttliche  Princip  des  h.  G.,. 
welcher  jenseits  yollendet  was  er  diesseits  in  uns  gewirkt  bat. 
Diese  Begründungen  sind  für  das  christHche  Subjeet  vollkommen 
ausreichend.  Zwar  ist  Unsterblichkeit  der  Seele  noch  nicht  der 
volle  Ausdruck  dessen ,  was  wir  hoffen ,  auch  die  Körperlichkeit 
gehört  zum  Wesen  der  menschlichen  Natur,  und  erst  Auferste- 
hung des  Körpers  sichert  uns  volle  Identität  unsers  Wesens. 
Dennoch  ist  dieser  verklärte  Körper  vom  Apostel  Paulus  so  sehr 
aller  materiell  irdischen  Substanz  entleert  gelehrt  worden,  dass 
man  rohere  Vorstellungen  immer  wieder  abwehren  kann.  Es  ist 
zwar  nicht  einzusehen ,  warum  nicht  im  Moment  des  Todes  schon 
die  entweichende  Seele  eine  verklärte  Körperlichkeit  mit  da- 
von tragen  könnte;  aber  es  blieb  die  allgemeine  Lehre ,  dass 
erst  am  jüngsten  Tage  die  Körper  auferstehen  und  in  bimmli- 
sehe  umgebildet  werden.  Die  Seligkeit  ist  das  volle  Befriedigt- 
sein durch  erreiclhte  Bestimmung ;  die  ewig  gedachte  Verfehlung 
der  Bestimmung  ist  Verdammniss.  Beide  lassen  sich  annähernd 
veranschaulichen. 

Darlegung. 

L  Die  Hoffnung  der  Fortdauer  nach  dem  Tode  wird  schon 
abgesehen  vom  Gbrisienthum  auf  rationale  Gründe  gestützt »  wel- 
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chen  ein  Vorläufiger  Werth  zuzuschreiben  ist;   wesentlich  aber 
auf  den  Glauben. 

1)  Schon  edlere  Weise  des  AUerthums  hofften  die  Uosterb- 
lichkoit  der  Seele,  ohne  welche  die  Frömmigkeit  und  Tugend 
preisgegeben  w&rde. 

AasT.  3.  De  immorUlitale  animarom  Plato  testis ;  resurreetioDem 
eorponim  ex  terra  adiDgil  allbf ,  qaae  Arlstotelt  ahsurdiora  f  isa  snal ; 
lamen  animam  dicit  secnndum  qaid  immorUlem  xal  vor  poüp. 

Yan  TiL  124.  Mentia  immortalüalem  panci  olim  negaraot,  iUiqoe 
minorum  gentium  philosophi  cum  Epicuro  et  Plinio.  Contra  vetusüs- 
simi  quique  Ghaldaei,  Aegyptii,  Hcbraei  Graecique  et  Latin!  fere 
omnes  unanimi  docuerunt  consensu ,  animas  immortales  esse.  —  Sane 
qui  praeter  praesentia  nihil  spectat,  totus  explendis  carnalibus  desi- 
deriis  dedi(us,  non  poterit  non  in  ejusdem  delectationibus  nlümam 
sibi  qoaerere  bonum.  Qui  spem  extinguant,  omnemque  namiais 
eultum  et  religionem  evertunt  et  quicquid  yirtutis,  probitatis  luitt 
bomines  est  radicilus  exstirpant. 

ScBL.  »Der  Glaube  an  Unslerblichkeit ,  welcher  zu  den  Zeilen 
Jesu  allgemein  herrschend  war,  lässt  sich  zwar  ableiten  weder  aas 
den  unhaltbaren  Vernunftbeweisen,  welche  die  Glaubenslehre  oboe- 
diess  nicht  annehmen  kann ,  ohne  sich  in  Abhängigkeit  von  der  Phi- 
losophie zu  yersetzen;  noch  unmittelbar  aus  dem  frommen  Selbstbe- 
wusstsein ,  da  letzteres  auch  ohne  ihn  bestehen  kann  und  es  aach 
bei  Vielen  einen  unfrommen ,  d.  h.  sinnlichen  Glauben  daran  giebt« 

2)  Die  Beweise  sind  die  geistige  Natur  der  Seele,  yermöge 
welcher  sie  unauflöslich  sei  und  die  in  diesem  Leben  noch  nicbt 
rein  ausgeübte  (?)  göttliche  Gerechtigkeit. 

Van  TiL  12i.  Evicimus  animae  naturam,  quia  spiritnalis  est,  esse 
plane  Indissolubilem.  126.  Gonscientia  accusans  et  absolvens  —  dei 
nomine  nos  docet,  animam  cum  corporis  destructione  non  mori  sed 
rationes  actionum  suarum  deo  daturam.  127.  Ad  subllmiorem  coo- 
ditionem  quam  quae  fuerat  hujus  vttae  evehere,  colligere  licet  ex 
nobilitale  mentis;  idem  ex  ipso  animi  desiderio. 

Beck.  143.  Quo  major  legislator  est,  eo  major  obligatio,  eo  et 
deterlus  peccatnm  et  gravior  poena  ac  vice  versa  obedlentiae  prae- 
minra.  Dens  est  infinitus,  ergo  poena  ac  remuneratio  infinita.  (I) 
Ergo  essentia  animae  infinita.  144.  Remuneratio  in  hac  vifa  noa 
semper  ita  ut  justiliae  dei  convenit  dispensatur,  ergo  allus  statos 
animae  est  exspectandas.   Anima  est  spiritaalts,  ergo  ladeslroetibilis. 
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146.  Opinio  i^nmorCaliCatis  animae  est  paraiktiqua.  Desideriam  immor- 
talitalis  homini  est  iDSilam.  147.  Deus  per  creaUonem  mandi  et  gu- 
beraatjouem  yolt  saain  gloriam  agoosci ,  hoc  autem  flt  admodam  im- 
perfecte,  in  hac  vita,  ergo  exspectanda  alia,   ubi  id   perfeclius  flat. 

3)  Wesentlich  aber  gründet  der  Christ  diese  Hoffnung  auf 
den  Glauben. 

PiT.  Habt.  36i.  Pii  homiiies  ad  verbam  div.  hoc  qooqae  irefe- 
ml,  non  a  scIenUa  natarali,  sed  a  flde  habent. 

n.  Der  fortlebende  Christus  und  der  in  uns  wirksame  b.  6. 
begründen  diese  christliche  Hoffnung ;  auch  sonst  ist  es  ja  nicht 
die  Natur  aus  sich,  sondern  die  Güte  des  Schöpfers,  welche 
uns  Unsterblichkeit  yerleiht. 

1)  Da  die  Natur  nur  causa  secunda  ist,  so  begründet  nicht 
sie  aus  sich  unsre  Unsterblichkeit »  sondern  die  Güte  des  Schöpfers. 

Pbt.  Habt.  389.  Cum  ista  immortalHas  liberale  ac  merom  sil 
donom  dei,  non  polest  a  mo<lo  el  vi  aliqaa  natorae  pendere. 

Hbidbg.  M.  II.  399.  Kesascitalio  mortoorum  ex  2  Tim.  IL  19.  -* 
401.  Solus  dens  yerbo  suo  omnipotente  mortoos  saos  revocabit;  fal- 
lonlar  qoi  in  resascilatione  nihil  supra  naturam  agnoscunt  et  com 
Origene  meduUam  et  seminarium  interios  corporis  terrestris  causam 
resorrectionis  definiunl.  409.  Mundo  deas,  non  natura  finem  imponet. 

2)  Unsre  Hoffnung  ruht  auf  dem  Forlleben  Chi.  Auch  die 
Hoffnung  der  Auferstehung  hängt  zusammen  mit  der  Vorstellung» 
dass  Chi.  Leib  (mit  Fleisch  und  Blut)  im  Himmel  sei. 

Zw.  IV.  49.  Hebraeis  resurgere  est  perdorare;  ilie  qanm  mor* 
taus  yivit,  ostendit  et  nos  qaum  morimar  \ivere.  £o  argomentl  ro- 
bar  in  hoc  consistere,  qood  Gh.  noster  est  et  omnis  ejas  actio  nostra. 
Nam  alias  non  seqaeretur:  Ch.  resarrexit,  ergo  et  nos  resnrgimusi 
quam  si  qais  colligeret :  rex  habet  potestatem  a  soppliclo  liberandi, 
ergo  qaisqae  habet. 

Caly.  IlL  XXV.  3.  Chi.  resarrectio  nobis  pignos  est  nostrae  re- 
sorrectionis.   4.  Immensa  potentia  dei  nobis  spem  erigil. 

Abbt.  100.  In  Chi.  resorrectione  nobis  spes  est  conflrmata  de 
nostrorum  corporum  resurrecUone ,  cum  enim  resarrexit  capot,  ne- 
eesse  est,  membra  singola  resuscitanda  esse. 

Altw«.  123.  Vita  aeterna  in  hac  yita  inehoatar  per  et  propter 
Cham,  et  in  altera  consommatar.  —  Tb.  elencht.  4^.  Soeioiani  Chi. 
corporia  sabstantiam  detrabont ,  negantes  Cham,  amplios  habere  car- 
Bem  et  sangaiaemi  atpote  qni  corpus  qaoad  essentlam  spirituale  a« 
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coelesCe  sosceperiC.  Contra  OrthodoTi :  Cham.  eUsm  la  gloria  coeH 
habere  et  retioere  camem  et  aangainem,  s.  substabtlam  yeri  corporis 
hntnani,  aecidentibas  licet  spiriloalfbaa  exoraati.  484.  Verom  corpus 
hamane  constat  earne  et  sangaine.  Corpora  nostra  confbrmia  red- 
deotar  corpori  Chi.  glorioso.  Non  eiaeiit  carnem  et  saogiriiiein,  nee 
motabantur  qaoad  sabstantiam. 

ScBL.  »Dagegen  hängt  dar  Gl.  an  Unat,  mit  dem  ErUtoer  totam- 
men  und  dieser  Zasammenhang  erat  aichert  ihm  aei&e  SteJIang  in  dar 
christlichen  Olaobenslehre.  Denn  indem  Jeans  in  seiner  menschtichea 
Natar  sich  eine  Fortdauer  znschreibt,  so  mnss  das  yermöge  der  Sel- 
biglieil  der  Natar  auch  von  uns  gelten.« 

3]  Und  auf  dem  h.  G. ,  welcher  als  gratia  glorificans  Tollen- 
den wird  was  er  als  sanctificans  begonnen  hatte.    §•  120.  I.  2. 

III.  Eine  bestimmte  Vorstellong  vom  Zustande  des  Seligseins 
können  wir  nicht  erlangen»  so  wenig  als  vom  YerdMimtsein; 
das  Wesen  ist  erreichte  oder  verfehlte  Bpstimtnong,  dort  Freude 
and  Friede  in  Gott,  hier  Pem  der  Gottesentfremdang. 

1)  Seligkeit  ist  erreichte  Bestimmung,  sowol  Vollkommenheit 
als  Glückseligkeit ,  Anschauung  und  volle  Gemeinschaft  mit  Gott, 
Ch.  und  den  Brüdern. 

Zw.  IV.  65.  Ibi  videbis  namen  ipsum  in  sua  substantia,  in  soa 
specie  cum  universis  dotibus  opibusqoe  illius ,  froiluras  his  omoibas 
ad  satietatem ,  non  ad  fastidiom ;  bonum  iofinitum  est  semper  norom 
et  idem  instar  flomiais.  Deinde  sperandum  u(  videas  eanctorom, 
fldetium ,  virtoosornm  omnium  •—  sodalltatem,  duos  Adamos  —  Abn- 
ham  —  Pelmm  —  Herculem  ^  Ludovicum  piam . 

Calv.  III.  iiv.  10.  St  deus  bonorum  omnium  plenitudtnem  in  st 
continet  ceu  fons  quidam  meihanstus ,  nibfl  ultra  eom  expetendam. 

Keck.  238.  Saids  perfecta  et  aeterna  cönsistit  in  trlbus,  f)  io 
summa  animi  et  corporis  perrectione;  2)  in  ineffabiH  gaudio  cor^m 
deo  et  angelis  et  hominibi»  piis ;  3)  in  eminentissima  majestate,  ho- 
nore,  quo  trinmpbabimns  de  morte,  Salana,  peccato  et  homiaibos 
impiis. 

ALTI3I6«  316.  Vita  aeterna  est  consnmmata  beatitndo  in  coelii 
electorum  fruentium  favore  dei  pleno  sensit,  nee  non  perfecta  com« 
munione  imaginis  ipsias  pro  subjeeti  modo,  nnde  coelestis  glona 
beatorum  reitilget. 

HaioBa.  11.  II.  41.5;  Est  autem  vita  aeterna  consummata  beatHnda 
tlectorum,  vocatorom,  justillcatorom  et  resuaeitatormn  in  co^Bs,  qot 
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flH  deani  ä  faeie  ad  freiem  videnles  pleno  seDsü  favoris  nee  non  per- 
feela  cetmnnnione  imaginis  ipsias  in  secola  secolonini  fraentnr. 

A  DiBST.  513.  Vita  aeCerna  est  summa  beaülado  coelesUs,  con- 
aistens  (um  in  snmraa  perfecUdne  animae  et  corporis ,  tum  in  snmma 
gloria  et  visione  dei,  ejasqoe  nt  et  Chi.  et  angeloram  et  beatoram 
omniom  consorlio,  ortoqae  inde  gandio  summo  et  ineffabili,  iisqne 
omnibns  aefernom  daratoris. 

ScBL.  vVön  der  Auferstehang  an  Verden  sich  diejenigen,  welche 
in  der  Gemeinschaft  mit  Ch.  gestorben  sind ,  fü  einem  Zustande  nn- 
Teränderlicher  nnd  ungetrübter  Seligliert  befinden.  Denken  vir  uns 
auch  nur  ein  Tollltommenes  Ericennen  €bi.  und  Ansehauen  setner 
Herriichl&eit ,  Terbunden  mit  einer  vollkommenen  Gemeinschaft  sowohl 
mit  dem  Vater  und  ihm  als  unter  einander:  so  liegt  schon  darin, 
was  einmal  besessen  durch  nichts  fiberwunden  werden  kann,  und 
worfiber  nichts  höheres  zu  denken  ist.« 

2]  Dieser  Zustand  als  transcendenter  lässt  sich  für  irdisches 
Erkeanen  noch  nicht  anschaulich  machen,  als  nur  mittelst  un- 
zulänglicher Bilder.  Vollenden  wird  sich,  was  wir  hienieden 
als  ewiges  Leben  zu  kosten  beginnen« 

Galv.  III*  xxT.  10.  Resmrrectionis  finis  est  aetema  felidtas,  d« 
eQjos  exeellentia,  si  omnia  dicta  foerint,  qnibns  omniom  hominum 
lingoae  rafficianty  yix  tarnen  infima  ejus  particuU  delibata  fuerit. 
Audiamus,  regnum  dei  claritate,  gaudio,  gloria  fore  refertnm,  illa 
tarnen  quae  nomioantur  a  sensu  nostro  remolissima  et  quasi  aenig- 
malibus  involula  manent,  donec  veniet  dies  ille,  quo  nobis  suan) 
gloriam  ipse  facie  ad  faciem  adspiciendam  exhibebit. 

Pbt.  Mart.  389.  Prins  eo  veniendum  est  et  de  modo  illoc  perlin* 
gendi  nos  oportet  soUicitari ,  quam  nunc  supervacaneo  studio  de  con- 
dilionei  habitu  et  forma  feliciom  disserere.  Curiosa  qoaestio  est, 
num  scientia  hie  parta  ita  peritura  sil,  ut  ibi  nihil  intersit  inter  eru- 
ditos  et  indoctos.  Dona  et  charismata  esse  abolenda  mirom  non  est, 
quum  sint  coUala  ad  fldem  provehendam,  quae  tum  temporis  minime 
durabit. 

AasT.  1062.  Quid  sit  vita  aetema  aliqno  modo  exprimi  polest« 
vere  autem  nu^quam  etoqui  lingna  bumana.  In  ea  perfeeta  erit  cog- 
nitio  dei,  justitia  sine  peccato,  perpetuo  gaudio»  Post  Judicium  nota 
terra,  novom  coelum,  tum  vita  aetema  etiam  in  terris  eriU 

AuT.  759.  Vita  aeferBa  in  hoc  fiecnlo  a  nobis  sentHur  imper» 
facta,  inchoata,  post  hanc  vitam  plane  continget  cossummala. 
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HiioMa.  417.  Qoae  qaalis  sit  fatora,  licet  eomiaas  iBUeri  noa 
liceat ,  eminuf  Umea  ex  verbo  dei  alcaoqae  cogaosd  polasU  Born 
eniiD  alia  in  earenUa  mali,  alia  in  posiüone  boni  censislenL  4(9. 
Perfeclio  orielar,  421.  et  perfocta  imaginia  divinae  instaoratio,  qoae 
perfectio  in  animo  et  corpore  exaplendeacel.  424.  Beatitadinem  socie- 
taa  bonorom  aagebant. 

ScHL.    »Aber  aach  diese  Vorstellong  können  wir  nicht  l>e8ÜBiBil 
i  Yollzieben;  denn  siellen  wir  ans  die  Seligl^eit  als  eine  Stoigemog  vor, 

t  so  bringen  wir  Schwankangen,  Unvollkommenheily  äossere  Hemmoa- 

j  gen  hinein,  —  und  damit  den  Gegensatz  des  Angenehmen  nnd  Un- 

angenehmen»  kurz  alles  was  das  irdische  Menschenleben  cbaracleri- 
sirt.    Ebenso  wenig   will   sich  der  Begriff  einer  keiner  Steigeraog 
i  fähigen  Yollkommenheil,  eines  gemeinsamen  Lebens  ohne  Thäügkeit, 

einer  bei  Allen  stattfindenden  Gleichförmigkeit  klar  machen  lassen. 
Aach  wissen  wir  nicht ,  worin  das  Anschauen  Gottes  besteben  wird. 
Ein  novermittelles  Bewusstsein  Gottes  kann  es  nicht  sein;  deon  da 
mOsstc  die  menschliche,  ja  die  endliche  Natnr  ganz  und  gar  aurhoren. 
Für  uns  ists  genug,  wenn  wir  nur  Gott  immer  in  Gh.  schauen,  and 
alles  Qbrige  nur  als  das  Reich  Gottes,  und  also  Gott  in  und  mit  Allem 
ohne  Hemmung.  Aber  auch  diese  Stufe  ist  noch  zu  hoch,  als  dass 
wir  schon  gleich  bei  der  Auferstehung  nuf  ihr  uns  befinden  würden.« 
3)  Ebenso  ist  der  Zustand  des  Verdammtseina  wesentlich  die 
bleibend  gedachte  Verfehlung  der  Bestimmung,  sammt  dem  Druck 
dieses  Elendes;  somit  Missverbältniss  zu  Gott,  Christus  und  den 
Seligen,  femer  innerer  Widerspruch  and  Zerrissenheit.  Eine 
nähere  Anschauung  aber  können  wir  hienieden  nicht-  erreicbeo 
als  nur  in  ungenügenden  Bildern,  die  man  nicht  über  die  bib- 
lischen ausdehnen  darf. 

GiLY.  III.  ixv.  12.  Divinae  in  reprobos  ultionis  gravitatem  nalla 
descriptio  aequare  potest ;  ideo  per  res  corporeas  eorum  tormenia  et 
crociatos  nobis  flgurantor,  fletum,  tenebras,  ignem  cet. 

Abbt.  921.  Qoaeri  solet,  qnalis  sit  haec  poena.  Resp.  hnmano 
Ingenio  ineiplicabllis ,  adeo  ut  nulla  umqnam  dira  martyrum  sapplicia 
tanta  sint  excogitata,  quae  bis  ullo  modo  respondere  possint.  Scrip- 
tura  tarnen  vocibus  hnmanis  satis  atroces  facit,  ut  quod  Ignem  Tocalt 
quo  nihil  est  Toracios,  tenebras,  quibos  nihil  est  Iristius,  flelam, 
sirldorem  dentlum,  vermem  semper  arrodentem.  922.  Ez  patribos 
quidam  reperti  sunt  |  qui  has  poenas  ad  conscientlam  modo  referrent, 
sed  cum  anima  non  sine  corpore  peccatit »  par  est  ut  corpus  com 
anima  poenaa  luat. 
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K«CK.  164.  Aeterna  poena  est  plenaria  separatio  a  deo  atqne  adeo 
ab  omni  felicitate ,  gaudio  et  gloria.  —  Uoinotur  Satanae ,  com  quo 
habent  commaDionem  poenae.  165.  Afficieutar  samma  confosione  et 
ignominia»  qoia  oronia  eoram  scelera  et  peccata  tarn  palam  dele- 
geolar.  Laborabont  tristi  invidia  adversas  beatos.  Incredibili  bor- 
rore  atque  crociala  interno  atque  exlerno  afficienlor,  ex  sensu  irae 
div.  adyersos  peccata ,  quorum  conscienlia  semper  de  integre  reno- 
vabitor.  Scriptora  otitar  similitadine  reram,  qaae  solent  horribiles 
pasaiones  in  corpora  imprimere. 

WoLLBB.  80.  De '  statu  danAnatomm  nihil  extra  scriptaram  An- 
gendom. 

Alst.  766.  Poenae  inferni  sunt  privatio  benignae  tiaionia  dei  in 
aeternam  atqae  adeo  somma  ignominia  et  sommos  dolor. 

A  DiBST.  97.  Poena  aeterna  est  sapplicium  illod  horrendam  in 
Inferno ,  quo  seclasi  a  deo  ejasqne  gratia  priyatique  omni  beatitudine 
et  gloria  torqaebnntar  in  aeternam  cum  diaboli  tum  bomines  damnati 
in  anima  pariter  ac  corpore. 

ScHL.  »Noch  viel  weniger  können  wir  uns  die  Yerdammniss  vor- 
stellen. Denkt  man  sich  körperliche  Schmerzen,  so  müssten  sie 
durch  die  Gewohnheit  gemildert  werden  können.  Denkt  man  sich 
Qualen  des  Gewissens ,  so  ist  dieses  nur  möglich  bei  einer  Besserung 
durch  dieselben.  Stellt  man  sich  eine  Betriibniss  fiber  verscherzte 
Seligkeit  vor,  so  mQssten  sich  die  Verdammten  die  Seligkeit  im  Be-^ 
wusstsein  nachbilden ,  sie  schienen  ihnen  beneidenswertb  ,  dann  aber 
wären  sie  auch  schon  besser  und  hätten  in  dieser  Nachbildung  einen 
Yorgenuss.« 

Kritik.  Da  die  tkeologia  naturalis  als  Vorstafe  aafgenoDH 
men  wird,  so  schätzt  man  irgendwie  auch  die  ihr  angehörigen 
rationalen  Beweise  für  die  Unsterblichkeit  (und  Auferstehang) ; 
aber  wie  dieses  ganze  Gebiet  erst  in  der  iheologia  revehUa  ihr 
feslea  Fundament  findet:  so  bleibt  man  bei  jenen  vorläufigen 
Beweisen  nicht  stehen  und  besitzt  die  entscheidende  Begriindang 
erst  auf  dem  Boden  der  oeconomia  evangeliea  des  foedus  graiiae ; 
näher  im  Glauben  an  Christi  verherrlichtes  Fortleben  und  in 
der  Erfahrung  des  an  uns  arbeitenden  h.  Geistes.  Das  Interesse, 
die  ganze  Substanz  der  menschlichen  Natur  fortdauernd  zu  leh- 
ren (dem  Körper  nach  zwar  erst  vom  jüngsten  Tage  an)  gerieth 
nun  auf  die  objective  Frage ,  was  alles  zu  dieser  Substanz  selbst 
gehöre»  und  je  nachdem  man  hierüber  Vorstelinngen  bat,  wird 

SchwMim  Bcfem,  Dogutik.  O,  4Q 
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der  nähere  Lehrbau  gestaltet.  Dass  alle  organischen  Glieder, 
ja  dass  Fleisch,  Blat  und  Knochen  an  der  Auferstehung  Theil 
haben,  ist  also  durchaus  nur  Ansicht  des  objectiven  Bewusst- 
seins,  auf  welches,  wie  immer  es  gestaltet  sei,  die  Frömmigkeit 
dann  angewendet  wird.  Gewisse  Fragen,  die  man  lieber  sich 
erspart  hätte,  folgten  zu  consequent  aus  aufgenommenen  Vo^ 
Stellungen,  als  dass  man  sie  hätte  abweisen  können.  Man  sah 
ein,  dass  der  Erdenstoff  successiv  unsem  Körper  erneuere, 
durch  ihn  nur  durchgehe ;  also  nicht  aller  Stoff ,  der  je  den 
Körper  gebildet,  gehört  zur  Substanz ,  aber  —  meinte  man  — 
doch  jedenfalls  einiger,  und  so  folgerte  man,  dass  eine  Er(&l- 
lung  des  Körpers  mit  Erdenstoff  zur  Substanz  gehöre  und  auf- 
erstehe; obgleich  Paulus  alles  Vergängliche,  somit  jedenfalls 
allen  durch  den  Schematismus  des  Leibes  durchgehenden  Erden- 
stoff von  der  Auferstehung  zurückweist.  Man  sah  ferner,  dass 
der  Leib  verschiedene  Altersstufen  durchlebt,  dass  nicht  alle 
fortdauern  können ;  Eine  aber  meinte  man  doch  festhalten  za 
sollen  und  entschied  für  die  Jugendblüthe  oder  männliche  Voll- 
krafit;  als  ob  nicht  was  auf  Erden  nur  vorübergeht  eine  h\o» 
accidentielle  Bestimmtheit  unsers  Leibes  wäre.  Die  Seele  be- 
treffend wusste  man  nicht,  ob  der  Schatz  von  Kenntnissen  gla<h 
dem  des  Glaubens  und  der  Liebe  den  jenseitigen  Zustand  oodi 
bestimme ;  und  doch  sagt  der  Apostel-,  dass  sogar  die  Form  des 
Glaubens  nur  der  Erde  angehöre.  Aus  den  Vorstellungen  von 
Seligkeit  und  Verdammniss  entfernte  man  zwar  was  in  körper 
liehen  Bildern  redet  ans  der  eigentlichen  Lehre ,  dachte  aber  den 
Körper  doch  mitbetheiligt,  somit  körperlidie  Qualen  und  Won- 
nen hinüber.  Beim  Geständniss,  dass  eine  anschattUche ,  be- 
stimmte Erkenntniss  jenseitiger  Zustände  nicht  erreichbar  sei, 
stellte  man  die  Seligkeit  als  erreichte ,  die  Verdammniss  als  Ter- 
fehlte  Bestimmung  dar,  was  allerdings  die  wesentliche  Vorstel- 
lung bleiben  muss. 

n.   Die  Vollendung  der  Kirche. 
Eccksia  triumphans. 

$.  122.    Auch  die  Kirche  als   Oesammtheit  wird  zur 
Vollendung  gefördert  und  aus  der  kampfenden  die  triam- 
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phirende  werden,  wann  sie  am  Ende  dieser  Irdischen 
Weltordnung  von  den  Schranken  des  Irdischen  wird  befreit 
und  der  nnachten  Glieder  entledigt  sein.  Der  Chiliasmns  ist 
verwerflich. 

Wie  der  Einzehie,  so  lange  er  im  irdischen  Leibe  lebt, 
immer  unvollendet  bleibt,  so  auch  die  Kirche,  so  lange  sie  in 
dieser  irdischen  Weltordnang  steht.  Wie  jener  nur  durch  den 
Tod  befähigt  wird,  in  den  siaiui  gloriae  versetzt  zu  werden:  86 
kann  die  Kirche  nur  nach  dem  Ende  dieser  Weltordnung ,  con« 
iummatio  mimdi ,  aus  der  streitenden  K.  die  triumphirende  wer- 
den 9  weil  der  sp.  glori/ieans  die  gUma  erst  tär  eine  neue ,  höhere 
Weltordnung  verwirklicht.  Die  E.  triumphani  ist  theils  in  all 
ihren  Gliedern  aller  Sünde  ledig,  theils  von  den  unftchten 
Gliedern  der  K.  und  von  jeder  Gemeinschaft  mit  Nichtchristen , 
welche  alsdann  sämmtlich  Widerchristen  sind,  befreit.  Das 
Aufhören  der  irdischen  Weltordnung  ist  nicht  notbwendig  als 
Weltvernichtung  vorzustellen ,  kann  vielmehr  auch  gedacht  wer«* 
den  als  Weltverklärung,  als  eine  Erneuerung,  verklärende  Um- 
bildung, analog  wie  solche  mit  dem  Körper  vorgeht  bei  der 
Auferstehung.  Gott  ist  es,  wefcher  dieser  Weltordnang  ein  Ende 
macht  am  jüngsten  Tage,  und  zwar,  wie  man  aus  biblischen 
Andeutungen  vermuthet,  durch  Feuer;  nicht  aber  stirbt  gleich- 
sam die  Welt  aus  sich  selbst,  da  in  ihr  ja  nur  eausae  ncundae^ 
imirumenia  dei  wirken.  Die  Zeit  dieses  Scblussereignisses  kann 
nicht  naher  bestimmt  werden ;  jedenfalls  ist  es  als  ein  plötzliches 
und  einmdiges  zu  denken,  namentlich  ohne  eine  Mittelperiode 
iär  das  sogenannte  tausendjährige  Reich ,  welches  man  mit  sinn« 
liebem  Judaismus  bie  und  da  auch  unter  Christen  sich  leider 
eingebildet  hat.  Ebenso  ist  die  mit  dem  Weltende  oder  der 
Weltverklärung  verbundene  allgemeine  Auferstehung  der  Todten 
oder  Umbildung  der  dann  noch  nicht  Gestorbenen  ein  einmali- 
ger Act;  nicht  aber  hat  man  sich  eine  erste  Auferstehung  nur 
der  Frommen  und  dann  eine  spätere  zweite  auch  aller  Uebrigen 
vorzustellen ;  denn  der  ganze  Vorgang  ist  analog  dem  Uebergang 
des  Einzelnen  ins  jenseitige  Leben. 
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Darlegung. 

I.  Da  die  K.  in  dieser  Weltordnung  immer  unvollkommen 
bleibt  und  nur  £•  milüans  ist ,  so  kann  sie  zur  E.  triumphant 
nur  in  einer  neuen  andern  Weltordnung  erhoben  werden,  somit 
erst  am  Ende  dieser  Wdt.  Analog  aber  wie  seit  dem  Tode  die 
Einzelnen  ihrer  $eele  nach  selig  sind ,  den  Leib  aber  erst  am 
Weltende  erlangen,  giebt  es  inzwischen  eine  aus  der  Gesammt- 
heit  der  verherrlichten  Seelen  bestehende  Kirche  im  Himmel 
Das  Weltende  ist  bald  ab  Wettvernichtungi  bald  als  Weltve^ 
Uärangy  Erneuerung»  Umbüduag  vorgestellt  worden »  sodass  die 
E.  triumphani  dann  in  der  erneuerten  Welt  und  mit  dieser  nie- 
der zusammen  geordnet  bestehen  wird,  wie  die  Seelen  wieder 
mit  den  Leibern.  Die  kosmische  Katastrophe  wird  von  Gott 
wahrscheinlich  durch  Feuer  bewirkt  werden. 

1)  In  dieser  jetzigen  Welt  bleibt  die  K.  immer  unvollkom- 
men und  hat  zu  kämpfen ;  gleichzeitig  ist  die  Gemeinschaft  der 
nach  dem  Tode  verklärten  Seelen  eine  vollendete  K.  im  Him- 
mel; aber  die  mit  der  verklärten  Welt  und  den  verklärten  K(»^ 
pem  wieder  vereinigte  K.  wird  erst  die  £.  triumphans  seio. 
Beide  letztem  Vorstellungen  hat  man  nicht  immer  unterschieieu 
und  beide  Sphären  seblecbtweg  Himmel  genannt. 

AxsT.  535.    E.  militans  tarn  dia  erit ,  qoamdia  hie  mnodos  erit 

Altiko.  107.  Triumphans  E.  est ,  qaae  de  carne ,  mundo  ac  Sa- 
tana triompham  In  coelis  agil  nna  eäm  capite  sao  Ch.  gloriose 
regoans. 

Bbidan.  n.  407.  £.  militans  est  qaae  iachoatae  lantam  coididq- 
nionis  cam  Cho.  est  particeps ,  atqoe  adeo  loclatur  cum  hostibns  suis, 
nee  est  consammata.  E.  triamphans  est  qaae  jam  est  consommaU 
'  et  est  proprio  invisibilis. 

A  DiBST.  407.  Locus  Eae.  trimpbantis,  qaae  cooslderalar  vel 
ante  resorrectionem  (animaram  a  corpore  separataram),  vel  post  re* 
sorrectiooem ,  est  coelam.  488.  Gonsequeas  judicii  erit  consommatio 
secoü,  qua  mondas  hic  aspectabilis  peribit  et  innorabitor. 

ScHL.  »Die  VoUendong  der  K.  d.  b.  die  Ueberwindoog  alles 
Widerstands,  den  dieselbe  von  der  Welt  zu  leiden  bat,  liegt  cvar 
der  Möglichkeit  nach  in  dem  b#  Geiste  als  dem  gemeinsamen  Lebeos- 
princip  der  K.    Sie  kann  aber  in  dem  Verlauf  des  Erdenlebens  nicht 
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eiptreten  ;  denn  wSren  aocb  alle  andern  Reügiönsformen  ins  Christen- 
ttinm  aufgegangen ,  so  miisste  doch  schon  die  immer  fortgebende  Er^ 
zeagnng  die  Sünde  in  Jedem  Gesehlecht  aufe  Nene  entwickeln.« 

2)  Das  kosmische  Problem  vom  Weltende  durch  Feuer  wird 
nicht  nothwendig  als  Untergang,  sondern  auch  als  Erneuerang 
der  Welt  vorgestellt,  indem  analog  wie  bei  den  Körpern  die 
Substanz  der  Welt  fortdaure,  die  accidentiellen  Bescbaffenbeiten 
aber  veredelt  werden. 

GoNF.  Bblg.  art.  37. vetere  mundo  igne  et  flamma  saceeosot 

at  exparget  eam. 

BoLL.  146.  Omnia  in  hoc  mundo,  qnae  corrnplioni  obnoxia  et  in 
hominis  usum  condita  sunt ,  denuo  consummeoda  et  immutaoda  w$e. 

Alst.  756.  Mundus  peribit  non  qnoad  substantiam  sed  quoad  ao- 
cidentia;  habebit  eas  qualitates  quae  corporibus  immorlalibus  con- 
yeniant. 

WoLLBB.  283.  Alii  mundum  bunc  interiturnm  volunt  xoct  ovaioev 
alii  xuTa  noioxr^ta,  Qui  secundum  qualitates  tantum,  —  cousnm- 
mationis  nomine  purgationem  et  instaorationem  intelligunt  Rom.  Ylfl. 
19-22;  1  Gor.  YII.  31;  2  Petr.  II.  13.  Apocal.  XXI.  1;  —  ratio- 
nibus ,  quia  terra  in  diluvfo  non  secundum  substantiam  interiit,  et 
homo  non  secundum  substantiam  sed  sec.  qualitates  mutabitur.  Qoi 
contrariam  sententiam  tenent,  nitnntur  Ps.  GII.  27;  Hebr.  I.  11; 
Jesaj.  LI.  6.  Mtth.  XXIV.  35.  2  Petr.  III.  6,  10.  Apoc  XXI.  1.  et 
rationibus:  quia  mundus  hie  hominis  viatoris  causa  factus  ^ti^  jam 
vero  ubi  viator  esse  desinet  ac  in  coelum  sublatus  fuerit,  nullus  mundi 
hujus  usus  erit.    Etsi  in  isliusmodi  controversia ,  qua  nullus  Odei  ar- 

ficolus  labefactatur,  liceat  inixstVy lector  posteriori  sententiae 

snbscribet,  salvo  tamen  aliorum  judieio.  282.  Gonsummatio  seculi 
avvTi),Ha  tov  eUcapog  est,  qua  mundus  hie,  impiis  in  infernum  de- 
turbatis  et  pfis  in  coelum  sublatis ,  interiturus  est.  Est  mondus  hie 
aspeclabilis ,  coelum  nimirum  et  terra  una  cum  iis  quae  in  eoelo  el 
terra  sunt;  sed  huic  consummationi  nee  infernus  nee  eoelum  sopra- 
mnm  obnoxium  est. 

Hbidbo.  M.  IL  410.  Gonflagratiouis  mundi  efTeetus  non  snbstan- 
tiae  annihilatio  sed  a  vitiis  agnatis  per  peccatum  purgatio  et  renovatio 
erit;  non  aonihilatio  sed  purgatio  est.  411.  Neque  ullua  mundi  reno- 
vati  finis  erit.  409.  Utetur  deus  igne  2  Petr.  IIL  6,  7.  sed  cauaae 
et  modus  hujus  cooflagrationis  In  obscnro  sunt.  Mundo  deus,  non 
natura  flnem  imponet. 


BcBL.  »  Siiwg  genommen  ktnn  aneer  elir.  Bemuefeefo  Ober  die- 
sen ane  ganz  fremden  Zosland  niehU  aneeagent  dennoch  tot  er  der 
Gegenatand  uneerer  Gebete,  and  wir  können  ona  in  dieaem  Zostaad 
allea  wegdenken ,  was  im  Widerstreit  des  Fleisches  seinen  Grand  hat. 
Zar  Vorstellang  von  der  Vollendung  der  K.  gehört  daher  nothwendig 
aach  diese ,  dass  das  Zasammensein  von  K.  and  Welt  einst  ein  Ende 
haben  and  letztere  ganz  in  der  erstem  werde  aafgegangen  sein.« 

3}  Nicht  die  Welt  selbst,  sondern  Gott  ist  Ursächlichkeit 
dieser  Katastrophe. 

Hbidbq.  H.  II.  409.  Mundo  deos  non  natura  finem  imponet. 
Perperam  Plinios  nataram  senescere,  fatigari  et  sao  vitio  ad  interitam 
Torgere  docait,  qala  coeli  com  fragore  transibnnt  3  Petr.  III.  10. 
qaod  non  est  eorum  qaae  viribas  exhaosta  sont.  (!) 

n.  Wie  das  Sterben  des  Einzelnen  ein  bestimmter  Act  ist, 
ein  einmaliger  Vorgang »  so  wird  es  diese  consummcUio  mundi 
sein;  auch  die  dem  Weitende  noch  vorangehende  Auferstehung 
und  Umwandlung  der  alsdann  noch  nicht  gestorbenen  Körper  ist 
ein  einmaliger  allgemeiner  Vorgang,  so  dass  eine  erste  Aufer- 
stehung nur  der  Frommen  und  erst  spätere  auch  der  Uebrigen 
und  der  mit  dieser  irrigen  Vorstellung  verbundene  Ghiliasmos 
eine  leere  Erfindung  ist;  gewöhnlich  befriedigt  sich  in  dieser 
Hoffnung  eines  tausendjährigen  Reiches  das  Gelüsten  von  Henen, 
Ale  noch  am  Sinnlichen  hängen  und  judaisiren« 

1)  Der  Chiliasmus  oder  die  Vorstellung«  dass  vor  dem  letz- 
ten  Ende  die  Frommen  tausend  Jahre  mit  Ch.  herrschen  werden, 
ist  irrig  und  der  beigemischten  Sinnlichkeit  wegen  doppelt 
verwerflich, 

Galv.  III.  XXV.  5.  Chiliastae,  qai  mille  annis  flniemnt  Chi.  reg- 
num.  Eoram  contentum  paerilias  est,  qaam  at  refatatione  vel  ia- 
digeat  vel  dignom  sit.  Nee  illis  saffragatar  Apocalypsis,  qaando  in 
miüenario  namero  non  agitar  de  aeterna  Eae.  heatitadine  sed  tantoni 
de  variis  agitationibos  qaae  eam  adhac  in  terris  laborantem  manebaot. 

Pbt.  Mamt.  388.  Gerinthas  ad  id  qaod  patres  Ghiliastae  potaruat 
adjecit  daplicem  impietateni;  primom  sanctos  ita  in  hac  vita  com 
Cho.  regnataros,  at  omnibus  volaptatibus  corporeis  copiose  f^oerentur, 
qaod  non  aliud  est  qaam  nataram  per  resorrectionem  renofatam  ror- 
ans  libidinihns  contaminare.  Deinde  in  illo  regne  legales  caedmoniu 
et  sacrificia  Mosaica  esse  reyocanda. 
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HsioBO.  M.  U.  39T.  Veniet  domioos  sed  non  ut  resasciUlis  paacis 
yel  piis  dunlaxat  regnam  in  mando  mille  anoos  daraturam  eriga(| 
quäle  regnum  veleres  et  novi  Judaei  et  secuti  eosdem  Ghiani.  non- 
Dulli  finxerunt.  404»  Resarrectio  erit  universalis,  noq  justorom  dan- 
taxat  sed  etiam  injustoram. 

* 

2)  Analog  wie  alle  gestorbenen  Körper  dann  umgewandelt 
auferstehen,  erleiden  die  noch  diese  Katastrophe  erlebenden  die 
gleiche  plötzliche  Umwandlung,  welche  nicht  ein  eigentlicher 
Tod  ist.  1.  Corinth.  XV.  51.  — 

Calv.  IL  XVI.  17.  Qai  tarn  adhac  vivunt,  noo  momeoto  mata- 
tionem  patienlur. 

Altino*  312.  Resascitalioni  mortooram  analoga  erit  vivorum  sa- 
perslilom  immutatio,  qua  immorlalitatem  et  incorruptibilitatem  in  Che. 
consequentur. 

Alting.  tli.  eleucht.  796.  Logomachfa  est,  an  traasrormalio  vivo- 
mm  ultimo  lllo  die  dici  possit  mors.  —  Proprie  quidem  sie  dici  ne- 
quit,  tum  qufa  non  erit  separatio  animae  a  corpore,  tum  quia  non 
sequetnr  eam  destroctio  et  redactio  corporis  in  cinerem.  Analogie^ 
tarnen  mors  censeri  polest.  Quia  est  transiatio  a  statu  mortali  in 
immortaiem,  transitus  de  hac  vita  in  alteram,  qai  abaqae  morte  ne- 
mini  contiogit,  sattem  ordluarle. 

A  DiBST.  487.  Resurrectioni  carnis  cognata  est  et  connexa  erit 
vivoram  immutatio,  qua  corpora  eorum,  quos  adventus  Di.  vivos  de- 
prehendet,  subito  immutabuntur  et  immortalitalem  induent. 

Kritik.  Indem  wir  in  diesem  §  die  Vorstellungen  vom 
M^eltende  zusammenfassen,  sehen  wir  dieses  zum  Werden  der 
E.  iriumphans  in  gleichem  Verhältniss  gedacht  wie  das  Sterinen 
zum  Werden  des  Status  glotiae  für  den  Einzelnen.  Nicht  als  sei 
dort  die  irdische  Welt  hier  der  Körper  als  solcher  das  Böse» 
und  ab  trete  mit  beider  WegfaUen  die  Vollkommenheit  oder  das 
reine  Gute  von  selbst  eb;  sondern  Gott  isrs,  der  nach  ewigem 
Rathschluss  den  Einzelnen  im  irdischen  Körper  noch  nicht  zur 
gloriaf  und  die  Kirche  in  der  irdischen  Welt  noch  nicht  zum 
Triumph  fuhren  will  und  die  gratia  glorificam  erst  in  einer  ho- 
hem Ordnung  der  Dinge  sich  betbätigen  lässt.  Wie  man  ein 
Selipein  der  abgeschiedenen  Seele  annimmt ,  obgleich  das  volle 
Herrlichsein  des  ganzen  Menschen  erst  mit  der  Auferstehung  des 
Leibes  eintrete :    so  mnss  man  eine  selige  Kirche  im  Himmel 
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annebmen ,  seit  es  dort  im  Glauben  abgesehicdene  Seelen  giebt, 
welche  mit  Ch.  und  anter  einander  Gemeinschaft  baben ;  dennoch 
aber  wird  die  volle,  auch  die  Leiber  ihrer  Hitglieder  umfas- 
sende triumphircnde  K.  erst  mit  dem  Weitende  beginnen.  Ge- 
rade der  Ausdruck  glorificaiio^  Verklarung,  Yerberrlicbang  be- 
friedigt sich  erst  ganz,  wenn  er  auch  den  Leib  des  Menschen 
umfasst,  und  so  hätte  man  füglich  den  Namen  triumphircnde  K. 
nur  für  diese  letzte  Vollendung  aufsparen  sollen ,  die  jetzt  schon 
im  Himmel  vorhandene  Seelenkirche  aber  einfach  nur  die  selige 
K«  nennen  können,  statt  beides  in  einander  hinüber  schillernd 
E.  triumphans  zu  nennen.  Interessant  ist  das  Schwanken,  ob 
das  Weltende  Vernichtung  oder  verklärende  Umgestaltung  der 
Welt  sei,  offenbar  ein  kosmisches  Problem,  keine  Frage  der 
Frömmigkeit ,  dennoch  aber  von  grossem  Einfluss  auf  die  nähere 
Gestaltung  der  eschatologischen  Dogmen.  Für  die  letztere  Hy- 
pothese spricht  die  auch  sonst  in  allen  Punkten  vorausgesetzte 
Analogie  der  Weltkatastrophe  mit  der  Körperauferstehung ;  oder 
was  soll  uns  ein  wiedergeschenkter  (noch  dazu  aus  Fleisch  und 
Blutsubstanz  bestehender)  Körper,  wenn  die  mit  ihm  zusammen- 
gehörige Welt  vernichtet  wird ;  oder  warum  soll  wenn  doch  der 
neue  Körper  ein6  Umgestaltung  des  alten  ist,  hingegen  die  neue 
Welt  nicht  auch  eine  Umgestaltung  der  alten  sein?  Wesentliche 
Identität  der  Substanz  scheint  man  für  Körper  und  Welt  gleich« 
massig  XU  fordern;  wie  aber  jener  ein  himmlischer  wird,  von 
dem  wir  keine  nähere  Vorstellung  uns  bilden  können ,  so  konnte 
auch  eine  über  all  unser  Vorstellen  hinaus  umgestaltete  und  ver- 
klärte, nicht  wieder  vergängliche  Welt  als  gar  keine  Welt  an- 
gesehen werden;  und  so  lägen  bloss  zwei  verschiedene  Formen 
vor,  sich  Einen  gemeinsamen  Gedanken  vorstellig  zu  machen. 
Das  Schwanken  zwischen  beiden  ist  um  so  begreiflieber,  als  man 
die  neue  Welt  jedenfalls  nicht  mehr  im  Gegensatz  zum  Himmel 
denken  konnte,  daher  denn  die  triumphirende  K.  bald  in  den 
Himmel,  bald  doch  auch  auf  die  neue  Erde  gewiesen  wird. 
Den  Chiliasmus  wies  man  zurück  als  eine  abentbeuerliche  und 
meist  judaisirend  sinnliche  Vorstellung ,  somit  auch  den  doppel- 
ten Auferstebungsact,  und  stellte  allem  dem  die  einmalige 
Angenblicklichkeit  des  Weltendes  gegenüber.    Dass  Feua:  die 
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Katastrophe  yermitteln  werde»  ist  zwar  aus  einem  kanonisch 
gewordenen  Briefe  entnommen »  aber  theils  kann  dort  Bildliches 
mit  unterlaufen  sein,  theils  ist  ein  kosmisches  Problem  nie  ein 
wesentliches  Element  der  Dogmatik«  so  dass  die  Naturwissen- 
schaft vollkommen  frei  bleiben  mag  in  ihren  Hypothesen  oder 
alUälligen  Erkenntnissen.  Da  man  eine  Katastrophe  Ton  soldiet 
Heftigkeit,  dass  alles  geschöpfliche  Leben  durch  dieselbe  erdrückt 
würde,  sich  nicht  Torstellte:  so  benutzte  man  die  Paulinische 
Lehre  von  plötzlicher  Umwandlang  der  alsdann  noch  Lebenden« 
um  auch  diesen  ganz  dieselbe  Veränderung  zuzuschreiben ,  welche 
den  Andern  durch  das  Sterben  und  Auferstehen  geworden  ist. 

$.  123.  Das  Weitende  wird  eingeleitet  durch  das  auf 
die  allgemeine  Auferstehung  folgende  allgemeine  und  jüng- 
ste Gericht,  in  welchem  die  ewigen  Rathschl&sse  des 
Vaters  entscheidend  ausgeföhrt  werden.  Wie  alle  objective 
Ver\virklichnng  geht  auch  diese  vom  Sohne,  von  Christus 
aus,  welchem  daher  das  Hervorrufen  der  Todten  und  das 
Gericht  zukömmt.  Wesentlich  liegt  hierin,  dass  jeder  nach 
seinem  Verhältniss  zu  Christus  und  der  Erlösung,  kurz  In 
der  Weise  des  foeAis  gratiae  gerichtet  werde« 

Mit  dem  Weltende  ist  verbunden  das  allgemeine  Weltgericht 
über  alle  Menschen,  welches  unmittelbar  dem  Wellende  voran- 
gehe, somit  noch  auf  der  jetzigen  Erde  abgehalten  werde  von 
dem  glorreich  wiederkehrenden  und  die  Todten  aufrufenden« 
alle  Menschen  nach  Seele  und  Leib  vor  sich  sammelnden  Cb. 
In  diesem  Gericht  werden  die  Frommen  und  Gottlosen  für  im- 
mer von  einander  getrennt ,  und  gehen  nach  nunmehr  eingetre« 
tenem  Ende  dieser  Weltordnung  jene  in  den  Himmel  (und  die 
neue  verklärte  Ordnung  der  Dinge),  diese  in  die  Hölle.  Die 
Seelen  zwar  aller  vor  dieser  Katastrophe  abgeschiedenen  Men- 
schen waren  alle  sofort  schon  gerichtet  und  die  einen  zur  Selig« 
keit»  die  andern  zur  Verdammniss  eingegangen;  jetzt  aber 
werden  sie  gleichzeitig,  und  mit  dem  Körper  wieder  geeint,  ent* 
scheidend  und  öffentlich  vor  der  Gesammtheit  gerichtet.  Der 
Sprach  Chi.  volLdeht  aber  nichts  andres  als  was  für  jeden  Men« 
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sehen  im  ewigen  Rattisefahiss  Gottes  bestimoit  war.  In  dleMn, 
Tiellach  der  prophetisch  symbolischen  Rede  entnommenen,  me- 
taphysisch physischen  Lehren  ist  das  Wesentliche  jedenfalls,  dass 
nicht  nach  der  Weise  des  foedus  aperum  gerichtet  wird ,  sondern 
nach  der  des  foedus  gratiae^  wenigstens  für  jeden,  welcher  in 
dieses  eingegangen  ist;  daher  ist  nicht  der  deus  creator  sondern 
saloator  der  Richter,  Gott  in  Christus.  Obgleich  die  Werke  als 
Früchte  betraditet  werden,  wird  dodi  wesentlich  der  Glaube 
benrtheilt  und  gerechtfertigt  erklärt  werden. 

Darlegung. 

I.  Unmittelbar  vor  ihrem  Ende  bietet  die  Erde  den  Schaa- 
plats  für  das  jüngste  Gericht,  zu  welchem  Gh.  wiederkommen 
und  alle  Todten  hervorrufen  wird.  Man  hat  diess  alles  als  einen 
äussern  Act  sich  vorgestellt. 

1)  Das  jüngste,  allgemeine.  Alle  (selbst  die  bösen  Engel) 
umfassende  Gericht  wird  dem  Weltende  noch  vorangehen,  aof 
Erden  abgehalten  werden;  die  Zeit  lässt  sich  nicht  bestimmeo 
so  wenig  als  die  nähere  Oertlichkeit. 

Calv.  IL  XVI.  17.  Non  erit  qnisquam  aat  vivoram  aut  mortaorami 
qoi  jadiciam  Chi.  venientis  effagiat. 

WoLLBB.  278.  Visibilis  erit  hie  judex  et  conspicaas  omnibos  tarn 
ratione  falgoris  et  majestalis,  cam  qaa  apparebit,  (am  raüone  homa- 
nitatis.  280.  Execatio  judicii  protinas  sequetur,  ila  ot  impii,  spec- 
tantibus  id  piis,  in  iDfernum  abripiantar,  pii  vero  Cho.  in  oeearsom 
rapti  ona  com  eo  iegrediantar  in  vitam  aeternam.  De  loco,  in  qoo 
Jod.  alt.  fatamm  est,  nihil  temere  stataendam  est.  Sunt  qni  vallem 
Josaphat  desigoant;  descensarnm  Ghum.  non  io  terram  usqne,  sed 
ad  idem  locum  usqae ,  in  quo  nahes  ipsom  soscepit.  Ex  Joel  III.  2 ; 
sed  illic  non  de  hoc  jodicio  sermo  est. 

Hbidbq.  M.  IL  406.  Jodicabuntar  omnes  vivi  etmortai,  aati- 
chrtslas,  angeli  mali. 

2)  Dem  Gericht  selbst  geht  voran  die  herrliche  Wiederkunft 
Chi.  und  die  von  ihm  mittelst  der  Engel  exsequirte  Anfer* 
wecknng  aller  Todten  und  Besammlung  Aller  welche  je  gelebt 
haben,  nach  Seele  und  (auferwecklen^  Leib. 
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Am.  1059,  Tertias  Chi.  adventos  est  m^esUtis  et  jaiMcii  1  Cor. 
XVIIL  Hujus  tyroeiniam  sentimos  in  agone  mortis,  tarn  enini  loci- 
pimas  accedere  ad  tremendam  tribaoal  Di. 

A  DiBST.  487.  In  descriptione  judicii  extremi  primo  antecedeQlia 
ejas  y  deinde  ipsum  jadicium ,  tertio  ejasdem  conseqoens.  considerabi- 
mos.  Aotecedentia  erunt  adveatos  Chi.  ad  jadiciom  et  resarrecUo 
carnis;  -»  omnibas  omnino  hominibas  congregatis  — • 

Hbidbg*  M.  IL  404.  Modas,  quo  in  re^ascitandis  mortuis  Cb. 
utetar,  is  est,  quod  ex  coelo  ventaras  voce  saa  et  imperio ,  quo  vo- 
cat  qaae  non  sunt,  moHuos  resuscitabit. 

ScHL.  »Wir  erwarten  eine  Wiederkunft  Chi.  znm  Gericht.  We- 
sentlicher Inhalt  ist,  dass  da  die  Vollendung  der  K.  nur  durch  einen 
Sprung  möglich  ist,  und  nur  wenn  Erzeugung  aufhört  und  Zusam- 
mensein der  Guten  und  Bösen ,  dieser  Sprung  durchaus  nur  dürfe 
angesehen  werden  als  ein  Act  der  königlichen  Gewalt  Chi.  et 

3)  Das  Gericht  selbst  ist  der  entscheidende  Urtheilsspruch 
und  die  Scheidung  der  Seliggesprochenen  von  den  Verdammten. 

Altixg.  313.  In  ulf.  jud.  Ch.  separabit  electos  ab  infidelibus,  eos- 
que  vitae  aeternae  heredes  declarabif. 

A  DiBST.  487.  lud.  extremum  erit  processus  judicialis  in  fine 
mundi  a  Cho.  inslituendus ,  in  quo  omnibus  omnino  hominibus  con-- 
gregatis  separatisque  ph's  ab  implls  et  patefactis  omniüm  operibus,  piis 
Titam  ex  gratia ,  impiis  mortem  aeternam  ex  merito  juxta  eyangellam 
et  legem  adjndicabit. 

Hbidbg.  M.  IL  405.  Altemm  adventantis  Di.  opus  (das  erste  ist 
die  Anferweekuog)  Judicium  universale  et  ultimum  erit,  augustissimus 
ille  actus,  quo  Ch.  judex  nniversorum  electos  resascitatos  per  ange- 
los snos  ex  toto  mundo  colligil,  eosdemque  a  reprobis  infidelibus  sepa- 
rabit et  publica  ac  solem.ni  sententia  vitae  aeternae  mox  adeundae 
haeredes  declarabit,  reprobos  vero  morti  aeternae  statim  eliam  ade- 
undae manclpabit. 

ScHL.  »Werden  Gute  und  Böse  gleich  schon  verschieden  aufer- 
stehen, so  Ist  kein  Gericht  mehr  nötbig;  stehen  sie  aber  einander 
gleich  auf,  und  werden  im  Gericht  verschieden,  so  scheint  die  Au- 
ferstehung überflussig.  Wir  glauben  ein  jüngstes  Gericht,  d.  h.  eine 
Absonderung  der  K.  von  allen  Störungen.  Das  Innerlichste  ist  aber, 
dass  wenn  die  Vollendung  unsrer  Gemeinschaft  mit  Ch.  gesetzt  ist, 
alsdann  die  Bösen  und  das  Böse  für  uns  nicht  mehr  als  solches  vor- 
handen ist.  Im  GesammtbewussCsein  der  Gläubigen  ist  die  ungetrübte 
Fülle  der  gdttlichea  Gnade  ohne  alle  Hemmnag  enthalten.    Die  bneh« 
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stilbliehe  Ansieht  llssl  sieh  nicht  reeht  eonslniifen.  Was  wSrde  los- 
sere  Absonderung  nQtien ,  da  die  HaapIslOrang  ans  dem  Fleiscblicheo 
hervorgeht,  das  an  den  Wiedergebornen  selbst  ist?  Sollte  aber  bei 
den  Wiedergebornen  selbst  alles  Sündliche  verschwinden ,  so  bat  die 
ganze  Vorstellung  etwas  Zauberisches.« 

4)  Warum  schon  gerichtete  Seelen  noch  einmal  gerichtet 
werden ,  pflegt  man  4anatt  zu  beantworten ,  dass  was  für  jede 
Seele  privatim  geschah,  nun  öffentlich  und  vor  Aller  Augen 
promulgirt,  dass  ferner  nun  auch  der  Körper  mitleidend  werde. 

WoLLBB.  278.  Nee  obstat  quod  impii  jam  judicali  dicantur,  aliad 
eoim  est  occullum,  aliud  manifestum  et  publicum  Judicium. 

Hbidbg.  M«  IL  406.  Licet  enim  semper  in  poena  sint,  manifestari 
tarnen  publice  eorum  impietas  debet  et  posthac  punientur  gravius. 

IL  Wesentliche  Hauptlehre  ist  diese ,  dass  für  alle  Gläubigeu 
das  Gericht y  wie  es  dem  foedus  gratiae  eigen  ist,  statt  finden, 
der  Glaube  von  der  göttlichen  Gnade  gerecht  gesprochen  wird; 
Ungläubigen  freilich  kann  das  Evangelium  nur  zum  Gesetz  aus- 
schlagen; sie  empfangen  den  Lohn  ihrer  Werke,  da  sie  dem 
Glauben  an  die  Gnade  und  seiner  heiligenden  Macht  sich  nicht 
hingegeben  haben.  Der  Richter  ist  also  Gott  als  salvaiar,  oder 
Gott  in  Ch.  Obschon  Gh.  am  jüngsten  Gericht  die  Werke  b^ 
achten  wird,  so  doch  als  Früchte  und  überführende  Zeichen; 
wer  aber  gerecht  gesprochen  wird,  dankt  es  der  ewigen  Gna- 
denerwählung,  welche  er  gläubig  ergriffen  hat. 

1)  Dass  Christus  oder  der  dreieinige  Gott  richte,  ist  ein 
Ausdruck  für  die  Wahrheit,  dass  der  deiM  salvator  im  foedu» 
gratiae  richte. 

Calv.  IL  XVI.  17.  Hinc  egregia  exoritur  solatio,  quod  penes  enm 
Judicium  audimus  esse ,  qui  per  evangeliom  aeternam  beatitodinem 
promitlit  et  terrores  judicii  a  suis  avertit. 

Hbidbg.  M.  IL  406.  Iudex  deus  triunus  erit  auctoritate  et  pote- 
stale,  filius  exercilio  visibüi. 

2)  Der  Massstab  des  Gerichtes  ist  also  der  im  foedus  grat%a$ 
begründete,  nicht  das  Gesetz  und  seine  Werke,  sondern  der 
Glaube ;  freilich  nur  für  die ,  welche  das  foedus  gratiae  erlangt 
haben  9  Andere  werden  als  keines  Glaubens  an  die  Gnade  fähig 
nach  dem  Gesetz  und  ihren  Werken ,  d.  h.  nach  der  Weise  des 
fotduis  operum  et  naturae  gerichtet»  somit  eo  ipso  yerdammt. 
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Am.  138.  Qai  dicant  opcra  dos  josliflearey  proTOcaat  ad  Chi* 
▼erbam,  jadieiam  fore  secondam  opera,  noa  sola  flde*  Sed  Mtb« 
XKV.  34.  repagoat :  venite ,  possidelis  regoam  tobis  paratam  ab  ori- 
gioe  muDdi ,  benedicü.    Ergo  caasa  jusüflcatiouis  est  benedicoDS  pater. 

Alst.  755.  Omnes  jodicabuotar  aat  secondam  legem  aot  secan- 
dorn  evang. ;  qai  eyaog.  doh  acceperant ,  jadicabuntiir  secandum  legem« 

WoLLBB.  279.  Impii  jadicabaotur  secaadum  et  propter  opera  sua ; 
pil  vero  secondam  fidei  opera,  sed  non  propter  opera. 

3)  Wenn  das  Yerhältniss  zum  Erlöser  das  EDtscheidende  ist, 
somjt  ausser  Ch.  and  ausser  der  K.  kein  Heil:  so  ist  zu  erin- 
nern, dass  dieser  Satz  nur  gilt,  weil  auch  die  Vorwirkungen 
des  Logos  Wirkungen  Christi  heissen  und  unter  der  K.  die  von 
Anfang  an  vorhandene  unsichtbare ,  unter  Juden  (und  Heiden) 
Erlösung  bietende,  verstanden  wird.    $•  64.  III. 

Zw.  1.  553.  »Es  irren,  die  die  angelaofleo  Kinder  und  alle  Hei- 
den verdammen.  Heil  und  ewiges  Leben  hängt  von  der  Erwählang 
ab,  und  Gottes  Hand  ist  nicht  so  verkürzt,  dass  er  niemand  aas  den 
Heiden  selig  machen  kann.  Nicht  dass  ich  Gh.  verkleinern  oder  ent- 
behrlich machen  will,  sondern  seinen  Rahm  verherrlicht  es  aar;  denn 
darch  Ch.  mass  zu  Gott  kommen  was  za  ihm  kommen  will.  Und 
wenn  jenen  aach  das  äussere  Evang.  nicht  gepredigt  wird ,  so  kann 
Gott  sie  dennoch  durch  Ch.  selig  machen;  denn  wer  ja  selig  wird, 
wirds  durch  Ch. ,  d.  h.  durch  die  Barmherzigkeit  Gottes ,  die  er  der 
Welt  in  Ch.  erzeigt  hat.« 

Calv.  IV.  I.  4.  Extra  Eae.  gremium  nulla  est  speranda  pecca- 
torom  remissio,  nee  ulla  salus  teste  Jesai.  XXXVUI.  23.  —17.  Ab 
orbe  condito  semper  foit  Ea.  II.  vi.  2.  Veten  populo  numquam  se 
deus  propitium  ostendit  absque  mediatore;  in  sola  expiatione  per 
Cham,  quaereoda  salus.  Eae.  beatus  Status  semper  In  Cho.  fundatus 
erat ,  neqoe  spes  omnium  bonorum  umquam  in  alio  fait  reposita  quam 
in  Cho.  3.    Vaticiniis  Judaei  ad  Chum.  docti  sunt. 

Muse.  155.  Quid  actum  est  de  iis  qui  ante  tempos  redemtionis 
ex  vita  migrarant?  EfTectus  redemtionis  tempori  non  alligatos ,  pendel 
a  gratiae  dei  perpetuitate ,  coepitur  ab  initio  mandi.  Redemtio  aeterna 
est,  non  temporalis. 

Abbt.  120.  Semper  admissi  sunt  quidam  ex  Gentibus  ad  salutis 
perceptionem ,  de  qoibas  non  potest  tarnen  constitai  communis  regnla. 
181.  Philosoph!  eos  monebant.  6.  Plato  ex  veteribus  multa  pie  repe- 
Ut  et  saepe   facil  mentionem  vetosti  sermonis  qai  verisssimas  sit. 


—    736    — 

qirein  a  rnnjoHbas  aadlYerat.  Islam  Xoyov  JusÜnos  iBlerpreUlor  de 
Vera  traditieae,  qaam  apad  Moseo  legisset  tel  a  aanctis  Tiris  aodi- 
verat  in  Aegypto.  Et  Arbtoteies  in  libello  de  mundo  alt  ?eterem 
esse  traditionem  et  qaidem  hereditariam  omniam  hominam,  qiiod 
omnia  a  deo  et  per  deum  nobis  sint  condita.  Ethnkos  singalis  aeU- 
tibas  malta  a  Jadaeis  hansisse  credibile  est.  Apod  Aofpistin.  de  et* 
yit.  dei  VIII.  2.  legit  Plato  et  Pythageras  Mosen  in  Aegypto.  7.  Pa- 
triarchae  dio  inter  gentes  commorati  veram  doctrinam  docoeroDt. 
Sic  Job,  Melcbisedek  ethnicus,  tarnen  sacerdos  dei  et  typaa  Chi. 
Sibyllaei  qaas  divinitas  afflatas  nemo  dnbitat  I  —  Panlas  gentiam  do- 
ctores  vocat  poetas ,  cam  Arati  testimoniam  vellet  citare  Act  XVIi. 
28.  et  prophetas  eosdem  vocat  Tit.  I.  12.  Dens  ergo  inter  gentes 
qaoque  snos  babuit  semper  doctores  bonestatis  et  cognitionis  divioae 
secretioris.  9.  Quod  nonnulli  dicant  eundem  spam.  fuisse,  quiveri- 
tatem  illis  patefecerit  et  locutns  sit  in  propbetis  ac  pbilosophis,  Te- 
ram  qaidem,  veritas  est  veritas,  nbicanqae  reperiatar,  sed  aliterTii 
bonos  eam  babet  aliter  malas.    Abasa  damnanlar. 

Alting.  th.  elencb.  796.  Galomnia  est,  qaod  credamas,  Socri- 
tem,  Aristidem,  Namam,  Camillom,  Sciplones,  Catones,  aliosqae 
gentiles  participes  fore  vitae  aeternae.  Id  olim  Zwinglio,  fide  doo 
bona,  objeclum  fait.  Quid  vero  hoc  ad  Ortbodoxos  et  Eas.  eono' 
qai  nallam  salatem  agnoscunt  eitra  Cham,  nee  quemqoam  admiätal 
ad  participalionem  salotis  ipsius,  nisi  qai  est  de  fide  Chi. 

ViTRtNGA  129.  Hi  fidelium ,  qaibas  deas  olim  per  somnia ,  yisio- 
nes  cet.  veritatem  saam  declaravit,  poterant  esse  certi  de  verbo  dei\ 
ac  necesse  non  habebant  certitadinem  revelationis  ex  ipsa  revela* 
tionis  materia,  habebant  certitodinem  in  circnmstantiis  revelatioais. 

4)  Da  aber  unser  Glaube  mit  seinen  Bezeugangen  in  Werken 
nur  die  uns  geschenkte  causa  secunda  oder  Instrumentalis  sein 
kann :  so  ist  die  ewige  aus  Gnaden  beschlossene  Erwählung  oder 
Heilsprädestination  der  wahre  Grund  unsrer  Rechtfertigung,  und 
beim  jüngsten  Gericht  wird  nur  ausgesprochen,  dass  die  Präde- 
stination an  uns  erfüllt  sei ;  ebenso  beim  verdammenden  Sprocb, 
dass  keine  Heilsprädestination  für  die  Verstocktgebliebenen  vor- 
handen sei. 

Hbideg.  M.  II.  406.  Dei  patris  volontas  est,  ot  seeundom  CIu 
volantatem  vivant  et  salventar  qnos  ipse  vivere  et  salvari  valt,  et 
Jadicentar  pro  qaibas  mori  non  volait. 
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Kritik.  Das  jüngste  Geridit»  ohne  weiters  gelehrt  ans 
proplietiscben  Schilderungen »  als  ob  solche  nicht  grossen  Theils 
symbolisch  zu  verstehen  wären,  ist  in  der  gewöhnlichen  Fas- 
sung eine  nicht  abschliessbare  Vorstellnng.  Die  noch  unyer« 
wandelte^  jetzige  Erde  soll  den  Boden  geben  und  docii  sollen 
hingegen  die  Leiber  schon  verklärt  und  umgewandelt  sein. 
Zwar  hat  man  wie  die  Zeit^  so  die  nähere  Oertlichkeit  zu  be- 
stimmen nicht  versucht,  aber  doch  irgend  eine  bestimmte  Oert« 
lichkeit  vorausgesetzt,  welche  es  übrigens  sein  möge,  ob  das 
Thal  Josaphat  oder  eine  andre.  Wenn  die  beschränktere  antike 
Ansicht  von  der  Gestalt  der  Erde  sowol  als  von  der  Anzahl 
sämmtlicher  menschlicher  Individuen  (und  gefallener  Engel ,  denn 
die  g:uten  Engel  werden  nur  dienend  beim  Gerichtsact  verwen- 
det, nicht  seihst  auch  ihm  unterworfen),  um  den  Act  vorstell* 
bar  asu  machen  Gh.  selbst,  damit  er  Allen  sichtbar  sei,  nicht 
auf  den  Erdboden,  sondern  nur  bis  in  jene  Wolken  sich  na- 
hend denkt ,  in  denen  er  zum  Himmel  fahrend  einst  entschwun- 
den ist:  so  hilft  diese  Auskunft  nichts,  seit  die  Kugelgestalt  der 
Erde  erkannt  ist;  denn  um  alle  Menschen,  ob  auch  in  verfei* 
nerten  Körpern  aufzustellen,  müssten  wir  mindestens  den  gan- 
zen Erdboden  bedecken ;  da  nun  nicht  einmal  die  Sonne  in  ihrer 
Entfernung  überall  auf  Erden  zugleich  sichtbar  ist:  so  müssen 
wir  ein  irgend  äusseres  Erscheinen  Christi,  welches  überall  auf 
Erden  sichtbar  wäre,  völlig  aufgeben,  und  den  früher  durch- 
aus äusserlich  reell  gedachten  Gerichtsact  so  völlig  idealisiren, 
dass  eben  eine  rein  ideelle  Wahrheit  übrig  bleibt  Damit  erst 
entgehen  wir  der  andern  Schwierigkeit,  dass  nämlich  ein  sol- 
cher Gerichtsact  unnöthig  und  verhältnissmässig  viel  zu  unwirk- 
sam wäre,  dieweil  ja  Alle  ihrer  Seele  nach  nicht  nur  schon 
gerichtet,  sondern  ihr  ewiges  Loos  schon  vorher  erlangt  haben 
sollen.  Denn  gar  zu  ungenügend  war  doch  die  Auskunft,  dass 
eben  die  öffentliche  Declaration  des  jeden  treffenden  Spruches 
wichtig  genug  sei,  um  einen  so  majestätischen  Act  nöthig  zu 
machen;  ja  man  ist  hier  schwerlich  immer  ganz  rein  geblieben 
von  jener  judaisirenden  Frönunigkeit,  welche  einen  triumphi- 
rendeu  Blick  auf  die  zur  Hölle  abgeführten  Ungläubigen  als  einen 
zur  vollen  Seligkeit  nicht  unwichtigen  Beitrag  erwartet  im  wi- 
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aen  RüAkehr  aUer  Geschöpfe  lo  Gott  niclit  mit  gleicheni  Interesse 
gelteiid  gemacht  Somit  wird  die  gewöhnliche  imd  orthodoxe 
Lehre  darzulegen  sein,  so  zwar  dass  die  andi  gelehrten  damit 
nicht  recht  vo^iabaren  andern  Elemente  nicht  übersehen  wer- 
den, namentlich  was  über  den  Begriff  Ewigkeit  gesagt  warde, 
femer  dass  doch  immer  verschiedene  Grade  der  Seligkeit  sowol 
als  der  Verdammniss  behauptet  wurden ,  sodann  dass  ewige 
Höllenstrafen  doch  nur  auf  der  Voraussetzung  ewiger  Ahweisang 
der  Gnade  ruhen;  endUch  dass  diese  Lehre  nur  möglich  war, 
weil  man  Gott  einen  absolut  dualistischen  Rathschlnss  der  Pri- 
destination zuschrieb»  somit  eine  dualistische  Gottesidee  stehen 
iiess«  deren  Aufhebung  das  Wesen  des  Christenthums  offenbar 
anstrebt. 

Darlegung. 

Neben  der  ewigen  Seligkeit  wird  die  Ewigkeit  der  HöUen- 
strafen  und  Verdammniss  behauptet,  weil  Gottes  freier  ewiger 
Ratbscbluss  die  einen  fiir  ewige  Seligkeit ,  die  andern  für  ewige 
Verdammniss  vorherbestimmt  habe»  und  sein  Rathschloss  doA- 
wendig  sich  rerwirklichen  muss.  Mit  der  so  vorausgeselzlea 
finaUdualistischen  Prädestination  hSngt  die  weitere  Voraussetzan{ 
zusammen ,  dass  für  den  Menschen  mit  dem  Tode  jede  Höglidi- 
keit  der  Busse  aufhöre »  obgleich  Christus  den  unbussfertig  ge- 
storbenen Einwohnern  von  Sodom  und  Gomorrha  ein  ertriigli' 
cheres  Gericht  in  Aussicht  stellt  als  andern. 

1)  Es  war  allgemeine  Annahme,  dass  mit  dem  Tode  jede 
Frist  zur  Busse  verstrichen  sei»  folglich  da  Viele  unhnssferüg 
sterben  9  Viele  für  immer  verdammt  werden. 

Ahbt.  235.  Renascentia  est  necessariai  in  hac  solam  vita  per- 
ficienda ,  ita  ut  nisi  hie  reoascamar  in  Cho.  post  mortem  oalla  sil 
salalis  spes.    Joh.  III.  3.  (I) 

CoiiF.  Bohbu.  (Ed.  Aogasli.  321.)  Darat  tempas  gratiae  quoad  yiU 
lata  (terrestris)  darat. 

Pbt.  Mast.  76.  Hieronymas  ait,  in  Sodomis,  in  dilavio  homioes 
IIa  graviter  punivisse  deum ,  nt  ne  perirent  Ja  aelernum ;  semel  in 
eos  vindicasse ,  ne  postea  rarsas  animadverteret.  77.  Sed  deas  maltoi 
hie  punit  et  in  aeterno. 
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■ 

Die  Ewigkeit  der  Hollenstrafen  oder  ewige  Verdammnifli, 
obwohl  festgehalten  9  kann  doch  nicht  im  Sinne  des  absoloten 
Dualismus  von  der  christlichen  Dogmatik  verstanden  werden, 
Ist  mir  Ein  Absolutes»  nur  Ein  Gott»  kein  Gegengott  neben 
ihm ,  so  kann  auch  neben  dem  himralisch*seligen  Reich  das  Höl- 
lenreich der  Yerdammniss  nicht  einfach  coordinirt  gedacht  wer- 
den. Am  wenigsten  lasst  das  reformirte  System  solche  duali- 
stische  Extravaganzen  zu»  da  es  dem  Bösen  Überall  den  Begriff 
eines  selbständig  Seienden»  ja  lAerhaupt  eines  positiyen  Seins 
durchaus  abspricht»  und  Böses  nur  kennt  als  an  einem  Guten 
haftend»  einem  Guten  Abbruch  zufügend»  ens  mgatimun  oder 
privaiivum.  Ein  absolut  für  sich  bestehendes  Böse  kann  nicht 
vorkommen  so  wenig  als  die  absolute  Unseligkeit  oder  Yerdamm- 
niss» die  eben  nur  ein  absolut  und  nur  böses  Sein  begleiten 
könnte.  Ist  die  Yerdammniss  und  Höllenqual  wesentlich  der 
vollendet  und  ungestört  wirksame  Druck  der  Begriffswidrigkeit 
eines  Geschöpfes  (denn  auch  der  Satan  ist  nur  als  Geschöpf» 
gefallener  Engel  vorzustellen)»  so  kann  der  begriffswidrige  Zn- 
stand nirgends  vorkommen»  wo  nicht  im  Gegensatz  zum  Abfall 
auch  der  Begriff  und  das  wahre  Wesen  noch  irgendwie  fi&r  die 
Creatur  vorhanden  ist.  Diese  Sätze  wehren  den  absoluten  Dua- 
lismus ab.  Hat  femer  das  ref.  System »  wenn  es  auch  das  Böse 
der  Abhängigkeit  von  Gott  unterwirft  and  nur  so  für  möglich 
erklärt»  wie  Gott  es  in  den  Weltplan  aufgenommen  hat  und 
irgendwie  Causalität  auch  des  Bösen  sein  kann»  eigentlich  nur 
ein  zu  verschwinden  bestimmtes  Böse  aufzeigen  können:  so 
muss  die  das  Böse  begleitende  Yerdammniss  eben  dieselbe  Stel- 
lung haben.  Indess  da  wir  es  für  transcendente »  einer  für  uns 
unvorstellbaren  ganz  andern  Weltordnung  angehörige»  Dinge  zu 
bestimmten  Lehrsätzen  nicht  bringen ;  die  Bibel  aber  auf  man- 
nigfaltige Weise  das  jüngste  Gericht  als  finale  Feststellung  zweier 
vollkommen  gegensätzlicher  Reiche  geschildert  hat :  so  sind  dem- 
nach Lehren  orthodox  geblieben»  welche  wie  absoluter  Dualis^ 
mus  lauten.  Die  Hoffnung  allgemeiner  Wiederbingung»  d^oxa^ 
rdaraaig  xfiv  Ttdyxwv  blieb  abgewiesen»  die  Ewigkeit  der  Höl- 
lenstrafen ohne  weiters  festgehalten »  und  biblische  Andeutungen 
von  einer  diesen  Dualismus  dennoch  durchbrechenden  allgemei- 

■•Cmm.  OvfMiik.  n.  47 
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HeiMdiheit  .ewig  vorher  bestimmt  habe  zur  Verdammniss,  was 
im  Lebrajstem  nicht  in  dem  Sinne  wahrhaft  begrändet  ist,  ab 
habe  das  Böse  und  sein  Loos  ein  ebenso  positives  Sein  wie  das 
Gute,  $.  80.  TV.,  viehnebr  werde  Gott  sein  Alles  in  Allem. 

1)  Ein  milder  christJ.  Sinn  warnt  irgend  jemand  als  eioen 
ftjprobaa  erkennen ,  irgend  jemand  Liebe  nnd  Fürbitte  versagen 
zu  wollen»  $.  80.  IV.  4. 

Zw.  1.  548.  »Die  Lehre  Chi.  verhasst  za  machen,  folgern  die 
Feinde,  nnsre  Voreltern  wiren  alle  verdammt,  weil  sie  geirrt.  Ibr 
Seligwerden  steht  vielmehr  in  Gottes  Hand ,  stellen  wir  Gott  seli 
Urtheil  anheim.« 

llosc.  354«  Cavebit  pins  homo,  ne  (emere  de  reprobis  }ndieel, 
sed  Jodid vm  eomm  permillat  ei,  qai  soius  eornm  nomina  leid. 
Quantnm  in  nobis  est,  cenemar  servare  omnes ,  oremns  pro  omnibi&f 
amanter  amplectamnr  onmes,  nee  desperemar  de  qaoqoam  temert, 
fnandoqaidem  absconditnm  est  a  nobis,  qnid  de  anoqnoqne  finiUiv 
eoBstttatam  sit  a  deo. 

3)  Das  Wort  akipios  bezeichnet  nicht  übwall  den  Begriff  i» 
sehlechthin  ewigen,  der  für  Creatnren,  welche  einen  Aofis; 
haben,  überail  nicht  anwendbar  ist. 

Zw.  IV.  17.    In  ignem  sempiternnm ,   ergo  post  universale  joA- 
einm  erit  semplternus  ignia,    qnominos  possint  catabaptislae  snn 
iatnd  t/xtf  h.  e.  perpetnom  errori  suo  praeteiere,   quo  docent,  >i> 
perpetoom«  non  nltra  generale  Jodiciom  dorare.    Gh.  loqoitar  de  po" 
petoo  igne  post  jodieiam  arsnro. 

PiT.  Habt.  385.  Pntanint  nonnalli ,  omnes  homines  esse  serntf 
dos,  qood  tarn  lata  pateal  Chi.  benefldom  quam  AdamI  noxa.  SW 
serfptnra  loqultor  de  igne  quod  non  exstingoetor,  aeterno.  Qood  s 
eavnieris,  aetemom  qaandoqne  in  s.  literis  adjangi  rebus,  qoaedii- 
Uns  perseverent,  nee  reqniri  semper,  nt  nallnm  fioem  habemt, 
respondemos ,  hoc  non  posse  qoaestioni  buic  aceommodari ;  nam  ilb 
qnae  qoanqaam  aeterna  dicta  (erminnm  habent«  ei  Ipsis  s.  Vieris 
finita  eonvincnntor.    (Und  Rdm.  XI.  33,  36  t) 

Alst.  71.  Aetemom  proprio  est  absolute  vel  limitate.  Ah»- 
Inte  aeternos  solos  est  dens ;  limitate  aetamum  qood  tale  est  ex  pirt< 
post,  et  hoc  dicitnr  aeternam  gratia  non  natura«  Gatachrestice 
aetemom  est  quod  diutnranm* 

3)  Aach  müssten,  damit  die  Seligen  ongetrübt  selig  seieo, 
4ie  Verdammten  ein  Seia  haben,  von  welchem  jene  gar  nicbu 
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Ifiüsten ,  sonst  wurde  das  Mitgefühl  die  Seligen  stOren.  Diesen 
Satz  stellt  ZwiifGLi  auf  zunächst  wider  die  Fürbitte  der  SeKgen 
ftir  Menschen  auf  Erden.  Auf  der  andern  Seite  müsste  das  Böse 
schlechthin  fbr  sich  sein  können,  als  ein  positiv  Seiendes,  was 
mit  der  ref.  Lehre  Tom  Begriff  des  Bösen  streitet. 

a.  Zw.  1.  339.  2>BilleQ  die  Seligen  für  oos,  so  muss  onsre  Noth 
ihnen  anliegen  oder  nicht.  Liegt  sie  ihnen  an,  so  sind  sie  nicht 
selig;  denn  das  ist  das  eigne  der  Seligkeit,  dass  da  kain  Traaem, 
kein  Mangel  ond  Kummer  sei.« 

ScHL.  »Die  Seligen  kOnnen  nicht  ohne  MitgefQh!  mit  dem  Zustande 
der  Verdammten  sein ;  dieses  mQsste  ihre  Seligkeit  trüben ,  weil  es 
zagleich  ohne  Hoffnang  wäre,  und  om  so  st5hrender,  je  mehr  sie 
sichgegen  jene  im  Vorthell  sähen.« 

h.  Bull.  549.  Seqoetnr,  infideles  Inobedientes  et  ä&iovg  aeterna 
damnatlo. 

4)  Auch  giebt  es  eine  Lehre ,  dass  wenn  Gh.  sein  Reich  dem 
Vater  übergebe,  Gott  sein  werde  Alles  in  Allem,  $•  04.  IV.  6. 

WoLLBB.  124.  Finfs  operis  Cht.  est^  ot  per  quem  deus  omnfa 
condiderat,  per  enndem  sibi  omnia  reeoncillaret. 

Ry88.  L  397.    Inter  Oothodoxos   qaidam  stataunt,  Chi.    regnam 
medlatoriam  flnem  habitaram  cum  secolo ,  at  locus  delor  soll  regno  ^ 
essenUali ,  per  qood  deos  futoras  est  omnia  in  omnibus. 

ScHL.    Ti  Die  Zeugnisse  der  Bibel  mr  diese  Verdammniss  sind  nicht* 
darchaus  bestimmt ;  namentlich  die  Stelle :  als  der  letzte  Feind  werde 
der  Tod  aufgehoben,  scheint  gegen  eine   ewige  Verdammniss  tu 
sprechen.« 

5]  In  der  Seligkeit  und  Verdammniss  werden  meist  Gradun- 
terschiede zugegeben,  freib'ch  mehr  als  verschiedene  Ausprä- 
gungen für  die  Individuen  yorgestellt  denn  als  Theilungen  des 
wesentlichen  Zustandes.  Gradunterschiede  scheinen  aber  doch 
eine  Entwicklung  noch  Torauszusetzen ,  weil  sie  nach  Ausglei- 
chung streben. 

a.  Grade  der  Seligkeit  giebt  es,  analog  wie  im  Gnadenstand 
Versdiiedenheit  der  Charismata,  in  immerhin  ungleicher  Annä- 
herung zum  urbildlichen  Erkennen  Gottes ,  welches  keine  Crea- 
tnr  ganz  erreicht 

Galt.  III.  zxv.  10.    Sicati  varie  deos  saa  dona  in  hoc  mundo 
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distrftveos  saaeUsi  eos  inaeqntliler  irradiat;  ita  noii  eri(  aeqaiUs 
modus  JQ  eoelia»  nbi  dona  saa  corpnabit. 

Pkt.  Mait.  386.  1  Gor.  xv.  41.  est  da  diffBteBüa  inter  carpora 
lerreslffia  et  beatoram,  non  bealoram  in(er  aeae.  Neqae  aeqnaliUs, 
neqae  inaeqnalUaa  ex  a.  scriptara  probari  polest;  ad  salatem  aoa 
est  nesessariom  scire ;  probabilis  utraqae  sententia. 

Al8T.  764.  Hoc  inter  omes  constat,  neqae  angetos  sanetos^  ne* 
qua  fldelivm  qoernqnam  ease  tisarom  deom  perfecte,  qoaliSi  quantu 
et  quam  perfectos  in  sese  et  saa  natara  ille  eM.  Nam  deos  solaa 
Tidebitar  aecandam  donam  et  mensoram  donationis  a  se  factae,  sire 
aeeandom  ipaioa  donatoris  dispensationem,  nimiram  qaantoa  yidendi 
d^  capax  erit  natara  ereala.  Unasqaisqae  fideliam  babebit  saffiden- 
tem  in  dei  tisione  beatitudinem  nee  plas  quaesitaras  est  qaam  ha- 
bebit.  Sed  qoaeritor  de  gradibos  gloriae  et  gaadii ,  an  non  illi  siat 
fatari  in  ista  beatitadtne?  AfBnnandam  boc  est  ex  Dan.  xii.  3.  Job. 
xnr.  9.  1  Cor.  xy.  41.  ad  quem  locam  Aagast.  ait:  yides  qoia  saoc- 
toram  eorporibos  promisaa  est  elaritas  et  diversa  specles  clariUtis; 
nempe  annsqnisqae  atabit  in  sorte  saa,  patriarohae  et  apostoli,  enit 
gelistae,  pastoraa,  doctores.  Eadem  tarnen  erit  omniam  bealUodo. 
Omnes  fraentar  sammo  bono  aeqoalUer  qaantam  ad  ibrmam;  eisi 
fatara  est  iaaeqoalitas  aliqaa  ratione  gradas ,  qaomodo  Tidemos  rasi 
magna  et  parva  in  mare  projecta  omnia  aeqaaliter  ad  sammomin- 
pleri,  etsi  inaeqaaliter  ratione  capacitatis. 

AiTiRfi.  tb.  elenebt.  797«  Logomacbia  est,  an  fatori  sint  gradas 
pcaemioram  et  gloriae  in  Tita  aeterna,  Gradas  praemioram  pro  ia- 
aeqvaiilate  nieritoram  Orthodox!  ano  ore  improbant  ac  damnaDt.  Sed 
citra  merita  alii  affirmant  dari  gradas ,  alii  negant ,  nonnolli  rem  ia 
medio  relinqaont;  qaod  atraqae  senleoUa  sit  probabilis  et  babealar- 
gamenta  non  contemnenda  ex  scriptura.  Commanior  tarnen  illa  est» 
qaae  grados  recfpit. 

Hbidb«.  M.  II.  425.  Neqaa  tarnen  aeqaalis  beatitado  omniam 
erit,  licet  enim  beatiludinis  praecipoa,  in  qaibas  ejns  essenUa  coo- 
sistit,  omnibas  ex  aeqao  affalsura  sint,  tarnen  gradibas  disüngoi 
potest,  non  ex  operibas  at  Pontif.  volont,  sed  nt  deas  sua  dona  pro 
lobita  eorenet.  (Lehrer  werden  leochten  Dan.  XIII.  3;  ein  S(era 
andres  Lieht  haben  als  andre  1  Cor.  XV.  41 ;  wer  spärlich  saei, 
wird  --  ^  Mtth.  XIX.  28;  Gott  vergelte  Jedem  nach  seiaea  Werken 
Rom.  II.  6;  verschiedene  Geistesgaben  hienieden  R.  XII.  6.  1  Cor. 
XU.  9.  5.) 
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h.  Auch  die  VerdamnmUs  verde  nicht  für  Alle  die  gleiche 
Gestalt  haben,  so  wenig  als  die  Sünden. 

Bisa*  qu«  78.  Impares  fore  damnatoram  poenas  non  temere  dixi, 
quam  peccata  ioter  se  paria  non  sint;  qai  gravius  peccavit,  gravias 
plectalafi  (Stoicorum  est  paradoxooy  quo  paria  esBO  pecc.  stataant). 
Idem  enim  Gh.  expresse  dicit  Mtth.  x.  15.  Impar  eliam  erit  beatoram 
gloria,  id  enim  poscit  eadem  cootrarioräm  ratio,  et  1  Cor.  ix.  6. 
qaod  non  videtnr  ad  lemporarias  solmn  benedictiooes  referendam. 
Ceteram  hoc  non  de  caasa  qaoqoe  dicendam  (d.  h.  yoq  den  Tagenden 
ond  Werken,  da  diese  Ja  die  Seligkeit  nicht  von  sich  ans  wirken.) 

Abbt.  922.  In  his  malis  qaidam  gradus  quosdam  excogitamnt, 
qaod  reftitaTlmas. 

KsCK«  166.  Probabile  est  in  inferno  grados  fore  poenamm  eC 
eraclalaam.  Anceps  qaaestio  est,  ntrom  mitiorem  et  tolerabilforeoi 
poennin  alt!  aliis  sint  teleratori.  Verisimitis  tannfen  est  alfirmatio  e.  c# 
Angosüni. 

Alst.  767,  Poenae  damnatoram  inaeqaales  sont;  non  esse  tantas 
poenas  nanc  ante  exlremam  judiciam ,  qnantae  erant  post  illud,  inter 
omnes  coostat;  tarn  qaoqoe  non  pares  fore  poenas  omoium  docet 
Mth.  XI.  22,  24;  xxiii.  15;  et  inaequalitas  peccatoram  argait  inae- 
qoalitatem  poenarum.  Omnes  torqaebantar  eodem  modo,  si  spectes 
formam  damnationis,  sed  aliter  ille,  aliter  ille;  simili  culpae  simiiis 
poena. 

6)  Ausserhalb  des  im  System  nicht  wahrhaft  gerechtfertigten 
finalen  und  absoluten  Dualismus  der  Prädestination  giebt  es  keine 
Basis  für  ein  schlechthin  ewiges  Sein  der  Verdammniss. 

Byss.  I.  285.  Post  lapsom  deas  non  com  omnibus  et  singulis 
foedoB  gratiae  inivit;  neqae  gratiam  omnibos  obtalit. 

ScBU  » Ueberhaapt  wenn  es  eine  ewige  Verdammniss  gäbe ,  so 
müssten  wir  ans  nothwendig  einen  solchen  Rathschlass  Gottes  über 
die  Erl5soDg  der  Menschen  vorstellen ,  dessen  —  wenn  aach  nar  mit 
Wahrscheinlichkeit  voraoszasehender  Erfolg  ein  solcher  wire,  dass 
Einige  zwar  dadarch  der  höchsten  Seligkeit  theilhaflig  würden ,  hin- 
gegen auch  ein  nicht  nnbedeutender  fnach  der  herrschenden  Vorstel- 
lung der  grösste)  Theil  der  Menschen  in  unwiederbringlicher  Unseligkeit 
verloren  ginge.  DafQr  sind  aber  keine  Zeagnisse  in  der  Bibel  vor- 
handen. Gleiches  Recht  mit  der  herrschenden  Vorstellung  mQssen 
wir  jener  mildern  Ansicht  einräumen ,  die  sich  auch  einer  Haitang 
in  der  h,  Schrift  erfreut  (1  Cor.  xv.  26.  53.)t  welche  darch  die  Krall 
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der  Erlösung  eine  derelnaUge  allgemeiae  Wiederherrstollmg  iUer 
menchlichea  Seelen  ahnet.« 

Kritik.  In  der  h.  Schrift  scheint  neben  den  Andentongen 
ewiger  Verdammniss  auch  die  Hoffnung  endlicher  Wiederbrin- 
gang  Aller  aasgesprochen  zo  sein ;  ein  Widerspruch ,  der  sich 
nur  dadurch  heben  ISssl,  dass  man  die  Folgen  des  diesseitigeD 
sittlich  religiösen  Zustande«  zwar  in  der  Ewigkeit  erst  töllig 
verwirklicht  denkt,  den  Strafen  in  der  Ewigkeit  unyergleichbar 
ematem  Charakter  beilegt,  ohne  aber  darum  scblechthin  jede 
weitere  Entwicklung  zu  verneinen.  Ewigkeit  und  besondres  io- 
dividuellea  Leben  von  Creaturen  sind  schon  schwer  zu  reimende 
Begriffe»  so  dass  die  nacbwdtliche  für  Creaturen  beginnende 
Ewigkeit  doch  immer  nur  als  unabsehbare,  unendliche  Zeitdauer 
vorgestellt  worden  ist,  ja  sogar  mit  verschiedenen  Graden  tovol 
des  seligen  als  des  unseligen  Zustandes,  während  der  absolote 
Begriff  Ewigkeit  vielmehr  die  Verneinung  aller  Zeitform  und 
Zeitdauer  aussagen  will.  Das  praktische  Intresse  ist  befriedigt, 
sobald  nur  eine  über  allen  Vergleich  mit  der  diesseitigen  ent- 
scheidende Strafe  der  Unbussfertigkeit  für  das  jenseitige  Leben 
gelehrt  wird»  unabsehbare  schwere  Folgen  behauptet  bleuen. 
Dieses  festhaltend  kann  man  im  übrigen  hervorheben ,  wie  v^ 
nig  die  Vorstellung  ewiger  Verdammniss  streng  und  folgerichtig 
haltbar  sei.  Das  Böse  ist  ja  ein  em  negaiivum  s.  privaiivm, 
und  kann  nur  einem  Guten  anhaften.  Sollen  dennoch  die  Ve^ 
dämmten  durch  und  durch  böse  sein,  so  ist  ihr  Sein  entweder 
gar  keines ,  denn  das  Böse  hat  kein  Sein ,  oder  auch  die  Ver- 
dammten haben  noch  ein  positives ,  irgendwie  gutes  Sein ,  woran 
das  Böse,  ob  noch  so  gross  geworden»  nur  accidentiell  haftet 
Dass  aber  irgend  ein  Rest  von  gutem  Sein  ewig  verworfen  blei- 
ben könnte »  ist  namentlich  wo  man  die  Prädestination  hochhält, 
eine  unvollziehbare  Vorstellung.  Somit  können  die  Subjecte 
ewiger  Verdammniss  nicht  wirklich  vorgestellt  werden.  Eben- 
sowenig der  mit  diesem  Namen  belegte  Zustand.  Denn  dorcfa 
und  durch  Böses  ohne  alles  Gute,  hätte  gar  keinen  Massstab 
sich  als  böse  zu  erkennen;  ist  aber  noch  Gutes  da»  so  kann 
den  Strafen  und  Qualen  eine  mögliche  bessernde  Wirkung  nicbt 
durchaus  abgesprochen  werden.    Auch  der  prädestinirende  Gott 
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kann  mit  ewiger  Yerdammniss  nicht  verbanden  werden,  znmal, 
wie  gezeigt  wurde ,  die  Prädestinationslehre  nicht  ein  ewig  blei- 
bendes, sondern  nar  ein  verschwindendes  Böse  ableiten  kann. 
Uastreitig  wird  daher  die  Dogmatik  vorsichtiger  und  skeptischer, 
auch  demüthiger  und  bescheidner  werden  sollen  in  diesen  Lehr- 
stücken; indem  sie  einerseits  die  unabsehbare  Wichtigkeit  der 
Fortwirknng  unsers  auf  Erden  erreichten  Zustandes  für  jensei- 
tige Zustände  behauptet»  anderseits  aber  darauf  verzichtet,  die 
jenseiligen  Zustände  für  das  irdisdie  Erkennen  zu  bestimmter 
Voistellong  zu  bringen. 
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8«  74.  In  der  erlösenden  Offenbarung  sebllesst  sieh  das  Ein»  Wesen 
Gottes  dreleinfg  auf  als  Tatar,  8ohn  und  h,  Galst.  Trts 
modi  $uhi9t9ndi 136 

{.  75.   Dia  erste  hjposutiscbe  Bestimmtheit  Ist  der  Täter,   aaek 

als  Hypostase  ungeieugt •        .157 

S-  76.  Die  iwelta  Ist  dar  Sohn,  hypostatiseh  gesaugt  tem  Tatar  .      IM 

8«  77.  Die  dritte  ist  der  h.  Geist,  byposutlseh  harrorgebraebt  fin 

TaUr  und  Sohn 171 

4 

8.  DasErlösangswerk  oderdie  der  Dreieinig** 
keil  Gottes  entsprechenden  Wirkungen 
Opera  oectmomiea  ad  exira. 

8«  78.  Als  der  Vraletnlge  offienbart  sieh  Gott  tpeclflseh  Im  ieieha 

der  Erlösung 178 

A.    Die  Oekonomie  des  Vaters* 

8*  79.  Das  Bewusstseln  sehleebthlniger  Abbinglgkelt  aHaa  Heislabans 
Ton  Gott  angewandt  auf  den  Untarschlod  von  Ursprrng  und 
Portgang  gebt  in  die  iwal  Lehrstocke  ober,  tbell  sei  das 
Heil  urspronglleh  von  Gott  borTorgorufan«  theli  sei  es 
fortgehend  tob  Ihm  entwickelt.  Crmti9§i  profMuiia  spa- 
eiaUaUna,  geaauar  daerafiim  af  aoMeufio.  .183 

BBtapraehend  tballao  sich  die  Elgeafcbaftan  des  Uters. 

8«  80.  DIosas  fromme  Bewusstseln  druckt  sich  aus  in  dr  Pride- 
stina tton,  welche,  well  sehlecbtbiBige  Abbiiglgkeit  aus- 
drückend, darum  eine  absohite  Ist  und  ans  d'r  Erfahrung 
als  eine  irgeadwia  dBallstlseb  particviara  bestimsi  wird,  und 
■war  Baal  duaUstioch  •  sofera  Toransgasetst  wird  ,dasa  unerlöst 
Starbando  absolut  ikBerlOst  bleiben        •«•••189 
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Seite. 


1.    Die  Person  des  Vatere 

oder 
die  in  der  Bestimmtheit  Gottes  als  des  Va- 
ters liegenden,   also  dem  GemQth  analogen 
und'dem  Erlösiingswerk  entspechenden  Ei- 
genschaften Gottes« 
a)  Nach  dem  Urspraog. 
8.  81.  Der  Vater  aU  schleclithlnige  Causaiuat  für  das  Enuiaodenfelii 
dei  Hellsfebens  Ist  die  Liebe,  welche   sofern   bei   nnsenn 
SundhaftselB  alles  Heil  als  Erlösung  erscheint  sich  zur  Gnade 
bestimmt.    Amor  et  gratia  dei  (ipecialts)       .... 

b)  Nach  der  Verwirklichang« 
$•  82.  Aus  der  YenrirklkhuBg  dea  Heilt  erkennen  wir  den  Vater 
ils  speilelUte  Weisheit,  welche  der  fortgehenden  Sünde 
gegenober  als  langmothlge  Barmherzigkeit  bestimmt 
wird.    Sapimiia  ei  mi$0ricordia  dei  (tpeeialU)       •  834 

{•  83.  Auch  diese  Eigenschaften  Gottes,  in  sich  unendlich  kriftig« 
Ton  den  oben  betracbleten  natttriichen  und  sittlichen  nicht 
real  verschieden,  sind  untrennbar  In  einander  und  enthalten 
Jene  aufgehoben  In  sich S38 

2.  Die  Thätigkeilen  dea  Vaters, 
wie  sie  diesen  Eigenschaften  entsprechen. 

a)  Nach  dem  Ursprung. 
8*  84.  Die  gnädige  Liebe  betbitigt  sich  Im  Fassen  des  ewigen 
Rithschluases  der  erlösenden  Offenbarung,  in  welchem 
towol  die  Brwihlung  Christi,  sofern  er  Mensch  Ist»  fttr  den 
zu  sendenden  Logos,  als  auch  die  BrWiMuDg  der  Qbrigen 
Einzelnen  In  Christus  enthalten  isu  DserstiMi  redemClonls, 
mifslofiis  lau,  eieettonff 846 

b)  Nach,  der  Verwirklichung. 

g.  85.  Die  barmherzige  Weisheit  betbitigt  sich  Im  Aus-  und 
Durchfahren  der  Erlösung  in  der  Zelt.  BxeeuHo 
praedettinatiorUi ;  worin  enthalten  Ist  rorbereltende  und  er- 
milende  Erscheinung  Christi ,  Bildung  der  Kirche ,  Berufting 
und  Bewahrung  der  ErwAhlten  bis  zu  Ihrer  Tollendung  (glo^ 
rifcaiio);  prwidemia  tpeeidUuima 95g 

g.  86.  80  wenig  Liebe  und  Weisheil,  so  wenig  sind  Rathschluss  und 
AusfOhning  des  Heils  fOr  Gott  real  Terschleden ,  nur  dass  wir 
die  erstere  dort,  die  zweite  hier  leichter  erkennen.  Auch 
Ist  das  Hellswerk  einheitlich  ein  Ganzes  mit  dem  Naturwerk, 
dieses  auf  Jenes  hin  da        •••••.. 
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Seiie. 

B.    Die  Oekonomie  dei  Bolines. 

S«  87.  Dl0  Brlöiungireligion  wird  frei  Ton  aller  GaseUefreltgion  in 
der  ErschelnuBg  Christi ,  welcher  Bri chelnung »  Plind  and 
Spender  der  .erlösendea  Gnade  Ist S75 

1)  Die  Person  Christi. 

8-  88.    Die  Selbstmllüiellang  GoUes   Ist  vollendet  In  Christus,   der 

Logos  Inkarnirt ,  Christus  der  Gottmen  seh   .        .        .291 

(.  89.  Der  Theanthropos  vereinigt  das  Göttliche  und  Mensch- 
liche In  Ein  pensOnliches  Lehen.  Die  Person  hat  Theil  an 
beiden  Natnren,  nicht  aber  die  eine  Natur  an  der  andern, 
eommunieatio  idiomatum  in  concreto 905 

S.  80.  Christus  als  wahrer  Menseh  stellt  die  Yonkommenbelt  der 
menschltehen  Natur  dar  ohne  Sonde;  als  Gottessohn  schant 
er  die  höchste  religiöse  Wahrheit  ohne  Irrthnm  325 

S.  ^1*  Der  Verlauf  seines  Lebens  geht  durch  die  Stationen  der  Er- 
niedrigung und  Erhöhung.  Polemisch  hervonufaeben 
sind  die  Höllenfahrt  und  die   Himmelfahrt         •  338 

2)  Das  Werk  Christi. 

g.  98.   Die  Aktuosftlt  der  gottmanscMlehen  Worde  CbHsU  aeigt  aleh 

darin,  dass  er  der  Mittler  Ist 351 

(•  93.    Das  MIttterwerk,  Ausfttbrung  göttlicher  Rathschlflsse ,  be- 

'    steht  In  der  Bcwaiaung  erlösender  Liebe  In  Christi  leidendem 

und  thitigem  Gehorsam«  oder  in  dar  ganzen  Art  und  Welse 

wie  die  gottmenschliche  Persönlichkeit  lobt  und  lar  unsere 

Erlösung  wirkt  und  leidet 371 

{.  94.  DasMIttleraaUwMveranaebittnehiln  dem  propkietlschen, 
prlesterllchen  und  königlichen  Amte;  In  Wahrheit 
aber  Ist  es  wesentlich  aweUelttg,  Darstellung  des  Göttlichen 
Im  Menschlichen  und  darbringende  Hingabe  des  Menschlichen 
an  das  Göttliche 391 

{.  95.  Es  Ist  mit  Einem  Wort  die  wirksame  Darbietung  des  gotu 
menschlichen  Lebens,  Aufnahme  In  die  höchste  Lebenspotens, 
daher  Rechtfertigung  durch  Glauben      •       •       •        .418 

C.    Die  Oekonomie  des  heil.  Geistes. 

g«  96.  Göttliche  Aktuositit  In  der  subjectiven  Aneignung  des  Ideal 
beschlossenen  und  objecti?  dargebotenen  IHIts  Ist  der  hell. 
Geist,  so  dass  ChK  gotimenschllches  Leben  auch  der  Ge- 
meinschaft der  Gliublgenmitgethellt  wird     .       .       .       •     434 
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Stile. 
1.     Der   h.  G«Ut  oder  dfe   Aklaosilät    der 

aneignenden  Gnade. 

$.  97.  Im  wirklichen  ElDbÜden  und  Aneignen  des  Heilt  beitimmt 
fleh  die  gOUllche  Ursflchllehkelt  alt  der  hell.  GeUt  oder  die 
gratia  applicatrix,  von  welcher  alle  Heilsanelgoang  icbleeht- 
hln  abhängt  nach  Anfang  und  Fortgang     •        •  443 

a)  Nach  dem  Anfang. 

g.  98.  In  der  ersten  Heilsaneignung  oder  Wleiergebort  giebt  ilch 
dto  Gnadenaktnositat  des  b.  Geistes  als  forberettend  und 
das  neue  Leben  erzeugend,  graUa  pra9parmu  et  ape- 
raru;  gr.  prima  xu  erkennen         •••••.      455 

b)  Nach  dem  Fortgang. 

g.  99.   Im  Forlgaiig  der  Hellsanelgnnng  oder  Heiligung  als  das  Hell 

forterhaltende,  gratia  cooperanM,  p^rfideni ;  gr.  secimda.      463 
8«  iOO.   Beides  ist  Eine  in  sich  ungetheilte  Gnadenaktuosltat ,   nur 

zeitlich  unterschieden  ..••••••      469 

S.  Die  Wirkungen  des  h.  Geiatea* 

8.  101.  Derb.  Geist  als  gr.  appKeatrto betbltlgt  sich  in  der  ganzen 
subjectiren  Heilsferwirkllchung»  sowol  der  Blnzalnen  als 
der  Gesammthelt;  sowol  In  der  Zelt  als  In  der  Ewigkeit  479 

A.    Die  Wirkung  des  h.  Geistes  in  der  Zeit. 

I.   An  den  Einzelnen. 

8. 109.  In  den  einzelnen  Erwählten  ist  alle  subjeetlre  Yerwirk- 
liebung  des  Heils  sowol  unmittelbar  als  durch  Gnadenmlttel, 
thells  Wiedergebort  thells  fortschreitende  Heiligung ,  Werk 
des  h.  Geistes ,•        •        •      470 

!•  Das  Heilsleben  aelbsUj 
a)  Nacd  dem  Anfang. 

8*  103.   Als  die  groHa  prima  bethatigt  eich  dar  h.  Galsl  In  der 

Wlede-rgeburt,  Bekehrung 489 

8*  104.  Die  Bekehrung  als  Ablegang  des  alten  ZosUndas  Ist  Busse      499 
8>  105.   Als  Aneignung  das  nanen  Zustandas  isl  sie  Glaube  •  603 

8>  106.  Busse  und  Glaube  sind  ineinander;  die  ganze  Bekehrung 
Ist  selbst  wieder  Blnas  sutanMicn  mli  der  Rechtferti- 
gung, welche  aus  Sündantergabung  «nd  AdapAian  besteht. 
Bekehning  vnd  Bachtfsrtlgung  znaaMnan  atnd  Wiedergeburt     519 
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Seile, 
b)  Nach  dem  Fortgang« 

{•  107.  Ble  Bekehrang  felsl  eich  fort  ab  Heiligung  durch  Seele 
oDd  Leib.  Auch  In  dieser  nie  Tollkommeii  werdeadcn  Fort- 
fchreitang  find  wir  schlechthin  abhingig  vom  h.  Geiste      •     586 

(.  108.   Die  Qeiilgang  Ist  fortschreitende  Busse  und  fort* 

schreitender  Gltabe 538 

S*  109.  Der  wahre  Gnadensiand  kann  nicht  cingebOsst  werden,  Tod* 
sOnden  oder  gar  die  Sünde  wider  den  h.  Geist  kann  In  ihm 
nicht  forkonmen         •••••••.     546 

g.  110.  Wiedergeburt  und  Heiligung  sind  Bin  HeUsvarlauf,  eeklaebt- 

hln  abhängig,  gerade  toU  höherer  wUlensmassiger  Tbatigkeit     557 

a.   Die  Gnadenmittel. 

8«  111*   Der  h.  Geist  wirkt  das  Heilsleben,  aber  Im  Zusammenhang 

mit  au»em  Gnadenmitteln    .••...     561 

Das  Wort  Goüea. 

g.  lia.  Das  wesentliche  und  erste  Gnadenmittel  Ist  das  Wort 
Gottes,  d.  h.  die  Zudlenung  des  BTangellums  und  des 
Gesetzes.    Voeatio 57i 

Die  Saeramente. 

8.  113.  Das  Wort  Gottes  wird  unterstfltzt  durch  die  beiden  Sa  cre- 
me nte.  welche  zur  Aneignung  dtn  Heils  mitwirken,  indem 
sie  demselben  als  iusiere  Abbilder  und  besiegelnde  Unter- 
pfänder dienen.  VoetUdmU  ohiignaMo 581 

a)  Die  h.  Taufe. 
8*  114«   Die  h.  Taufe  als  S.  der  Wiedergeburt      .        •        •       .     605 

b)  Das  h.  Abendmahl. 
8-  115«  Das  h.  Abendmahl  als  S.  der  HeHigong  .       •        •        •     683 

II.    Das  Heilsleben  in  der  Gesammtheit 

•       ••••• 

oder 
die  Kirehe  in  der  Zeil.    EecUtiä  müUam. 

8*  116.  Der  Gnadenstand  Tom  h.  Geist  der  Gesammtheit  angeeignet 
die  Kirehe  auf  Brden,  wekhe  einerselto  sichtbar,  an- 
denelU  unsichtbar  Ist .       «       •        •       .        •  .657 

8-  117.  Die  K.  ist  im  Entstehen  und  Fortbastehen  schlechthin  ab- 
hangig ?am  h.  Geist  an  Ch»  als  dem  Haupte.  Sichtbare 
K.  kamt  nur  da  sein,  wo  die  unsichtbare  mit  Ist,  wo 
das  Wort  und  die  Sacnasente  ordentlich  zugedient  werden 

8.  HS.  D.  K.  wie  sie  enebeint,  tot  weder  Ton  Sonde  noch  Irrthnm 
llrel«   noch   ungetbeiH  Eine«     Auch  der  oMiehtbaran   K. 
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Seile, 
kommen  diese  Pradicate  nur  lu,   sofern  die  Wirkungen  des 
hell.  Geistes  selbst  unsichtb.  K.  helssen       .  .        .      675 

$.  119.  Die  K.  ,  Indem  sie  die  Gnadenmittel  und  das  Gebet  ttbt, 
geht  in  eine  Organisation  ein  und  setzt  sich  Geistiicbe  und 
ein  Kirchenregiment,  an  welchem  die  Obrigkeit  Theil  bat.       688 

6.    Die  Wirkungen  des  heil.  Geistes  in  der  Ewigkeit. 

I.    Die  Vollendung  der  Einzelnen. 

Status  gtoriae. 

S-  120.  Die  ToUendende  Wirksamkeit  des  b.  G.  an  den  Erwählten 
?erwirklicht  sich  nach  dem  Tode,  indem  die  Seele  sofort 
seiig  gemacbt  wird  und  beim  Weltende  den  ferkiärlen  Kör- 
per wieder  erhält 707 

S.  121.  Die  Hoffnung  seligen  Fortlebens  gründet  sich  auf  das  des 
?erherrlichten  Ch.  und  auf  den  h.  G.«  welcher  Tollenden 
wird  ,  was  er  begonnen  hat 716 

II.    Die   Vollendung  der  Kirche. 
Ecc.  triumphans. 

S'  12S.    Auch  die  K.  wird  ?oIlendet  durch   den  h.  G.  beim   Ueber-  , 

gang  in  die  höhere  Weltordnung 724 

$.  123.  Das  Ende  dieser  Welt  wird  eingeleitet  durchs  Gericht, 
welches  Ch.  hält,  so  dass  jeder  nach  seinem  Verhältniss  zum 
foedus  gratiae  gerichtet  wird 731 

S'  124.  Die  Verdammniss  ist  die  Kehrseite,  ewig  sofern  die  Unbuss- 
fertigkeit  eine  ewige  ist.  Einen  absoluten  Dualismus  als 
Weltergehniss  gemäsi  ewigem  Weltplan  Torzustellen ,  kann 
als  Abschluss  nie  befriedigen 738 
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